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Cabcza-Velloza, oder Schlacht bei den Arapiles ben 21. Juli 
1812. Lord Wellington hatte den Feldzug von 1812 durch Offenfivoperatios 
nen begonnen. Die Spanier, durch viele Kämpfe ermüder und entmuthigt, 
bedurften eines neuen moralifchen Auffhwunges, um die Waffen für bie 
alte Dynaſtie der Bourbonen ferner noch zu tragen. Die Franzofen waren 
durch die Greigniffe des Jahres 1811 Über die Grenzen Portugals zurück 
gedrängt worden. Das verbümbete enalifch: portugiefifche Heer war demnach 
im Mai 1812 in bie füdlihen Provinzen Spaniens eingedrungen, theils 
um in den fruchtbaren Landftrichen die nothwendigen Subfiftenzmittel zu 
finden , theils um bdafelbft die eingefchläferte Inſurrection von Neuem zu bes 
chen. Marſchall Marmont, welcher mit Einfhluß einer ſtarken, auf Res 
quifition entfendeten Abtheitung mit 50,000 M. die Provinz Leon befest 
bielt, follte durh die Hauptmacht der verbündeten Armee unter der unmits 
telbaren Anführung Wellington’s angegriffen werden, während ein ftartes De: 
tafhement dem Marſchall Soult entgegengefchidt wurde. Die Armee Wel- 
lington’® war der Zahl nady der Marmont's gleich und hatte verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Fig nur mehr Reiterei. Eine in Galicien ſich fammelnde fpanifche Armee 
folite die Aufmerkfamkeit der franzöfiihen Heerführer theilen. Bu gleichem 
Endzwecke, und um namentlih Suchet und die Armee ded Centrums uns 
tee Jourdan zu feffein, wurden 10,000 Engländer von Sicilien aus im 
Dften Spaniens an's Land gefest, die Trümmer der Blake'ſchen Armee mit 
feldigen vereiniget und dadurch die Provinzen Gatalonien und Valencia von 
Reuem unter die Waffen gebracht. Diefe Diverfion in der Flanke der franz 
zoͤſiſchen Deerabtheilungen follte deren Verbindung ziifchen Nord nach Sub 
unterbrechen, :ınd die Zeritörung der Bruͤcke mit ihren VBertheidigungsane 
ftalten und der darin angelegten Depots bei Almaraz, durch Eir Row: 
land Hil am 12. Mai mit einer Snfanteriecolonne von 2000 Mann 
ausgeführt, erfuͤllte diefe Abficht volllommen. Marmont's Bewegungen wäh: 
rend des Juni bezwerften eine Bereinigung mit der Armee des Gentrums 
unter Jourdan, weldye fich in der Richtung von Madrid ihm zu nähern 
fuhte. Wellington folgte*ihym auf dem Fuße, um ihn auf ungünftigem 
Zerrain zu einer Schlacht zu zwingen. Ende diefes Monats war Salas 
manca in die Hände der Verbündeten gefallen; Marmont ftand Anfangs 
Juli auf dem rechten Dueroufer, und fpanifche Infurgentenhaufen, in Ver: 
bindung mit der Armee von Galicien, bedrohten feinen Rüden. Diefe 
neue Gefahr mußte dem franzöfifhen Marſchall felbft die Nothwendigkeit 
fühlbar machen, ſich die Engländer durch einen entfcheidenden Schlag vom 
Halſe zu fhaffen. Zu dieſem Endzwecke follte der Duero überfchritten und 
Wellington der Uebergangspunct verborgen werden. Es fanden bieferhalb 
vom 13. zum 16. Juli häufige Bewegungen in der franzöfifchen Aufftellung 
Statt, deren rechter Flügel bei Xoro bedeutend verftärkt wurde, um ben 
Feind glanben zu machen, daß biefer Punct zum Uebergange gewählt fei. 
Wellington ließ ſich täufchen und folgte dieſer Bewegung. Marmont kehrte 
aber in der Nacht vom 16. zum 17. plöglid um, erreichte Durch einen for 
cirten Marſch Zordefilas, paffirte dafelbft den Fluß und — ungehindert 
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bei la Nava bei Rey feften Fuß. 2 englifhe Divifionen, die Wellington 
bei Zorecilla de la Drden zurüdgelaffen hatte, wurden über den Haufen ge: 
worfen und würden gänzlidy gefprengt worden fein, wenn deren Rüdzug 
nicht noch zur rechten Zeit durch eine ftarke engliſche Gavalerieabtheilung ge: 
det worden wäre. Nah Erlangung diefes Vortheils traf Marmont alle 
Anftalten, größere zu erfämpfen. General Glauzel erhielt Befehl, mit dem ° 
rechten Flügel bei Gaftrillo über die Guareüa zu gehen und den Feind von 
den dortigen Anhöhen zu vertreiben. Diefer Angriff fcheiterte an der Unzu— 
Linglichkeit der disponibeln Truppen, und Marmont, dieſen Seerestheil an 
ſich ziehend, Dirigirte jegt feine gefammten Streitkräfte über Gantalapiedra, 
den rechten Flügel Wellington’s bedrohend. Diefer ward dadurch genöthigt, 
feine zeitherige Stellung zu verlaffen, um die durd) diefes kuͤhne Manöver 
gefährdete Flanke, wollte er nicht aufgerolit fein, zu verſtaͤrken. Nach eis 
nem hartnädigen Gefechte bei Cantalpino befegten die Verbündeten die Hoͤ—⸗ 
ben von Sabeza:Belloza, und zogen fih, nahdem Marmont, um Wels 
lington’s Verbindung mit Ciudad Rodrigo abzufhneiden, auf das linke Tor— 
mesufer übergegangen war, in die Pofiton von St. Chriftobal zurüd. Noch 
den 21. Abende überfchritt Wellington ebenfalls diefen Fluß und lagerte ſich zu 
Sicherung feiner Communicationen auf den am linken Ufer gelegenen Anhoͤhen. 

Den 22. Juli früh befanden fich die feindlichen Armeen in folgender 
Stellung: der rechte Flügel der Verbündeten lehnte fih an das Gebirge von 
Zejares, ihr linker Flügel ward duch den Tormes gededt. Parallel lau: 
fend mit diefen ftand die franzöfifche Armee hinter einem dichten Gehölze ; 
überdies wurden beide Deere durch 2 fieile Felshöhen (die Arapiles) ge 
trennt. Die eine derfelben, welche die Umgegend und die Straße nad) Eiu- 
dad Rodrigo beherrſcht, wurde früh 8 Uhr von einer franzöfifchen Golonne 
(8 Div.) in Befig genommen. Gleichzeitig befegte die 2., 4., 5. und 6. 
Divifion den Saum des Waldes hinter den Arapiles, während die 7. eine 
lines von dieſem liegende Anhöhe einnahm und eine Batterie von 20 Ge: 
fügen im ihrer Front aufftellte. Die nad der feindlihen Schladhtordnung 
ſich abdachende Bergflähe von Galvarrafa de Arriba nahm die I. Divifion 
ein; die 3. ftand als Reſerve hinter ihr. Die Gavalerie war auf beiden 
Fluͤgeln vertheilt. 
Ä Während die franzoͤſiſchen Abtheilungen diefe verfchiedenen Pofitionen 
einnahmen, blieb Wellington unbeweglich, ruhig beobachtend, ob fein Geg— 
ner ſich eine Blöße geben würde. Mittags zwilchen 1 und 2 Uhr entwils 
£elte fih Marmont's Angeiffsplan deutlicher. Starke Colonnen deboudirten 
in dee Verlängerung feines linken Flügeld und werſuchten den rechten ber 
Engländer zu umgehen. Wellington entdedte jedoch diefe Bewegung zeitig 
genug, um ihr zu begegnen und aus der Verlängerung der franzöfifchen 
Schlachtordnung ſelbſt Nugen zu ziehen. Er entfchloß fich, fofort ſelbſt zum 
Angriff überzugehen. Ohne von den Sranzofen bemerkt zu werden, deta⸗ 
fhirte er die Divifion Padenham mit einer flarfen KReiterabtheilung unter 
General Urban nad) deren aͤußerſtem linken Flügel, um die gedachte Flan⸗ 
£enbewegung zu hemmen. Während deffen entipann fid) in dem Dorfe Araz 
piles, weldyes von den englifchen Garden befegt war, ein hartnädiges Ge: 
fecht. Die franzöfifchen Colonnen verſuchten mehrere Male, aber vergebens, 
ſich defielden zu bemächtigen. Inzwiſchen ließ Marmont die Bewegung ſei⸗ 
nes linken Flügels fortfegen, als dieſer plöglid von der Divifion Padenham 
mit folder Ungeftum angegriffen wurde, daß troß des lebhafteften Widerſtan⸗ 
des die Franzofen, auf diefem Puncte geworfen, nach ihrer Mitte zurüdge: 
drängt wurden und gegen 3000 Gefangene verloren. 

— 
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Während dies auf dem linken Flügel ber Franzofen vorging, wurde 
ihr Gentrum, ſtark duch die inneliegende große Arapile, von den engli= 
ſchen Divifionen Leith und Cole angegriffen; zurüdgefhlagen, ruͤckten 2 fri: 
Tre Golonnen unter Hope und Clinton vor. Won der Behauptung biefes 
MDunctes hing der Erfolg der Schlacht ab, und defhalb entfpann ſich bier 
eim mörderiicher Kampf. Bereits fchienen die Sranzofen der Uebermacdht wei: 
Sen zu wollen, ald Marmont, eine Abtheilung in die linke Flanke der Vers 
bundeten ſendend, das Gefecht wieder herſtellte. Allein auch Wellington ers 
kaunte die Wichtigkeit diefer Pofition und fendete eine neue Verſtaͤrkung 
unter Beresford dorthin. Dennoch behaupteten fich die Franzoſen mit ruͤck— 
ſichtsloſet Aufopferung, und erft als feindliche Colonnen unter Clinton und 
Stapteton Cotton den Angriff wiederholten, verließen fie diefe Stellung mit 
Bertuſt einiger Bataillone, die, der Uebermacht erliegend, auf dem Ruͤck— 
zuge zufammengehauen wurden. General Marchant fand bier einen rühm: 
lien Xob. 

Noch mar auf dem rechten Flügel ber franzöfifchen Armee nichts Er: 
deblĩches vorgefallen. Werftärkt durch die Truppen des linken Flügeld und 
Gentrums, jchien der Kampf fich hier erneuern zu wollen. Allein ein tes 
ſentticher Erfolg ließ fih nad den bereits erlittenen Unfällen franzöfifcher 
Seits nicht erwarten; überdies waren Marmont und Bonnet biefjirt, und 
GSenetal Glauzel hatte das Dbercommando übernommen. Gleichzeitig von 
den gefammten Streitkräften der Altiirten in Fronte und Flanke angefallen, 
gelang es diefem General dennoch, alte Angriffe zurüdzumeifen, die gefchlus 
genen Drrrabtheilungen an ſich zu ziehen und gegen Abend den Nüdzug in 
Drdnung nach Alba de Tormes anzutreten. Der franzöfifche Verluft in dies 
ſet Schlacht betrug 5000 an Todten und Verwundeten, worunter 7 Gene⸗ 
tale, außerdem gegen 6000 Gefangene; 9 Kanonen und 2 Adler fielen in 
Feindes Dand. Die Verbündeten zählten 5 Generale und 5000 M., teile 
verwundet, tbeild getödtet, und 250 M. an Gefangenen. 

Wellington verfolgte das Marmont’fche Corps bis in die Nähe von 
Burgos und wendete fi dann gegen Jourdan. Die Einnahme von Ma: 
drid erfolgte bald nach diefem Siege, der der Verkuͤnder einer Meihe von 
Unfällen fein follte, weldye von diefer Zeit an die Herrſchaft der franzöfifchen 
Waffen auf der Halbinfel zu ihrem Ende führte. Der Berluft diefer Schlacht 
wird der zu großen Ausdehnung feiner Schlachtordnung zugefchrieben, zu der 
Marment fidy genöthigt fah, um feinem Plan nach die Verbündeten zu 
überfiügein, und welche von feinem Gegner gerade in dem Momente gefchidt 
benupt wurde, als die franzöjifchen Colonnen mit Ausführung diefes Ma— 
nis bifchäftige waren. (S. Geſchichte des Krieges in Spanien, Portu: 
af und dem füdlihen Srantreih in den Sahren 1808 bis 1814, von 
Jehn #. Jones, und Der Tjährige Kampf auf der pprenäifchen Halbinfel 
ven 1807 bi 1814, von Fr. Zap. Riegel. IH. X.) 

Cadet hieß fonft in Frankreich der jungſte Eohn einer adeligen Ka: 
milie. Mach dem Rechte der Erftgeburt ging das ganze Befigthum auf den 
älteften Eohn über, welcher dann feinen jüngern Brüdern eine oft ſehr ſpaͤr— 
liche Leibtente auszahlte. Diefe Einrichtung hätte ſehr heilſame Folgen ha: 
ben koͤnnen, indem die jüngeren Söhne dadurdy veranlaft werden mußten, 
fich nuͤhliche Kenntniſſe zu erwerben, während fie im Beſitz eines anfthnli= 
hen Vermögens meift nur dem Vergnügen gelebt haben worden. Allein 
der Adel fand damals im Allgemeinen wenig Gefhmad an nüslichen Bes 
Fhäftigungen. Theils um der läftigen Fortbezahlung einer Mente überhoben 
zu fein, theila um die jüngeren Brüder nicht darben zu laſſen, wendeten 
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nun die Mojoratsherren allen Einfluß an, ihnen einträgliche Aemter zu ver: 
fhaffen, vorzüglid am Hofe, im geifllihen Stande und im Mititair. Dies 
hatte damals um fo weniger Schwierigkeiten, weil dergleichen Stelten nur 
etwas Äußere Politur und ein gewiſſes savoir vivre, aber Beine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung erforderten. Die meijten fils cadets wurden durch den Glanz 
und die fehr ungebundene Lebensweife des Dfficierftandes angezogen und 
erhielten oft [hon als Eleine Knaben das Patent. Dadurch ift der Name 
„Cadet“ mit der Benennung „Officiersſubject“ gleichbedeutend geworden. 
Pz. 


Eadettencorps. Bis zum 17. Jahrhunderte diente der größere und 
ärmere Theil des niedern Adels in der ſchweren Gavalerie und oft unter den 
gemeinen Reiten. Nur Wenige fuchten Officierftellen bei der Infanterie 
nah. Dies änderte ſich jedody in dem Grade, ald das Militair einen mehr 
ftändigen Charakter annahm, und der Gebrauch der Feuerwaffen allgemeiner 
wurde. In Folge der neueren Verhältniffe des Mititairs zum Kriegsheere 
erhielt auch die Beförderung zu höheren Stellen eine folidere Baſis, und da 
zu allen Zeiten Routine und Erfahrung fehr empfehlende Eigenſchaften ges 
wefen find, wurde der Grundfag der Anciennetät angenommen (f. Befördes 
zungsfpftem). Dadurch flieg die Zeit auf eigenthümliche Weife im Preife, 
und die jungen Adeligen traten oft ſchon im zarteſten Knabenalter ald Gas 
betten in die Negimenter, um fo bald als möglidy die Stelle eines Lieutes 
nants oder die damals fehr einträgliche Stelle eines Hauptmanns zu em 
halten. Aus befonderer Gunft erhielten mehrere Knaben das Dfficierdpas 
tent ſchon bei ihrer Geburt, und rüdten auf dem Wege der Anciennetät 
zum Hauptmanne auf, ohne vielleiht bis dahin irgend einen militaicifhen 
Dienft geleiftet zu haben. 

Zeitgenoffen, unter Andern Herr von Bärenhorft, berichten, daß dieſe 
Gadetten oft weder Kefen noch Schreiben gekonnt hätten, und man ſich das 
durch genöthigt ſah, für fie befondere Schulen zu gründen. Auf diefe Weife 
entftanden Gadettenfhulen und Gadettenhäufer, welde aber mit 
den früheren Kriegs: oder Militairfhulem nicht verwechfelt werden dürfen. 
Kurfürjt Friedrich Wilhelm von Brandenburg und feine nächſten Nachfolger 
find als die Gründer folcher Gadettenfchulen anzufehen. König Friedrich Wil 
beim I. vermehrte die Zahl der Gadetten, formirte Compagnien daraus und 
befegte fie mit Officieren. Er ließ die Gebäude im Hetzgatrten zu Berlin, 
wo früher wilde Thiere aufbewahrt wurden, zu ihrer Aufnahme einrichten, 
welche nachher „der Cadettenhof“ genannt wurden. Johann Georg IV. von 
Sachſen errichtete 1725 ebenfalls eine ſolche Gadettencompagnie, weldye zus 
gleich eine Art Leibwache bildete und meiſt aus erwachfenen Jünglingen be: 
ftand. Alle übrigen deutfchen Fürften folgten früher oder fpäter dem Beifpiele 
Dreufens. Bisweilen traten die Knaben auch ſogleich in die Regimenter 
und wurden dann Negimentscadetten genannt. 

Diefe Cadettenfchulen entſprachen ihrer Beſtimmung fo lange, ald von 
von den angehenden Officieren nur einige allaemeine Schulkenntniſſe gefor— 
dert wurden. Die wefentlihen Veränderungen in der Heerbildung und Krieg: 
führung haben jedody den taktischen Mirkungskreis der Subalternen fehr ers 
weitere und die Nothwendigkeit einer Kenntniß der Kriegführung überhaupt 
fühlbar gemacht, befonders in Bezug auf den Vorpoftenfrirg. Es haben 
fi) daher in neuefter Zeit von allen Seiten Stimmen gegen die bisherigen 
Gabdettenfhulen erhoben, aus dem Gründe, weil die Anaben viel zu jung 
eintreten, kaum in den erften Anfangsgründen der Kriegswiſſenſchaften uns 
terrichtet werden fönnen und im Regiment wegen Mangeld an Gelegenheit 
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zur weitern voiffenfchaftlichen Ausbildung das Wenige gar bald wieder ver 
aeffen. Im Großherzogthum Baden murbde daher 1832 das Gabdettenin- 
ſtitut völlig aufgehoben und an defjen Stelle eine Militairſchule errichtet, 
weiche jeder auf Beförderung dienende Militair befuchen kann, fobald er die 
nörbägen Vorkenntniſſe befigt und das 18. Jahr zurüdgelegt hat. Obgleich 
diefe Anjtalt noch zu neu iſt, als daß fie bereits Mefultate geliefert haben 
tiane,, fo iſt es doch keinem Zweifel unterworfen, daß jie vor den bisheris 
gen Cadettenſchulen weſentliche Vorzüge hat, und es fteht mithin zu erwar—⸗ 
ten, daß diefes Beiipiel Nahahmung finden werde. In Frankreich, wo die 
Tadettenſchulen niemals in dem Sinne beftanden haben ‚wie in Deutfchland, 
dat man fait zu derfelben Zeit die Militairfhulen in der Art eingerichtet 
wie in Baden. (S. Kriegsfhulen der Alten, Militairfchulen der zu) 
2. 

Cadiz, auch Cadix, die bluͤhendſte und reichſte Handelsſtadt Spaniens 
im Koͤnmigreich Sevilla und einer der vorzuͤglichſten und wichtigſten Seehaͤ⸗ 
fen Europa’s, zählt 8000 Haͤuſer und gegen 75,000 Einwohner. Ihre 
Entſtehung den Tyriern verdankend, führte fie den Namen Gadis (ein ums 
zaumter Drt), kam nad) und nad unter die Oberherefchaft der Garthager, 
Nimer (duch Cornelius Balbus) und Araber, die fie Gades nannten und 
ward 3262 von den Spaniern erobert. Bon den Engländern 1696 ges 
plündert und verbrannt, bauten fie die Spanier wieder neu auf und vers 
deſſetten ihre Feſtungswerke. Ein neuer Angriff 1702 von denfelben miß: 
lang, fo wie fpäter, als Spanien Frankreichs Werbündeter war, mehrere 
Bombardements ohne Erfolg blieben. Während der Invaſion Spaniens 
durch die Franzofen, fpielte Gadir eine wichtige Rolle und wurde der Zu: 
Auchtsort für Alle diejenigen, welche dem vertriebenen Fürjtenhaufe treu blie— 
ben. So wie im ganzen Süden von Spanien, ſprach ſich auch bier der 
Das gegen die franzöfifche Herrſchaft confequent aus. Seit der unglüdlichen 
Schlacht von Trafalgar, den 21. Oct. 1805 (f. d.), lag eine franzöfifche 
Escadre von 5 Linienihiffen und 1 Fregatte unter dem Admiral Rofilly 
in dem Dafen von Cadiz. Der damalige Commandant der Stadt, Solano, 
war ein freund der neuen Drdnung, und dieler wichtige Punct fchien bie: 
ſethalb den Franzofen geſichert. Allein diefer wurde bei einem Aufjtande ev; 
mordet, und der franzöfiiche Admiral fah fich plöglicy von der Landfeite durch 
die Spanier, von der See her durdy die Engländer, welche den Hafen blo: 
kirten, angegriffen (9. Juni 1808). Auf diefe Weife von jedem äußeren 
Beiftand abgefchnitten und ohne Ausficht, durch ferneren Widerftand ein güns 
ſtiges Reſultat herbeizuführen, verlangte Rofilly von den Engländern freien 
Adıug aus der Bai von Cadiz. Dies ward abgefhlagen, und am 14. 
Juni, früb 7 Uhr muäte die franzöjiihe Escadre die Flagge fireichen und 
die Sciffsbefagung ſich Eriegsgefangen ergeben. Merkwürdig in der Krieges 
aeſchichte it die Belagerung von Gadiz in den Jahren 1810 — 12 und die 
Einnahme derfelben durch die Franzoſen 1823. (Ausführlih darüber ſiehe 
weiter unten). 

Gadiz liegt auf einem hohen, faſt fenkrechten Felfen, der Stadt Puerto 
Santa Maria gegenüber, wo der Gundalete in's Meer fließt. Der Felfen: 
sand iſt mit einer baftionirten Befeftigung umgeben, während gegen Nor: 
den Sandbaͤnke und verborgene Klippen den Zugang erfchweren ; ohne Quef- 
ka und Brunnen, muß. das Waffer in Eijternen gefammmelt oder vom fe: 
lien Lande herbeigefchafft werden. Auf einem ifolicten Felfenplateau im Suͤ— 
den liege das For St. Sebaftion , weldyes nad) Welten eine vorgeſchobene 
Batterie und einen Leuchtthurm bat; die Verbindung mit der Stadt ge: 
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fhieht mittelft einer Bruͤcke über. eine tiefe Felfenfpalte, durch welche Kano⸗ 
nenbote nur ſchwer paffiren Eönnen. Das Fort St. Catalina liegt in ders 
felben Richtung an dem obern Theile der Stadt. Gadiz, einen Theile der 
Inſel Leon ausmachend, hängt mit dem Feftlande durch eine ſchmale, vier 
Miglien lange Zunge zufammen, ‚auf deſſen fandigem Boden eine durd 2 
Mauern gefhügte Straße nach der Stadt führt. In diefer Richtung, ale 
dem ſchwaͤchſten Puncte, find die meiften Feſtungswerke angelegt. Die ganze 
Fronte ift cernirt durch orillonsförmige Bollwerke mit tiefem Graben, Gontres 
garden, einem NRavelin mit Reduit und Vorglacis, deren Endpuncte ſich an 
Gelfenwände fügen. Das auf einer breitern Erdzunge liegende Doıf ©. 
Joſé wird durch das Fort Cortadura und die Redoute la Glorieta be: 
fhügt. Die Infel Leon felbft iſt durch den 34 Stunde langen und 24 
Fuß tiefen Canal ©. Pedro getrennt, an deffen Ufer eine Reihe von Fle— 
[hen und Batterien erbaut find, und über welchen die Ponte del Suazo 
das einzige Verbindungsmittel if. Die auf der Infel am Golf derfelben 
liegende Stadt ©. Fernando, enthält das Arfenal Garaccas mit den Schiffe: 
mwerften. Auf der Süpdfeite der Inſel, auf einem großen Felfenblode, ift 
zum Schuge des S. Pebrocanals, ein Fort gleiches Namens erbaut. 
Um den 500 Klaftern breiten Eingang in bie Bucht der Inſel Leon zu vers 
theidigen, ift in füdweftlicher Richtung auf einer fumpfigen Landzunge ne: 
ben dem Dorfe Trocadero das Fort Matagorda und diht am Ge: 
ftade auf der Sandzunge von Gadiz die Batterie Puntales angelegt. 
Diefe Bai dient als Hafen für die Kriegsfchiffe, während die 2000 Klaf: 
tern breite vor Gadiz für die Kauffahrteiſchiffe beftimmt ift. (Ueber die 
proviforifhen Verſchanzungen auf der Inſel Leon fiehe unten ftehende Belas 
gerungen). Außerdem hat Gadiz eine Seecndettenfhule und ein Hospital 
für See: und Landtruppen, das 1500 M. faffen Eann. 

Belagerung von Cadiz durh die Franzofen, vom 6. Fe: 
bruar 1810— 25. Auguft 1812. Zu Anfange des Jahres. 1810 
waren die franzöfifchen Armeen, an ihrer Spige der König felbft, im die 
füdlihen Provinzen Spaniens eingedrungen. ine Reihe von glänzenden 
Siegen — die Einnahme von Gordova, Granada und Sevilla — fhien die 
Dberherrfchaft Joſeph's auf der Halbinfel begründen zu wollen, während der 
gluͤckliche Feldzug Mapoleon’s im vergangenen Jahre in Deutſchland feiner 
neugefchaffenen Macht Eräftige Unterftügung verfprah und die Zruppen, 
welche für ihn fochten, mit Enthufiasmus befeelte. Mehrere fpanifhe Deere 
waren gefchlagen und zerftreut und in den eroberten Städten unermeßliche 
Vorraͤthe von Munition und Armeebedürfniffen jeder Art erbeutet worden. 
Der Beiftand Englands für Spaniens Sache beichränfte fih nur noch auf 
die Behauptung Portugals. Unter fo günftigen Ausfichten näherten ſich die 
franzöfifhen Armeen, nachdem felbft Malaga in ihre Hände gefallen, der 
füdweftlichften Küfte des Königreichs, um deſſen wichtigſten Seehafen in Be: 
fig zu nehmen. Deffen Eroberung fhien nichts im Wege zu ſtehen; die 
Feftungswerke vernachläffigt, die Einwohner durch Parteiungen uneinig und 
eine hinreichende Befagung unter Albuquerque erft im Anzuge, bätte ein 
ſchnelles Vorruͤcken den Erfolg ohne Zweifel gelaffen. König Joſeph ließ 
indeffen dieſen günftigen Moment ungenugt vorübergehen, verweilte und bes 
fehäftigte ſich in den eroberten Städten mit Siegesfeiten und unzeitigen Ein: 
rihtungen, um dem neuen Befisthum den Stempel der Herrſchaft aufzus 
drücden, und ließ fid) ducch dieſes unverzeihliche Zögern die Gelegenheit ent: 
fhlüpfen, einen der wichtigften Seepläge Europa’s, unerläßlih für die Si: 
cherung des füdlichen Spaniens, durch einen Handſtreich in feine Gewalt zu 
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kommen. So wie in allen Städten, die mit fo weniger Anftrengung in 
Andalufien den Franzoſen in die Hände fielen, herrſchte in Gadiz die größte 
Berwirrung bei der herannahenden Gefahr, und um fräftige Vertheidigungse 
maßregeln zu treffen und ſich überhaupt zur Vertheidigung zu entichließen, 
fehlte es hauptfählih an regulairen Truppen, iner ſolchen Verftärkung zus 
vorzutommen, mußte Joſeph's unerläßliches Bemühen fein; er verfäumte die, 
Us den 5. Febr. 1810 das 1. franzöfifche Armeecorps unter dem Herzog 
von Belluno nah der Einnahme von Medina Sidonia, San Lucar de 
Barrameda, Rota, Puerto de S. Maria, Puerto Real und Chiclana, die 
Einſchließung von Cadiz von der Landfeite vollkommen bemwerkftelligt hatte, 
war es dem Herzoge von Albuquerque bereits gelungen, ſich mit feinem 
Corps in die Stadt zu werfer. In Vereinigung mit den Truppen unter 
Caſtaũos, 4000 Engländern und 1200 M. vom britifch = portugiefifchen Ars 
meecorps, belief ſich jest die Befagung auf 21,000 M. Berftärkt und ers 
muthigt durch fo viel regulaire Truppen, befdyloß man, ſich bis aufs Aeu— 
$erfte zu vertheidigen; die Brüde von S. Pedro wurde zerftört, und fomit 
alle Communication mit dem Feſtlande aufgehoben, außerdem aber alle Auf: 
forderungen vom Könige Joſeph, welcher den 16. Fehr. Cadiz gegenüber zu 
Puerto Santa Maria angetommen war, zurückgewieſen. Dieſe Verhand— 
tungen hatten fi bis zum März verzogen, und ein furdtbarer Sturm, 
weiber am 7. d. M. in den Gemäffern vor Cadiz und an der ganzen Kitfte 
Andatufiens wüthete, fchien den Abfichten der Franzofen in fofern günftig, 
als durch denſelben 4 ſpaniſche Linienfhiffe, mehrere Fregatten und 50 an: 
dere Fahrzeuge in der Bai von Gadiz an's Land geworfen wurden, 2 is 
nienſchiffe und 1 Fregatte von den Engländern verbrannt werden mußten 
end ein Kriegsfhiff von 80 Kanonen, am Ufer firandend, mit feiner Manns 
ſchaft den Franzofen in die Hände fiel. Nichts defto weniger wurde eine 
neue Aufforderung duch den Herzog von Dalmatien von der Garnifon 
derneinend beantwortet. Die Engländer hatten fih mittlerer Weile in ber 
Feſtung die Oberhand zu verfchaffen gewußt. General Graham hatte ftatt 
des Derzogs von Albuquerque den Befehl übernommen; unter ihm commans 
Dirten die Generale Stewart, Eoutay, Hougthon und Dilkes. Die Bes 
fasong batte vom Meere her reichliche Zufuhre an Lebensmitteln und Kriegs 
bedürfniffen, eine englifche Flotte beherifchte die See, und im Hafen ſelbſt 
lagen 14 ſpaniſche Linienſchiffe. 

Der erfte Angriff der Franzoſen war auf das nur mittelmäßig befefligte 
Fect Matagorda gerichtet. Deffen Commandant, der Hauptmann Maclaire, 
verzheitigte e8 mit vieler Entfchloffenheit.. Am 21. April demasficten die 
Belagerer mehrere Batterien theils gegen das genannte Fort, theiis gegen die fpa: 
niſchen undenglifchen Schiffe, welche zwifchen der Landfpige und dem Fort Punta: 
les lagen. Ein inienfhiff gerieth in Brand, und als das Pulvermazin in Mata: 
gerda in die Luft fprang, flüchtete fih die Garniſon nach Cadiz und überließ den 
Sranzsofen das Fort mit 21 Geſchuͤtzen. Die Hoffnung, von dort aus Cadiz 
wirtſam bombardiren zu können, wurde aber vereitelt, da die nur zufällig trefs 
finden Bomben wenig Schaden anrichteten. Beranlaffung zu einem Gefechte 
auf der Ser gab die Befreiung von 1500, nad Anderen von 650 Sranzofen, 
weiche auf befonders hierzu beftimmten Schiffen in der Bai von Cadiz ge: 
fangen lagen. Diefe Unglüdtihen hatten ihre Wächter entwaffnet, die An: 
fertaue gekappt und liefen in einer Entfernung von 700 Klaftern der frun: 
zoͤſiſchen Batterien auf den Strand. Verfolgt von Kanonenböten und ans 
dern Meinen Fahrzeugen, befchoffen von den feindlichen Batterien und wäh: 
und 24 Stunden wegen der hoch gehenden See von den Ährigen fein 
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Hilfe erhaltend, beftanden fie einen fürchterlichen Kampf. Am 27. enblich, 
als das Schiff durch Brander angezündet wurde, gelang es 400 bdiefer Bra: 
ven zu retten, während die Uebrigen durch das feindliche Feuer oder die 
Flammen den Tod gefunden hatten. Ende Mai's war die Garnifon von 
Cadiz durh 4000 Spanier, von Alicante kommend, und mehrere britiſche 
Zruppenabtheilungen bis auf 24,000 M. angewachſen. Um dirfelbe Zeit 
befchtoß der General Graham, zu Beförderung und Belebung der Infurree: 
tion auf allen Puncten der Halbinfel und namentlih im Rüden der fran— 
zöfifhen Armee, vorzugsweife aber um das Project Soult's, in Portugal 
einzufallen , zu verhindern, eine Golonne von 4000 M. nady Algeziras zu 
fenten. Die Details dieſer Erpedition gehören nicht unmittelbar hierher, 
und wir erwähnen nur, daß der beabfihtigte Zweck in fofern erreicht wurde 
und einflußreih für Cadiz war, ald die franzöfifhe Occupationsarmee zu 
ftarken Detafdirungen veranlaßt wurde. 

Während des Krieges wichtigfte Entfcheidungen an den Grenzen Por: 
tugals erfampft werben follten, war man vor Gadiz nicht muͤßig gemwefen. 
Unermüdet hatten die Belagerer an der engern Einſchließung gearbeitet. Mo: 
nat Dctober flanden über 300 Gefhüge in den Werken, weldye, auf dem 
» rechten Flügel bei Rota anfangend, fih über la Gallina, la Puntilla und 
los Ganuclos, von da weiter bis nad) Ciudad Vieja und Fort St. Cata— 
rina ausdehnten. Das franzöfifche Hauptquartier befand fih in St. Ma: 
ria, 1 Stunde rüdwärts Ciudad Vieſa war ein Mefervepark etabfirt. Von 
St. Maria längs der Küfte auf der Landfpige wuren Redouten erbaut, die 
fi von Puerto Neal füdlih an's Meer flügten und durch die Forts Ma— 
tagordaı und ©. Louis gefhügt wurden. Die Gernirtung der Inſel Leon 
zu vollenden, begannen links von Puerto Neal neue Werke, welche über 
den Moto de Galvez bis an's Arfenat de la Garacca liefen. Dagegen hat: 
ten die Verbündeten am Zufammenhange der Infel Leon mit der Erdzunge 
bei Torre Guarda zur Beihügung von Gadiz, wenn die nfel. verloren 
geben follte, ftarke Verſchanzungen angelegt und bei der Puenta de Gabe: 
zuela, zwifchen den Forts Matagorda und Louis, Batterien errichtet, um 
den Uebergang über den Pedrofluß und die übrigen Candle zu verhindern, 
welchen die Franzofen durd Erbauung von Kanonierfhaluppen beabfichtigten. 

Unter den inden frinzöjifchen Werken aufgeftellten Geſchuͤtzen befanden fich 
Mörfer von ungewöhnlich großem Galiber und auf Stügbändern von «einer 
neuen Erfindung rubend. In der. Nacht zum 1. Mov. legten fi die be: 
reitd erwähnten bewaffneten Fahrzeuge der Belagerer, beftehend aus 50 Pe: 
nihen, 30 Kanonierfhaluppen und 8 Bombardiergalioten, vor Santa Ma: 
via, bohrten 2 feindliche Kanonierböte und mehrere andere Fahrzeuge in den 
Grund, konnten aber gegen Gadiz felbft nichts Wirkſames unternehmen. 
Die Erfolge diefer Flottille im Laufe des Novembers beſchraͤnkten ſich auf 
dad Einlaufen in den Frocaderocanal. Erft am 11. Dec., nad unfäglis 
hen Anftrengungen, und nachdem man einen Theil der Fahrzeuge über 
Land auf Malzen herbeigeführt hatte, gelang die Vereinigung aller Kano— 
nierbote in diefem Canal und in Folge deffen die Zerftörung des Forts 
Puntales. Alle diefe Unternehmungen hatten indeffen nidts dazu beigetra: 
gen, daß die Franzoſen beim Beginnen ded Jahres 1811 der Einnahme 
von Gadiz näher gekommen wären. Mehr als je war man in der Stadt 
entichloffen, das Aeußerſte zu wagen, und ba. die Blokadearmee durd) Die 
Erprdition Soult's nad Eſtremadura bis auf 12,000 M. beruntergebradt 
war, entwarf der General Blake den Plan, die feindlichen Werke, der In: 
fel Leon gegenüber, dusch eine Diverfion im Rüden anzugreifen. und zu 
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zrftören. Zu dieſem Endzwecke gingen am 21. Febr. 5000 Engländer und 
12,000 Spanier von Cadiz aus unter Segel und landeten den 27. bei 
Taciſa. Schlechte Witterung und andere Hinderniffe, welche die Bewegun⸗ 
zen der Verbündeten aufhielten, verfchafften inzwiſchen Victor Gelegenheit, 
dee drohenden Gefahr zu begegnen. Mit 10 Bataillonen und 5 Reiterre⸗ 
simentern bezog er zwifchen Chiclana und Medina Eidonia eine Stellung. 
Bei erſterem Orte kam es den 5. März zum Treffen. Die Franzoſen kaͤmpf— 
ten bis Nachmittags 3 Uhr mit Außerfter Anftrengung gegen einen weit übers 
iegemen Feind, mußten zwar, das Schlachtfeld raumend, fih in ihre Lis 
zien zutuͤckziehen, hatten jedoch die eigentliche Abficht der Verbündeten vers 
eitett. Iht Verluſt betrug an Todten und Verwundeten gegen 2000 M.; 
429 M., 6 Gefhüge und I Adler fielen in Feindes Hand. Die Verbüns 
deten büften 2039 M. an Zodten und Bileffirten nebſt 3 Kanonen ein; 
3 Dberften, 100 Dfficiere und 600 Gemeine wurden gefangen. 

Wabdtend dies bei Chiclana vorging, hatte die Befagung von Leon «ine 
Fleſsdtücke über den S. Pedrocanal nah dem feften Lande geworfen, am 
jenfeitigen Ufer einen Brüdenkopf erbaut und es verfucht, mit dem General 
Slake in Verbindung zu fommen. Dies und die von den Ungländern an 
mubcern Küftenpuncten beabfidhtigten Zerfisrungen der franzoͤſiſchen Batte— 
rim von der Eee her gaben Veranlaffung zu einer Reihe von Gefechten, 
die außer einem bedeutenden Menfchenverlufte von beiden Seiten feinen wer 
fentlihen Erfolg hatten. Den 8. März waren die Verbündeten in ihre Ver: 
fhanzungen auf die Inſel Leon zurückgekehrt, die volllommene Einſchließung 
Derielden duch die Franzofen wiederhergeftellt und Lestere unjlreitig einer 
großen Gefahr entgangen. 

Die bei Beginn der Belagerung vorzeitig ‚gefaßte Hoffnung, Cadiz in 
Kurzem übermältigt zu haben, verlor durch alle vorhergehende Ereianiffe 
feibft bei den Franzofen immer mehr an Wahrſcheinlichkeit. Nur durd) die 
größten Anjtrengungen des Belagerungscorps und durch die Augen Mare: 
geln feined Commandanten, ded Marichalis Victor war es bisher gelungen, 
ſich vor dem Plage zu behaupten und felbigen dadurch für die Dperatios 
nem Dur franzöfifchen Armeen im Süden Spaniens weniger gefährlich zu 
“ machen. Die Linien der Belagerer hatten einen feltenen Grad von Stärke und 
Umfang erreicht, allein fie dienten zu nichts, als die Zeitung von der Lands 
feite einzuſchließen, während die See Mittel genug bot, allen Bedarf har: 
beisufhaffen. Aus diefem Grunde fiel auch bie zum Schluffe des Jahres 
1811 nichts Weſentliches vor, was den Stand der Dinge verändert hätte. 
Ein am 13. Juni von der Inſel Leon unternommener Ausfall: mit 1200 
M., um die Werke bei Arrecife zu zerftören, während eine andere Colonne 
die Linien von Chiclana zu flürmen verfuchte, wurde mit —— unbedeuten⸗ 
dem Vetluſte für die Verbündeten zuruͤckgeſchlagen. In der Feſtung hatte 
ber General Graham das Commando niedergelegt und dagegen Sir Brent 
Spencer dajjelbe übernommen. Die Thaͤtigkeit der Garniſon befchränkte ſich 
in den letzten Monaten des Jahres auf Eleine Landungsverſuche an der Küjte 
Anbdalufiens, um theild die dafeibft angelegten Befeftigungen der Franzoſen 
en, theils in deren Rüden den Infurgentenhaufen Beiftand zu 
leiſten. 

Das Jahr 1812 fand den Zuſtand der Dinge in und vor Cadiz, wie 
er bereits in den legtvergangenen Monaten Statt gefunden. Waren die 
Mitglieder der fpanifhen Regierung aud unter ſich ſelbſt uneinig, über den 
englifgen Einfluß mipvergnügt und zwiſchen beiden Nationen Parteiungen, 
welche auf den Gang des Operationen manchen verberblihen Einfluß hat: 
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ten; fliegen uͤberdies die Lebensmittel auch zu enormen Preifen; litt bie 
Stadt felbft, in welcher eine franzöfifche Partei die Unzufriedenheit der Ein: 
mwohner zu fleigern ſuchte, durch die Bomben der Batterie Napoleon zumei: 
len einigen Schaden: fo mar an eine Uebergabe dennody nicht zu denfen. 
Will man übrigens mehreren über diefe Belagerung eriftirenden Privatberich: 
ten Glauben ſchenken, fo war es ſchon feit der Mitte des Jahres 1811, 
weder den Franzoſen noh den Engländern ernftlihe Abſicht, etwas Ents 
fheidendes zu unternehmen; überfieht man aber den ganzen Gang der Be: 
Lrgerung, fo dürfte diefe Vermuthung wohl nicht ganz grundlog fein. Da: 
gegen hatten die Ereigniffe diefes Jahres im Norden Spaniens einen vor: 
fentlihen Einfluß auf das Schidfal von Cadiz. Lord Wellington hatte die 
- Grenzen Portugals überfchritten, Marmont war von demfelben in der Nähe 
von Salamanca bei Gabeza Belloza (f. d.) gefchlagen worden, Madrid ſelbſt 
. war in die Hände der Spanier gefallen, und der geflirchtete König rief die 
Armee Andalufiens, von welcher das Blokadecorps vor Gadiz einen Theil 
ausmadhte, zu feinem Beiftande ab. Marfchall Soult, Oberbefehlshaber in 
diefer Provinz, traf zu diefem Endzwede am 15. Aug. die nöthigen An: 
ftalten, und nachdem die ſchwere Artillerie nebft Munition, alle angelegten 
Werke und felbft die Flotille zerftört worden waren, wurde die Belagerung 
am 25. deffelben Monats aufgehoben, und die Armee von Andalufien 309 
fih in der Richtung nady Granada zuruͤck. (Siehe Gefhichte des Krieges 
in Spanien, Portugal und dem füdlihen Frantreih in den Sahren von 
1808 bis 1814, von John F. Jouns. — Chronik des‘ 19. Jahrhunderts 
von D. Karl Venturini, und Der Tjährige Kampf auf der pyrenäifhen Halb: 
infel, v. Fr. Zav. Riegel). 

Belagerung von Cadiz im Jahre 1823. 

Der Feldzug in Spanien hatte unter günftigen Aufpicien für bie Frans 
zofen begonnen. Nur ein Theil der Nation war gefonnen, der feindlidyen 
Armee ſich ernftlicy zu widerfegen; die andere Hälfte blieb-unthätig oder trat 
auf die Eeite der Intervention. Ohne große Hinderniffe und bemerkens— 
werthe Gefechte war es demnach dem franzöjifchen Oberbefehlshaber, Der: 
zog von Angouleme (f. d.), gelungen, von der Bidaffon bis in die Ebenen 
von Gaftilien vorzudringen, um den 24. Mai Madrid felbft in Befig zu neh— 
men. Den König von Spanien aus den Händen der Cortes zu befreien, 
fo mie einer ernftliden Organifation der Inſurrection in den füdlichen Pro: 
vinzen vorzubeugen, beorderte der Herzog fhon 8 Tage nad feinem in: 
treffen in der Hauptftadt die Divifionen Bordefoulle und Bourmont nad) 
dem Süden. Diefes 12,000 M. ftarke Corps rüdte gleichzeitig am 12. 
uni in Cordova und Merida ein. Auf diefe Nachricht flohen die Cortes 
mit der königlichen Familie von Sevilla nad) Cadiz; am 18. ftanden die 
franzöfifhen Vorpoſten bei Reres de la Frontera und an der Mündung des 
Guadalete. Die fpanifchen, meift irregulairen Truppen wurden nad) Furs 
zem MWiderftande überall zuruͤckgeſchlagen, und ein Theil derſelben ſchiffte ſich 
unter Lopez Baños bei S. Juan del Porto nach Gadiz ein. Am 24. 
ſtand Bordefoulfe vor diefer Feſtung und fuchte, fo viel e8 ihm bei feiner- 
geringen Truppenzahl möglicy war, durch die Belegung von Rota, Puerto 
Santa Maria, Puerto Real und Chiclana, die Verbindung derfelben mit 
dem Feftlande aufzuheben. Zu Blokirung des Hafens waren 1 Linien⸗ 
ſchiff, 2 Fregatten und -einige leichte Fahrzeuge unter die Befehle des Con: 
treadmirald® Hamelin geftellt. Als die Franzoſen vor der Stadt erfchienen, 
war diefelbe ohne Proviant und die Werke in einem ſchlechten Zujtande. 
Allein die ungureichenden Mittel der Erfteren fowohl zur See als zu Lande 
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gaben den Spaniern Zeit, beiden Mängeln hinreichend abzuhelfen. Die 
Befagung wuchs bis auf 14,000 M., worunter 5000 M. Linientruppen ; 
bei dem Dorfe Trocadero wurden neue Berfhanzungen angelegt, die alten 
wieder bergeftellt. Die Belagerer dagegen benugten zum Theil die aus dem 
legten Kriege nad vorhandenen Werke, befferten die Redouten Ruffin und 
Belluno, die Verfhanzungen bei der Mühle dei Dfio, zu Santa Cruz, bei 
der Venta nueya, bei S. Joſé und Coto aus, armirten das Fort Santa 
Gatalina und die Strandbatterien Gabezuela und erridyteten am Ausfluß des 
Guadelete die Batterie Garignan. Eben fo wurde Puerto Real in befi:m 
Bertbeidigungsftand gefegt, ruͤckwaͤrts deſſelben auf einer Anhöhe die Battes 
vie Angouleme von 6 Bierund;wanzigpfündern und 2 Haubigen erbaut. 
Den 16. Juli unternahmen die DBelagerten einen Ausfall; 3 Golonnen, 
8000 M. ftark, drangen gegen Chiclana uniWdie Mühle dei Dfio. vor, grifs 
fen die dort liegenden Werke an und follten dem General Balleſteros Geles 
genheit virfchaffen, eine Diverfion im Rüden des Belagerungscorps auszus 
führen. Allein weder das Eine noch das Andere gelang ; die Angeiffe auf 
die ftanzoͤſiſchen Schanzen wurden zurüdgefchlagen und die Mitwirkung des 
General Ballefteros durch den ihm gegemüberftehenden General Molitor ges 
hemmt. Der Verſuch mußte nad einem mehrftündigen harınddigen Kampfe 
aufgegeben werden, und die Befagung £ehrte nach einem Verluſte von 1000 
Zodten und Verwundeten in ihre Linien zuruͤck. Die Franzoſen wollen nur 
80 M. eingebüßt haben. Aus dem entfchloffenen Widerftande, welchen in« 
defjen die Belagerten leiſteten, ſah indeffen der Herzog von Angouleme 
doch rin, daß E£räftigere Maßregeln zu ihrer Bezwingung genommen werden 
mußten. In diefer Abficht verließ er felbft den 28. Juli Madrid, beorderte 
6 Bataillone vom 2. Armeecorp® untere General Ordonneau nad Cadiz, und 
traf den 16. mit einer Verftärkung von 5 Gardebataillonen, 1 Xrtilleries 
und 3 Pioniercompagnie zu. Puerto Santa Maria ein. 

Bis zu Diefem Augenblide war der General Borbefoulle auf die reine 
Defenfion befchränft und nur bemüht gewefen, die Einfchliefung nad Kraͤf⸗ 
ten zu bewerffielligen. Um died auch zur Sce zu vermögen und die Stadt 
von da aus mit Bomben zu erreichen, wurden 30 Kanonenbote, 30 Boms 
barden = und 6 Daubigbote armirt. Allein auch die Gonftitutionellen hats 
ten während diefer Zeit nichts verfäumt, ſich zu verproviantiren, ihre Werke 
zu verſtaͤrken und eine Anzahl von Kanonenboten auszuruften. Nach ber 
Ankunft des Herzogs. beim Blokadecorps übernahm der General Bicomte 
Dode die Leitung des Geniewelens und der General Tirlet die der Artilles 
vie; die gefammten Zruppen betrugen an 20,000 M. Nach gehaltenem 
Kriegsrarhe wurde befchloffen, den Angriff nad dem Trocadero zu unternebs 
men. Diefer Punet war wichtig, weil er zur Verbindung der beiden Baien 
diente, weil der Feind auf demfelden feine Artilleriemagazine hatte, und weil 
endlich von da aus Cadiz wirkfam beſchoſſen werden konnte. Derfelbe ward 
durch ben Durchftich der dafigen Erdzunge, einer mit 45 Geſchuͤtzen beſetz⸗ 
ten Verſchanzung und von 1700 M. guter Truppen unter Oberft Garces 
geihügt. Nichts deſto weniger und trog eines ununterbrochenen Feuers 
hatten die Franzofen bis zum 30. Aug. den Bau von 5 Kanonen: und 
Mörferbatterien beendigt und demasfirt. Der folgende Morgen um 2 Uhr 
war zum Sturm beſtimmt. 14 Compagnien von der Garde und dem 34. 
und 36. Linienregimente, angeführt von den Generalen Obert, Gougeon und 
Escars, durchwateten, ungeachtet eines mörberifchen Kartätfchenfeuerd, den 
Graben und ftürmten die fpanifhen Verfchanzungen. Den Sieg zu ver: 
vollftändigen, mußte noch das. Sort S. Luis, welches durch bie. Bazterien 
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des Forts Puntales und einige Kanonierſchaluppen gefhlgt wurde, genom⸗ 
men werden. Früh 9 Uhr war auch diefes Bollwerk erobert. Der Muth 
des. Prinzen Garignan verdient hier Erwähnung. 1000 Spanier mit ihrem 
Anführer wurden gefangen, die übrigen fanden den Tod. Die Franzoſen 


wollen nur 140 M. verloren haben. Bon nun an wurde es möglich, bie - 


Stadt mwirkfamer beſchießen zu können. Aus diefem Grunde boten die Con: 
ftitutionellen einen Waffenftiliftand an, den der Herzog aber ausfchlug, weil 
er namentlih auf die Mitwirkung der Flotte rechnete, welche unter dem 
Oberbefehl ded Admirald Düperre bis auf 3 Linienfhiffe, 11 Fregatten, 5 
Corvetten, 3 Briggs, 5 Goeletten und 6 Gabarren verftärft worden war. 
Alein zu wefentlihen Erfolgen mangelte e8 an platten Fahrzeugen (Ba- 
teaux-boeufs), um fid) dem Elippevollen Geftade auf wirkfame Schußweite 
näbern zu Eönnen. Der Hernzg befchloß daher vor Allem, den Angriff zu 
Lande auf das Fort San Pedro zu leiten. Zu diefem Behufe wurde die 
erfte Batterie von 8 Vierundzwanzigpfündern in der Nacht vom 18. zum 
19. Aug. erbaut; den 1. Sept. kam eine neue vorwärts Dderfelben von 4 
Bierundzwanzigpfündern und 11 Mörfern zu Stande. Beide litten jedoch 
durch das Feuer der Inſel Leon, und man legte zu ihrem Schuge eine 3. 
auf dem rechten Flügel von Haubigen an. Am 14. wurden die Tranfcheen 
mit doppelt fliegenden Sappen und Quermwällen eröffnet. Es kam darauf 
an, an dem Ufer des San Pedrocanald eine Batterie zu errichten, um 
das jenfeieige Feuer zum Schweigen zu bringen. Der fandige Boden er: 
ſchwerte die Arbeit ſehr; dennody gelang ed bis zur Nacht des 19., die Brufts 
wehren in einer Länge von 430 Klaftern auszudehnen. Den folgenden Tag 
benugten 2 Linienfchiffe, 1 Fregarte und 1 Goelette den günftigen Wind, 
legten fidy in geringer Entfernung vom Fort vor Anker und begannen ges 
meinfchaftli mit den Randbatterien das Feuer. Nachmittags 44 Uhr wehte 
auf dem Fort die weiße Fahne. Die 180 M. ſtarke Befagung ergab fich 
Eriegögefangen, und 27 metallene Gefhüge, ein Vorrath an Pulver und Le: 
bensmittel auf 2 Monate fielen in die Hände ber Franzoſen. 

Nach dieſem errungenen Vortheile fehritt man mit den Belagerungsar⸗ 
beiten taſch vorwärts. Am 21. wurden 3 neue Batterien tracirt, in der 
Nacht: zum 22. an der Mündung des San Pedrocanals auf Flintenſchuß⸗ 
weite der feindlichen Batterien ein Theil der Krönung bergeftellt und über: 
dies alle Vorkehrungen getroffen, den unter General Bourmont beabfichtig. 
ten Landungsverfuc vorzubereiten. -. Den 24. Sept. endlid erlaubte ber 
Wind einen Angriff mit der Flotte zu unternehmen. Früh 7 Uhr näher: 
ten. fih 10 Bombarden und 5 Haubigfchiffe Cadiz und warfen 800 Klaf: 
tern von dem Fort Santa Gatalina zwifchen Puercas und Cochinos An: 
fer. 24. von den Gonftitutionellen entfandte Kanonierbote konnten. die Ber 
ſchießung niche aufhalten, mittelſt weldyer bis gegen Mittag 11 Uhr 150 
Bomben in die Stade geworfen: wurden. Obſchon indeffen der dadutch ber 
wirkte Schaden nicht ‚gering war und in der Feſtung felbft einen Aufftand 
veranlaßte, wollte man doc nichts von Uebergabe hören; die Arbeiten muß: 


ten demnad) fortgefegt werden." Den 26. war der Bau der 6., 7. und 8. 


Batterie. am Auferften Ende der Zunge. vollendet, mit großer Mühe das 
Material zum Brüdenbau über den Canal herbeigefchafft, überdies 2 Bri⸗ 
gaden Infanterie, zur Landung auf der Jufel Leon beitimmt,. an Bord der 
Schiffe gegangen und überhaupt alle Maßtegeln getroffen, die zu dem bes 
abſichtigten Angriff unter Bordefoulie's Leitung erforderlich waren. Der Der: 
309 wählte den 27. fein Hauptquartiee in Chicdana und nahm den folgenden 
Tag eine Rocognostirung ‚vor. Gleichzeitig erfchien aus deu Feſtung eine 
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Deputarion mit der Anzeige, daß Ferdinand VIl. frei und bereit ſei, ſich 
sm wden dazu beflimmten Ort zu begeben. Aus diefen Grunde wurde der 
Angriff aufgefhoben und der 29. beftimmt, den König in Puerto Santa 
Maria zu empfangen. Statt defien erfchien Nachmittags eine andere De 
zutation mit Vorfchlägen, welche der Herzog verwarf und abermaligen Bes 
fen zum Angriff gabz allein noch fpät Abends langte der General Alava 
im Haupteuartier an und verjicherte, daß, nach dem Beſchluſſe der Gortes 
und vornehmften Generale eine fernere Vertheidigung von Gadiz und der 
Inſel Leon mit mehr thunlicy und der König am Mittag kommenden Tas 
ss in Santa Maria landen würde. 

Den 3. Dctober Mittags Tangte Ferdinand VI. in Begleitung ber 
königlichen Prinzen und Prinzeffinnen an dem beflimmten Randungspuncte 
an, ward dort von dem Herzoge von Angouleme, umgeben von feinem Ges 
neralfiabe, dem Herzoge von Infantado, dem Prinzen Garignan und meh⸗ 
zen fremden Botſchaftern empfangen und dadurch die Auflöfung- der Cor 
tes und die Einnahme von Gadiz ausgefprochen. Die Stadt öffnete am 3. ihre 
Thote den Franzofen, die Milizen wurden aufgelöft, und der Derjog von 
Angoulöme reifte nach Frankreich zurid, da duch den Fall diefer Feſtung 
der beabfichtigte Zweck diefes Feldzugs erreihe war. (Siehe Marcillac his- 
toire de la guerre d’Espagne en 1823, 1 Theil. — Benturini, Chronik 
des 19. Jahrhunderts. — Buchholz's Hifterifches Taſchenbuch, 9. Jahrgang, 
und Deſit. Milit.-Zeitſchrift 1832, 1. und 4. Heft.) 

Cadres oder Rahmen werden die zur richtigen taktifchen Führung 
aller Unterabeheilungen der Regimenter erforderlichen Officiere und Unterofe 
firiere genannt; fie bilden die eigentlichen Cinfaffungsrotien, wovon auch bie 
Beoranung „Rahmen“ abgeleitet if. Rechnet man hierzu noch pr Come 
ragnie eime Heine Anzahl alter und zuverläffiger Soldaten, fo entſtehen dars 
aus die „Stämme der Regimenter.“ Wer gute Truppen haben will, forge 
zuvörderft für tüchtige Rahmen und Stämme, ertheile ihnen eine zweckmaͤ⸗ 
Sige Inſtruction, von welcher Altes entfernt werden muß, was nur auf den 
Schein berechnet ift, halte auf firenge Digciplin und laſſe bei der Befoͤr— 
derung zu hoͤhern Stellen allgemeine Goncurrenz eintreten. Der Einfluß 
der Rahmen auf die taktifchen Leitungen ber Truppen ift außerordentlich 
groß; fie find gleichſam das Muskelſyſtem des mititairifchen Körpers. Der 
Anführse iſt die Seele des Ganzen. Mit unzuverlaffigen und nicht taktfe⸗ 
fen Rahmen kann keine Truppe etwas Erhebliches Leiten, hätte fie auch 
den befien Witten von der Welt, umd fände felbit ein Napoleon an ihrer 
Soitze. Daher Hat auch noch nie eine allgemeine Bolksbewaffnung den Er⸗ 
mwortungen entſprochen, welche die mit dein Weſen des Kampfes nicht vers 
trauten Patrioten von ihr hegten. Jedes militairifche Corps erhält bie ers 
—— Spanukraft erſt duch die Rahmen. Aller Enthuſiasmus ber 

Einzelnen führer nur: zur taktiſchen Aufloͤſung der Maſſen, wenn die Kampf— 
Begierde nicht durch die Rahmen nah Zeit und Umſtaͤnden gezügelt oder 
bie zum geregelten Ungeſtuͤm angeregt wird, Die Rahmen find die eigente 
lichen Fichter der Truppen, die hoͤhern Befehlshaber geben nur die Richtung 
umd ben taktiſchen Zweck der Handlung an. Stoden die Rahmen in der 
Bewegung, fo ſtockt aud) die ganze taktiihe Mafchine; denn. Jedermann ift 
gewohnt, ihnen inftinctartig zu folgen. Umgekehrt hat man aber noch nidye 
geichen, daf die Mannſchaft geflohen wäre, fo lange die Rahmen ſtandhaft 
Mieben. So weit geht die Macht der Gewohnheit. 

Die Alten legten den Rahmen vielleicht einen noch hoͤhern Werth bei 
as die Neueren. Jn den perſiſchen, geischifchen und roͤmiſchen Heeren fahe 
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man verhältnigmäßig eine weit größere Anzahl folcher Unteranführer, und 
zwar je auf 4 bis 5 Mann Einen. Die Mannfhaft wählte gewöhnlid) 
diefe Führer felbft. Sie bildeten jedoch eine den jegigen Unterofficieren 
aͤhnliche Befehlshaberclaſſe, fondern waren nur die Chefs der Eleinen Kas 
meradfchaften, verfahen mit ihren Kameraden bdenfelben Dienft und ers 
hielten erft in den Zeiten des Verfalls des Heerweſens einen höheren, ges 
woͤhnlich doppelten Sold (f. Doppelföldner). Im Laufe der Zeit kamen 
diefe natürlichen WVorfechter außer Brauch, und die zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts fich hervordrangende Feuertaktik, welche die Bataillone zu wans 
deinden Schießmaſchinen machte, war nicht geeignet, fie wieder hervorzurus 
fen, . obgleich die Tirailleurtaktik ſchon lange auf ihr Beduͤrfniß hingewie⸗ 


hat. 

Die Stärke der Rahmen muß mit der Zahl ber einzunehmenden Streis 
ter im Verhäleniß ftehen. Durch eine Zahl ift dies Verhaͤltniß im Allges 
meinen nicht auszudrüden, e8 kommt hierbei viel auf die Fechtart und Ges 
fehrigfeit, felbft auf den Charakter. der Zruppe an. Auf 10 — 15 Mann 
muß wenigſtens ein Unterofficier, auf 20—40 Mann ein Subalternofficier 
tommen. Bei der Organifation neuer Bataillone und Schwadronen ift 
hauptfächlic auf tuͤchtige Rahmen zu fehen. Bei Groß-Görfhen und Baugen 
(f. d.) haben Bataillone, aus meift 18 bis 19 jährigen Sünglingen beftehend, 
aber von erprobten Rahmen geführt, mit den Kerntruppen an Bravour ges 
wetteifert. So viel vermögen gute Rahmen ! 

Cadre- oder Rahmenſyſtem nennt man bitjenige Deereinrichtung, 
bei welcher im Frieden der größte Theil der gemeinen Mannfhaft beurlaubt 
oder vacant geführt, die taktifhe Organifation der Regimenter aber wie im 
Kriege beibehalten wird, fo daß bei dem Uebergange vom Friedensfuß auf 
den Kriegsfuß nichts weiter erforderlich ift, als die Einftellung der Beurs 
laubten und Rekruten. Entſteht durch die fortwährende Beſoldung einer 
verhältnifmäßig größeren Anzahl Officiere und Unterofficiere auch ein Mehr— 
aufwand, fo kann dieſer doch durch anderweite Erfparniffe gedeckt werden. 
Der Vortheil ift überwiegend. Pz. 

Eäcilius Metellus, f. Metellus, 

Eäftus hieß bei den roͤmiſchen Pugilatoren oder Zauftlämpfern ein 
ſtarker lederner Gürtel, welcher die Handknoͤchel umgab. Er mar gewoͤhn⸗ 
lich mit Nägeln beſchlagen, die ſehr ftarke Köpfe hatten, oft auch mit groͤ⸗ 
heren Eiſenſtuͤcken. Die Pugilatoren und die engliſchen Boxer unterſcheiden 
fich bloß darin, daß Erſtere ſich der oben beſchriebenen Handguͤrtel bedien⸗ 
ten, mittelſt welcher ihre Schläge auch weit gefährlicher wurden. Sie was 
ven gewöhnlich gegen das Geficht und die Bruft gerichtet. Pz. 

Caffarelli du Falga. Zwei Männer diefes Namens haben ſich in 
der franzöjifhen Armee feit der Revolution ausgezeichnet: 1) Ludwig 
Maria Jofeph Marimilian, aus einer angefehenen Familie in Lanz 
guedoc, geboren den 13. Febr. 1756. Er erhielt feine militairifhe Auss 
bildung im Geniecorps und diente bei der Rheinarmee zur Zeit der Ab— 
fegung Ludwig’ XVI. Er war der einzige höhere Dfficier, welcher dagegen 
zu proteftiren wagte, wofür er 14. Monate ’eingekerkert wurde. Nach 
feiner Befreiung kaͤmpfte er wieder am Rheine, wo ihm an der Seite Mer: 
ceau's 1795 eine Kanonenkugel das linke Bein zerfhmetterte; er unterwarf 
fich der Amputation mit ber größten Kaltblütigkeit und wurde hergeftellt. 
Schon feit feiner früheften Jugend und felbft während des Krieges beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich unausgeſetzt mit wiſſenſchaftlichen Studien, vorzuͤglich uͤber ma⸗ 
themaliſche und ſtaatswiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde. Die Abhandlungen, welche 


Gagliari. 17 
er herausgab, verſchafften ihm einen Sitz im Nationalinftitute und erregten 
die Aufmerkfamteit des Siegers ‚von Stalien, der Gaffarelli zum Chef des 
Senieweſens ber ägpptifhen Erpedition erwählte: "Seine Zhätigkeit fand 
bier ein weites Feld, ſowohl in militaicifcher als feientififcher Hinſicht; aber 
der Tod hemmte ihn mitten in feiner vielverfprechenden Laufbahn. Eine 
Kugel aus St. Jean d’Ucre traf feinen rechten Arm den 9. Aprit 1799 
und diesmal unterlag er den Folgen der Operation, zum größten Leidiwefen 
des ganzen Drered, das ihn feines redlichen Charakters und feiner großen 
Talente wegen liebte und hochachtete. — 2) Auguft (Graf, Generallieutenant) 
Beuder des Vorigen, geboren den 7. October 1766, ftand ‘vor der Revolu: 
tion in fardinifhen Kriegsdienften, verließ diefelben aber 1792, um nidt 
ggen fein Vaterland fechten zu müflen, und trat als gerneiner Dragoner 
in die Reihen der Pprendenarmee. Allein fhon 1793 wurde er. General: 
adjutant und diente mit Auszeichnung in allen Revolutionsfeldzügen. Der 
erite Conſul ernannte ihn nach dem 18. Brumaire zu feinem Adjutanten 
und zum Brigadegeneral, 1804 fendete er ihn nah Rom, um den Papft 
zu bewegen, zur Kaiferkrönung nach. Paris zu kommen; Caffarelli führte 
diefen mißlichen Auftrag mit großer Gemandtheit aus und wurde 1805 
Divifronsgeneral, : Gouverneur der Zuilerien «und Präfident des Wahlcolle: 
giums des Departements Galvados. Seine Zupferkeit in der Schtadht von 
Anufterlig erwarb ihm das Grofkreuz der Ehrenlegion. Im März 1806 
wurde er Ariegs⸗ und Marineminifter des Königreichs Italien und blieb in 
ziefer Anſtelung bis 1810, wo ihn Napoleon zur Armee nach Spanien 
fchrdte. Dier vereitelte er eine Landung der Engländer bei Santona, nahm 
eimen greüen Munitiondtransport, den Mina vergeblich zu vertheidigen ver: 
ſuchte, und ereberte. im September 1812 Bilbao, nadydem er die Guerillas 
son Mavarra zerftreut. hatte. 1813 ging er nach Frankreich zurüd, erhielt 
815 vom Könige den Oberbefehl über die 13., von Mapoleon den über 
die 1. Mititairdivifion und übernahm das Commando in Dep. — 
lebt er ohne Anſtellung in der Zurückgezogenheit. 

Cagliari, Hauptſtadt der Infel Sardinien auf einem Hügel am — 
di Cagtiati, mit ungefähr 28,000 E. Sie iſt der Sig. des Vicekoͤnigs, 
des Erz biſchofs und einer Univerficde, und durch einen geräumigen: und fiches 
ren Dafen, der eine ganze Flotte beherbergen kann, der Stapelplag des ſar⸗ 
dinächen Handels. Die Stadt ſelbſt wird in 4 Theile, Gaftello, Marina, 
Eſtempache und Billa nova. eingetheilt. : Der. erfte- iſt ſtark befeſtiget und 
dertheidigt mit mehreren andern. Forts den Hafen bintänglih. 

Seeſchlacht bei Cagliari, am 29. Aug. 1353.. Nach dem im 
Fabre 1352 über die verbündeten Flotten .der Venetianer,  Arragonier und 
Griechen bei Pera erfochtenen. Siege hielten die Genuefer fih auf der See 
für unüberwindiih und liefen im 3. 1353 wieder. eine flotte von 52 
Schiffen auslaufen, welche die erlangten Vortheile weiter verfolgen follte. 
Unbegreifliher Weile war aber der Oberbefehl über diefelbe nit dem Ad: 
miral Paganin Doria, dem Sieger von Pera, fondern dem eiteln und un: 
befennenen Antonio di Grimaldi übergeben. worden. Bei Algheri (Linghieri) 
unmeit Gagliari, welches von den Arragoniern zu Lande belagert wurde, ftieß er auf 
bie vereinigte arragon.:venet. Flotte. Die Arragonier hatten 40 Schiffe unter 
Girardo di Gapraro, die Venetianer 22 Galeeren unter Nicolo Piſani auss 
geruftet. Grimaldi, ſtatt mit feiner Uebermacht jede Flotte befonders- anzu: 
gerifen, hatte ihre Bereinigung gefchehen Laffen und wollte fo an den vers 
bünderen Flotten den Muth und die Verwegenheit feiner Genuefer erproben. 
Auein fein Uebermuth wurde hart beftraft. Die Arragonier und die Bene- 
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tianer hatten: ihre Galeeren zu zwei und drei an einander befeftiget und rüd« 
ten in zwei Linien gegen die genuefiihe Flotte vor. Nachdem bie Arragoı 
nier den Kampf begonnen hatten und Grimaldi's Schlachtordnung durch fie 
einmal gebrochen war, ruderten auch die Benetianer aus der zweiten Linie 
mit ihren Galeeren vorwaͤrts und trugen einen fo vollftändigen Sieg davon, 
daß 33 genuefifche Galeeren theild in den Grund gebobet, theild genommen 
wurden. Grimaldi entfloh auf's Feigfte mit nur 19 Schiffen nah Genua. 
3500 Genueſer, darumter viele Nobiti, wurden gefangen; an Todten und 
Verwundeten zählten diefelben gegen 2000 M. Aber au die Arragonier 
und Benetianer beklagten den Verluſt yon 2400 Zodten und Berwundeten. 
Die naͤchſte Folge diefes Sieged war die Einnahme von Algheri und meh: 
veter anderer Orte Sardiniens durch die Arragonier. In Genua felbft war 
die Beftürzung über diefe Niederlage fo geoß, daß die Ghibellinen den Do: 
gen, Giovanni da Valente, noͤthigten, feine Würde niederzulegen und ben 
Erzbifhof von Mailand, Giovanni de Visconti, die Stadt Übergaben. Mu- 
ratori, Annali d’ Italia, deutſch Reipgig, 1749. 4. 8. Theil. — Dara, 
histoire de la republique de Venise. Paris, 1821. 
Bombardement von Gagliari, am 13. Aug. 1708. MWährend 
des fpanifhen Exbfolgekrieges erſchien am 12. Aug. 1708 eine englifde 
Flotte unter Admiral Lake (f. d.) vor Cagliari, welches die Spanier von 
‚der Partei des Könige Philipp unter dem Vicekoͤnig Don Pedro de Por- 
tugal y Golomb, Marchese de Ja Jamaica, befegt hatten. Der Adel umd das 
Volt von Sardinien waren aber mehr der Partei des Könige Karl II. aus 
dem Haufe Drftreich ergeben, und fo mußte der Marcheſe de la Jamaica 
fid) unter der aufgeregten Bevölkerung ganz leidend verhalten. Als nun 
die englifhe Flotte vor Cagliari ankam, artete diefe Aufregung in Empoͤ⸗ 
‚rung aus. Das Volk verlangte tumultuitend, man folle den Englaͤndern 
die Ehore Öffnen. Noch unterhandelte der. Marcheſe wegen der Uebergabe 
der Stadt mit dem Admiral Lake, als diefer, um feinen Forderungen‘ mehr 
Nachdruck zu geben, am 13. früh mehrere Bomben ‚auf die Stadt werfen 
ließ. Die Furcht und die Muthlofigkeit der Untergebenen des Bicekoͤnigs 
wurden Durch diefed unerwartete Ereignif fo vergrößert, daß ihm alle feine 
Anhänger verliefen und er gezwungen war, fid) mit nur 3 Perfonen auf 
einer der aͤußerſien Baftionen des Gaftelis gu verbergen. Dee Admiral Late 
ließ darauf das für den König Karl HE von Spanien. in Barcelona ge 
worbene Regiment an’s Band fegen ; dieſes bemächtigte fi, ohne Wiberftand 
zu finden, der Stadt und der Feſtungswerke. Der Vicekoͤnig, Marcheſe de 
ia Jamaica, ward von feinen eigenen. Untergebenen dem Admiral Late aus 
geliefert und von diefem nad Alicante gebracht. Dem von Karl IH. mit: 
. gefhicten. neuen Vicetönige, Fernando de Silva, Grafen von Gifuentes, un: 
terwarf ſich fofort die ganze Inſel Sardinien. (Histoire de Sardaigue, ‚par 
N. Mimant. Paris, 1825. T. I. (Deutſch von Ftiedrich Gleich.) Geſch. 
. der italien. Staaten, von Dr. H. Leo. Hamburg, 1832. 5.25. E. 
Cairo, Hauptfiabt Aegpptens mit einer Gitadelle, am Fuße des Br 
birgs. Motatan, 4 Stunde öfil. vom Nil, hat gegen 400,000 E. Auf: 
fand. 1801. Adgefcpnitten von der See durch die Engländer, bedroht 
buch die Annäherung eines 60,000 M. ſtarken tuͤrtiſchen Heeres, hatte ber 
Genteal Kieber durdy den Vertrag von El-Ariſch den 24. Januar 1800 
4. d.) in die Räumung Aegyptens gewilligt. As aber keine Bedingung 
der ‚Sapitulation gehalten worden und man von dem Sranzofen die. Micders 
gung der Waffen verlangte, fo. kimdigte ber franzoͤſiſche General den Wafı 
fenftilifiand ‚auf, rudte .von Cairo aus dem Großvezier entgegen und beachte 
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kufeiben den 24. und 25. März bei Heliopolis (f. d.) eine entfcheidende 
Niederlage bei. Während dieſer Zeit hatten die Commiffaire des Großves 
giers, unterftägt duch den Fanatismus der Moslim , in Cairo einen Auf 
amd erregt. Die Franzoſen hatten dafelbft nur die allernothiwendigfte 
‚ die Generale Berdier und Zaponchet mit 2000 M. zur Be 
dee Gitadelle und der mwichtigften Poften zurückgelaſſen, und fo war 
es den Agenten und Prieftern gelungen, ſchon am 20. März mehrere Stadts 
viertel und die Borftadt Boulaq in offnen Aufruhr zw verfegen. Die Ans 
kunfe Nafiif Paſcha's mit 20,000 M. fteigerte die bedrängte Lage der 
Sranzofen um fo mehr, da das verbreitete Gerücht von einem glänzenden 
Birge des Großveziers die Begeifterung des fanatifchen Volkes erhöhte. Zuerſt 
wandten fie fidy in das von den Franken bewohnte Stadtviertel, mordeten 
und plünderten und verheerten es zulegt durch Feuer. Darauf wandte ſich 
Rafif Paſcha nad dem Plage Eskebich, wo. das Hauptquartier Kleber's, 
der letzte Bufluchtsort der Eweopder, lag. Der Generaladjutant Duranteau ' 
zertheidigte diefen Poften mit 180 M:, machte einen Ausfall, und zwang 
Zürten zur Räumung des Platzes. Am 21. Morgens wiederholte fidy 
auf das Hauptquartier, welches. Duranteau in der’ Nacht eiligfl 
zungen und Erbauung eimer Batterie verftärkt. hatte. Abge⸗ 
der Citadelle und dem andern Forts, hielt diefe Befagung zwei 
turm von- mehren Tauſend Türken aus, bis endlich am 22: 
exal kagrange mit 4 Bataillonen in Gairo erfchien. Bald darauf 
auch der General Friant mit 5 Bataillonen und 2. Escadronen im 
uptquartier an und übernahm daſelbſt das Commando. Man glaukte 
Bart zur. Offenfive, doch war: der Kampf fchwierig. Die: Türken 
in den Straßen Barritaden von 13 Fuß hohen Mauern mit Schiefe 
errichtet und vertheidigten fih Schritt vor Schritt, fo daß es den 
nue durch Feuer gelingen konnte, dieſelben aus den Haͤuſern zu 
Mir großer Erbitterung ward der Kampf in andern Stabttheir 
t; der Anblick der Flammen, das Bombardement der, Stadt von 
Me und den’ Forts erwedte bei den Türken eine ungewöhnliche 
Thätigkeit. So war die Lage der Dinge, ald am 27: März der General 
Cairo zurüdtam. Der geſchwaͤchte Zuftand feiner Armee. und 
an Munition, befonders an. Bomben und Granaten, bewog ihn, 
Kriebfedern der Politit in Bewegung zu fegen, um eine: fchleus 
Unterwerfung bervorzubtingen. Es gelang ihm auch, eine Gapitufation 
oamanifchen Chefs abzufcließen; doch wurde das Volk durch die 
Daupträdelsführer, welche‘ die Rache der. Franzofen fuͤrchteten, 
diefen Bertrag aufs Aeußerſte  erbittert, und als die Franzoſen im 
ber Gapitulation verlangten, im die Shore eingelaffen zu werden, fans 
überai Widerftand, und Kleber fah ſich genöthigt, die Feindſeligkei⸗ 
zu laffen. Sm: diefer Lage, brachte die Verbindung mit 
; dern tapfern Chef der Mameluden, den Franzoſen großen Bor 
teil. Schon feit dem Frieden. vom El: Ariſch ſtand er mit. Kleber: in Ver. 
‚und hatte ſich ſowohl gemeigert, zur Schlacht von. Heliopolis ſich 
der Armee des Großveziers zu vereinigen, als auch ſich mit’ Ibrahim⸗ 
nach Gaira zu werfen. Er ſtand ruhig unweit dieſer Stadt auf dem 
Mitufer und ging. fpäter mit Kleber einen foͤrmlichen Vertrag ein, 
nad weichem er das franzöfifche Heer mit Lebensmitteln, verforgte und e& 
deckte gegen: das Andri des Derwich⸗æPaſcha, weicher mit 10,000 M. 
ums Dbrägypten borrüdte. 
Dies und die Ankunft bes Genrral Repnie mit far Dielen. mo 
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10. April ſetzte die Franzoſen in Stand, den Kampf "mit Kraft forte 
fepen zu können. Am 11. April drang der Generaladjutant Almeiras mit 
4 Gompagnien in das Quartier der Kophten, dem nördlichften Theile der 
Stadt, vertrieb die Zürken, eroberte 4 Fahnen und fegte fih mit.dem Haupt: 
quartier in Verbindung: Am folgenden Tage nahm der General Reynier 
den ſtark verfhanzten Poſten Santon Aboufid, am 15. erftürmte der Ge: 
neral Friant die Borftadt Boulaq und zwang die Einwohner zur Unterwer: 
fung.: Dod ein gänzliher Mangel an Munition verfegte die Franzoſen 
auf einige Tage in Unthätigkiit, bi am 18. April der General Belliard 
mit einer Halbbrigade und neuem Vorrat an Munition von Damiette 
eintraf. Das Haus Sitty Fameth, der Stüßpunct des linken Flügels ber 
Türken; wurde durd eine Mine in die Luft gefprengt, die Generale Friant 
und Danzelot nalymen das Quartier der Fleiſcher, und der General Reynier 
fegte fi in den Befig des Thores Bab⸗El-Ehatich. Co hatten die Fran: 
zoſen die wichtigften Puncte in ihrer Gewalt, 400 Häufer ftanden in Flam⸗ 
men, und die Hauptftadt Aegyptens war ihrem Untergange nahe; da erfchies 
nen am 19. die Abgeſandten der Schaik's und ber türkifchen Befehlshaber 
beim Seneral Kleber. Ihre anfaͤnglich übertriebenen Forderungen wur: 
den bei dem Anblid der immer mehr überhand nehmenden Flammen Bald 
berabgeftimmt, und: den 21. unterzeichnete Naffif-Pafha und Ibrahim⸗ 
Ben die vom General Kleber vorgefchriebene Gapitulation; am 22. wurden 
die gegenfeitigen. Geifeln ausgewechfelt, und am 25. raumten bie türkifchen 
Truppen Caito. Der: General Kleber hielt am 27. feinen  feiertis 
dien Einzug, und ohne ein graufames Strafgericht uͤber die Einwohner er⸗ 
gehen zu laſſen, begnuͤgte er ſich, ihnen eine Eontribution von 12 Millio⸗ 
nen Franken aufzulegen. 

Capitulation der Franzoſen * 27. Juni 1801. Nadı ber 
für die Sranzofen fo unglüdtihen Schladht vom Rahmanich den 21. März 
1801 (f.d.): follte der Gen. Beltiard mie 5000 M. Eairo gegen die 25,000 M. 
ftarke Armee des Grofveziers ſchuͤtzen. Zwar verftärkte der Gen. Lagrange am 
13. Mai’die Befagung durch den Meft feiner Truppen (ungefähr 2000 M.), 
dagegen rüdten auf der andern Seite 13,000 Engländer unter dem Gen. Huts 
hinfon: gegen Cairo. Die Bereinigung Liefer beiden. Deere zu verhindern, 
509 der ‘General Belliard mit einem Theil feiner Truppen. dem Großvezier 
entgegen und fchon hatten bie. Franzofen am 16. Mai bei dem Dorfe Es 
Zuameh bedeutende Wortheile errungen, . als: Belliard feine Ruͤckzugslinie 
durch ein Corps türkifcher Meiterei bedroht: ſah und fo gezwungen: wurde, 
ſich wieder nach Cairo zurüd zu ziehen. Obgleich der Großvezier ihm auf 
dem Fuße folgte und vor Ddiefer Stadt: auf dem rechten Nilufer ein Lager 
bezog, fo unternahm er doch nichts, umd die. Ftanzoſen behielten Zeit, die 
Stadt in Berrheidigungszuftend zu fegen. Erſt am 20. Juni langte dee 
General Hutchinſon an und flellte ſich dei Gizeh auf. — Cairo. hat: aufer «is 
ner Gitadelle audy 14 Forts. Diefe ſowohl, als die langen Vertheidigungs⸗ 
linien der Stadt zu befegen, waren 6000 M. nicht hinreichend, auf Erfag 
war richt zu rechnen, da’ der Oberbefehlshaber, General Menou, in. Alerans 
drien eingefchloffen war; Lebensmittel waren nur auf 14 Tage vorhanden, 
und außerdem raffte bie Peft immer mehr Opfer hinweg. Unter dieſen 
Umſtaͤnden berief Belliard einen Kriegsrath zufämmen. Der General Dons 
Flot "wollte fi ih nad) Oberägupten durchſchlagen und ben Krieg nah Art 
der. Mameluden führen, der General Dupas eemunterte: in einer begeiftern: 
den Rede, den Feind in feinen Verfhanzungen ‚anzugreifen. und dort den 
Sieg’oder den Tod zu fuchenz die. Mehrzahl aber ftünnite für: eine ehren⸗ 


Galais. 21 


vole Capitulation. In Folge deſſen knuͤpfte der General Belliard fogleich 
Unterhandlungen an; am 22. Juni kam ein Waffenftiliftand zu Stande, 
und am 24. wurde die Gapitulation, bafirt auf den Vertrag von Ei: Xrifch, 
von den franzöfilhen, englifhen und tuͤrkiſchen Bevollmächtigten unterzeich: 
net. Die Gapitulation war in 15 Artikeln verfaßt und der Haupsinhalt 
folgender: Die franzöfifhen Truppen und Hilfstruppen unter dem Com— 
mando des Generals Belliard ziehen ſich nach Roſette zuruͤck, um daſelbſt 
mit Waffen, Munition, Gepäd und Feldartillerie auf Koften der Verbuͤn— 
deten eingefchifft und. unter Bedeckung einer engliſchen Escadre nach einem 
franzöfifhen Hafen des Mittelmeeres gebracht zu werden. Spaͤteſtens 12 
Zage nad Katificirung der Convention müffen bie. franzöfifhen Truppen 
Cairo verlaffen. , Alle Adminiftrationen,, die Mitglieder der Gommiffion der 
Wiſſenſchaften und Künfte find in ber Gapitulation mit einbegriffen und 
dürfen alle ihre Schriften und Güter mitnehmen. Jedem Einwohner Ae: 
goptens ſteht es frei, der franzöfifchen Armee zu folgen, und foll wegen Ber: 
bindung mit den Franzoſen Keiner zur Nechenfchaft gezogen werden. Die 
Kranken bleiben in den Hospitälern und werden nad) ihrer MWiederherftel: 
lung unter bderfelben Bedingung nach Frankreich geſchafft. Die gegenfeitigen 
Gefangenen werben ſogleich frei gegeben, — und foll diefe Gapitulation 
durch einen franzöfifhen Dfficier nad) Alerandrien zum General Menou ge: 
bracht werden, welchem es freigeftellt wird, unter denfelben Bedingungen bin: 
nen 10 Tagen zu -capituliren. — Ehe die franzöfifchen Truppen Gairo ver: 
ließen, hoben fie unter militairifchen Feierlichkeiten die Ueberrejte des General 
Kleber's aus der Baftion Ibrahim: Bey, um fie mit nad Frankreich zu 
nehmen. Am 17. Auguft erfolgte die Einfhiffung zu Roſette, an welcher 
8000 Eingebome Theil nahmen. r 

Ader, histoire des campagnes en Egypte et en Syrie. Memoires de 
Reynier et de Bertbier (campagne d’ Egypte.) Be. 

Calais, Stadt und Feftung im franzöfiihen Departement Pas de 
Calais am Canal, mit 8531 Einwohnern. Stark befeftiget, wird ihre Ver: 
tbeidigung durdy die fie umgebenden Moräfte noch erhöhet und die Stadr 
außerdem durch eine gute Gitadelle befchligt, welche burdy einen Damm mit 
dem + Stunde entfernten Fort Nievlet in Berbindung ſtehet. Der feichte 
und nur kleine Schiffe fafjende Hafen hat zu feinem Schuge 5 Forts. und 
wird durd 2 Damme gefchloffen; Trinkwaſſer fehlt und muß in Gifternen 
gefammelt werden. Calais iſt der der englifchen Küfte nächte Punct und 
nur 34 Meile davon entfernt. : 

Einnahme den 14. Auguft 1347. 

Nachdem Eduard I. von England (f. d.) in der Schlacht von Trecy 
(f. d.) den 26. und 27. Juli 1346 die Franzoſen unter Philipp VI. ge: 
ſchlagen hatte, wandte er fidy gegen Galais, um dur die Groberung die: 
ſes wichtigen Hafens einen feften Punct an der franzoͤſiſchen Küfte zu er: 
langen. Am 3. Sept. begann er die Belagerung. Die Stadt war mit 
allen Vertheidigungsmitteln hinreichend verfehen, und der Commandant, Sean 
de Vienne, ein tapferee Ritter aus Burgund, wußte die Bürger zur Erdftis 
gen Vertheidigung anzufeuern. Eduard umgab die Stadt von der Land: 
feite mit ſtarken Verſchanzungen, während eine zahlreiche Flotte den Hafen 
blofirte. Er glaubte, einen fo feften und durch .eine fo zahlreiche und tapfere 
Beſatzung vertheidigten Ort nicht im Sturme erobern zu können, und wollte 
deßhalb die Wirkung des Hungerd abwarten. Der Erfolg zeigte auch bald, 
wie ſehr der Commandant diefen Feind zu fürchten hatte. Am 15. Sept. 
entfernte er 1700 Bürger aus Mangel am Lebensmitteln aus der Stadt; 
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großmuͤthig ſpeiſte Eduard dieſe Unglüdtichen und erlaubte ihnen den Durch⸗ 
zug durch das engliſche Lager. Nicht fo gut erging ss 500 Einwohnern, 
die bald darauf vertrieben wurden; fie famen elend zwifchen dem englilchen 
Lager und ber Stadt um. Unterdeffen hatte Philipp nichts verfäumt, feine 
treue Stadt zu entfegen. 2 Flotten verſuchten mit Mannſchaft und Lebenss 
mitteln in den Hafen zu laufen; body nur der Iegteren gelang «6 im Wins 
ter, ihr Biel zu erreichen. Im Fruͤhjahr 1347 fammelse Philipp zu Amiens 
ein ſtarkes Deer, welchem ſich die ganze Ritterfhaft Frankreichs angefchlofe 
fen hatte. Auf 100,000 M. wurde ihre Anzahl angegeben, und in langfas 
men Märfhen näherte man ſich Galais, fo daß am 27. Zuli Wiffaut er 
zeit wurde. Philipp konnte nur auf 2 Wegen fih den Engländern näs 
bern, längs der Küfte, Die durch die Flotte bedroht wurde, oder duch bie 
Sümpfe über die Brüde von Nieulay, wo die Engländer fich ſtark ver 
ſchanzt hatten. Beides ſchien den Franzofen unmöglid, und es erging da= 
ber die Aufforderung an die Engländer, aus ihren Verfhanzungen heraus—⸗ 
zufommen und in der Ebene der offenen Feldſchlacht die Entſcheidung zu 
überlaffen. Da diefer Vorſchlag aber nicht angenommen wurde, zog Phi: 
lipp unverrichteter Sache am 3. Aug. von Wiffaut ab und eniließ fein 
‚Heer. Mit dem Abmarfch des Heeres verfhwand auch die legte Hoffnung 
der Belögerten, die fhon 11 Monat alle Befchwerden einer Belagerung er 
tragen hatten. Sean de Vienne verlangte eine ehrenvolle Gapitulation ; 
Eduard beitand auf Ergebung auf Gnade und Ungnade. Die Fürbitte feis 
ner Gemahlin veranlaßte ihn jedody fpäter zur Milderung feiner Forderun: 
gen. 6 der angefeheniten Bürger follten feiner Willkuͤr überliefert werden; 
doch auch diefen fchenfte er die Freiheit. Am 14. Aug. hielt er feinen Eins 
zug in Galais mit der Härte eines Eroberers. Den Commandant und bie 
Ritter behielt er im der Gefangenfchaft zurüd, und alle Einwohner Calais 
mußten die Stadt verlaffen, welche er darauf mit Engländern bevölkerte, 
eine Politik, welche feinen Nacfolgern die Berrfchaft über diefe wichtige 
Seftung erhalten hat. 

(Geſchichte von England, v. Lingard. 4 Th. und Hume 3. Th. Sis- 
mondi, histoire des Frangais. 10. Th. Histoire de la querelle de Phi- 
lippe de Valois et d’Edouard IH., continude sous leurs successeurs par 
Gaillard). 

Belagerung 1436. 

Paris war am 13. April 1436 in bie Hände feines legitimen Herr⸗ 
ſchers Karl VII. (f. d.) zurüdgefommen, und Galais blieb der einzige Ort 
von Bedeutung, den die Engländer noch in Frankreich hatten. Der Herz 
309 Philipp von Burgund, früher Englands mächtigfter Alliirter, feit dem 
Srieden von Arras (f. d.) 1435 aber auf die Seite Karl’s VII. getreten, 
ſuchte den Engländern dieſen legten Stüuppunct zu entreißen. Im Juli 
1436 erſchien er mit einem zahlreichen Deere vor Calais. Doc die Uner: 
fahrenheit diefes Heeres und der Mangel an Kriegszucht in demfelben ließen 
‚alle Unternehmungen des Herzogs fcheitern, und ale der Derzog von Glo⸗ 
ceſter mit einem nur Eleinen Heere zum Entfag heranrüdte, durfte Philipp «8 
nicht wagen, ſich den Engländern entgegenzuftellen. Er bob ned vor 
der Ankunft des Entfagheered am 26. Juli die Belagerung auf und entließ 
feine Truppen. 

Einnahme den 8. Januar 1558, 

Das Unglüd der franzöfifhen Waffen bei St, Quentin (den 10. Aug. 
1557) (fe d.) hatte Heinrich Il. von Frankreich bewogen, den Herzog Sranz 
von Guiſe aus Stalien zuruͤkzurufen, um in Frankreich das Kriegsgiud 
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wieder berzuftellen. Dieſer richtete zuerſt fein Augenmerk auf Calais, wel: 
bes er mit Recht als den Pfeiler der engliſchen Macht in Frankreich ans 
fab. Der Erfolg feiner Unternehmung ſchien ihm aber von der Ueberra— 
fhung des Feindes und von der Geheimhaltung feines Plans abzuhängen. 
Aus diefem Grunde entſchloß er fi) mitten im Winter zum Angriffe dies 
ſes Plages; zu Compiegne fammelte er das franzöjiihe Heer Der Prinz 
von Gonde, der Herzog von Aumale, der Markgraf d'Elboeuf und der Mars 
fhal von Montmorency nahmen Theil an dem Zuge. Allgemein vermus 
thete man, ber Herzog werde gegen Quentin marſchiren, oder beabfichtige eine 
franzöfifche Feſtung zu verproviantiren; plöglic aber wandte er fich gegen 
Galais und erfhien am 1. jan. 1558 vor diefer Stadt mit einem Heere von 
25,000 M. und einem zahlteihen Belagerungspart. Der Gouverneur, Lord 
Wentforth , war auf eine Eräftige Vertheidigung nicht völlig. vorbereitet und 
muste deßhalb alle Außenwerke den Franzoſen überlaffen. Binnen 24 Stuns 
den waren biefe im Befig der Werke Froyten und Nesle (Nieulet), fo wie 
der Memwhavenbreite und des Forts Risban. Sie legten nun Batterien 
auf der Petersheide an, womit fie den Wall befhoffen, und einer andern 
glüdte es, eine Bteſche in das Schloß zu legen. Der Commandant befahl, 
baffelbe in die Luft zu fprengen. In ber Nacht zum 7. Jan. durchmwas 
tete eine Abtheilung Franzofen während der Ebbe einen Theil des Hafens; 
bie Anzündung der Mine ward verabfäumt, und nod in bderfelben Nacht 
wehten die franzöfifhen Banner auf den Mauern der Stadt. Am Mor 
gen ded 8. kam eine Gapitulation zu Stande, nach mweldyer ſich die Stadt 
mit allen Vorräthen unter der Bedingung eines freien Abzugs für Befagung 
und Einwohner ergab. So verlor England eine Stadt wieder, welche es 
über 2 Jahrhunderte befeffen hatte. 


Serfhlaht den 29: Juli 1588. 


Die ftolze fpanifche Armada war mit 130 Kriegsfchiffen (worauf 10,000 
Mitrofen und 20,000 M. Landtruppen mit 2600 Stud Gefhüg) unter 
dem Commando des Herzogs von Medina Sidonia in den Canal gelaufen 
und warf am 27. Juli 1588 die Anker in der Höhe von Calais. Der 
Herzog von Parma ftand mit 40,000 M. in Nieuport und Duͤnkirchen 
um unter dem Schuge biefer Flotte eine Landung in England zu unter: 
nehmen. Wohlgerüftet jtand ihnen Elifabeth gegenüber. 2 Heere verthei: 
bigten die Kuͤſten Englands, während eine Flotte von 181 Segeln unter 
dem Lordadmirat Howard Elfingnan kuͤhn den Kampf mit der unüberwind: 
lien Flotte unternahm, Am 29. Juli follte das flandrifche Heer die Lan: 
dung beginnen. Da erfhienen 8 englifhe Brander in der Nacht vorher 
unter den fpanifhen Schiffen. Die Spanier kappten in größter Eile die 
Anker und fuchten die offene See; in dem Schreden und der Verwirrung 
fügten fie einander mehr Schaden zu, als die feindlihen Brander, und ihr 
BVerluft kam dem glei, den ein unglüdliches Treffen ihnen zugefügt ha— 
ben würde; ein heftiger Suͤdweſtwind vermehrte den traurigen Zuftand 
der Flotte. Länge der Küfte von Dftende bis Calais zerfireut fand fie der 
englifhe Admiral. Mit 40 Schiffen leiftete der Herzog von Medina der 
ganzen feindlichen Flotte einen heldenmüthigen Widerftand, bis gegen Abend 
die zunehniende Heftigkeit ded Windes ihn zwifhen Klippen und Sandbänte 
warf. Obgleih er am 31. mit dem Eleinen Ueberrefte feiner unübermwindli= 
hen Flotte die offene See wieder gewann, fo durfte er doch an das fer: 
nere Gelingen feined Unternehmens nidyt weiter denken, und die Landung 
des Herzogs von Parma unterblich. 
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(UeEingard's Geſchichte Englands. 8. Bd. S. 286. Gefchichte der Nie: 
derlande von N. ©. van Kampen. 1. Th. ©. 508.) 

Seefhlakht ben 21. Dct. 1639. 

Waͤhrend des Befreiungskrieges der Niederländer blofirte im Jahre 1639 
ber holländifhe Admiral Tromp (f. d.) den Hafen von Dünkirchen, welcher 
ſich nody in den Händen ber Spanier befand. Als jedoch die fpanifche Sit: 
berflotte den Ganal pafjirte, lichtete er mit 32 Segeln die Anker und er: 
fhien am 16. Sept. im Angefichte diefer Flotte. Der fpanifcye Admiral, 
der Herzog Antonio de Dequendo, 36 Kriegsfhiffe und 25 Kleinere Fahrzeuge 
ftark, nöthigte nach einem 2tägigen Gefecht die Holländer, die Höhe von 
Galais zu fuchen, während er in den Dünen die Anker warf, Duͤnkirchen 
verproviantirte und fein Silber nach England in Sicherheit brachte. 

Ehe Tromp einen neuen Kampf wagen durfte, mußte er Verſtaͤrkung 
heranzichen. Der Viceadmiral de Witte verband fi mit ihm, und ber 
Admiral Houtleben ftieß von Amfterdam aus zur Escadre des Admiral Der: 
pert's und brachte fo bei der Inſel Zerel eine bedeutende Anzahl Schiffe zu- 
fammen. - Mit 70 Fahrzeugen ftellte fi nun Tromp am 20. Det. den 
Spaniern auf der Höhe von Galais entgegen und vermehrte ihnen die bes 
abfichtigte Heimfahrt. Am Morgen des 21. griff er; durch einen flarken 
Nebel begünftigt, in 6 Abtheilungen plöglich die feindliche Flotte mit fols 
chem Ungeftüm an, daß binnen wenigen Stunden der Sieg der Holländer 
entfchieden war. ALS der Mebel fich verzogen hatte, fah man die Spanier 
in 3 Abtheilungen eiligft gegen Weiten zu ſegeln. Tromp ereilte fie auf 
ihrer Flucht und erneuerte den Kampf. Das ſchoͤne portugiefifhe Admirals 
ſchiff ITherefe mit 100 Kanonen und 1500 M. Befagung ward ein Raub 
der Flammen. Die Schladht war entichieden, die ganze fpanifche Flotte zer: 
ftreut. 20 Schiffe derſelben fcheiterten an der englifchen Küjfte, 16 wurden 
genommen, 14 gingen bei Galais und Boulogne unter. Die armfeligen 
Ueberrefte dieſer ftolzen Flotte retteten fich unter englifcher Vermittelung in 
den Hafen von Düntichen. 8000 Spanier waren in diefer Seeſchlacht um: 
gefommen, während die Holländer nur 10 Schiffe verloren. 

(Theatrum europaeum. 4. Th. La vie de Corneille Tromp, Lieu- 
tenant- Admiral de Hollande. Gray und Guthrie, allgemeine Weltge— 
fhichte. 11. Th.) | Be. 

Caldiero, Dorf am füdlihen Abhange eines Gebirgsziweiges der tyro- 
fer Grenzalpen, links der von Vicenza nah Verona führenden Strafe. 

Gefecht am 12. Nov. 1796. | 

Die beiden für die Unternehmungen in Stalien Seiten Deftreihs be: 
fimmten Armeecorpe, wovon das eine, an der Etſch in Tyrol verfammelt, 
dem F. M. 8. Davidovich untergeben war, hatten den Feldzeugmeifter Ba: 
ron Alvinczy (f. d.) zum Oberbefehlshaber. Feldmarfhall Wurmfer war in 
Mantua eingefchloffen. Beide Gorps follten ſich bei Verona vereinigen und 
dann gemeinfchaftlich die Befreiung deffelden zu bewirken fuchen. Zu Eız 
reihung diefes Zweckes brach Alvinczy den 22. Dct. mit feinem Corps von 
Goͤrtz auf, Überfchritt den 25. den Tagliamento watend, paſſitte den 3. Nov. 
bei Foradino die Piave und warf den 6. Nov. bei Garmignano und la Novo 
die franzöfifche Arrieregarde auf Verona zurüd. Mittlerweile war es dem F. 
M. 8. Davidovih, nachdem er die franzöfiihe Divifion Waubois am 2. 
Nov. bei Welſch-Michael, Gembra und Segonza, am 4. bei Zrient und 
am 7. bei Gallinno geſchlagen hatte, gelungen, im tyroliſchen Etſchthale vor: 
zudringen. Um nun die Verbindung mit diefer Heerabtheilung volllommen 
herzuftellen, ließ Alvinczy feine Avantgarde am 10. über Villanuova und 
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Gafdiero bis nad Ta Rotta und Vago auf der Straße nach Verona vorge: 
ben, die Unterftügung derfelben filh auf den Höhen von Galdiero aufftellen 
umd das Dauptcorps ein Lager bei Montebello beziehen. Die feindliche Nadys 
but, 1500 M. ftark, hielt San Micyaele befegt. Alvinczy, in der feiten 
Webergeugung , daß ‚bie franzöfifche Armee ſich auf dem Marfche nach Rivoli 
zar Unterftügung Vaubois's befande, faßte den Entſchluß, die feindliche Arriere— 
garde zu überfallen und ſich Verona's durch einen Gewaltſtreich zu bemäch: 
tigen. Er dirigirte daher am 11. Nov. feine Golonnen auf PVillanuova, re: 
enguokkirte von Vago aus Verona und beorderte dem zu Folge das Vor: 
chdem der Vorhut unter dem Prinzen Hohenzollern bis über San Michaele, 
meides bie Aranzofen geräumt und fih bis dicht an Verona zurüdgezogen 
detten. Sobald Bonaparte, deffen Hauptmaffen auf dem rechten Ufer der 
Erih binter diefer Stadt lagerten, von dem Bordringen feines Gegners uns 
trerichtet worden war, ertheilte er den Divifionen Augereau und Maffena 
dem Befehl, die Etſch über die Brüden in Verona zu pafliren und den 
Orkreichern die Spige zu bieten. Dur die lebhaften Angriffe diefer Ue: 
bdermacht umd vorzüglih durch Umgehung feiner rechten Flanke, fah fid) Ges 
meral Hobenzollern genöthigt, langſam zurüdzugehen und verftärft, ducch 
eine Unterftügung von 2 Bataillonen, hinter dem Ganale von Vago eine feite 
Stellung zu nehmen. “Die ungeftümen Angriffe der Franzoſen brachen fich 
bier an der Standhaftigkeit und Tapferkeit der Deftreiher; die eintretende 
Nadıt endete das Gefecht. 

Die Stärke der franzöfifchen Avantgarde, ihr fchnelles, heftiges Vorruͤcken 
um> die Stellung, in welcher diefelbe verblieb, drangen dem oͤſtreichiſchen Ober: 
Befehlshaber die Gedanken auf, daß" Ponaparte den Plan hege, den andern 
Zag einen Hauptangriff zu wagen, und vermochten ihn, die Avantgarde un: 
merkt vom Feinde während der Nacht gegen Galdiero zurüdzuziehen, wo— 
feibft fie ſich mit der früher erwähnten Unterftügung vereinigte und nun ein 
Corps von 8000 M. mit 26 Gefhügen bilder. Mit Tagesanbruch des 
12. Mop. ſetzte ſich die franzöfifche Divifion Maffena gegen den rechten und 
die Divifion Augereau gegen den linken Flügel der öftreichifchen Pofition in 
Bergung, denen die Divifionen Macquart und Damas als Referve folg: 
tem, warfen die öftreihifhen Vorpoſten zurüd und fchritten‘ zum Angriff 
von Galdierro und Stra. Die Stärke diefer Maffen betrug gegen 20,000 M. 

Der line Flügel der Deftreicher hielt die Abhänge des Monte la Rocca 
beige und Lebnte ſich, eine rechtwintlige Flanke bildend, an das Dorf 
Celdieto ; das Centrum fand à cheval der Strafe von Verona in geringer 
Enrfernung binter dem von einem Bataillon befegten Dorfe Stra am Fuße 
der Betgt Mathia und il Zovo; der rechte Flügel ſchloß fih, auf den Abs 
bangen des Icpteren aufgeftelft, das Dorf Colognola umſchließend an ſolches 
an. Die Gavalerie, 9 Schwadronen ftark, formirte dag 2. Treffen; 6 der: 
ftben bazten ihre Aufftellung zur Rechten der Strafe von Verona, rüd: 
wärts eben genannter Höhen angewiefen erhalten, die 3 übrigen hielten bin: 
ter Colognola; 16 dreipfündige Geſchuͤtze waren nach Beſchaffenheit des Ter— 
tains in der Mähe ihrer Bataillone aufgefahren, 2 Gavaleriegefhüge flans 
da auf der Hauptftraße hinter Stra, 6 zmölfpfündige Refervegefhüge aber 
auf dem vortheilhafteften Puncten der Hügelreihe in Pofition, gedeckt durch 
leichte Erdaufwurfe. Das Gefecht wurde von den Franzofen äuferft lebhaft 
und traftig eingeleitet, die Dörfer Galdiero und Stra mit dem größten Theil 
der Divifion Augereau heftig angegriffen, die Stellung der Orftreicher zwar 
durhörschhen, Stra mehrmals erftürme, aber ſtets mit dem Bajonnet von 
den oͤſtteichiſchen Truppen wieder ‘genommen, bis endlich die hinter dieſem 
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Drte in. Reſerve ſich ‚befindenden Abtheilungen vorbrangen und den Feind 
mit Berluft vieler Gefangenen zuruͤckwieſen. Diefer mißlungene Angriff vers 
anlaßte nun Augereau, mehrere Golonnen gegen Galdiero und die zunaͤchſt 
liegenden Höhen zu entfenden. Die Deftreiher mußten, durd) die Uebermacht 
gezwungen, Galdiero räumen, während deffen eine ſtarke feindliche Truppen: 
abtheilung bdiefen Ort umging, um die die Abhänge ded Monte la Rocca 
vertheidigenden Butaillone zu überflügeln. Sobald der Prinz von Hohen: 
zollern diefe feiner Stellung Unheil drohende Bewegung bemerkte, zog er fo: 
gleidy die an der Straße von Verona aufgeftellten 6 Schwadronen Huſaren 
in's Gefecht, ließ fie auf der Ebene vorgehen und die mit Umgehung des 
Monte la Rocca befhpäftigte feindliche Colonne nun felbft in die Flanke neh— 
men. Die mörderifhe Wirkung des öftreihifhen Gefhüges und die Bajons 
netattafen der von oben genannten Höhen herabftürzenden Batuillone nöthigs 
ten die Franzoſen, die Deftreicher in dem Befig von Galdiero zu laffen und 
von ihrem Verſuche, deren Flanke und Rüden zu gewinnen, abzuftehen. 
Der rechte Flügel der öftreihifhen Pofition hatte im Verlaufe Ddiefer 
Beit duch Maffena mehrere Frontangriffe einer ftarten Colonne erleiden müfz 
fen und den Marſch einer ſtarken Truppenmaffe über Lavagno gegen Illaſi 
in die rechte Flanke nicht hindern können. Die Franzofen verwendeten bier 
ihre Hauptſtreitkraͤfte, um ſich des Dorfes Golognola und der zunaͤchſt be 
findlihen Hügel zu bemächtigen ; allein die Tapferkeit der diefe Puncte hart: 
nädig vertheidigenden 3 Bataillone und der verheerende Kugelregen des 
faiferlihen Geſchuͤtzes vereitelte flets ihre Abſicht. Die Witterung war kei⸗ 
neswegs den an dieſem Tage kämpfenden Parteien günftig; denn unaufhalts 
fam ftrömte feit grauendem Morgen ein falter, mit Schnee vermiſchter Regen 
vom Himmel herab, deffen Unannehmlidykeit ein Nordoftwind vermehrte. 
Der Infanterie verblieb nur der Gebrauch des Bajonnets, unterſtuͤtzt durch 
dad Feuer des Gefhüges; der größere Theil der Reiterei konnte wegen des 
ungünjtigen Terrains gar nicht zum Gefecht gezogen werden, und nur das 
Vertrauen auf baldige Unterftügung hielt den Much der öftreidyifchen Wors 
hut aufrecht und vermochte fie zum anhaltenden Widerftand gegen dem weit 
überlegenen Feind. Sie hatte ſich aud nicht getäufht; denn Alvinczy, fruͤh⸗ 
geitig von dem Angriffe auf Caldiero unterrichtet, zögerte nicht, in 3 flarken 
Golonnen die für nöthig erachtete Hilfe aus dem Luger von Billanuova 
vorrüden zu laffen. Dem Marſch diefer Unterftügungstruppen ftellten ſich 
jedoch ungeheure Schwierigkeiten in den Weg; denn die Strafen waren völs 
lig grundlos gemorden, die ganze Gegend ſchien unter Waffer gefegt zu fein, 
und nur mit vielee Mühe und Anftrengung gelang es denfelben, mit ihren 
Gefhüge ihren hoffenden Waffengefährten ſich zu nähern, deren immer 
ftärker werdender Kanonendonner die Hartnädigkeit des Gefechtes und ihre 
bedrängte Lage beurkundere. Gegen Mittag naͤmlich hatte es eine Colonne 
Maſſena's von Neuem verfucht, die Höhen von Golognola zu erfteigen und 
diefes Dorf zu nehmen; diefe mit der von Augereau gegen Galdiero gleich 
zeitig begonnene Operation fcheiterte aber an dem unerfchütterlichen Muthe 
der Deflveicher, welche eine vortheilhafte Stellung am bieffeitigen Abhange 
des Monte Jovo behaupteten und alle Angriffe der den Kamm des Ber: 
ge8 innehabenden Franzofen gänzlich abſchlugen. Es war der Augenblid 
der hoͤchſten Gefahr fir die öftreichifchen Zruppen, denn gelang eine ober 
die andere Flankenbewegung dem Feinde, fo war das Schidfal der erfteren 
entfchieden, und fie mußten der Uebermacht erliegen. In den Nachmittags- 
ſtunden traf indeß endlich die erfte 4000 M. ſtarke Unterflügungscolonne 
water dem Commando ded Generals Brabeck bei Caldiero ein, vereinigte ſich 
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mit der immer noch’ fechtenden Avantgarde und warf die Franzofen "von 
Stra nah dem Pofthaufe zuruͤck, während deſſen eine andere Abtheilung dem 
dart gedrängten rechten Flügel zu Hilfe eilte. Kurz darauf kam auch die 
2. über Soave an der Tromegna binaufgegangene Colonne von 5000 M. 
unter dem General Schubirz auf dem aͤußerſten rechten Flügel an, gelangte, 
die Anböben von Colognola erfteigend, in die linke Flanke und in dem 
Badın des Feindes, griff diefen an, nahm Golognola wieder und ſtuͤrzte 
bie frangöfifchen Colonnen in regellofer Flucht in die Ebene nad) Vago herab. 
Kaum war diefe Waffenthat vollbracht, fo vereinigten fi die Truppen der 
Borhut mit der Colonne des Generals Schubirz und reinigten in furzer 
Zeit den Monte Jovo von der Divifion Maffena und nöthigten diefe, ihren 
lnten Flügel zu verfagen und an die Piave anzulehnen, den jedoch beim 
Eineritt der Nacht der rechte oͤſtreichiſche Flügel ſchon gaͤnzlich umfaßte. 

Die dritte 3500 M. ftarke Kolonne unter den Befehlen des 5. M.L. 
Deedera hatte auf ihrem Marfche in die rechte Flanke. der Franzofen mit 
den wrößten Dinderniffen, wozu befonders die. überaus waſſerreiche Gegend 
diel beitrug, zu kämpfen gehabt. In Gombion fließ fie, Caldiero rechts 
kafjend, auf die Poften der Divifion Augereau und drüdte diefe durch eine 

ng nad dem Dorfe la Rotta zurüd. Augereau empfing in 
dem Momente, ald Provera dann über Golombara gegen la Rizzi und Gals 
derim vorgegangen war und ihn fonad im Rücken bedrohte, die Nachricht 
von dem Rüdzuge Maffena’s und fah ſich durch das gleichzeitige Vordrin⸗ 
gen des oͤſtreichiſchen Centrums gezwungen, fid längs der Straße nad Bes 
rona mis dem größten Theil feiner Divifion im Haken aufzuftellen. Das 
forzdauermde Borrüden der beiden Flügel der Deftreicher ließ die Franzofen 
das Abſchneiden von ihrem einzigen Rüdzugsmwege befürchten und veranlaßte 
fie, im Dunfel der einbrehenden Nacht ihre rüdgängige Bewegung unter 
dem Schute ihres Gelhüges über San Martino nad Verona anzutreten. 
Die Erihöpfung der öftreihifhen Truppen erlaubte ihnen nicht, die ruͤhm⸗ 
lach errungenen Vortheile weiter zu verfolgen; nur die Reiterei fegte noch 
den Feind bis nach Wago nad, ihm viele Gefangene abnehmend. 

Am 13. Nov. rüdte der Prinz von Hohenzollern mit der Reiterei der 
Avantgarde bis vor die Thote Verona's; die Armee folgte und nahm Pos 
ftion auf den Höhen von Lavagno bis San Giacomo und ftügte den et 
mas zurüdgezogenen linken Flügel an die Erfh und ben Alpon. Das 
Hauptquartier befand fih in Sambione. Der Berluft der Deftreicher betrug 
in diefem blutigen Treffen gegen 1244 M., der der Franzofen gegen 1800 
M.; gefangen wurde der General Launay, 53 Dfficiere, 775 M., erobert 
1 Sahne, 2 Kanonen und mehrere Munitionsmwagen. 

Napoleon ſagt felbft in allen feinen Relationen über diefes Gefecht, 
weiches das Borfpiel zur Schlacht von Arcole wurde: „Der Feind fchrieb 
fi mit Recht den Sieg zu.’ 

Schlacht am 29., 30. und 31. Oct. 1805. 

Das franzöfifhe und oͤſtreichiſche Heer harcten, an den Ufern der Etſch 
aufgeflellt, des enticheidenden Kampfes, erfleres unter den Befehlen Maſſe⸗ 
aa's, letztetes unter denen des Etzherzogs Karl. Maffena hatte alle Vorbereis 
tungen zu eimem Uebergange über diefen Fluß getroffen, war aber bereits 
am 38, Det. in einem hartmädigen Gefechte vor Verona mit bedeutendem 
Verlußte in feine vorige Stellung von den Deſtreichern zurückgewieſen wor: 
den. Um biefelbe Zeit wurde dem Erzherzog Karl die Nahriht aus Suͤd⸗ 
weol, dad ber Feind über das zur Dedung von Voralberg beflimmte Corps, 
Io wie auch über die deutiche Armee anfehnliche Vortheile errungen, die Ver: 
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bindung zwiſchen diefen Heerabtheilungen durchbrochen habe: und nun Vor⸗ 

alberg und Tyrol bedrohe. In allen Unternehmungen Maſſena's fprady ſich 
zugleich die Abſicht aug, einen ernftlihen Angriff gegen das teffinifche Ge— 
birge auszuführen, und der Erzherzog Karl, dem überdies alle Anzeigen über 
die Unfälle der deutfchen Armee nur mangelhaft zutamen, fühlte ſich daher 
veranlaßt, auf feinen Rüdzug aus Italien bedacht zu fein und die nöthi- 
gen Vorkehrungen dazu zu treffen. Die Franzoſen hatten in ben legten 
Tagen des Dctoberd ihren Brüdenkopf bei Gaftel vecchio beendet und konn⸗ 
ten jeden Augenblid zum Angriff fchreiten. Der Erzherzog Karl ſtand mit 
49,000 M. in der feften Stellung von Caldiero, um, wenn der Feind «6 
wagen follte, an irgend einem Drte die Etſch zu paſſiren, ihn fofort mit als 
lem Nachdruck zurüdfchlagen zu Eönnen. Die Öftreihifhen Truppen hielten 
den Kamm des bei Galdiero befindlichen Gebirgszweiges beſetzt, ihr Außer 
ftee rechter Flügel lehnte fih an die tiefe Schlucht Bocca di⸗Scalucz, das 
Gentrum ſtand bei Caldiero, und- der linke Flügel dehnte fih bis zur Etſch 
aus. Die wichtigften Puncte diefer Stellung waren durch flarke Verſchan— 
zungen gededt. Die auf dem rechten Ufer der Etſch aufgeftellten Streitkräfte 
flimmten ziemlich mit: den öftreichirchen: überein. Die Franzofen hielten Ve— 
rona, Caſtel vecchio und Legnago befegt, das Hauptquartier befand ſich in 
Alapo. 

Sobald Maſſena die Meldung von dem Siege Napoleon's bei Ulm 
befam, entfchloß er fi zum Angriff, bewirkte am 29. mit Tagesanbruch 
den Uebergang über die Erfch, warf die oͤſtreichiſchen Vorpoſten nah Ga 
Aldertini zurüd und drang fodann in 2 Golonnen (Divifion Duhesme umd 
Bardanne) San Reonardo umgehend, nah Ga Albertini vor und nahm 
diefes nach einem heftigen Widerftande. Weronetta wurde von den Deftreis 
chern freiwillig gerdumt, ihre rechte Flanke mußte fich aber durch vorerwaͤhnte 
Operation fechtend bis auf die Höhen von Marzano zurüdziehen. Um die 
Mittagsftunde gingen die Divifionen Molitor, Partonneaur, Espagne und 
Mermet ebenfalls über die Etſch, rückten auf der Chauffee gegen Sar Mi: 
chaele vorwärts und drüdkten die öftreichifche Vorhut unter G. M. Frimont 
nad) einem lebhaften, mehrere Stunden dauernden Gefechte langfam gegen 
die Stellung von Caldiero zuruͤck. Während diefer Ereigniffe hatte die Die 
vifio Serras die Etſch auf Schiffen: paffiet, bei Acre unter dem Schutze 
ihrer Batterien eine Bruͤcke gefchlagen und+die ſchwache Beobachtungsab⸗ 
theilung des G. M. Sommariva zum Nüdzuge nad) Cavalo veranlaßt. 
Die Abficht der Franzofen, diefe Truppen durdy 3 verfciedene Golonnen zu 
umgehen und abzufchneiden, ſcheiterte an der Vorſicht Sommariva’s, der 
zeitig genug in die Stellung von San Giovanni rüdte und von da aus 
die Verbindung mit dem F. M. L. Fürften Roſenberg bewirkte. Serras 
machte bei Cadalo Halt, um die linke Flanke der franzöfifchen Armee zu 
deden. | . 

Auf die erfte Anzeige von dem feindlichen Angriffe verlegte der Erz: 
herzog Karl ungefäumt fein Hauptquartier vorwärts nah San Bonifacio 
und verftärkte durch 8 Bataillone den rechten Flügel bei Villanuova. Die 
Abficht der Franzofen, die Deftreicher aus ihrer Stellung um jeden Preis 
zu vertreiben, klaͤrte ſich durch ihren Angriff auf Legnago umd durch einige 
Demonftrationen bei Tomba und an dem rechten Ufer der Etſch vollkom⸗ 
men auf und hoben alle Zweifel. Den Generaten Gardanne und Duhesme 
war indef gelungen, den F. M. L. Fürften Roſenberg bis auf die Höhen 
von Montetondo zurüͤckzuſchlagen und in der Ebene von Galdiero ihre Auf: 
ftelltung zu nehmen. Den Hauptangriff verfhob Maſſena auf den folgen: 
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va Tag, mahm- aber noch mit der Divifion Molitor die Ortſchaften Vago 
end Ga deil’Aca nah einer aͤußerſt lebhaften und tapfern Bertheidigung, 
ſichecte ſich bei einbrechender Dämmerung duch feine überlegenen Maffen 
den Beſitz von Stra und Galdiero und drang felbft bis an die Verbindungs: 
gräbsen hinter diefem Drte vor, wo er aber durd das wirkfame feuer der 
Deftreicher zuruͤckgewieſen wurde und Galdiero wieder räumen mußte. Die 
Nacht beendete das Gefecht. 

In dee Dorausfegung, daß Maflena den, andern Tag zu einem neuen 
Angriff benugen würde, traf nun der Erzherzog Karl alle Vorbereitungen, 
um diefem nicht nur kraͤftig zu begegnen, fondern im günftigen Falle viel 
leicht ſelbſt zur Dffenfive überzugehen. Er verftärkte zu dieſem Zwecke die 
bedrohten Puncte der Pofition durh 32 gut vertheilte Bataillone und 2 
Seiterregimenter, wovon 8 der eriteren unter den Befehlen des 5. M. 2. 
Fürften Neuß ſich bei Madonna di Stra. aufftellten. Der Erzherzog Karl 
degte die Abfiht, am 30. Det. den Feind mit 4 Golonnen anzugreifen, 
wevon 2 auf beifen Mitte geben, die beiden andern aber von beiden Flüs 
gein aus feine Flanken, bedrohen und fo den Hauptangriff auf Vago erleich— 
teen folgen. Maffena dagegen bezwedte, durch eine Umgehung des öjtreichiz 
ſchen linken Flügeld das feindliche Gentrum zu ducchbrechen, Colognola zu 
iſeliren und den umgangenen Flügel abzufhneiden und in die Moräfte von 
Arcote zu werfen. Die 8000 M. ftarke Divifion. Verdier, welcher er den 
Befedl gab, bei Paſecco die Etſch zu pafliren, war zu dieſem Unternehmen 
auseriehen,. ihre Unterftügung bildete die Gavaleriedivifion Pully; die übris 
gen Dauptmaffen der franzoͤſiſchen Armee folten ji vor Vago in Schladts 
erdureng ſtellen. 

Ein dichter Nebel am: Morgen des 30. verzögerte ‚die Ausführung des 
Plans des Erzherzogs Karl und lieh ihn den Entſchluß faffen, da ſich der 
Medel erit gegen Mittag verzog, den Angriff wegen der Kürze des Tages 
zu verſchieben. Die bereits vorgegangene rechte Slügelcolonne wurde wieder 
nach Eslognoia zuruͤckge jogen. Die linke unter dem General Normann bins 
geges, war bereits bis Sabionara vorgerudt und auf zwei. bei Zevio über 
Die Erich gefebten ‚Regimenter der Divifion Verdier geſtoßen und hatte foldye 
miedrr über den- Fluß geworfen. - Das Borhaben einer andern ftarfen fans 
achen Cotonne, über Gombion vorzudtingen, fcheiterte an der Aufmerkſam⸗ 
bir des 5. DM. 2. Fürften Neuß, lenkte aber die Angriffe der. Kranzofen 
nam auf diefen ſelbſt. Der Feind wurde jedoh trog feines Ungeftüms zus 
tactgeſchlagen und bis gegen Gombion- verfolgt, wo. das Gefecht: mit Ans 
beud; der Macht fein Ende nahm. Das ſtarke Feuer auf dem linken Fluͤ— 
gel der Drftreicher hatte Maffena die Ueberzgeugung gewinnen laffen, daß die 
Divifion Berdier ihren Auftrag vollzogen,- und ‚vermochte ihn nun, von. Vago 
ans die Didiſionen Gardanne, Molitor. und Espagne gegen das feindliche 
Örntrum zwiſchen Stra und Galderin: zu dirigiren. Sie wurden aber von 
den vorrüdenden Deftrichern angegriffen. und aus Stra vertrieben. Das 
Gefecht kam bier zum Stehen, :und der Kampf dauerte mehrere Stunden 
mit größter Heftigkeit fort, bis endlich das unaufhaltfame Vordringen des 
Gremadiertorps des Generals Partonneaug und das Zuruͤckweichen der er— 
ihöpften und von Munition ‚entblößten Deſtreicher die. Schlacht zu Gunſten 
der Kramzofen entſchieden zu haben [hien. Da teat der öftreichifche Feld: 
berr feibft an die Spitze einer Grenadierdivifion, warf: ſich dem Feinde ent: 
gegen und ſtellte das Gefecht wieder her. Maſſena, um. des Sieges gewiß 
m fein, ordnete einen neuen Angriff gegen das öftreichifche Centrum an und 
führte. ſelbſt die: Divifion:Molitor zum Sturm gegen die Höhen von Co: 
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fognola, als den Schlüffel ber ganzen Pofition. Der Erzherzog Karl, von der 
Wichtigkeit diefed Punctes durchdrungen, entfendete den General: Beltegarbe 
mit der nöthigen Unrerftügung dahin, und den Deftreihern gelang es nicht 
allein, dieſe Höhen und ihre Verfehanzungen zu behaupten, fondern fie ftürzteri 
auch die Diviſion Molitor , weldye bereits die Abhänge erftiegen, mit: dem 
Bajonnet im gänzliche Frucht aufgelöft in die Ebene herab. Ein zweiter Ber: 
ſuch Molitor's brady fi an dem Heldenmuthe feiner Gegner und nöthigte 
ihn, den Rüdzug gegen Ca dell’Ara anzutreten. Maffena, der hier alle feine 
Hoffnungen vereitelt ſah, warf fi) noch ein Mal mit. allen. disponiblen 
Maffen auf das Centrum, deren Andrang die Deftreicher trog allen. Ans 
frengungen nicht vermögend waren abzuhalten. Zum zweiten Male: neigte 
fi) der Sieg auf die Seite der Franzoſen; doch die aus 5 ungarifchen Gres 
madierbatäillonen beftehende, zur Aufnahme der weichenden Waffengefährten 
berbeieilende Meferve verbreite Tod und WVerderben in den Reihen des auf 
diefe Hilfe nicht gefaßten Zeindes und fefjelte den Sieg an die Eaiferlichen 
Adler. Maffena zog ſich, lebhaft bis Über Stra verfolgt „- in größter Eil 
nad) Vago zuruͤck und überließ Stra und Galdiero den Deftreichern. 

Am Morgen des 31. Oct. glaubte Maffena, nachdem er den größten 
Fheil der Divifion Verdier auf das linke Erfchufer gezogen und dadurch fei: 
nen rechten Flügel verftärkt hatte, nochmals einen Angriff gegen ben’ öftreis 
chiſchen linken Slügel wagen zu köhnen. Die Divifion Verdier mußte über 
Gombion und Sabionara in 2 Golcanen diefen Befehl ausführen, allein 
alle Verfuche, die: wichtige Schanze von Chiavica dei Erifto zu nehmen, 
mißlangen, und die Franzofen fahen fi gendthigt, mit vielem Verluſte wies 
der nach Gombion zurüdzutehren. Schon war der Öftreihifche-Feldherr' am 
1. Nov. entſchloſſen, den Feind auch von der Gebirgsfeite anzugreifen und 
zum Rüdzug hinter die Etſch zu zwingen, als die Meldung einging, daß 
das franzöfifche Heer fidy bereits bis auf die Höhen von San Giacomo vor 
Verona zurlidgesogen und das Schlachtfeld geräumt habe. 

Der Berluft der Öftreichifchen Armee in der Schlacht von Galdiero ba 
ſtand in Allem aus 5672 M., jene der Franzoſen wurde auf 8000 gefhägr, 
worunter 1700 Gefangene, (Deftreicyifche militairiſche Zeitfchrift, 2. Band, 
4. Deft, 1823: Deftreichifche mititairifhe Zeitſchrift, 2. Band, 5. Heft, 
1828. Der Feldzug in Stalien 1796 und 1797 von Deder, 1825 S. 

- Caligae, eine Fußbekleidung dee römifchen Soldaten, deren ſich vor⸗ 
nehmlich die Gemeirien bedienten, die defhalb manchmal caligati hießen: 
Sueton. Octuv. 25. Mande halten die caligae für eine Art Halbſtiefeln; 
wahrfcheinticher ift es, daß fie fi von den gewöhnlichen Sandalen (soleae, 
Sohlen) nur dadurch unterfäjieden haben, daß fie mit Mägeln von Holz 
oder Eifen beſchlagen waren: (clavis suffixae), Juvenal, 16, 24, und: mit 
Riemen bi an die Wadern aufgebunden wurden. Sueton. Caligula 52, 
erwaͤhnt eine befondere Art‘, bie er caligae speculatoriae mennt, welche bie 
speculafores, die Reibwache des Kaiſers, getragen, und deren ſich auch ber 
Kaifer Ealigula zumellen bedient habe. In der fpätern Zeit trugen die bös 
bern römifchen Officiere etwas koſtbarere Caligae, die man Campagi, nannte, 
Trebell. Pollio:e Die römifhen Soldaten befamen ein gewiffes —— 
argentum caleearium, Sueton., und Naͤgelgeld, arg. clavarium. Tacit. 

7. Zage wurden die Waffen, Kleider und Schuhe durchgeſehen. ge zu 
verwechſeln find die Caligae’ mit den’ ebenen Halbſtiefeln (ocreae), die bes 
fonders den rechten Fuß fehügten, der beim Kämpfen mit dem Schwerte vor 
geſetzt Wurde, Vegetius., Die Caligae find deßwegen befannter geworden, 
weil Kaiſer Gatigula‘, ‘der als Züngling im Lager verzogen wurde und. fters 
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die Kieidung der gemeinen Soldaten trug, nady ihnen feinen Namen erhal 
un bat. Suet. Calig. 9. Taeit. Annal, I. 41 und 69; C. 
Calmar, ſehr alte Stadt an der Oſtſee und auf einer kleinen Inſel 
(Drambdolmen), Deland gegenüber, mit 4536 Einw., einem alten, ehemals 
ſeht feften Schloffe und verfallenen Feſtungswerken, befigt zwei Schiffe: 
werfte. Union von Galmar, den 20. Zuli 1397. Nach dem Tode 
Waidemar's Hl. von Dänemark 1375, vermodyte deffen Muge Tochter Mar: 
garetha, die Gemahlin Hakon's VIII, Könige von Norwegen, daß ihr faum 
5 jübriger Schn Dlaf zum König von Dänemark erwählt ward, und daß 
fie ſoroehl von diefem Lande, als auch nach dem Tode ihres Gemahls 1380, 
in Norwegen die vormundſchaftliche Regierung führte. Als 1387 ihr Sohn 
farb, ward fie ald Königin in beiden Reihen anerkannt. Sie wußte jedoch) 
auch bald ihre Anfprüche auf Schweden geltend zu machend. Hier hatten 
die Stände 1363 den ſchwachen König Magnus Smek, den Bater Das 
ton’s VUII. abgeſetzt, und deifen Schwefterfohn, den Derzog Albrecht von 
Medienburg, auf den Thron berufen; durch große Geldforderung und Bes 
günftigung dee Deucfchen hatte diefer eine mächtige Partei gegen ſich aufge⸗ 
regt, welche den geheimen Wuͤnſchen Margarethens entgegentam. 1388 
wagte fie einen Einfall in Weſtgothland, ſchlug den König bei Falkjöping 
und nahm ibn gefangen. Zwar verfochten die Derzoge von Medtenburg 
und die Danfeftädte die Sache des gefangenen Königs, doch noch vor Bern 
digung dieſes Kampfes ſchritt Margarethe zur Ausführung ihres großen 
Yıanıs, zur Bereinigung der 3 nordifchen Reihe. Den 12. Juli 1397 
verfammelte fie zu Galmar die Stände derfelben und bewirkte den Abſchluß 
der berühmten calmar’fcyen Union. Nur ein König follte fortan in diefen 
3 Teichen hertſchen, und bei jeder Xhronerledigung follte der Nachfolger nach 
gemeinfchaftlicher Wahl zunaͤchſt aus den Söhnen des Berftorbenen gewählt 
werden. Jedes Reich behielt feine eigenthlimlichen Gefege, nad denen «8 
mit Zuziebung eines Reichsrathes vegiert werden follte, Kein Krieg follte 
geführt werden, im welchem nicht jedes Reich verpflichtet fei, thätigen Bei⸗ 
ftand zw leiften. Eine ſolche Verbindung ſchien das Ende aller Kriege zwi—⸗ 
ſchen den ſtammverwandten Völkern hervorzubringen und den verbundenen 
Skandinavien Fünftig ein großes Gewicht in Europa zu verheißen. Aber 
diefe Hoffnungen blieben unerfüllt; denn diefe Vereinigung blieb immer 
nur eine äußere, die nur vorläufig ein friedfertiges Verhaͤltniß unter ihnen 
erzeugte, keinesweges aber eine wirkliche Verſchmelzung der 3 Völker hervors 
beadyte, in der alle Volksthümlichkeit umtergangen waͤre. Die Geſchichte bies 
tet uns in den 120 Jahren, während welcher die calmar'ſche Union beftand, 
den Andlid der guößten Verwirrung dar. Cine Reihe meift ſchwacher Mes 
genten war nicht: vermögend, die verfchiedenen Intereffen dreier Völker, deren 
Daf durch, langjährige: Kriege genährt worden, zu vereinen, und obgleich die 
in Schweden aufgeftellten Gegenkoͤnige keine dauernde Vereinzelung bewirks 
ten, jo war durch die fortwährenden innern Kriege die Dauptidee der Union 
verfebie, aehmlich innere Ruhe und gemeinfames Einwirken nad Außen. 
Ehriftian U. war der letzte Beherrſcher diefer vereinigten Reihe. Durch das 
Erfchyeinen Guſtav Wafa’s 1523 verlor er Schwerin, und der Herzog Fried: 
ri von Holſtein⸗Schleswig entriß ihm 1524 aud die Krone von Däne: - 
mark und Norwegen. Diele beiden Fuͤrſten ſchloſſen 1524 den Vertrag von 
Maimse, der die völlige Aufloͤſung der calmarfchen Union bewirkte. Düne: 
mark und Norwegen blieben vereint dem König Friedrich I., während Schwe⸗ 


ben forsam feinen eigenen König hatte. (Gebhardi, allg. Gefch. der Königreiche 
Dinemart und Schweden. Bring, calmariensi.y Bg. 
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Cambray, Stabt im franz. Departement Norden, -auf beiden Ufern 
der Scheide, mit 15,851 Einwohnern, iſt ziemlich ſtark befeſtigt, hat eine 
Gitadelle und ein Sort. Schon 390. war fie der Sig eines Bischums, 
gehörte von 1595 — 1667 den Spaniern, wurde 1667 von ben Franzoſen 
eingenommen und, ift außerdem in der Geſchichte merkwürdig -ducdy den 
in ihren Mauern gefchloffenen Frieden von 1529 (ſ. d.), ſo wie durch die 
Ligue von 1507 (f. Ligue). Während der Jahre 1815 — 1818 war hier 
das Hauptquartier der Decupationsarmee der DBerbündeten. 

Sriede den 5. Auguſt 1529. 

In dem 2. Kriege, melden Franz I. gegen Kaifer Karl V. 15278- 1529 
führte, wurde die Zreulofigkeit, mit welcher der Erftere den Madrider Frieden (1526) 
brach, ſeht bald beſtraft. Franz ſchickte 2 Deere nach Stalien, das eine gegen Nea⸗ 
pel, das andere gegen Mailand. Beide wurden in der erften Schlacht vernichtet, 
und es blieb ihm nichts übrig, als unter weit ungünftigeren Bedingungen 
aufs Neue den Frieden zu fuchen. Diesmal übernahmen zwei kluge Frauen 
das Amt des Friedenftiftens. Louiſe von Savoyen, Franzens Mutter, und 
Margarethe, des Kaifers Tante, begaben fih nah Cambray und. brachten 
dort, ohne allen cermoniellen Zwang den Cambrayer- oder. den Damenfries 
den zu Stande, der am 5. Auguft 1529 von beiden Seiten angenommen 
wurde. Franz I. mußte der Souverainetät ber Flandern und Artois ent> 
fagen, und der. über die Grafihaft Charplais ‚während Lebzeiten Margares 
thens und ihres Erben Karl's V; nad deren: Zode follte diefe aber wieder 
an Frankreich. zurudfallen. Er mußte Verzicht leiten auf alle Anſpruͤche 
an Neapel, Mailand, Genua und alle Derter jenfeitd der Alpen. Er mußte 
2 Millionen Kronen zahlen zur, Einloͤſung feiner beiden Söhne, des Dau: 
phin und des Herzogs von Orleang, welche er im Madrider Frieden bei fei: 
ner Sreilaffung als Geißeln übergeben hatte. 

Er mußte dem Kaifer zu defjen Zuge nach Stalien auf 5 Monat 12 
Galeeren und 8 andere Fahrzeuge leihen und ihm 30,000 Thlr. Unter: 
fügung zahlen. Dagegen — Karl V. feiner Seits, den König im 
Befig des Herzogthums Burgund, der. Graffhaften Maͤcon und Auxerre zu 
laſſen, fidy feine Anfprüche jedoch auf andere Zeiten noch vorbehaltend. Bu: 
lege mußte Stanz feine Vermaͤhlung mit der, Schweſter des Kaifers Eleo⸗ 
nere von Portugal wirklich. vollziehen, eine Verbindung, die: er —— im Ma: 
drider Frieden einzugehen verſprochen hatte. 

Einnahme 1677. 

In dem fogenannten zweiten. Raubkriege Ludroig’s XIV. (1672 
bis 1678) ftellte ſich nach Zerſchlagung der erſten Friedensunterhandlungen 
zu Nimmegen 1676 dieſer unternehmende König felbft an die Spitze feines 
Heeres in den Niederlanden, und nachdem er VBalenciennes. genommen, bes 
ſchloß er am. 20. März 1677 die. Belagerung von. Cambray. In dieſer 
Stadt und der dabei liegenden Gitadelle befehligte der 80 jährige General 
Pedro de Zavalı bie aus 1400. Dferden und 6 Regimentern Infanterie be: 
fiehende Befagung. Der Herzog von Luxemburg, die Marſchalle de Lorge 
und Schomberg, vom König begleitet, erſchienen am 22. März im Ange: 
fi ichte der Stadt und eröffneten in der Nacht, vom 28: die Tranfcheen an 
der Seite des Thores de notre, dame. Zwiſchen dem 2. und 3. April ers 
flürmten die Franzofen 2 halbe Monde, und nahmen: die. 2000 M. ftarke 
Defagung. gefangen. Die Belagerten verlangten zu capitulicen ‚und erhiel⸗ 
ten einen. 24 ſtuͤndigen Waffenjtillitand. Zavala benugte dieſen, alle. Ge⸗ 
fdüge und Lebensmittel, in die Gitadelle.zu ‚bringen. - Den 5. hielten bie 
Franzoſen ihren; Einzug. in, die Stadt. und eröffneten den 6. die Zranfcheen 
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oeoen das Caſtell. In der Nacht zum 7. unternahmen die Belagerten eis 
wen Ausfall und verjagten die feindlichen Arbeiter. Den 8. waren die Frans 
zofen mit ihren Approchen bis auf 40 Schritt von der Gontredcarpe gekom⸗ 
men, zerjlörten ein Magazin von Granaten und Kriegsvorrächen in der 
Gitadelle und festen fi in der Nacht vom 11. zum 12. in dem nad) der 
Seite der Stadt liegenden halben Monde feft. 

Den 14. erflürmte der Herzog v. Villeroy einen zweiten halden Mond; 
doch als er ſich dafelbit feftfegen wollte, wurde er durdy ein irlindifches Me: 
giment mit großem Verluſt wieder daraus vertrieben. Um den Befig die: 
kr Schanze ward jegt fortwährend mit großer Erbitterung gefochten. Ende 
U blieben die Franzofen Meijter derfelben. Diefer Kampf hatte auf bei: 
den Seiten fo viel Blut gekoftet, daß man einen 4 flündigen MWaffenftilk 
fand ſchloß. Am 16. lief der König dem Gouverneur Bedingungen zur 
Urdergabe machen, welche aber nicht angenommen murden. Darauf liefen 
die Franzofen eine große Mine fpringen, welche eine 40 Ellen breite Bre— 
fde in dem neuen Böllwerd machte. Dies und der Mangel an Muni; 
den veranlafte den Gouverneur, am 17. zu capituliren. Am 18. wurde 
die Gapitulation abgefchloffen, nad) welcher der Befagung ein freier Abzug 
mit allen militairiſchen Honneurs bewillige wurde. "Theatrum Europaeum. 

Einnahme 1815. 

Am 23. Juni verbreitete ſich im Heere der Verbündeten die erfte Nachricht 
von der 2. Abdanfung Napoleon’s. Der franz. Gen. Morand machte deßhalb 
WVerfchläge zur Einftellung der Feindfeligkeiten, welche aber vom Fuͤrſten Bluͤ⸗ 
er zurüdgeriefen wurden. An demfelben Tage fand eine Unterredung der 
beider Feldherten, des Herzogs von Wellington und des Fürften Bluͤcher, zu 
Chariten Statt, in welcher befchloffen ward, daß beide Armeen vereint nach 
Paris märfhiren follten, daß dies auf dem rechten Ufer der Dife gefchehen 
ſette, umb daß das engliihe Deer bie Belagerung ber Feftungen weftlich ber 
Sambte übernehmen, während die preuß. Armee die Belagerung der Feftun: 
gen Eftlih der Sambre führen follte.e Das englifhe Kriegsheer raftete zu 
biefer Zeit in der Gegend von Chateau Cambreſis, und vermweilte dafelbft 
bis zum 24. an weldyem- Zage alle Anftalten getroffen wurden, um mit 
Zagesanbrudy Cambray durh Sturm zu erobern. Schon in der Naht zum 
25, begann der Angriff. Die Divifion Golville von der Gavaleriebrigade 
Grants unterftügt, eroberte die Stadt. Die Befagung warf ſich in die Ci: 
tabelle, capitulirte jedody an demfelden Tage. Den 26. hielt Ludwig XVII. 
dafeibft feinen Einzug. Cambrai war die erfte Stadt, welche ihn auf's 
Meue als König von Frankreih begrüßte. — Plotho der Krieg in Deutſch⸗ 
fand und Franfreih 1813, 14 und 15. Du Mont, le grand corps 
diplomatique du droit :des gens. 4. Theil. Cours d’histoire des etats 
europeens p. Schoell. 15. Xheil. Mathieu, histoire de France sous le 
regne de Frangois I. Robertſon's Gefhichte Karl's V. Bg. 

Cambronne, Pierre Jacques Etienne, Baron, geb. 1770 zu Saint 
Cebaftien bei Nantes im Departement ber niedern Loire. Diefer unter dem 
Namen des Bravften der Braven fpäter bekannt gewordene Held trat erft 
1793 in die Meihen der patriotifchen Deere Frankreichs, nachdem er früher 
in einer unbedeutenden bürgerlihen Stellung gelebt hatte. Er focht unter 
der aanteſiſchen Legion gegen die Vendéer und zeichnete fi 1795 bei ber 
Yrmer des Gen. Hoche in der Schlaht von Quiberon aus. Nach der Un: 
terdruͤfung des Vendéeaufſtandes wurde der Hauptmann Gambronne den 
Einientruppen zugetheilt; mit diefen kämpfte er in allen Revolutiongfeldzü: 
gen und erwarb ſich in der Schlacht bei Zürih 1799 die — Aner⸗ 

Nilitait » Gonv. «ericon. IL. Bd. 


3 Gambpyfe®. 


fennung bed Generals Maſſena. 1800 commandirte er am 28. Juli im 
Gefecht bei Neuburg die Grenadiercompagnie der 46. Halbbrigade, an deren 
Spige der erſte Grenadier Frankreichs, Latour. d'Auvergne (ſ. d.), fiel. 

Die Soldaten wollten Gambronne zum Nachfolger jenes Helden, er 
nennen, body feine Befcheidenheit verbat die Annahme eines Titels, den er 
fpäter mit mehrerem Recht verdienen wollte. — Seine Tapferkeit trug, ihm 
aber das Commando der 46. Halbbrigade ein. 

Nachdem fi) Cambronne bei Jena und Wagram in den Reiben der 
Sieger befunden hatte, folgte cr 1812 ald Major des 3. Voltigeurregiments 
der Kaifergarde den Adlern Napoleon’s nad Moskau. Der ungluͤcliche 
Ruͤckzug der Franzofen und der Feldzug des Jahres 1813 gaben ihm. aber: 
mals Gelegenheit, feine Tapferkeit bewundern zu laſſenz nad der Schlacht 
von Hanau (30. und 31. Oct.) ward er perlönlidy unter den Tapferſten 
der Tage erwähnt. 1814 ward er als Commandant der Jaͤgergarde in dem 
Gefecht bei Craonne am 7. März und zum zweiten Male bei der Verthei— 
digung von Paris am 30. März verwundet; deſſenungeachtet war ex einer 
der Lesten, die ihren Poften verliefen. 

Bei der Verbannung des Kaiferd nad Elba folgte Cambronne d 
felben mit den wenigen XZreugebliebenen als Chef der Divifion der altem 
Garde. Er führte diefe auch mit ihm im März 1815 nad Frankreich zus 
ruͤck, unterzeichnete den Aufruf des franzöfichen Heeres und nahm Theil an 
dem Zriumphzuge Napoleon’s nad) Paris. Bei Waterloo commandirte-der 
zum General ernannte Cambronne eine Brigade der alten Garde; diefe bit: 
detete das Garre, in welches fih Napoleon mit den ausgezeichnetfien Mars 
fhällen und Generalen auf kurze Zeit. rettete, als der Ausgang der Schlacht 
ihn zum ſchnellſten Rüdzug bewog. Ä 

Das Carté blieb auf dem Plateau bei Papelotte, umgeben, von der 
Ueberzahl der Feinde, im wirkſamſten Bereich der Batterien deſſelben. Ein 
engliſcher Adjutant forderte die Helden auf, ſich zu ergeben, und erhielt die 
ewig denkwuͤrdige Antwort: La garde meurt; elle ne se rend pas! Erſt 
nahdem Gambronne durd eine Kartätihenkugel vom Pferde geworfen war 
und der größte Theil feiner Grenadiere den Boden bededite, gelang: es der 
britifhen Weiterei, den Reſt des Garres und mit diefem den fchwerverwuns 
beten General gefangen zu nehmen, — Er ward nad England transpor- 
tirt, aber von dort entlaffen, als er in Folge der €. Ordonanz vom: 24. 
Juli 1815 als Vaterlandsverräther fi vor einem Kriegsgeriht ftellen ſollte. 
Sreimillig meldete er fi im der Abbane und ward nach und nad: von 
zwei Kriegsgerichten gaͤnzlich freigefprochen,. da er dem König von. Frank: 
reich feinen Eid gebrochen hatte. — Ludwig XVIII. fiellte ihn daher, wieder 
als Maréchal de Camp an, gab ihm zu dem von Mapolsen ihm: verliehe- 
nen Commandeurfreuz der Ehrenkgion noch den Lubwigsorden. und er— 
nannte ihn fpäter zum Feſtungscommandanten von Lille. E. 

Cambpyſes, des Cyrus und der Caſſandana Sohn, gelangte, nachdem 
fein Vater in einem Feldzuge gegen die Scythen um das Reben gefonamen war, 
im Sabre 530 v. Chr. zur Herrfchaft über das vereinigte Perſer- und Me: 
derreih. Kurz nady feinem Regierungsantritt befhloß er, eine rein perfön- 
liche Beleidigung von Seiten dis aͤgyptiſchen Könige durch einen Einfall 
in deffen Gebiet zu rächen, und nachdem er auf dem Wege durch Arabien 
ben Grenzen Aegyptens ſich genaͤhert hatte, traf er bier mit deffen Könige 
Pfammenit. zufammen und nöthigte ihn nach der unguͤnſtigen Enticheidsung 
einer Schlacht zum fchleunigen Rüdzuge nad) Memphis. Nachdem aber 
diefe Hauptſtadt des. Landes, zufolge einer 10taͤgigen Belagerung, in die 
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Binde des perſiſchen Machthabers gefüllen war, gelang es ihm ohne große 
Yaftrengung, innerhalb ſechs Monaten fi) ganz Aegyptens und ſelbſt der 
öngrenzenden Länder, Lybiens und Cyrene's, zu bemächtigen. Durch dag 
Glad diefes Zuges tollkühn gemacht, beſchaͤftigten ihn jegt auf einmal wicht 
weniger ald drei Unternehmungen, von denen keine zu feinem Vortheil ſich 
cacſchied. Die eine, welche die Eroberung Carthago's beabjichtigte, kam 
gar nicht zu Stande, weil die mit Phöniziern: bemannte Flotte ſich wei 
gerte, einer Stadt den Untergang zu bringen, deren Bewohner gleiche Her 
kunft hatten, Das gegen bie Ammonier gelandte 50,000 M. ſtarke Heer, 
welches den Tempel bed Jupiter Ammon plündern und zerftören follte, kam 
unterweges in den Sandwuͤſten um, und eine britte Zruppenabtheilung, an 
deren Spise Sambofes felbit einen Kriegszug gegen die Aethiopier unternahm, 
mußte in Ermangelung aller Mundbedürfniffe auf halbem Wege wieder um: 
lhren, ohne nur den, Feind gefehen zu haben. Als. er bei feiner Ruͤckkehr 
nah Memphis die Aegypter in der Feier zu Ehren bed wieder aufgefunde- 
nen Apis begriffen fand, hielt er deren religiöfe Erhebung für Freude über 
feine Umfälle, worauf er den heiligen Stier mit feinem Säbel erſtach und 
die Priefier mie Ruthen peitfchen lief. Sein zügelfofer Herrfherfinn, dem 
kein Recht umverkeglih und keine Pflicht heilig war, wurbe in feinen Aeu- 
Ferumgen noch durch den Trunk gefteigert, dem er fich zur Belchwichtigung 
des Kummers Über feine unglüdlihen Unternehmungen ergeben hatte. Da: 
derch aber wurde er feinen Umgebungen fürchterlich und gehäffig, und bie. 
Gemüter feiner Unterthbanen wandten fi) von ihm ab, zumal da ex deren 
Liebling, feinen Bruder Smerdis, um eines. beunruhigenden Traumes wil- 
im, und hierauf auch frine Schweſter Meroͤe, die zugleich. feine Gemahlin 
war, aus keiner andern Urfache hatte toͤdten laſſen, als daß fie um ihren ' 
Bruder geweint hatte. Das allgemeine Mißvergnügen über eine fo willkuͤr⸗ 
lidye, grauſame Regierung benugte ein: perſiſcher Statthalter mit Namen 
Parizides zu einem Empsrungsverfuh gegen den Cambyfes und fand durch 
die Theilnahme feines Bruders, der zufällig gleichen Namen und große Aehn⸗ 
lichfeit mit dem getödteten Smerdis hatte, in Kurzem ftarfen Anhang. Als 
hirsauf Gambpfes, um diefen Aufruhr zu beſchwoͤren, nah Sufa zu gehen befchlof 
und «ilig fein Pferd ge vermundete er fich beim Aufiteigen durch's 
an der Hüfte, fo daß er bald darauf im Jahre 522 zu — 
in Aſſorien ſein Leben beſchloß. 

Camelus hieß bei dem Alten das Ankertau (ſ. d.). 

erae, nach Tacitus eine Art Fahrzeuge, die jo fhmal und nad) 
unten zu breit gebaut waren. Das Vorder: und Dintertheil hatten gleiche 
Beialt, fo das das Steuerruder an beiden Enden befeftigt werden Eonnte. 
ie wurden mit 30 — 40 M. bewaffnet und gefchieht derfelben Erwaͤh⸗— 
nung in bee Schlacht von Zrapezunt, 

Eamillus (M. Zurius), gehört zu den fchönften Charakteren, deren ung 
bie rim. Geſchichte jo mande aufbewahrt hat, und verdient wegen feiner 
firengen Mechtlichkeit, unerfchrodnen Tapferkeit. und auftichtigen Vaterlands— 
liebe, der er fein eignes Imtereffe oft nachſetzte, wahrhafte Bewunderung von 
der Nachwelt, während ihm feine ungerechten Zeitgenofjen jene oft verfagten. 
Den Geburt ein Patricier (geboren um 307 nach Roms Erbauung), hatte 
er fih in den Aemtern eines Genford (als welcher er: das Gefeg beantragte, 
baf bie: umverbeiratheten Männer die Witwen der im Kriege Gebliebenen 
brisatben follten), und Kriegstribuns unter Poftum. Tubero gegen die Ue- 
auer und Dolster 352 nad) Roms Erbauung mehrfach ſchon ausgezeichnet, 
als. das bedrängse Vaterland ihm zur Belagerung der unbezwinglichen Stadt 
3 “ 
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Veji die Dietatur übertrug. - Die Fidenater und Gapenater wurden beflegt, 
und Veji, dad 10 Jahre ben Römern widerſtanden hatte, unterlag bem 
Dictätor, welcher duch Minen in die Stadt eingedrungen war. Das dank: 
bare Vaterland geftattete dem Sieger einen prachtvollen Triumph (357 nach 
NR. E., 396 v. Chr.) und ernannte ihn zum Kriegstribun gegen die Falis— 
£er, deren Hauptftadt Faleria nach muthiger Gegenmehr ihm unterlag. Diefe 
Belagerung bietet uns einen fchönen Zug von dem Edelmuche und der ſtren⸗ 
gen Gerechtigkeit des Camillus. 

Ein gewiſſenloſer Kinderlehrer aus Faleria hatte die ihm übergebenen 
Kinder in das Lager der Römer gelodt und durch Uebergabe berfelben an 
Gamillus eine baldige Unterwerfung feiner Vaterſtadt und für ſich einen reis 
hen Lohn gehofft. Der Feldhere aber, unmillig über eine folhe Schlech⸗ 
tigkeit, ließ dem Verraͤther die Hände auf den Rüden binden und ihn von 
feinen eignen Schülern nad) Faleria zurüdgeißeln (Liv. 5. 27). Nach ſei⸗ 
ner Rückkehr bekleidete Camillus die Würde eines nterrer, da die Conſuln 
megen einer anftedenden Krankheit zur Regierung unfähig waren. Aber 
jene Ehrerbietung, welche feine Tugenden ihm auswärts erworben hatten, 
vermochten fie nicht, ihm daheim bei den unruhigen Tribunen zu verfhaffen, 
die täglich mit einer neuen Anklage wider ihn hervortraten. Schon bei feis 
nem erften Triumph damit unzufrieden, daß der Sieger mit 4 meißen Rof- 
fen in Rom eingezogen war, was allein den Göttern (dem Jupiter und dem 
Sonnengotte) gebührte, (Liv. 5. 23, Plutarch, Camill. 7), zieh man ihn 
der Ungerechtigkeit bei der VBeutevertheilung, des Stolzes und der Herrſch⸗ 
fucht, und machte ihm ein Verbrechen daraus, daß er ſich der Verpflanzung 
des halben Roms nach Veji widerfegt hatte. Camillus, feine Verurtheilung 
vorausfehend, ging freiwillig in's Eril nad Ardea und vernahm bald, daß 
ihn die WVolkstribunen um 1500 Drachmen (nad Liv. und Plut., nad) 
Appian 500 Zaufend Drachmen) gebüßt hatten. Aber Rom follte in Kur— 
zem den Verluſt eines Mannes, der fein Vaterland allein zu retten im 
Stande war, bereuen, warum Gamillus, als er die Stadt verließ, von Uns 
willen und Schmerz übermannt, die Götter angerufen hatte (Plut., Camill., 
12, Appian röm.:ital. Geſchichte. 8.). Die Gallier, : ein rohes nordifches 
Volk, verwüfteten unter Brennus (f. d.) Italien, hatten das röm. Heer an 
der Allia vernichtet, Rom erobert, Alles gemordet und verbrannt, und bes 
rannten jest das Capitol, den legten Zufluchtsort der geängftigten Römer. 
Da erfchien Camillus mit einem Heere von 40,000 M. aus Ardea und 
Veji, und ſchlug einen Theil des gallifchen Heeres. Pontius Cominius 
(nach Appian, röm.zcelt. Gefch., 5, Cädicius) uͤberbrachte mit eigner Lebens⸗ 
gefahr dem Geächteten, der, ohne von feinem Wolke in feinem Unternehmen 
beftätigt zu fein, nichts beginnen wollte (Xiv. 5, 46), von Rom aus die 
Etnennung zum Dictator. Die Römer wollten den Frieden erfaufen ; aber 
Camillus rief: „Mit Eifen und nicht mit Golde geziemt es den Römern 
ihr Vaterland zu loͤſenz mein’ Schwert foll den Frieden erkaufen, den id) 
allein als Dictator zu ſchließen befugt bin!” und damit ging es zur Schlacht 
gegen den Feind. In Kurzem war das röm. Gebiet von den Galliern be: 
freit, 364 nah R. €., 389 v. Chr. Die Dictatur des Camillus wurde noch 
um 1 Jahr verlängert, und er fegte trog alles Widerſpruchs gegen bie Tri⸗ 
bunen, welche nach Verbrennung der Stadt den Vorſchlag, nach dem ſchoͤ⸗ 
nen Veji zu ziehen, erneuert hatten, den Schluß durch, in Rom zu bieis 
ben und nad) allen Kräften am Wiederaufbau ber zerftörten Stadt zu ar: 
beiten. Im naͤchſten Jahre hielt Gamillus, zum dritten Male Dictator, 
einen neuen Triumph über die benachbarten Völker. Drei Jahre nachher 
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übertrug man ihm die Führung eines andern Krieges gegen bie Latier, ben 
er bald zum Vortheile der Römer endigte. Bola, die Dauptftadt der Ae: 
quer, fiel, die Volsker unterwarfen ſich, und die Zuscier zogen ſich zurüd. 
Zrog feines ungewöhnlichen Kriegsglüdd und feiner Verdienfte fehlte es ihm 
aber nicht an den gehäffigften Anfeindungen, zu denen feine Gegner durch 
die Härte, mit der er bei Beftrafung des Manlius Gapitolinus verfahren 
war, neue Gelegenheit fanden. Das Baterland bedurfte jedoch abermals 
des Armes des fieggemohnten Feldheren, und Gamillus wurde zum 6. Male 
Kriegstribun gegen die Volsker und Praͤneſtiner. Sein College Lucius 
Zurius hatte, während Camillus krank im Bette lag, den Feind angegriffen 
und war gefchlagen worden, und fchon ließ ſich Alles zur Flucht an, als 
Gamillus fid vom Lager aufraffte, fih in den Sattel heben ließ, durch feine 
Unerſchrockenheit den Muth feines Heeres entflammte und einen bebeutens 
den Sieg erfoht. Inzwifchen waren: die lebhafteften Zwiftigkeiten zwifchen 
den Patriciern und Piebejern ausgebrochen, welche legtere, von ihren Tri: 
bunen Licinius und Sertius gereizt, ihre Forderung, daß man einen ber 
beiden Confuln aus ihrer Mitte wählen follte, erneuert hatten. Der Senat 
fuchte fi durdy abermafige Ernennung des Gamillus zum Dictator zu hel⸗ 
fen; die Plebejer aber beflanden auf ihrem Verlangen, und Gamillus legte 
die ihm übertragene Würde, deren er ſich diesmal gegen feine eignen Lande: 
leute bedienen follte, bald wieder nieber. 

Die Flamme innerer Zwietracht loderte fort, und nur auf einige Zeit 
vermodhten die Einfälle dußerer Feinde, biefelbe zu dämpfen. Diefe Wir: 
fung hatte auch ein wiederholter Einfall der Gallier in Stalin. Gamillus 
wurde zum fünften Male Dictator und lehrte das Volk die Mittel, die 
Furcht vor diefem Feinde zu uͤberwinden. Er verfah die Soldaten mit ei: 
fernen Helmen und Schilden, die am Rande mit Erz befchlagen waren, 
da er die Schwerter der Gallier ald die gefährlichfte Waffe derfelben erkannt 
hatte, und unterrichtete die Römer felbft in der Führung der langen Spiefe 
(Plut. Cam., 40.) So gelang es ihm, einen leichten Sieg am Anio über 
die Feinde zu erfechten, für den ihn ein neuer Triumph belohnte. Segt 
wollte ſich der BOjährige Greis zur Ruhe begeben und fein Leben in Zu: 
ruͤckgezogenheit befchließen, daß er fo manchmal ſchon für fein Vaterland wil- 
lig gewagt hatte. Der Senat aber, der fein Anfehen unter Gamillus’s Ein: 
flug gegen die Anmafungen ber Plebejer am beften behaupten zu fönnen 
glaubte, verbot ihm, die Dictatur niederzulegen. Zreuli fuhr Gamillus 
fort, feinen Beruf zu erfüllen. Als aber die Volkstribunen über ihren Ge: 
feßvorfchlag, einen Conſul aus den Plebejern zu wählen, abſtimmen wollten 
und Gamillus diefem ſich woiderfegte, verſuchte das Volk einen thätlichen 
Angriff gegen den Dictator. Diefer jedoch blieb unerfchüttert, verfammelte 
die Senatoren und bewog fie, um dem Vaterlande die nöthige Ruhe zu 
geben, das von ben Tribunen rogirte Gejeg durchgehen zu laffen. Der 
Senat gab nach, und der unruhigfte Volkstribun, 2. Sertius, wurde der erfte 
plebejiſche Conful. So war die Ruhe wieder hergeftellt, und der würdige 
Greis, der in feinem Leben einen Heldenmuth, den feine Gefahr erfchüttern 
konnte, und eine Baterlandsliebe gezeigt hatte, die auch die Undankbarkeit 
feines Volks zu fchwächen nicht im Stande war, trat in den Privatftand 
zurüd. Wenige Jahre nachher ftarb er an der damals in Nom müthenden 
Peſt, 389 nah R. E., und hinterließ den Ruhm, der zweite Stifter Roms 
geweſen zu fein. Mit Begeifterung fpricht Livius von den Verdienſten bie 
ſes großen Mannes im 7. Bude, Gap. 1. — Sein Sohn 2. Spurius 
sur. Camillus erreichte fpäter die Würde feines Vaters und feierte einen 
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gleichen Triumph über die Galller. Vergl. Plutarch, — Ca⸗ 
millus. — Livius, roͤm. Geſch, Buch 5, 6 und 7. 

Caminiren nennt man in der Fechitunſ das Vorſetzen des — 
(linken) Fußes, in der Abſicht, nach erfolgter Abwehr des feindlichen Sto⸗ 
Bes ſogleich ausjufallen, um dabei viel Boden zu gewinnen. Diefes Ver: 
fahren ift gegen ſolche Bechter zu empfehlen, welche die Gewohnheit haben, 
nad) jedem Fehlſtoße zuruͤckzuſpringen, d. h. die Menfur zu drehen; auch 
ift es eine Hilfe für Kleinere, welche durch ihren kürzeren Ausfall den Geg⸗ 
ner nicht erreichen tönnen. Das Heranziehen des linken Fußes iſt jedoch 
beſſer als das Vorſetzen, bei welchem man leicht aus dem Gleichgewicht 
kommt (f. Ausfall). Pz. 

Campanen find eine Art ifolirt liegende Kleingewehrkafematten oder 
Galerien, welche man bisweilen in den Feftungen der altitalienifhen Krieges 
baumeifter antrifft. Sie befanden fid) nämlich in der hinter der Escarpen= 
mauer ded Hauptwalls fortlaufenden Minengallerie, und zwar in den Flan⸗ 
fen, Courtinen und Bollwerkfafen, beftanden aus Eleinen, mit einer Kuppel 
überwölbten Sammelplägen, worin etwa 3 M. ftehen konnten, um durch 
ein 4° uͤber der Grabenfohle angebrachtes Schießloch den Graben beftreichen 
zu Eönnen. Bei manchen Befeftigungen findet man dergleihen Campanen 
in 2 bis 3 Reihen Über einander. 

Eampement ift der allgemeine Ausdruck für jebes Feldlager, die Irum 
pen mögen num unter Zelten oder Hütten, oder ohne alles en. liegen 
(fe Bivouar). 

Lampen, Blofters, Gefecht den 16. Det. 1760; aud) — bei 
Rheinbergen genannt. — Marfepait Broglio (f. d.) hatte fih mit einem 
bedeutenden franzöfifhen Heere im Septbr. 1760 bei Caſſel verfhanzt und 
konnte wegen des in feinen Zruppen herrfchenden Mißvergnügens feine 
Schlacht gegen die verbündeten Preußen und Engländer wagen. Seine Ab: 
ſicht war, fi den Winter über in Heffen und Hannover zu halten, uno 
Prinz Ferdinand von Preußen glaubte auf Beine andere Weile diefen Plan 
bintertreiben zu können, als wenn er im Rüden des franzöfifchen Heerfuͤh⸗ 
vers eine Diverfion machte. Zu diefem Zweck ſchickte er den Erbprinzen von’ 
Braunfhmweig mit 18,000 M. an den Niederchein. Diefer nahm Cleve, 
NRuremonde, und eröffnete am 10. October die Laufgräben vor Weſel, wel 
ches General Eaftella mit 5 ſchwachen Bataillonen vertheidigte. Die Wich: 
tigkeit diejeg Ortes veranlaßte Broglio, aus feiner Unthätiykeit zu erwachen. 
Um MWefel zu entlegen, eilte der General Marquis von Caſtries mit 16,000 
M. durch die Wetterau, 309 aus Göln und den holländifhen Garniſonen 
noch 10,000 M. an fih, und erreichte den 15. Mheinbergen, mo er fich 
hinter dem Eugencanal aufftellte und feinen linken Fluͤgel an Klofterfampen 
lehnte. Der Erbprinz von Braunſchweig, nicht genau von der Stärke des 
Feindes unterrichtet, und Überzeugt, daß, wenn er hier jiegte, Wefel von ſelbſt 
fallen müßte, geiff mit 15 Bataillonen und 20 Schwadronen (14,000 M.) 
den linken Flügel des Feindes, der an einem Gehoͤlz fehr vortheilhaft auf: 
geſtellt war, den 16. Detober fruͤh 5 Uhr an. Das vor’der franz. Armee 
im Dorfe Camperbrock aufgeftellte Corps des ‚Generals von Fiſcher hielt den 
Erbprinzen fo lange auf, bie General Gaftries mit bedeutender Unterflügung 
herbeieilen konnte. Beſonders zeichnete fich hier das franzöi. Negiment Aus 
vergne aus, und einer ganz vorzüglichen Erwähnung verdient die helden⸗ 
muͤthige Aufopfetung des Hauptmanns Chev. d'Aſſas von dieſem Regie 
mente, welcher, zur Recognoseirung mit einer ſchwathen Abtheilung vorge: 
ſchickt, ſich etwas von feinen Leuten entfernt hatte und in einen Dintirhalt 
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kinblidyer Grenadiere gefallen wär. Mit der Drohung, ihn augenblicklich 
airderzuftoßen, wenn er einen Laut von fich gäbe, umringen ihn die Feinde 
and wollen ihn eben abführen. Affıs erholt ſich einen Augenblid, um feine 
Stimme vollfommen zu fammeln; auf einmal ruft er aus allen Kräften: 
„Sa mir, Auvergne! Hier find die Feinde!’ und von den feindlichen Bajo— 
netten durchbohrt fällt er als Opfer feines Heldenmuthes. (Fantin Deso- 
doards, hist. de France.) Das Gefecht wurde hartmädig; die Allüirten durchs 
brachen zwar eine franzoͤſiſche Linie, mußten aber der Uebermacht weichen. 
Der Erbprinz felbit focht fehr tapfer, verlor ein Pferd unter dem Leibe und 
murde verwunde. Das Gefecht dauerte anfaͤnglich bis 9 Uhr, erneuerte 
füh aber, als die gegen Rheinbergen detafchirte. Colonne unter General Bod 
ider den Canal marſchitte und zu dem Erbprinzen fließ, und warb bis 5 
Ude Abends fortgefest. Die Franzoſen drobten, den Flügel der Angreifens 
den zu umgeben, umd dem Erbprinjen, dem es überdies an Munition fehlte, 
deffen Truppen wegen der vielen forcirten Müärfche fehr angeftrengt wa⸗ 
zen, Dieb nichts übrig, als ſich nach Buͤrich zurückzuziehen, was er in der 
— Drdbnung bewerkſtelligte. Die Alliirten hatten den franzoͤſ. General 
‚ mehrere Dfficiere umd -einige Hundert Mann zu Gefangenen ges 
und 2 Fahnen und 3 Kanonen erbeutet, aber 1200 (nad) franz. 
abe 6000) M. verloren, Der franzöl, Verluft war beträcdytliher und . 
eigner Angabe 3000 M. — Der Erbprinz zog fich, ohne lebhaft ver: 
zu werden, über die in der Nacht des 16. vom Strome zerriffene Rhein: 
— die erſt den 18., eben als die Spitzen der nachfolgenden franz. Ar 
meer berannahten, bergeftellt wurde, gegen Wefel zurüd, hob die Belagerung 
auf und lagerte fih eine Meile davon bei Brunen, wo er bald darauf in 
einem Heinen Treffen gegen die Franzoſen fiegreicy war. Vergl. Frederic 1. 
bist. de m. temps, zu Ende des 12. Cap.; Archenholz, Geſch. des 7 jähr. 
Krirgs, und befonders: Neues milit. Journal, 9. Stüd, Hannover, 1791, 
&. 127 und folg., und ©. 156 und folg. C. 
Eamperduin (Camperdown), Stadt an der Nordfee in der Provinz 
Dotamd, umweit Alkmaar. Seeſchlacht zwifhen den Engländern 
und Dolländern am 11. October 1797. Die englifche Flotte unter 
den Befehlen des Admirald Duncan, 18 große Schiffe und mehrere Kleine 
Fregatten und Fahrzeuge ſtark, verfolgte vom Texel her die hollaͤndiſche 
Flette, welche in volltommner Ordnung in einer dreifachen Linie 5 Meilen 
von der Küfte in der Nähe von Camperdown nad) Süden fegelte. Letztere, 
unter den Befehlen des Viceadmirals de Winter, zählte 28 Segel, und 
swar führte die aus 9 Schiffen befichende Avantgarde der Viceadmiral 
Meinties, das Daupttweffen, 10 Schiffe, der Viceadmiral de Winter, das 
‚ 9 Schiffe, der Schout by Nadıt, Bloys van Treslong. Keines 
der bolländifhen Schiffe hatte uͤber 74 Kanonen, während bei der englifchen 
Fotte die meijten der großen Schiffe mehr führten. Winter ließ, als cr 
die Aunäherung des Feindes bemerkte, die Flotte in Schlachtordnung auf: 
firlien und gab Befehl, die Linie fo eng zu fchließen als möglidy, welches 
aber wegen der Unbeftändigkeit des frifhen Windes und der hohem Ger 
und wegen ber ſchlechten Befegelung einiger Schiffe nicht zum Beſten befolgt 
wurde. Um 11 Uhr griff der englifche Viceadmiral Onslom das Hintertref: 
fen am und fegelte, von einem günftigen Nordweftwind unterftügt, dreiſt 
durch die feindliche Linie, was ihm, waͤren die Signale des holländifchen 
Admiral beffer befolgt worden, Leicht ſehr verderblich hätte werden können. 
Diefee befahl, dem Schiff an der Spige die Segel zu vermindern, und hoffte 
den Wiccadmiral Onslow einzuſchließen. Aber man verftand oder befolgte 
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feine Signale nicht, und der Feind gewann Zeit, feine Übrigen Schiffe her⸗ 
anzuziehen und nun gegen 12 Uhr einen allgemeinen Angriff zu machen. 
Das holländ. Admiralfhiff, die Vryheid, ward von 2, dann von 3 Schife 
fen zugleid angegriffen und geriet), während es dem Herkules, ber in vols 
len Flammen ftehend auf daffelbe zutrieb, ausweichen wollte, an ein 4. engs 
liſches Schiff, das Admitalſchiff. Das Gefecht wurde ungemein bigig ; bald 
war alles laufende Segel: und Tauwerk zerfhoffen, und bei dem Signal, 
welches Winter machen wollte, andere Schiffe zu Hilfe zu rufen, wurde 
ihm die Slaggenleine in ber Hand zerfchoffen. Indeſſen waren 5 bolländ. 
Schiffe, zuerft der MWaffenaer, genommen worden. Dider Rauch ließ beis 
nahe nichts mehr unterfcheiden ; endlich war alles Tauwerk der Vryheid zers 
tiffen; von beiden Admiralſchiffen wurde mit ausgezeichnetem Muthe gefochs 
ten; jedes derfelben hatte über 250 Todte und Verwundete. Admiral Wins 
ter verfuchte mittelft eines unterhaltenen Feuer und der Lumpen von Ses 
geln, die ihm geblieben waren, ſich durch bie ihn umringenden Feinde zu 
fchlagen und die Küfte zu erreichen, aber vergebens; um. 2 Uhr fielen alle 
Maften; dennoch fegte der heidenmüthige Winter noch + Stunde das Ges 
feht fort und ftellte erft dann das Feuer ein, als wegen der Entfernung 
der übrigen Schiffe keine Rettung mehr möglich, die Flagge abgefchoffen 
und die Mannfchaft um bie Häffte gefhmolzen war. Er ward um 3 Uhr 
an Bord des Admirald Duncan gebracht. Die Engländer hatten 8 — 9 
Schiffe genommen; die Holländer verloren deren noch mehr durdy Strandung. 
Beide Theile zählten einen bedeutenden Verluft an Todten und Verwunde— 
ten; ber englifche Bericht giebt von Seiten der Engländer 200 Todte und 
500 Berwundete an. Die holländifhen Viceadmirale Reintjes und Story, 
ber Gapitain Holland vom Waffenaer und der Capitain vom Belcyermer, und 
viele andere Dfficiere waren ſchwer verwundet, der englifche Capitain Burs 
geß vom Ardent war geblieben. Befonders ausgezeichnet hatte fich von eng- 
lifcher Seite der Viceadmiral Onslow, von holländiiher Seite die Viceadm. 
Winter und Reintjes, der Schout by Nacht Bloys van Treslong auf dem 
Brutus und Gapitainlieutenant Musquetier auf dem Leyden, welchen leg: 
tern Beiden es fich durchzuſchlagen gelang. — Groß war die Freude der Eng: 
länder über den erfochtenen glänzenden Sieg, und der König belohnte feine 
Admirale , indem er Duncan zum Viscount Duncan von Gampredown und 
Lundie, und Onslow zum Baronet erhob. Vergl. die englifhen und hol. 
Berichte in den Beitfchriften von 1797. (Leipziger Zeitung vom. 24. und 
folg. October 1797.) C. 
Campi doctores nannte man bei den römifchen Regionen diejenigen 
Legionairs, welche bei den Verſammlungen auf dem Marsfelde (f. d.) die 
Maffenübungen leiteten, ohne felbft Anführer zu fein. Diefe Uebungen be: 
ftanden im Hauen und Stoßen gegen einen Pfahl, den man ald Gegner 
betrachtete, von welchem man ſich nad) jedem Fehlſtoß durch einen Sprung 
ruͤckwaͤrts entfernte, ferner im Zielwerfen mit Spießen, im Schleudern und 
Bogenſchießen. Für die Bogenfhügen diente ein Heubündel auf einer Stange 
befeftigt als Biel, um die Pfeilfpigen nicht fo abzunugen. Die Campi do- 
ctores unterrichteten auch die Manipel, wie fie fih zum Gefecht aufftellen, 
Reihen und Glieder öffnen oder fliegen, ſich auflöfen oder fchnell wieder 
ſammeln follten. Sie waren alfo das, was man im Mittelalter Trillmei— 


ftee und fpäter Eprereiermeifter nannte. — Die größeren taktiſchen Uebungen 
ganzer Legionen murden ſtets von ben Befehlshabern berfelben geleitet. 
Pa. 


Campi Raudil, eine Ebene bei Vercellä in Oberitalien, merkwürdig 
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buch des Marius Sieg über die Cimbern, im 9.99 vor Chr. Geb. — 
Die Cimbern und Teutonen, ein nordifches unbelanntes Volt, das feine 
wehrfheinlihen Wohnfige an der Nord» und Oftfee verlaffen hatte, waren 
im 3. 113 über die Donau gegangen und hatten fich durch den Sieg über 
den toͤmiſchen Conſul Papir. Carbo bei Noreja in Steiermart und durdy 
Bernichtung von 4 römifhen Heeren unter Junius, Gaffius Longinus, 
Aurel. Scaurus, Cnej. Manlius und Servil. Gaepio den Römern fo furchte 
bar gemacht, daß noch fange Zeit nachher in Rom „ein cimbriſcher Schrek⸗ 
ken’ eine ungewöhnliche Furcht. bezeichnete. Die beiden Völker hatten ſich 
im Gallien getrennt, die Teutonen waren an ber Rhone bem Marius gegens 
über ſtehen geblieben, die Cimbern durch die Schweiz und Tieol nah Ita⸗ 
Gen aufgebrohen. Ohne daß es die Letztern erfuhren, hatte Marius gegen 
jene simen biutigen Sieg bei Aquae Sextiae (f. d.) im J. 115 erfochten 
und eilte nun nad Stalien zurüf, um dem Gonful Catulus beizuftehen, 
deſſen Deer, von den noch ungefehenen Riefengeftalten erſchreckt, weldye ohne 
Beliridung von den eifigen Gipfeln der Alpen auf ihren Scilden. herab in 
bie Ebene gefahren waren und nun ganze Felfen und Bäume in den Fluß 
Arhefis (Erich) flürzten, um ihn in feinem Laufe zu hemmen und die röm. 
Brücken zu zerftören, die Flucht ergriffen hatte. Wären die Cimbern, den 
digemeinen Schreden benugend, gegen Rom aufgebrochen, fo würde gewiß 
ein gleiches Schidfal die Hauptftadt betroffen haben, mie einjt durch bie 
Sallier unter Brennus. Statt deffen ließ fi) das wilde Volt von den 
Ihömen Gegenden fefleln und verfaumte den Zeitpunct, der die roͤm. Herr⸗ 
ſchaft im ihre Hände gab. Marius hatte fi hinter dem Po mit Catulus 
derrinnigt und ging nun über den Fluß, gegen die Cimbern einen gleichen 
Eieg mie über die Zeutonen zu erkaͤmpfen. Noch einmal fchidten dieſe 
Grfandte und baten um Land für fih und ihre Brüder, die Teutonen. 
Darius aber entgegnete ihnen: „Laſſet nur die Brüder, fie haben fchon ihre 
fand, und Ihr follt deffen audy zur Genüge bekommen,‘ und fomit führte 
er die gefangenen teutonifchyen Fürften, an ihrer Spige den König Teuto— 
bob, vor bie erflaunten Gefandten. Betroffen kehrten diefe zurüd, und ale: 
bald erſchien der Deerführer der Cimbern, Bojorir, am Lager der Römer, 
mit dem Berlangen, fie möchten ihm Ort und Tag beftimmen, mo beide 
Mationen den großen Kampf entfcheiden könnten. Marius beftimmte die 
raudiſche Ebene bei Vercelld zum Orte der Schlaht und zum Tage derſel⸗ 
ben von ba an den britten. An bdiefem Zage nun rüdten bie Cimbern 
mohlgeordnet aus ihrem Lager; ihr Fußvolk bildete ein regelmäßiges Viereck, 
30 Stadien breit und tief, ihre 15,000 (nach Andern 30,000) M. ftarfe 
Meiterei, geziert mit hohen Helmen und glänzenden Harniſchen, und bewaff: 
net mit Schild, Schwert und doppeltem Wurfſpieß, follte von der rechten 
Blante der den Feind umgehen. Die Römer, über 50,000 M. ftark, grif: 
fen anz mit Ungeftum brach das feindliche Fußvolk auf fie ein. Aber die: 
ſes hatte die Sonne und den Wind gegen fi, und die an ein rauhes Kli: 
ma gemöhnten Körper unterlagen ber Hitze des Tages (cd war ber 29. 
Juli). Zwat bielten die Gimbern die Schilde vor das Geſicht, um fich zu 
Ibügm, aber dem Marius war ed durch eine neue Art Waffen, einen lan: 
gen Speer mit Widerhaken, welche in die Schilde ſich einhaften, den Feind 
za entblößen gelungen, gegen den ohnebies die Römer im Handgemenge 
vermöge ibrer kurzen Schwerter im Vortheil waren. Muthig drang das 
roͤmiſche Heet gegen den gefürchteten Feind, deffen ungeheuere Maſſen ihnen 
ber Staub verbarg; ohne zu weichen, fielen die vordeen cimbrifhen Glieder, 
die ſich mit Ketten an einander geſchloſſen hatten; Bojorix an ihrer Spige 
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und kaͤgius flachen den Helbentod, 2 ihrer anderen Führer, Elaudicus und 
Eäforie wurden gefangen. Der größte Theil des Heeres warb niedergemacht, 
ein Theil ergriff die Flucht. In dee Wagenburg fochten noch die deutſchen 
Meiber, trieben ihre eigenen fliehenden Männer: zurüd in den Streit, wars 
fon dann, als fie Altes verloren fahen, ihre Kinder unter die Wagen und 
Lajtehiere und mordeten fich fetbft. Als die Menfchen gefallen waren, ver: 
theidigten noch die Hunde die Wagenburg. 60,000 Deutfche follen gefan= 
gen, noch ein Mat fo viel geblisben fein. Die in diefen ſchweren Kämpfen 
gefangenen Kinder der Eimbern und Teutonen raͤchten fpäter in dem Scla⸗ 
venkriege unter Spartacus das Blut ihrer gefallenen Vaͤter an Tauienden 
ihrer römifhen Herren. (Vergl. Bellum cimbricum von oh. v. ——— 
im XII. Bande feiner ſaͤmmtlichen Werke). 

Campo⸗Formio, eigentlich Campo formido, Dorf und bei 
Udine im lombardiſch- venetianiſchen Koͤnigreiche, beſonders bekannt durch 
den Friedensſchluß zwiſchen Frankreich und Oeſtreich, der den 17. Oct. 1797 
daſelbſt Statt fand. 

Der Kaiſer Leopold II. von Oeſtreich fühlte ſich nach dem Ausbruche 
der erſten franzöfifchen Revolution als Bruder der Königin Maria Antoi: 
Kette verpflichtet, dem bedrängten Königspaare beizuftshen und fchloß mit 
Preußen ein Buͤndniß, das von der gefeggebenden Berfammlung von Frank: 
reich eine Kriegserklärung an Deftreih, wo inzwifchen Franz II. den Thron 
beftiegen, zur Folge hatte. 

Die Niederlagen der Deftreicher in Stalien unter Beaulien, Wurmfer 
und Alvinczy, im Jahre 1796, fo wie die Capitulation Mantua’s zu Un: 
fange des darauf folgenden Jahres, mußten Deftreich für feine itatienifch: 
deutfche Grenze beforgt machen, und der Erzherzog Karl, deffen Siege am 
Rhein zu den Hoffnungen berechtigten, dem fühnen General Bonaparte die 
Spitze zu bieten, nahm zu deren Schutz eine Stellung im Friaul ein. Mit 
gefpannter Erwartung blickte man auf bie Wendung des Geſchicks, das 2 
heldenmuͤthigen Generalen, die fih zum erfien Male im Kampfe mit «in: 
‚ander fahen, anvertraut war. Beide waren jung, ehrbegierig, begeiftert für 
den Krieg, geliebt von ihren Soldaten, hochgeſtellt duch Geiſt und Wiſ— 
ſen; allein der Erzherzog, Karl hatte mit einer entmuthigten Armee gegen 
einen gebornen Meifter in der Kriegskunft und gegen fieggewohnte Trup— 
ren zu kämpfen. In der Front von Bonaparte, in der rechten Flanke von 
Maſſena angegriffen, wurden feine Truppen über die Piave zuruͤckgedraͤngt, der 
Mebergang Üder den Zaglinmento erzwungen und der Erzherzog bis hinter 
Klagenfurt aus allen feſten Stellungen mit fietem Nachtheile vertrieben. In 
vollem Ruͤckzuge gegen Wien, Judenburg und Gräg, die beiden Hauptſtaͤdte 
Ober und Unterfbeiermarks in den Händen der Franzoſen, zitterte Wien, 
und der Kaifer eröffnete wider ben Willen des Erzherzog Friedensvorfchläge, 
die den franzöfifchen General geneigt fanden. 

Man hat Bonaparte getadelt, daß er plögfich auf der Siegesbahn ſtill 
ftand und dem Haufe Deftreih Bedingungen ‚gewährte, wodurch es noch) 
immer furchtbar für Frankreich) blieb; indeß es gehörte zu feiner Klugheit, 
feinen Gegner nicht auf's Aeußerfte zu treiben und ihn in der Verzweiflung 
zu ungewöhnlichen Anftrengungen zu bringen. Wenn ihn baher die ver 
tangten Vortheile für den Frieden flimmten, fo that ed nicht minder cine 
übrigens keinesweges guͤnſtige Lage. Während feiner Siege hatten die Fran: 
sofen, da das Directorium fein Verſprechen, zur Mitsirfung Truppen vom 
Rhein zu fenden, nicht hielt, Tyrol verlaffen; Laudon mar mit bedeutender 
Heeresmacht von daher eingedrungen, hatte fi Trieſts und Fiume's, fo wie 
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eines großen Theils der Lombardei wieder bemächtigt, die Republik Venedig. 


fi der oͤſtreichiſchen Sache angelhloffen; hierzu kam noch, daß in Folge 
diefer Vorgänge im Rüden Bonaparte's die Anhänger Deftreihd von Neuem 
waren ermuthigt worden, fein Adel fich bereitwillig zeigte, feine Landſaſſen 
aufzuſtellen, Zirol ganz in Waffen war, und das hochherzige Gefdylecht ber 
angarſchen Magnaten noch denfelben Geift verrieth, den e6 auf dem großen 
Reichscage im Jahre 1740 gezeigt hatte. 

Den 18. April 1797 wurden daher auf dem Schloffe zu Eckwald bei 
Broben, Seiten Deftreih durch die Generale Bellegarde und Merfield, und 
Seiten Frankreichs durch Bonaparte, da der von dem Directorium hierzu 
kweiimächtigte General Clarke noch nicht anwefend war, die Präliminarien 
des Friedens abgeſchloſſen, diefelben aber durch das Benehmen der Republik 


=, das fie von Neuem in ein feindfeliges Licht "gegen Frankreich ſtellte, 


fs wie durch die Bildung der cisalpinifchen Republik modificirt, umd der 
zeirttiche Friedensabſchluß zu Campo Formio durch eine neue revolutionaire 
Bewegung in Frankreich, welche in der Zwiſchenzeit Statt fand umd «ine 
ainzliche Adminiftrationsveränderung zur Folge haben konnte, verzögert. AL- 
kin die Krifis ging vorhber, und obgleich das Directortum, von Neuem feine 
Stärke fühlend, num weniger für den Frieden geneigt ſchien, fo drang doch 
Bonapart: auf deffen Abſchluß. 

Den 16. Det. wurden die Unterhandlungen zwiſchen ben beiden Bes 
vollmächtigten, Bonaparte von franzoͤſiſcher Seite, und Graf Cobenzl von 
Öftreihhiicher, wieder eröffnet, und als RKeterer wegen Mantua von Neuem 
Schwirrigkiten machte und für den Fall der Fortfegung des Krieges mit 
dem Beiftande Rußlands drohte, nahm Bonaparte von einem Gefimfe «ih 
Porzelangefäß in die Hand, indem er fagte: „So ift der Waffenftilftand 
dann beendigt und der Krieg erklärt. Aber feht Eudy vor — ich zertrüm: 
mere Euer Reich in fo viele Stüde, als hier Scherben liegen!” und ſchleu— 
derte dabei das Gefäß gegen den Kamin. Den folgenden Tag kam der 
Friedens ſchluß zu Stande. Das Todesurtheil wurde uͤber Venedig ausge⸗ 
rohen; Deftreih verlor Belgien, das mit Frankreich vereinigt wurde, er⸗ 
fannte die cisalpinifche Republik, zu welcher Mailand und Mantua kamen, 
am und echielt Venedig nebit den Ländern bis an die Etſch, Iſtrien und 
Dalmatien; das Übrige venetianifhe Gebiet, fo wie Modena, kamen zur 
esalpinifhen Republit, und der Herzog von Modena wurde, durch Breis⸗ 
zau entſchaͤdigt. Die 7 Inſeln Eorfu, Pape, Santa Maura, Gefalonia, 
Zheati, Zante und Gerigo gehörten fortan zu Frankreich. Ueber die auf 
dem linken Rheinufer zu machenden Adtretungen und den Frieden mit dem 
deutſchen Meich follte ein Congreß zu Raſtadt verhandeln. Sp. 

Campo⸗ſanto. Schlacht den 8. Februar 1743. Das Jahr 
1783 batte kaum begonnen, als die Eriesführenden Mächte mit erneutem 
Eifer die Frage uͤber die oͤſtreichiſche Erbfolge durch die Waffen zu loͤſen 
gedachten. Italiens Boden war zur Fortfegung des blutigen Zwiſtes aus: 
erfehen. Die GCabimetter, ungeduldig nach Erfolgen, gönnten den Truppen 
aicht bie gebräuchliche Minterruhe, fondern drangen fhon im Januar 'bei ih: 
com Feldberten auf Eröffnung des Feldzuges. Die Spanier unter Gages 
Kanten in Bologna; die Deftreiher, von Traun (f. d.) angeführt, ih 
Modena. Beide Generale hatten wenig Luft, den Befehlen ihrer Höfe Ge: 
mäse sm leiften; Erſterer, weil er eine von Meapel aus zu hoffende Wer: 
Kärfung von 12,000 M. abwarten wollte, Letzterer, weil er anf dem feinds 


ken Territorium nicht hinreichende Subfiftenzmittel zu finden glaubte. Dei - 


munsrachtet wurden die Mahnungen fo dringend, daß ſich emdiich der fpu: 


Mn 
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niſche General entſchloß, die Offenfive zu ergreifen. Den 1. Febr., trog ei⸗ 
ner ungewöhnlich heftigen Kälte, verließ er die MWinterquartiere und traf 
nah einem 3 taͤgigen Marfhe 11 Stunden von Bologna bei Campofanto 
ein, wo 2 Sciffbrüden gefchlagen und das Heer den 4. Über den Penaro 
gefegt wurde. Den 5. nahm daffelbe Stellung bei Solara, die Avantgarde uns 
ter Beaufort bei Buonporto.. Zraun erhielt erft den 3. Kunde von diefer Be— 
mwegung. Es kam darauf an, von feinem Gegner nicht Überrafcht zu wer— 
den; dem zu begegnen, hatte er den zerfireut liegenden Truppen bie Ge— 

gend zwifchen Madonna della Baftia und Buonporto als Berfammiungspunct 
bezeichnet, dort felbft fein Hauptquartier genommen und bereitd am 6. mit 

der vereinigten Armee eine Stellung zwifhen Madonna della Baftia und 

Buonporto bezogen. Diefe fchnell ausgeführte Bewegung vernichtete den 

Plan des fpanifchen Generals, die Deftreicher in ihren Gantonirungen zu 

überfallen. Seine Avantgarde zog ſich nad) einem unbedeutenden Gefechte 

auf Solara zurüd, und er felbft faßte den Entſchluß, mit dem Deere nad) 

Bologna umzukehren. Zu bdiefem Endzwede nahm er bereitd den 6. Stel- 

lung rüdwärts bei Gampofanto, verordnete den Uebergang des Gepäds über 

den Penaro auf die näcfte Nacht, und wollte mit der Armee ben 7. felbit 

folgen. Zraun, obſchon nicht ſchlagluſtig, glaubte jedoch, fobald er die Ab: 

ficht feines Gegners errathen hatte, die günftige Gelegenheit, ihn zu fchlas 

gen, nicht vorübergehen laffen zu dürfen, und faßte fogleih den Entſchluß, 

felbigen, fobald der Uebergang zur Hälfte bewirkt fein, würde, - anzugreifen. 

Dem zu Folge marfhirten die Deftreiher am 7. auf der von Mirandola 
nah Campoſanto führenden Straße bis an den -felbige burchfcheidenden Bad 

la Reggiana, wo fie die Nacht über ftehen blieben. Eine am Morgen bes 8. 

unternommene Recognoscirung zeigte, daß das gefammte Heer der Spanier 

noch auf dem linken Ufer des Penaro fich befand. Wie bereits erwähnt, 

hatte das Gepäd fhon in der Naht vom 6.— 7. übergehen ſollen; allein 

Derirrungen in den Wagencolonnen war Urfahe, daß man den ganzen fol 

genden Zag damit zugebracht hatte. Dbfchen nun die Spanier den Deftreis 

chern bei Weiter überlegen waren und Zraun feine eigentlihe Abfiht un: 

erreicht fah, wollte er den einmal gefaßten Entſchluß dennoch nicht aufgeben ; 

Gages dagegen hielt es für zu gefährlich, den Uebergang im Angeſicht eines 

nur 1 Stunde entfernten Feindes am hellen Tage zu bemwerkftelligen, und 

gab demnach wie jener den Befehl zur Schladht. 

Die vereinten Deftreiher und Piemontefer (8000 M. Infanterie, 2600 
Reiter) überfchritten den 8. Mittags die Reggiana, wo fie die Nacht über 
campirt, und ftellten fid) in 2 Treffen, 4 Stunde von Campofanto, hinter 
der von Finale nah Modena führenden Straße auf. Die Spanier (10,000 
M. Fußvolk, 2400 Reiter) ftügten ihren linfen Flügel vorwärts Campo— 
fanto an den Penaro, den rechten an einige Teiche und Gafinen; das Gen: 
trum bildeten 6 Batalllone Garden und 2 ſchwere Reiterregimenter. Die 
Schlachtordnung bildete an der Straße von Mirandola einen ftumpfen Win: 
kel und hatte den Fehler, daß zwiſchen deren aͤußerſtem rechten Flügel und 
dem Penaro ein großer Zwiſchenraum war, der nur von einigen Bataillo— 
nen unzureichend befegt wurde. Traun erkannte fehr bald den ſchwachen 
Punct in der feindlichen Aufftellung und dirigirte feinen Angriff auf den 
rechten Flügel der Spanier. Das Gefecht begann hier durch einen Choc der 
fpanifhen Cavalerie auf die öftreichifche, welche noch im Aufmarfchiren bes 
griffen war und auf ihr zweites Treffen zuruͤckgeworfen wurde, von diefem 
aufgenommen und unterftügt, ihren Feind zwar zum Weichen brachte, beim 
Verfolgen aber in das Flankenfeuer bee Infanterie geriet$ und in Unord: 
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zung den Rüdzug antreten mußte. Hätten die fpanifchen- Regimenter die 
im Borthril benutzt, fo wäre vielleicht noch ein guͤnſtiges Reſultat zu erlane 
gen gerwefen; allein fie gingen ruhig in ihre vorige Stellung zuruͤck umd 
überließen der Infanterie die Entfheidung des Kampfes. Obſchon nun [pa> 
aiſcher Seits namentlich die Irlaͤnder ſich mit großer Tapferkeit fchlugen, 
fo waren die 10 Bataillone, woraus der rechte Flügel beftand, doch nicht 
vermögend, den überlegenen Streitkräften der Verbündeten (Traun hatte auf 
birfem Puncte feine ganze Infanterie gefammelt) für die Dauer die Spike 
zu bieten, und mußten gegen Abend den Rüdzug antreten. 

Während died auf dem rechten Flügel der Spanier vorging, war ihr 
Imker, der zugleich der ftärkfte war, faft ganz unbefchäftigt geblieben, und 
Sages ſcheint in einer unerflärlihen Verblendung die Abficht feines Geg— 
nerd während der Schlacht nicht einmal geahnet zu haben, Erft als es 
begarem dunkel zu werden, unternahm ed der Marechal de camp, Graf von 
Jaudye, Commandant der Wallonengarde, ohne Befehl gegen die rechte 
Flanke der Deftreicher vorzurüden. Gages rief ihn zurüd, fchien aber doc) 
endlich feinen Fehler einzufehen, und befahl nun feinem ganzen linken Fluͤ—⸗ 
gel diefer Bewegung zu folgen. Die eingetretene Dunkelheit, der heftige 
Pulverdampf und- vielleicht nicht gehörige Uebereinftimmung in der Anord: 
nung gaben indeffen zu einem. heillofen Irrthum die Beranlaffung. Die 
binteren Regimenter glaubten ſich plöglic angegriffen und gaben auf die 
vorwärts marfdirenden Feuer. So entfpann fi) unter den Spaniern felbft 
eim blutiger Kampf, der erft nach einem ‚bedeutenden Verluſte, zu welchen 
der Geuetal Graf von Ssauche felbft gezählt wurde, beendigt werden fonnte. 

Dbne Unterflügung und durch diefes Ereigniß jeder Hoffnung dazu 
beraubt, konnte der linke Flügel einem zweiten Angriffe, den mittlerweile 
Zraun unternommen hatte, um ſo tweniger widerftehen. Die Teiche und 
Cofinen gingen verloren, und die Armee 309 fich eilig nad; Campoſanto zus 
ru. Einen wiederholten Angriff auf dieſen Ort felbft wies indeſſen der 
Generallieutenant Sayve, welcher: mehrere Regimenter gefammelt, mit Ent: 
fbloffenheit zurüd. Traun brad nun das Gefecht ab und zog ſich Hinter 
die Zeiche zurüd; die Spanier bemwerkftelligten den’ Uebergang über den Pe: 
naro und zogen fih über San Giovanni nah Bologna zurüd, wo fie den 
10. einteafen, ohne von den Defireichern verfölgt zu werden, da die Pie: 
montefer zu Ueberfhreitung des Fluffes nicht zu bewegen waren.- - 

Obſchon die fpanifche Armee, durch den erlittenen Verluſt geſchwaͤcht, 
im Monat März das bologneſiſche Gebiet räumte, fo mar‘ doch die’ mo⸗ 
mentane Ruhe, welche unmittelbar nad) dieſer Schlacht eintrat, die Urfache, 

das beide Theile fid) einen Sieg zufchrieben, der wohl den Deftreichern allein 
gebührte. Die Spanier verloren 1755 M. an Todten, 1397 wurden verwun⸗ 
det, 824 gefangen. Unter den Zodten befanden ſich die Marechaux de camp 
Graf von Jauche und Majorca. Die Deftreicher hatten mit den Piemon⸗ 
tefeen einen Gefammtverluft von 1709 M. an Todten, Verwundeten und 
Bermißten. An ihren Wunden ſtarben der fardinifche General Graf dAs⸗ 
premont und der oͤſtreichiſche F. M. L. SBraf Beyersberg. (S. Gefchichte 
det — Erbfolgekriegs in der oͤſtr. Militair-Zeitſchtift von 1829. 
9. Heft. | 

Eanale, im, Seefhlaht den 29. Mai 1652. 

Die neue Republik England ſuchte durdy -die berühmte Naviyations: 
ate den aufblühenden Handel der Niederländer zu zerftören und ließ zu 
dieſem Zweck eine Flotte unter dem Admiral Blake im Canal Ereuzen. Gleiche 
jeitig bewachte eine zahlreiche Holländifche Flotte die Küfte der Miederlande, 
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um ihrerſeits die Mechte ihrer Flagge aufrecht zu erhalten. So flanden ſich 
beide Zlottem gegenüber, ohne etwas Feindliches zu unternehmen; denn das 
friedliche Verhaͤltniß beider Länder beftand nod immer, wenn gleich nur Aus 
Serlih. Die von einer hollaͤndiſchen Fregatte verweigerte Ehrenbezeigung 
des Segelſtreichens ward die Veranlaſſung eines Seetreffens und des all- 
gemeinen Krieges. Am 29. —* lag der hollaͤndiſche Admiral Tromp (ſ. d.) 
in der. Höhe von Dower, als eine feiner entſendeten Ftegatten ihm rappors 
tirte, daß fie wegen des Segelſtteichens mit einem engliſchen Kreuzer in 
Streit gerathen, warauf alle in der dortigen Gegend ſich befindenden eng⸗ 
liſchen Schiffe ſich verſammelt haͤtten. Der Admiral Tromp ging mit 32 
Segeln der engliſchen Flotte, die nur 15 Schiffe ſtark war, ſogleich entge— 
gen und traf des Nachmittags um 4 Uhr in der Hoͤhe von Duyns mit 
ihr zuſammen. Waͤhrend er im Begriff war, zu dem gebraͤuchlichen Gruße 
einen Theil ſeiner Segel fallen zu laſſen, empfingen ihn die Englaͤnder mit 
einem ſcharfen Schuß; Tromp erwiederte ihn durch einen blinden, woranf 
eine volle Lage des englifchen Admiralſchiffs antwortete. Das Gefecht be 
gann nun, befchränkte ſich jedoch bloß auf eine Kanonade. Wiührend dei 
fen war der englifhe Gontreadmiral Born. mit 12 Schiffen von Duyns 
berbeigeföommen und griff die Holländer im Rüden an. Diefe brannten 
vor Begierde, dem Feinde an Bord zu konimen, und baten um die Erlaub- 
niß zu entern; doch Tromp, ber fid bloß auf bie Vertheidigung befchuän: 
fen wollte, ließ es bei. einer Kanonade bewenden. 4 Stunden dauerte. Dig 
fer Kampf, bis die Nacht die beiden Flotten trennte. - Die Engländer, welche 
6 Fahrzeuge umd 283 Todte verloren hatten, fuchten den andern Morgen 
Dower zu erreichen, während die Holländer, 2 Schiffe und 102 Dot e eins 
büßend, den Kampfplag behaupteten. 

Seefhladht den 10. Dec. d. 5. 

Bu Ende deſſelben Jahres lag der. Admiral Tromp mit 130 Schiffen 
in Helvoetsluis, um 300 Kauffahrer durch den Canal zus escortiten. Mi: 
drige Winde verhinderten das Auslaufen, und erit zu Anfange Decembers 
fommte er unter Segel geben. Er befchloß, ſich der englifchen Flotte, Die 
aus 70 Kriegsſchiffen und Fregatten beſtand, felbft entgegenzuftellen, bis die 
Kauffahrer gluͤcklich den Ganal paffirt hätten, und erft dann bie. Schlacht 
zu fuchen., Den 10. Dec. trafen. beide Flotten zwiſchen Dower und Faljton 
zuſammen. Ein flarker Wind ließ es zu Eeiner allgemeinen Schlacht kom 
men, fondern nur zu einem zerfiremten,, einzelnen Gefecht, das aber ganz 
zu: Gunſten deu Holländer ausfiel. Das holländifhe Admiralſchiff Bredes 
rode legte ſich am; die Seite des. englifchen Vierundvierzigers, der Rofenfranz, 
während ex felbft von der andern Seite durch die englifche Bonaventura an 
Bord genommen ward.- Nach einem. 3ftindigen Kampfe ward der Rofen: 
franz enimannt, und mit Hilfe des hollaͤndiſchen Viceadmirals J. Everts 
‚auch die: Bonaventura. ‚Der zunehmende Sturm zerftreute beide Flotten 
immer mehr, und die Schlacht warb: zur fürmlichen Jagd, welche: 3 Tage 
dauerte. Die, Engländer verloren 5 Kriegsfchiffe, den Rofenfranz, bie Bo: 
-naventura, den Herkules und 2 andere, außerdem noch 3 Corvetten von 
24 Kanonen. Der Admiral Blake ſuchte mit Mühe die Rhede von on: 
don zu erreichen. Die Holländer hatten eine Schiffe verloren, aber meh: 
tere waren bedeutend befchädigt, befonderd das Admiralſchiff, der Brederode. 
* ring Everts und de Ruyter verfolgten den Feind bi an die 

hem 


Séeſchlacht ben 2. März 1653. 
Der. hollaͤndiſche Commandpur de Ruytet (ſ. d.) ward mit einer Ge: 
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abe von 20 — 25 Segeln zu Ende des Monats Februar 1653 detachirt, 
De Dandelsflotte von Rouen und Nantes, melde fi) dem Canal näherte, 
einzubringen. Zwiſchen Portland und der Inſel Wight, in der Gegend 
von Beverſhire, traf er den 28. Febr. auf die 70 Fahrzeuge ſtarke englifche 
Etotte unter den Admiralen Blake, Deane und Mont, und griff fie fogleich 
an. Auf den erjien Kanonendonner kam der Admiral Zromp herbei, und 
eine der biutigiten Scyladyten begann , weiche feit dem Kampfe de8 Don 
Juan de Auftria mit den Türken (den 8. Det. 1571) nicht ihres, Gleichen 
gehabt bat. 3 Tage hindurdy wurde mit der größten Erbitterung gefochten, 
und beide Theile fchrieben fidy den Sieg zu. Der Admiral Tromp auf dem 
Brederode fuchte den Kampf mit dem englifhen Admiralfhiffe the Triumph, 
mit 66 Kanonen, worauf die Admirale Blake und Deane fidy befanden. 
Beide Admiralfciffe kämpften mährend des ganzen erften Tages mit einan⸗ 
der, ehne daß das eine einen befondern Wortheil Über das andere erlangt 
bitte. Der Viceadmital Everts durchbrach die Mitte der engliſchen Auf 
felung,, während de Rupter diefelbe im Rüden angriff und fich. nach ei⸗ 
nem 2ſtündigen Kampfe des Pack-Perce mit 54 Kanonen bemaͤchtigte. Imar 
gdang es den Englaͤndern, daſſelbe wieder zu befreien, es hatte aber bereits 
fo gelitten, daß es fan. Eine englifhe Fregatte von 40 Kunonen und 
eine belländifche von 24 hatten ſich beide am einander gelegt und kämpften, 
bis beide zu Grunde gingen. Das englifhe Vicradmiralfhiff, worauf ber 
General Monk mit 500 M., erlag dem Kampfe und ſank; eben fo der Schug 
bei der Nacht von der blauen Flagge. mit 50 Kanonen und 300 M. Bor 
boländiiher Seite ward. der Strauß genommen und viele. Fahrzeuge außer 
Gefecht geiegt. Den 1. März begann die Schlacht auf's Neue und dauerte 
bis zur einbrechenden Nacht; eben fo ben 2. Auf jeder Seite zählte man über 
4000 Zodte, worumter 11 Gapitains. Die Hollaͤnder verloren 48 Kriegs 
kbiffe, die Engländer 24. Beide Flottem waren fich gleich gewelen an Ane 
zabl der Schiffe; doh an Menge der Kanonen und des Schiffsvolkes wa⸗ 
era die Engländer den Holländern überlegen. Die bollänbifhen Kauffahrer 
entlamen während des 3. Tages mach der franzöfiihen Kuͤſte. In dem 
trautigſten Zuftande ſuchten beide Flotten ihre Häfen. aufz die: englifche die 
der Jaſel Wight, die helländifche den von Calais. Den 12. und 13. Juni 
deſſelben Jahtes geriethen beide Flotten auf's Neue zufammen, und es kam 
meiden Nieuport und Dünfichen zu einem blutigen. Treffen, im welchem 
die Dolkinder großen Verluſt und die See räumen mußten. Sie 
verloren 49 Rriegsichiffe und: 30 reichbeladene Kauffahrteifchiffe ; der Admiral 
Zromz rettete die Truͤmmer feiner Flotte nad) Diieffingen. Die Engländer, 
denen die glüdlihe Ankunft des Generals Monk mit 18 Kriegsſchiffen in 
der Nacht zum 13. hauptſaͤchlich den Sieg verichafft hatte, büften 5—6 
ein und 300 Zodte und Berwundete; unter ihnen den Admiral 
Deane, den gleich zuerſt eine. Kanonenkugel tödtete. Bei Scheveningen, im 
Daag, feirefen die Engländer ihren Triumph. 
ea der Admital Tromp die Ausbeſſerung feiner Schiffe vollender 
den 8. Aug: wieber in See, ſteuerte nordbwärts und ſtieß 
auf der Höhe vom Katwyk auf bie englifhe Flotte. Eine lebhafte Kano— 
nude En während einiger Stunden unterhalten; darauf trieb ein flarker 
an 
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beide Flotten gegen die Mündung der Maas. Dies mährte den 9. 
weichem Tage die Holländer eine Verſtaͤtkung von 28 Kriegsſchif⸗ 
fen durdy den Admiral de Witte erhielten. Mit dem Morgen ded 10. ſtellte 
Zromp feime Schiffe in. Schlachtordnung zwifhen Scheveningen und ter 
He. Er ſelbſt uͤbernahm das Commando des rechten Flügels, Everts 
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das bes Centrums, und de Ruyter das des linken Fluͤgels, während de Witte 
die Neferve führe. Um 7 Uhr durchbrachen die Holländer die englifche Liz 
nie, und als. fie wenden wollten zum neuen Kampf, ba rief. ein Zeichen 
alle höheren Dfficiere an Bord des Admiralſchiffes. Hier fanden fie ihren 
kuͤhnen Führer, von einer Musketenkugel getroffen, feinen Heldengeift aufges 
bend. Die Schlacht verftummte, um biefen großen Augenblid zu feiern. 
Darauf begann fie mit verboppelter Wuth, und erft um 11 Uhr trennte die 
Nacht die Kämpfenden. Die Engländer fchrieben fid) den Sieg zu, wel: 
chen fie aber mit dem Berlufte von 8 Kriegsfchiffen bezahlten ; die Holläns 
ber verloren 10 Schiffe. Die Erfteren fuchten im Salbay, die Legteren im 
Texel Zuflucht. 


Seefhlaht den 14. Juni 1666. 


Das Fahr 1666 iſt eine der ruhmvoliften Epochen in ber Gefchichte 
der holländifhen Marine. Der kühne Admiral de Ruyter hatte das Come 
mando der vereinigten Flotte erhalten und bedrohte mit 85 wohlbemann⸗ 
ten, meift großen Linienfchiffen die englifchen Küften. Zu Anfang des Mos 
nats Juni beabfichtigte er, feine Vereinigung mit der 40 Segel ftarfen franz 
zoͤſiſchen Flotte zu bewerkſtelligen. Widrige Winde -nöthigten ihn aber, zwi⸗ 
fchen Dünkirhen und Nord: Borland die Anker zu werfen. Hier traf ihm 
den 11. Juni der Admiral Monk, der Herzog von Albemarle, welcher mit 
74 Fahrzeugen ded Morgens um 9 Uhr im Angeſichte des Feindes erfchien. 
Um Mittag 1* die Schlacht. Nach einer Zftündigen Kanonade wen— 
deten ſich die Englaͤnder nordwaͤrts; ſie warfen die Anker und verſuchten ihre 
zerſtreute und ſehr beſchaͤdigte Flotte zu ſammeln. Doch mit gutem Winde 
folgten ihnen die Holländer und ereilten dabei das engliſche Viceadmiral⸗ 
fhiff Switfire mit 66 Kanonen, eroberten ed und mahmen die 400 M. 
ſtarke Befagung mit dem Admiral Barcley gefangen. Mont fappte die 
Anker, und das Gefecht begann von Neuem, bis die Nacht demfelben ein 
Ende machte. Der englifhe Schuge bei der Nadyt, der Injurie, mit 74 Kam 
onen und 400 M. ward genommen. Bon holländifcher Seite ward das Schiff 
des Viceadmitals Tromp in den Grund. gebohrt und ein anderes‘ in Brand 
geſteckt; auch blieb: der tapfere Vicendmiral GE. Evers. Am Morgen des 
12. erneuerten die Engländer die Schlacht. Die holländifhen Viceadmirale 
Tromp und Hulſt geriethen mit einigen ihrer Schiffe in das feindliche Gros 
und hatten "einen: harten Kampf zu beftehen; dba ſteckte Ruyter die. rothe 
Flagge auf zum Beiden des allgemeinen Angeiffs zur Befreiung der Ca— 
meraden. Auch gelang es ihm, die Seinen zu: befreien; doc hatten deren 
Schiffe fo gelitten, daß er ſie ſogleich nady holländifchen Häfen ſchicken mußte. 
Der Viceadmital Hulft blieb bei diefer Gelegenheit. Der Berluft der Eng» 
Mänder war noch bedeutender ;. fie vermißten 7 Schiffe, und. viele Fahrzeuge 
warten fo.befchädigt, daß deren Gapitaine ohne. Borwiffen des Admirals die 
englifhen Küften zu erreichen fuchten. Da entfchloß ſich auch Mont. zum 
Rüdzuge, da er nur noch 28 brauchbaee Schiffe bei ſich hatte; den 13. 
bewerkſtelligte er. Denfelben mit. einer -bewunderungswürdigen Umficht. Aber 
deffenungeachtet konnte er nicht verhindern, daß die. Holländer das größtefei = 
ner Schiffe, den Prince royal von 90 Kanonen und 700 M., nachdem es 
‚auf den Galoper Sand. gelaufen war, verbrannten; die Mannfchaft mit dem 
Admiral Ascue ward :gefangen. Gegen Abend erhielten die Engländer Suc- 
curs dutch dem: Prinzen Rupert, der mit 25 Schiffen zur Beobachtung der 
feanzöfifchen ‘Flotte vor der Schlacht detadhirt war. Monk wandte fih um 
und erneuerte den 44. den Kampf; doch auch. an diefem Zage blieben Die 
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Heninber Sieger. Die Engländer erreichten die Mhede vor London; ein 
licher Rebel hatte fie vor einem weitern Verfolgen des Feindes gefhüst. 

Seeſchlacht den 4. Auguft d. J. 

So groß der Schaden audy war, den beide Fiotten in der Schlacht 
em 14. Juni erlitten hatten, fo erſchienen fie doch bald wieder in See. Schon 
am 4. Auti unternahmen die Holländer eine Erpedition nad) Nord : Borland, 
um dort eine Landung zu wagen, und führten zu diefem Zwecke große flache 
Boͤte mit ſich, auf welchen fie 7000 M, an’s Land zu fegen beabfichtig- 
tem; doch der Verſuch mißglüdte. Den 4. Aug. trafen ſich beide Flotten. 
Die Engländer griffen mit großem Ungeftüm das feindlicdye Wordertreffen 
untee J. Everts und de Brief an. Ruyter eilte ihnen zwar zu Hilfe, 
murde aber durd die beiden englifhen Admiralſchiffe fo fehr gedrangt, daß 
er die Vernichtung jener beiden Geſchwader nicht verhindern konnte. Beide 
Bireadmirale, 3. Everts und de Vrieß, fanden ihren Tod. Während diefer 
greüen Bedraͤngniß der Holländer fah der Viceadmiral Tromp, der die Nach: 
bet führte, ruhig dem Kampfe zu, ohne Anftalten zur Unterfiügung zu 
treffen. Erſt gegen Abend griff er den englifhen Unteradmiral Smith an 
um> verfolgte ihn die ganze Naht. Mir 8 Schiffen hielt Ruyter muthig 
ben Aasriff von 22 feindlichen aus, doch fehnte er fid nach der einbrechen: 
ten Duntfelheit, um feinen Rüdzug antreten zu können. Aber am fol 

genden Morgen griffen ihn die Engländer aufs Neue an und nur die 
sehe Geſchicklichkeit und Entfchloffenheit de Ruyter's konnte die Truͤmmer 
nady den feeländifchen Sandbänfen retten. Er gelangte gluͤcklich in die Wie: 
lingen, mohin die Engländer ihm nicht folgen Eonnten. Obgleich die Hols 
länder nur 2 Schiffe wirklich verloren hatten, fo war ihre Verluſt ſehr bes 
träcdelich; die ganze Flotte war zerftreut und die Engländer Herren der See. 
Ade aus Dftindien kommenden Schiffe geriethen auf diefe Weife in ihre 
Hande, und in furzer Zeit hatten fie 170 Kauffahrer genommen, mit einem 
Bertbe von 14,000,000 holländifchen Gulden. Diefer Rüdzug des Admi: 
= de Runter hat feinen Ruhm eben fo fehr erhöht, als es ein neuer Sieg 

getonnt hätte. er König von Frankreich verlieh ihm den St. Mi: 
u ra und überfchicte ihm fehe reihe Geſchenke. Der Viceadmiral 
Zeomp warb zur Rechenfhaft gezogen und feines Poſtens entſetzt. 

Seeſchlacht den 7. Juni 1673. 

Zu Anfang des Jahres 1673 unternahm be Rupter abermals eine Er: 
dedition nad den englifhen Küften, in der Abficht, den Ausflug der Themſe 
durch Verſenkung alter. Fahrzeuge unfhiffbar zu machen. Ein flarker Mes 
bei verhinderte died, und noch zu ſchwach, der vereinigten englifchen und 
fran zoͤſiſchen Flotte die Stirn zu bieten, kehrte er nach Schoneveld zurüd. 
Kaum hatte er alle Berftärkungen an ſich gezogen, als die vereinigte feind 
liche Flotte unter dem Oberadmiral Prinz Rupert, dem frangöfifchen Unter: 
edmiral dKtrées und Eduard Spragge den 7. Zuni im Angefichte der Hol: 
sinder erfhien. Sie war 150 Segel ftarf, worunter 80 Kriegsichiffe und 
Frrgarten. Die boltändifche Flotte, nur 100 Segel mit 62 Kriegsichiffen 
kart, ward durch die Admirale de Runter, Banker, van Nees und Tromp 
(der wieder eine Anftellung erhalten hatte) befehligt. Des Mittags um 2 
Ude begann das Treffen zwiſchen Tromp und d’Etrees; bald darauf kam 
Muster mit dem Prinzen und Bankert mit Spragge zufammen. Rupter 
zwar fo gluͤcklich, mehrere feindlihe Schiffe von ihrem Gros abzufchnei: 
ea; body konnte er feinen WVortheil micht meiter verfolgen, da er dem 
beirängten Tromp zu Hilfe eilen mußte, der bereits das 4. Schiff befliegen 
hatie. Die Schlacht dauerte bis in die Nacht hinein. Die Engländer ver: 
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foren 9 — 10 Brander und 4 Kriegsſchiffe; die Holländer nur 4 Branber, 
betrauerten aber den Tod der beiden Viceadmirale Schramm und Vlieg. 
Beide Theile ſchrieben ſich die Ehre des Sieges zu. 

(Theatrum europacum. VII., X. und XI. Th. Brand’s Leben bes 
Admirals Rupter. 1. Th. ©. 356. Allgemeine Geſchichte der vereinigten 
‚Miederlande. V. und VI. Th.) Be. 

Eannd, in ben früheren und fpätern Zeiten eine Stadt, zu ben Zei— 
ten der berühmten Schlacht zwifchen Hannibal und den Römern (v. Chr. 
216, 3. Roms 536) nur ein Dorf in Apulien am Ausfluffe des Aufivus 
in's adriatifche Meer. 

Die Römer Eonnten bie ihnen von bem fiegreihen Hannibal beige— 
brachten großen Niederlagen des Gentenius und Ylaminius nit verſchmer⸗ 
zen und fammelten von Neuem ein bedeutendes Heer, um, ber bisherigen 
Defenfivoperationen des Fabius Cunctator müde, eine gewiſſe Entfcyeidung 
herbeizuführen und eine Hauptſchlacht zu ſchlagen. Diefe Befehle gaben fie 
den beiden neu erwähltn Conſuln 2. Aemilius Paullus und Terentius Varro, 
ald diefe nach Deranziehung bes apulifchen Heeres mit 70,000 M. zu Fuß 
und 6000 zu Pferd (nady Liv., 22, 35, 87,200 M.) von Ganufium aus 
gegen die Garthager in's Feld rüdten. Hannibal, ftets ein Feind der Uns 
thätigkeit, wünfchte gerade jegt eine Schlacht, weil er drüdenden Mangel 
an Lebensmitteln und Geld hatte und defhalb nicht feft auf die Treue fei- 
ner Soldaten rechnete. Aber die Meinung der Conſuln war getheilt; ber 
kluge Aemilius, erfahren im Felde und vorfichtig im Handeln, wollte duch 
langes Hinhalten den Feind aufreiben, und feiner Meinung trat der Pros 
conful Servilius bei; aber Terentius, eitel, 'unwiffend und durch jede Nie— 
berträchtigkeit um die Volksgunft buhlend, und mit ihm alle Senatsmit: 
glieder und Ritter beharrten bei dem ihnen in Rom gegebenen Auftrage. 
Und fo zog denn das römifhe Heer gegen Gannd, wo ſich Hannibal mit 
40,000 M. zu Fuß und 10,000 Reitern gelagert hatte, fo daß er den be: 
rüchtigten Südoftwind, den die Einwohner Vulturnug nennen, und der in 
diefen brennend dürren Ebenen den Staub in großen Wolken in die Höhe 
treibt, im Rüden hatte. Die Conſuln bezogen wie früher bei Geronium 2 
verfchanzte Lager, durch welche der Aufidus floß. Während Panllus und 
Varro mit fteten Zwiſtigkeiten die Zeit hinbrachten, beunruhigte die numi⸗ 
bifche Meiterei die Rönier, die aus den Lagern am Fluffe Waſſer holten, 
und trieb fie mehrmals bis an die Thore der Lager. Aemilius Paullus 
konnte fi noch immer nicht zum Kampfe entfchliefen. Kaum mar aber 
der Oberbefehl, in dem die Gonfuln einen Tag um den ‘andern abwechfel- 
ten, auf den Varro übergegangen, fo führte dieſer das Heer Über den Fluß, 
309 auch die Truppen im Heinen Lager an fih und ſtellte fi in Schlacht; 
ordnung. Das römifche Heer bildete 3 Schlachthaufen ; ber rechte, der fich 
mit feinem dußerften Flügel an den Fluß lehnte, beftand aus den römifchen 
Reitern und einer Abtheitung Fußvolk; neben diefer im mittelften Schlacht: 
haufen flanden römifche Legionen; den linken Flügel hatte auf der Außer: 
ſten Spige die Reiterei der Bundesgenoffen, etwas weiter einwärts das Fuß: 
volk derfelben inne. Legteren befebligte, nach Livius, Varto (nad) Appian, 
Servitius) die Mitte Geminus Servilius (nad) Appian, Aemilius Paulus), 
den rechten Flügel Aemilius (nad Appian, Terentius Varro). Das römi- 
fche Vordertteffen bildeten die Wurfſchuͤtzen und übrigen leichten Hilfstrup⸗ 
pen; jeder der römifchen Befehlshaber hatte auferdem noch taufend auserle⸗ 
fene Reiter um ſich, welche, wo es die Moth erfordere, überall hin zu Ditfe 
eiten follten ; die Leitung des Treffens war dem Aemilius anvertraut. Dan: 
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nibal, noch ade zum Kampfe: gerüflet, ruͤckte (nach Appian)- erſt am 3. 
Tage aus feinem Lager, ging mit Tagesanbruch über den Fluß und ftellte 
fine Truppen in eine aͤhnliche Schlachtordnung, mie es bie Römer gethan 
hatten. Den römifchen Reitern gegenüber ftanden die galliſchen und. fpani: 
fhen Reiter auf dem linken Flügel unter Dasdrubal (nad Appian, unter 
Dannibal’s Neffen Hanno), auf dem rechten Flügel die Numidier unter 
Maharbal (nad) Appian, unter Hannibal’s Bruder Mago); das Mitteltref- 
fen bildete das Fußvolk, fo daß die Africaner, in roͤmiſche Rüftungen ge: 
leidet, die fie an der Trebia und dem Traſimenus erbeutet hatten, auf 
beiden Flanken, die mit langen, oben ſtumpfen Schwertern bewaffneten, halb 
nadten Gallier und. die mit kurzen, fpisigen Degen verfehenen, in weißes, 
roth verbrämtes Linnenzeug gekleideten Spanier mitten inne ſich befanden. 
Hier befebligte Hannibal, und zwar zu Fuß, und zugleid mit ihm fein Bru⸗ 
der Mago. Appian erzählt, daß 2000: auserlefene Reiter. unter Maharbal 
den Dberfeldderen umgeben, und daß 1000 andere Auserlefene eine Reſerve 
‚gebildet. hätten. Hannibal, den Einfluß des für die Römer verderblichen 
Windes, den biefe im Geſicht hatten, und der fich flets gegen Mittag er: 
bob, berechnend, begann das Gefecht gegen 8 Uhr Morgens, welches bis 
gegen 4 Uhr Nachmittags dauerte. Wie gewöhnlich, eröffneten die. Schleu⸗ 
derer und MWurffhügen den Kampf. Inzwiſchen waren die galifhen und 
fpanifhen Reiter gegen die römifchen angepralit und hatten ſich, da fie auf 
der einen Seite vom Fluffe, auf. der andern vom Fußvolke eingeſchloſſen 
waren, in einem higigen Xreffen mit einander gemeffen, in dem Mann ge: 
gen Mann focht und die. Kämpfenden ſich gegenfeitig von den Pferden rifs 
fen; bald’fiegte die Uebermacht der Earthager, und die römifche Reiterei er: 
geiff die. Flucht. Mit gluͤcklicherem Erfolge hatte die roͤmiſche Infanterie in 
=. dichegefchloffenen Keite in der Mitte die anfangs einen flumpfen Win: 

u bildende Infanterie Hannibal's nach und nach zurüdgedrängt 
und fie vollkommen geworfen. Muthig verfolgten die Sieger den Vortheil 
= weiter vor. Dies hatte Hannibal gewollt; unerwartet brach jegt 

friſche Abtheilung Africaner, die jener in bewachſenen Bergſchluch⸗ 
ten in einen Hinterhalt gelegt hatte, und die jetzt in den Rüden der Roͤ— 
mer waren, in die Flanke der vom Kampfe ermüdeten Feinde 
und allgemeine Verwirrung unter ihnen an. Zu gleicher Beit hat 
ten + Numidier auf dem rechten Flügel gefiegt, obgleich ſich die Mö- 
mer, anfangs. von den Legionen unterflügt, tapfer gewehrt und eine von 
Hannibal beabſichtigte Umgehung glüdlich verhindert hatten. 500 Numi- 
dier nämlich, „unter ihren Waffenroͤcken heimlich mit Schwertern ‚verfehen, 
gingen plöglich zu den Roͤmern über, ſprangen vom Pferde und warfen bie 

Waffen weg. Die feheinbar MWehrlofen wurden hinter die Fronte gebracht, 
griffen aber, als das Gefecht am higigften war, zu den verborgenen Waf: 
fen und ſielen die Streitenden von hinten an. Die Römer glaubten ſich 
u — ihr Heil in der Flucht. Die ‚beiden Flügel der Eur: 
thager eſiegt; die Numidier wurden nun zur Verfolgung ber Flie— 
benden Verwendet, und die gallifchen und fpanifchen Weiter fliegen zur Un: 
terſtuͤtzung zu den Africanern. Mit der größten Zapferkeit vertheidigten ſich 
die Römer; die Heerfuͤhrer felbft ‚ftritten zu Fuß an der Spige einiger mu: 
thigen Haufen (nad) Appian, 10,000 M.), die, durd das Beifpiel der Con: 
fuln ermuntert, glänzende Thaten errichteten. Uber die Heine Zahl unter 
lag ber Uebermacht, und: als man auch ‚die erften Anführer fallen fah, er— 
geiff der. Meft ‚des Heeres die Flucht. Aemilius Paulus, der gleich zu An: 
fange der Schlacht von einem Schleuderer gefährlic) rmumbat worden war, 
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hatte die ihm vom Kriegstribun Cneus Lentulus, ber ihm fein Pferb zur 
Flucht geben wollte, angebotene Hilfe verfhmäht und zog vor, mit feinem 
Heere den Tod für's Vaterland zu fierben. 7000 (nach Appian, 5000) 
Römer flohen in's Kleinere, 10,000 in's größere Lager, welche letztere fich 
fpäter unter Publius Sempronius durd) die ermatteten Feinde fchlugen ; 2000 
fuchten vergebens einen fihern Zufluchtsort in Gannd, wo fie der carthagi- 
ſchen Reiterei unter Carthalo in bie Hände fielen. Terentius Barro, ber 
feige Urheber diefer Niederlage, war zu Anfange der Flucht mit 70 Reitern 
nach Venufia enttommen. Der Verluft der Römer an Zodten betrug nad) 
Livius 45,000 M., nad Polybius 70,000 M., an Gefangenen im Tref⸗ 
fen ſelbſt nach Livius 3300; außer dem Conſul Aemilius waren die beiden 
Quäftoren, 21 Kriegstribunen und 80 Senatoren geblieben. Als Zeichen 
des Sieges fchidte Hannibal 3 Scheffel goldene Ringe von den gebliebenen 
Kittern nach Carthago. Die Römer zählen den Tag bei Gannä nebft dem 
an ber Allia zu den unglädtichften ihres Staates. Rom hatte jest kein 
Lager, einen Feldhertn, kein Heer mehr; Apulien, Samnium, faft ganz 
Stalien war in den Händen Hannibal’, und ber Steger würde durch bie 
Eroberung Roms feinem Güde die Krone aufgefegt haben, hätte er feine 
Siege beffer zu benugen verftanden, ein Vorwurf, den ihm gleidy nad der 
Schlacht ſelbſt Maharbal machte. Vergl. Livius XXI. 44—50. Appian, 
Kriege der Römee mit Hannibal. 17 — 26). C. 
Canon iſt in mathematiſcher Hinſicht daſſelbe, was man jetzt gewoͤhn⸗ 
lich durch das Wort Formel ausdrüdt. So iſt z. B. a? p2ab + b? 
der Ganon, nach welchem man jede zweinamige algebraiſche Größe zum 
Aundrat erheben kann. Oder wenn von 2 unbekannten Größen x und y 
die Summa — S und bie Differenz — D befannt ift, fo ift der Canon, 
um die Größen x und y zu finden, 
st my-3-®., M.S. 


Canon triangulorum. Unter diefem Ausbrude verjteht man in dltern 
mathematifchen Werken die Tafeln der natürlichen Rängen der Sinus, Tan⸗ 
genten und Secanten für den Halbmeſſer = 1. Man nannte diefe Tafeln 
auch wohl Canon triangulorum naturalis, zum Unterfchiede von den Tabel⸗ 
(en der Logatithmen der. Sinus, Tangenten und Secanten, die dann Ca- 
non triangulorum artificialis hießen. " M.S. 

Eantonirung oder Gantonement heißt fowohl der Bezirk (Canton), in 
welchem eine Zruppenabtheilung auf gewiſſe Zeit einquartiert wird, ald aud) 
die dadurch bezeichnete Art des Unterbringens. Wenn eine Truppe aus dem 
Standquartiere ruͤckt und eine Anzahl Dörfer : bezieht, fo fagt man: fie 
cantonirt. Verläßt eine Truppe das Lager, um in Dörfern untergebracht 
zu werden, fo fagt man: fie bezieht Erholungsquartiere. Die 
tonirung ift alfo eine Uebergangsperiode zwifchen dem Kriegs: und Friedens: 
zuftande. Bei jeder Cantonirung herrſcht die Abficht vor, eine gegebene Trup⸗ 
penzahl möglichft bequem zu concentriven , fei es zum Behuf größerer Ues 
bungen, oder um fampfbereit zu fein, ‘mit möglicyfter Schonung ber Trup⸗ 
pen. Die Cantonirung iſt entweder enge oder weitläufig, je nachdem 
eine Drt mehrere Bataillone x. aufnehmen muß, oder ein Bataillon 
mehrere Drte befegt. Die Stärke der Bequartierung richtet ſich theils nad) 
der Größe, Entfernung und den Unterhaltsmitteln der Cantonirung s⸗ 
quartiere, theils nach der Streiterzahl, welche man auf einem bezeichne⸗ 
ten Raume concentriren will, theils nad) der Dauer dieſes Zuſtandes. Enge 
Gantonirungen koͤnnen auf die Dauer mehrerer Wochen ohne Magazinver: 
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pfiegung nicht bezogen werden. Weitlaͤufige Cantonirungen find nur im 
Frieden und während eines Waffenftillftandes anwendbar. Bei weitläufigen 
Gantonirungen rechnet man auf jede Haushaltung einen Soldaten. Macht 
Regen oder firenge Kälte das Beziehen enger Gantonirungen 
aethwendig, fo müffen die Vorpoften verftärkt und weiter vorgeſchoben wer⸗ 
den. Außerdem müfjen Anftalten zu fchnellee Vereinigung der Truppen auf 
den am meiften bedrohten Puncten der Stellung getroffen werden; die Mit: 
tel dazu find: Lärmftangen und Kanonenfhüffe als erſtes Zeichen vom An: 
chen des Feindes, Relaispoften von Drdonnanzen, Allarmpläge für die 
verichiedenen Xruppenabtheilungen, Einrichtungen der dahin führenden Wege, 
Bereitfchaften am Tage und bei Nacht. Seder Zruppentheil muß willen, 
wohin er nach gefchehener Allarmirung marfdirt, und die ganze Truppenbe— 
wegung muß im Voraus fo angeorbnet fein, daß man jedem feindlichen 
Angriffe mit Bortheil begegnen könne (f. Colonnenwege). Ex. 
yitem nennt man diejenige Ergaͤnzungsweiſe, bei welcher jedes 
Regiment feinen Erfag an Rekruten, gleihviel ob durch gefegliche Aushe: 
bung oder durch freie Werbung, aus einem Bezirke (Canton) entnimnrt. 
Diefer Modus hat zwar den Nachtheil, daß, wenn ein Regiment im Kriege 
außerordentlihen Verluſt erleidet, der Etgaͤnzungsbezirk dadurch in Verhält: 
niß zu dem andern mehr entwölkert wird, gewährt aber in militairifher Din 
ſicht wefentlihe Bortheile: 1) die Bande der Kameradfchaft (f. d.) wer⸗ 
dem ſchneller und fefter geknüpft; 2) der Gorpsgeift (f.d.) erhält einen ſtarken 
Zuſatz dusch die Landsmannſchaft; 3) der Charakter eines Ergänzungsbezirks 
drüdt fi auch in den Individuen ab, wodurch die Eigenthümlichkeiten der 
XZruppengattungen ein ftärfered Gepräge erhalten. Iſt 3. B. 
der zirk eines Regiments leichter Infanterie ein waldiges Ge- 
birgsland, fo gewinnt diefes Regiment an Eriegeriiher Brauchbarkeit. Manche 
Tdeotetiker baden zwar die ſeltſame Forderung geſtellt, daß jeder Militair 
gu jeder Eriegerifchen Leiftung gleich tüchtig gemacht werden folle; ihre Weis: 
beit hat aber nicht gefagt, wie man es anfangen müffe, aus einem vierſchroͤ⸗ 
tigen Bauerknecht einen gewandten Zirailleur oder Hufaren und aus einem 
flinten Bergbewohner einen ſtaͤmmigen Kücaffier oder Grenadier zu machen. 
Das Gantonfoftem wurde in. der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts in De: 
ſtreich und Preußen eingefuͤhrt und ift in weitläufigen Staaten ſchon we— 
gen der großen Entfernung der Provinzen nothwendig. Politiſche Gründe 
können jedoch Abweichungen erheifhen, 3. B. Miftrauen in die Treue ber 
Bemobner von Grenzprovinzen. Pz. 
Eanufium, das heutige Canoſſa, eine der angefehenften Städte des 
alten Apuliens, hatte nach der ungluͤcklichen Schlacht bei Cannä (f. d.) bie 
Meſte des roͤmiſchen Deered aufgenommen und diente nun aud für bie 
Folge als Bafis der Operationslinien der roͤmiſchen Feldherren gegen Hanni: 
bal im Italien. Marcellus (f. d.) hatte als Prätor den Oberbefehl über die 
übriggebliebenen Truppen zu Ganufium übernommen und ald Gonful den 2. 
puniſchen Krieg mit Glüͤck fortgefegt. Die Schlacht bei Numiftro in Bruts 
tin, I. R. 543, hatte nichts entfchieden, und es fam darauf an, den Dans 
nibal auf jede Weife feftzuhalten, damit der Gonful Fabius Marimus (f. d.) 
Zeit babe, Tarent zu erobern und fo den Feinden den legten Punct zu ent» 
zichen, wo fie in Italien feften Fuß faffen könnten. Defhalb verließ Mar: 
cellus fein Winterlager und ſtieß bei Ginufium auf die Garthager. Dans 
nibal zog fih aus dem offenen Zercain, das ihm keinen Hinterhalt bot, in 
die Gebitgsgegenden zurück; der Gonful folgte ihm auf dem Fuße und fuchte 
ihn zum Kampfe zu bewegen, während jener durch das Tirailleurgefecht ein 
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jener Reiterhaufen und Wurfihügen einer allgemeinen Schlacht zu entge⸗ 
ben beabfichtigte. In einer offenen Ebene, eben als ber feindliche Feid⸗ 
herr ein Lager ſchlagen wollte, ereilte ihn der roͤmiſche Conful, verhinderte 
ihn durch einen heftigen. Angriff auf die Schangenden an feinem Plane und 
eröffnete ein Gefecht, das aber die Nacht unterbrah. Der andere Morgen 
fah die Streiter ſchon wieder in voller Arbeit; 2 Stunden dauerte ber Kampf 
ohne Erfolg, endlich wich der rechte römifche Flügel, den die Bundesgenofs 
fen ausmachten; Marcellus fuchte mit der 48. Legion die Orbnung wies 
berherzuftellen, konnte aber die Verwirrung nicht aufhalten und mußte fidy 
befiegt zur&dziehen, nachdem er 2700 M., unter ihnen 4 Hauptleute, 2 
Zribunen und 6. Feldzeichen verloren hatte. Keineswegs jedoch entmuthigt 
über den Verluſt, warf der Gonful in einer Verſammlung dem Heere feine 
fhimpfliche Beigheit vor und entflammte dafjelbe zu dem Wunſche, den ans 
dern Morgen die ‚heutige Schande wieder gutzumachen und von Neuem 
gegen den Feind geführt zu werden. Der Kampf am dritten. age mar 
bitiger als die Tage vorher; die Garthager wollten ihren Ruhm behaup⸗ 
ten, bie Römer ihre Schmach tilgen. Auf dem linken römifhen Fluͤgel 
fochten die Bundesgenoffen und die Gohorten, weldye ihre Feldzeichen ver 
Ioren hatten, ihrem eigenen Wunfche gemäß, im erfton ‚Treffen; auf dem 
rechten die 20. Legion, in der Mitte befehligte Marcellus felbfl. Der Kern 
des carthagifhen Heeres, die Hispanier, kämpften im feindlichen Vordertref⸗ 
fen, wohin Hannibal, als das Gefecht zu einer Entſcheidung ‚kommen 
wollte, die Elephanten bringen ließ, um die gefdyloffenen roͤmiſchen Glieder 
in Unordnung zu bringen. Schon ſchien diefes zu gelingen, als der Tribun 
E. Decim, Flavus das Feldzeichen des erften Manipels der Haftaten ergriff 
und an der Spige des Manipeld dahin eilte, wo die Unordnung am ſicht⸗ 
lichſten Üüberhand nahm. Die ganz aus der Nähe gegen die Thiere gefchleu: 
derten Wurffpieße (nad) Plutarch fol Flavus felbft mit dem Schafte des 
Beldzeichens den erften Elephanten verwundet haben) jagten biefelben bald 
fo in Flucht, daß fie den Rüden wandten und mit Ungeftüm durch die 
earthagifchen Reihen die Flucht ergriffen. Im die. geöffneten Glieder fielen 
tun die Römer ein und brachten den Feind zum Weichen. Die roͤmiſche 
Reiterel verfolgte die Fliehenden bis in ihr Lager, deffen Thote durch meh— 
tere gerade in den Eingängen geſtuͤrzte Elephanten geſpertt waren. Dies 
hielt die Flucht auf, die Garthager mußten Über Graben und Wall in die 
Verfhanzungen fpringen und erlitten durch die Verfolgenden hierbei einen 
beträchtlichen Werluft; fie hatten 8000 M. und 5 Elephanten verloren. 
Die Römer zählten von den beiden Regionen 1700 und von den Bundes: 
genoffen 1300 Todte und fehr viel Verwundete. "Dies rettete Hannibal 
vom gänzlihen Verderben; denn die Römer waren zu 'gefhmwädht, um ihn, 
als er in der folgenden Macht feinen Marſch fortfegte, weiter zu verfolgen, 
(Bergt. Livius, XXVII., 12—14. Plutach, Marcellus, 25 und =). 


Canut J., der Große, König von Dänemark umd England, der Sohn 
des Königs Swen, welcher ihm nach feinem Tode 1014 das eroberte Eng: 
land als Erbe hinterließ. Die Engländer riefen noch ihren vertriebenen Koͤ— 
nig Ethelted aus Frankreich zurüd, und um ſich von der daͤniſchen Herr⸗ 
fhaft auf immer zu befreien, ermordeten fie alle in England zerſtreut woh⸗ 
nenden Dänen. Ganut entlam glüdlih nah Dänemark und Tief zur Wie: 
"dervergeltung die feinem ‘Water gegebenen englifhen Geiſeln verftümmeln, 
"ihnen Ohren und Naſe abfeyneiden und fie bei Sandwich an's Land feyen; 
rauf rüftete<er fich zur Wiedereroberung des Landes. Mit 200 Schiffen 
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(nad) Einigen mit 1000) landete er in Sandwid), verheerte die Seeguaf: 
fbaften, erzwang die Unterwerfung von Weſtſachſen und belagerte London, 
des Lete Bollwerk Englands, den Sig der Eöniglichen Familie und ſchon 
vemals die Hauptſtadt des Landes. Hier war 1016 Ethelred geitorben 
hatte die Regierung feinem Lühnen Sohne Edmund (genannt Eifen- 
) übergeben. Ganut ſchloß die Stadt von der Landſeite mit einem 
27,000 M. ein, während 340 (?) Schiffe die Themſe fperrten; 
entfam Edmund auf einem Boot, fammelte ein Heer und eilte 
Entfag der Stadt herbei. In 3 Schlachten fchlugen ſich die beiden 
, bei Scearftan, Brentford und Aſhdown. In der festen erlitt Ed: 
die Verrätherei feines Schwagers Edric eine entfcheibende Nies 
Dody beide Heerr waren des Kampfes gleih müde und zwangen 
Anführer zum Frieden. Auf der Inſel Olney kam der Vergleich zu 
Stande. Edmund erhielt das Land füdlich der Themſe, Canut das noͤrd⸗ 
lich derfelden. Doch der. ſchon nach wenig Wochen erfolgte Tod Edmund's 
Ganut in den Befis des ganzen Königreichs, welcher ihm durch die 
ER ige Wahl des Volkes noch mehr geficyert wurde, 1017. Die beis 
dem unmünbigen Söhne Edmund’s, Eduard und Edmund, entfernte er und 
ſchickte ſie zu feinem Stiefbruder Dlaf, dem Könige von Schweden; den 
Scirforuder Edmund's aber, Edwy, fo wie den DVerräther Edric ließ er er 
merden und entledigte fi auf diefe Weife aller Verwandten des Verſtorbe— 
nen, bie etwa ald Mitbewerber auftreten Eonnten. Nur Richard I. von 
der Nerwmandie, einen Oheim Edmund’s, hatte er noch zu fürchten ; doch aud) 
diefen wwuäte er zu verföhnen, indem er deſſen Schwefter Emma, die Witwe 
König Ethelred's, heitathete. Jetzt hielt Ganut feine Herrſchaft in England 
geficyert, und um fich die Zuneigung feiner Unterthanen zu erwerben, ent 
ie er fein daͤniſches Heer bis auf 3000 M., welche feine Thingmanna 
(Leibwache) bildeten. Er fuchte das Blutvergießen und Elend, welche feine 
und feines Waters Kriege über das Land gebracht, durch eine friedliche und 
milde Regierung zu vergüten. Zu MWinchefter ließ er die Verordnungen der 
früheren Könige zu einem Gefegbudy fammeln, deffen Lüden er durch zeit- 
gemäße Zufäge ausfüllte. Diefelbe Sorgfalt verwendete er aud) auf das 
im durch den 1018 erfolgten Tod feines Bruders Harold zugefallene Kö: 
nigtrich 1028 machte er ſeine Anſpruͤche auf Norwegen geltend, 
weiches ehemals feinem Vater unterthan geweſen. Er landete daſelbſt mit 
50 Schiffen und wurde von den Einwohnern auch als Koͤnig anerkannt, 
nahm fie ihren König Olaus erſchlagen hatten. Seinen legten Kriegszug 
unternahm er gegen König Malcolm von Schottland 1031, welchen er zwang, 
feine Dberhoheit anzuerkennen. Nachdem er auf diefe Weife der mächtigite Fürft 
des Mordens geworden war, fing er an, müde der Ehre und der Mühfes 
figfeiten des Yebens, fein Auge auf das künftige Dafein zu richten, und 
lebte fortan in Ausuͤbung möndifcher Gottesfurdt. Er baute Kirchen, be: 
ſcherrkte Ktöfter und Geiftliche und ftiftete Seelenmeffen für die im Kriege 
mider ihn Gefallenen. Schon 1030 hatte er eine Wallfahrt nah Rom un: 
ternommen; den 12. Nov. 1035 ftarb er zu Schaftesbury und murde zu 
Wincheſter begraben. Er hinterließ von feiner Gemahlin Emma einen Sohn 
Hardicanut, und eine Tochter, Gunihlda. Außerdem hatte er noch 2 natür: 
liche Söhne, Swen und Harold, wovon ber Erfte das Königreih Norwe⸗ 
B 


erhielt. g- 

Canut II., genannt Hardicanut (Tanut der Kühne, Harte), König 
von England und Dänemark, war der Sohn Canut's 1. und der Emma, 
Schweſter Richard's 1. von der Normandie. In Folge des Ehevertrages 
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feiner Aeltern mußte Canut Ul. den Thron von England nach bem Tode ſei⸗— 
nes Waters befteigen. Allein Canut I. ernannte in feinem Teſtamente ſei— 
nen natürlichen Sohn Harold zu feinem Nachfolger und überließ an Hars 
dicanut, der fi in Dänemark aufhielt, nur dieſes Königreih. Harold bes 
ftieg mit Hilfe feiner Leibwahe und Zuftimmung der Dänen und eines 
Theils der nördlichen Provinzen den Thron von England; die füdlichen Pros 
vinzen aber und viele englifche Große erklärten fih für Ganut I. Schon 
drohete der Bürgerkrieg auszubrechen, als 1036 zu Drford ein Vergleich 
zwifchen beiden Brüdern zu Stande kam, nad welchem London: und die 
Provinzen nördlic der Themſe an Harold, die Provinzen fldlich der Themfe 
aber an Ganut fallen und während deffen Aowefenheit von feiner Mutter 
Emma regiert werden follten. Wergebens machte Ethelred’8 und Emma’s 
Sohn, Eduard, Anfprüdye auf die Krone. Seine Landung von der Nor- 
mandie aus in England blieb ohne Erfolg; fein Bruder Alfred - fiel in die 
Hände Harold’ und wurde geblendet und fpäter ermordet. Mach diefer That 
glaubte fih auh Emma nicht mehr fihher in England und floh nad) Brügge; 
eben fo Eduard, und Harold nahm ohne Widerftand Beſitz von allen Pros 
vinzen des Landes. Da rüftete ſich Hardicanut zur MWiedereroberung feiner 
Länder; er war eben im Begriff, mit einer Flotte von 62 Segeln von Flan⸗ 
dern aus, wohin er ſich zu feiner Mutter begeben hatte, eine Landung in 
England zu unternehmen, als er den Tod Harold's (1039) erfuhr. Er 
begab fich fogleid nad) London und warb dort im Triumph empfangen und 
allgemein als alleiniger König anerkannt. Die Vermehrung feiner Leibwache 
und bie damit verbundene Erhöhung der Steuern entriß ihm die Liebe ſei— 
ner Unterthanen, und die. ohnmaͤchtige Rache, welche er an dem Leichnam 
feines: Bruders Harold nahm, den er aus feinem Grabe herausnehmen, ent+ 
haupten und in die Themſe werfen ließ, raubten ihm ihre Adtung. Edler 
benahm er fich gegen feinen Stiefbruder Eduard; er ließ ihn zu fih aus 
der Normandie kommen, empfing ihn mit aufrichtiger Sreundfchaft und gab 
ihm ein fürftliches Zahrgeld. Seine Schweſter Gunihlda : verheirathete er 
an Kaifer Heinrich in Deutfchland. Nur noch 2 Jahre Iebte Canut nad 
feiner Thronbefteigung in England. Er ftarb 1049 auf einer Hochzeit. Da 
er keine Nachkommen hinterlich, trennte fein Tod die beiden Königreiche 
Dänemark und England wieder. Im erfterem folgte ihm Magnus, Olaf's 
Sohn, den Swen aus Norwegen vertrieben hatte, und in England fein 
Stiefbruder Eduard, bekannt unter dem Namen der Belenner. (S. Lin: 
gard's und Hume's Geſchichte von England. 1. Theil). Be. 


Cap ober Landfpige nennt man den vorfpringenden Theil eines Ufers 
oder einer Küfte, wenn er fid nach vorn verengt und in eine meift abge 
rundete Spige verläuft. Die Größe fommt dabei im Allgemeinen nicht in 
Betracht, entfcheidet aber die Wahl der Benennung, indem nur die größe: 
ren „Cap,“ die Eleineren hingegen „Landſpitze“ genannt werden. Bejteht 
bas Ende eines Caps aus einer Felsfpige, fo heißt es Felscap. Die 
meiften Caps findet man nad Weften und Süden zugekehrt; fie find oft 
Gentralpuncte des Handels und haben defhalb auch militairifhe Wichtigkeit. 
Die kleineren Landfpigen bieten gewoͤhnlich vortheilhafte Puncte zur Küften: 
vertheidigung dar und find daher bisweilen befeftiget. Pz. 


Eapitale (la capitale) wird in der Befeftigungstunft eine gerade Linie 
genannt, welche einen ausfpringenden Winkel halbiert. Sie ift eine Daupte 
linie theils bei den Gonftructionen und dem Ausfteden der Befeftigungen, 
vorziiglich aber für den Angriff der Feftungswerke, indem die Communica: 
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tionsgräben gegen eine angegriffene Feftungsfeont, auf diefen Linien vorger 
führt werden (f. d. Art. Belagerung). P. 

Capitulation ift ein Vertrag zwifhen Sieger und Beſiegten wegen 
Einftellung des Kampfes. Wenn die Befagung eines feſten Plages ihre 
Munition verbraucht oder die Lebensmittel verzehrt hat, wenn ihre. Battes 
rien zum Theil fchweigen müffen, die Brefche gangbar, die Befagung zu 
ihrer Vertheidigung aber nicht hinreichend ift, fo wird gewöhnlich die weiße 
Sahne aufgeftedt, zum Zeichen, daß man wegen der Uebergabe unterhandeln 
und capituliren will. Bugleich ſtellt die Befagung das Feuer ein und 
fendet Parlamentaire (f.d.) ab, um die Bedingungen wegen der Leber: 
gabe feftzuitellen. Diefe find: Abzug mit allen Kriegsehren, Abzug ohne 
Waffen, Kriegegefangenfhaft. In den beiden erften Fällen muß die Be: 
fagung fi gewöhnlich verbindlich machen, in einer beflimmten Zeit nicht 
gegen die Partei des Siegers zu kämpfen; oft finden noch befondere Klaus: 
fein Statt. So lange eine Feftung tiderftandsfähig ift oder auf Entfag 
boffen darf, follte die Befagung nie an Gapitulation denten. Cine geraume 
Beit war die Anſicht herrſchend, daß der Commandant einer Feftung „mit 
Ehren capitulicen könne,‘ ſobald die Brefche gangbar ſei. Diefe Anfiche 
wird von energifchen Kriegern fehr gemißbilligt, und fie find mit Recht der 
Meinung: daß die Vertheidigung nicht eher eingeftellt werden dürfe, als bis 
bie Bertheidigungsmittel gänzlich erfchöpft find oder längerer Widerftand in 
Folge anderweiter Verhäteniffe nuglos wird. Die muthvolle Vertheis 
bigung der Brefhe erwirbt den höchſten Ruhm! — Im Laufe 
der Eriegerifchen Ereigniffe trifft es fich bisweilen, daß einzelne Zruppentheile 
(Divifionen, Brigaden ıc.) vom Hauptcorps völlig abgeſchnitten werden, fo 
daß fie felbft auf Ummegen die Bereinigung nicht mehr bewirken können. 
Zaghafte Befehlshaber und entmuthigte Truppen find unter ſolchen Umftäns 
den wohl audy zu einer Gapitulation im freien Felde geneigt, umd 
die Geſchichte hat deren mehrere nachzumeifen. So lange aber nur eine 
Möglichkeit vorhanden ift fich durchzuſchlagen (und eine brave Truppe wird 
das immer für möglid, halten), muß jede Gapitulation verworfen werden. 
Sollten in einer ſolchen Lage die Truppen mehr Entfchloffenheit haben als 
die höheren Befehlshaber (mas fi unter andern im Tjährigen Kriege beim 
Fink ſchen Corps zutrug), fo iſt es ihnen erlaubt, den Gehorfam zu verfa: 
gen; denn der Soldat erhält feine Waffen nit, um fie dem Feinde zu 
überliefern,, fondern um diefen damit zu befämpfen, und Niemand als der 
Fürft des Landes kann das Erftere von ihm fordern... Noch weniger aber 
kann eine ſolche Gapitulation eine ruͤckwirkende Kraft auf diejenigen Trup⸗ 
pentheile haben, welche fich vor Abfchluß des Vertrages burchgefchlagen has 
ben follten. Wer ſich durchgefchlagen hat, wie die preußifche Cavalerie bei 
Maren, ift frei und braucht von dem capitulirenden General keine Befehle 
mehr anzunehmen. — Gapitulation nennt man aud ben Vertrag eines 
Soldaten mit feinem Oberften wegen eigenmächtiger Verlängerung der Dienfts 
pfliht. Zu der Zeit, wo die Deere zum großen Theil aus Angemworbenen 
beitanden, betrug die einfache Gapitulation gewöhnlich 8 Jahre. Paz. 

Caponieren (caponieres) find gegen Wurfgefchoffe geficherte Gänge oder 
biefen ähnlihe Räume, welche bei Befeftigungen theild zur Erhaltung einer 
fihern Gemeinfhaft mit andern Werken, theild aber auch zur Vertheidigung, 
vorzüglidy der Gräben oder auch der Fauffebrayen und des gedeckten Weges, 
beftimmt find. 

As geficherte Gommunicationswege, vorzüglich über trockene Gräben, 
kommen fie nur in Feſtungen ımd bisweilen auch bei proviforifchen Befe— 
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fligungen vor. Sie beftehen dann aus gemauerten, bombenfeft überwölbten 
Gängen, oder, bei proviforifcher Anlage, aus Gängen, die zu ‚beiden Seiten 
vr eine gleichförmige Bruſtwehr und eine Blockdecke (f. d.) gebildet 
werben. 

Die zur Vertheibigung beftimmten Gaponieren fommen bei ‚beftänbigen, 
peoviforifchen und Felbbefeftigungen vor. Die Feftungscaponieren find meift 
zu einer niedern, rafirenden Grabenbeftseihung beflimmt, laufen dann quer 
über ben Graben und haben zu beiden Seiten Scharten für Gefhüg ober 
Kleingewehr. Meift find es dann fafemattirte Gebäude — wie Montalem: 
bert angegeben bat, und tie fie unter anderen bei der neuen Befeftigung 
von Goblenz angewendet worden find — oder gemauerte, crenelirte Gänge 
mit einer Bloddede — wie man fie in Coehorn's Befeftigungsfpftemen fin⸗ 
det. — Außerdem giebt es auch noch Ähnliche Gaponieren als die zus 
legt erwähnten unter ben Glacisfafen der eingehenden Waffenpläge, um die 
—— nach den. ausſpringenden Winkeln bin raſirend zu. beſtreichen 
Coehorn. 

Die Caponieren bei proviſoriſchen und Feldbefeſtigungen haben die aus« 
ſchließliche Beltimmung, eine flankirende niedere Grabenbeftreichung moͤglich 
zu. machen. Dan ‚unterfcheidet dabei Halbe Caponietren oder Graben 
gallerien, wenn fie nur nach einer Seite, ganze Caponieren aber, 
wenn fie von zwei Seiten den Graben befteeichen, und Eontrescarpens 
oder Rüdencaponitren (caponieres ou ;galeries à feu de revers), 
wenn fie ſich in:den ausfpringenden Winkeln der Gontrescarpe befinden. Sie 
werden am. einfachften mit Zambourpallifaden. (f. d.) ausgeführt und mit 
einer Blockdecke verfehen. Außerdem ift es noch rathfam, dieſe Pfahlwaͤnde 
von aufen duch Erdanmwürfe gegen Geſchuͤtzkugeln zu fihern. ‚Die Vers 
theibdiger dieſer Befeſtigungsanlagen müfjen mit dem Innern der Menke, 
deren Gräben fie vertheidigen, eine geficherte Gemeinſchaft haben. Dielen 
Zweck erreicht man bei den halben Gaponieren, die ſich an ben lügelen- 
den :offner Werke befinden, dadurch, daß man von dort nad) ihnen einen 
appnreillenförmigen Weg oder eine Treppe ‚hinabführt, bei den ganzen Capos 
nieren aber, :die bei gelchloffenen Werken in der Mitte vor einer Schanzfeite 
kegen , durch einen offnen, beffer aber umterirdifhen ausgezimmerten Weg, 
der vom Innern durch die Bruftwehr hindurch nad der Gaponiere führt. 
Eine ſolche Verbindung ‚aber mit den Gontrescarpengallerien herzuftellen, iſt, 
wenigftens für Feldbefeftigungen, nicht ausführbar, ein Mangel, der auf die 
emergifche Bertheidigung derſelben hoͤchſt nachtheilig ‚influirt. 

Specieliere Nachricht ber die Ausführung und Anwendung diefer Art 
Befeftigungen findet man in nachftehenden Werken: Montalembert, la for- 
tification :perpendienlaire, 10-vol. Parig, 1776 u. England; in's Deutſche 
überfegt von. Hoyer. 4 Bde. Berl., 1818 — 1820. — Bleſſon's Befe 
ftigungstunft für alle Waffen, -1.:und 2. Bd. Berl., 1825 und 1830. — 
Peſchei, ‚die. Kriegsbaukunſt im Felde. Dresden, 1832. — Hoyer's allge: 
meines Wörterbucd der Kiegsbaukunſt. 1. Theil, Berl, 1815. P. 

Caprara, Aeneas Sylvius, Graf von, geboren. 1631, war ein Neffe 
Dttavio Piccolomini’s und ein naher Verwandter des Montecuculi, ben er 
auch nach dem 3Ojährigen Kriege auf feiner Neife nad) Schweden, durch 
Deutfchland. und in Italien begleitete. Er benugte diefe treffliche Gelegen⸗ 
heit, Erfahrungen im Welt⸗ und Kriegerleben zu fammeln; eben fo. folgte 
Gaprara dem großen Feldheren in die Kriege gegen die Ungarn und Franzo⸗ 
fen. Im Feldzuge von 1674 :befand er ſich an der Spitze der. kaiſetl. Völker 
am Rheine, mußte aber. da feinen Plan, im. Elfaß einzufallen, aufgeben ‚und 
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ſich unter ben Kanonen von Deidelberg lagern. Bei ben Verfuhen zum 
Borrüden, die er und ber Herzog Karl IV. von Lothringen unternahmen, 
hatte er Gelegenheit, fi mit Zurenne bei Sinsheim zu meffen, und wenn 
auch bas Gefecht von den Kaiferlichen nicht gewonnen ward, fo machte ih: 
nen doch ihr achtmaliges Erneuern des Angriffes und die Ordnung ihres 
Rüdzuges die größte Ehre. Gaprara vereinigte ſich mit dem Hauptheere, 
befegte die Schanze am Rheinzolle vor Straßburg und erwarb fich bedeu⸗ 
tenden Ruhm in dem Xreffen bei Ensheim, wo er ald Commandant des 
rechten Flügels mit den £aiferlichen Kürgffieren kuͤhn in die feindlichen Reis 
ben drang. Bei Muͤhlhauſen foll Gaprara in franzoͤſiſche Gefangenfchaft 
gerathen, aber nicht fange darin geblieben fein, da er 1675 im Zreffen von 
Sasbach wieder erwähnt :wird; in den darauf folgenden Gefechten führte er 
die Meiterei. Er fand mit vor Philippsburg, verfah 1676. Freiburg und 
Dffenburg mit Kriegsbebürfnifjen, ging 1677 mit dem Belagerungsgefhüg 
nad; Thionville und nahm 1678 thätigen Antheil am ‚Entfag von Offen: 
burg. Im Sabre 1683 diente Caprara als Befehlshaber der Meiterei ges 
gen die Infurgenten in Ungarn, vertrieb dann beim Entfage von Wien den 
Feind aus-dem ftarf verfhanzten Nußdorf, fo wie er 1684 bei der Bela: 
gerung von Dfen dem Kurfürften von Baiern zugegeben war. Im folgen: 
den Fahre betrieb Caprara die Angriffe auf Meuhäufel, welches mit Sturm 
genommen wurde; viele andere ungarifche Städte ergaben fi durch Capis 
tulation. Im dritten Beldzuge ‘des Frangöfifchen ‚Krieges 1691 befehligte 
Gaprara am Rheine, 1692 aber fiel er mit dem Herzoge von Savoyen in 
die Dauphind ein und eroberte dort Gap und Embrun. Im Treffen von 
Marfaglia, 1693, führte er den echten Flügel, der zwar manche Bortheile 
erfocht, das Schickſal des Tages aber doch nicht günftig wenden fonnte. 
Sm Fahre 1694 commandirte er wieder in Ungarn und ſchlug bort alle 
Angriffe der Türken auf feine Stellung :bei Peterwardein zurüd. Er führte 
ben Oberbefehl bis zur Ankunft bes Kurfürften Friedrich Auguft von Sach⸗ 
fen, und nad) deffen Entfernung wieder fo lange, bis der Prinz Eugen von 
Savoyen ankam; "hierauf nahm er feinen Plag im Hofkriegsrathe ein. — 
Man legt dem Feldmarfchall Gaprara und wohl nicht mit Unrecht zur Laft, 
dag er nie folche Unternehmungen begünftigte, von denen die Ehre nicht uns 
mittelbar ihm ſelbſt werden. konnte, wie dies z. B. feine Anklage gegen den 
Sieger von Zentha beweift; dagegen ward aber auch ‚mancher Fehler Ans 
derer ihm aufgebimdet, und er ward aus Mißgunſt :oft nicht gehörig unter: 
fügt. Er war nicht ohne militairifche Einfichten, und hat in 44 Feldzügen 
fiets einen hohen Much beriefen. Im Jahre 1701 ftarb er, 70 Sahre 
alt. (Leben und Charakterzüge berühmter öftreich. Feldherren.) F. W. 
Caravaggio, Flecken in der Lombardei bei Brescia. - Schlacht ben 
15. September 1448. In dem Kriege zwifchen Mailand und: Venedig, 
der nach dem Tode bes legten Visconti, Philipp Maria, 1447 aufs Neue 
ausbrach, ruͤckte Franz Sforza, nachdem ev die venetianifche Flotte. bei Ca— 
falmaggiore 1448 vernichtet, gegen: Caravaggio, eine Stadt, in welcher die 
Benetianer unter Matthäus da Capua Dietre Salve eine 16,000 M. ftarke 
Beſatzung Hatten; der venetianiſche Feldherr Cotignola folgte ‘ihm auf dem 
Tube zum Entſatze der Stadt und war im Begriff, fein Lager zwiſchen 
Fornoſo und Marengo aufzuſchlagen, als Sforza ihm den Riceinino entges 
genfhidte. Es kam zu einem fehr hartnädigen Gefechte zwiſchen dieſem 
und dem venetianiſchen Vortrabe. Diefen commandirte entichloffen Coleone, 
ber erft vor einigen Tagen von den Mailindern zum Feinde übergegangen 
war. Doͤgleich Sforza den "Seinen zu Hilfe kam, konnte er body keine 
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Vortheile erkaͤmpfen. Er zog ſich zuruͤck und waͤhlte eine ſo vortheilhafte 
Stellung, daß er gegen das feindliche Heer durch Suͤmpfe und Waſſer ge: 
deckt war, ohne die Belagerung von Garavaggio aufgeben zu müffen. ‚Eos 
tignola ließ ihn von allen Seiten einfchließen umd errichtete Schanzen gegen 
ihn, fo daß die Mailänder förmlih wie in einer Feftung befagert waren. 
Deffenungeachtet wurde die Belagerung von Caravaggio mit Nachdruck fort 
gefegt; die Einwohner, welche beide Deere unthätig neben einander ſtehen 
fahen, ließen den Wenetianern wiſſen, daß, wenn fie nicht bald entfegt wuͤr⸗ 
ben, fie fih dem Sforza ergeben würden. Ein großer Kriegsrath, welchen 
Cotignola in Folge deſſen zufammenberief, führte zu keinem Refultate; man 
mußte die Entfcheidung erft vom Senat aus Benedig holen. Diefer befahl, 
der bedrängten Stadt zu Hilfe zu kommen und den Feind in feinen Vers 
fhanzungen anzugreifen. Den 14. Sept, begann ber Angriff; die mailäns 
bifhen Vorpoſten wurden zuruͤckgeworfen, und man rüftete fid zum allge 
meinen Angriff auf den folgenden Zag. Da that Sforza in der Nacht an 
zwei verfchiedenen Puncten Ausfälle mit fo glüdlihem Erfolge, daß er die 
Benetianer bis in ihr Lager zuruͤckwarf. Doch hier ermeuerte fih ber Kampf. 
Goleone vertheidigte daffelbe mit aller Kraft, bis die Ankunft der mailändis 
fhen Weiterei den Sieg entfhied. Die Venetianer erlitten einen großen 
Verluft; von 12,000 Reitern biieben ihnen nur 1500, im Ganjen nur 
8000 M. Und dennoch war das Blutvergießen nur gering. Die Art und 
Meife der damaligen Kriegführung war von ber Art, daß jeder Theil fich 
begnügte, feinen Feind zu fangen und zu entwaffnen. So foll in der Schlacht 
von Anghiari (1440), welche 4 Stunden dauerte, nur ein einziger Menfch 
geblieben fein, und auch diefer nur, weil er vom Pferde gefallen und zertre⸗ 
- ten wurde. Erft von den Türken lernte man in Stalien den Krieg im blu⸗ 
tigen Ernſte führen. — Gleich nach dieſem Siege ergab ſich Catavaggio, 
und bald darauf ſchloß Sforza einen Vergleich mit Venedig. (Vita Franc. 
Sfortiae von Joh. Simoneta. Lebret's allgem. ar von 
Stalien (in Baumgarten, 45. Theil.) Bg. 

Cardinalpuncte. Durch den Aequator und den Meridian wird der 
Horizont einmal durhfchnitten; da nun fowohl Aequator ald Horizont: auf 
dem Meridian fenkrecht ftehen, fo wird der Horizont dadurch im vier gleiche 
Theile getheilt. Diefe Duchfchnittspuncte des Hotizonts werden nun Car: 
dinalpuncte genannt. 

Die Puncte, die buch den Durchſchnitt des Horizonte und Aequatorg 
entftehen, find Oft und Weit, und die, welche durch den Ba des 
Meridiang und Horizonts entftehen, Süd und Nord. M. S 

Carlowig, offne Stadt in der öftreihifhen Militairgrenze an der Do: 
nau mit 6000 Einw., Sig des Erzbifchofs der nicht unirten Griechen, ift 
befannt in der Gefcjichte durch den Frieden zwifchen den gegenfeitig vee- 
bündeten Deftreih, Rußland, Polen, Venedig einer Seite und der Pforte an: 
drer Seite. 1699. — Schon bei ber Thronbefteigung des Sultans Muftas 
pha's II. 1689 hatte die Pforte duch ihre Gefandten in Wien, Zuulficar 
Effendi und Aler. Maurocordato, einen Frieden mit Deſtreich gefucht und 
ſich zu großen Opfern bereit erfidet, um nur das 1693 gerettete Belgrad 
zu behalten. Kaifer Leopold hatte aber damals noch viel härtere Bedinyuns 
aufgeftelit, -ald die waren, welche dem Garlowiger Frieden zum Grunde ges 
legt wurden. (Vergl. Beſchreib. der Fuͤrſtenth. Moldau und Wallachei von 
Garras. Nürnberg, 1812, ©. 88.) Muſtapha hatte feine Zuflucht zu den 
Waffen genommen und bei dem eifernen Thor ( Demicarpi:) zwar gefiegt, 
aber. die Hauptſchlacht bei Zentha (f. d.) verloren. Als nun inzwifhen Frank⸗ 
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wi mit dem Kaifer zu Ryswick Friede gemacht, und die Pforte, überdies 
von Polen, Rufland und Venedig bedrängt, Oeſtreichs ganze Macht fürdys 
tete, fuchte der Sultan durch englifche und holländifche Vermittelung von 
Meuem den Frieden. Den 16. Dct. 1698 wurde defhalb zu Belgrad und 
ben 97. zu Peterwardein ein Stillftand publicirt, und die Unterhandlungen 
begarınen zu Garlowig. Die öftreichifchen Abgeordneten, Graf Wolf: 
gang von Dettingen und Graf Leop. v. Schlid, und die tuͤrk. Bevollmaͤch⸗ 
tigten, Mehemed Effendi und der Muharremi Errar, Alerand. Maurocor: 
date (Scarlatos), fo wie die Vermittler, von englifher Seite Will. Paget, 
Baron von Beaubdefert, und von holländ. Seite Jacob Colier, eröffneten 
am 1. Mov. die Verhandlungen in einem eigens dazu erbauten Conferenz⸗ 
baufe, welches heute noch flieht; die Präliminarpuncte waren fchon den 6. 
Kov. berichtigte, und der Friede hätte können fchon den 16. Decbr. unters 
seichnet werden, wenn bie Türken nicht fidy mit Ueberfegung der Artikel laͤn⸗ 
ger vermweilt hätten. Den 26. San. 1699 endlich erfolgte die Unterzeicy: 
nung der Documente, welche folgende Hauptpuncte enthielten: Während bie: 
ſes 25jdhrigen Waffenftilftandes foll Deftreihh Siebenbürgen und die Land- 
ſaft Barsta zwiſchen der Theiß und der Donau behalten, die Pforte aber 
im Befige der Feſtung Temesvar nebft dem dazu gehörigen Gebiete bleiben, ° 
Beide Theile follen die Grenzfeftungen nad) Belieben verbeffern und befefti: 
gen dürfen, nur foll Deftveich die Hefte Tittel nicht weiter, als bisher ges 
ſcheden, verftärfen. Andre Artikel betrafen die Auswechſelung der Gefanges 
nen, die Einftellung der auch im Frieden Stat gefundenen Streifereien 
(rehtationes) der Freicompagnien (Garnifontruppen), was man, fobald keine 
Seſchuͤde und Zelte erbeutet wurden, nicht als Friedensbruch anfah, ferner 
bie Derfiellung eines freundfchaftlichen Verhältniffes zwifchen beiden Staa: 
ten, welches durch beiderfeitige Geſandten bethätigt werden follte, und Die 
ferie Ausübung des Handels, fo wie der kathol. Religion in dem türfifchen 
Beidye. Als befondere Bedingung, die man in früheren Tractaten nie habe 
erreichen Eönnen, erzählen und die Gefcyichtfchreiber die ausgewirkte Erlaub: 
mis der chriſtlichen Gefandten, am tür. Hofe im europäifcher Kleidung ers 
fheinen zu dürfen, ein Recht, deffen ſich übrigens der kaiſerl. Botfchafter, 
Graf Dettingen nicht bediente — Die Ratificationen wurden den -9. März 
ausgewechſelt. Der Kaifer hatte in diefem Krieden fo viel gewonnen, ale 
die Pforte in 2 Jahrhunderten erobert hatte, und war nun im Stande, 
fin Augenmert auf die Ereigniffe zu richten, die nach dem Tode des Kö: 
nigs von Spanien in Bezug auf Frankreich zu erwarten ftanden. (Vergl. 
Leedold's des Gr. Leben und Thaten, von Profeffor Rind. Leipzig, 1708. 
4. Zeil, ©. 1209 ff.) — Dem Frieden mit: Deftreich ſchloſſen fi) Vene— 
dig, Polen und Rußland an, wie denn überhaupt kein Theil ohne. Geneh— 
migung des andern Frieden zu ſchließen fich verbindlidy gemacht hatte, ver: 
möge ber Bündniffe zwifchen Deftreih, Venedig und Polen 1684 und Oeſt⸗ 
rich und Rußland 1697. — Venedig behielt ganz Moren bis an den Iſth⸗ 
mus, gab aber, was man zum feiten Lande rechnet, namentlich Lepanto, 
das Schlosß Rumili und Prevefa wieder heraus. Uebrigens begab ſich der 
Sultan noch des Befiges von Sta Maura, der Inſel Leukate, des Tributs, 
den verſchledene Infeln, namentlich Zante, bisher erlegt hatten, und einiger 
Pläpe in Dalmatien, bedingte aber, daß Ragufa von Venedig unabhängig 
bleiben follte. — Polen befam, mehr durch Vermittelung der Seemaͤchte 
as durdy die Tapferkeit der Deere Auguft’s.IL., Podolien mit Kaminiec wie: 
der, umb Alles, was «6 vor Muhamed IV. in der Ukraine befeffen, und mas 
der tapfre Sobieski vergebens zu erringen geſtrebt hatte, trat aber einige 
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Pläge in: der Moldau ab. — Rußland behielt das 1696 eroberte 
Aſow nebft dazu gehörigem Gebiete und verlängerte den anfangs auf 2 
rei geſchloſſenen Waffenſtillſtand im folgenden Fahre in einen Jo jaͤhrigen 
rieden. | = C 

Earmagnola, (Francesco di. Bartolommeo Buffone), geboren zu Car 
magnola im Piemontefifhen um das Jahr 1390, anfangs Hirt, dann 
Soldat im Solde des Facino Cane, endlidy Oberfeldhere des Herzogs von 
Mailand und ber Republik Benedig, fo wie Graf von Gaftelnuovo; ein 
Held, deſſen perfönlihe Würde Achtung, deſſen Tapferkeit und Kuüͤhnheit 
Schrecken und deſſen Ruhe und Entichloffenheit in der Gefahr. Bewunde- 
rung einflößten, und. der dennoch am Schluffe feiner thatenreichen Laufbahn, 
fhuldlos ein Opfer des Argwohns und. des Neibes wurde. Mac). dem Tode 
bes Facino Cane, Herrn von Aleffandria, welcher die Regentfchaft von Mais 
land an ſich geriffen hatte, (16. Mai 1412), trat Carmagnola mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Zruppen jenes mächtigen Bandenführers in die Dienfte des. Philipp 
Maria Visconti, nunmehrigen Herzogs von Mailand. Er kämpfte unter 
ihm im Sommer 1414 bei ber Belagerung von Pincenza und. 1415 im 
Kriege gegen Pandolfo Matatefta von Brescia. : Die mitten im Frieden 
erfolgte Wegnahme Aleffandria’s durch den Markgrafen Theodor von Mont: 
ferrat veranlaßte den Herzog von Mailand, mit dem Herrn von Brescia 
einen zweijährigen Waffenftillftand zu fchließen und Carmagnola gegen Alefs 
fandria zu ſchicken. Leicht warb dieſe Stadt dem unrechtmäßigen Befiger 
wieder entriffen und Carmagnola zum Lohne für diefen Sieg zum Grafen 
von Gaftelnuovo ernannt. Naͤchſtdem geftattete der Herzog von Mailand 
feinem Feldheren, zu feinem Namen den der Bisconti hinzuzufügen, und 
vermählte ihn mit feiner natürlichen Tochter Antonia, um ihn ganz an fein 
Intereſſe zu knuͤpfen. Während Lodi und Como (1416) durch Vertrag 
und Lift unter die Herrfhaft Philipp Maria's kamen, pflanzte in Piacenza 
Philipp. Arcello ſchon am 25. October 1415 die Fahne des Aufruhrs auf 
und erklärte fich für den Herrn diefer Stadt. Carmagnola mußte einen Theil 
bes Winters von 1416 zu 17 vor der Eleinen Feftung Trezzo an. der Adda 
zubringen, bemächtigte fich jedoch derfelben am. 11. Januar und zog nun 
vor Piatenza, das er bald wieder unterwarf, und aus dem er alle Einwoh: 
ner verjagte, da. die Citadelle fich nicht ergeben wollte. Ein ‚ganzes Jahr 
biieb diefe große: Stadt unbewohnt. Pizzighetone und Caftiglione widerftan= 
den Garmagnola’s Waffen. — Auch Cremona, das Gabrino. Fondolo vers 
theibigte, fiel nur nad) mehrjähriger, oft unterbrochener Belagerung im Früh: 
jahe 1420, nachdem die Berfucye der Gebrüder Malateſta von Bergamo 
und Brescia, diefe Stabt zu befreien, oft abgefchlagen, ja. Bergamo felbft 
am 24. Zuli 1419 dem Philipp Maria unterworfen ‚worden war. Gars 
magnola konnte nun feine Waffen gegen die Gebrüder Pandolfo und Karl 
Malatefta wenden; er fchlug fie am 8. Dctbr. 1420 im Brescianifchyen und 
fhloß fie in Brescia felbft ein. Den ganzen Winter hielt der tapfere, aber 
in faft allen feinen Unternehmungen unglüdliche Pandolpho Malateſta die 
Belagerung aus. 

Endlich zwang ihn am 16. März 1421 Mangel an Lebensmitteln 
zur Webergabe feiner Stadt. Nachdem der Herzog von Mailand durch den 
Befig von Cremona, Bergamo und Brescia fein Gebiet erweitert — auch 
Parma war ihm vom Markgrafen Efte abgetreten ‚worden — wollte er noch 
Genua zw feinen Staaten fügen. Schon 1418 .hatte er felbft am Giorgio 
einige Schloͤſſer erobert und. das Jahr darauf den Dogen Campofregofo zu 
einem nachtheiligen Frieden gezwungen; mun galt es, diefen ganzen Freiſtaat 
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ga unterdrüden. Garmagnola eroberte ſchnell die noch übrigen Schlöffer 
Biguriens und ſchloß Genua eng ein. Vom Meere aus unterftügte ihn eine 
catalo Flotte. Genua, von innern Parteiungen zerruͤttet, konnte an 
keinen ernfilihen Widerſtand denken. Der Doge Campofregoſo erhielt 30,000 
Goldgülden und den Befig von Sarfana verfprechen, und Carmagnola 308 
am 2. November 1421 in jener berühmten Stadt, bie vor= und naher 
oft rubhmvoller ſich ihrem Feinde widerfegte, ein. Ganz Oberitalien, mit 
wenig Ausnahme, gehorchte nun dem Herzog von Mailand. Durch den 
Befis des liviner Thales, welches die Urmer zu bewachen hatten, gedachte 
diefer feinen Staat noch mehr abzurunden. Bellinzona und das liviner 
Thal, bis zum St. Gotthardt, wurden von ihm befest (März 1422). 
michts half den Schweizern der von 3400 M. aus Uri, Luzern, Bug. und 
Unterwalden unter dem Schultheiß Walter bei Arbedo unweit Bellinzona 
am 30. Juni 1422 nad) verzweiflungsvollem Kampfe gegen 14,000 Lom⸗ 
barden, die Carmagnola und Pergola anführten, ertungene blutige: Sieg. 
Sie mußten dem Herzog feine Eroberungen überlaffen und in ihre Gebirge 
Carmagnola's Gunft mochte aber durch diefe Niederlage fehr 

bei Philipp Maria gelitten haben. Er ward zwar im December 1422 nod) 
als Statthalter nah Genua geſchickt, erhielt jedoch bei dem ausgebrochenen 
Feldzug gegen Florenz fein Commando, Endlich (1424) ſchickte der Der: 
zog fogar den Gardinal Giac. Sfolani als Statthalter nad Genua, und es 
elied Garmagnola nichts übrig, als zu verſuchen, fich perföntid mit. feinem 
miftrauifhen Herrn zu verftändigen. Er fuchte ihn im Abbiate auf, um 
ſich zu rechtfertigen, ward aber nicht gehört, ja nicht einmal vorgelaffen. 
Mitvergnügt zog er fih nad) Ivrea in Piemont zurüd und unterhandelte 
von da aus mit der Republik Venedig. Gern nahm der Senat feine Dienfte 
an. Am 27. Zebtuar 1425 erfchien er vor demfelben und enthülkte die 
länderfüchtigen Entwürfe des Herzogs von Mailand. Der Doge Foscari 
übergab am 27. Ian. 1426 am Altar des heiligen Marcus Garmagnola 
as Oderfeldherrn Stab und Fahne. Florenz, Neapel, Arragorien, Savoyen 
w. I. m. verbanden ſich mit der Republik, den übermäthigen Visconti zu 
wnterdbrüden. Garmagnola vechtfertigte das Bertrauen der Venetianer. Er 
zog vor Brescia, das er von feinen frühern Kriegen kannte, und nahm nach 
kurzer Berennung die Stadt am 14. März. . Nur die Bergſeite und die 
Eitadede derſelben blieben noch in dem Befig der Mailänder. Nach einer 
der denkwuͤrdigſten Belagerungen des Mittelalters fiel im September der eine, 
am 20. November der letzte Theil der Befeftigungen in feine Gewalt. Vis— 
conti mußte den durch päpftliche DBermittelung “angebotenen Frieden anneh⸗ 
men. Brescia bileb für immer den Venetianern. Jedoch ſchon im näcdh 
ſten Fahre begann ein neuer Feldzug. Visconti hatte fünf der berühmte: 
fien Bandenführer an die Spige feiner Truppen geftelle. Ihnen follte Gar: 
magnola unterliegen. Diefe Ueberzahl der Befehlenden im mailaͤndiſchen 
war für die DVenetianer, die dem einen Carmagnola gehorchten, 

ſeht erfprießtih. Die anfangs bei Casal maggiore und bei Gottolengo er: 
sungenen Vortheile wogen die Werlufte der mailaͤndiſchen Flotte auf dem 
Po und bie verlorene Schlacht bei Maccalo am DOglio, den 11. October 
1427, nicht auf. 8000 mailändifche Kiüraffiere wurden bei diefer Gelegen: 
beit in einem Sumpfe gefangen genommen, jedoch, nach der Sitte der da: 
maligen Kriegführung, fait alte ſchnell ihrer Gefangenſchaft wieder entlaffen. 
Dieb verdachten bie vornehmen Venetianer ihrem Oberfeldheren gar fehr und 
techneten es ihm fpäter ſchwer an, obſchon er fiegreich, gegen 80 brescianis 
ſche und bergameſiſche Orte dem Löwen des heil. Marcus unterwarf. Ein 
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gtoeiter Vertrag, abermals vom Papfte vermittelt und Frieden genannt, 
endete wieder auf kurze Zeit diefe Kämpfe, am 18. April 1428. Venedig 
verdankte den Siegen Carmagnola's Bergamo und einen bedeutenden Theil 
des Gebietes von Cremona. Der Oberfeldherr felbft erhielt die ihm von 
dem Herzoge von Mailand entzogenen Güter und feine von. jenem gefan⸗ 
gen gehaltene Familie zurüd. — Diefe Vergrößerungen behagten der Si: 
gnoria. 1433 ſchloß fie ein Buͤndniß mit Florenz, in deffen Streit mit 
Lucca ſich der Herzog von Mailand gemifht hatte, und begann zum britten 
Male den Kampf gegen den nocd immer mächtigen Nachbar. In diefem 
Feldzuge war jedoch Carmagnola nicht glüdtih. Er wollte Soncino übers 
fallen, traf aber den eben fo kriegsgeuͤbten Francesco. Sforza dafelbft und 
wurde am 11. Mai von diefem mit vielem Verluſte zurüdgefchlagen. Eben 
fo mußte er es unthätig mit anfehen, daß am 22. und 23. Mai die venetias 
nifche Flotille unter Nicolo Trivigi dem mit genueſiſchen Seeleuten und 
Sforza's Küraffieren bemannten mailändifhen Geſchwader bei Gremona auf 
den Po unterlag. Falſche Gerüchte von nahenden Landtruppen hatten ihn 
von jeder Hilfleiftung abgehalten. Nun hatte er mit dem Gluͤck auch allen 
Glauben und alles Anfehen bei den Benetianern, welche befürchteten, er neige 
ſich wieder zu Visconti's Partei, verloren. Den Reſt des Jahres und den 
darauf folgenden Winter ließ man ihn noch den Krieg lau und ohne Nach— 
druck fortfegen; im Fruͤhjahr 1432 beorderten ihm aber die Zehnmaͤnner, 
unter dem Vorwand, fich mit ihm wegen des Friedens zu berathen, nach 
Venedig. Carmagnola gehorchte, ohne den mindeften Verdacht zu ſchoͤpfen. 
Mit den größten Ehrenbezeigungen ward er den 26. April 1432 in dem Pas 
laſt des Dogen empfangen; als er aber dort feine Begleiter entlajfen hatte, 
fiel die Maske der Verftellung. 

"Der fonft fo gefeierte Held ward verhaftet, Tags darauf, ohne Rüd: 
fiht auf feine Verwundungen, gefoltert, gewippt, dann verurtheilt und mit 
einem Knebel im Munde am 5. Mai zwifhen den beiden ‚Säulen bed 
Marcusplages durch drei Beilſchlaͤge enthauptet. Wenn er aud nicht ganz 
ſchuldlos war und er vielleicht felbft fchwer gefehlt hatte,. fo war doch kei⸗ 
neswegs die wilde Regelloſigkeit des blutduͤrſtigen Urtheils der Signoria ge: 
rechtfertiget. Sein Tod bleibt für immer einer der häßlichften Schandflecke 
in der Gefchichte Venedig. — 1820 hat Aleſſandro Manzoni in feinem 
Trauerſpiele: 1 conte di Carmagnola das tragifhe Ende diefes Helden würs 
dig gefeiert. L. A. Muratori Annali d’Italia. Deutſch, Leipzig, 1750. 9. Bd. 
— Daru, histoire de la republique de Venise. Paris, 1821. — Ge 
ſchichte Venedigs vom Hofrath Philippi. Dresden, 1828, 2. Bd. — or 
hannes von Müller, Geſchichte ſchweizeriſcher Eidgenoffenfhaft, 3. Bd. — 
Geſchichte der Lombardei, von Haſſe, Dresden, 1828. 3. Thl. E. 

Carnot, Lazare Nicolas Marguerite, geb. den 13. Mai 1753 zu 
Nolap in Burgund, empfing den erften Unterricht durch feinen Mater, 
einen geachteteten Advocaten, welchet eine zahlreiche Familie, aber geringes 
Vermögen befaß. Zur fernem Ausbildung kam er in die Kloſterſchule zu 
Yutun, und da er bier, bei vieler Neigung zum Mititair, auch Vorliebe für 
mathematifche Wiffenfchaften zeigte, fo drachte ihn der Vater ſchon im Sabre 
1769 in die Ingenieurbildungsanftalt zu Paris. — 1771 rüdte Garnot 
zum Lieutenant und 1783 zum Hauptmanne im Geniecorps auf, nachdem 
er im mehreren Garniſonen geftanden und auf einigen hoͤhern Lehranſtalten 
diefer Waffe, befonders zu Galais und Mezieres, feine Kenntniſſe theoretifd) 
und praktiſch erweitert hatte. | 

Den von der Akademie zu Dijon fir die befte Lobrede auf Vauban 
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ansgefegten Preis empfing Gamot aus ber Hand des Prinzen Condé. Der 
Prinz Heinrich von Preußen, Bruder des großen Friedrich's, welcher diefer 
Preisvertheilung zu Dijon beimohnte, verfuchte vergebens, den jungen talent: 
vollen Mann für den preußiihen Dienft zu gewinnen. Go unzart jene, 
im Jahre 1784 gedrudte Lobrede den General Montalembert angriff, fo 
ſeht wurde Garnot, nachdem er feine jugendliche Uebereilung eingefehen hatte 
und in die Materie des Wiſſens tiefer eingedrungen war, der Verehrer des: 
felben und fpäter fein eifrigfter Vertheidiger gegen den Dünkel und Kaften: 
geift des Geniecorps und gegen den damaligen Kriegsminifter Latour-Dupin. 
Dies und mehrere geiltvolle, auf: Montalembert's Ideen gegründete Vor: 
fhläge zu einem verbefferten Spfteme der Befeftigungskfunft, zogen ihm man: 
nichfache Kraͤnkungen und Verfolgungen zu; nichts Eonnte aber den furcdht: 
Iofen, freimüthigen Dann auf dem betretenen Wege des Forfchens aufhalten. 


Auf Camot, den großen Kriegsmeifter mit ber Römerfeele, wie ihn 
Rotteck nennt — mußte die Revolution einen mächtigen Einfluß gewinnen. 
Bald ließ das Geſchick ihn ſelbſt als handelnd in dieſem MWeltereigniffe 
auftreten; denn im’ Jahre 1791 ward derfelbe zu St. Omer — feiner da= 
maligen Garnifon, woſelbſt er fid auch verheirathet hatte — für das De: 
partement Pas⸗de⸗Calais als Deputirter bei der gefeggebenden Nationalver: 
ſammlung erwählt, aus welcher er am 21. Septbr. 1792 in den Nationals 
convent übertrat. Sein Geift ergriff mit Feuer die längft genaͤhrten Ideen 
von Freiheit und Menſchenrechten; das hiermit verbundene Streben nad 
Abſchaffung zahllofer Mißbraͤuche und alter, alles Beſſere im Keime ertöd- 
tender Borurtheile verleitete ihn aber — mie fo viele Andere — oft zu 
den entgegengefegten, nur neue Mifbräuche hervorrufenden Anträgen. So 
manche folder Inconſequenzen und Zrugfchlüffe übergehend, ift aber eine, 
auf das Leben diefes fonft überall als edel fi beurfundenden Mannes eis 
nen unvertilgbaren Schatten werfende Handlung befonders hervorzuheben. Gar- 
not war nämlich unter denen, welche für den Tod des Königs flimmten, 
was um fo unerklärlicher bleibt, da er im ganzen Lauſe der Revolution feine 
Hände rein von Blut hielt, vielen der Guillotine bereitd Verfallenen das 
eben rettete und endlich bei einigen Gelegenheiten, wo felbjt des Vaterlan— 
des Wohl und feine eigene Erhaltung gefährdet waren, dennod zu keinem 
Gewaltfchritte gegen die Sacobinertyrannen zu bewegen war. Der eifrige 
Republikaner mochte wohl nur von der Ueberzeugung geleitet werden, daß 
der König, wie auch nicht zu läugnen, nad) Reaction firebe, fo wie, daß 
zur Erhaltung der bürgerlichen Freiheit ein großer, jeden Rüdtritt unmög: 
lich madender Schritt nothwendig fei.. „Niemals,“ fol er nad) jenem un: 
—— Ausſpruche geſagt haben, „iſt mir eine Pflicht ſchwerer geworden, 
als dieſe!“ 


Schon als Conventsmitglied zeigten ſich Carnot's außerordentliche mili⸗ 
tairiſche Talente. Er uͤberkam wichtige Sendungen zur Rheinarmee, in die 
Pytenaͤen und zum linken Fluͤgel der Nordarmee, bei welcher letzten er, das 
Gewehr in der Hand ſich an die Spitze der Truppen ſtellend, Furnes im 
Sturme wegnahm. Als Dumouriez's Benehmen verdaͤchtig ward, erhielt 
Carnot den Befehl, mit dem Kriegsminiſter Beurnonville und mehreren an: 
bern Gommiffarien fi zur Nordarmee zu begeben und jenen General zu 
verhaften. Diefer kam ihnen aber zuvor, ließ Beurnonville und einige Cons 
bentsmitglieder feftnehmen und lieferte fie an die Deftreiher aus, in deren 
Arme er ſich felbjt warf. Nur durch den glüdlichen Zufall einer Eleinen 
Veripätigung entging Carnot dem Schickſale feiner Gefährten. Nachdem er 
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fi der Armee verfihert und in berfelben die Ordnung wieder hergeſtellt 
hatte, begab er ſich in den Convent zurüd. 


Am 14. Auguft 1793 trat Carnot in den MWohlfahrtsausfhuß, wo 
nun die hoͤchſte Leitung der Kriegsführung ganz in feine Hände gegeben 
wurde, und von jener Zeit fchreibt fich der befannte Ausfprudy her: „Car— 
not. organifirte den Sieg.” Mit fämmtlihen Armeen ftand er in fortwaͤh⸗ 
render Correſpondenz, und allen Heerfuͤhrern ettheilte er die ausfuͤhrlichſten, 
ſcharfſinnigſten, die großen Operationen, fo wie das Detail und die Verwaltung 
umfaffenden Inftructionen, von welchen die Geſchichte mehrere ald Muſter und 
Meifterftücte aufbewahrt hat. Vor Allem Elar und genial ift der Plan zum 
Feldzuge von 1794, welchen derfelbe in einem eigenhändigen Schteiben vom 11. 
* März jenes Jahres an den Oberbefehlshaber Pichegru (f. d.) enttwidelte. Sein 
Scharfblid wußte nicht nur die talentvollen Führer aufzuſuchen, emporzuhe⸗ 
ben und ihnen ihre Stellen anzumeifen, fondern er wachte auch fo unermuͤd⸗ 
lich und mit folder Srenge über diefelben, daß felbft die verichiedenften Cha: 
raftere und die einander oft perfönlich feindlich gegenüber ftehenden Maͤn⸗ 
‚ner doch alle übereinftimmend zum Ruhme der franzöfihen Waffen handel: 
ten. In der Schlaht von Vatigny, (f. d.) welcher Garnot ald Conventscommifs 
farius beimohnte, hätte er Gelegenheit, neue Beweiſe feines Feldherrntalentes 
und perfönlihen Muthes abzulegen. Als am 2. Schladhttage (16. Detbr. 
1793) der rechte. franzöfifche Flügel bereits Wortheile erlangt hatte, der Linke 
aber zurüdgedrängt wurde, wollte Jourdan mit jenem diefem zu Hilfe eilen; 
Garnot gab dies micht zu, ließ im Gegentheile durdy den gefchlagenen $lüs 
gel, deffen Führer (General Gratien) er fofort entfegte, den fiegreidhen vers 
ftärten, flieg vom Pferde, nahm ein Gewehr in die Hand und führte fo, 
ftets an. der Spige, die Golonnen gegen Vatigny, den Schlüffel der feindli» 
chen Pofition. Der Prinz von Coburg wurde zurüdgedrängt, zog ſich über bie 
Sambre, und die Sieger ruͤckten Tags darauf in das entfegte Maubeuge ein. 

Kühn trat er oft den Henkern Nobespierre, Danton u. m. A. entge⸗ 
gen, und nur feine Unentbehrlichkeit [hüste ihn, daß er In einer Zeit, wo 
Gerechtigkeit, Milde und Maͤßigung als Vaterlandsverrath galten, Ihnen nicht 
felbft als Opfer verfiel. Nach dem Tode Mobespierre'$, wo Garnot für 
kurze Zeit aus dem Wohlfahrtsausfhuffe ſchied, wurden gegen benfelben 
mehrere Anlagen erhoben, welche er im Nationalconvent, zu deſſen Praͤſi⸗ 
denten man ihn zweimal ernannte, ſiegreich beantwortete. 

Auf Carnot's Vorfhlag wurden die auftuͤhreriſchen Wendeer ald Vers 
irrte behandelt, denen Vergebung und Vergeffen des Vergangenen zu Theil 
werden follte, und fo ſchloß im Febr. 1795 Charette (f. d.) zu Nantes mit dem 
Gonvent einen förmlichen, freilih nur kurze Zeit dauernden Frieden. — 
Die Errichtung der polptechnifhen Schule zu Paris, welche in jene Schref: 
Endzeit faͤllt, war vorzüglich Carnot's Werk, und er erwarb ſich auch ale 
Gelehrter um deren Bildung und Fortſchritte große Verdienſte. 


Carnot, melcher zwar bie großen Mängel der damaligen Staatsverfaf: 
fung einfah, fie aber nur durch weile Maßregeln abſtellen umd die Verfaſ— 
fung ſelbſt nicht umſtuͤrzen wollte, widerſetzte fi) der Einführung der Direc: 
torialregierung, in deren Grundzügen er bereits ihren eigenen Todeskeim er⸗ 
kannte; als diefe aber dennoch in's Leben trat (5. Nov. 1795), unterivarf 
er fih, ein treuer Vaterlandsſohn, welcher Anarchie und Bürgerkrieg hafte, 
gehorfam der neuen Ordnung der Dinge und nahm, von 14 Departements 
gewählt, feinen Sitz im Rathe der Alten. Die Berufung zum Kriegemini: 
fer ſchiug Carnot aus und wurde zu einem der 5 Directoren gewählt, nach⸗ 
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dem Sieyed diefe Stelle abgelehnt hatte. Er fand bier im Verein mit 
Keubell einige Zeit den auswärtigen Angelegenheiten vor, man verwies ihn 
eber bald wieder auf die militairifhe Bahn, wobei er durch feinen, ihm an 
Rechtlichkeit und Einfachheit gleichenden Gollegen Letourneur, der dem Mas 
terial des Kriegs vorgefegt war, unterftügt ward. Die Bildung eines eige: 
nen Kriegsminifteriums überhob ihn eines großen, befonderd das Detail bes 
treffenden Theild der Arbeiten, welche früher im Wohlfahrtsausfhuffe fimmt: 
lich durch feine Dand gegangen waren. Die Armee mußte reorganifirt und 
bierbei eine ungeheuere Anzahl Dfficiere ausgeſchieden werden; fo gerecht und 
mild Garnot bierbei auch verfuhr, fo war es doch unvermeidlich, daß er ſich 
bei dieſen durchgreifenden, fo Viele verlegenden Mafregeln ein Heer von Fein: 
den und Verfolgen zuzog. — Bon Carnot, abermals die Seele aller krie— 
geriſchen Unternehmungen, gingen bie trefflichften Operationsplane für fämmt: 
lihe Armeen aus; er war es, ber vorzüglich den General Bonaparte zum 
Dberbefehlshaber der italienifchen Armee hervorzog ; diefem und allen andern 
Drerführern, mit denen er in fortwährendem Briefwechſel ftand, war er der 
treuefte Rathgeber und die zuverläffigfte Stüge. Wäre Jourdan den genia- 
len Beifungen Carnot's gefolgt, welche diefer ihm nad den unglüdlichen 
Gefechten bei Wetzlar und Uderarh in einem Schreiben vom 25. Juni 
1796 ertheilte, — weldye große Ereigniffe hätte dies zur Folge haben, mie 
leicht die franzäfifchen Armeen ſchon damals. bis Wien vorruͤcken können?! — 

Um bie franzöf. Republit groß und gefürchtet zu ‚madyen,. waren der 
Siege viele erfohhten und des Blutes genug gefloffen; nach Carnot's An: 
ſicht fehlte nichts als Frieden, theils um durch deffen Tractat von wenig: 
ſtens einer der Mächte die Anerkennung der Republik zu erhalten, theils um 
Kraft und Zeit zu gewinnen, die Blide auf das nöthige Ordnen der innern 
Angelegenheiten zu verwenden. Die unter dem Namen bes Triumwirats 
befannten Directoren Barras, Reubell und Lareveillere waren bier entfchie: 
dene Gegner Carnot's und feiner Anhänger ; fie fahen die Nothwendigkeit des 
Sriedens wohl auch ein, wollten aber den Ruhm von deſſen Abfchluffe we: 
ber den fiegreihen Waffen, noch ihren Gollegen gönnen, ſondern für ſich 
allein in Anfprudy nehmen. Dies, und da Carnot ihren fonftigen Raͤnken 
entzegem trat, machte fie zu feinen unverföhnlidyiten Feinden, fie fuchten fein 
Wirken zu lähmen und ihn felbft der Verrätherei zu verbächtigen. Nach— 
dena fie den General Bonaparte für ſich gewonnen hatten, wuchs ihre Kühn: 
beit täglich; ed wurden Minifter entfernt und durch fervile Gefchöpfe erfegt; 
Kurs deutete einen nahe bevorftehenden Staatsſtreich an. Carnot wurde 
wiederholt umd von mehreren Seiten von ber Gefahr unterrichtet, welche 
dem Staate, ber Berfafjung und ihm perfönlid drohte; ja man forderte 
ihm dringend auf, duch Verhaftung der Zriumvirn dem Schlage zuvorzu: 
fommen, wozu er unbezweifelt Macht und Anhang hinreichend befaß. Aber 
im Gefühle feiner Rechtlichkeit war ed ihm unmoͤglich, Andere für meinei: 
big zu balten, und, alle Mittel verfymähend, weiche nicht Verfaffung und 
Befeglichkeit erlaubten, ging er ruhig dem Sturme entgegen. In der Nacht 
som 3. zum 4. Septbr. 1797 (18. Fructidor) verhaftete der von Bona— 
parte gefendete General Augereau die Gegner des Zriumvirats; fie wurden 
zur Deportation nad; Cayenne verurtheilt und Garnot entging gleihem Scyid: 
fale mur buch die Flucht. - Dem Dolce eines gedungenen Mörderd nur 
u entronnen, gelangte derfelbe glüdlidy dur die Schweiz nad 
Augsburg, wo er unter dem Namen Jacquier verblieb. Won hier aus 
elieh er befannte — welche die ihm oͤffentlich ge: 
matten Beſchulblgungen royaliſtiſcher — Beguͤnſtigung 
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der Feinde Frankreichs und dergleichen, aus der Luft gegriffene Rang: 
dungen, fchlagend miderlegte. 

Nach der Revolution des 18. Brumaire, (9. Nov. 1799), rief der 
erfte Gonful Bonaparte beinahe alle Verbannte des 18. Fructidor und mit 
ihnen Garnot zurück, welcher fogleich die Direction des Krieggmaterial® und 
im Mai 1800 an Berthier’d Stelle das Kriegsminifterium erhielt. Wie 
früher, fo auch jegt, arbeitete er unermüdet und mit dem glüdlichftien Er: 
folge; er unternahm mehrere Reifen zu den verfchiedenen Armeen, ftellte in 
denfelben Ordnung und Vertrauen wieder her und bereitete fo die bald fol- 
genden großen Siege vor. Da aber Bonaparte's antirepublifanifhes Ber 
fireben fih immer deutlicher entwidelte, Carnot ſich auch mit mehreren Be: 
hörden nicht vertragen Eonnte, fo bat.er um die Entlaffung, blieb zwar auf 
des erften Conſuls fhriftliche Bitte noch kurze Zeit an feinem Poflen, reichte 
aber f[hon im Detober 1800 erneuert das Abſchiedsgeſuch rin und begab fich, 
ohne die Antwort abzuwarten, nad St. Omer, wo er feiner Familie und 
den Wiſſenſchaften lebte. 

Am 9. März 1802 wählte der Senat Carnot zum Mitgliede des Tri: 
bunats, in weldyem er, feinen früheren Grundfügen treu, gegen alle, die re 
publitanifhe Berfaffung bedrohenden Vorfchläge und Einrichtungen mit dem 
ihm eigenen Feuer kaͤmpfte. So miderfegte er fi der Errichtung des Drdens 
der Ehrenlegion,(f.d.) flimmte gegen das beantragte Gonfulat auf Lebenszeit und 
fprah ganz allein gegen Bonaparte’ Erhebung auf den erblichen Kaifer 
thron. Am Schluffe der bei legter Gelegenheit gehaltenen merkwürdigen, reis 
heit athmenden Meve erklärte er ausdruͤcklich, dag, feinen Grundfägen getreu, 
er fih ungeachtet feines jegigen Widerſpruches in demfelben Augenblicke der 
neuen Ordnung der Dinge gehorfam unterwerfen werde, wo diefe durch den 
Millen der Menge der Bürger geheiligt fei. 

Ungeachtet feiner Oppofition gegen Napoleon blieb Garnot furchtlos im 
Zribunate, bis aud) diefe legte Schugwehr gegen Willtür unter dem 9. 
Auguft 1807 aufgehoben wurde, wo er dann in feine Heimath zuruͤckkehrte. 
Hier lebte er einfach und eingezogen, theils aus Neigung, theild durch bes 
ſchraͤnkte Vermögensumftände hierzu genöthigt; denn fein im böchiten Grade 
uneigennügiger Sinn hatte alle fih ihm fo reichlich dargebotene, Gelegenbei: 
ten zur Bereicherung verfhmäht. Bei den eifrigften Studien, beſonders 
der höhern, auf Mechanik und Kriegsbaukunft angewandten Mathematif, 
blieb Garnot in thätigfter Verbindung mit dem Nationalinftitute und der 
polytechnifhen Schule; in der Dichtkunjt fand er Erholung des Geiftes und 
Gemürhes. Don der ſervilen napoleon’fhen Polizei bewacht, konnte dieſe 
nie den ruhigen Bürger eines Fehlers zeihen, und als einft ein niedriger 
Angeber feine Verwidelung in eine Verfchwörung entdeckt zu haben glaubte 
und dies dem Kaifer hinterbrachte, fchidte ihn diefer unwillig mit der Be- 
merkung zurüäd: „man koͤnne ſich die Mühe der Beaufjichtigung eines Man— 
nes überheben, der zwar getiß zu den Mifvergnügten gehöre, feine Dand 
aber nie zu einer Verfchwörung bieten. werde.‘ 


Bemerkenswerth ift es, daß Carnot felbft bei feiner hohen Stellung 
als Kriegsminifter nur den bereits im Sabre 1795 erhaltenen Rang eines 
Bataillonschef in der Armee bekleidete. Sein Nachfolger in jenem Mini: 
fterium rief wmittelft Berichts vom 30. Det. 1802 deffen große, um den 
Staat erworbenen Berdienfte den Gonfuln in’s Gedaͤchtniß zurüd und 
trug auf Ernennung zum Divifionsgeneral an. Es erfolgte keine Antwort, 
und die Beförderung geſchah erft im Jahre 1809, wo ihm zugleidy ber 
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Beier auf des Krieasminifterd Clarke Vorſtellung, mittelſt Decrets vom 23. 
Zuguft, einen Jahtgehalt von 10,000 Franken bewilligte. 

Das berühmte Werk: über die Vertheidigung fefter Pläge, welches Gar: 
not in Folge höherer Aufforderung ausarbeitete, wurde auf Befehl des Kai: 
fers im Jahre 1810 herausgegeben und erforderte 1811, 1812 und 1814 
zese Auflagen. j 

Vom Departement de la Göte d'Or zum Deputirten beim Erhaltungs: 
ſenate gewählt, befand fi Carnot wieder zu Paris, als Napoleon aus 
Deiireicy zurückkehrte. Er betrachtete es jegt als Pflicht, für die erhaltene 
Denfion perfönlih zu danken, und fo erfchien er feit feiner Abdankung als 
Krtiegsminifter zum erften Male wieder vor dem Kaifer. Diefer empfig den: 
ſeSen auf die ausgezeichnetfie Art und forderte ihn, jedoch vergebens, zum 
Biedrrrintritte in den Staatsdienjt auf. Als aber des Gluͤckes Rad fich 
zum Nachtheile Napoleon’s gedreht hatte, als zahlreiche Deere Frankreichs 
Grenzen bedtohten, da trug er frtbft mitteilt Schreibens vom 24. Januar 
1514 dem Kaiſer feine legten Kräfte an und erhielt fofort das Gouver— 
ment des ald Grenzfeftung und Marinedepot fo wichtigen Antwerpens. 

Den feindlihen, die Feſtung bereits umfchwärmenden Streifparteien 
gluclich entgangen, traf Garnot ſchon den 4. Febr. hier ein und bewies 
duech Fein nunmehriges Dandeln, daß er das Können mit dem Kennen ver: 
band. Sofort unternahm er die Unterfuhung der Werke, des Materials, 
ber Lebensmittel und des Standes der Truppen, lich neue Werke anlegen, 
fiherte den Play gegen Mangel aller Art, traf gute polizeiliche Anſtalten 
und beiebte den Muth der Garnifon. Mit diefen, eine Eräftige Vertheidi— 
gung deimedenden Mafregeln verband er die größte Schonung und Gorg: 
falt für die Einwohner, Es fehlte nie an Lebensmitteln, alle Lieferungen 
wurden pünctlic bezahlt und jede unnöthige Störung oder Bedruͤckung ver: 
mirden. Zu einer völligen Belagerung kam es nicht; nachdem man bie 
Stadt einige Tage erfolglos bombardirt hatte, wurde fie in einiger Entfer- 
nung von Keinde umſtellt. Bon den gegen die ſchwaͤchſten Puncte des 
Beodachtungscotpo unternommenen Ausfällen waren mehrere gluͤcklich; fie 
erhielten die Gamifon in fteter Spannung und belebten den guten Geift. 
5000 M. der beften Truppen mußten zum Gorps des Generals Maifon ab: 
gegeben werden, wodurch fich die Vertheidigungsmittel des weitläufigen Ant: 
wetpens ſeht verminderten. Die Aufforderung der feindlihen Heerfuͤhrer: 
bie Sache Mapoleon’s von der Frankreichs zu trennen und die Feſtung zu 
übergeben, wies Garnot als Soldat und Mann von Ehre mit Stolz zuruͤck. 

Ein Schreiben des Kriegsminifters Dupont vom 7. April benadhrid): 

tigte Carnot, daß Napoleon und deffen Familie des franzöfifhen Thrones 
für verlujtig erklärt und eine proviforifhe Regierung eingefegt worden fei. 
Er forderte zugleich zu dieſen Maßregeln feine und der Garnifon Beiftims 
mung, welche aber, unter Aufführung der gegründetften Bedenken, verweis 
gert ward. Erſt als die Documente über des Kaifers Abdanken und die 
Wiedersinfegung der bourbonifchen Familie eingingen, untenwarf ſich Carnot 
und mit ibm die Garnifon der neuen Drdnung der Dinge; er ſchlug aber 
eine ermenerte Aufforderung: die Zeitung nun fogleih den Verbündeten zu 
übergeben, bis dahin unbedingt ab, wo er von feiner Regierung den Ber 
fehl Hierzu erhielt. Diefe Uebergabe ſelbſt zu vollführen, fiel Carnot zu ſchwer; 
er überließ fie feinem naͤchſten Untergebenen und ging nad) Paris. 

In den ſchwierigen Verhältniffen jener Tage der Aufregung und des 

Smweifels wußte Garnot mit Kraft und Weisheit und durch fein hohes Bei— 
pie der Geſetzmaͤßigkeit den unruhig gewordenen Geift der Einwohner und 
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Truppen zu leiten und jedem Aufftande vorzubeugen. Sein treffliches, mweis 
fed und feftes Benehmen fand allgemeine Anerkennung ; es wurde ihm nicht 
nur in einem Schreiben des Kriegsminifters die befondere Zufriedenheit bes 
Grafen Artois eröffnet, fondern audy der vor Antwerpen commandirende englis 
[he General Graham drüdte ihm feine Bewunderung und Verehrung fhrifts 
ih aus. Auch die um die Stadt Antwerpen erworbenen Berdienfte blies 
ben nicht unerkannt, und er erhielt hierüber die unzmweideutigften Beweiſe. 
So wurde ihm in der Vorſtadt Borgerhout, welche er von der bei feiner 
Anfunft bereits begonnenen Schleifung verfcyont hatte, ein Denkmal erricy- 
tet und deren Hauptſtraße nad) feinen Namen benannt. Ä . 

Die Aufnahme Carnot's bei dem Könige und Hofe war Außerft kalt; 
fein Gehalt wurde in eine geringe Penfion verwandelt, und er zog fi zu⸗ 
ruͤck. Cine Schrift, in welcher Carnot den König auf die vielen Mifgriffe 
und den Gefahr drohenden Gang der Regierung aufmerffam machen wollte, 
erhielt nicht die Erlaubnig zum Drude. Auf Verlangen des Poltizeidirectors 
übergab er nun, umter dem Xitel: M&moire adresse au Roi, eine Abfchrife 
des Manufcriptes für den König und verfprah, mit der Publication fo 
fange anzuftehen, als diefe zur eigenen Rechtfertigung nicht nothwendig fei. 
Deffenungeachtet erfchien dies Memoire im Drude und, wie es erwiefen zu 
fein fcheine, ohne Zuthuung des inzwifchen aufs Land gezogenen Carnot'e, 
fondern auf Veranftaltung der Ultraropaliften. So Trefflihes und Wahres 
jene Schrift fagt, fo enthält fie docdy auch manche ſchwache Stelle und Dinge, 
bie allerdings unbeſprochen hätten bleiben follen. Ohne das erwünfchte Gute 
bezweckt zw haben, wirkte fie fehr nachtheilig auf den Verfaſſer, über wels 
chen nun feine Feinde herfielen und ihn der Wortbrüchigkeit, der Aufwiege— 
lung, des Jacobinismus und der Vertheidigung des Koͤnigsmordes befchuls 
digten. Die Polizei ließ ihm nun nicht aus den Augen und nad) Napo— 
leon’8 Landung wurde diefe Bewachung fo ftreng und Gefahr drohend, daß 
fit) Garnot bei Freunden in der Hauptftadt verbarg. Seine aus diefem 
Afyle dem Könige noch gegebenen meifen Rathſchlaͤge blieben unberuͤckſich⸗ 
tige; nad) des Kaiſers Ankunft in Paris wurde Gamot zu demfelben be: 
ſchieden und erhielt von ihm das Minifterium des Innern, ungeadhtet feiner 
Vorftellungen,, baß er in dem des Krieged mehr am geeigneten Plage fein 
werde. Er nahm jene Stelle an, meil er Frankreich in der höchften Ge: 
fahr fah, weil er hoffte, einiges Gute ftiften zu können, und endlich, weil 
er den freifinnigen Aeußerungen Napoleon's traute und ihn durch das Un— 
glüd gebeffert glaubte. Garnot wurde zugleih zum Grafen, bald darauf 
zum Commandeur der Ehrenlegion und endlich zum Großofficier diefed Dr: 
dens und Pair des Reichs ernannt. Ein der legtern Wuͤrde entſprechendes 
Majorat empfing er nicht, und vom Grafentitel machte der eifrige Republi: 
kaner nie Gebrauch. Ob ihm gleich bald die Überzeugendften Beweiſe wur: 
den, wie fehr er fich in der gehofften Sinnesänderung des Kaifers getäufcht 
babe, fo blieb er dennoch auf feinem Pojten, weil er das Schidfal Frank: 
reihe in jenes Mannes Hand fah und dafür hielt: „daß Uneinigkei— 
ten fliften, den Fremden dienen hieße.“ 

Garnot war in der kurzen Zeit feiner neuen Anftellung berfelbe uner: 
ſchrockene, rechtliche, gemäßigte, weife, uneigennügige und Jedermann zus 
gängliche Staatsmann wie früher. Er brachte möglichfte Ordnung und Ein: 
ſchraͤnkung in feine Verwaltung, befhügte Aderbau, Wiffenfhaft und Künfte, 
fuchte den: Elementarunterriht durch Einführung der gegenfeitigen Lehrart zu 
heben, befahl die Achtung des Briefgeheimniffes und war der Schutz ber 
Unterdrücten. — Nach der verlorenen Schlaht von Waterloo wollte Car: 
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mot, dab Napoleon zur Rettung Frankreichs die Dictatur übernehmen ſolle 
und Fprad im Minifterrathe allein gegen deffen Abdanktung. Als diefe aber 

mmen war, überbrachte er die Urkunde der Kammer, und bei feiner 

z zum Kaiſer gab ihm diefer gerührt mit den Worten die Hand: 
„Garnst, id habe Sie zu fpdt erfanne!” Nach mehrern von Andern ver: 
geblich gemachten Verfuchen gelang es endlih dem, zum Mitgliede der 
num gebildeten proviforifhen Reglerungscommiſſion erwählten General Car: 
not, Mapoleon nit nur zur Entfernung aus Paris, ſondern auth zur Ein: 
ſchiffung nad) Nordamerika zu bewegen. Das Scheitern dirfes Planes fol 
vorzügli das Werk des verrätherifchen Fouchée gemwelen fein, deſſen Raͤnke 
jegt im der Regierungscommiffion ein neues, freies Feld erhielten. Garnot 
trat ihm zwar entgegen, nannte ihn fAbft in einer Sitzung der Commilfion 
einen Feigen und Verräther, aber zu ben geeigneten Mitteln, diefen 
gefährlihen Mann unfhädlih zu machen, fehlte ihm entweder die Kraft 
oder der Wille. Auf Carnot's Vorſchlag wurde das Heer zu Montrouge 
bei Paris verfammelt. Bis zu deffen Rüdzuge hinter die Loire gelang es 
ibm mehrmals, die [hon im Ausbtuche begriffene Meuteret der über Ber: 
each Elagenden Truppen durch fein perfönliches Erſcheinen zu unterdrüden, 
mährend der damalige Kriegsminifter, Herzog von Vicenza, in ſolchen ent: 
faridenden Augenbliden eine verzagte Unthaͤtigkeit zeigte. 

Am 7. Juli, dem Tage vor der Rückkehr Ludwig's XVIIL, verlieh Car⸗ 
not Puris und zog fi auf fein 6 Meilen entferntes Landgut zu Cerny zu: 
rad. Während die bekannte Ordonnanz des Königs vom 24. Juli feinen 
Mamen unter denen aufführte, welche, des Hochverraths befchuldigt, aus der 
Dauprftade verwiefen und bis zur Beftimmung ihres Schickſals durch die 
Kammern unter polizeiliche Aufſicht geftellt wurden, empfing er ſowohl 
von feinen Mitbürgern, al® auch von den alliirten Mächten die unzmeiden: 
tigften Bereife hoher Achtung und zarter Fürforge. Man bot ihm von 
mebrern eine Freiftätte im Auslande an, und der Kaifer Alerander 
lieh ihm fogar unerbeten einen Paß zuftellen. 

Die nach Zufammenberufung der. Kammern unter dem 12. Sept. von 
Carnot herausgegebene Darftellung feines politifhen Betragens feit dem 1. 
Suti 1814 309 ihm neue Verfolgungen und die Weifung zu, fi nad) 
Blois umter Aufſicht zu flellen. Hierauf eilte er unter einem angenomme: 
nen Namen, Frankreich zu verlaffen, und ging durch die Miederlinde umd 
Deuffhiand nad Warfhau, wo er den 6. Sanuar 1816 ankam und bei 
den Behörden und ‚Einwohnern die trefflichite Aufnahme fund. 

As aber" duch die Kammern feine Verbannung ausgejprohen war, 
erhidlt ex die Weiſung, fih nah Preußen zu begeben, und er ging über 
Berlin. nad) , Magdeburg, welchen Ort er unter mehreren vorgefchlagenen 
Sräbien wählte. Von der, Regierung, den Civil: und Mitlitairbehörden und 
‚sen Einwohnern genoß er bier die ausgezeichnetite Aufnahme und Behand: 
lung. „Allgemein verehrt, mit der Ruhe eines Weifen und der Rüuͤſtigkeit 
eines. Zünglings,, lebte er in ftiller Zurudgezogenheit den Wiſſenſchaften, 
der Dichtkunſt und der höhern Ausbildung feiner beiden boffnungsvollen 
Söhne, welche ſich abwechſelnd bei ihm aufhielten; feine Gattin war bereits 
im Jahre 1811 geftorben. Ungeachtet des durd Einziehung feiner Penfion 
in Erricy Sehr befchränkten Einkommens Ichnte er alle Amerbietungen 
des Auslandes ab ; der anfpruchlofe, von jeher an Einfachheit und fogar an 
Entbebrungen gewöhnte Mann hatte geringe Beduͤrfniſſe. Mehrere ihm ges 
ebene Mine und Vorſchlaͤge, gleich Andern um die Erlaubnig zur Rüde 
ker mac Frankreich einzutommen, ließ er unbenugt, ob ihn gleich fein 
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Herz zum Waterlande zog; er erkannte deffen verwirtten, in ſich zerfallenen 
Zuſtand und wollte den Bourbonen feine Gnade zu verdanken haben. Bon 
manchem bochgeftellten Manne wurde er adhtungsvoll in feiner Einfamteit 
aufgefucht; der unberufenen, gehaltlofen Neugier war er unzugänglich. 

Nach heftigen, mit der größten Ruhe ertragenen Leiden und mehrwoͤ— 
chentlihem Darniederliegen endete ein hartnädiges Magenübel Carnot's tha= 
tenreiches Leben. Er ſtarb am 2. Auguft 1823 bei völligem Bewußtfein, 
fhnell und kampflos. "Die Leiche ward auf Befehl des Königs von Preu— 
Ben in der Johannigkiche zu Magdeburg beigelegt. 

Ueber Carnot's fchriftftellerifches Wirken mögen hier noch einige Ans 
beutungen folgen. Von ihm find eefchienen: 

1) Dichtungen, welche fi durch Lieblichkeit, Neinheit und Zartge— 
fühl auszeichnen, und von denen einige in fremde Sprachen überfegt wurden. 

2) Hiſtoriſch-politiſche Schriften, welche wichtige Beiträge zur 
neueren Gefhichte Frankreichs und feiner eigenen Charafterzeihnung enthal- 
ten. Hierher gehören auch feine Berichte, Reden und Zufhriften aus der 
Zeit der Revolution, welche zwar von ungleihem Merthe jind, aber einen 
treuen Spiegel feiner edlen Gefinnung und begeifterten Waterlandsliebe ges 
währen. Die bekannt gewordenen Schreiben an die Heerführer der republir 
fanifhen Armeen geben überdies Zeugniß von Carnot's hohem, ſtrategiſchem 
Genie, das aus der Ferne die Siege dictirte. Man hofft noch auf die von 
den Söhnen verheifene Herausgabe feiner handſchriftlich hinterlaffenen, in 
Magdeburg bearbeiteten Denkwürdigkeiten. 

3) Mathematiſch-militairiſche Schriften, welde vor allen und 
unter ihnen wieder befonders das Werk: TraitE de la defense des places 
fortes, Carnot's Ruhm als Schriftfteler fichern. 

Die Länge obiger biographifchen Skizze im Verhältniffe zur Anlage 
diefes Werkes, möge in der Wichtigkeit des Mannes und feiner großen Ein= 
wirkung auf. Weltereigniffe Entſchuldigung finden. Zur DBervoliftändigung 
leſe man nah: Das Leben Garnot’8 von Koͤrte. — Memoires hist. et 
milit. sur Carnot, par Tissot, auch deutſch bei Hartmann in Leipzig. — 
Beitgenoffen. Neue Reihe. Heft XVI. 1824. (gehaltvoll. und bier vor: 
zuͤglich benutzt). — Kagebuh von Las-Caſes, nebſt Nachtrag, fo 
tie die im Laufe unferer Darftellung bereits angezogenen ia Gars 
not's felbft, . H. 

Carnot's Befeftigungsfpfteme. Der durch feine — und 
Schickſale berühmt gewordene Carnot (f. d.) gehört auch noch zu den ge— 
nialen Fortificatoren der Neuzeit. Seine Befeſtigungsſyſteme baſirt er auf 
den ſich gegenſeitig unterſtützenden und zur rechten Zeit zur 
Anwendung gebrachten Gebrauch der Ausfaͤlle und der Wurf— 
feuer, und zwar ſo, daß es dem Belageter unmoͤglich werden ſoll, Erſtere 
zuruͤckzuſchlagen, ohne ſich der vernichtenden Wirkung der Letzteren auszus 
fegen. Diefen Zweck glaubt Garnot durch folgende Mittel zu erreichen: 

1) durch eine ausgedehntere Anwendung der Mörfer, welche er gegem 
jede mögliche Zerftörung durch Kafematten zu ſchuͤtzen denkt. 

Seiner Anſicht nach erfüllen nämlich die Kanonenkafematten ihre Be⸗ 
fiimmung nur unvollkommen, weil fie vom Belagerer im Bifirfhuß befchofs 
fen und alfo auch vernichtet werden Fönnten, Carnot's SKafematten follen, 
durch eine vorliegende Bruftwehr gededt, dem Auge des Feindes durchaus 
entzogen bleiben, woraus dann natürlich folgt, daß fie auch nur durch Wurf: 
geſchuͤtze vertheidiget werden können. Nach ihm follen alfo das Verticalfeuer 
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bei der Vertheidigung die Hauptrolle, das directe Feuer dagegen nur eine 
frundaire Rolle fpielen. 

2) Durch eine ſolche Anordnung, vorzüglich der Aufern Feſtungswerke, 
daß ſchnell auf alle Puncte der Belagerungsarbeiten Ausfälle unternommen 
werden können, während die Ausfallstruppen ſich aber auch eben fo ſchnell 
der feindlichen Uebermacht zu entziehen im Stande fein müffen, um biefe 
dafür der vereinten Wirkung der Wurfgefchoffe Preis zu geben. 

Man glaubte bisher, fagt Garnot, daß man ſich in der Vertheidigung 
eben fo wie beim Angriff benehmen und da, wo der Belagerer große Kräfte 
entwickelt, ihm ebenfalls mit ftarker Kraft begegnen müffe; allein dieſes ift 
ganz zwecklos, und die Klugheit erfordert vielmehr, ſich gegen den lebhaften 
Angriff Schritt vor Schritt zu vertheidigen, da aber, two der Belagerer lang: 
ſam und mit weniger Mannfchaft foftematifh vorrüdt, ihn mit überwiegen: 
der Stärke anzugreifen, die Arbeiter in den Laufgräben zu überfallen, zu 
verjagen,, zu tödten oder gefangen zu nehmen, die Arbeiten zu zerftören, 
fi) dann ader bei Annäherung ber feindlichen Unterftügungstruppen ſchnell 
zurüucdzuziehen und ihnen aus den Mörfern eine große Menge Grunaten, 
Kartätichen und Steine zuzumerfen. 

Carnot verwirft das anhaltende Beſchießen des Belagerers, fo lange er 
fi) mit feinen Arbeiten noch in bedeutender Entfernung befindet, und eben 
fo zwedwidrig findet er Ausfälle, welche mit vieler Mannfchaft auf eine 
große Weite oder im Anfange der Belagerung unternommen werden, ins 
dem durch Erſteres der Vertheidiger, ohne den Angreifenden großen Schaden 
zuzufügen, in die Lage kommt, Gefhüs und Mannſchaft dur die Schleu: 

hüffe zu verlieren; bei legteren oder den entfernten Ausfällen aber bie , 
Sfallenden fidy in einen ungleihen Kampf einlaffen,, mo fid) der Angrei: 
fer dur feine Parallelen, Batterien und Schulterwehren, durch die Nähe 
feiner Unterftügungstruppen und überhaupt duch feine umfaffende Stellung 
offenbar im Vortheile befindet. Das eigentlihe Schlachtfeld dagegen, mo 
Catnot von feinen Truppen durch den Kampf mit den blanken Waffen dem 
Gegner jeden Schritt des Zerrains ftreitig machen will, ift das Glacis umd 
die Grabenfohle. £ 

Catnot begründete diefe eigenthuͤmliche Vertheidigungsmethode, wie er 
ſelbſt ſagt, vorzüglih auf den Nationalcharafter feiner Landsleute. Der 
Sranzofe liebt den fürmifchen Angriff, er ift fein Element, und in fo fern 
würde vielleicht jene Vertheidigungsart vorzugsweife für das franzöfifche Volk 
geeignet fein. Eine Verwandtſchaft des Nationalcharakters der verfchiedenen 
Voͤlker mit den Befeftigungen, welche von ihnen ausgingen, ift alierdings 
mehr oder weniger nachzumeifen, wie dies Bleffon in der Darftellung der beruͤhm⸗ 
ten Belagerung von Candia. entrwidelte (Bleſſon, Befeftigungskunft für 
alle Waffen. 1. Th. Berl. 1825. in der Einleitung); jedoch hat die Fortis 
firation, fo wig jede andere Kunft, gewiffe allgemeine Regeln, gegen die nicht 
gefehlt werden kann, ohne das Weſen der Kunft felbft zu verlegen. 

Carnot giebt in feinen am Schluffe angeführten Werken nicht allein 
Vorſchlaͤge für die Verbefferung der beftehenden Feftungen, fondern auch meh: 
tere Entwürfe für neue Syfteme an. Die Verbefferungen, welche derfelbe 
für die beftehenden Zeitungen vorfhlägt, beruhen vorzüglih auf Mörferkafes 
matten, die indem innern Raume der Baftions und Ravelins angelegt 
werden. Bei Erbauung neuer Feftungen ift er der Meinung, daß man auf 
edenem und freiem Boden, der in einer Tiefe von 2— 3 Toiſen fein Waſ— 
fr enthält, von Bollwerken auf unebenem Boden aber, oder in Gegenden, 
wo man in vorgenannter Tiefe auf Wafler kommt, von den Xenaillen Ge: 
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braudy machen foll, und er liefert für diefe 3 verfchiedenen Fälle eigene Be- 
feftigungsfpfteme; in feinem zulegt herausgegebenen Werke gejtebt er aber der 
Girculars oder Kreisbefeftigung vor jenen beiden den Vorzug zu. 

Als etwas weſentlich Sharakteriftifches in feinen Befeftigungsfpftemen find 
bie abgerüdten Zuttermauern und die mit ganz flacher Bölhung verlaufende 
Gontrescarpe, die fogenannte Sontrepente, zu betrachten. 

(Carnot, de ‚la .defense des places fortes, ourrage compose pour 
Vinstruction des eleves du corps du genie. Ire Edit. Par., 1810. 4me edit. 
Par,, 1814. — Carpot, memoire sur la fortification primitive, pour servir de- 
suite au traitE de la defense des places fortes. Par., 1823.) P. 

Caronade, auch Carronade, ein kurzes, mehrentheils eiſernes Schiffs: 
geſchuͤtz mit chlindriſcher Kammer und kleinem Spielraum, deſſen Rohr aͤu⸗ 
ßerlich nur 6— 8 Bohrungsdurchmeſſer lang iſt, fo daß, ungeachtet der im 
Verhältniß zur Ladung bedeutenden Metaliftärken, auf 1 @ der Kugel nicht 
über 55 bis 60 % Metallgewicht des Rohres kommen (f. Gewicht). An: 
fangs hatten biefelben trichterförmig erweiterte Mündungen, was jedoch ſpaͤ⸗ 
ter als unnüg abgefchafft wurde. Statt der Schildzapfen ift unten am 
Rohre eine runde Scheibe mit einem Roche in der Mitte angegoffen, welche, 
zwiſchen 2 ähnliche über die Laffete hervorſtehende eingelegt, und mit bens 
felben mittelft eines durchgeftedten flarfen eifernen Bolzens verbunden wird. 
Die Caronaden liegen. auf einer Art Rahmenlaffete,. welche, da fie vorn an 
einem Drehbolzen befejtigt, und hinten mit 2 kleinen Rollraͤdern verfehen 
ift, eine ſchnelle und leichte Seitenrihtung geftattet. Die Höhenrichtung er: 
hält das Rohr mittelft einer ftehenden vierarmigen Richtſchtaube, welche mit 
ihrem untern Theile in einer Pfanne auf ber Laffete, oben aber in e 
Scyraubenmutter läuft, welche die Zraube des Mohres bildet. Die & 
ronaden find eigentlich mehr beſtimmt, Vollkugeln zu fchiefen, und ®f- 
halten kugelſchwere Ladung; doch wendet man bei denfelben auch Hohl⸗ 
kugeln, Brandgefhoffe und Kartätfchen mit großem Nuten an. Man bes 
diente ſich diefer Gefhüge zuerft in dem nordamerifanifhen Freiheitskriege 
bei der. englifhen Marine, und da fie durch ihren großen Galiber eine fehr 
bedeutende Wirkung hervorbrachten, vermöge der Kürze und bed geringeren 
„Gewichtes deb Rohres aber die Bedienung fehr erleichterten, fo wurden bei 
den Engländern und Franzoſen bald alle Kriegsfchiffe damit verfehen. Die 
Erxfteren führen 68, 42, 32, 24, 18 und 12 % Garonaden, bei Letzte⸗ 
ven dagegen ift 36 & der größte Gafiber. 

Ob diefe Gefhüge .ihten Namen dadurch, erhalten haben, daß die Ges 
brüder Caron deren Gonftruction angegeben haben follen, oder nur, weil fie 
anfangs ausſchließlich in deren Gießerei gefertigte wurden, ilt ungen 


Carré oder Duarr€ nennt man jede vieredige, nach allen Seiten Ftont 
machende Gefechtöftellung einzelner Bataillone, Regimenter u. f. w. Es 
giebt große und kleine, volle und hohle Carrés (carres plains, ‚carres vi- 
des). Die Scanzofen haben. in ihrem neueften Erercierreglement auch ſchraͤge 
Garres (carfes obliques) eingeführt, bei welchen eine Spige der. früheren 
Frontſeite zugekehrt if. Das Carré ift die einzige Gefechtsſtellung, weldye 
weder Flanken nod Rüden hat, denn fie macht nach allen Seiten Front; 
diefe Stellung ‚gewährt außerdem den Vortheil einer, nicht unbeträchtlichen 
Seuerwirkung, worin ihre vornehmfte Stärke beſteht. Durch taktifhe Com: 
binationen kann diefe Feuerwirkung nod bedeutend erhöht werden, z. B. 
wenn bie Carrés dergeſtalt in Echelons oder em Echiquier aufgeftellt find, 
daß fie ſich gegenfeitig flankiren und die unbeftrihenen Seiten durch das 
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Irtilleriefeuer gebedit werben. Steht die Gavalerie regimenters oder bris 
gadenmweife hinter einer folhen Carr&linie fampfbereit, um jedem Durch⸗ 
bruche der feindlichen Gavalerie augenplidlih zu begegnen, fo hat eine ſolche 
Stellung den hoͤchſten Grad taktifher Feftigkeit, im fo weit diefelbe von der 
Aufftellung und Verwendung der Truppen abhängt. In einer ſolchen Kampf 
ordnung durchzog Bonaparte die großen Ebenen Arabiens im Angeficht zahls 
reicher und Lühner Mameludenfhwärme Die einzelnen Echelons beftans 
den im der Regel aus ganzen Infantericdivifionen ; denn man mußte ſaͤmmt⸗ 
liche Munitions⸗ und Proviantwagen, die Kranken, Verwundeten, die Die 
nerfhaft mit den Dandpferden x., ficher Stellen. Diele Divifionen zerfie— 
len oft in eine Menge Bataillonscarees, wodurch die Führung leichter wurde. 
Große zufanımenhängende Carrés von 4 bis 6 Bataillonen gewähren feinen 
anderen Bortheil, als daß eine ſolche Streitmaffe mehr Vertrauen zu fi 
bat als eine. Beinere, haben aber den Nachtheil, daß, wenn ein Bataillon 
durchbrochen iſt, das ganze Garıe in Unordnung kommt (f. Gefecht bei Aves- 
nes le sec). Die Heinften anwendbaren Garres find die Büdeburfhen, 
von einzelnen Compagnien formirt; fie haben aber eine zu geringe euer: 
wirkung und eignen ſich bloß für Abtheilungen von 2 Bataillonen. Die 
Bataillonscarres vereinigen die meiften Vortheile in fih. Hat eine 
Garrefinie einen großen Flaͤchentaum zu deden, fo ift es vortheilhaft, wenn 
die vordern Seiten doppelt fo groß find als die zur rechten und linken, 
welche Formation den Bataillonen von 6 Compagnien am meiften zufagt. 
Bataillone von 8 Compagnien können. die. Xiefe verdoppeln, d. h. in 6 
Gtliedern flehen, und werden dann Doppelcarres genannt. Die vol⸗ 
ten Garıes find fogenannte Bertheidigungscolonnen S d.) Die [hrä: 
gen Garres gewähren zwar gegenfeitig eine größere Flankendeckung, brau: 
chen aber «mehr ‚Zeit zur Formation, kommen bei der Bewegung vors oder 
tuͤckwaͤrts leichter in- Unordnung, ‚und dürfen überhaupt mehr eingebildete 
als wirkliche Vortheile gewähren; die Erfahrung hat noch nicht darüber ab: 
fprehen Eönnen (der franzöfiihe Generalieutenant Pellet ift ihr Erfinder). 
Wenn die Cavalerie ein Carré angreift, muß dies mit ſchnell auf einander 
folgenden Abtheilungen gegen eine Seite gefchehen, nachdem die Artillerie 
ihe Feuer zuvor gegen eine Ede gerichtet und die anſtoßenden Seiten ſchraͤg 
beſchoſſen hat: Der Angriff gegen eine Ede verurfacht der Gavalerie nur 
größeren Feuerverluft und verlangt audy größere Echelons. Der gleichzeitige 
Angriff gegen mehrere Seiten wirkt nur moralifcy- beffer, führt aber — 
wenn der erfte ‚Angriff mißlinge — große Unordnung und nody größere Feuer: 
verlufte in den Reihen der Gavalerie herbei (f. Gefecht bei Krasnoi). 2 
Schwadtonen in 4 Echelons können jedes Bataillonscarre mit Ausficht auf 
Erfolg angreifen; denn jedes Echelon ift fo groß als die Garrefeite eines 
Bataillons, und wenn das 3. oder 4. Echelon nicht durchbricht, wird eine 
größere Anzahl auch nicht glücklicher fein. -Unter allen N 
f | 


gen der Jnfanterie gegen Gavalerie ift das Bataillon detogone ze 


des Marſchalls Puyſẽguͤr unftreitig die merkwürdigfte, indem fie.einen Be 
weis liefert, wie weit fi der menſchliche Verſtand verirren kann, wenn er . 
vergist, daß die Bataillone aus Menfhen und nicht au Schießmaſchinen 
befteben. j Pz. 
Carriere, fiehe Gangarten. 
Carthago, britthalb hundert Jahre. v. Chr. nad Rom ber mächtigfte 
Staat in der bekannten Welt, mächtig befonders. in Handel und Schiff: 
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fahrt, welche vermoͤge feines phönicifchen Urfprungs gleich bei feiner Gruͤn⸗ 
dung auf bdaffelbe übergegangen war, und berühmt in der Gefchichte, weil 
es mit der MWeltbeherrfcherin Rom einen Kampf wagte, der nichts weniger 
beabfichtigte, als die Alleinherrfhaft oder den Untergang des einen wie bes 
andern Staates. Nur weil e8 reich und mächtig war, und weil e8 zu ver= 
fhiedenen Malen den ftolzen Römern, ihnen kuͤhn entgegentretend, harte 
Beſchaͤmungen verurfaht hatte, darum hatten ihm bie erbitterten Römer 
den Untergang geſchworen, den Garthago, feine legten Kräfte aufbietend, auch 
durch) feine ausgezeichneten Keldherren Hamilkar, Hannibal und Hasdrubal (f. d.) 
nicht zu verhindern vermochte. Wo einft der blühende carthagiſche Staat ſich 
verbreitete, da finden wir heute nur wenige Spuren der ehemaligen Bildung 
und Gefittung, und ro einft das fihöne fefte Garthago feine Zinnen erhob, 
da erinnern heute nur wenige Trümmer einer zerfallenen Wafferleitung den 
Manderer, daß er einen Ort betrete, der, um die Herrfchaft der Welt kim: 
pfend, ben römifchen Staat zu den Zeiten feiner größten Macht in feinen 
innerften Nerven erzittern machte. Garthago wurde der gewoͤhnlichen Meis 
nung nad) von ber aus Tyrus fliehenden Dido gegen 900 Jahr v. Chr. 
(nach Appian aber 50 Jahre vor der Zerftörung Troja's, 1130: dv. Chr.) 
gegründet, und Garthada (bie neue Stadt), die nur einen Raum einneb: 
men follte, den eine Ochfenhaut (Böpoa, daher der Name der Burg Byrsa) 
deckte, beherrſchte 900 Jahre nach ihrer Entftehung einen Theil Afrika’s, 
Spaniens, Sicilien, Sardinien und die Infeln des mittelländifhen Mee— 
red. Aber die Römer nahmen den Garthagern zuerft Sieilien, Sardinien, 
Spanien, und obgleih Hannibal 16 Jahre lang im Herzen des roͤmiſchen Reichs 
den Krieg führte, gelang e8 den Römern unter den beiden Scipionen (f. diefe) 
die Kraft ihrer Mebenbuhlerin zu brechen und in der gänzlichen Berftörung 
derfelben ihren lange genährten Haß zu befriedigen. — Garthago felbft lag 
an einem großen Meerbufen auf einer 1% Stunde breiten Landenge und 
war gegen die See nur mit einer einfachen Mauer umgeben, weil hier fteife 
Abhänge fie ſchuͤtzten. Suͤdlich aber gegen das Feſtland zu, wo aud bie 
Burg Byrfa lag, war eine 3 fache Mauer, deren Breite 30 Fuß und de: 
ven Höhe 30 Ellen betrug, und auf der fi) 4 Stockwerk hohe Thuͤrme in 
einer Entfernung von 280 Fuß von einander erhoben. In dieſer Mauer 
befanden fih Mohnungen für 24,000 M. Soldaten und Stallungen für 
die nöthigen Pferde und Elephanten. 2 fich gegenüber liegende Seehäfen, 
deren Einfahrt 70 Fuß breit war, waren mit Ketten gefperrt.‘ Im innern 
Hafen lag die Inſel Cothon, von der aus man eine weite Ausfiht nach 
dem Meere und über die Häfen hatte. Die Römer hatten zwar im Frie— 
den, ber den 2. punifchen Krieg beendigte, die Macht Carthago's gebro: 
chen, als aber eine Geſandtſchaft im römifchen Senate das Wiederaufblühen 
des feindlichen Staates verkündete und Cato unaufhörlich ausrief: „Cen- 
seo, Carthaginem esse delendam,“ da befchloß der Senat Garthago’s Un: 
tergang. ine Urfache des Friedensbruches fand fich bald in der SKriegsers 
Flärung der Garthager gegen Mafiniffa, während fie doch ohne Erlaubniß 
der Römer nichts zu unternehmen verfprochen hatten, und die Confuln Ma: 
nilius und Genforinus erhielten den Befehl, Carthago zu zerftören. Aber 
gegen die verzweifelte Macht des Feindes, der den geächteten Hasdrubal zu: 
ruͤckgerufen hatte, konnten die ohnehin nicht mit Feldherentalent begabten 
Confuln nichts zu Wege bringen, und Rom ernannte den noch nicht das 
zum Gonful erforderliche Alter habenden P. Gornel. Scipio den Juͤngern 
zum Conful und Feldherrn gegen den Erbfeind. Hatte diefer ſchon früher 
als Tribun in demſelben Deere manchmal bie taktifchen Fehler der Conſuln 
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werdeffert, fo mar feine Emennung jest von ben fichtbarften Folgen. Gleich 
dri feiner Ankunft rettete er den Mancinus, der einen vpreiligen Ueberfall 
gewagt Hatte, von bee Vernichtung und fchritt num zu einer ernften Bes 
(sgerung. Durch Rede und That ermunterte er fein Heer zur Ordnung 
und Zucht, ohne welche er nichts auszurichten gedachte, und weldye unter 
den frübern Heerführern ganz vernachläffigt worden war. Hatte auch fein 
nädhtlicher Angriff auf einen Theil der Stadt, Magara, deren Mauern er 
erftieg , Beine bedeutenden Folgen, indem er fih in den von Deden und 
Bermachungen durchſchnittenen Vorftädten und Gärten nicht halten Eonnte, 
fo konnte er doch das verfchanzte Lager der Feinde vor der Stadt verbren- 
nen, das diefe in der Eile verlaffen hatten, und die Stadt nun. gänzlich 
vom Lande abfchneiden. Unter fortwährenden Angriffen der Garthager ließ 
Scirio nun 2 Braben 14 Stunde lang aufmwerfen, den einen gegen die 
Stadt, den andern gegen das Feflland zu, und bdiefe durch 2 Quergräben 
wrbinden. Hinter bdenfelben ließ er Pallifaden aufrichten und dieſe nad 
Aufen mit einem Walle umgeben. Cine eben fo lange 12 Fuß hohe Mauer, 
von Zeit zu Zeit mit Wachthuͤrmen verfehen, fhüste ihn außerdem gegen 
die Angriffe der Belagerten. Mitten auf der Mauer erhob fid, ein 4. Stod: 
mert erhöhter Wachthurm zur Beobachtung der Stadt. 20 Tage hatten 
gereicht, dieſes Werk zu vollenden, in das nun bad Belagerungsheer einzog. 
Seipio, deffen vorzügliches Zalent zu dergleichen Fortificationen ſich gleich 
glänzend vor Numantia (f. d.) zeigte, erreichte hierdurch feinen Zweck, der 
Stadt jede Zufuhr vom Lande abzufchneiden, und nur einzelnen Scif: 
fen solang es, zu Meere wenige Lebensmittel in die Stadt einzuführen, 
welche Bithyas, der Befehlshaber der carthagifchen Reiterei, auf großen 
Ummezen an die Küfte gebracht hatte. Scipio lief nun, da ihm feine Ar 
beit zu groß duͤnkte, durch einen ungeheuen Damm den Hafen der Bela: 
gerten fperren und würde duch das gelungene Unternehmen eher zu feinem 
Biete getommen fein, wenn nicht die Garthager mit feltener Unerfchrodens 
beit einem neuen Hafen gebaut und neue Kriegsſchiffe ausgerüftet hatten. 
Weider und Kinder arbeiteten gemeinfhaftlid mit den Männern an dem 
großen Werke, und ohne daß die Nömer es vermutheten, liefen auf einmal 50 
größere Ktiegsſchiffe und Eeinere Fahrzeuge in’d Meer. Aber auch diefe 
mußten, nachdem fie mehrere Tage den Römern vielen Berluft zugefügt 
hatten, fi nad der Stadt zurüdziehen, und konnten es nicht mehr bin: 
dern, daß Scipio mit großen Rüftungen den Wall von der Dafenfeite her 
einzufchliefen begann. Nackt durchſchwammen die Belagerten das Meer, 
firdten in der Nacht die Belagerungswerkzeuge der Römer, in Brand und 
tihteten unter den Weberrafchten ein entfegliches Blutbad an, fo daß Scipio, 
um eine völlige Flucht zu verhindern, auf die Fliehenden feine eigenen Leute 
fhiefen laffen mußte; — aber alle Anftrengungen waren vergeblich, bie 
neuen Bertheidigungsrhürme der Garthager gingen in Flammen auf. Scipio 
ste ſich duch einen Sturm in Beſitz fämmtlicher Außenwerke und führte 
tings um die Stadt eine Mauer von Biegelfteinen, um hinter berfelben ru: 
big die Feinde zu befchiefen. So war der Sommer vergangen; den Win: 
tr verwandte der Conjul zu Bezwingung der Stadt Nepheris, die allein 
noch den Garthagern Hilfe und Lebensmittel gebracht hatte. Mit Anbruch 
det Frühlings begann die Belagerung mit erneueter Kraft. Während Has: 
dcrubal einen Theil des Dafens Gothon in Brand geftedt hatte und einen 
Angriff Scipio's erwartete, erftieg auf der andern Seite Fälius die Dafen- 
mauer; Hasdrubal zog fih nad der Burg zuruͤck, und Scipio war nun 
auch Meiller des Marktplages. Won bier aus ließ er in den 3 engen zur 
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Burg fuͤhrenden Gaſſen ſeine Truppen gegen den feſteſten Theil der Stadt 
er A zu gleicher Zeit erftieg ein Theil der Mömer die flachen Dächer 
und kaͤmpfte, von einem Daufe zum andern vorgehend, mit den verzweis 
felnden Feinden. Nicht fchredlich genug Sinnen uns die Gefchichtfchreiber 
dies Schaufpiel befchreiben. Ganze Gaſſen fanden in Flammen, in der 
Tiefe und auf den Haͤuſern ſchallte das laute Kampfgetoͤſe, mit Gepraſſel 
ſtuͤrzten die Ruinen zuſammen und begruben die Kaͤmpfenden und die Greiſe 
und Kinder, wenn dieſe in den Haͤuſern nicht ſchon den Flammentod ge— 
funden hatten. Durch die rauchenden Truͤmmer durchbahnten die vorderen 
Roͤmer den Weg fuͤr die nachruͤckenden Truppen. So vergingen 6 Tage 
und 6 Naͤchte; am 7. Tage flehte eine Geſandtſchaft der Belagerten den 
Feldherrn um Gnade für das Leben derer, die die Burg verlaſſen wollten, 
und 50,000 Männer und Weiber zogen buch eine Mauerlüde aus der 
Burg. ber die Zapferften und die römifchen Ueberläufer, die keine Bes 
gnadigung hoffen konnten, fliegen auf den Tempel bes Aeskulap und foch: 
ten mit Begeifterung. Hasdrubal war zu den Feinden entwichen; feine 
Gattin erblidte ihn von der Zinne des Tempels, rief den Zorn der Götter 
über den Berräther und ſtuͤrzte ſich mit ihren Kindern in die. Flammen. 
Ihr folgten die legten Garthager. Die alte, einft mächtige und reiche Stadt, 
feloft den Herren der Welt furchtbar, brannte 17 Tage, ehe fie völlig in 
Trümmern fant (146 v. Chr.). Der edle Sieger beweinte das traurige 
Ende bes ſtolzen, jest vernichteten Carthago's, ein größerer Triumph feis 
nes Gefühle, als der war, den er mit unermeßlicher Pracht in Rom feierte 
und ber ihm den Namen des Afrikaners erwarb. — Die Abgefandten bes 
roͤmiſchen Senates belegten das Weichbild Carthago's mit dem Fluche, und 
erft Caͤſar entwarf den Plan, den Ort wieder anzufiedeln, den Auguſtus 27 
Sabre vor Chr. wirklih ausführt. (Vergl. Appian, roͤm.⸗ »carthag. Ge: 
fhichte. C. 112 — 136.) 

Afrika blieb bis in das fünfte Jahrhundert eine römifche Provinz. Als 
aber von allen Seiten durch wiederholte Anfälle der Barbaren das römifche 
Reich verfiel, faßte der Comes Bonifacius, der in des Kaiferd Namen Nu: 
midien verwaltete, den Entfhluß, auf den Truͤmmern feines WBaterlandes 
feine eigene Macht, wenigftens in biefem Welttheile, zu begründen. Bu 
ſchwach ‚für den ganzen Umfang feines Planes, vief er den Vandalenkoͤnig 
Geiſerich zu Hilfe, welcher aus Spanien in Afrika erfhien, die Römer ver: 
trieb und den 19. Dect. 439 Garthago durch Ueberfall einnahm. Aber der 
Sieger vergaß feines Vertrages mit dem treulofen römifchen Statthalter und 
behielt die eroberte Provinz für fih. Beinahe 100 Jahre lang währte die 
Herrſchaft der Bandalen in diefem Lande, bis Zuftinian’s Feldherr Belifar (f. d.) 
baffelbe dem roͤmiſchen Scepter wieder umterwarf. Für diefen jedoch ging 
Afrika ungefähr 200 Jahre fpäter für immer verloren. Als die Araber 
baffelbe der griechifchen Herrſchaft emtfrembeten, eroberte Haſſan, der Statt: 
halter von Aegypten, auch Garthago trag des vereinten Widerftandes der Gries 
‚hen und Berbern, mit. Sturm und plünderte,es (697 n. Chr.). Aber der Prä- 
fect und Patricius Johannes fam von Neuem von Gonjtantinopel mit aller 
Macht des griechifchen Kaiſerthums, vereinigt mit Sicilianern und Gothen, 
and brach ‚die den. carthagifchen Dafen fperrende Kette. Die Araber zogen 
fid) nad) Kairwan. und Zripoli, und bie. Einwohner von Garthago begrüß: 
ten die Fahne des Kreuzes. Schon im folgenden Sabre jedoch erfchienen 
die Saracenen ‚mit Uebermacht, vor der Stadt. Die arabifche Flotte flug 
‚die. griechifche. und drang zugleih mit ihr in ben Hafen. Johannes war 


genöthigt, ‚die Feſtungswerke zu räumen, wurde bei Utica gefchlagen und |: 
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wußte ſich eilig einſchiffen. Was von Carthago uͤbrig war, wurde den Flam⸗ 
men übergeben, und die Stadt fig 200 Jahre wuͤſt, bis ein kleiner, viel 
leicht der zwanzigſte Theil des alten Umfangs von dem erften fatimitifchen 
Khalifen wieder bevoͤllert wurde. Zu Anfange des 16. Jahrhunderts fah 
man eine Moſchee, eime Univerſitaͤt ohne Studirende and 500 Hütten von 
Bauern, die fi puniſche Senatoren nannten, an der Stelle des einftigen 
Garthago. Aber ſelbſt dies Dorf vertilgten die Spanier, welchen Karl V. 
ihren Poften in der Feſte Goletta angewieſen hatte, von der Erde. — Bergl. 
Gibbon, Geld. des Unters. des rom. Reiche. Theil 14. Cap. 51. C. 

Cartouche wird in der Megel bei den Jaͤgern oder Scharfſchuͤtzen bie 
Iederne Patrontaſche (f. d.) genannt; fie iſt denen ber Linieninfanterie im 
Aeußern ziemlich aͤhnlich, nur daß fie gewöhnlich im Innern verfchiedene 
Abtheilungen befigt, um die zum gezogenen Gewehre nöthigen Kugeln, Pfla⸗ 
fier, Steine, Werg und übrigen Utenfilien abgefondert aufzubewahren. Bel 
einigen Armeen befindet ſich zugleich die Kugelform, Schraubenzieher ıc. an 
derfelben befeftigt. | 

Die Cartouche trägt man an einem Banbdeliere ober Riemen über bie 
Schulter oder um den Leib gefchnallt, und zwar auf dem Rüden oder vorn. 

Bei den Franzofen bedeutet Cortouche fo viel ald Patrone, welche Bes 
—— auch bei der Attilletie vieler deutſcher Staaten in Anwendung 
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Cartouche. Bei ber preußifchen Artillerie fo viel als Geſchuͤtzpattone 
(f. Patrone.) ü 
a Cartouche⸗ Vadel. Bei der preußifcyen Artillerie fo viel als Durchs 


g. 

Eifer, Cajus Julius, geboren im J. 100 vor Chr., 654 der Stadt 
Rom, der gluͤcklichſte Feldherr feiner Zeit, der in 500 Gefechten nur Einmal 
feinem Gegner wid, zeigte fhon in feiner erften Jugend die Spuren jenes 
Rieſengeiſtes, der den beften Theil der’ bekannten Welt feiner Herrfchaft um: 
terwarf und feinen Namen fo verherrlichte, daß er noch jegt den hoͤchſten Rang 
bezeichnet, den die Erde kennt. Schon der erfte Vorfall, bei welchem Gäfar’s 
in der Geſchichte gedacht wird, beweift feine Charakterftärke und feinen un: 
erſchrockenen Much. Sulla verfolgte mit blutgieriger Wuth Alte, die mit 
Marius umd Cinna in Verbindung geftanden hatten; er wollte audy den kaum 
20 jährigen Cäfar zwingen, feine Gemahlin Cornelia, Cinna’s Tochter, zu 
berftoßen ; er aber widerſtand dem allmaͤchtigen Dietator und wurde nur 
dutch die dringendften Bitten feiner Freunde vor Profeription gefhügt. Sulla 
begnadigte ihn endlich, fprady aber dabei die prophetifhen Worte: „Nehmt 
ihn din; aber hr werdet zu Eurem Schrecken einfehen, daß in dem einen 
Cäfar mehr als ein Marius verborgen ift (Sueton. c. 1.). Gäfar verließ 
dennoch die Stadt und begab fi, nachdem er nur mit Mühe den Nach⸗ 
fiellungen von Sulla's Anhängern entgangen war, zum Könige Nikomedes 
nah Bythinien. Hier machte er feinen erften Feldzug unter dem Prätor 
M. Thermus und erwarb fich bei Miletus die Bürgerfrone.. Kurz darauf 
wurde er auf einer Reife von Seerdubern gefangen, bie ein Löfegeld ‘von 
20 Zalenten verlangten ; er verföhnte fie, ‚verfprach ihnen 50 Talente und 
betrug ſich nicht wie der Gefangene, fondern wie der König dieſer Räuber, 
halt fie aus und behandelte fie mit der größten Verachtung. Kaum war 
das Loͤſegeld erlegt, fo üderfiel er fie mit einer eiligft ausgerhfteten Flotte 
und ließ fie‘ reuzigen, wie er ihnen im Scherz oft angedroht hatte. Nach 
Sulla's Zode kehrte er nach Rom zurüuͤck und begann dort feine Bewerbun⸗ 
gen um die Gunft des Volkes, welche er auch im vollen Maße erlangte. 
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Mit verſchwenderiſcher Freigebigkeit unterſtuͤtzte er die aͤrmern Bürger, bes 
gegnete Jedem mit großer Leutſeligkeit und diente willig den Beklagten mit 
ſeiner Beredtſamkeit und ſeinem Einfluſſe vor Gericht. Der Erfolg ſeiner 
Bemühungen zeigte ſich bald; -denn durch die Zuneigung des Volkes erhielt 
er die Stelle eines Tribunus militum und eines Quäftors in Spanien. Als 
Aedil erwarb er ſich noch größere Liebe durch die prächtigen Spiele, welche 
er dem Volke gab, und auf diefe Gunft geftügt, wagte er es, die Bildfäus 
len und Siegeszeihen des Marius wieder herzuftellen, ohne daß er gehins 
dert worden waͤre, obgleich ein Volksſchluß ihre Vernichtung befohlen hatte, 
Auch erhielt er, trog der eifrigften Beftrebungen der maͤchtigſten Männer 
Roms, die Oberpriefterwürde und bald darauf die Prätur. Je mehr er 
aber durch feine Freigebigkeit und Liebenswürdigkeit das Volk gewann, deſto 
mehr haften ihn die Vornehmen; fie nahmen ihm fogar die Prätur, muß: 
ten ihn aber nad) wenig Zagen wieber einlegen. Bei dev Verſchwoͤrung des 
Gatilina ſtimmte Gäfar für die Anwendung milder Maßregein; er hatte 
auch bereits den größten Theil des Senatd durch feine Beredtſamkeit ges 
mwonnen; allein an Cicero's und Cato's Reden fcheiterte feine Abfiht, und 
er felbft entging nur mit Mühe der Unterſuchung. Er befam nach beens 
bigter Prätur Spanien zu feiner Provinz, konnte aber nicht eher dahin abs 
gehen, als bis ſich Craſſus für den größten Theil feiner Schulden (welche 
fi) auf 1300 Talente = 14 Milion Zhlr. belaufen haben follen) verbuͤrgt 
hatte. In Spanien focht er mit großer Auszeichnung, beswang die Callai⸗ 
er und Lufitanier und erwarb fo viel Beute, daß er feine Schulden in 
Rom bezahlen Eonnte. Er verzichtete bei feiner Ruͤkkehr auf die Ehre des 
Triumphs, um Gonful werden zu £önnen, da er nad den Gefegen um den 
Triumph außerhalb der Stadt, um das Gonfulat aber innerhalb anhalten 
mußte. Mährend der Bewerbung verföhnte er die wichtigfteen Männer 
Roms, En. Pompejus und M. Craſſus, mit einander und fchloß mit ihnen 
jene berühmte Verbindung, welche die Gefchichte mit dem Namen des eriten 
Triumvirats belegt, und melde ganz Rom in die Hände diefer drei Mäns 
ner lieferte. Hier zeigte ſich Caͤſar's Staatsklugheit im voliften Lichte; mit 
der größten Gewandtheit bediente er fich des Einfluffes feiner beiden Genof: 
fen, fo daß aller Vortheil und Ruhm der Unternehmung ftets ihm zufiel. 
Als Conſul zugleih mit M. Galpurius Bibulus, mußte er die Gewalt fo 
vollkommen an fi zu reißen, daß man fcherzweife fagte: „unter dem Gons 
futate des Julius und des Gäfar.” Er gelangte zur hoͤchſten Stufe der 
Volksgunft, als er Ländervertheilungen zum Beften der drmern Bürger durd)= 
fegte und verfchaffte fih fo gegen das Gefeg die Statthalterihaft in Galz 
lien nebft 4 Legionen auf 5 Jahre. Don disfem Zeitpuncte an (59 vor 
Chr.) beginnt eine Reihe der glänzendften Kriegsthaten, melde den Ruhm 
aller fruͤhern römijchen Feldherren verbunkelten. 9 Fahre hindurch befeh- 
figte Caͤſar in Gallien, ſtets mit gleichem Glüde die furchtbarſten Gefah— 
ven befiegend. Er gelangte dadurch nicht nur zu einem weltberühmten, ges 
fürdyteten Namen, fondern er erzog ſich auch ein Heer, welches mit unver 
brücdhlicher Treue dem Feldheren anbing, der es ftetd zum Siege führte, und 
deſſen Sreigebigkeit bei Velohnung tapferer Thaten feine Grenzen fannte. 
Die nähere Gefchichte diefer Feldzuͤge hat Caͤſar felbft in feinen Commenta- 
zien befchrieben, und wir begnügen und bier, nur der Voͤlkerſchaften zu er 
wähnen, die er befiegte und zum Theil der römifhen Hertſchaft unterwarf. 
Buerft bezwang er die Helvetier- in der großen Schlacht bei Bibracte (f. d.); 
dann befiegte er den Arioviſt, der an der Spige eines großen Heeres von 
Germanen uͤber den’ Rhein gegangen war, [o daß diefer nus mit wenigen 
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Reiter entkam. Hierauf ſchlug er die Belgier und richtete ein ſolches Blut: 
bad unter ihnen an, daß ihre Leichen den Römern gleichſam als Bruͤcken 
über Moräfte gedient haben follen. Im 4. Feldzuge beftand er einen furcht⸗ 
barın Kampf gegen die Mervier, die fein Heer überfallen hatten, und er 
konnte den Sieg nur dadurch erhalten, daß er felbft einen Schild ergriff 
und fich in den dichteften Haufen der Feinde flürzte. Die Regionen folgten 
ihrem SDeldenführer, und 60,000 Nervier deckten das Schlachtfeld. Alle 
diefe Thaten erhöhten Cäfar’s Ruhm; der Senat ordnete mehrtägige Danks 
fefte an, und feine Statthalterfhaft wurde auf neue 5 Jahre verlängert. 
Er verfäumte indeffen aud kein Mittel, feinen Einfluß in Rom zu erwei: 
ten, und vom Feldlager aus leitete er durch vertraute Agenten die ganze 
Republik. Im J. 55 v. Chr. fielen abermals zwei deutfche Völkerfchaften, 
die Ufipeter und Tenchtherer, in Gallien ein; Gäfar begegnete ihrem An: 
griffe, erfchlug den größten Theil ihrer Mannſchaft und folgte den Fluͤchti— 
gen im ihr eigned Land, indem er in der Gegend des heutigen Andernach 
eine Brüde. über den. Rhein erbaute, die von merkwürdiger Feftigkeit und 
befonders . finnreiher Bauart war und in 10 Tagen zu Stande gebradıt 
wurde. Nach diefer. linternehmung fchritt er zu einer noch fühnern, ndm: 
lich zu einem Einfall in Brittannien, einer beinahe fabelhaften Inſel, deren 
Eriftenz von Mandyen in Zweifel gezogen wurde, Zweimal landete er, troß 
der größten Localen Dinderniffe und des heftigften Widerftandes der Einge: 
bornen, und zwang diefe, ihm Geifeln und Zribut zu geben. Bei feiner 
Rüdkunft erfuhr er den Tod feiner Tochter Julia, der Gemahlin des Pom: 
pejus, weldyer Fall die ohnehin ſchwankende Freundſchaft zwifchen beiden 
Triumvirn nod mehr erfhütterte. Die Gallier verfuchten indeſſen, Gäfar’s 
Deer in den Winterquartieren zu umringen und zu vernichten; allein der 
wachſame Feldherr, durch 3 Legionen verftärkt, verhinderte noch einige Zeit 
ven Ausbruch der Verfhwörung, welche fih über ganz Gallien verbreitet 
hattes Endlich aber war es. nicht länger möglich; Vercingetorix rief alle 
galliſchen Wölkerfhaften zum Kampfe, und Gäfar bedurfte feiner ganzen Gei: 
ſteskraft und jenes Güde, welches ihm überall begleitete, um bei Alefia 
(f. d.) die Dberhand zu behalten. Endlidy aber fielen Alefia und Vercin— 
getorig in feine Gewalt, und Gallien verfuchte feitdem.nie mehr, das römi: 
ſche Zoch abzufhütteln. Während Gafar täglich neue” Lorbeeren erfämpfte, 
waren feine Feinde zu Rom eifrig bemüht, ihn zu flürzen, da feine Macht 
ihnen zu gefährlich. ſchien; fie bewirkten einen Senatsſchluß, der Gäfar be— 
fahl, feine Statthalterfchaft und fein Heer abzugeben. Pompejus ftand jest 
öffentlich an der Spige von Caͤſar's Widerfachern, feitdem Graffus, melcyer 
die Einigkeit noch zu erhalten gewußt hatte, gegen die Parther geblieben 
war. Cäfar erklärte fi) bereit, wenn Pompejus gleichfalls die Statthalter: 
(haft (Spanien) niederlegen und fein Heer entlaffen wollte. Diefer ver: 
ftand fih nicht dazu, und als Caͤſar's Freunde, befonders die Volkstribunen 
Antonius und Curio, darauf drangen, wurden fie aus Rom verjagt. Sie 
flohen zu dem Heere, welches bereits in Gallia cisalpina an der Grenze der 
Provinz fand, und erregten dur ihre Erzählungen und durch ihren An: 
blick, da fie, die Zribunen des römifchen Volks, in Sclavenkleidern entflohen 
waren, die Wuth der Zruppen gegen die Machthaber in Rom. In ber 
naͤchſten Nacht ließ Caͤſar Ariminum, die erfte Stadt jenfeits feiner Provinz, 
befegen und überfchritt nady kurzem Nachdenken den Fluß Nubicon, die 
Grenze Galliens und Italiens, mit dem Ausrufe: „Die Würfel liegen!’ 
(jacta est alea) 49. v. Chr. Eo hatte er das Schwert gegen Nom gezo: 
Wilitair s Eon. Lericon. II. Bd. 6 
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gen und die Scheibe von fich geworfen; unaufhaltſam ftürmite ed nun ges 
gen die Stadt; denn er fühlte wohl, daß er feinem mächtigen Feinde keine 
Zeit laffen durfte, fi zu befinnen. Die Beſtuͤrzung in Rom war uner: 
meßlich; Pompejus felbft, der, durch falfche Nachrichten getäufcht, bisher Caͤ— 
far’8 Macht verachtet hatte, war fo betäubt, daß er es nicht wagte, dem 
Feinde entgegenzugehen, fondern nad) Brundufium entfloh und, als ihm 
Jener nachruͤckte, fih nah Dyrrhachium einfhiffte. Cäfar hatte keine Flotte, 
um ihm zu folgen, und ging defhalb nah Rom zurüd. Hier bemächtigte 
er fich des oͤffentlichen Schage® und begab fih nad) Spanien, wo Pom: 
pejus's Legaten, Afranius und Petrejus, ein ftarkes Heer befehligten. Er 
wollte ſich erft diefer Provinz verfihern, um beim Kampfe gegen den Pom— 
pejus felbft den Rüden frei zu haben. Binnen 40 Tagen unterwarf er 
ganz Spanien und eroberte auf dem Ruͤckwege Maſſilia (Marfeille) nach 
bartnädiger Gegenwehr. In Rom murde er zum Dictator erwählt, legte 
aber diefe Würde nah 11 Tagen nieder und eilte dann mit einem Xheile 
feines Heeres nad Griechenland, wo Pompejus große Streitkräfte verfam: 
melt hatte, welche denen ſeines Gegners bedeutend überlegen waren. Den: 
noch verfäumte er die Gelegenheit, Caͤſar's Heer einzeln zu fchlagen, und 
wurde fogar bei Dyrrhachium, nachdem der Feind feine Truppen vereinigt 
hatte, in feinem Lager eingefchloffen. Endlich aber brach er in einem ftür: 
menden Anlaufe durch Caͤſar's Verſchanzungen hindurch und würde, wenn 
er den Augenblick genugt hätte, die Herrfchaft der Welt an diefem Tage er: 
kaͤmpft haben, fo ließ er aber die Gelegenheit vorbei, und Caͤſar fagte felbft: 
„Heute wären wir verloren geweſen, wenn fie Einen hätten, der zu fiegen 
verftände.” Beide Feldheren verliefen nun bie Gegend und zogen nad) 
Theffalien. Pompejus’s Heer, bei dem ſich mehrere 100 Senatoren befan: 
den, und mweldyes den 1000 Reitern und 22,000 M: Fußvolk des Caͤſar 
7000 Reiter und 45,000 M. Fußvolk entgegenftellte, glaubte den Sieg 
fhon in den Händen zu haben; allein auf den pharfalifchen Gefilden (f. d.) 
wendete da® Kriegsglüd feinem alten "Lieblinge Pompejus den Rüden und 
in Sclavenkleidbung floh der mädhtigfte Mann Roms vom Schlachtfelde, 
um in Aegnpten von den Händen niedriger Verräther den Tod zu finden, 
der ihn in fo mancher heißen Schlacht verfchonte. Caͤſar beweinte den un: 
rühmlichen Untergang feines großen Nebenbuhlers, errichtete einen Tempel 
über feinen Gebeinen und verfuhr mit foldyer Mäßigung und Leutfeligkeit 
gegen die Ueberwundenen, daß der größte Theil von’ Pompejus’s Partei ſich 
ihm freiwillig unterwarf: In Aegypten, wohin er dem flüchtigen Feinde 
mit geringer Macht gefolgt war, wurde Cäfar in einen gefährlichen Kampf 
verwidelt, da er die Anſpruͤche der Gfeopatra auf den Thron Aegyptens un: 
terftügte. Er war eine Zeit lang im Eöniglihen Palaſte zur Alerandrien 
eingefchloffen und fah fich fogar einmal gemöthigt, aus einem Schiffe in 
das Waſſer zu Springen und fi) durch Schwimmen der Gefangenfchaft zu 
entziehen. Endlich aber fiegte das Glüd des mächtigen Feldheren; der Kö: 
nig Ptolemäus kam felbft um's Leben, und Cleopatra gelangte zum Befit 
Aegyptens. Caͤſar, von ihren Reizen gefeffelt, verweilte noch einige Zeit bei 
ihr, entriß fich aber bald dem unthätigen, wolluͤſtigen Leben und 309, ehe 
er noch nad Rom ging, gegen den Pharnaced, Mithridates des Großen 
Sohn, der einen großen Theil von Kleinafien in feine Gewalt gebracht hatte. 
Nachdem er in 5 Tagen Pharnaced’8 Heer vernichtet und diefen in den Tod 
getrieben hatte, fchrieb er die berühmten Worte nah Rom: veni, vidi, vici 
(ih) kam, fah umd fiegte). Endlich Eehrte er nach Rom zuruͤck, empfing 
dort das Gonfulat auf dar "emde Jahr, dämpfte den Aufruhr feiner Les 
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genen wait einem einzigen Worte?) und ſetzte bdann nach Afrika Über, wo⸗ 
bin Gato und Scipio mit dem Reſte bes pharfalifchen Heeres geflohen mas 
mr umdb beim Könige Zuba von Mauretanien gütige Aufnahme und Uns 
weitugung gefunden hatten. Einige Zeit ging mit nichts entfcheidenden 
Scharmüsein bin; endlidy aber nöthigte Caͤſar den Scipio zu einer Haupts 
flache bei Thapfus und ſchlug ihn vollſtaͤndig. Dann rüdte er vor Utica, 
welches Cato befegt hielt; die Bürger waren nicht zur Vertheidigung geneigt, 
und ber tugendhafteſte Mann Roms fiel durch fein eigenes Schwert; daſſelbe 
that auch Scipio, und der Krieg in Afrika war beendige.. Mit unerhörter 
Dradye 303 Cäfar in Rom ein; 4 Tage dauerten die Feſtlichkeiten. Am 
erften Tage triumpbhirte er über Gallien, am zweiten über Aegypten, am 
dritten über Afien, am vierten über Afrika. Dem Volke gab er glänzende 
Beftfpiele, bewirthete alle römischen Bürger an 22,000 Tiſchen und vertheilte 
ungebeure Summen unter fie und feine Veteranen. Das entzüudte Volk 
gab ibm alle möglichen Ehrentitel; er wurde magister morum, pater patriae 
und imperator begrüßt und zum vierten Male Conful, Auch bier befolgte 
er feine frühere Maͤßigung, verzieh feinen gefährlichften Feinden und flug 
fo alle Beforgniffe des Volkes nieder. Doch noch ein Mat follte er für die 
Dbergewalt fireiten, und ed mar nicht der leichtefte Kampf, den er zu be 
firhenn hatte. Pompejus's Söhne, Enejus und Sertus, hatten in Spanien 
alle Anhänger ihres Vaters in ein furchtbares Heer vereinigt, fo daß Gäfar 
in Prrfon gegen fie zu Felde 309: Der größte Feldherr feiner Zeit war in 
Gebahr, durch diefe kuͤhnen Sünglinge die ganze Frucht feiner Anftrengungen 
zu werlieren, und als er fie endlich bei Munda (f. d.) befiegt hatte, befannte 
er feibii, daß er zwar fchon oft für den Sieg, dieſes Mal aber auch für fein 
Leber gefämpft habe. Endlich fah er fih nun am Ziele feiner Wünfce, 
im Befise der hoͤchſten Gewalt, und man muß befennen, daß fie für Roms 
Wohl in keinen beffern Händen fein konnte. Der Staat fing an, fi von 
den tiefen Wunden, welche ihm der Bürgerkrieg geſchlagen, zu erholen, und 
die Bereinigung der höchften Würden und aller Staatsgewalt in Gäfar’s 
Prrion (er war Dictator auf Lebenszeit) gab diefem reiche Mittel, die Vers 
befferung des Buftandes der Bürger umd die Verfchönerung der Stadt zu 
bewirken. Seinen ausgebreiteten Kenntniffen verdankt die Welt außerdem 
bie Berbefferung des Kalenders, eine Einrichtung, welche bei dem Zuftande 
der Wiſſenſchaft in jener Zeit ald ganz volllommen angefehen werben muß, 
und die der umendlichen Verwirrung ein Ziel fegte, im welche die Zeitredy: 
nung damals gerathen war. Allein des Dictators Stolz beleidigte die Vor⸗ 
nehmen, obgleich der größte Theil des Senats ihm feine Erhebung verdantte 
und fein Betragen nur die äußern Formen verlegte, ohne jemals wefentlis 
chern Jatereſſen zu ſchaden. Auch hatte fein fünfter Triumph großen Un: 
muth erwgt, da es der erſte war, der bloß über roͤmiſche Bürger (die Söhne 
des Pompejus) gehalten wurde; denn bei dem vierten hatte Cäfar nur über 
Juba, nicht über die Pompejaner triumphirt. Endlid hatten auch feine 
Anhänger einen DOrakelfpruh zum Vorſchein gebradyt, welcher behauptete, 
die Parther, gegen die fih Rom zum Kriege ruͤſtete, könnten nur durch eis 
nen König befieft werden; man wollte defhalb dem Gäfar in Stalien nur 
dem Zitel Dictator, außerhalb defjelben aber die Koͤnigswuͤrde verleihen. Der 


") Er rebeie die Truppen mit dem Worte Quirites (römifche Bürger) flatt des 
fenft ee Milites (Böldaten) an, woͤdurch er zu verftchm gab, daß er fie 
le nee Te Sea anſaͤhe; dies kraͤnkte fie for, daß fie fofort zur Ordnung zu: 
ı&tfebeten. 
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Name aber war dem Volke im Innerſten verhaßt, und deutlich zeigte ſich 
dieſe Geſinnung, als Antonius am Lupercalienfeſte dem Caͤſar ein koͤnigli— 
ches Diadem anbot und dieſer es ausſchlug, wofuͤr er vom Volke mit dem 
lauteſten Beifalle belohnt wurde. Dieſen Umſtand benutzten Caͤſar's Feinde, 
um eine weit verzweigte Verſchwoͤrung zu bilden und beſonders die Republi⸗ 
kaner, wie M. Brutus, mit hineinzuziehen. Dieſer beruͤhmte Mann hatte 
ſich lange geſtraͤubt, gegen ſeinen Wohlthaͤter und Freund Etwas zu unters 
ternehmen, bis er endlich durch alle moͤglichen Künfte zur Theilnahme an 
der Verfchwörung bervogen und nebjt C. Caſſius an die Spige geftellt wurde. 
Die Verbuͤndeten beftimmten den 15. März 44 v. Chr. (die Idus des 
Märzes) zur Ausführung ihres Planes; ed war dies derfelbe Tag, an wel: 
chem Antonius die Ernennung Gäfar’s zum Könige außerhalb Staliens im 
Senate bewirken wollte. Der Dictator wurde durch Anzeichen aller Art ge: 
warnt; er. fand am Tage vorher beim Opfer Fein Herz in dem Opferthiere, 
feine Gattin Galpurnia hatte unheilweiffagende Träume ; aber er verachtete 
die Anzeichen und hielt es für unmännlid), ſich durch Weiberträume zurück 
halten zu laffen. Noch auf dem Wege in die Senatsverfammlung erhielt 
er eine Schrift, welche ihm die ganze Verſchwoͤrung entdedte, und mehrere 
Perfonen verfuchten, ihn muͤndlich davon zu unterrichten ; allein er nahm die 
Schrift ungelefen zu fih, und die Verfchworenen verhinderten im Gedränge 
jede verdächtige Mittheilung. Auch fhon früher war er von dem Augur 
Spurius vor den Idus des Märzes gewarnt worden; er begegnete diefem 
unterweges und rief fcherzend: „Die Idus des Märzes find da!’ — „Aber 
noch nicht vorüber!‘ entgegnete dee Augur. Er gelangte endlich in die Cu⸗ 
tie des Pompejus. Als er Play genommen hatte, brangten ſich die Vers 
fhworenen um ihn, und Metelus Cimber bat ihn um Gnade für feinen 
verbannten Bruder. Gäfar verweigerte fie; da fiel ihm Sener zu Füßen, 
ergriff feine Zoga, als wolle er feine Bitte verſtaͤrken, und 309 fie am Halfe 
herunter. Dies war das verabredete Zeichen. GC. Casca verfegte dem Dies 
tator den erften Stoß. „Verruchter Gasca, was beginnft Du?’ rief Caͤſar 
und ergriff den Dolch. Nun aber ftürzten die Verſchworenen auf ihn zu 
und verwundeten ihn von allen Seiten; er verfuchte zwar, fich ihrer zu er 
mehren; als er aber den Brutus erblickte, rief er aus: „Auch Du, mein 
Sohn!” verhüllte fi in feinen Deantel und fank, von 23 Wunden durdy: 
bohrt, am Fußgeſtelle der Bilofäule des Pompejus nieder. So endete die: 
fer außerordentlihe Mann im 56. Jahre feines Alters durch die Hände von 
Männern, welche geößtentheils feiner Großmuch ihr Leben danften, und die 
er mit MWohlthaten überhäuft hatte. Aber die Memefis erreichte fie ſchnell; 
binnen 3 Jahren lebte von Caͤſar's Mördern keiner mehr, und alle ftarben 
eines Hgewaltfamen Todes. Das römifhe Volk bejammerte feinen Liebling, 
der auch im Tode feine Freigebigkeit nicht vergeffen hatte; denn in feinem 
Zeftamente vermadhte er dem Volke feine prächtigen Gärten und auferdem 
jedem einzelnen Bürger eine Summe Geldes. — Wohl war Niemand wür: 
diger, die Herrfchaft der Welt zu beſitzen; als Feldherr, wie als Stante: 
mann gleich ausgezeichnet, wußte er die Eroberungen, die fein mächtiger 
Arm gemacht hatte, durch weile Milde und Großmuth zu erhalten und zu 
befeftigen. Seinen von Natur ſchwaͤchlichen Körper hatte er durch Anftren= 
gungen aller Art abgehärtet; feine Geiftesthätigkeit war fo groß, daß er meh: 
reren Schreibern zugleich dictiren und ein Gefpräch über die wichtigſten Ge: 
genftände dabei führen konnte, ohne ſich zu verwirren oder angegriffen zu 
fein. An Beredtſamkeit wurte er nur von Cicero übertroffen, und feine Com: 
mentarien über den gallifhen und ben Bürgerkrieg haben ihm einen bleiben» 
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den Muf als Schriftfteller erworben; ſie find mit ebier hiſtoriſcher Einfach: 
beit umd in einem £räftigen Style gefchrieben, der allerdings des aͤußeren 
Schmudes entbehren konnte, da der große Gegenftand, von dem Helden 
fetbft dargeftellt, den Leſer hinreißen mußte. . Er befaß einen ungemeffenen 
Ehrgeiz, und fehr bekannt ift fein. Ausfprudy beim Anblide einer Eleinen 
Provinzialftadt: „daß er lieber hier der Erfte, als in Rom der Zweite fein 
möchte; ‘ nie hat er aber nach erreichtem Ziele feinen Ruhm durch Grau: 
famfeit befledt. Sein Tod ftürzte den Staat in die Verwirrung des Bür- 
gerfrieged zurüd, und bie Römer verloren ihre Freiheit auf's Neue; aber 
fein Cäfar erfegte ihnen das entriffene Gut. (Plutarch, Leben Caͤſat's. — 
Sueton. vita Caesaris. — Caes. Commentar. de bell. gall, et civ.) 
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Eafilinum, jegt Nova Capua, Stade am Vulturnus an der Grenze 
von Campanien und dem falernifhen Gau in Stalien, bekannt durch bas 
Treffen zwiſchen Hannibal und Fabius Cunctator 217 v. Chr., 535 n. R. 
€. Die einzig gluͤckliche Periode des Feldzuges zroifchen Hannibal und den 
Römern in Stalien war die, wo der Dictator Fabius den Oberbefeht führte. 
Zwar öfters von feinen Unterfeldherren und dem Heere verhöhnt, weil er ges 
fliffentlidy eine offene Feldfchlacht vermied, wußte er doch recht ‘gut, daß 
Hannibal, der ftets ein Treffen fuchte, nur durch Muges Hinz und Her: 
ziehen zu ſchwaͤchen war, und daß den Römern, die durch frühere Nieder: 
lagen bedeutend gelitten hatten, nichts nöthiger war, als neue Kräfte zu ſam⸗ 
mein. Er beſchraͤnkte fi) nur darauf, bes carthagifchen Feldheren Plane 
zu vereiteln und ihm in dem bemfelben nicht ganz bekannten Xerrain die 
möglihften Verluſte beizubringen. So hatte er auch den Hannibal bei Ga: 
filinum umgangen und die Engpäffe des Berges Callicula befegt, durch die, 
wie er durch feine Kundfihafter erfahren satte, Jener ziehen wollte, um fich 
paffende Winterquartiere im Campanien zu fuchen: Das römifhe Haupt: 
beer widerftand auf der Straße den Angriffen der Garthager, und Hannk— 
baf würde fih nun, ba er Gafilinum befegt fand, genöthigt gefehen haben, 
zwiſchen ben Felfen von Kormiä, Giternums Sandfeldern und Sümpfen zu 
überwintern, wenn nicht feine Lift ihn vom Verderben gerettet hätte. Bei 
Anbruch der Naht z0g er hart an den Fuß des beſetzten Berges und ließ 
Faden, Ruthenbuͤndel und dürres Reißig zufammenbringen. Diefes wurde 
den Ochſen, deren die Garthager gegen 2000, von den Bewohnern erbeutet, 
in ihrem Lager hatten, zroifchen die Hörner gebunden, in der erften Dun: 
kelheit der Macht angezündet, und die von der Flamme erfchrediten und vom 
Brande gereizten Thiere die Berge hinan gegen den Feind getrieben. Die 
ben Paß fperrenden und die Höhen befegt habenden Römer, die die Berge 
in Flammen fahen, glaubten in den anlaufenden Ochſen Menfchen zu ge 
wahren, und liefen, ba fie fih für umgangen und mit: Uebermacht ange: 
griffen hielten, davon. Die lüchtigen fielen den carthagiſchen leichten Trup⸗ 
pen in die Hände, und es gelang dem Hannibal, die befegten Päffe durch 
Ueberrumpelung ber noch übrigen Feinde zu gewi .nen, fein Heer durch den 
Wald zu führen und, den Römern entgangen, ein Lager bei Allifaͤ aufzu: 
fhlagen. Beide Theile Hatten einen Kampf der Hauptheere bei Nacht ver: 
mieden ; bei Beginn des Tages aber griff Fabius Hannibal’ Nachtrab an, 
brachte ihm einen beträchtlichen Werluft bei und wuͤrde ein abgefchnittenes 
Corps Leichter Truppen vernichtet haben, wenn nicht Hannibal eine Abthei⸗ 
lung Hispanier zurückgeſchickt hätte, welde, der Berge mehr gewohnt und 
zum Kampfe im durchſchnittenen Terrain gefchicdter, die Anftrengungen ber 
fhwerbewaffneten und in gefchloffener Ordnung fechtenden Roͤmer vereitelt 
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hätten. So entkam ber carthagifche Feldherr abermals buch die den Roͤ⸗ 
- mern fo wohl befannte und von ihnen gefückhtete punifhe Lift, und dem 
Fabius biieb nichts übrig, als dem Entwifchten auf dem Fuße nah Allifaͤ 
zu folgen und im Gebiete von Larinum ein verfhanztes Lager zu beziehen. 
(Vergl. Livius XXI. c. 15 — 18.) €. 


Caſimir, feit 1333 König von Polen. Man ift über feinen Zahl: 
namen nicht einig, indem er bald der Erſte, bald der Dritte genannt wird; 
doch har fich kein Gefchichtichreiber geweigert, ihn als ben Großen zu bezeidh: 
nen, ein Beiname, ben er weniger ald Krieger denn als Regent verdient. 
Er übernahm fein Reich in einem fehe zerrütteten Zuſtande und ſchloß fo- 
gleih, wenn auch mit Aufopferungen, Frieden mit feinen Feinden. Dem 
Könige von Böhmen, Johann, trat er alle Rechte auf Schleſien ab, wo: 
gegen diefer allen Anfprühen auf Polen entſagte. Im Kalifher Frieden 
1343 mußte er den beutfchen FRittern Pommern, Culm und Midailom 
Preis geben, dagegen erhielt er Frauftadt zuruͤck; auch benugte er den Tod 
des Herzogs von Rothreuffen oder Halitfh und Wilodimir, um diefes Land 
von den Ruſſen zu erobern, die damals unter der goldenen Horde in Kapts 
ſchak ftanden, Im Jahre 1355 machte er Mafovien zu einem Lehne von 
Polen, was fonderbar Elinge, wenn man nicht bedenkt, daß nad) ben pols 

“nifhen Begriffen von Freiheit jedes abgefonderte Ländchen für ein fouverais 
nes Herzogtum galt und weder mit bem anderen ‚Theile in Verbindung, 
noch mit dem Ganzen in Lehnsnerus fand. Die größten Berdienfte ers 
warb ſich Caſimir durch feine inneren Einrichtungen; er fuchte auf alle Art 
und mit aller Strenge den Ausfchweifungen, ber Racfucht, Blutgier und 
Mordluſt entgegen zu arbeiten; gegen Diebe, Räuber, Unrubftifter und 
falſche Angeber, wenn fie auch zu den vornehmften Ständen gehörten, vers 
fuhr er mit fürchterlichen. Strafen, z. B. mit ber des Verhungerns. Nur 
den Jaͤhzorn getraute er ſich nicht binlänglic zu beichränten, und Ermor⸗ 
dungen ſolcher Art konnten mit Geld abgethan werben, mie ein von ihm 
barüber gegebene Gefeg beweifet, das man nach dem Anfangsworte: Quam- 
vis benennt. Deſſen ungeachtet blieb Caſimir's Geſetzbuch vom Jahre 1347, 
das erfte fihriftliche, welches Polen kannte, eine hohe Wohlthat für das 
Land; denn es fegte des willfürlichen Gewalt der Richter Schranken, Gas 
fimiv verbot 1356 die Berufung an den Schöppenftuhl zu Magdeburg, forgte 
für Gerichte, beförderte die Induftrie, die Wiſſenſchaften, legte Worcathe: 
häufer an und that Überhaupt Yes für die Verbeſſerung feines Reiches, 
das er quch duch Erbauung von Feftungen zu fhügen ſuchte. Als Schat⸗ 
tenfeite in dem lichtuollen Gemälde feinge Regierung muß man aber aud) 
feiner auffahrenden SHeftigkeit und feines Hanges zu Ausſchweifungen mit 
dem weiblichen Geſchlechte gedenken. Außer den Kriegen, die Gafimir im 
Anfange feiner Regierung durch Aufppferungen raſch zu beendigen fuchte, 
hatte ex 1359 bis 1352 gegen die Einfälle der Lithauer, Ruſſen und Tas 
taren zu kaͤmpfen, bie er nur erft mit Hilfe Ludwig's von Ungarn befiegte. 
Gafimir ffürzte mit dem Pferde bei einer Birfehiagd und ſtarb 60 Jahre 
alt, am den Folgen dieſes Sturzes am 5. Nov, 1370; mit ihm erlofh das 
in Polen regierende Haus der Piaften, von dem noch eine Mebenlinie in 
Schleſien war, die jedoch nicht auf den polnifchen Thron gelangte. (Mi: 
chovius, Cromer). F. W, 

Caſſano, Staͤdtchen im lombardiſchen Gouvernement des lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Koͤnigreichs, an dem rechten Ufer bes Adda, Uber welchen 
eine Bruͤcke fuͤhrt, die Mailand und Brescia verbindet. 
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Schlacht bei Caffano, am 16. Auguft 1705. 

Der k. €. Feldmarſchall Prinz Eugen (f. d.), welcher im April 1705 
das Commando der öftreichifchen Armee in Oberitalien übernommen , wollte 
diefelbe nach Savoyen führen, um die Franzofen zur Aufhebung der Bela: 
gerung von Zurin zu zwingen und bie Vereinigung feiner Truppen mit de: 
nen des Herzogs von Savoyen zu bewerkjtelligen. Unter feinen Deere be: 
fand ſich ein Hilfscorps von 8000 Preußen, bie der Fürft von Anhalt: 
Deffau und General Stille befehligten. Nach mehreren Hin: und Hermär: 
[hen war er am 10. Aug. aus feinem Lager bei Romenengo aufgebrochen, 
um bei der Gafine il Paradifo zwifchen Trezzo und Gafjano:über den Adda 
zu gehen. Der franzöfifhe Marfchall, Herzog von Vendome (f. d.), hatte 
in dem Lager bei Omdriano kaum diefe Bewegung bemerkt, als er Alles 
aufbot, diefen Uebergang zu verhindern. Er theilte deßhalb feine Armee in 
2 Corps; das eine (15 Comp. Grenadiere unter General St. Fremont und 
15 Bat, und 15 Schwadronen unter dem Chevalier de Lupembourg), was 
er felbjt befebligte, führte er über den Adda und dirigirte es nach dem 
Puncte, ben die Deftreiher zue Schlagung der Schiffbrüde benugen wolf: 
um; das zweite (20 Bataillone und 30 Schwadronen) übergab er feinem 
Bruder Philippe, Herzog von Vendome, Großprior der Malteſer, und 
trug diefem auf, in einer Stellung bei Gaffano die dortige Addabrüd: zu 
ſchuͤzen. Prinz Eugen hatte fhon am 14. Aug. den General Stille vor: 
ausgefhidt, um die Schiffbruͤcke bei der Gafine il Paradifo herfielten zu 
laffen. Dies würde auch gewiß noch vor der Ankunft des Marfchalls von 
Vendome gefhehen fein, wenn nicht die üblen Wege den Pontontrain auf: 
gehalten und die Fluthen des angefchwollenen Adda bie Arbeiten der Pon— 
toniere ungemein erichwert hätten. Zwar deckten 20. Gefchüge die letzteren; 
die Brüde war jedoh am 15. noch nidyt fertig, ald am rechten Addaufer 
das Corps des Marfchalls von Vendome erfchien und durch feine Stellung 
den Uebergang unmöglich machte. Prinz Qugen hoffte, auch diefen Nach— 
theit zu feinem Vortheil benugen zu Eönnen, und befahl fofort umzukehren, 
um das Gorps bed Großpriors von Vendome einzeln anzugreifen. General 
Stille mußte daher fhon am 15. des Abends die Brüde wieder abbrechen, 
und die ganze Armee des Prinzen Eugen märfcirte .in der Richtung von 
Caffano ab. Der Marfhall von Vendome hatte jedoch auch dieſe Bewegung 
fofort- bemerkt und war ihe ebenfalls gefolgt, fo daß er mit feiner Vorhut 
noch vor dem Prinzen Eugen bei Caſſano anfam und fidy mit dem Corps 
feines Bruders, der eben mac Mivolta abmarſchiten wollte, vereinigte. 
Er ließ nun (16, Aug, Mittags) feine Armee hinter den Gandlen, welche 
‚die Gegend von Caſſano durchſchneiden, in folgende Stellung rüden. 35 
Bataillone bildeten hinter der großen und fleinen Ritortg (Candle, die mit 
dem Adda in einem Dreied zufammenfließen) 2 Treffen, das zweite fchwä: 
der als das erfte. Mur wenig Reiterei war zwifchen den Bataillonen ver: 
theilez; vielmehr bildete diefelbe ein drittes Treffen, Ueber die große Mitorta 
fühere links eine ſteinerne Brüde, und vor derſelben lagen 2 Gafinen,. welche 
8 Compagnien Grenadiere befegt hielten; der vechte Flügel war durch die 
große und Kleine Ritorta und durdy den Ganal la. Bandirie gedeckt. Die 
Brüdenfhanze vor Caſſano fag hinter der Mitte;. das Geſchuͤtz war meift 
auf dem rechten Addaufer bei der Stadt aufgeftellt, eim großer Theil deffel: 
ben jedocy noch unterweges, fo wie überhaupt mehrere Bataillone erft wäh: 
vend der Schlacht in ihrer Stellung. antamen. Der Wagentrain der Armee 
befand ſich außerhalb der Brüudenfchanze und Eonnte wegen der anfommen: 
den Zruppen die Brüde nicht paffiren. Diefer Uebelftand trug während der 
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Schlaht hauptfächlich mit zu ber Unordnung bei, die eine Zeit lang bei ben 
Franzoſen herefchte. Prinz Eugen marfdjirte mit feiner Armee länge der 
großen Ritorta auf; fein rechter Flügel reichte bis an den Adda, die Mei 
terei bedte den linken Flügel. Er bildete 3 Angriffecolonnen, von denen 
die eine unter dem General Graf von Leiningen die Cafinen vor der Brüde 
über die große Ritorta nehmen follte, die beiden andern aber unter dem 
Herzog von Württemberg: und dem Fürften von Anhalt: Deffau, durdy die 
fen Canal gehen mußten. Der erfte Angriff auf die Gafinen und die Brüde, 
vorbereitet durch ein lebhaftes Gewehrfeuer, gelang; die franzöfifhen Grenas 
diere wurden zurüdgetrieben, und die Brüde ward überfchritten. Der Mar: 
fhall von Vendome feste fich jedoch felbft an die Spike mehrerer Bataillone 
und nahm den Deftreichern die Brüde wieder ab; viele der Regteren fanden 
ihren Tod im Ganale. Ein zweiter Angriff der Golonne, de Grafen von 
feiningen, den Prinz Eugen felbft leitete, hatte anfangs einen eben fo guͤn⸗ 
fligen Erfolg wie der erfte. Die Brüde ward genommen, ein Theil der 
Sranzofen in den Adda gefprengt und der Meft derfelben genöthiget, in dem 
Brüdenkopfe vor Caffano Schug zu fuchen, oder fid hinter den Wagen 
aufjuftellen, die noch nicht über die Brüde abgefahren waren. Aber auch 
diefe fchnell gebildete Wagenburg erftiegen die Deftreicyer, welche des Prin- 
zen Gegenwart begeijterte ; ſchon wehte eine öftreichfche Fahne auf-der franzoͤ— 
ſiſchen Verfhanzung! Endlich gelang es aber doch dem Marfchall von Ven: 
dome nad mehreren abgefchlagenen Verfuchen, an der Spige einiger Bri⸗ 
- gaden, die Verfchanzung, die Wagenburg, fo wie eine Batterie von 4 Ge: 
fhügen, melde bie Deftreicher genommen hatten, wieder zu befteien. 
Prinz Eugen wurde zwei Mal verwundet und mußte ſich aus dem Gefechte 
mwegtragen laffen. Er fowohl wie der franzöfifhe Marfchall hatten bei die 
fen Bajonetangriffen weniger wie. Feldherren, als wie gemeine Soldaten ge: 
fämpft. Der General von Biebra übernahm die perfönliche Anführung der 
Deftreicher; Prinz Eugen konnte nur -von fern die obere Leitung der Schlacht 
behalten. Er befahl nunmehr. der linken Flügelcolonne, über die Ritorta zu 
gehen. Der Fürft von Anhalt: Deffau pafjirte diefelde mit feinen "Preußen 
in Front; das Waſſer ging den Truppen bis an den Hals und die ganze 
Munition wurde naß. Die Sranzofen feuerten lebhaft auf die Angreifenden, 
zogen. fich jedocdy hinter den Canal la Bandine zurüd, und nur erft, als fie 
bemerften, daß die Preußen das euer nicht erwiedern konnten und eine Ver: 
ftärfung vom linken Flügel angelangt war, warfen die Generale Albergotti 
und St. Pater die Angreifenden über die Nitorta zuruͤck. Gleichzeitig ‚hatte 
im Genttum der Herzog von Würtemberg 3 Golommen durch die Ritorta 
gehen laſſen. Anfangs mußten auch. hier die franzöfifchen Brigaden weichen; 
aber der Herzog von Vendome fegte fich wieder: perfönlich an die Spige ſei⸗ 
ner Truppen, und ein heftiges Gefchügfeuer aus dem Schloſſe von Caffano 
hielt die weiteren Fortfchritte der Deftreicher auf, Prinz Eugen, welcher fah, 
daß es unmöglich fei, den Uebergang über den Adda zu erzwingen, gab nad) 
4 ftündigem Gefecht den Befehl zum Ruͤckzug. Er hatte mehrere Brüden 
über die Ritorta fchlagen laffen, und fo bewerkſtelligte ſich diefer allerdings 
leichter als der Angriff. . Die Franzofen gingen nur bis an den Canal nad); 
ihr euer that dabei den. Abziehenden mehr. Schaden als die Weiterei, die 
bei der feften Haltung ber Deftreicher in gehöriger Entfernung blieb. An: 
fangs war diefe ganze Schlaht nur ein. Infanteriegefecht - geweſen; die auf 
Piſtolenſchußweite feuernden Bataillone hatten oft nur den Canal zwifchen 
fih. Den Ausſchlag derſelben gab aber die franzöfifche Artillerie, deren 
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Biffamkeit freilich noch immer befchränkt genug war; bie Meiterei konnte 
fik nichts thun. | 

Obwohl die Deftreicher nicht gerade gefhlagen wurden, kann man 
bach auch dem Prinzen Eugen unmöglid den Sieq diefer Schlacht zufchrei- 
ben, wie feine Verehter es thun. Er erreichte ſeinen Zweck, den Adda zu 
üderfgreiten, nicht, und 309 fich eine Meile vom Schladhtfelde zurüd. Wen: 
deme behauptete feine Stellung auch nur noch kurze Zeit und bezog am 20. 
Ins. rin Lager bei Ritorta. Die Öftreichifhen Berichte führen an, daß bie 
Armee des Prinzen Eugen: einen Verluſt von 2023 M. an Todten und 
2042 M. an Verwundeten gehabt Habe; dagegen rechnen fie den der Fran: 
een auf 7000 M. Dieje ihrer Seits geben nur 2728 Todte und Verwun: 
dete zu, während fie für die Deftreicher 6594 Todte und 4347 Verwundete 
unihlen. Dabei wollen fie den Rebteren 1942 Gefangene, 7 Kanonen und 
9 Fahnen und Standarten abgenommen haben, während nur 234 Franzo: 
fen in die Hände der Deftreicher gefallen fein follen. Auf beiden Seiten ift mit 
Siier Tapferkeit gefochten morden; dies beweiſet außer der großen Anzahl 
von Kampfunfähigen noch die Menge der getödteten und vermundeten Ge- 
Male. Bon den Deftreihern blieben die Generale Graf von Leiningen und 
ven Derfchh; die Generale Prinz Joſeph von Lothringen, Prinz Alerander 
von Würtemiberg und Biebra farben in Folge ihrer Wunden, und der 
Prinz Eugen, die Generale Reventklau, Graf Thun, Fürft von Anhalt: 
Deffau wurden verwundet. Die Franzofen hatten unter den Todten 2 Ge: 
male und Brigadiers, unter den Verwundeten 1- Generallieutenant, 3 Bri: 
gäind und 4 Oberſten. 

tai gagndes par le Ser. Prince Eugene etc. par Mr. J. du 
Mont. A la Haye. 1725. Fol. p. 39. — Histoire militaire de Louis le 
Grand ete. par de Quincy. T. IV. Paris, 1716. 4. p. 605. — Gefchichte 
F — Heerfuͤhter u. f. w. von B. OCahill. Frankenthal, 7. Theil. 
132. 

Schlacht bei Caſſanoſam 27. April 1799. 

Rachdem der ftanzoͤſiſche Obergeneral Scheerer (ſ. d.) von dem, ſeit dem 
H.Aptil, 1799 vereinigten, oͤſtreich⸗ ruſſiſchen Heere unter F. M. Suwarow 
N bei Magnano und Iſola della Scala‘ (f. d.) geſchlagen und zum 

Eyuge über den Mincio umd den Adda genöthigt worden war, uͤbergab 
ram 25. Aprit den Befehl über feine‘ entmuthigte und gefchwächte Armee, 
De et hinter dem Adda aufgeſtellt Hatte, dem General Moreau (f. d.) und 
teiſte nad Paris ab. Diefe kaum 30,000 M. zählende Armee: hatte: das 
tchte Aodaufer von Lodi bis zum Lago di Como, eine. Stuede von 6 Meilen, 
beit, Den rechten Flügel bei Lodi bildete die Diviſion Delmas; das Cen⸗ 
tum di Caſſano beſtand Aus ben Divifionen Grenier und Victor und. der 
linke Flügel bei Trezzo und nach Brivio zu aus der Diviſion Serrurier. 
Die Addabrucke bei Caſſano deckte eine Brüdenfhanze, und hinter dem Ga: 
Mal Mitorta war eine ganze Reihe Eleiner Verfhanzungen angebracht. . Die 
ufüdeöitrichiidren Deere überfchritten am 24. April in: 2 Golonnen den 

lio. Der rechte Flügel (Ruffen unter Generat Rofenberg) ruͤckte nach 
Bergamp, der Linke Flügel (Deftreicher unter dem General der Gavalerie, 
Melas) ging bis an den Serio. Am 25. ward der Marſch nad) 

Adda in 3 Golonnen fortgeſetzt; der rechte Flügel (Ruſſen unter ‚Gr: 
neral-Rofenberg umd die oͤſtreichiſche Brigade :de8. Generals, Baron Bukaf- 
wWich) gegm Leeco; Centrum (Divifionen der F. M. Lines. Ott und Zoph) 
Km Vaprio; linker Flügel (Deftreicher unter Melas) über. Caravaggio und 
Teiyigtio die vor Caſſano. Am 26, griff die ruſſiſche Vorhut des rechten 
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Flügels unter General Bagration die Vorpoften des Generald Serrurier zu 
Lecco an und trieb diefelben bis an die Addabrüde; gleichzeitig ging Gene: 
cal, Baron Vukaſſewich mit 4 Bataillonen, 2 Schwadronen und 4 Kano— 
nen nad Brivio und dort in der Naht vom 26. zum 27. April auf einer 
von den Franzoſen nicht ganz zerftörten und fchnell wieder hergeftellten flie— 
genden Brüde über den Adda und nahm auf deſſen vechtem Ufer eine vor— 
theilhafte Stellung. In gleicher Abficht, den Uebergang über den Adda zu 
bewerfftelligen, waren die Divifionen Dtt und Zoph am 26. Abends bei 
Gervafio, Trezzo gegenüber, angefommen. ‚Die Sranzofen hatten bier bie 
Ufer des Adda, der durch fleile Felſen fo eingeengt und fo reißend ijt, daß 
es unmöglich ſchien, eine Schiffbrüde zu fhlagen, nit mit einer Schild— 
wache befest. Der öftreichiihe Generalquartiermeifier Marquis Chaſteler 
benuste diefe Nachläfjigkeit auf's Entſchloſſenſte. Er ließ Pontons und Bal- 
fen durch die Mannfhaften zweier Bataillone an die Ufer tragen, und am 
27. April früh +6 Uhr war ohne alles Geraͤuſch, gededt dur einen Fel- 
fen, die Schiffbrucke über den Adda, dicht unter dem von den Franzofen 
befegten Trezzo, fertig. Die Kühnheit des Unternehmens ficyerte deſſen Er: 
folg. Um 6 Uhr waren fhon 4 Bataillone Infanterie unter Oberſt Bi: 
befuti, 6 Compagnien Jäger von d’Aspermont und 5 Schwadronen, nicht 
200 Schritt von den franzöfifchen Vorpoften, unbemerkt über den Adda ge: 
gangen, hatten die Abtheilung Serrurier's, welche Trezzo befegt hielt, über: 
fallen, und warfen diefe bis Vaprio und Pozzo zurüd, 

General Moreau, der die Meldung von dem Uebergange der Brigade 
Vukaſſewich erhalten hatte, befehligte die Divifion Grenier vom. Centrum, 
zur Unterftügung Serrurier's. Bei Pozzo ſtieß diefelbe jedoch ſchon auf die 
aus Trezzo vertriebenen Abtheilungen. Sie nahm biefelben auf, zog noch 
einen Theil der Divifion Victor am ſich und griff nun ihrer Seits die Oeſtrei⸗ 
cher, von. denen nun. die ganze Divifion Ott den Adda überfchritten hatte, 

‚an. Es gelang der Uebermadht der Zranzofgn, die Divijion Det auf deren 
linken Seite zu überflügeln und fie dadurch zum Nüdzug zu nöthigen, bis 
der ©. Q. M. Marquis Chaftelee 2 renadierbataillone der Divifion 
Zoph über den Adda führte, mit diefen und mit 2 Schwadronen von So: 
ſeph Dufaren die Franzoſen in ihrer. rechten Flanke angriff und fie ; aber: 
mals zurücktrieb. Diefe verfuchten nun vergebens, fih in Pozzo und Ba: 
prio zu halten; fie fanden erft hinter Gorgonzola, wo fie ſich mit ‚ber in: 
deffen aud) geihlagmen Divifion Victor vereinigten, Gelegenheit, eine. Stel: 
fung zu nehmen. | 

Während dies nämlich auf dem rechten Flügel gefchehen war, hatte der 
General der Gavalerie Baron Melas die Verſchanzungen hinter dem Gau: 
nal Ritorta, die nad) Abfendung der Dipifion Grenier nur noch ſchwach be: 
fegt waren, angreifen laffen. Nach einer heftigen Kanonade ging er mit: 
teift einer Laufbrüde über den Canal und nahm dann die Schanzen am 
Adda fo ſchnell, daß die Addabrüde, welche die zuruͤckgehenden Franzoſen 
anbrannten, nody gerettet werden konnte. Die Franzoſen zogen ſich hinter 
Gorgonzola zurüd, während General Melas vor diefem Orte ſtehen blieb. 

Die Verdrängung diefer beiden Divifionen von dem Adda gab den 
an dem bern Adda in einer verfchanzten Stellung bei Verderio ſtehenden 
General Serrurier ganz bloß. Die Brigaden Bagration, Vukaſſewich und 
ein Theil der Divifion Roſenberg umringten ihm deßhalb gänzlich, Er ver: 
theibigte fich eine Zeit lang mit Hartnaͤckigkeit und legte endlich, nachdem er 
die Möglichkeit, fich durchzuſchlagen, verforen fah, nad) Abſchließung einer Ca: 
pitulation die Waffen nieder, vermöge welcher bie Officiere auf ihr Ehren: 
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wer entlaffen und die Gemeinen gegen äftreichifche und ruflifhe Gefangene 
Egewechſeit werden follten. ( Deſtreichiſche Berichte geben die Stärke dieſet 
Diskfion auf 2 Generale, Serrurier und Treſſin, 250 Officiere und 4000 
M. mit 15 Kanonen an, während die Franzofen nur 3000 M. zugeftehen.) 
Diele Gefechte an dem Adda, von den Siegern Schlacht bei Caſſano 'ges 
nnnt, kofteten den Franzofen mindeftens 6000.M. an Todten, Verwun— 
drten und Gefangenen, während die Verbündeten ihren Berluft nur zu 1000 
M, angeben. Wo die 2000 Gefangene herkommen, welche nach franzöfi- 
den Berichten die Deftreicher verloren haben follen, ift nicht leicht einzufehen. 

In Folge diefer Schlacht zog Moteau fih in der Richtung von Ge 
ma zurüd, und 5. M. Graf Sumarow hielt am 28. April feinen feier 
fihen Einzug in Mailand, wo fofort die cisalpiniſche Republik ihr ephe— 
metes Daſein endete. (Taſchenbuch der neueften Geſchichte von Poflelt. 7. 
Jahrgang. 1801. ©. 102 ff.) E. 

Caſſel, Hauptſtadt des ehemaligen Königreichs Weſtphalen und jetzi⸗ 
gem KurfürjtentHums Heffen, an beiden Ufern der Fulda gelegen, mit ums 
dfähr 28,000 Einwohnern. 

Belagerung 1761. 

Das Refultat des Feldyuges von 1760 hatte die Franzofen unter dem 
Herzöge von Broglio (f. d.) in den Befig von ganz Heſſen geſetzt; biefer. 
batte feine Winterquartiere an der Fulda und Werra, fein Hauptquartier in 
Caffel genommen, während die Alllirten, bis in’s Hannöverfche zuruͤckgedraͤngt, 
iq der Gegend von Göttingen und Osnabruͤck ihre Winterquartiere bezogen 
hatten. Dody nicht von bier aus wollte der Derzog Ferdinand von Braun: 
ſchoeig den neuen Feldzug beginnen. Er befchloß, duch eine kurze Win- 
tettampagne dem Feinde alle die Vortheile wieder zu entreißen, welche bie 
mörigen Creigniffe des vorigen Jahres dieſem verfchafft hatten. Ein un: 
durchdtiagliches Geheimnig ruhte auf feinen Maßregeln, die fo gelhidt ge 
mihlt waren, daß den 8. Febr. die alliiete Armee in 3 flarfen Corps im 
delde zum Angriff bereit ftand. Die Franzofen wurden in ihren Winter: 
gartieren überfallen und mit Glüd zurüdgeworfen, fo daß Ende Februars 
die ganze framzöfiiche Armee zwifchen dem Main und der Lahn, zwiſchen 
Frankfurt und Gießen ftand, und Helfen wieder im Befig der Allirten 
wer. Allein noch waren alle Feſtungen in den Händen der Franzofen, und 
dieſe mußten erobert werden, wenn ſich der: Herzog in dem Lande behaupten 
wellte, Unter biefen war die wichtigite Caſſel; ſchon am 16. Febr. war der 
Öraf von Schaumburg sLippe-Büdeburg mit einem ftarfen Corps zur Be 
lagerung diefer Stadt abgegangen, und wurde am 23. noch durch eim zwei⸗ 

Exp umter dem General Scheel verftärkt, fo daß feine ganze Anzahl 
fh auf 15,000 Hannoveraner belief, Der Graf. von der Lippe hat den 
Ruf eines der erften Ingenieure und Artilleriften in Europa; doch waren 
auch ale feine ausgebreiteten Kenntniffe und militairifchen Talente vonnöthen 
wur Unternehmung eines mit fo unendlichen Schwierigkeiten verbundenen: Bor: 
babens, Die fruͤhe Jahreszeit erſchwerie die Vorbereitungen und die Ders 

ng aller zur Belagerung erforderlichen Bedürfniffe, und machte die 
Arbeiten faft unausführbar.. Außerdem war die Befagung zahlreich 

ie Bar.), mit @bensmisteln und Munition hinreichend verſehen, amd der 
m t, der Braf von Broglio, ein Bruder des Marfhalie, ein 
am vom großer Einfihte, Muth und Entfchloffenheit.. Obgleich Caſſel 
(den Mitte Februars berennt wurde, fo konnten doch die Laufgraͤben .erft in 
" Nacht vom 1. zum 2. März eröffnet werden. Der Bau der Batterien 
60; auch ſeht laugfam von Statten, fo dab am 10. März der Anfang 
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mit dem Beſchießen gemacht werden konnte. Während deſſen hatte Graf 
Broglio alle Anſtalten zu einer tapfern Gegenwehr getroffen und durch ver— 
ſchiedene Ausfaͤlle die Belagerer beunruhigt. Der erfolgreichſte geſchah am 
7: März unter Anfuͤhrung des Marquis von Rochechouart mit 7 Batail: 
Ionen und der ganzen Gavalerie. In 3 Colonnen brach diefer bei Tagesan— 
bruch aus den Werken; vor jeder Eolonne hatten einige Jäger und Grena= 
diere die Avantgarde, und auf jede folgte ein Detaſchement Artillerie, verfes 
ben mit Nägeln zum Vernageln der Gefchüge, und mit verfchiedenen brenns 
baren Materialien, die Geräthichaften, Faſchinen und Schanzkörbe zu- vers 
brennen. Den Beſchluß machten Zimmerleute und 200 Arbeiter mit Aer= 
ten, um bie Laffeten und Mäder der Gefchüge:zu zerhauen.: Die ‚mittlere 
Gofonne drang bis an bie erfte Parallele, vertrieb: daraus die Arbeiter und 
bemächtigte ſich einer Batterie von 4 Mortierd und 6 Kanonen; die beiden 
andern Golonnen drangen ebenfall$ fo mweit vor, daß die Belagerer nicht im 
Stande waren, die mittlere in ihrem Fortgange aufzuhalten, und verbrann⸗ 
ten eine Menge vorräthiger Fafchinen und Schanzkoͤrbe. Der Verluſt der 
Sranzofen belief fidy dabei auf 8 DOfficiere und 180 M., welche groͤßtentheils 
bloß verwundet in die Stadt zurüdgebraht wurden. : Den Allüürten £oftete 
biefer Tag über 300 M. Während deffen hatte der Herzog von. Broglio 
Verſtaͤrkung vom Niederehein erhalten, ging den 11. März in die Offenſive 
äber und warf die Alliitten den 24. März über die Eder. Hierdurch hatte 
bie franzdjifhe Armee die Verbindung mit Caffel über Melſungen wieder ev 
langt, und der Herzog Ferdinand fah fich genöthigt, die Belagerung aufb« 
ben zu laffen. Den 28. früh zog der Graf Lippe ab und vereinigte fich 
wieber mit der Hauptarmee. Ä 2 | 
Einnahme 1762. Ä 
Der Prinz von Soubife (f. d.), welcher an der Stelle des Marfchalls von 

Broglio den Oberbefehl der franzöfifhen Armee übernommen hatte, befchloß 
zu Anfang des Jahres 1762, feine ganze Macht bei Caſſel zu verfammeln, 
und bezog zu diefem Zweck am 22. Juni ein Lager beit Bürguffeln zwi: 
fhen Smmerhaufen und Meyenbrechfen in der Nähe von Gaffe. Die feh: 
Iechafte Wahl diefer Aufflelung veranlafte den Herzog Ferdinand zu reinem 
Angriff auf. den feindlichen rechten Flügel (d. 24.),; welcher: mit ſolchem Er: 
folge. gefhah, daß die Franzoſen das Lager verlaffen und eine Aufſtellung 
hinter der Fulda nehmen mußten, nur 12,000 M. in einem verſchanzten 
Lager auf dem Kragenberge zur Dedung von Caſſel zurücklaſſend. Den 23. 
Zuli griff der Prinz Friedrich von Braunſchweig diefes Lager an, ecitürmte 
es. und warf den Feind. nad Eaffel, wobei er 1200 Gefangene machte und 
13 Kanonen nebft 3 Standarten erbeutete. Als aber der Prinz die: Gegend 
wieder verließ, um den feindlichen Streifereien an der Weſer bei Beverun: 
gen und Garlshofen ein Ende zu machen, bezogen die Franzoſen ihr altes 
Lager wieder. ‚ Die vielen Gefechte, welche zu dieſer Zeit von beiden Ar— 
meen. geliefert wurden, fielen größtentheils zu Gunften der Alliirten aus, 
und hatten: zur Folge, daß der Prinz von Soubife am 17; Aug. die. Ge: 
gend: von Caſſel verlaffen mußte, um feine Verbindung mit dem Main zu 
‚erhalten... Er übergab dem General Diesbach das Commando in Caſſel mit 
16 Bat. und 300 Pferden. Von Seiten der Alliirten war der Prinz Fried: 
rich mit der Blokade diefer Feftung beauftragt. Mehrere Verſuche der Fran: 
‚zofen, die Verbindung mit Caſſel wieder zu erreihen und dadurch die Ent: 
‚fegung biefes Detes zu bewerffteiligen, machten den Hauptzwed für. bie ganze 
‚Dauer dieſes Feldzuges aus, mißlangen aber gänzlich. Am 8. Det. wurde 
‚der Prinz Friedrich durch 8 Bataillone unter dem General Ahlefeldt ver 
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färte, am 14: kam die ſchwere Artillerie von Münden an. In der Nacht 
vom 16.— 17. Det. wurden die Laufgräben unter dem heſſiſchen General 
Huth eröffnet; am 27. kamen die: heffiichen Pioniere und am 30. fämmt- 
ide Daubigen der Armee an. Doch Thon am 31. fing der General Dies: 
Sady zu capituliren an, da die Ereigniffe am Main ihn auf keinen Entſatz 
shnen Liegen. Am 1. Nov. kam die Gapitulation zu Stande; der Plag 
warb übergeben, und. die Befagung erhielt freien Abzug mit allen militairi⸗ 
fen Ehrenbezeugungen. 
Eloyd und Tempelhof, Geſchichte des fiebenjährigen Krieges. 5. u 6. 
I Feldzuge der alliicten Armee. von 1757 — 1762, nad) dem ——— 
von de Reden, herausgegeben von Ardoſten). Be. 
Eroberung den 34. Sept. 1813. 
Hatte der Sieg bei "Drespen (f d.) Napoleon noch ein Mal mit 
Hoffnungen erfüllt, fo wurden diefe doch durch die Gefangennahme des Ban: 
Corps bei Eulm (f. d.) und den Verluſt der Schlacht bei 
Dennewis (f.d.) doch fehr herabgeftimmt, und Napoleon hatte von Gluͤck 
zu jagen, wenn er ſich an der Elbe behaupten konnte. Indeß war .bie 
der Verbündeten gegen Magdeburg, Wittenberg und: Zorgau: ges 
rue, und begann, bei Aken und Roßla Brüden zu ſchlagen. Im Rüden 
der franzöfifchen Streitmacht wurden die Beforgniffe und Gährungen immer 
, mamentlidy in Weftphalen. Ein Streifzug dahin konnte wichtige 
Folgen: haben, ja fetbft den Rüdzug der Franzofen von der Miederelbe be— 
fyleunigen. Aus diefem Grunde willigte der Kronprinz von Schweden, Bes 
der Nordarmee, in den Plan des ruffiihen Generaladjutanten 
Grafen Ezernitfchef, eine Unternehmung gegen Gaffel zu verfuchen, machte 
es ihm aber zur Pflicht, nach Berlauf von 2 Wochen wieder zur Armee zu 
ftoßen, weil ſaͤmmtliche Streitkräfte der Verbündeten Mitte Dctobers zu einem 
er Schlage bei Leipzig vereinigt fein follten. 
General‘ Ezernitfhef Überfchritt mit feinem Corps (ungefähr 3000 Rei: 
Kofaten, und 6 reitenden Gefchügen) die Elbe bei Akten und 
J über Bernburg nach Eisleben. Von hier marſchirte er auf Roßla, ver: 
lieh aber dann die große Über Heiligenftade führende Straße, weil er Nach: 
richt erhielt, daß der General Baftineller mit 1200 M. Infanterie, 300 
und 2 Kanonen: dort ftehe, und ſchlug den Weg über Sonders- 
“= und Mühlhaufen ein. Diefer Marſch war mit großen Schwierigfeis 
en verbunden. Bon Mühlhaufen ging es in einem forcirten Marfche bis 
Saffet (10— 11 Meilen), wo das Corps den 28. Sept: mit Tagesanbruch 
ankam. Dier theilte Ezernitfchef feine Truppen in 3 befondere Golonnen. 
Die exſte Dberft von Benkendorf mit 1000 Kofaten, mußte ſchwimmend 
duch die Fulda fegen und fi auf der Frankfurter Straße aufftellen; die 
zweite, Dberft Bedräga mit 1000 Kofaten, 300 Hufaren und 2 Gefchügen, 
echielt Befehl, das Dorf Bettenhaufen (4 Meile vor Caffel) anzugreifen und 
den Feind (2 Bataillone, 6 Geſchuͤtze) daraus zu vertreiben. Die dritte 
Colonne, ungefähr von derfelben Stärke, aber mit 4 Geſchuͤtzen, blieb in Re: 
ſollte entweder den Angriff der zweiten unterftügen, oder dem Ge: 
flinellee entgegengehen, welcher ſchon bis Wigenhaufen (34 Meilen 
—* eruͤckt war. 
ter Morgennebel hatte zwar die unbemerkte Annaͤherung be— 
exrſchwerte aber die Leitung des Angriffs auf Bettenhauſen. Es 
übrig, als ſich ſo raſch als möglidy auf den Feind zu ftürzen ; 
ber Oberſt Bedräga fiel von 3 Kugeln getroffen ; dage— 
ufaren alle Gefhüge, die Kofaten umringten ein Ba: 


sEEE Bp3fE 
Hi 
HN 


9 Gaffel. 


taillon und fließen nieder, was nicht fogleih das Gewehr ftredte, konnten 
aber nicht verhindern, daß das zweite Bataillon nach Gaffel zurüdging, wo 
es ſogleich die Meuftadt befegte, Straßen und Brüde batrikadirte. Zur Bere 
theidigung des Stadtthores wurden 2 Gefchüge .aufgeftellt. Czernitſchef fühlte, 
bag bier keine Zeit zu verlieren fei; Capitain Biſchin erhielt Befehl, mit 2 
Kanonen auf die kuͤrzeſte Schußmeite vorzugehen und die feindlichen Artils 
leriften mit Kartätfchen zu befchießen; Hufarens und Dragonerabtheilungen 
näherten fid zum Angriff, eroberten eine Kanone und blieben eine Zeit lang 
im Befig des Thores. Vom Oberſt Benkendorf ging jest die Meldung 
ein, daß König Jeröme gleich nach erfolgtem Ueberfalle der Hauptſtadt mit 
2 Bataillonen, 8 Schwadronen und einer Batterie die Stadt verlaffen habe 
und von ihm lebhaft verfolgt worden fei, daß aber der Divifionsgeneral Alig 
bie Stadt mit hinceihenden Truppen befegt halte. Der in Kaufungen zus 
ruͤckgelaſſene Koſakenpulk meldete die fchnelie Annäherung Baſtineller's. Der 
fchleunige Abzug des Königs beruhigte den General Czernitſchef über feinen 
linken: Flügel und. bewog. ihn, dem General Baftineller ſogleich entgegenzuges 
ben. Er befahl Bentendorff, die Stadt mit Granaten bewerfen zu laffen, 
einige Scheinangriffe zu machen und dem General Alie den Abmarſch der 
ruſſiſchen Hauptabtheilung moͤglichſt zu verbergen; Czernitſchef marfchirte ge» 
gen Kaufungen; Baſtineller hingegen wich dem Angriffe aus und ging über 
Lichtenau nach Rothenburg. zernitfchef hoffte ihn abzuſchneiden und fuchte 
ihm bei Melfungen zuvorzulommen, erfuhr aber bier in der Nacht, daß die 
weſtphaͤliſche Infanterie ſich zerfireut habe, und ließ nun Baſtineller durch 
200 Koſaken verfolgen; diefe nahmen bei: Rothenburg 2 Kanonen und meh— 
tere Küraffiere gefangen. Während diefer Ereigniffe hatte Benkendorf aus 
den gefangenen Weftphalen ein Bataillon gebildet, welchem ſich auch einige 
Studenten anſchloſſen; Alix machte jedoch Anftalten zur hartnädigften Vers 
theidigung und erwartete Verſtaͤrkung. Als daher. Czernitſchef von feinem 
vergeblihen Zuge gegen Baftineller zuruͤckkehrte, befahl er, daß Gaffel uns 
verzüglich erflürmt werden ſolle. Mit Einſchluß der eroberten Geſchuͤtze hatte 
man jegt 15 Stüd, deren Feuer die Thore bald einfhlug, die Barrikaden 
zeeftörte und an mehreren. Orten zuͤndete. Das neugebildete. Bataillon, 
vom Major von Dörnberg geführt, befegte das Leipziger Thor und die Bor: 
ſtadt; in Gaffel felbft entjtand ein Aufruhr, der immer higiger: zw werden 
drohete. General Alig verzweifelte an der Möglichkeit, dem innera und. dus 
fern Feinde gleichzeitig zu widerftehen, und capitulirte. Die franzöfifche Be: 
fagung , noch 2700 M. ſtark, übergab dem Sieger am Morgen des 30. 
die ganze Kriegskaſſe (79,000 Thaler). und 22 Kanonen, und: trat hierauf 
den Rüudzug gegen. Frankfurt anz die Ruſſen befesten die Stadt’ und goͤnn⸗ 
tem fich nad) diefer großen Anftrengung einige Ruhe. Der moraliſche Ein- 
deu, welchen diefes Ereigniß im nördlichen Deutfchland machte, war den 
Abſichten der Verbündeten höchft günftig ; das Königreid, Weftphalen war 
jest factifch zw Ende, denn alle Regierungsbeamten: des Königs zogen mit 
den: franzöfifchen Truppen ab. Pr... 

Caſſel (Montcafjel), eine Stadt mit feftem Schloß auf. hohem Berge, 
im franzöfifhen Norddepartement mit ungefähe 4000- Einwohnern. 

Bei Eröffnung des Feldzuges 1814 gegen Frankreich. erhielt der ruſ⸗ 
fifche Oberft, Baron Geismar (f. d.), Befehl, mit einem aus Kofaken, 
fächfifchen: Uhlanen “und Hufaren gebildeten, 800 M. ftarken Corps im Rüf: 
ken des aͤußerſten linden Ylügels der franzöfifhen  Nordarmee  vorzudringen, 
Er warden 16. Febr. in Meflines- eingetroffen, brady 2: Stumden  nady 
Mitternacht wieder auf und kam Nachmittags; vor Caffel an, welches von 
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ungefähr 700 M. Infanterie befege war. Man hoffte, hier eine bedeutende 
Kıffe und andere Verräthe zu finden, und befchloß daher den Angriffe Der 
Feind belt theils die vorliegenden Gärten, theils: die Ringmauern befest, 
and machte «in Iebhaftes Feuer; die Huſaren und einige Pulks Koſaken 
must abfigen und zu Fuß kämpfen. Nach mehrſtuͤndigem Zirailleurges 
feht hätte man dem Feinde doch nur wenig Terrain abgewonnen. Geis: 
mar befahl hierauf einen allgemeinen Angriff, bei weichen bie Uhlanenſchwadron 
wrfncheri Sollte, gleichzeitig mit dem Feinde durch das: Stadtthor zu drins 
am; die Straße dahin ging fehr nahe an der befegten Ringmauer vorbei ; 
dis Unternehmen war daher hoͤchſt fchmwierig und hatte auch keinen Erfolg. 
Während die aus den Gärten vertriebenen franzöfifhen Abtheilungen fich 
durch meehrere Pleine Pforten in die Stadt zurüdzogen, wurde bag Stadt: 
thor geſchloſſen. Deffen ungeachtet trabten die Uhlanen muthig vorwaͤrts, vers 
uchten, das Thor mit Aerten einzufchlagen, fanden e8 aber zu feſt. Ihr 
draver Führer, der Major von Berge, ward‘ getödtet, die Zahl der Verwuns 
beten mehrte ſich mit jedem Augenblide: in längeres Verweilen im: biefer 
Lage wäre nuglos geweſen. Man gab dem Angriff auf und. marfchirte im. 
der Nacht nady Hazebrud. — Eine am folgenden Tage gegen Gaffel geſchickte 
rung fand den Ort vom Feinde verlaffen, und fo hatte man me: 
nisftens Schreden verbreitet. In der Stade fand. man 7 Kanonen, bie 
aber wegen Mangels an Munition keiner Partei von Nugen waren.  Pz. 

Ceſſina oder Gafinen find in den ebenen Gegenden Staliens zer⸗ 
freut Begende Meierhöfe, Vorwerke oder Luſthaͤuſer, welche in. dem. ohne: 
bies von Gräben durchſchnittenen Zerrain haufig vorkommen, namentlid) bei 
der zerſtteuten Fechtart ein gutes Dedungsmittel (f. d.) abgeben und in 
alien italieniſchen Feldzuͤgen genannt werden. 

Caſſis, eine Art Helme (f. d.) oder Sturmhauben der Alten Die 
Karier follen fie zuerft geteagen haben; fie waren von ſtarkem Leder und 
mögen unferem heutigen Kostet (f. d.) am meiften geähnelt haben. 

Caſſius Longinus (Cajus), aus einer angefehenen Familie Rome; 
batte als Duäftor des Craſſus die Ueberbleibfel des von den Parthern ges 
Ihlagenen röm. Heeres gefimmelt und als Nachfolger des ungluͤcklichen Graf: 
fus Die weiteren Kortfchritte der Parther verhindert, 53 v. Chr. Bei Aus 
drach der Feindſeligkeiten zwiſchen Pompejus und Cäfar ergriff er die Par⸗ 
tei des Erftern und leiftete demfelben befonders als Befehlshaber zur See 
wichtige Dienfte, indem er unter andern 40 Schiffe Gäfar’s in der Meere, 
enge von Meffana vernichtete (Cäes. bell. civ. 3, 101). Nach Pompejus's 
Tode verband auch er fich gleich den übrigen entronnenen Anhängern des⸗ 
felben mit Gato in Corcyta, und unterftügte diefen in Libyen umd Iberien 
in feinen Unternehmungen gegen Gäfar, übergab aber demfelden, den er im 
Hellcepont begegnete, auf deſſen bloße Aufforderung, aus Furcht und Ueber 
tafhyung feine aus 70 Schiffen beftchende Flotte. Won nun an: bewarb er 
fi um die Ausföhnung mit Cäfar, die fein Freund und Schwager Bru⸗ 
tus gluͤcklich bewirkte. Als aber Cäfar die erledigte Stadtprätur dem Bru⸗ 
tus gab umd Cafftus nur mit einer geringern Anftellung abgefanden wurde; 
ermeuerte ſich deſſen Haß gegen den Dictator. Ein hitziger Kopf, mie er 
war, und überhaupt ein Mann zwar von großen Fähigkeiten, aber von ganz: 
ungleider Gemüthsart, ein Feind von Vergnuͤgungen umd- im Ganzen 
von nicht tadelloſer Sittlichkeit, entwarf er von jetzt am einen- Plan zur 
Radye. Gleich dem Brutus hatte er eine ftarten Haß gegen alle Arten von: 
Gewalt und Thrannei, wovon er in feiner Jugend ſchon manchmal Beweiſe 
gegebem Hatte (vergl. Plutarch, Bratus, 9.) Es gelang ihm nady- verfchies 





6 | Gaftafios. 


denen Bemühungen, ben Brutus für feine Sache zu gewinnen, und nady= 
dem diefer einmal. dem Plane beigetreten war, noch manden Andern zum 
Theilnahme zu bewegen (f. Brutus und Gäfar). Der Anſchlag gelang, und 
Caͤſar fiel unter den Dolchen der Verfhworenen. Diefe cber, Unruhe be— 
forgend, hatten ſich auf das Gapitot begeben, verliefen jedoch daſſelbe wieder, 
als der verfammelte Senat auf Antathen des Antonius jenen einzelne Pro= 
vinzen zur Belohnung beftimmt hatte. Gaffius erhielt die Provinz Afrika, über- 
nahm aber fpäterhin Sprien, als Dolabella für einen Feind des Vaterlan— 
des erklärt worden war. Hier, wo er von früher her nod in großem Anz 
ſehen ftand, brachte er leicht die ganze Provinz auf feine Seite, ſchloß den 
Dolabella in Laodikea ein und war nun Willens, als biefer ſich ſelbſt emt-- 
leibt hatte, die Gleopatra in Aegppten zu zuͤchtigen, weil fie dem Dolabella 
und der Caͤſar'ſchen Partei allen Vorſchub geleiftet hatte. Brutus aber bes 
wog ihm, fich lieber mit ihm zu vereinigen und ihrem anfänglichen Zwecke 
treu zu bleiben. Beide kamen aud in Smyrna und fpäter in Sardes zu- 
fammen, und der font ehrgeizige und eigennügige Caſſius ließ fi bewegen, 
dem Brutus einen Theil feiner Schäge abzutreten. Während Brutus fich 
Lycien unterwarf, eroberte Caſſius Rhodus, ſchlug die Einwohner, die ihm 
eühn entgegengingen, in zwei Seetreffen und zuͤchtigte fie durch eine bes 
beutende Geldbuße für ihren Uebermuth, daß fie ihm von fern die Feſſeln 
gezeigt hatten, im die fie feine Gefangenen ſchmieden wollten. Gaffius fol 
8500 Talente (10,314,000 Xhlr.) erpreßt haben. Trotz der manderlei 
Zwiftigkeiten zwiſchen Gaffius und Brutus, die in Sardes ausgeglihen wur— 
den, hielten Beide doch feft zufammen und fegten nad) Europa über, um 
dem Dectavian und Antonius entgegenzugeben. Bei Pbilippi (f. d.) tras 
fen die Hrere auf einander; dem Gafjius gegenüber ſtand Antonius. Gaffius 
war gegen eine entfcheidende Schlacht, im welder Meinung er noch durch 
manche Vorbedeutungen beftärkt wurde. Xrog dem kam es zur Schlacht. 
Beide Feldherren waren fo von einander getrennt, daß fie von ihren beiders 
feitigen Unternehmungen feine Kenntniß ‚erhielten. Caſſius wurde hart bes 
drängt, da ihn Brutus, im der Meinung, daß auch er fiege, nicht unters 
ftügte. Antonius drang in Caſſius's Lager ein, und jegt erft gewahrte Bru⸗ 
tus den Unfall feines Genoffen. Eitigft ſchickte er diefem eine Reiterabthei⸗ 
(ung zu Hilfe. Caſſius ſendete derſelben, bie er fuͤr eine feindliche hielt, eine 
Schar unter Titinnius entgegen. Lautes Freudengeſchtei ertönte, als bie 
Freunde ſich erkannten. Caſſius aber glaubte von Weitem, ſein Freund ſei 
in die Haͤnde der Feinde gefallen, als dieſer mit ſeinen Reitern vom Pferde 
geſtiegen war, und von Schmetz ergriffen beklagte er den Verluſt des für 
feine Rettung Gefallenen. Hierauf zog er feinen Freigelaffenen Pindarus in 
ein leeres Zelt, nahm den Mantel über den Kopf, und ale Brutus’s Hilfs: 
fhyar anlangte, lag Caſſius's Leichnam mit abgehauenem Haupte entfeelt in 
feinem Blute. Brutus eilte auf dieſe Nachricht herbei, vergoß Thränen 
über den Verluft des theuern Freundes, den er dem legten Römer nannte, 
und ſchickte den Leichnam zur Beſtattung nad) der Inſel Thaſus. Gaffius's 
Tod gab dem Antonius ftriſchen Muth, von Neuem griff er am Morgen 
zu den Waffen, und als auch Brutus feinem Freunde in den Tod folgte, 
war der Sieg der Triumvirn entſchieden. — Gaffius'$ Gemahlin Junia, des 
Brutus Scywefter, ftarb erft 64 Jahre nad) ihrem Gemahl (Tacit. An- 
nal. IU. 76.). Vergl. Dio Caffius, Bud 40 — 47. Plutarch, Lebensbeſchr. 
Brutus. C. 
Caftaüos, Don Francisco Zavier de, ſtammte aus einer angefehenen 
— Aamilie Biscapa’s und wurde im J. 1743 geb. Obgleich er in feiner Ju: 
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gend durdy die Neigung und den Unterricht ded Generals Gr. Orely und 
Durch feinen Aufenthalte in Preußen während der Regierung Friedrich's des 
Gr. viel Gelegenheit hatte, ſich militairifhe Kenntniffe zu erwerben, fo glüdte 
es ihm doch nicht, zu befonderm Anfehen zu gelangen, ungeadytet er in dem 
Feldzuge von 1794 mit Auszeichnung gefochten hatte. Endlih 1798 zum 
Senerallieutenant ernannt, fah er fi duch den Haß Godoy’s in die Vers 
bannung getrieben; doch wurde er fpüter wieder angeftellt, und das Jahr 
1808 fand ihn an der Spige der in dem Lager von St. Roch vor Gibrals 
tar verfammelten Divifion. Nachdem Spanien. gegen Napoleon aufgeftans 
den war, ernannte die Junta von Sevilla den General Gaftanos zum Ober: 
befehlshaber der Armee von Andalufien, und bier glüdte es feinen Unterbes 
feblshabern, den General Dupont bei Baylen (f. d.) zur Gapitulation zu 
nöthigen. Gaftanos kam gerade zu rechter Zeit an, um die Convention zu 
unterzeichnen und fih den Ruhm der Unternehmung zujueignen. Er be: 
fehligte während der Dauer des fpanifhen Krieges ftets mehr oder minder 
bedeutende Corps, dody nicht mit dem Glüde von Baylen; wie denn über: 
haupt in dem ganzen Kriege über allen größeren Unternehmungen der fpani: 
ſchen Dauptbeere, fo lange fie allein waren, ein befonderes Mißgeſchick mal: 
tete. Erft in Verbindung mit den englifhen Truppen lernten die Spanier 
im offenen Felde fiegen, und Wellington rühmte fehr das Benehmen des 
Befehlshabers der 4. fpanifhen Armee. Nichts defto weniger nahm bie 
fpanifhe Megentfhaft dem Gen. Gaftafiod 1813 den Oberbefehl und ers 
nannte ihn zum Staatsrathe. Ferdinand. VII. gab ihm bei feiner Ruͤckkehr 
feine Stelle als Generalcapitain zurüd; er erhielt mehrere Orden und Gas 
talonien zur Drovinz. 1815 follte er das Heer befehligen, welches in Frank: 
reich einzurüden beftimmt war; doch kam es befanntlidy nicht dazu. Im 
folgenden Fahre legte Caſtaños alle feine Stellen nieder und ergriff fpäter: 
bin die Partei der Gonftitutionellen, ohne jedod ein Commando in der Ar: 
mee zu übernehmen. Auch purificirte ihn der König 1824 aus eigner . 
Machtvolllommenheit und ernannte ihn 1825 von Meuem zum Staats: 
rathe. Ueber feine eigentliche politifche Meinung läßt fih nichts Beſtimm⸗ 
tes fagen, .da er als fehr gewandter Mann es mit Peiner Partei ganz ver: 
derben mochte, weßhalb er auch den Beinamen Gitano (Zigeuner) erhielt. 
Der General Gaftaüos beffeidet jegt die hohe Würde eines Präfidenten des 
Rathes von Gaftilien, und ijt unterm 16. Juli 1833 zum Grande von Spas 
nien mit dem Titel Herzog von Baylen erhoben worden. B. 

Eafteggio, Schlaht den 9. Juni 1800, 

Dem Vordringen der öftreihifhen Armee in Stalien wurde durch das 
unerwartete Erfcheinen einer neuen franzoͤſiſchen Armee über den St. Bern: 
hard Einhalt gethan. Der General Melas eilte fogleih an den Po zurüd 
und befdyloß, auf dem rechten Poufer entweder den franz. Operationen zu fol 
gen, oder durch eine Schlacht fi) den Weg nad Mantua zu bahnen. Zu 
diefem Zwecke hatte der General Dtt am 7. Zuni feine beiden Divifionen 
bei Novi vereinigt, als er den Uebergang der Franzofen über den Po er: 
fuhr. Doch in der Meinung, daß noch nicht die Hauptmacht der franzd: 
ſiſchen Refervearmee den Fluß überfchritten habe und es ihm durch Verei— 
nigung aller in dieſer Gegend befindlichen Öftreichifhen Zruppen gelingen 
dürfte, die herübergefommenen Feinde zu ſchlagen und Piacenza zu erreichen, 
befchloß er gegen Voghera aufzubrehen. Am 8. kam er dafelbft an und ent: 
fendete feine Avantgarde, 6 Bat. und 4 Escade., unter dem Grafen O'Reilly 
nah Gafteggio. Er felbft ftellte fein Corps, das im Ganzen aus 26 Batails 
Ionen und 15 Eskdrs. (16,000 M.) beftand, zwiſchen Voghera, Cafteggio 
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und Montebello In Schlachtordnung. Das erfle Treffen unter Gen. Vogels 
fang 9 Bat.; das 2. Treffen unter Gen. Schellenberg 11. Bat. und in 
der Meferve 6 Eskdrs. Dragoner. — Als der erfte Conful von dem Marz 
ſche des Gen. Det gegen Gafteggio hörte, beſchloß er, diefen vor Mela's Anz 
Eunft zu ſchlagen. Er ertheilte dem Gen. Lannes, welcher mit der Avant⸗ 
garde fhon am 6. Juni über den Po gegangen war, am 9. Befehl, auf 
Gafteggio zu marfgiren, und ließ zu deffen Unterftügung die Divifion Vic— 
tor über den Fluß fegen. Bei S. Giuletta ftanden die erjten oͤſtreichiſchen 
Borpoften. Der franz. General Watrin vertrieb fie nach einem kurzen Ges 
fechte bis Rivera. Zu Mittage erfchien der Gen, Det mit feinem Gros 
in Gafteggio; er ließ die füdlichen Höhen durdy die Divifion Vogelſang, das 
Städichen felbft durch 6 Bat. der Divifion Schellenberg befegen; die Re— 
fervecavalerie links von Gafteggio, dir übrigen 5 Bat. der Divifion Schel— 
lenberg als Referve bei Montebello. O'Reilly hatte ſich bei Nivetta wieder 
gefegt; doch nur kurze Zeit konnte er der überlegenen Macıt des Gen. Wa: 
trin Miderftand leiften. Er mußte die Höhen und den Ort verlaffen, als 
der Gen. Gotteöheim mit feinen 6 Bat. von den füdlichen Höhen bei Ga: 
fteggio gegen die Verfolger anrüdte un) die verlorene Pofition wieder ges 
wann. Da erfchien die Divifion Chamberlhac vom Victor'ſchen Corps auf 
dem Schladytfelde. Ihre Avantgarde unter dem Gen. Ribaud wandte fi) 
gegen den rechten oͤſtreich. Slügel und warf den General Gottesheim wie: 
der in die Höhen von Caſteggio. Der General Watrin hatte Rivetta ges, _ 
nommen und war ebenfalls im Marfche gegen Gafteggio. Auf diefe Weife 
hatten ſich beide Corps bei diefem Orte concentrirt, und es kam hier zur 
allgemeinen Schlacht. Rechts von Gajteggio hatte der General Vogelfang 
fünf auf einander folgende Angriffe der Divifion Chamberlhac zurüdgefchlas 
gen, während links D’Reily und Schellenberg dem General Watrin bie 
Spige boten. Die Ankunft des General Victor mit der Divifion Gar: 
danne entfchied den Sieg. Der General Ott befahl den Ruͤckzug auf Mon: 
tebello, den Gr. O'Reilly zur Dedung deffelben in Gafteggio zurüdlaffend. 
Nah einem hartnädigen Gefechte verließ diefer das Staͤdtchen und 309 un: 
ter dem Schutze der am linken Goppoufer aufgeftellten Gefhüge über diefen 
Gießbach, der Hier eine fteinerne Brüde hatte. O'Reilly formirte nun die 
Arrieregarde des Ott'ſchen Corps und dedte die Uebergänge Über den Goppo, _ 
bis der franz. Gere:al Gencey diefen Bach unterhalb Gafteggio uͤberſchritt. 
Der Gen. Ott fegte feinen Rüdzug über Voghera an die Scrivia fort und 
bezog bei Gajtelnovo ein Lager. Die Deſtreicher verloren 4 — 5000 M.; 
am meilten hatte das Corps von O'Reilly gelitten, welches bei ber Dedung 
des Rüdzuges in Gafteggio fehr viel Gefangene verlor. Der Berluft der 
Sranzofen fol ſich nach ihren Bulletins nur auf 600 M. belaufen haben. 
Bei den Franzofen heißt diefe Affaire das Gefedyt von Montebello, und ber 
Gen. Lannes erhielt davon fpäter den Namen eines Herzogs von Montebello. 

Jomini: Histoire critique et militaire des guerres de la revolution. 
13. Th. Deftreichifche militairifche Zeitfchrift. Jahrgang 1823. 3. Bd. 
7. Hefte Der Feldzug von 1800, vom Verfaſſer des Geiftes des neuen 
Kriegsſyſtems. Bg. 

Caſtelnovo, Stadt an der Nordkuͤſte des Meerbuſens von Cattaro, in 
dem zum oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaate gehörenden Koͤnigreich Dalmatien, mit 
9500 Einwohnern, einer Citadelle, 2 feſten Schloͤſſern und der Bergfeſtung 
Sulimanega. 

Einnahme von Gaftelnovo buch die Venetianet, am 
1. October 1687. 
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Bom Dahre 1684. bis zum Sommer 41687 mar ben Kerleg zwifchen 
dee Republik Venedig und der hohen Pforte mit abwechſelndem Glüde ges 
führe worden. Im legtern Jahre waren jedoch die Waffen Venedigs faft 
immer ſiegreich geweſen. Deshalb befchloß der Proveditore General Cornaro 
(fpäter Generalcapitain), auch Gaftelnovo, deffen Einwohner die Schifffahrt des 
adriatifchen Meeres durch ihre Seeräuberei ftörten, zu erobern. — Er vers 
fammelte zu Spalato eine anfehnlihe Truppenmacht und eine Flotte, und 
fegelte mit legterer (120 Schiffe, darunter 4 große Galeeren und 2 Krieges 
fhiffe vom erften Range) nad Lezina und Curzola, wo er ſich mit der 
päpftlihen Flotte (7 päpftlihe und 2 genuefifche Galeeren unter Ferretti) 
und mit den malthefifchen Galeeren, welche 1500 M. Landtruppen am Bord 
hatten, vereinigte. Am 3. Septbr. 1687 langte die Flotte in der Mün: 
bung der Bocche bi Gattaro an und fegte am 4. 6— 7000 M. venetian. 
Zruppen bei Gombur, einige Stunden von Gaftelnovo, an's Land. Gen. 
San Paolo befehligte diefelben. Die päpftlihen und die malthefifchen Trup⸗ 
yen, unter Gen. Mechatin fliegen näher von der Stadt an’s Ufer, da die 
Maithefer zu jener Zeit das Mecht des erften Angriffs in Anfprud nahmen. 
Diefes Eoftete ihnen aber bier, wo die Einwohner von Gajtelnovo die den 
Landungsplag umgebenden Höhen befegt hatten, gegen 200 .M. Die Mal: 
theferritter unter Mareuil, das Maltheferbataillon unter Major Lufignans 
Lezay und die päpftlichen Truppen unter dem Gonte di Montevechi ſtuͤrm⸗ 
ten jedoch die Hügel mit folder Zapferkeit, daß die Türken ſich in die Stadt 
zucücdziehen mußten. Der Kampf um die die Stadt umgebenden Häufer 
dauerte ganze acht Tage; die Maltheferabtheilungen Mareuil’s und Lufis 
gnan’d erzmangen aber nad) und nach alle von den Türken befefligten Puncte. 
Noch am legten Zage hatten fie dabei den Verluſt von 27 Nittern, daruns 
ter Zufignan felbft, zu bedauern. — Während fo die Malthefer die Einwohs 
ner Gaftelnovo’8 zu eivem beftändigen Kampfe zwangen, war die Artillerie 
der Venetianer ausgefhifft und mit vieler Mühe in die Nähe der Stadt 
gebracht worden. Auf dem Monte venerando, einem Berge, der die Stadt 
und die Forts beherrfchte, wurde eine Verfhanzung angelegt und mit funfs 
zigpfündigen Geſchuͤtzen befegt. Won diefer ward das Feuer mit großer Def: 
tigkeit begonnen, während die Palandren und Kanonenböte von ber See aus 
ebenfalls die Feſtungswerke zu befchießen anfingen. Die Türken vertheidig: 
tem ſich jedoch mit derfelben Tapferkeit, mit welcher der Angriff audgeführt 
wurde. Die Hauptrichtung des legtern war die Seite von Albanien; gegen 
das Fort Cornigrad war der Graf Desmontierd gefendet, und um einen von 
der. linken Seite drohenden Entfag abzuhalten, ward ein Theil der Truppen 
zue See mad) den dortigen Engpäffen gebracht, die jede plögliche Annäherung 
der Zürken verhindern follte. — Schon am 15. Septbr. langte aber Huf 
fein, Paſcha der Herzogewina, mit 6000 M., gleichzeitig ‚mit den Morlat: 
fen und Peraftinern, die ihre Poften in den Päffen feig verlaffen hatten, 
auf den Anhöhen vor der linken Seite der Stadt an. Auch hier fingen die 
Venetianer an zu weichen, bis Graf Desmontiers frifhe Truppen herbei: 
führte, aus den Galeeren mehrere Bataillone Stavonier an's Land fliegen, 
Cornaro felbft pen Befehl übernahm und fo ber Sieg bald wieder den Zah: 
nen des heiligen Markus folgte. Die Türken wurden gänzlich gefchlagen 
und» beim Drängen duch die Engpäffe meift niedergehauen oder gefangen 
genommen. Alein die Morladen brachten 500 abgeſchnittene Köpfe ber 
Erfcylagenen ein; 7 Fahnen waren erbeutet worden; Huſſein's Heer, völlig 
aufgelöjt, zerftreute fi in den Bergen. Die Berichte der Venetianer geben 
den Verbündeten nur 30 Xodte(?). Xrog biefes — Entſatzes 
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wollten bie Gaftelnover doch noch nicht capituliren, mie ihnen angeboten 
wurde. Ihr Feuer war die Antwort auf alle Vorfchläge, fich zu ergeben. 
— Einem zweiten von Albanien aus drohenden Entfag kam Gornaro durdy 
Abfendung eines Corps nad Dulcigno zuvor, das unter Duodo diefe Feite 
einfchloß und bombardirte, und dadurch die Albanier verhinderte, auswärts 
etwas zu unternehmen. 

Dagegen erhielten die Verbündeten am 19. Septbr. eine Verſtaͤrkung 
von 1800 Mi, die auf 20 Fahrzeugen ankamen, und fonnten fo die Atbei— 
ten in: den Zaufgräben mit neuer Kraft fortfegen. Bald war durch die 
Brefchbatterie ein bedeutender Mauerbtuch gangbar und gleichzeitig eine 
Gallerie bis an den Fuß des MWalles geführt worden. Die ſchlechte Jahres: 
zeit erfchwerte jedoch die Arbeiten ungemein und machte ein. Ende der Be: 
lagerung fehr wuͤnſchenswerth. Diefes ſchien auch bei der Maſſe von Ueber: 
laͤufern, die täglich aus der Feftung dem venetianifchen Lager zueilten, nicht - 
mehr fern zu fein, vorzüglich feit eine Bombe das Pulvermagazin des 
Forts und dadurch diefes ſelbſt zerftört hatte. — Am 28. Septbr. ward 
daher der Sturm begonnen. 600 M. maltheſiſcher und päpftlicher Trup⸗ 
pen unter Marquis de Paulmy griffen von der rechten: Seite das Schloß, 
600 M. VBenetianer und Florentiner von der linken Seite die Stadt an. 
Die Matthefer waren bei der Schwierigkeit des Zerrains in ihrem Angriffe 
weniger glüdtih, als die Venetianer, aber nicht minder tapfer. Alle An: 
ftrengungen der Truppen und der Flotte konnten aber. fein günjtiges Ergeb: 
niß erzwingen. Ein einziger Thurm (Faftagidy) ward von den Benetianern 
erobert. Am 29. mit Tagesanbruch begann der Sturm von Neuem. Die 
Morladen hatten ſich diesmal freiwillig angeboten, den Wallbruch zu erftei: 
gen; doch wichen auch fie, troß der Anftrengungen ihrer Führer Balbi und 
B. Venturiere, dem rafenden Widerftande der Türken. Einer Compagnie 
Abbruzzefen gelang es indeffen, von dem Thurme aus eine Strafe zu ge⸗ 
winnen, und ald einmal in biefer fefter Fuß gefaßt und ein zweiter Thurm 
am Meere gleichfalls genommen war, zogen fich die Türken in das Schloß 
zurüd, fledten die weiße Fahne auf und verlangten zu capituliren. Gornaro 
geftand ihnen großmüthig die erbetenen Bedingungen zu und gewährte am 
1. Dct. 2200 M. freien Abzug und Ueberfahrt nach Albanien. 

Trotz dem blieben den Venetianern immer noch bedeutende Vorraͤthe 
und 50 Gefüge als Beute zurück. Der Proveditore Girolamo Donato 
erhielt den Oberbefehl in Caſtelnovo, deffen Feſtungswerke wieder bergeftellt 
wurden. 

Die Venetianer Eehrten darauf in ihre frühen Aufftellungen, die päpft: 
lihen und malthefifhen Truppen fogar in ihre Heimath zuruͤck. (Deftreich. 
milit. Zeitfchrift 1829. 3. Bd. S. 290.) E. 

Caftiglione, delle Stiviere, Stadt in ber Lombardei, unweit Mantua, 
mit*5000 Einw. Treffen den 9. Septbr. 1706. Der franzöfifche 
Oberbefehlshaber, Herzog von Orleans, belagerte die Feſtung Zurin. Die 
alllirten Xruppen unter dem Prinzen Eugen und Herzog von Savoyen 
näherten ſich zum Entfage dei hartbedrängten Stadt, griffen, nachdem fie 
am 6. September 1706 die Doria überfchritten hatten, am 7. Septbr. das 
franzöfifhe Belagerungsheer unter den Mauern von Zurin % d.) an und 
nöchigten es nach einer bintigen Schlacht zur Aufhebung der Belagerung. - 
Die Trümmer der gaͤnzlich gefchkagenen Armee wollten ſich anfänglich nad 
Caſale zuruͤckziehen, um von einer dafeloft zu nehmenden Stellung aus, 
theild das mailändifhe und mantuaniſche Gebiet zu decken, theild aber auch 
dem Herzog von Savoyen alle Verbindung mit dem in der Gegend von 
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Berscia ſtehen gebliebenen Prinzen von Heffen abzufchneiden; allein die Nach: 
acht, dag der Feind ſchon Montcarlier mit einem Corps von 6000 M. be: 
kt dielt, zwang fie, den Rüdzug über den Po nah Pignerol anzutreten 
and Italien zu räumen. In Pigneroi den 8. Septbr. angefommen, nahm 
der Derzog unweit diefer Stadt eine Stellung, um im all eines meitern 
Borrüͤckens der alliirten Armee die Dauphine und Provence zu fhüsen. 
Der Derzog von Savoyen und Prinz Eugen aber, anftatt die Franzofen 
zu verfolgen, fuchten fich deren Entfemung zu Nusen zu machen, pafficten 
wieder die Doria und bemächtigten fi Chivas. Bor Eröffnung der Be: 
iagerung von XZurin war der General Graf Medavi von dem Herzoge von 
Drieans mit einem Corps an dem Mincio zurudgelaffen worden, um den 
Prinzen vom Deffen, der fi der Stadt Goito bemeiftere und bei derfelben 
fh aufgeftellt hatte, zu beobachten. Der kaiſerliche Befehlshaber, an Streit: 
fräften bedeutend ftärker, ließ den Grafen Medavi unter der ritterlichen Be: 
dingung eine Schladht anbieten, daß derfelbe den Kampfplag und auch die 
gegenfzitige Truppenzahl beftimmen foltte. Der Prinz gab ihm überdies fein 
Ehrenmwort, daß er genau Alles erfüllen würde, was Bezug auf diefen Vor: 
ſchlag babe, und wenn Medavi gegen diefes mündliche Verſprechen einige 
Zweifel begen follte, fo wollte er ihm ſolches nicht nur fchriftlich geben, fon: 
dern auch erlauben, daß ein franzöfifcher Commiſſair die zu dem Gefecht bes 
fimmten Iruppen zähle. Der General Mebavi entſchuldigte ſich aber, dieſe 
Ehre nicht annebmen zu können, indem ihm der Befehl ertheilt fei, ein 
jedes Treffen möglichft zu vermeiden; wenn indeß der Prinz Luft zum Schla: 
gen baͤtte, möge er ihn in: feinem Lager angreifen, und die franzöfifchen Trup⸗ 
pen würden Alles aufbieten, um fich feiner Achtung würdig zu zeigen. 

Dieſe Erwiederung war jededy nur ein Vorwand, da ihm der Herzog 
von Orleans gerade das Gegentheil befohlen hatte. Im Einverftändniffe 
mit dem Comimandanten von Cremona, Toralba, fuhte Medavi alle nur ent: 
dehrlichen Truppen aus den feften Plägen an fich zu ziehen; allein da er 
befürdgten mußte, daß der Prinz von Heſſen endlich fein Vorhaben bemer- 
ken werde, ließ er demfelben obige Antwort ertheilen. Der Eaiferliche Feld: 
berr, im der feften Ueberzeugung, daß der franzöfiihe General jegt nicht zu 
einem Gefecht zu bewegen fei.und ſich ruhig verhalten würde, fehritt nun zur 
Belagerung von Gaftiglione, doch hierbei keine Vorfihtsmaßregeln aus den 
Augen Laffend, um nöthigen Falles einem Angriff der Franzofen zu begegnen. 
Sobald aber der General Medavi von der Eröffnung der Belagerung von 
Gaftiglione Meldung bekam, feste er ſich ungefaumt gegen Goito in Marfch, 
um den Prinzen von Heffen, der fid bereits in Beſitz der Stadt gefegt hatte 
und mit der Belagerung des Schloſſes befhäftigt war, zu vermögen, dieſe 
aufzuheben und ſich mit ihm in ein Gefechte einzulaffen. Diefe Bewegung 
erreichte auch ihren Zweck volltommen ; denn als der Prinz von Helen die 
Annäherung des Feindes in Erfahrung brachte, ging er, nah Zuruͤcklaſſung 
der zur Sicherung der Stadt und Zranfcheen nöthigen Truppen, bis in bie 
Ebene von Gaftiglione vor und erreichte die Franzofen den 9. Septbr. bei 
Solfaria zwiſchen Gaftiglione und Guidizzolo. Der Prinz von Heſſen ftelite 
feine Truppen fofort in Schlachtordnung und vertrieb durdy 3 entfendete 
Bataillone den Feind aus einer Meierei. 

Der Kampf wurde jegt auf beiden Seiten allgemein; Drei ſpaniſche 
Bataillene ergriffen auf den erften Angeiff der Kaiferlichen die Flucht und 
dewitkten dadurch eine Lüde in der Aufitellung det Franzoſen. Der Prinz 
von Defien ſuchte diefes zwar zu feinem Vortheil zu ‚benugen, allein die 
Langlamteit der kaiſerlichen Truppen gab einer Abtheilung des feindlichen 
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zweiten Zreffens Gelegenheit, die Deffnung glüctich wieder auszufüllen. Der 
Prinz von Heffen warf fi) nun auf beide Flügel der franzöfifchen Neiterei, 
um ſolche aufzurollen ; allein der General Medavi vernichtete diefen gefahrs 
drohenden Plan durch einen Bajonnetangriff feines linken Flügeld auf die 
Eaiferliche Infanterie und warf deren rechten Flügel zurüd, während die 
Mitte das feindliche Centrum und ben linken Flügel ebenfalls mit großer Hef⸗ 
tigkeit angeiff, gänzlich in die Flucht ſchlug und die zerftreuten Truppen 
bis an die Höhen bed Gardaſees verfolgte. General Medavi rüdte hierauf 
in zwei Golonnen nad Gaftiglione vor, bemädhtigte fih nad einem hart: 
nädigen Widerftande dieſer Stadt und zwang die bafelbft befindlichen Bes 
lagerungstruppen zur Ergebung. Der Berluft der Eaiferlihen Zruppen be: 
trug 7600 Todte, WVerwundete und Gefangene, 20 Kanonen, 4 Mörfer, 
viele Munition und anderes Kriegsmaterial. Der Prinz von Hefjen - 309 
fih mit dem Reſt feines Corps, ungefähr noch 3400 M., nah dem Po 
zurüd, um ſich mit dem Prinzen Eugen bei Mailand zu vereinigen. (His- 
toire militaire du rögne de Louis le Grand, par le Marquis de Quincy. 
Tom. V. Paris, 1726). 

Schlacht den 5. Auguft 1796. 

Nah dem Treffen am Mincio den 30. Mat deſſelben Jahres hatte fid) 
bie öftreichifche Armee nady Tyrol gezogen, um die nöthigen Verſtaͤrkungen 
aus dem Innern Deftreih8 und vom Rheine ber, fo mie auch den an 
bie Stelle des F. M. 2. Melas (f. d.) neuernannten Oberbefehlshaber F. 
M. Wurmfer (f. d.), der fie wieder nad Stalien führen follte, zu erwars 
ten. Das Eaiferliche Deer in Tyrol und Stalien war am 22. Juni durd 
die herbeigeeilten Unterftügungen und die allgemeine Bewaffnung Tyrols 
bis gegen 40,000 M. angewachfen; Wurmfer traf den 26. Juni in Ines 
bruk ein, um fofort feine Operationen zu beginnen, deren Belchleunigung 
Mangel an Lebensmitteln und Fourage dringend geboten. Schon Ende des 
Suni fließen die beiderfeitigen Vorpoften auf dem Montebaldo bei (a Corona 
zufammen, und von nun an fand eine Reihe Eleiner Gefechte Statt, die bald 
biefem, bald jenem Theil einige Vortheile brachten. Im Monat Zuli fchies 
nen ſich die politifchen und militairiſchen Verhaͤltniſſe Oeſtreichs, vermöge 
der großen Unzufriedenheit Sardiniens, der Republik Venedig, des Kirchen: 
ſtaates und des Königreich Neapel über die Anmaßungen der Franzofen 
günftiger zu geftalten, die überdies noch jeden. Augenblid einen Aufftand 
der von ihnen hart gebrüdten italienifhen Völker zu befürchten hatten. 

Der franzöftfche Dbergenerat Bonaparte derkannte keineswegs die ihn 
einge umgebende Gefahr und fuchte diefer theild durch eilig herbeigezogene 
Berftärfungen und. mobile Colonnen, theil durch die mit größtmöglicher 
Thätigkeit fortgefegte Belagerung von Mantua zu entgehen. Seine ganzen, 
fehr vertheilt aufgeftellten Streitkräfte betrugen Ende Juli 55,000 M., wos 
von 15,000 unter den Befehlen Serrurier's Mantua belagerten; die Dini: 
fion Despinois, gegen 7500 M. far, bildete in den Lagern von Peſchiera 
und Bevio deren Ruͤckhalt; die Divifion Augereau,. die aus dem Kirchen: 
ftaate an die untere Etſch zuruckgekehrt war, hielt Lenago und Ronco be: 
fest; anfangs bloß 5368 Streiter zählend, wuchs fie aber nod vor der 
Schlacht von Gaftiglione bis auf 11,000 M. General Maffena ftand mit 
15,000 M. bei Verona; fein rechter Flügel lehnte ſich an diefes, und der 
- Finke dehnte ſich oberhalb Rivoli auf dem Montebaldo aus, das Dauptquars 
siee hatte er in Gaftiglione delle Stiviere aufgefchlagen; die Divifion Sau: 
vet, aus 4462 M. beſtehend, verſchloß das Chieſathal, Gavardo, Gozano, 
Tormini und Salo befegt haltend. Die: Cavalerierefervedivifion - Kilmaine 
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zibe 1535 Streiter und war in Valleggio am Mincio aufgeftellt. Das 
Belsgerungscorps von Mantun blieb jedoch für Bonaparte unverwendbar, 
indem er nicht nur im entgegengefegten Falle die kaiſerliche Befagung von 
Mantua befreite, fondern auch befürdyten mußte, daß biefe dann jenes Corps 
verfolgen, ausſchließend befchäftigen und fefthalten würde. Es verblieben 
demnach dem franzöfiihen Feldhertn nur 35,000 M., die er den aus Ty— 
tol vorrüctenden Deftreichern entgegenzuftellen hatte. Die Lage Mantua’s war 
indeffen durch die anhaltende Beichiefung und Mangel an Fourage immer 
verzweifelter geworden, und nur ein ſchneller Entfag konnte e8 vom Falle 
retten. Der Feldmarſchall Wurmfer, von der Nothwendigkeit deffelben über: 
yust und auch duch feine Inftsuctionen dahin gewiefen, eilte nun feine 
Dperationen zu beginnen, indem er nad) der Goncentrirung fümmtlicher Zrups 
pen bei Trient den 26. Juli, den 29. in 4 Dauptcolonnen in die Ebenen 
Staliens vorrädte. 

Die 1. Hauptcolonne, befehlige vom F. M. 2. Quosdanovich, zählte 
15,272 M. Infanterie, 2349 Weiter und außer den Liniengefhügen nod) 24 
andere Gefüge, bildete den rechten Flügel des Heeres und hatte die Bes 
fimmung, in den Thaͤlern der Chiefa, Melle und am weltlichen Ufer bes 
Gardafers, zwei Avantgarden formirend, vorzugehen und dadurch den Feind 
jur Aufbebung der Belagerung von Mantua zu nöthigen. | 

Die II. Hauptcolonne oder die rechte der Mitte unter Commando bes 
F. M. L. Melas, in Allem 13,076 M. Infanterie, 727 Reiter und eben: 
fans außer den Finiengefhügen 24 Geſchuͤtze ſtark, zerfiel in 4 Abtheilungen 
und folte auf verfchiedenen Wegen den Montebaldo erfteigen und die Fran: 
zofem aus ihrer Aufitellung vertreiben. Die Verbindung beider Hauptcolons 
nen wurde von einer aus gewöhnlichen, aber mit Kanonen bewaffneten 
Schiffen beftchenden Flotille auf dem Gaͤrdaſee unterhalten. 

Der II. Haupteofonne, die linke der Mitte, unter der Leitung des $. 
M. 2. Davidovid aus 8274 M. Infanterie, 1618 Reitern zufammenge: 
ſezt und außer den Piniengefhügen noch mit 40 Gefhügen verfehen, ward 
die Aufgabe, in 3 Abtheilungen nah Verona fid zu bewegen, den Feind 
zur Räumung deffelden zu zwingen, und bei Dolce eine Brüde zu ſchlagen. 
Nach Zurüͤcklegung der Defileen wollte der Feldmarfhall Wurmfer fodann 
mit der bei Rivoli vereinigten II. und III. Hauptcolonne über Valleggio 
und Goito gleihfalld zum Entfag von Mantua vorbringen, 

Die TV. aus 3949 M. Infanterie, 1072 Reitern und außer dem fi: 
niengefhüg noch aus 10 Geſchuͤtzen beftehende Dauptcolonne bildete unter 
FM. 2. Meffaros den linken Flügel und hatte die Drdre, von Baſſano 
nah Vicenza zu marfhiren, um dadurch die Aufmerkfamkeit des Feindes 
von den Dauptangriffspuncten abzuleiten, ſich alsdann Verona zu nähern und, 
fobald diefe® geräumt fei, die Erf zu paffiren und ihre Verbindung mit 
der II. Golonne zu ſuchen. Zur Ausführung diefes Operationsplans feste ſich 
die ganze dergeftalt vertheilte Öftreichifche Armee mit anbredendem Morgen 
des 29. Juli in Marfh. Die feindlihen Poften am linken Etfhufer wur: 
ben von der 2. und 3. Golonne vertrieben, von erjterer das Dorf Brentino 
mit Sturm genommen und die franzöfiihe Worhut bei Preabocco mit Ber: 
luft von 900 Gefangenen und 4 Kanonen gänzlich aufgerieben, während 
dab der F. M. 8. Davidovih mit dem Hauptheil der II. Colonne 
bei Dolce die Schiffbruͤcke gefchlagen, gegen Rivoli vorgegangen mar 
und ſich nah Wegnahme der dafigen Verſchanzungen mit einer Ab: 
teilung der II. Golonne vereinigt hatte. Chiufa wurde auf Befehl bes 
EM. Wurmfer nody fpät in der Nacht genommen. Maſſena bezog eine 
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Stellung bei Piovefano und verlegte fein Hauptquartier nad Polo. Der 2. 
Hauptcolonne war es indeß nach Ueberwindung auferordentlicher Terrainſchwie⸗ 
rigkeiten gelungen, ihre Aufgabe ebenfalls zu Iöfen, nämlich den Feind mit 
Verluſt von 1600 Gefangenen und 9 Kanonen von dem verfchanzten Mons 
tebaldo herabzumerfen und ſich fodann nach Rivoli zu begeben. 

Die erfte Colonne bemädhtigte fidy während diefer Zeit Gavarbo’s, Paz 
vone’s und Salo's, welches legtere ein Theil der Divifion Sauret zwar 
hartnaͤckig verteidigte, aber endlich doc genöthigt wurde, nach vielem Ver: 
lufte den Ruͤckzug nady Defenzano anzutreten. Bonaparte, der fih in Mai: 
land befand, war auf die erfte Nadyriht von dem Vorruͤcken bes öftreichi: 
fhen Heeres bereits nach Brescia und von dba am 29. Juli nad Pefchiera 
gegangen. Sobald er hier von Maffena die Anzeige der errungenen Vor— 
theile der Deftreicher erhielt, gab er fogleih Befehl, daß Augereau von Les 
gnago im Etſchthale heraufmarfchiren und die linke Flanke der Deftreicher 
bedrohen, die beiden Refervedivifionen Despinois und Kilmaine aber ſich bei 
Gaftelnovo vereinigen follten. Er felbft begab fih nad) Verona, und bei 
Annäherung der Spiten der öftreichifchen Vorhut nah Gaftelnovo. Die 
unaufhoͤrlich einlaufenden Berichte über die Machtheile, welche bis jegt die 
franzöfifchen Truppen erlitten hatten, ließen den franzöfifchen Oberbefehlsha— 
ber leicht die gefährliche Abficht des Feindes erkennen, mit feinem rechten 
Flügel Brescia zu erobern, die Armee von den Hauptverbindungsftraßen nach 
Mailand und Frankreich abzufhneiden und fie fodann mit 2 ftarfen Corps 
in die Mitte zu nehmen. Diefes zu verhindern, befhloß Bonaparte in Ues 
bereinftimmung mit den zu einem Kriegsrath verfammelt gewefenen Genera: 
len, von denen befonders Augereau fid) auf das Beftimmtefte gegen einen 
Ruͤckzug erklärte, feine ganze Macht auf den rechten Flügel des Öftreichifchen 
Heeres zu werfen, melcher, von dem Gentrum dur unwegfames Gebirge, 
den Gardaſee, den Mincio und die Feftung Pefchiera getrennt, ſogleich keine 
Unterftügung erhalten Eonnte, und wenn diefes geglüdt fein würde, dann 
bie Mitte anzugreifen und die feindliche Hauptmacht zum Rüdzug nad) Ty— 
rol zu nöthigen. Waͤhrend deſſen hatten die oͤſtreichiſchen Golonnen ihre 
Operationen fortgefegt. Die 4. nahm am 30. Juli eine Stellung bei Mon: 
tebello, Verona, Legnago, Rovigo beobachtend. Das Centrum oder die ver: 
einigte 3. und 2. brach an demfelben Tage von Rivoli auf; die Avantgarde 
der erfieren wies zwar Maffena anfangs zurüd, mufte aber, nachdem bie 
Hauptcolonne zur Unterftügung vorrüdte, den Rüdzug mit Berluft von 
250 Gefangenen und 4 Kanonen fortfegen. F. M. 2. Melas ging dann 
mit ber 2. Golonne längs des Gardaſees fort, warf die Franzofen bei Ga: 
vagion, ſchlug diefelben bei Galmafino in die Flucht und rüdte nachher bis 
auf bie Höhen von Lacife vor. Zu berfelben Zeit fegte ſich auch eine Ab: 
theilung der 3. Golonne in den Beſitz von Verona und verfolgte die Frans 
zofen bis über Villafranca. Die 1. Colonne hingegen vertrieb den Feind 
aus Gardone und bemädhtigte ſich durch einen Gewaltſtreich Brescia's, wo: 
bei 2 Kanonen und über 700 Gefangene in ihre Hände fielen. Zum Ge: 
lingen des obigen Dperationsplans des franzoͤſiſchen Obergeneral® war es in: 
deß nöthig, die Belagerung von Mantua, fei es auch mit augenblidtichem 
Verluft, aufzuheben, und Serrurier erhielt daher von Bonaparte den Mes 
fehl, in der Naht vom 31. Juli zum 1. Auguft diefes zu bewerkftelligen 
und mit Zurüdtaffung alles Belagerungsgefhüses durch feine Truppen theils 
bie Divifionen Augereau und Maffena zu verftärken, theils auch zur Ver: 
bindung der Armee mit Gremona, Pizzighettone und Piacenza ſich am Oglio 
aufzuftellen. Die Divifion Maffena vereinigte ſich ſchon am 30. mit den 
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bei Eaſtelnovo bereitd verfammelten Divifionen Despinois und Kilmaine; 
Zugercau war von Legnago in Roverbella eingetroffen, und alle 4 Divifio- 
nen fräten fi in der Nacht vom 30. zum 31. Juli in Marſch und gin- 
gen üder den Mincio, um fchleunigft zum Angriffe von Brescia zu fchrei: 
tm. Glricyzeitig am Morgen des 31. Zuli brach die Divifion Sauret von 
Deienzans auf, den in Salo blodirten General Guyeur zu entfegen; Bo: 
maparte folgte ihr. An demfelben Tage bewegte fich die 2. und 3. oͤſtrei⸗ 
chiſche Golonne unter den unmittelbaren Befehlen Wurmſers's gegen Gaftel: 
nodo vorwärts, während die 4. ein Gleiches gegen Legnago ausführte. 
Bon der 1. Colonne waren bis dahin noch feine Nachrichten im oͤſtreichi⸗ 
fhen Daupquartiere eingegangen ; doch konnte man von den Höhen fehen, 
ba fie im der Ebene von Brescia mit dem Feinde in ein heftiges Treffen 
gerathen fei. Um nun im Rüden deffelben ſich mit ihr zu vereinigen, er: 
theifte der Feldmarſchall den Befehl, bei Valleggio über den Mincio zu gehen, 
in Berona und Billafranca jedoch noch zur Dedung feiner linken Flanke ge: 
gen einen Angriff von Roverbella her eine Abtheilung laffend. Bei An: 
tunft der Colonnen an genanntem Uebergangspuncte, wurde dem F. M. 
Burmfer zwar die Nachricht von dem Vorruͤcken der Franzofen nah Bres— 
cia, und das diefe die Belagerung von Mantua noch nicht aufgehoben, fondern 
fi vielmehr in Bereitfchaft festen, bei Roverbella anzugreifen, allein fpätere 
Mepungen beftätigten den Abzug des Feindes von Mantua. 

Der rechte oͤſtreichiſche Flügel hatte an diefem Zage anhaltende Kämpfe 
mit ben Epigen der vereinigten franzöfifhen Hauptcolonne bei Lonato zu 
befteben und ſah ſich endlicdy durch die von allen Seiten auf ihn flürzende 
Uebermacht gezwungen, dieſen Ort zu verlaffen und fih nah Ponte San 
Marco zurüdzuziehen. Die Franzoſen, machdem fie fi Salo's bemeiftert, 
verließen foldyes jedoch wieder und nahmen Pofition auf den Höhen von De: 
fenjano ; der Befehlshaber des Laiferlichen rechten Flügels F. M. 8. Quos: 
danovich that ein Gleiches zwiſchen Paitone, Goglione und Meontecafino. 
Die bei Montechiaro zuruͤckgelaſſene Arrieregarde der Deftreicher wurde eber. 
falls von Augereau bei Tagesanbrud angegriffen und durch eine Flankenbe 
megung genöthigt, nad) Brescia zurüdzumeichen, welches Bonaparte noch in 
den Vormittagsftunden mit den Divifionen Augereau, Despinois und. Maf: 
fena deſetzte. Am 1. Aug. fegten die Episen des öftreichiihen Gentrums 
ihre Bewegung über Roverbella nach Goito fort und drüdten die Franzoſen 
mit Berluft von 5 ſchweren Gefhüsen und vieler Gefangenen nach Gafti: 
glione zurüd, nachdem fhon am vorhergehenden Tage die 4. Golonne, unter 
5 M. 2. Meflaros in Legnago angelangt, die dortige Über die Etſch füh: 
rende, vom Feinde zerftörte Brüde tiederhergeftellt hatte und bis Nogara 
vorgerüdt war. Inzwiſchen änderte der Feldmarfchall feinen Plan und paf: 
firte am 2. Aug., anftatt bei Balleggio, bei Goito den Mincio, um ſich da: 
burdy bei einem weiteren Bordringen der Zufuhr auf dem Po zu verfihern; . 
die Borbut verjagte den Feind aus Gaftiglione nah Ponte San Marco. 

Der franzöfifhe Obergeneral rüdte jegt von Brescia mit den Divifio: 
nen Augercau und Maffena zur Unterftügung der am Mincio zurüdgelaffe: 
nen Nachhut am die Chiefa vor, ftellte beide zwiſchen Montechiaro und Lo: 
nato auf und verlegte fein Hauptquartier nad Gaftenedolo, um von diefer 
Pofition aus den Dauptangeiff auf den oͤſtreichiſchen rechten Flügel zu be: 
innen. Am 3. Aug. des Morgens ließ Bonaparte die Baiferliche Vorhut 
duch die Divifion Augereau beichäftigen, während er mit der Hauptmaſſe 
gegen Lonato vorrlidte, die Deftreicher mit vielem Verluſte nach Defenzano 
jurüdivarf und ſich in Befig diefes Dres fegte. Der Angriff der Divifio: 
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nen Despinois und Sauret auf Gavarbo wurde jedoch abgefchlagen und bie 
Franzoſen zur Retirade nad) Brescia gezwungen. Der Hauptteil ber 1. 
Colonne unter Quosdanovid mußte nah Nozza zuruͤckgehen; die Avanız 
garde des Centrums trieb Augereau aus ihrer Aufftelung bei Gaftiglione, 
nahm diefen Ort nad) einem hartnädigen Widerftand und nur die Ankunft 
Murmfer’s mit bem Gros der Mitte war im Stande, diefe Truppen, welche ihren 
Poſten mit unbeichreibliher Ausdauer und Zapferkeit gegen eine dreifache Ue— 
bermacht vertheidigt hatten, vor einer gänzlichen Vernichtung zu retten. 

Am 4. Aug. begab ſich Bonaparte Nachmittags. von Gaftiglione nad) 
Lonato, um von da aus feine Vorkehrungen zur Schlacht zu treffen, welche 
er den Deftreichern liefern wollte, fobald ihr rechter Flügel in die tyroler Ge: 
birge zuruͤckgedraͤngt fei; allein ſchon bei Tagesanbruch fanden die Truppen 
deffelben in Bereitſchaft, den Ruͤckzug in das Chiefathal nah Nozza anzu: 
treten. Die Nahhut indeß wurde noch von der Divifion Sauret umgans 
gen, bei Vobarno angegriffen und nad) Lonato geworfen, wo fie aus Man: 
gel an Munition und gänzlih umringt das Gewehr ftreden mußte. Ge: 
neral Quosdanovich ging mit dem übrigen Theil des rechten Flügels, in Folge 
defien, zur Dedung der Eingänge in die Thaͤler bis Condino zurüd. Die: 
fes überaus günftige Ereigniß, welches ber franzöfifhen Armee ohne weitere 
Störung jede Operation erlaubte, benugend, befehligte Bonaparte die Divi: 
fion Serrurier, über Guidizzolo gegen Gaftiglione zu marfdiren, den linken 
Flügel des oͤſtreichiſchen Gentrums zu umgehen, und daffelbe, fobald der 
Hauptangriff von den franzöfifhen Hauptmaffen in der Front erfolgt fein 
würde, gleichzeitig in Flanke und Nüden zu bedrohen. Der Feldmarſchall 
Wurmſer aber, von dem Marſch diefer Divifion unterrichtet, traf die nöthi: 
gen Mafregein, um der von bdiefer Seite zu befürchtenden Gefahr zu be: 
gegnen, indem er der Befagung von Mantua und der 4. Golonne Befehl 
ertheilte, nah Marcaria am Oglio vorzurüden, den Feind an Ausführung 
feiner Bewegung zu hindern und dann zum Seere zu floßen. 

Den 5. Aug. mit Tagesanbruch eröffnete die beinahe 34,000 M. ftarke 
franzöfifche Armee die Schlacht duch ihr Vorrüden gegen die bei Solferino 
vereinigten, in 2 Treffen aufgeftellten, 20,000 Streiter zahlenden Theile des 
Öftreichifchen Heeres. Dbgleih nun F. M. Wurmſer in Anfehung des Mip- 
verhältnijfes feiner Streitkräfte gegen die feindlichen auf feinen entfheidens 
den Sieg rechnen Eonnte, fo glaubte er ſich doch gezwungen, auf ein Gefecht 
einzugeben, indem ihn die Franzoſen ohne diefes einen Rüdzug gewiß nicht 
hätten vollführen laffen. Zugleich verband er aber auch die Abficht hier: 
mit, dem Commandanten von Mantua Zeit und Gelegenheit zu verfchaffen, 
das von dem Feinde zurücdgelaffene Kriegsmaterial in die Feſtung zu brin: 
gen, deſſen Belagerungsarbeiten zu zerflören und ſich fo viel ald nur immer 
möglic mit Proviant zu verfehen. Bonaparte's ſehnlichſter Wunſch binge: 
gen war einzig und allein auf die gänzlidhe Vernichtung des oͤſtreichiſchen 
Heeres gerichtet, und aus diefem Grunde ließ er auch zuerft die oͤſtreichiſche 
Stellung bloß von der Avantgarde der Diviſion Augereau lebhaft angreifen, 
von der Divijion Maffena aber einen Sceinangriff gegen den linken $lü: 
gel unternehmen, um dadurch die Aufmerkfamkeit der Deftreiher von der in 
ihrer Flanke und Rüden opericenden Divifion Serrurier abzuziehen, da bei 
einem zeitigen Rüdzug des oͤſtreichiſchen Feldheren über den Minrio die 
Früchte diefes Manöver; unbedingt verloren gehen würden. Beide ebener: 
waͤhnte Angriffe wurden von den öftreihifchen Truppen ohne große Anſtren⸗ 
gung abgewiefen, und der rechte Flügel rüdte fogar vorwärts, bei Gajtel 
Venzage Maſſena's Linke Flanke bedrohend. So wie Bonaparte die Auss 
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dchaung bes oͤſtreichiſchen rechten Flügels gewahrte, ließ er fofort den linken 
mit der größten Lebhaftigkeit und Energie angreifen, eine Batterie von 20 
Geſchutzen gegen den Hügel von Medole vorgehen, die daſelbſt befindlichen 
Trurden mit größtem Erfolg befchießen und fodann den General Verdier an 
der Spige von 3 Bataillonen und 1 Chaffeurregimente nah einem blutigen 
Kampfe felbigen erftürmen. General Beaumont rüdte nun mit einem Theile 
der Meiterreferve über die Straße bei Medole gegen San Gafjino vor, wähs 
tend deſſen die Divifionen Augereau und Maſſena halbbrigadenweife Ans 
griffscolomnen formirten, und erftere gegen die Front bes linken Flügels und 
die Mitte der Deftreicher, legtere aber nad) Eolferino vorbrangen. Die Be: 
megung Augereau's unterftügte General Kilmaine mit dem Reſte der Ga: 
valsrierejerve. 

Die Anordnungen des öftreihifhen Feldmarſchalls ruͤckſichtlich der Ope⸗ 
zationen der 4. Golonne und der Befagung von Mantua zum Schuge der 
linten Flanke der Mitte hatten nidyt nad) der Vorfchrift ausgeführt wer: 
den können, indem ber Befehlöhaber der legteren, 5. M. 2. Canto d’Vrles 
nidt wagte, mit feinen geringen Streitfräften die Feſtung zu verlaffen, und 
ben 5. M. L. Meflaros die Divifion Serrurier bereits zuvorgefommen mar 
und Guidizzolo ſchon befegt hielt. Wurmſer fah ſich hierdurch genöthigt, 
dos Vorrrüden feines rechten Flügels einzuftellen, ihn in feine frühere Stels 
lung bei Solferino zuruͤckzuziehen und aus dem 2. Treffen zur Dedung der 
tehten Flanke der Divifion Serrurier entgegenzufenden, auch durch eine . 
andere Truppenabtheilung die Bewegungen des Generats Beaumont beobach⸗ 
ten zu laſſen. Diefen entfcheidenden Moment benugte nun Bonaparte und 
lief Augereau mit allem Nahdrud gegen die Mitte der oͤſtreichiſchen Stel: 
lung vordringen, während Maſſena verjuchte, diefe von ihrem rechten Fluͤ⸗ 
gel zu rennen. Der Kampf entipann ſich jegt auf der ganzen öjtreichifchen 
Linie mir größter Heftigkeit, und mehrere Stunden wideritanden die Kaiferlis 
chen der feindlihen Uebermacht aufs Zapferfte, bis endlich das unausgefegte 
Vorgehen der Divifion Serrurier in die linke und die Ankunft der Divifion 
Despinois von Brescia über bie Chiefa in die rechte Flanke den F. M. 
Wurmfer vermochte, um nicht von den Uebergangspuncten des Mincio abs 
gzeſchnitten zu werden, das Schlachtfeld zu räumen und den Befehl zum 
allgemeinen Rüdzug über la Volta und Cavriana nad) Vorghetto zu geben. 
Ein Theil der eben angelangten Divifion Despinois eroberte den Thurm von 
Solſerino, fo wie die zunaͤchſt liegenden Höhen, befdyleunigte dadurch den 
Rüdzug des rechten Slügeld und brachte ihm vielen Verluſt bei. Maffena 
bemübte ſich, denfelben durd) eine Umgehung von der Brüde über den Min: 
cio bei Borghetto abzufchneiden, wurde aber von der zu Dilfe geeilten oͤſtrei⸗— 
chiſchen Abtheilung, welche Peſchiera biokirt hatte, felbft in der linken Flanke 
mit Ungeftüm angegriffen und dadurch genöthigt, feine Bewegung einzuftel: 
Im. Der linke Flügel theilte ein gleihes Schidfal mit dem rechten und 
mupte duch die den Rüdzug bedeutend erfchwerenden Angriffe der Divifio: 
nen Serzurier, Augereau und die Reiterei Kilmaine’s und Beaumont's eben: 
falls auferordentlidy leiden. Nach vielen Schwierigkeiten und von dem fort: 
wäbrend raſch nachdtingenden Feind gefolgt, bewertftelligten endlich die-öftreis 
chiſchen Truppen den Uebergang über den Mincio bei Borghetto nach Vel⸗ 
laggio. Der Verluſt der Deftreicher betrug nach franzöfifhen Angaben an 
2000 Todte und Bermwundete, 1000 Gefangene und 18 bis 20 Kanonen. 

Die 4. Eolonne unter Meffaros, welche wegen zu großer Entfernung 
diefen Tag ganz in Unthätigkeit verblieben war, pafjicte nach eingegangenem 
Bricht bei Goito gleichfalls den Mincio und ſtellte ſich am linken Ufer def: 
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felben auf. Die franzöfifche Armee nahm Pofition auf dem entgegengefegten 
Ufer, fo daß Augereau den linken Flügel bildend vor Poszolengo ftand ; links 
von ihm dehnte fich die Cavuleriedivifion Kitmaine aus; Maffena als Mitte 
lagerte vor Gaftellaro, und die Divifion Serrurier als rechter Flügel zwiſchen 
Borghetto und Guidizzolo auf der Höhe von la Volta; Despinois mar: 
fhirte von Gavriana gegen Peſchiera. Der Öftreichifche Oberfeldherr, auf der 
andern Seite des Mincio aufgeftellt, hegte die Abfücht, bier die Ankunft der 
1. Colonne und die aus Tyrol ſich nahenden Unterftügungen zu erwarten, 
dann wieder die Dffenfive zu ergreifen ‚und Über den Fluß vorzurüuden ; allein 
Bonaparte gab dem F. M. Wurmfer keine Zeit dazu, fondern befehligte Au: 
gereaun ſchon am naͤchſten Morgen, den 6. Aug. nach Borghetto vorzugehen, 
Vellaggio zu beſchießen und durch ſcheinbare Vorbereitung zum Uebergang die 
Deftreiher fo lange zu befchäftigen, bis Maffena über Pelchiera, nachdem er 
das Blofadecorps gefchlagen, ſich auf die rechte Flanke der öftreichifhen Stel: 
lung werfen und den Rüdzugswrg durdy das Erfchthal hatte bedrohen kön: 
nen. Die Ausführung diefes Planes gelang aud) nad) einem hartnädigen 
Gefechte bei Peſchiera volllommen und .bewog den F. M. Wurmfer, umter 
ftetem Kampfe mit den nachfolgenden feindlihen Golonnen, den Rüdzug 
nach Zprol anzutreten und fih am 12. Aug. ziemlich wieder in ber Linie 
aufzuſtellen, welche er vor dem Aufbruche nad) Italien innegehabt; nur daß 
F. M. 2. Meffares mit.dem größten Theil der Reiterei bei Baſſano fie: 
hen blisd, 

Nach oͤſtreichiſchen officiellen Berichten betrug der Verluſt des Eaiferli: 
hen Deeres vom 29. Juli bis 12.. Aug. 12,500 M., 71 Geihüse, 147 
Munitionswagen und andere Fuhrwerke; nad) den Me&moires de Napoleon 
hingegen an 40,000 M. Der Berluft der Ftanzoſen wird in denfelben nur 
ju 7000 M. angefchlagen, welche Angabe aber unrichtig ift, indem allein 
4000 franzöfifche Gefangene nad) Tyrol gebracht wurden. robert hatten 
die Deflreiher außer den 180 von den Franzofen vor Mantua zuruͤckgelaſ⸗ 
ſenen Geſchuͤtzen noch 7 ſchwere Kanonen. 

(Deſtreichiſche Militair⸗Zeitſchrift, 1. und 2. Band. 1830. Mémoires 
de Napoleon. Paris, 1823. Jomini, histoire des guerres de la;Revolu- 
tion. Memorial de Sainte Helene. Oeuvres completes de Napoleon. 1822.) 
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Caſtriota, Georg, bekannt unter dem Namen Skanderbeg, der 
juͤngſte Sohn Johannes Caſtriota's, eines Fuͤrſten von Aemathia, wurde 1414 
geboren und bei Murad's erſtem Einfalle in Epirus 1423 von dieſem nebſt 
3 Brüdern als Geiſeln mitgenommen. Zum Mostim und zum Kriege: 
dienſte erzogen, entwidelte er bei großen £örperlihen Vorzuͤgen fo ausgezeich— 
nete Geiftesgaben, daß er ſchon im 18. Jahre eine Anführerftelle erhielt 
und das ganze Vertrauen des Sultans befaß. Seine in mehreren . Zwei: 
fämpfen und Kriegsthaten bewiefene Zapferkeit erwarb ihm von den Zürfen 
den Beinamen Tſtkenderbeg (Fürft Alerander), pafjend nicht nur wegen des 
Heldenmuthes und Unternehmungsgeiftes des 18 jährigen Jünglings, fondern 
auch wegen eines und deffelben Vaterlandes mit dem großen Macedonier. Dem 
Namen und dem Hufe des Helden folgte fpäter die Sage von dem wun: 
berbaren Zraume feiner mit ihm fchwangeren Mutter. Wie der. Olympia 
im Traume ein Drache beigewohnet, fo ward die fervifche Prinzeſſin Woi: 
ſowa, Standerbeg’s Mutter, im Traume von einer ungeheueren Schlange 
entbunden, deren Kopf die Türkei verfhlang, und. deren Schweif das adria⸗ 
‚tifshe Meer peitſchte. Im 29. Jahre faßte Caſtriota den Entſchluß, die 
ſchimpflichen Bande, die ihn an die Feinde feines Waterlandes feflelten, zu 
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wrriten, Er entwich 1443 aus dem türfifchen Deere umb zwang ben 
Staats ſecretair Murad’s, einen Befehl an den Commanbanten von Groja 
Athiſſat) aus zufettigen, wodurd biefem aufgetragen ward, dem WBorzeiger 
die Zeitung als feinem Nachfolger zu übergeben. Nach ausgefertigtem Bes 
fehl ſtatd dee Secretaie duch Gaftriota’8 Hand; diefer aber entkam glüdlich 
mit feinem Neffen Damfa. Nah 7 Zagen ftand er mit 600 M. in den 
Waͤldern der Dibra; er felbft ging nach Croja, übernahm den Befehl umd 
öffnete in der Nacht den Seinen die Thore. Unter dem wilden Gefchrei von 
Freiheit wurde die im Schlafe liegende türkifche Befagung gemordet, und 
dirs war das Signal zum allgemeinen Türkenmorde in der ganzen umlies 
genden Gegend. Skanderbeg berief darauf alle Herren der Städte von Epis 
ud zu einer Berfammlung, um fid über die Mittel zur. Befreiung dee 
ganzen Landes zu berathen. 12,000 bewaffnete Männer ftrömten von allen 
Seiten berbei, unter ihnen als die Erften Hamfa und Mofes Golento. Leps 
teret zog mit 3000 M. gegen Petrella, und die guten Bedingungen, welche 
der abziehenden Befagung bewilligt wurden, bewogen faft alle andern feften 
Siaͤdte zu einer gleich fchnellen Uebergabe. So war Standerbeg in. 30 Ta: 
gen Hert von Epirus. Darauf [ud er alle hriftliche Fürften und Herren 
der benachbarten Gegend nad Aleſſio (Lyffus) zu einer Zuſammenkunft, und 
vermochte fie zu einem Schug: und Trugbündniß gegen die Türken. Bon 
allen wurde Stenderbeg zum Anführer ermwählt und ihm ein jährliher Tri⸗ 
but von 200,000 Dukaten bewikigt. Die vereinte Heeresmacht diejer grie⸗ 
bilden Fürften belief. fi) auf 8000 Reiter und 7000 M. Fußvolk. Mit 
diefen lagerte Sfanderbeg in der Nähe von Groja und lieferte dem mit 40,000 . 
M. heranrüdenden Ali-Paſcha eine der biutigften Schlachten, worin 21,000 
Zürken ſollen getödtet, 2000 gefangen und 24 Fahnen erobert worden fein. 
Dir ungarifche Feldzug des Sultans verfchaffte dem Skanderbeg darauf ei: 
nige Rube, während weldyer Zeit er fi gegen Venedig wandte, welches die 
tander des ermordeten Herrn von Dayna in Beſitz genommen. Dod bie 
Belagerung von Dayna war vergeblich, und der Anmarſch eines neuen tür: 
kiihen Heetes unter Muftafa nörhigte ihn zum Frieden mit Venedig gegen 
Abtrerung Dayna's. Muftafa verlor in einee Schlaht Ruhm und frei: 
beit; doch rüdte, diefe Niederlage zu rächen, Murad felbft mit 100,000 M. 
berbei. Skanderbeg wich diefer Uebermacht und begnügte ſich, durch Streif: 
süge und Ueberfälle dem Feinde Abbruch zu thun. Murad beiagerte die 
Städte Sfetigrad, Dibra und Groja 1449. Die beiden erfteren ergaben 
fi, Croja widerftand; felbft als Murad im naͤchſten Jahre wiederkam, 
konnte er diefe Stadt nicht nehmen und mußte die Belagerung aufgeben 
und nad Adrianopel zuruͤckkehren. Muhamed IL, der Sohn und Nachfol⸗ 
ger Murad's, fegte den Krieg gegen Albanien fort, welchen Skanderbeg meift 
mit gluͤcklichem Erfolge führte. 1459 aber erlitt er bei der Belagerung von 
Petraiba duch den zum ntfage berbeieilenden Sewalj eine bedeutende Nies 
deriage, im welcher er 5000 M., den größten Theil feines. tapferen Heeres, 
detlot. Außerdem hatte er den Abfall feines Waffengefährten, des Mofes 
Dibra zu betrauern, welcher bald darauf mit einem 15,000 M. ſtarken 
Deere gegen ihn im Felde erfchien. Skanderbeg erwartete ihn mit 10,000 
M. am der unteren Dibra und fchlug ihn in die Flucht. Der vom Sul: 
tan ſchlecht empfangene Mofes entfhloß fi zu einer reuevollen Ruͤckkehr 
nach Albanien. Doch bald darauf verlodten die Verfprehungen Muhamed’s 
auch den Damfa zum Abfall. Zum Paſcha von Epirus erhoben, zog Dies 
fe mit dem Iſabeg und einem Heere von 40,000 M. gegen feinen Oheim, 
murde aber in ber Ebene von Aleffio bei bem Berge Temeniſos fo ent 


110 Catalaunlſche Ebene. 


fchieden gefchlagen, daß faum 10,000 M. entkamen; Hamſa felbft ward 
gefangen, „aber von der Grogmuth feines Oheims wieder in Freiheit gefegt. 
Diefe Niederlage vermodhte den Sultan zum Frieden; 1458 fam ein Waf: 
fenftilftand und. 1461 der Friede zu Stande, in welchem dem Skenderbeg 
der ruhige Beſitz von Albanien und Epirus zugeftanden ward. Doh nur 
3 Jahre dauerte diefe Ruhe. Der Ueberredung des Erzbifdyofs von Du⸗ 
razzo gelang es, den Skanderbeg zum Friedensbrudy zu bewegen; 1464 zog 
diefer fein 10,000 M. ftarkes Heer bei Ochri zufammen, überfiel den mit 
10,000 M. herbeieitenden Scheremitbey und zerftreute fein Heer. Da er 
(dien Balaban Badera, ein geborner Albanefe, welcher bei der Eroberung 
von Conftantinopel der Erfte die Mauer erftürmt hatte, mit 15,000 Reitern 
und 3000 M. Fußvolk. Sn dem fchönen Thal von Balchalia kam es zur 
Schlacht, und obgleich ſich Skanderbeg gluͤcklich durchſchlug, fo verlor er 
doch 8 feiner beften Anführer, und unter ihnen Mofes von Dibra. Gtüds 
licher war er in dem folgenden Jahre, in welchem er dreimal den Balaban 
fchlug, welcher nad) jeder verlorenen Schlacht mit einem neuen Deere ber: 
anruͤckte. Da unternahm Muhamed felbft einen Zug nad) Albanien mit 
100,000 M.; Skenderbeg wid) biefer Uebermacht wieder aus, 309 fih in 
die Gebirge und that durch fortwährende Ueberfälle dem Sultan fo großen 
Abbruch, daß dieſer endlich unwillig die unternommene Belagerung von Groja 
aufhob, den Balaban mit 80,000 M. bafelbft zurüdlafiend. Unter den 
Merken biefer Stadt, in welcher Skanderbeg zuerft feine Deldenlaufbahn bes 
gann, vollbrachte er auch feine legte große Waffenthat. Nachdem er vorher 
den zur Verftärkung heranrüdenden Junis, den Bruder Balaban’s gefchlas 
gen und gefangen genommen hatte, fchlug er auch / deſſen Heer und befreite 
dadurh.ganz Albanien von allen türkifhen Befagungen. Bald darauf ftarb 
Skanderbeg 1476 zu Aleſſio im 65. Jahre, nachdem er 30 Jahre lang 
wider Murad's und Muhamed's erobernde Heere fiegreich gekämpft hatte 
für die Rettung des Glaubens und für die Freiheit feines Vaterlandes. 
(Geſchichte des osmanifhen Meiches von Hammer. - Marini Barleti 
L. XIII. de vita, moribus ac rebus gestis S. Castrioltae praecipue adver- 
sus Turcas). g. 
Catalauniſche Ebene, Schlacht zwiſchen dem Hunnenkoͤnig Attila 
und den vereinigten Römern und Weſtgothen 451. Der ſiegreiche Attila 
(f. d.), dee Schreden des Morgens und Abends der römifhen Herrſchaft, 
gehegt von Geiferih, eingeladen von Chlodebaud, gereist durch die vom ro: 
mifchen Hofe verweigerte Hand der Prinzeffin Honoria, hatte den Unter: 
gang des Römerreihs befchloffen und war mit aller Macht, die fein gebies 
tendes Wort unter feine Fahnen verfammelt hatte, bis vor Orleans gekom⸗ 
men. 700,000 Krieger, aus Furcht vor der Rache des Mächtigen, wenn 
fie feinem Befehle ſich widerfesten, und getrieben von Kampfbegier und dem 
MWunfce, den Ruhm des großen Königs zu theilen, waren von der Wolga 
und der Donau her dem Sieger nah Gallien gefolgt, und Attila hoffte 
jegt, die endlihe Befriedigung feiner Rache gegen die verachteten Römer an 
den Ufern des atlantifhen Meeres zu finden. Orleans aber war der Wen: 
depunct feines Gluͤckes. Schon waren die Barbaren im Beſitz des größten 
Theiles der Stadt, ald die Römer und Gothen hereinftürmten, um die ge: 
Ängfligte Stadt vom Berderben zu retten. Attila zog ſich zurüd in geord: 
neten Tagemaͤrſchen nady den catalaunifchen Gefilden, um hier duch dem 
richtigen Gebraud) feiner Meiterei die legten Römer zu vernichten, bie es 
noch wagten, ihm bie Herrſchaft von Europa ftreitig zu machen. Aetius, 
der tapfere Feldherr der Römer, und der treffliche Gothenkoͤnig Theodorich 
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(Diteih von Bern) folaten ihm auf dem Fuße, und mehrmals entwidelte 
id die Kampfluft beider Heere in einzelnen lebhaften Scharmügeln, von 
men «im einziges 15,000 Kriegern das Leben koſtete. Attila hatte die ger 
uchte Ebene erreiht und machte Halt, um durch eine Hauptſchlacht das 
Schickſel von Jahrhunderten zu entfcheiden. Die catalaunifche Ebene in der 
Nahe des heutigen Chalons, durchſtroͤmt von der Marne, bekannt fchon 
dur den Sieg ded Kaifers Aurelian (ſ. d.) über Zetricus, erſtreckt ſich nad) 
dr ungemifjfen Angabe des Ghroniften Jornandes über 30 Meilen in der 
Länge und 20 in die Breite. Ein unbedeutender Höhenzug bei dem heus 
tigen Mury unweit Troyes beherrfchte das ungeheure Blachfeld; ihn woll⸗ 
ten beide Deere befegen. Theodorich's Sohn, Thorismund, eilte den Hun⸗ 
nen zudor und warf mit Berluſt die flürmenden Feinde auf ihre eigenen 
Haufen zurück. Attila fragte die Zeichendeuter, und als bdiefe zur Antwort 
gaben, daS zwar den Hunnen ein großer Berluft, den Feinden aber der Tod 
ihres Anführers bevorfiche, glaubte er den Tod des Aetius (demn auf Dies 
m bezog er die Deutung) nicht zu theuer erkauft mit der Hälfte feines 
Hertes. Mit begeifterter Rede ermutbigte er feine Anführer zum Kampf, 
mit Berachtung fhilderte er das lebte Aufcaffen der römifchen Kraft, mit 
bhaften Farben malte er die bisherigen Thaten des fiegreihen Heeres, im 
Beifte des mufelmännifhen Propheten fprady er, daß das Leben der Krie: 
ger nicht in der Hand des Feindes, fondern in der des allwiffenden Schids 
ſals kiege — umd voran fprengte der König hinaus in die Schlacht; der 
erite Wurfſpieß, der dem Feind das Herz durchbohrte, war aus Attila’s 
Hand. In der Mitte ftritt der König an der Spike feiner Hunnen, auf 
dem reiten Flügel der Oftgothenkönig Walamir und deſſen Brüder Theud⸗ 
mit und Dietrih, auf dem linken Attila's Freund Ardarih mit den Gepi: 
den. Aetius führte den linken Flügel des roͤmiſchen Heeres, den rechten der 
gteiſe Theodorih, in der Mitte hatte man den verdaͤchtigen König der Ala— 
nen, Sangiban, geftellt. Die Abendftunden eines der früheren SHerbfttage 
des Jahres 451 foliten den Kampf der gefitteten Welt mit der ungefitteten, 
das Ringen roher Kraft mit den Anftrengungen des Muthes und der Klug: 
beit eutſchtiden. Wie Marius gegen die Cimbern und Teutonen, wie fpäs 
ter Kart Martel gegen die Saracenen, wie Herzog Deinrih von Liegnig ges 
gen die Mongolen, wie Andre nach ihm gegen die Türken, fo follte Aetius 
den Untergang der europäifhen Bildung und Kunft mit der legten Kraft 
aus den Händen afiatifher Horden erretten. Mit Ungeſtuͤm drang Attila 
quer durch das feindliche Mitteltreffen und wendete fi gegen die Meftgos 
then, im deren erften Reihen ihr König, durch Beiſpiel und Rede die Sei 
nn ermunternd, für die Ehre des Tages kämpfte. Durchbohrt von dem 
Geſchoſſe des Andeges, eines edlen Dftgothen, ſank Theodorich vom Pferde 
und ftarb den Tod unter den Hufen feiner eigenen fliehenden Streiter. Jegt 
ſtürzte ſich Thorismund, den Tod feines Waters zu rächen, wüthend vom 
Düget herab im die hunnifchen Meihen, während Aetius von der rechten 
dlanke der Diefelben hart bedrängte. Attila felbft ward fortgeriffen in dem 
ungeotdneten Gedränge feiner Scharen, und bie einbredende Nacht allein 
rettete ihm von einer vollflommenen Niederlage. 2 Drittheile des hunnifchen 

und über 10,000 Erſchlagene von Seiten der Sieger bluteten aus 
Ihren Wunden auf dem weiten Gefilde, durch das die raufchende Marne 
Ihre gerötheten Wellen dahintrieb. Attila zog ſich in feine Wagenburg zu: 
ae und fie von dem koſtbarſten Reitzeug und feinen theuerften Geräth: 
Hafen einen Scheiterhaufen errichten, den er in dem Augenblicke befteigen 
wol, wo feine Linien von den verfolgenden Feinden durchbrochen werden 
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wuͤrden. Laͤrmende Muſik und wildes Geheul mußte ſeinen Leuten neuen 
Muth erregen und dem Feinde ſeine Beſorgniß verbergen. Dieſer aber dachte 
nicht an das Verfolgen des Sieges, denn der Tag hatte unzaͤhlige und 
theure Opfer gefordert; nur Thorismund, auf dem Schlachtfelde umherirrend, 
gerieth mit ſeinen Reitern in das hunniſche Lager, aus dem allein ſeine 
unerſchrockene Tapferkeit ihn wieder rettete; denn ſchon hatte der Feind ihn 
vom Sattel geriffen, und- außer Thorismund beunruhigte nur Aetius noch 
einige Male die Reihen der Hunnen. Unter 300,000 (n. Andern 162,000) 
Leihnamen z0g man am Morgen ‚den zertretenen Körper des Gorhenfönigs 
hervor, und der Anblid des verftummelten Vaters entflammte den edlen 
Süngling Thorismund zu dem Entfchluffe, die heißefte Nahe zu nehmen 
an dem Barbaren, der an einem Tage ein ganzes blühendes Geſchlecht feis 
nem Chrgeize dahingeopfert hatte. Aber es war nicht väthlih, den Hun— 
nenkönig in feiner fichern Verſchanzung zu überfallen, und ein Hagel von 
Pfeiten ſchreckte die einzelnen Haufen zurüd, die ſich ihr zu nähern verfuch- 
ten. Außerdem beredete der falfche ſtaatskluge Artius den Weſtgothenfuͤrſt, 
lieber die geretteten Scharen in die Heimath zu führen, als diefelben nutz⸗ 
(08 von den Barbaren ſchlachten zu laffen; denn er fürchtete für das ſchwache 
Rom nad) völliger Vernichtung des Attila einen neuen Feind in dem juns 
gen kuͤhnen König der Weftgothen, der feinem Vater auf dem Throne ges 
folgt war. So kam es, daß die Sieger ſich begnügten, das Schlachtfeld 
befest zu halten, bis Attila abzog, und daß diefer, nur von dem Franken 
Meroveus bis an den herepnifhen Wald verfolgt, ruhig feinen Marſch nach 
Pannonien fortfegte, um im folgenden Jahre von Neuem feine Kraft an 
dem Roͤmerreiche zu verfuchen. C. 
Catana, eine anſehnliche roͤmiſche Colonie in Sicilien, am Aetna und 
am Meere (heute Catania). Seetreffen zwiſchen dem carthagiſchen Admiral 
Mago und dem Syrakuſaner Leptines (394 v. Chr.). Der Eriegerifche Koͤ⸗ 
nig v. Syrakus, Dionyſius d. Aelt. (f.d.), ein erbitterter Zeind von Carthago, 
glaubte durch Erbauung des Schloffes von Syrakus, dur ein Buͤndniß 
mit Meffana und Rhegium, und nah Eroberung mehrerer Städte der In: 
ſel ficy ftart genug, einen neuen Kampf mit Carthago zu beftehen. Aber 
mit großer Uebermacht zu Lande und zu Waffer erfochten bald bie Garthas 
ger bedeutende, Vortheile, und ber Feldherr zu Lande, Imilko, zerflörte die 
Stadt Meſſana. Bon hier aus wendete er feinen Marſch gegen Syrakus 
ſelbſt; ihm zur Seite fegelte feine Flotte unter Mago, mit den Transport⸗ 
ſchiffen und andern mit Rudern und metallenen Schnaͤbeln verſehenen Schif⸗ 
fen 500 Segel ſtark. Wegen küuͤrzlich erfolgter Ausbruͤche des Aetna jedod) 
mußte Imilko den Weg am Meere verlaffen und mit bedeutenden Umme: 
gen den Berg umgehen. Diefen Beitpunct, wo die Flotte allein fegelte, ohne 
von ihren. Landtruppen Unterftügung erhalten zu koͤnnen, bielt Dionys für 
günftig. und befahl feinem Admiral Leptines, der fchon ein Mal bei Pas 
normus ‚glücklich gefochten hatte und eine Flotte von 200 Kriegsſchiffen 
und 110 Transportſchiffen befehligte, dieſelbe anzugreifen, waͤhrend er ſelbſt 
mit der Landarmee die Ufer beobachten wollte. Muthig begann Leptines 
mit den 30 beſten Schiffen den Angriff auf die vorderften carthagifchen 
Schiffe und verfenkte deren mehrere, Mago ließ feine Flotte, bie anfangs 
zur Annahme der Schlacht in Linie aufgeftellt geweſen war, von beiden Fluͤ⸗ 
geln ſchwenken und ſchloß die 30. ſyrakuſaniſchen Schiffe ein. Jetzt ent: 
fpann fich ein higiges Gefecht; bie Fahrzeuge kamen Bord an Bord, und 
die Befagung foht Mann gegen Mann. Endlich unterlag die Zapferkeit 
der Sicilianer der Webermacht der Feinde. Leptines wurde mit Gewalt aus 
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feiner Stellung verdrängt umd mußte auf das hohe Meer entfliehen. Der 
ganze Angriff der Sieger richtete ſich nun gegen bie übrigen ficilifchen Schiffe, 
die im Unordnung berangefegelt waren und nicht lange widerftehen Eonnten. 
Mir Eifer verfolgten die Garthager die Fliehenden und richteten über 100 
Schiffe zu Grunde. Die Einzelnen, die duch Schwimmen ſich an die 
Küfte retten wollten, fielen den zu dieſem Zweck dafelbft aufgeftellten cartha= 
giſchen Schaluppen in die Hände, ohne daß aud die Landarmee nur eini- 
gen Beijtand ihren bedrängten Landsleuten leiften konnte. Der Verluſt der 
Eiciliamer belief fih auf 100 Schiffe und 2000 M.; beträdhtli hatten 
auch die Sieger gelitten. Die carthagifhe Flotte ging nad) völliger Zer— 
firzuung der Feinde bei Gatana vor Anker, 309 aud die erbeuteten Fahr: 
zeuge an's Land und rüftete fich in größter Eile zu neuen Waffenthaten. 
Wenige Tage darauf vereinigte fih Imilko an der Küfte der Catander mit 
feinen fiegteichen Gefährten, und in Kurzem fahen die beftürzten Syrakuſa⸗ 
ner die feindliche Flotte, beinahe 2000 Schiffe ftark, in ihren Hafen eins 
laufen, um aud die Hauptftadt zu unterwerfen. (Vergl. Diodor v. Sicis 
lin, XIV, 59. 60.) C. 

Cataphrakten waren bei den Alten eine Art Reiter, von denen Roß 
und Mann Panzer trugen, die Kuͤraſſiere jetziger Zeit. Livius erzählt, daß 
Antiohyus von diefer ſchweren Gavalerie 3000 M. auf dem rechten Flügel 
feiner Phalanx geftellt hatte. Die Griechen und Römer bebdienten fich ihrer 
dorzugsweife gegen die Elephanten, und zu dieſem Endzmede waren bie 
Rüftungen derfelben an den Schultern und ber Bruft mit ſtarken eifernen 
Stacheln verfehen. 

Cataſcopium war bei den Römern ein Avisboot, welches zum Me 
cognosciren der feindlichen Flotte gebraucht wurbe. 

Cataſtroma nannten die Griechen ihr Verde auf ben Kriegsfchiffen ; 
unter demfelben befanden ſich die Ruderfnechhte, von ihm herab warfen bie 
Seeſoldaten ihre Wurffpieße und fchoffen die Pfeile ab. Zur Zeit des tro: 
janifhen Krieges gab es noch feine Verdede; die Thaſier follen die Erften 
geweſen fin, welche ihre Schiffe bebedten. 

Cateja, der Name für eine Art ſehr ſchwerer Wurffpieße bei den Gal- 
ern und Deutihen. Sie waren an eine Kette befejtiget, durch: welche der 
Erreiter die Waffe nad dem Wurfe wieder an fich 309. 

Cathetus, f. Kathete. 

Catinat (Nicolaus von), Marfhall von Frankreich, gehört zu beften 
Generalen Ludwig's XIV., und feine, diefem Eriegerifhen Monarchen na= 
mentlich in Stalien geleifteten Dienfte trugen nicht wenig zu dem Glanze 
bei, welche Frankreichs Waffen zu diefer Epoche umftrahlten. Ohne gläns 
zende Eigenfhaften, bei einem unanfehnlihen Aeußeren, fchroff und unbiegs 
ſam von Charakter und den Vortheil einer berühmten Abkunft entbehrend, 
mußten feine Eriegeriihen Tugenden von fo größerem Werthe fein, da fie 
fih, trog Minifters und Maitrefjen: Derrfhaft, Anerkennung zu erringen 
musten. Gatinat war Soldat im wahren Sinne bed Wortes, tapfer und 
vorfidytig (mefhalb er der Vater der Gedanken genannt wurde), aber 
raſch in der Ausführung eines ein Mal gefaßten Entfchluffes, den Angriff 
erwaͤgend, aber kein Opfer fheuend, um duch ihn zum Siege zu gelans 
gen. Gr war im hoͤchſten Grade uneigennügig, und troß feiner großen 
Strenge ein Liebling der Soldaten, mit welchen er alle Gefahren theilte, 
alle Entbehrungen ertrug. Geboren den 1. Sept. 1637 zu Paris, wo fein 
Bater Parlamentsrath war, ward es von biefem für das Studium der Rechte 
beftimmt. As Advocat einen, nad feiner Anficht gerechten Proceß verlies 
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vend, gab er diefe Belhäftigung auf und trat bei dem Gavalerieregiment 
Fourilles in Dienftee Während der Belagerung von Lille 1667 fand er 
Gelegenheit, fi) unter den Augen des Königs fo auszuzeichnen, daß er ale 
Lieutenant zur Garde verfegt wurde. In diefem Grade wohnte er den Feld: 
zügen von 1672 — 75 bei, warb 1676 zum Generalftabe der Arnıee des 
Marfchalld von Rochefort, welche damals zwifchen der Maas und Mofel 
agirte, verfegt, bald darauf zum Commanbdanten in St. Quilain, fpäter in 
GShätenu: Cambrefis, dann zum Brigadier und Commandanten in Dünfir- 
chen, und hierauf zum Generalinfpector der Armee ernannt. 

1681 zum Marechal de camp befördert und von feinem Gönner Lou: 
vois nach Vignerol geſchickt, befegte er alsbald die Citadelle von Gafal und 
verftärkte die Werke diefes Drtes. Leider mußte auch er, dem biutdürftigen 
Millen ded graufamen Minifters folgend, Werkzeug zur Verfolgung der 
MWaldenfer in Savoyen werden. 

Gatinat traf im Anfange des Jahres 1687 ald Gouverneur in Luxem⸗ 
burg ein und zeichnete jich als Generallieutenant bei der Belagerung von 
Philippsburg, welcher er unter ded Dauphins unmittelbaren Befehlen bei: 
wohnte, fowohl durch Umſicht als durch Proben perfönlicher Zapferkeit ganz 
befonders aus. 

Ludwig XIV., durch die Vorkehrungen ded Herzogs von Savoyen, ber 
mit dem Kaifer und mit Spanien eine geheime Allianz gefchloffen hatte, 
lebhaft beunruhigt, fendete im Jahre 1690 eine Armee unter Catinat gegen 
ihn. Legterer, nur gegen 12,000 M. ftarf, lodte am 17. Aug. duch den 
Marſch auf Saluzzo, eine allerdings gewagte Liſt, den 18,000 M. zählen: 
den Feind, unter den Befehlen des Herzogs von Savoyen und des Prin= 
zen Eugen, aus der faft unüberwindlihen Stellung bei Villa franca und 
fhlug ihn Tags darauf, trog des für den Gegner fo überaus günftigen 
Schlachtfeldes, bei Staffarde auf's Haupt. Der Feind verlor gegen 3600 
Todte und alles Gefhüg. Auf franzöfifcher Seite zeichneten ſich vorzüglich 
der Prinz von Robecq, der Generallieutenant Feuquier und der General von 
Grancey aus, auf der gegnerifchen der Prinz Eugen und die deutſchen 
Truppen. Die Einnahme von Sufa befchloß den Feldzug von 1690. Im 
folgenden Jahre belagerte Gatinat mit gluͤcklichem Erfolge Nizza, Carma: 
gnola und das Schloß Montmelian, fah ſich jedoch jetzt durch den Tod des 
Minifters Louvois feiner Stüge beraubt. 

Am 4. Det. 1693 flug er mit 40,000 M. die unter dem Herzoge 

von Savoyen und dem Prinzen Eugen zwifhen den Baͤchen Ciſola und 
Mon ftehende feindliche Armee dergeftalt, daß fie mit einem Berlufte von 
5500 Todten fi bis nach Zurin zuruͤckzog. Gatinat erhielt nody im Laufe. 
dieſes Jahres die Würde eines Marfhalld von Frankreich. 
Driuurch die Auferft kluge Vermittelung des Marſchalls ward am 29. 
Aug. 1696 der Friede mit Frankreih zu Turin abgefhloffen. Der Mo: 
nach empfing den General bei feiner Rüdkunft nad) Paris mit vorzüglicdyer 
Auszeihnung und fendete ihn ald Befehlshaber eines Corps nad Flan— 
dern, wofelbft am 5. Juni 1697 die Fefte Ach an die franzöfiihen Trup⸗ 
pen überging. 

» Gatinat febte vom Ryswider Frieden an (geſchl. d. 30. Oct. 1697), 
als Privatmann in Paris, bis ihm 1701 das Commando der italienifchen 
Armee im Mailändifchen übertragen wurde. Hier befand er fih abermals, 
durch hemmende Snfteuctionen beengt, mit einer Armee, der er weder noth: 
dürftige Bekleidung noch Beſoldung gewähren Eonnte, dem unumfchräntten 

. Prinzen Eugen gegenüber und versor gegen diefen, durch die Schuld des 
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mentfchloffen oder böswillig zaubernden Herzogs von Savoyen, am 9. Juli 
1701 das Gefecht von Carpi. Nachdem durch Gabalen des Hofes dem 
Marfhall das Commando genommen und auf Villeroi Übertragen worden 
war, wurde er beim Uebergange über den Dglio am Arme verwundet. 1702 
commandirte er im Eifaß, nahm aber bald feinen Abfchied und lebte, ohne je 
verheirathet gewefen zu fein, bis zu feinem Tode (den 25. Febr. 1712), 
auf feinem Gute St. Gratien bei St. Denis. (Memoires pour servir à la 
vie de N. d. C., par le Marquis de Crequi. Paris, 1775.) W.H. 

Eatroptrif, ſ. Katoptrit, 

Eaudinifcbe Päfle (Furcae Caudinae). Die Samniter, feit Jahren 
fhon im Kampfe mit den Römern, hatten durch Gefandte einen Frieden zu 
Kom zu vermitteln geſucht; die Römer aber, die nicht länger ein Volk in 
Stafien dulden wollten, das ihnen fo heldenmüthig gegenüber ftände, hat: 
ten ihmen nicht allein diefes verweigert, fondern die Conſuln Tit. Veturius 
Gatvinus und Spur. Poftumius mit einem Heere gegen den Feind gefchidt, . 
433 n. R. Erb., 319 v. Chr. Der Anführer der Samniter, Caj. Pon: 
tius, ein junger Mann mit dem trefflichften Feldherrntalente ausgeftattet, 
wohl ermwägend, daß die Römer im offenen Felde gewöhnlich die Oberhand 
behielten, ſuchte durch Kift fi) den Sieg zu verfhaffen. Werkleidete Krie: 
ger fandte er in die Nähe des römifchen Lagers bei Galatia, die ausfagen 
folten, baß die Samniter in Apulien die den Römern befreundete Stadt 
Zuceria belagerten; er felbft aber lagerte fich unbemerkt in der Gegend von 
Gaudium, welche die Römer paſſiren mußten, wenn fie nicht einen offenen, 
aber viel weiten Weg am Meere hin nehmen wollten. Der Weg geht 
durch 2 hohe, enge und waldige Paͤſſe, bie duch eine rechts und Links fort: 
laufende Bergkette mit einander verbunden find, und welche mitten inne eine 
weite Ebene einfließen. Keinen Feind vermuthend, den fie in Apulien 
glaubten, zogen nun bie Römer duch den einen Paß hinein in das Thal. 
Auf ein Mal aber erfchienen auf den. Höhen die Feinde; der Ausgang durch 
den vorliegenden Paß war duch Verhaue vermacht; aud ber hintere Paß 
war von den auf dem Fuße folgenden Samnitern fogleich gefchloffen worden. 
Legt erft erkannte das römifche Heer feine hoffnungsloſe Lage; jedes Ent: 
fommen war unmöglich, jeder Widerfland erfolglos. Verzweifelnd und der 
thoͤtichten Gonfuln fpottend, verlangte das Heer Hilfe von feinen Anführern. 
Aber diefe wußten keinen Rath; jeder entwarf einen Plan, aber feiner war 
ausführbar. Ueberzeugt zwar von dem frucdytlofen Bemühen, flug man 
wenigſtens ein feites Lager auf und brachte die Nacht mit Berathungen hin, 
die die Verlegenheit nur noch vergrößerten, je weniger fie zu einem Erfolge 
führten. Aber aud die Samniter wußten nit, wie fie ihr großes Gluͤck 
benugen follten; man befragte den Vater ded Pontius, Herennius Pontiug, 
einen hochbetagten Mann, in deffen abgelebtem Körper noch frifche Geiftes: 
fraft waltete. Diefer gab den doppelten Rath, entweder Alle ungekraͤnkt ab: 
ziehen zu laffen und dadurch den Frieden und die Freundſchaft mit den Roͤ— 
men auf immer zu befeitigen, oder Alle niederzuhauen und fo den Krieg 
auf viele Menfchenalter hinauszufhieben. Aber man konnte ſich zu Eeiner 
diefer Maßregeln verftehen. Inzwiſchen hatten die Römer durch Abgefandte 
von den Samnitern einen billigen Frieden erbeten, und als dieſer verweis 
gert wurde, den Feind zur Schlacht herausgefordert. Pontius aber ließ ben 
Gefangenen fagen, er fei geneigt, einen Vergleich einzugehen, unter der Bes 
dingung, daß das famnitifche Gebiet geräumt, die römifchen Anfiedler wies 
der abgeführt würden, das gefangene Heer aber ohne Waffen durd) das 
Soc ginge. Lautes MWehklagen erfüllte das Lager bei — der 
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Gefandten; tiefes Schweigen verkündete, daß die Römer, nur von ber aͤußer⸗ 
ſten Noth gezwungen, die Ehre der einzigen Rettung unterordnen wollten. 
As aber der erfte der Unterfeldherren, 2. Lentulus, berühmt durch Zapfers 
Eeit, felbft zur Uebergabe rieth, weil durch das vergeblihe Hinopfern gar 
nichts gewonnen werde, da entfchloffen ſich die Gonfuln, das Unvermeidliche 
zu thun. Sie felbft, die Unterfeldherren, die Qudftoren und Zribunen bürg> 
ten für den Vertrag umter ben obigen Bedingungen und lieferten die Waffen 
aus: 60 Ritter wurden als Geifeln übergeben. Die Conſuln, ihrer Feld— 
herrenkleidung entledigt, mußten halbnadt durdy ein von drei Spießen gebils 
detes Zoch, nad ihnen die hoͤhern Dfficiere, zulegt die Legionen, zwifchen 
die bewaffneten verhöhnenden Feinde entbiößt und waffenlos ziehen, eine 
Schmach, welche die ftolgen Römer mehr beugte, als die empfindlichfte 
Niederlage. Der römifche Senat war außer fih, und laut äußerte man in 
der Verſammlung, nicht eher ruhen zu wollen, bis die Samniter ein glei= 
- ches Loos erfahren hätten. Meue Gonfuln wurden mit einem neuen Seere 
gegen die Samniter gefhidt, und mirklid mußten diefe ein Jahr damuf 
unter Pontius, vom Gonful 2. Papirius Curſor befiegt, bei Luceria alle 
bei Caudium erbeuteten Waffen herausgeben und felbft durch das Jod) gehen: 
(vor Chr. 318). — Vergl. Livius IX. 1 —6. Appian roͤmiſch⸗ſamnitiſche 
Geſch. 4. 216 
Caulincourt, Armand Auguſt Ludwig von Caulincourt, auch Gau: 
laincourt, Herzog von Vicenza, Generallieutenant, Großkreuz ber Ehrentes 
gion, des Andreas-, des Leopold⸗, des Hubertus: und des badiſchen Or— 
dens ber Treue, Sohn des Generals Marquis von Caulincourt, ward 1773 
geboren. Mit 15 Jahren trat der junge Saulincourt in Mititairdienfte und 
wurde nach und nad; Unterlieutenant, Oberlieutenant, Hauptmann, Adjutant 
feines Vaters, nachher Generalftabsofficier in der Divifion Harville. Im 
Jahre 1792 wurde er abgefegt und in das Gefängniß gebracht, von wo er 
nur los kam, als ihn das Loos zu dienen bei der Refrutenaushebung ges 
troffen hatte; er diente dann drei Jahre als Grenadier und Jäger zu Pferde, 
wurde aber im Sabre 3 der Republik wieder in den Poften als Hauptmann 
eingefegt. Er flieg zum Escadronschef und Adjutanten des Generals Aubert 
Dubayet, den er in dem ruhmvollen italienifchen Feldzuge, nad der Nie— 
derlage Wurmfer’s, nach Venedig, fpäter nach Gonftantinopel begleitete, wo⸗ 
bin der General als Gefandter ging. Im Sabre 5 begleitete er einen tür: 
kiſchen Gefandten nad) Paris, im Jahre 7 aber er war bei der -Armee als 
Commandeur des 2ten Garabinierregimentes und erhielt im folgenden Jahre 
bei Weinheim zwei Bleffuren. Nah dem Frieden des Jahres 8 warb 
Gaulincourt nad Petersburg gefendet, um die Verbindung mit dem ruſſi⸗ 
Ichen Reiche wieder anzufnüpfen, was ihm aud während feines fechsmonats 
lichen Aufenthaltes bei dem neuen Kaifer Alerander gelang. Schon zu der 
Epoche der Schladht von Hohenlinden (December 1800) hatte der General 
Moreau den Oberſten Eaulincourt zum General avanciren wollen, was bies 
fer aber ausfchlug, um das Commando feines Garabinierregimentes zu behal⸗ 
ten. est wurde er im Jahre 10, dritter Adjutant des erften Gonfuls, in 
feiner Ancienmetät als Oberfter; fchon damals ward ihm die Aufficht über 
den Marftall des Gonfuls übertragen, was natürlich bei der Thronbefteigung 
Mapoleon’s die Erhebung zum Großftallmeifter zur Folge hatte. Im Jahre 
11 zum Brigadegeneral ernannt, war er beauftragt, in Brüffel das 112. 
Regiment zu bilden, fo wie in Straßburg die Erbauung der Flotille zu bes 
treiben, welche beſtimmt war, auf dem Mheine nach Dortrecht zu gehen; 
auch follte er die englifhen Agenten am Rheine beobachten. Dieſet Iegtene 


Gaulincourt. ! 117 


Umftand hat Beranlafjung zu der ganz falfhen Meinung gegeben, als habe 
der General Saulincourt Theil an der Verhaftung des Herzogs von Enghien 
sebabt. Das Jahr 1805 brachte ihm die Ernennung zum Divifionsgene: 
cal und das große Band der Ehrenlegion; fpäter kam hierzu noch der Titel: 
Herzog von Vicenza. In feiner doppelten Eigenfchaft als Großftallmeifter 
und Adjutant begleitete er den Kaifer überall, mit Ausnahme der Feldzüge 
1808 in Spanien und 1809 in Deftreih, zu welder Zeit er fich als 
Gefandter in Petersburg befand, auf einem Poften, den er trog aller Schwie: 
rigkeiten zur volllommenen Zufriedenheit beider Höfe ausfüllte, und von dem 
er 1814 nur auf fein dringendes Bitten zurüdgerufen ward. Gaulincourt’s 
ſtete Unzufriedenheit mit einem Kriege mit Rußland 3098 ihm das Mißful- 
len feines Kaifers zu, fo daß er 1812 in Wilna um eine Anftellung. bei 
der Armee in Spanien bat, die ihm aber verfagt wurde. Dagegen fchlug 
er es ab, von Moskau aus Unterhandlungen mit dem ruffifchen Gouverne: 
ment zu beginnen, da er im Voraus von deren Nuglofigkeit überzeugt war. 
Das Bertrauen Napoleon’s ließ ihn den Herzog von Vicenza zum Begleiter 
auf Der Weile von Rußland nad) Paris wählen. So fehr auch während 
eines Zeitraumes von 14 Tagen und 14 Nächten, in einem Schlitten bei: 
fammen, das gute Verhältniß zwifchen Fürften und Staatsdiener zugenom: 
men baben modte, fo war dody des Legteren flandhafte Oppofition gegen 
die ergriffenen Maßtegeln Schuld, daß er von den Öffentlichen Gefchäften ent: 
femt gebalten wurde. Als aber beim Ausbruche des Feldzuges 1813 der Mini: 
jier der auswärtigen Angelegenheiten gerade nicht anmwefend war, ward Gaulin: 
court mit der diplomatifch:politifchen Gorrefpondenz beauftragt, fo wie zu den 
Berbandiungen mit dem öftreichifchen General Grafen Bubna zu Dresden und 
endlich mit denen wegen des Waffenftillftandes, den er aud zu Pleifhwig 
in Schteſien abſchloß. Während der Dauer defjelben fand der Congteß zu 
Prag Statt, der Herzog von Vicenza erſchien dabei als franzöfifcher Bevoll⸗ 
maͤchtigter, wie man ihn denn immer erwählte, wenn es verföhnende Maß: 
regeln galt; dody hatte er den Auftrag nicht eher angenommen, als bis er 
gewiß wußte, der Kaifee werde feine Politit von folhen Grundſaͤtzen aus: 
eben laſſen, die einen Frieden herbeiführen konnten. Man kennt den Aus 
gang eines Gongrefjes, bei dem die Zeit nur mit Formalitäten hingebracht 
wurde und keine Partei den wahren Willen hatte, Frieden zu fchließen. 
Das Unglüd der zweiten Hälfte des Jahres 1813 führte die Franzoſen 
innerhalb der Grenzen ihres Reiches zurüd; man fprad aufs Neue von 
Frieun, und abermals ward Gaulincourt zum Unterhändler beitimmt, «6 
blieb aber hier audy nur bei dem Gerücht. Dagegen war er Theilnehmer 
des Congteſſes von Chatillon, 1814, der abermals den Völkern eine ver: 
gebliche Friedenshoffnung erweckte. Auch noch in den legten Tagen bes 
Kaiferreiches diente er Napoleon mit eben dem Eifer und der Aufopferung, 
wie in der glänzendften Periode, und nur ihm verdanfte es fein Fuͤrſt, daß 
er die Souverainetät der Juſel Elba erhielt; er war auch der Ueberbringer 
der Entfagungsacte des Kaiferd an die verbündeten Monarchen. Auch nad) 
der Abreife Napoleon's war der Herzog von Vicenza thätig für feine In: 
tereffen ; er follte die Ausmwechfelung der Ratificationen bewirken, über die Gr: 
fillung der Bedingungen wachen, und that dies mit ſolchem Eifer, mit ſo 
großer Genauigkeit, daß er fi den Unwillen der neuen Machthaber zuzog 
und fih von Paris nad feinen Gütern entfernen mußte, wo er ftill lebte. 
Die Ruͤckteht des Kaiferd 1815 brachte ihm von da zurück; er wuͤnſchte 
eine Anftelung bei der Armee, mußte aber wider feinen Willen das Portes 
feuille der auswärtigen Angelegenheiten Übernehmen. Nach der zweiten Ab: 
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dankung Napoleon's war Caulincourt eines der Mitglieder der Regierungs— 
commiffioen und diente auch bier mit gewohnter Energie und Eifer, treu 
den Gefegen der Ehre und Pflicht. eine zahlreihen Freunde und befons 
ders ein hohes Wohlwollen bradıten es dahin, daß er von der Profcrip- 
tionslifte ausgeftrihen wurde und in. Frankreich bleiben durfte. Entfernt 
von allen öffentlichen Gefchäften, denn auch Pair von Franfreih war er 
fit 3814 nicht mehr, lebte er ein philofophiiches Leben bis an feinen im= 
mer nod) zu frühen Tod. (Biographie nonvelle des contemporains.) F. W. 

Cauffarius war bei den Roͤmern der Name für unfere heutigen In= 
validen (f. d.). Missio caussaria heißt demnach cin ehrenvoller Abſchied, 
einem ſolchen ertheilt, der im Felde zum fernern Krirgsdienfte untüchtig ges 
worden, und für defjen Unterhalt der Staat Sorge trug. 

Cavalerie. Die militairiſchen Gefchichtforfher haben ſich viel Mühe 
gegeben, den Urfprung der Gavalerie auszumitteln; doch reicht derfelbe bis 
in die Zeit der Mythen hinauf und liegt alfo außerhalb des Gebiets der 
beglaubigten Geſchichte. Eo viel ſcheint aber gewiß, daß man ſich in Afien 
und Afrika früher als in Europa der Pferde zu Eriegerifhen Zwecken be: 
diente, Die Stoloten, ein feythifches Volt, werden faft allgemein für 
bie erften Pferdebändiger und Reiter gehalten; ob fie aber in Afien oder 
Afrika lebten, ift unbefanntz denn die Scythen waren eine weit verbreitete 
Nation, führten ein Nomadenleben und änderten daher oft ihre Nieder: 
laffungen. — Die Juden, fonft ein fehr kriegeriſches Volk, hatten bis zu 
David’s Zeiten keine Gavalerie; denn Mofes verbot die Pferdezuht. David 
fetbft ließ 7000 in Syrien erbeutete Pferde niederftehen und behielt nur 
100 Stud davon, um einen Theil feiner Leibwache beritten zu machen. 
In Salomon's Heer zählte man aber bereitd 12,000 Reiter. Bei den 
Argpptern ftand die Cavalerie in großem Anfehen, Sefoftris hatte 24,000 
Meiter. In dem Deere des Indifhen Könige Croͤſus betrug die Cavalerie 
ein Sechstel der Infanterie, Cyrus d. Gr. (f. d.) hatte anfangs nur 
Streiter zu Fuß; feine Bundesgenoſſen ftellten die benoͤthigte Gavalerie, 
ernteten daher auc die beiten Früchte des Sieges. Died bewog den Per: 
ferfönig, ſich eine Nationalcavalerie zu bilden, welche anfangs 10,000 
M,, fpäter 40,000, und in der legten Periode feines thatenreichen Lebens, 
320,000 M. ſtark war und faft immer ein 4 der Infanterie betrug. Die 
größere Hälfte diefer Streiter war voliftändig geharniſcht, führte Spieg und 
Schwert; bie Leichte Gavalerie bediente ſich der Wurfſpieße, Bogen und 
Pfeile, Diefe Entheilung in ſchwere und leichte Cavalerie ift zu allen Bei: 
ten angenommen worden. — Die Griechen bedienten fih im thebaniſchen 
und trojanifhen Kriege ausſchließlich noch der Streitwagen, urfprünglich eine 
afiatifche Erfindung; von da ab verminderten fie ſich allmälig, ohne daß 
ide Abgang durch Reiter erfegt wurde, Faſt acht Jahrhunderte hindurch 
erblidte man in den kleinen Heeren der griechifchen Staaten nur einige Rei: 
ter als Leibwache oder Ordonnanzen der Feldherren. Die Schlacht bei Ma: 
rathon (f, d.) murde ohne Gavalerie geliefert und gewonnen. Die zahlreicher 
wiederfehrenden Perfer machten aber den Mangel an Gavalerie bald fühlbar. 
Kurz vor der Schlacht bei Platda (f, d.) wurde das griechifche Heer von 
den Perfern fo in die Enge getrieben, daß die Griechen kaum Trinkwaſſer 
holen Eonnten, Bon allen Seiten umftellt, wurde ihre Page mit jedem 
Zage bedenkliche, Nur der Tod der beiden perfifhen Deerführer Mardo— 
nius und Mafiftius, und die Uneinigkeit ihrer Nachfolger rettete Griechen: 
land damals vom Untergange. Bon diefer Zeit an errichteten bie Griechen 
eine Gavalerie, welche geraumg Zeit ein zu ihrer Streitkräfte ausmachte 
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und ſchwer geruͤſtet war (ſ. Cataphrakten). Im Laufe des peloponneſiſchen 
Krieges geſellte ſich zu ihnen noch eine Art leichter Cavalerie. Das griechi— 
ſche Hilfscorps, welches mit dem Heere des Prinzen Cyrus in Kleinaſien 
vordrang, war ohne Cavalerie; nad der Schlacht bei Kunarı (f. d.) wollte 
Artarerres dieſem Corps auf jede Weiſe die Ruͤckkehr erſchweren, wodurch 
die Griechen, die ſich oft ploͤtzlich von allen Seiten bedroht ſahen, in große 
Verlegenheit geriethen. Sobald Zenophon (f. d.) den Oberbefehl über: 
nommen hatte, bildete er eine Eleine Reiterfhar, die mit Dfficierspferben 
beritten gemacht wurde und gute Dienfte leiftete. — Als König Ageſi— 
lau8 von Sparta. (395 vor Chr. Geb.) zu Gunften der jonifhen Griechen 
nah Kleinaſien 309 und die perſiſchen Satrapen befriegte, bildete er auf 
Zenophon’8 Betrieb in dem Erercierlager zu Ephefus (f. d.) ein Cavalerie— 
corp®, wobei zum eriten Male eine Art Stellvertretung (f. d.) ftatuirt wurde. 
Diefes Cavaleriecorps gab ihm eine größere ſtrategiſche Freiheit; die hinter 
liſtige Politik der Perfer führte aber den König bald nad) Griechenland zu: 
ruf. Ungeadytet der gewonnenen Erfahrungen blieb in Sparta die Cava— 
letie nach wie vor verachtet und wurde nur aus Sclaven oder Freigelaffe: 
nen refrutict. Die Spartaner mußten diefes Vorurtheil gegen die Gavalerie 
im ‚Kriege mit den Thebanern theuer bezahlen. Der Letztern Feldherr Epa: 
minondas (f. d.) ſchenkte dieſer Truppe die größte Aufmerkfamkeit; er 
nahm vorzüglich theffalifhe und thracifche Reiter in Sold, bildete aber nach 
ihtem Mufter auch eine thebanifhe Gavalerie. Die Gavalerie ftand entwe— 
dee auf einem oder auf beiden Flügeln, fchlug gemöhnlidy die feindliche 
gleih anfangs aus dem Felde und wendete fi dann gegen die entblößte 
Flanke der Infanterie. Um das Element der Ueberrafhung mit in den 
Kampf zu bringen, hielt Epaminondas feine Gavalerie anfangs in großen, 
auf die Mitte formieten Golonnen zufammen und ließ fie erft kurz vor 
dem Angriffe aufmarfhiren. Durch fleigige Uebungen im Großen waren 
feine Truppen fehr mandvrirfähig geworden. — Unter Aleranber d. Gr. (f.b.) 
erreichte die Gavalerie ihren Gulminationspunc. Sie machte ungefähr den 
ſechsten Theil der Infanterie aus und zerfiel in ſchwere, mittle und leichte 
Gavalerie. Die beiden erftern Arten führten Ranzen, und unterſchieden ſich 
nur durch die Schugmwaffen; die leichte Gavalerie führte Fernwaffen; Ale: 
gander, felbft ein kuͤhner und geſchickter Reiter, erfocht an der Spige feiner 
Gavalerie mandyen glänzenden Sieg; ihm ſchien nichts unmoͤglich. Selbſt die 
in perfifhem Solde ftehenden griehifchen Phalangen wurden von feiner ſchweren 
Cavalerie durchbrochen ; der Verluft an Pferden war freilich groß (bei Arbela 
[f.d.] 3.8. 80 Weiter und 800 Pferde), der Sieg aber ftets entfcheidend. 
Seine gigantifhe Strategie, die von Buͤlow's Objectivwinkel gluͤcklicher 
Weiſe keine Ahnung hatte, gab der Gavalerie einen fehr ausgedehnten Wir: 
kungskreis; fie fand oft Gegner, die ihrer würdig waren, z. B. an Hy: 
daspes, wußte fie aber durch geſchickte Verbindung der ſchweren und leichten 
Gavalerie doch zu befiegen. — Die Römer bedienten fidy niemals der Streit: 
wagen und bildeten frühzeitig eine Gavalerie (f. Celeres), die aus ben 
vornehmften Bürgern beftand (aus ihr gingen fpäter die „roͤmiſchen Ritter“ 
bervor) eine politifhe Kafte, zwifchen den Patriciern und Plebejern ftehend. 
Das Anzahlsverhältnig der Kegionscavalerie zur Infanterie war lange Zeit 
wie 1 zu 10, zur leichten Gavalerie, welche die Bundesgenoſſen flellen 
mußten, wie 1 zu 2. Die Legionscavalerie zerfiel wie die Infanterie in 
drei Atterelaffen, und nahm auch deren Bewaffnung und Ausrüftung an, 
weiche jedoch im Laufe der Zeit manche Eleine Veränderung erlitt. Die 
eömifche Cavalerie fuchte ihre vornehmfte Stärke in der engften taftifchen 
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Verbindung mit des Infanterie und begab ſich dadurch Freiwillig aller takti⸗ 
fhen Seibftftändigkei. In Zurmen zu 32 M. hinter dem britten Infan— 
terietreffen baltend, brady fie oft durch die Zwiſchenraͤume derfelben und 
erweiterte die in den feindlichen Reihen entftandenen Lüden. Defterer noch 
faß fie ab und kämpfte zu Fuß an der Seite der Zriarier (f.d.). Auf diefe Weife 
wurde mancher Sieg erfochten, und dies gab zu dem Glauben Beranlaffung, 
Daß jene enge Verbindung und diefes Abfigen eine Haupturfache der cömis 
ſchen Ueberlegenheit im Kampfe gewelen fei, weßhalb diefe Methode in fpä- 
tern Zeiten, und mit abwechſelndem Erfolge oft nachgeahmt worden ift. 
Man überfah babei aber ganz, daß die Zriarier und Leyionsreiter zu allen 
Beiten den Kern und die Elite der Legion bildeten, von erprobter Tapfer⸗ 
keit waren, zwifhen Sieg und Tod keine Wahl kannten, erft im entſchei⸗ 
benden Momente zum Handeln kamen und daher meift nur ermattete 
Kämpfer mit ftumpf gewordenen Waffen zu befämpfen hatten, überhaupt 
auch der Gang des Gefechts ein ganz anderer war, ald in der neuern Zeit. 
Während man alfo die Urfahe des Sieges in der Form bes 
Handelns zu erbliden glaubte, war fie in vielen andern 
Verhältniffen und Nebenumftänden enthalten, die nicht fo zu 
Zage lagen und daher immer nur von Wenigen erkannt worden find. — 
Hannibal's Ueberlegenheit an Gavalerie veranlaßte die Römer mehrmals, bie 
ihrige auch in größern Abtheilungen auf den Flügeln zu vereinigen, wos 
durdy fie mehr Spielraum erhielt, von den gewandten Garthaginenfern aber 
nicht felten gefchlagen wurde, namentlich bei Gannd (f. d.). Nach Livius 
fol die roͤmiſche Gavalerie vor der Attake bisweilen die Pferde abgezäumt 
haben, um defto ungejtümer gegen den Feind anzurennen, was uns jedod) 
ftet8 eine fable convenue gefchienen hat. In dem Grade, als der Gebrauch 
ber Fernwaffen und größeren Scießmafhinen bei den Römern überhand 
nahm, die Front der Aufftellung fich verlängerte, ber innere Werth des Fuß⸗ 
volks ſich verminderte, erhielt audy die Gavalerie mehr Einfluß auf den 
Gang der Schlachten, befonders unter Cäfar und fpäter unter den Kaifern. 
Dod hat jie das Vorbild der Perfer unter Cyrus, der Griechen unter Xe 
nophon und Alerander nicht erreicht. — 

. Da bier wohl Niemand eine Gefchichte der Gavalerie fuchen duͤrfte, 
beſchraͤnken wie uns für die folgenden Perioden auf einige kurze Andeutuns 
gen. — Die zum Theil noch unbekannten Völkerfchaften, weldye das große 
sömifche Reich unter ſich theilten, kämpften meiftens zu Fuß. Ein Reiter: 
volk, die Hunnen, machte ihnen fpäter ihre Eroberungen ſtreitig. Die 
Deutſchen bedienten ſich ſchon frühzeitig der Gavalerie, welche durch das 
Lehnsweſen ſich immer mehr ausbildete, und zwar fo fehnell, daß die Be: 
griffe von Meiterdienft, Adel und Ritterftand im Laufe eines Jahrhunderts 
faft gleichbedeutend wurden. Die Einführung der Fernwaffen hat auf die Ga: 
valerie keineswegs fo nachiheilig eingewirkt, als die Öffentliche Meinung ans 
nimmt, denn ihre Befchaffenheit war mehrere Jahrhunderte von der Art, daß der 
Feuerrohrſchuͤtze viel Zeit brauchte, bevor er fehußfertig war. Auch fand es 
die Gavalerie fehr bald der Klugheit angemeffen, ſich diefer neuen Waffen 
ebenfalls zu bedienen; der Gebraudy der Patronen und Patronentafchen, 
fo wie der Radfclöffer, wurde bei der Gavalerie früher als bei der Infan— 
terie eingeführt. Die Liebe zu den Feuerwaffen nahm aber bald fo über: 
band, daß die Ranzen faft ganz verdrängt und die Saͤbel nur ausnahms- 
weife gebraucht wurden, befonder® im 16. und 17. Jahrhundert. Das 
Anzahlverhältniß der Gavalerie zur Infanterie war in diefem Zeitraume bei 
ben bdeutfchen und franzoͤſiſchen Heeren gewöhnlich wie 1 zu 5, oft aud 
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zeie 1 zu 3. Die Cavalerie refrutirte fich faft ausfchließlicd aus dem drmern 
Vel und hatte defhalb auch manches Vorrecht, felbft in Griminalfachen 
¶ Beftrafungen). Der taktifhe Gebrauch war fehr verfchieden, je nachdem 
Die Feldberren ſich nad) den Griechen oder nad den Römern gebildet hat: 
ten; denn die meilten takrifchen Gebräuche dieſer Zeit waren oft nur allzu 
getreue Copieen einer grauen Vorzeit, deren Grundfäge nicht immer richtig 
gedeutet wurden. Die großartigften Unternehmungen führte die deutfche Reis 
terei unter General von Werth aus (f.d.). Er drang mit feinen kuͤhnen 
Scharen felbjt bis Paris vor und verbreitete dort folhen Schreden, daß 
ſeldſt die Aufſeher der koͤniglichen Luftfchlöffer ſich Schutzwachen von ihm 
erbaten, obgleih in Paris eiligft ein Heer gebildet wurde. Die Begriffe 
von „Pferdeſchonung“ und „Zerrainhinderniffen‘ waren damals noch wenig 
betannt. Werth durchzog das raube Schwarzwaldsgebirge Sommer und 
Winter mit 10 bis 12 Reiterregimentern, marſchirte oft 5 bis 6 Meilen 
den Zag und miehrere Tage hintereinander, ohne zu ruhen; gleichwohl waren 
dieſe Meiter ſchwer gerüftet und ritten ziemlich plumpe Gäule. Er war 
ein Meifter in ſtrategiſchen Ueberfällen, ohne vielleicht das Wort „Strategie 
jemals gebört zu haben. 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts galt die öftreihifhe und baierifche 
Meiterei für die befte in Deutfchland, und wohl mit Recht. In Preußen 
hatte man fie gänzlich vernachlaͤſſigt, doch war die preufifche Reiterei Äußer: 
Lich glänzend. Aber über die fchöne Form vergaß man den Geift, den Nie: 
mand cultivirte; fie wurde mehr zu Fuß als zu Pferde geübt; dem legtere 
follten did fein, mußten folglidy fehr gefhont werden, was auch im Sn: 
terejfe der Compagnichefs war. Die Schlacht bei Molwig (f. d.) beftrafte 
dieſen Unfinn; es fand aber dabei ein ganzes Königreih auf dem Spiele! 
Die preugiihe Infanterie trat vor den Riß und hemmte den Siegeslauf 
der öjtreichildyen Meiterei. Bald nachher entſtand in Seyblig (f. d.) ein 
Genins, welcher die preußiſche Gavalerie von Sieg zu Sieg führte. Shre 
Thaten und die ihrer Gegner würden allein ein ganzes Bud) füllen; wir ver: 
weijen deßhalb auf die „Betrachtungen über die Schidfale und Thaten der 
Reiterei”, und auf die Artikel Soor, Czaslau, Kollin, Prag, Hohenfried⸗ 
berg, Roßbach, Leuthen u. ſ. w. Seydlitz lehrte zuerjt wieder durch die 
That, wie man durch Gavalerie Schlahten gewinnen könne. — 

Der Ausbrudy bes franzöfifhen Revolutionskriegs führte neue Erfchei: 
nungen herbei. Die deutfhe Gavalerie, ihres alten Ruhmes eingedenf, 
verrichtete glänzende Thaten, aber nur regimenter- und brigadenweile. Im 
Großen ward fie niemals mit Erfolg gebraucht, ob fie gleih an Scyladt: 
tagen oft in großer Anzahl vorhanden war. Das unfelige Cordonſyſtem (f. d.) 
hatte gewoͤhnlich ſchon vorher die beften Kräfte confumict. Die FeldHerren 
ließen fidy weit mehr duch „„Zerrainhinderniffe” von Unternehmungen ab: 
halten, als die Reiter durch das feindliche Feuer fid aufhalten; bis zum 
Jahre 1797 griffen fie die franzöfifhe Infanterie an, wo fie ſich zeigte, 
und blisben fait immer Sieger (vgl. Avesnes le Sec, Chäteau, Neresheim ıc.). 
Aber auch die franzöfiiche Gavalerie fing an Epodye zu mahen. Napoleon 
erhob fie wieder zum Glanze ihrer ritterlihen Abkunft; die Schlachtfelder 
von Abensberg, „Aspern, Borodino, Dresden, Leipzig u. ſ. w. find Zeugen 
der attigſten Reiterthaten, an welchen die Gavalerie der mit Napoleon 
verb Sürften den ruͤhmlichſten Antheil hatte. So glänzende Erfolge 
veranlaßten eine bedeutende Vermehrung der Gavalerie auf Seiten feiner 
Beguer; aber die Maffe allein und der gute Wille, erringen noch feinen 
Sieg; der Stoff will forgfältig gebildet und Eunftmäßig gebraucht fein. 
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Die gegenwärtige Cavalerie zerfällt in Kuͤraſſiere, Dragoner, Ulanen; 
Hufarenz die willtürlihen Benennungen von Choffeurs, Chevaur:legers ıc. 
bezeichnen feine befondere Meitergattung. Die Küraffiere gehören der fchwe: 
ren, die Dragoner und Ulanen der mittleren, die Dufaren der leichten. Ca: 
valerie an. Diefe drei Glaffen find immer vorhanden geweſen und werden 
es auch bfeiben, fo lange die Pferde von verfchiedenen Kräften und Anlagen 
find. Bon ihrer Beltimmung fol an einem andern Orte gefprocdhen werden 
(f. Küraffiere ꝛc.). Einige neuere Heerbildner haben ſich über die Einthei⸗— 
lung der Gavalerie in mehrere Claffen und über ihre große Anzahl mih: 
billigend ausgefprodyen und verlangt, daß man nur einerlei Gavalerie haben 
und diefe zu Allem tuͤchtig fein folle. Die Gefchichte proteftirt aber dage- 
gen. Jede Gavalerieart hat ihre befonderen Eigenthümlichkeiten, die man 
kennen und benugen lernen muß. Eine Ueberlegenheit an Gavalerie bat 
nody nirgends gefchadet, Mangel daran aber oft in's Werderben geführt. 
Selbft wo eine zahlreiche Gavälerie wenig gebraucht wurde, wirkte fie durch 
ihr bloßes Dafein auf den Feind, der doch wohl nicht wiffen fonnte, daß 
die ihm gegenüberftehende Cavalerie einen muͤßigen Zuſchauer abgeben werde. 
Mur Ueberlegenheit an Gavalerie vermag einem Feldheren die ſtrategiſche 
Freiheit zu fichern; denn fie beherriht den Kriegsihauplag durch die Schnel: 
ligkeit, mit der fie fich bald da, bald dorthin begiebt, alle Angriffsopera: 
tionen des Gegners frühzeitig entdeckt, oft im Beginnen vereitelt und 
wenigftens die Ausführung ſehr erfchwert. Im der ftrategifchen Defenfive 
(f. d.) verbirgt die Gavalerie dem Feinde unfere Schwäche, etſchwert deffen 
Recognoscirungen, nöthigt ihn zum langfamen und methodifhen WVorrüden, 
benugt jede gegebene Blöße; fie bedroht feine Verbindungen, dıberfällt die 
Parks, und fügt dem Feinde tauſendfachen Schaden zu, wenn fie thätig 
ift und geſchickt gebraucht wird. — Kommt es zur Schlaht, fo fann bie 
Gavalerie, im Verein mit der ihr verfchwifterten reitenden Artillerie, die 
Entfheidung oft dur einen einzigen gelungenen Angriff bewirken, wenn 
er zur rechten Zeit und am rechten Orte erfolgt (f. Marengo); deßhalb 
muß auc der Befehlshaber der Cavalerie möglichft freies Spiel haben. Hat 
die Infanterie. durch ihre heroifche Anftrengung den Sieg allein erfochten, 
fo wird er ohne Folgen bleiben, wenn nicht die Gavalerie die Früchte fam: 
melt, den Feind raſtlos verfolgt, die Niederlage vervoliftändigt, die Ver: 
fprengten an der MWiedervereinigung hindert (f. Groß:Görfhen, Borodino). 

Geſchichte und Erfahrung lehren deutlich, daß die Cavalerie nur dann 
Großes ausführen kann, wenn fie einen gewiffen Grad von Unabhängigkeit 
hat und zahlreich genug ift, um auch bisweiten ſtrategiſch ſelbſtſtaͤndig han: 
dein zu Bönnen. Die Selbſtſtaͤndigkeit ift durch die Verbindung mit rei: 
tender Artillerie jetzt viel mehr begründet als früher, und theilt man einem 
Gavaleriecorps noch einige Bataillone berittener Infanterie zu, fo enthält es 
alle Elemente des Kampfes und kann mit Ausſicht auf gluͤcklichen Erfolg 
auch zu den großartigften Unternehmungen ausgefendet werden. Pz. 

Eavalerift nennt man jeden Streiter zu Pferde, gleihviel ob Küraf: 
fir, Dragoner, Ulan, Hufar ıc. | 

Eavaleriefchule. Frankreich iſt der einzige Staat, welcher eine Ca: 
valeriefhule hatz fie befindet fih zn Saumur am der Loire. In biefer 
großartigen Bildungsanftalt, welche, mit Einſchluß der lehrenden und bienft: 
leiftenden DOfficiere ein Perfonat von 800 M. mit 650 Pferden zählt, wer: 
den Theorie und Praris auf eine fehr zweckmaͤßige Weiſe mit einander ver: 
bunden. Die aus der Militairfhule zu St. Eyr entlaffenen Zöglinge (Jüng: 
linge von 20 bis 21 Jahren) treten als „Officiereieven““ in bie Gavales 
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rieſchule, wo fie noch zwel Jahr verbfeiten, um die Technik und Taktik 
ihrer Waffe und eine höhere Eriegerifche Ausbildung zu erhalten. Bon 
Seiten der Regimenter werden Subalternen dahin geſchickt, um ſich zu Ins 
fiructiongofficieren zu bilden. Eben fo findet in dieſer Schule ein theo: 
retifch = praktifcher Curſus für Wachmeifter, Roßaͤrzte, Hufſchmiede und Trom⸗ 
peter Statt. Mit diefer Schule ftehen drei Schwadronen in Verbindung, 
bie Dfficiereleven und commanbdirten Unterofficiere bilden die vierte. Ueber 
den Gang des Priegswiffenfchaftlihen Unterrichts giebt nachftehendes Work 
Aufſchluß. Cours d’art et d’histoire militaires de l’ecole royale de ca- 
valerie, par, Jacgninot de Presle, capitaine etc. Saumur, 1829. Der Ber 
faſſer ift jest Brigadegeneral. Pz. 

Esvsliere (cavalier) find auf dem Hauptwalle, meift in ben Bolk 
werken, zuweilen auch in der Mitte der Courtine, angebrachte, die Bruft- 
wehr des Hauptwalls um ein Bedeutende überhöhende Erdwerke. In den 
Bollmerken liegend, haben fie gewoͤhnlich die Lunettenform. 

Ihre Hauptbeftimmung ift, einzelne Xerrainpuncte, bie vom hoben 
Malle aus nicht eingefehen werden fönnen, von ihnen aus zu beftreichen. 
Ihre Ueberhöhung des Hauptwalls beftimme fi danach. Außer diefer 
Hauptbeflimmung erfüllen fie auch nebenbei ben Zweck ber Dedung ber 
Dollwerkslinien gegen Seitenfhüffe. | 

Sollen fie eine nahdrüdlihe Vertheidigung gewähren, fo dürfen fie 
nicht zu Elein ausfallen, damit fie mit einer hinreichenden Anzahl Geſchuͤtz 
befegt werden können. Kleine Bollwerke eignen ſich deßhalb nicht zu Ga: 
valieranlagen. Die feindlichen Wurfgefhoffe haben fie am meiften zu flirch⸗ 
ten, weßhalb Eindeckungen der Geſchuͤtze ſtets vortheilhaft find. Außerdem 
wirft man ihnen auch vor, daß fie das Innere der Bollwerke fehr beengen 
und dadurch den Zruppenbewegungen hinderlic würden. 

Bisweilen findet man fie auch mit ber Bruftwehr des Hauptwalls in 
Verbindung gebracht und von dem davorliegenden Theile des Bollwerks 
durch einen Graben: getrennt, wie bei dem Feftungsumriß der ingenieur: 
fhule zu Mezieres, wo fie dann einen Uebergang zu ben — 
bilden. 

Eayiren heißt in der Fechtkunſt das Abgehen von der Klinge, um 
auf der entgegengefegten Seite zu floßen. Der Ausdrud Degagiren, ijt 
jedoh fachgemäßer und gebräuchlicher (f. Degagiren). Pz. - 

, Celeres. Bei der erften Schägung, welche Romulus unter den Bür- 
gern Roms anftellte, fanden fi) nur 3300 ftreitbare Männer, aus denen 
er feine Legion (f. d.) bildete. Dreihundert bavon wurden beritten gemacht 
und hatten die Beſtimmung, augenblidiid dahin zu eilen, wo ihre Gegen: 
wart nothwendig fein könnte. Sie kämpften zu Pferd oder zu Fuß und 
find als eine mobile Referve zu betrachten. Den Namen „Leleres“ follen 
fie von ihrem erften Anführer Fabius Celer erhalten haben, nad) Anderen 
aber ihrer Geſchwindigkeit wegen. Später änderten biefe Doppeltämpfer 
mehrmals bie Benennung, ah dem glüdtic gelungenen Ueberfalle von 
Kroffuhum nannte man fie Troffuli. Endlich erhielten fie den Namen 
Equites oder Nitter, was ihre Art zu kämpfen am Beſten bezeichnete. 
Zur Zeit de: Republik wurden ihnen die Pferde geliefert; fie hatten das 
Recht, goldne Ringe zu tragen. Wer unter die Equites aufgenommen fein 
wollte, mußte gewiffe Einkünfte haben; doch wurden auch gut geleiftete 
Dienfte, oder vornehme Abkunft in Betracht gezogen. Sie bildeten den 
Stamnı zu den nachherigen römifchen Rittern. Ihre Anzahl wuchs mit 
der Größe des Staats, betrug aber felten mehr als „5 des Fußvolks; den 
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Mehrbebarf an Reiterei ftellten bie Bundesgenoffien. Im Laufe der Zeit 
verfchlechterte fih) das Fußvolk mehrmals, die Reiterei nährte und pflegte 
aber forgfältig den ritterlihen Geift und leiftete namentlich unter den Kais 
fern wichtige Dienſte. Pz. 
Censio hastaria war bei den Römern eine Beftrafung für leichte 
Vergehen; fie. war namentlich bei den Schwerbewaffneten (Haftaten) ge 
braͤuchlich, und es. wurde denfelben unterfagt, eine beftimmte Zeit Waffen 
zu tragen. i 
Centralſtellung. Wenn ein Terrainabſchnitt (f. d. A.) vertheidige 
werden foll, fo ift vor Allem zu unterfuchen, ob der Feind die natürlichen 
Vertheidigungslinien (Gewäffer, Gründe, Gebirgszüge) auf mehreren Puncten 
ohne große Schwierigkeit überfchreiten und ſich nach Belieben bewegen ann, 
oder ob der Mangel an brauchbaren Wegen die Marſchrichtung feiner Haupt: 
colonnen unabänderlic vorfchreibt. Iſt das Lestere der Fall, fo wird man 
mit dem Dauptcorps eine vortheilhafte Defenfivftellung nehmen (f.d. X.) 
und den Angriff darin abwarten. Im erftern Falle aber, wo die Richtung 
des feindlichen Dauptangriffs noch unbekannt ift, wird man das Haupt: 
corp8 in der Nähe derjenigen Straßen aufftellen, auf welchen ber Feind 
aller Wahrfcheinlichkeit nah in Maſſe vorrüdt. Eine folche Stellung liegt 
gewoͤhnlich in der Mitte des Terrainabfchnittes und wird defhalb Gentral: 
flellung genannt. Auf Dedung der Fronte ift dabei gar feine Rüdfiht zu 
nehmen ; denn man will den Feind nicht bier erwarten, fondern ihm ent: 
gegengehen.. Es ift daher nochwendig, daß jede Gentrafftellung möglichfte 
Freiheit der Bewegung dahin geftattet, woher der Feind muthmaßlid in 
Maſſe vordringt, und daß man von deſſen Anmarſch durch die vorgefchobe- 
nen Beobachrungscorps (f. d.) zeitig genug in Kenntniß gefegt wird. Pz. 
Centriwinkel (angle du centre) nennt man bei regelmäßigen $eftungs: 
umtiffen die Winkel, welche fih am Mittelpuncte bilden, wenn man von 
den Enden der Polpgonfeiten nach diefem Radien zieht. 2 
Eentriwinfel find Winkel am Mittelpuncte eines Kreifes, von zwei 
Halbmefjern gebildet. Man braucht diefen Ausdrud vorzuͤglich bei regelmä- 
ßigen Vielecken und verfteht bier die Winkel, welche von zwei Halbmeffern 
des umfchriebenen Kreifes gebildet werden. Der Gentriwinkel eines regel: 


o 
mäßigen n Eds iſt ⸗ * M. S. 


Centripedalfraft nennt man in ber Mechanik die Kraft, welche‘ 
einen Körper in feiner Bewegung gegen einen gewiffen Punct drüdt. Din: 
gegen beißt 
Cantrifugalkraft diejenige Kraft, wodurch ein Körper in feiner Be: 
wegung immer weiter von einem Puncte hinmweggetrieben wird. 

Wirken nun beide vorigen Kräfte zugleid auf einen Körper, fo nennt 
man fie 

Eentralfräfte, 3. 3. wenn bei einer abgefchoffenen Bombe nur die 
Gentrifugalkraft allein wirkte, fo würde die Bombe in der Richtung der 
Erelenare des Mörfers unendlidy weit fortgetrieben werden; da aber aud) 
hier die Gentripedaltraft wirkt, fo wird aus jener Linie ein Bogen, ber 
aufiteigende Aft, der, durch diefelbe Kraft veranlaft, feine größte Höhe er 
reiht und dann in ben abfteigenden Aft übergeht, in welchem die Bombe 
faͤllt. Es wirken alfo bei jedem Gefhoß Gentralträfte. MN. S. 

Centrum, f. Mittelpunct. 

Centrum gravitatis, ſ. Mittelpunct ber Schwere. 
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Eenteum ber Größe, f. Mittelpunct der Größe. 

Centrum Motus, ſ. Rubepunct. 

Centrum, Berueifi ichtigt man bloß bie arobseteläihen Berhättniffe eis 
ner Schlachtordnung, fo zerfällt diefelbe in zwei oder mehrere Schlachtlinien 
(Zreffen) und eine jede wieder in die Mitte und zwei Flügel. Die Mitte 
wird das Gentrum genannt und ift gewoͤhnlich der ftärkfte Theil der Schlacht: 
linie. Das Centrum durchbrechen iſt daher ſtets eine enticheidende 
Unternehmung, deren Gelingen in der Regel den vollftändigen Sieg fichert. 
Noch folgenreiher mußte das Durchbrechen der Mitte zu einer Zeit fein, wo 
die dichte zufammenhängenden Bataillone. aus der Schlachtlinie ein geichlofs 
fenes und untheilbareds Ganzes machten. „Schnitt man eine foldye Armee, 
in der Mitte entzwei, fo war fie wie ein durchgefchnittener Regenwurm; bie 
Flügel hatten zwar nocd Leben und Beweglichkeit, aber fie hatten ihre na— 
türlihen Functionen verloren.’ (Claufewig über den Krieg.) Die Einthei: 
lung der Armeen in felbftftändige Divifionen hat das Durchbredyen der Mitte 
ungleich fchroieriger gemacht; ed gelingt nur noch bei fehr ausgedehnten Stel: 
lungen. Das Durchbrechen der Mitte war ein Lieblingsmandver Napoleon's; 
doch ift es ihm felten fo vollftändig gelungen wie bei Auſterlitz. Gewoͤhn⸗ 
ich brachte. er eine Umgehung damit in Verbindung und verfuchte den ge: 
waltfamen Durchbruch nicht eher, als bis die moraliſche Wirkung der Um: 
gehung ſichtbar wurde (ſ. Durchbrechen). Pz. 

Eenturie hieß bei den Römern eine Abtheilung von 100 M.; es war 
die urfprüngliche Grundeintheilung der Legion (f. d.). Der Anführer hieß 
Genturio und fam unferm „Hauptmanne“ gleih. Diefe Benennung wurde 
als Militairgrad beibehalten, nachdem man lange fchon die Genturien ver: 
flärkt und Manipel genannt hatte. Diefe Manipel ftellten ſich (wie vor 
ber die Genturien) in 10 Glieder; zum Gefecht wurden Reihen und Glie—⸗ 
der geöffnet, um den Kämpfern mehr Spielraum zum Gebrauche der Maf: 
fen zu geben. Hierdurch füllten. fidy gleichzeitig die Zwifchenrdume ber (halb⸗ 
vollen) Schladytlinie aus, welche fo groß waren als die Front ber einzelnen 
Manipels (f. Manipularftellung). Die Griechen nannten ihre Compagnien 
fpäter ebenfall® Genturien, früher aber Zarien oder Spntagmen; der Haupt: 
mann: hieß Zariard oder Syntagmatarch. Diefe Eintheilung hat ſich 
jedoch oft verändert, war überhaupt bei den verfchiedenen Staaten fehr ver: 
ſchieden. Pz. 

Eeratio, Gefecht bei. Der am 21. Februar 1513 erfolgte Tob bes 
Papftes Julius änderte die Lage der Dinge in dem Kampfe, den Ludwig 
VOL von Frankreich im Stalien. führte; neue Unterhandfungen traten 
ein, ein Bündnig zwifchen Franfreih und Venedig zur -MWiedereroberung 
Norditaliens, ein dagegen gerichteted des Kaiſers Marimilian, des Könige 
von Spanien, Sforza's und der Schweizer war das Ergebniß berfelben, ber 
Nachfolger Julius's, Leo X., war vor der Hand neutral. 

Der Anführer der Spanier, Cordona, Vicekönig von Neapel, mußte 
aus Mangel an Geld alle wichtigeren Operationen aufgeben; nur durch eins 
trägliche Streifereien und Brandfhagungen war er im Stande, feine Trup⸗ 
pen zufrieden zu erhalten, und hierzu fand fich feine einladendere Gegend, 
als die von Benedig. Er 309 das beutfche Fußvolk aus Verona an fich, 
mafdirte über Montagnano, Efte, Buvolenta, Pieve del Sacco bis vor 
Benedig, welches er felbft, gleihfam zum Hohn, aus 10 Kanonen befchoß, 
fi) aber von da nady Meftre wendete und diefen Ort nebft mehreren ans 
deren einnahm. Der venetianifhe Feldherr, der berühmte Kondottiere Als 
viono, war ſchnell nach Venedig gesilt und hatte bort ein neues Heer ges 
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bildet, mit welchem er von Padua. aus den Marfch bes Feindes beobachtete. 
Der Vicekönig fuchte die Bergſtraße zu gewinnen und griff Eittadella an, 
um ben Webergang über die Brenta zu erzwingen; der Angriff ward abges 
fhhlagen. Alviano zeigte fich; doch gelang es dem fpanifchen Deerführer, die 
Brenta, zZ Meilen von Cittadella, dur die Furth von Nova Groce zu 
paffiren. Er wollte dem Bachiglione zueilen; aber Alviano kam ihm auch 
bier zuvor und flelfte fid) mit 12,000 M. bei Dlma auf, nachdem er vor: 
her Montechio und Barbaran befegen ließ, um die Nebenwege zu decken. 
Das Landvolt, gegen die Spanier erbittert, legte fih in Dinterhalte und 
machte überali Gräben und Berhaue. Gegen Abend trafen die Verbündeten 
auf diefe Stellung; wohl einfehend, daß es unmöglich fein würde, fie zu 
überwältigen, befchloffen fie, den weiten Umweg über Baſſano und Trient 
nach Verona zu wählen, und lieber das Geſchuͤtz, Grpäd und die Beute, 
als das Heer felbft zu opfern. Golonna, der bisher die Avantgarde geführt 
hatte, erbat fi nun den Befehl über die Arrieregarde; bei ihm waren bie 
berühmten deutfchen Fußknechte unter Frondsberg .(f. d.). In tieffter Stille 
trat das Heer am Morgen des 3. Octbr. 1513 den Ruͤckmarſch an, Alles 
auf dem ſchmalen Gebirgswege in eine einzige Colonne zufammengedrängtz 
man hoffte nody die Wagen zu retten, die freilich den Marſch fehr aufhielz 
ten, doch begünftigte ein dichter Nebel die Abziehenden ; kaum aber war ders 
felbe gefallen, fo griffen die Bauern die .Colonne auf allen Seiten an, wäh: 
rend Alviano nachruͤckte. Colonna benugte einen Hügel bei Geratio zur 
Aufftellung des Gelhüges, zu deſſen beiden Seiten er fein Fußvolk pofticte. 
Der venetianifche Feldherr, ſich auf feine Uebermacht verlaffend, fandte einen 
Trompeter an Frondsberg, und ließ ihm und feinen nadten Deutſchen freien 
Abzug anbieten, wenn fie die Waffen niederlegen und mit weißen Stäben 
zuruͤckgehen wollten. Frondsberg antwortete hierauf: „Ich habe freilich nur 
nadte Knaben, wenn aber jeder feinen Pokal Wein bat, find fie mir lieber 
als die, fo Harniſch bis auf die Füße tragen. Es ſteht noch Alles zu Gluͤck. 
Biele Feind, viel Ehre!” — Alviano wollte den Abzug der Arrieregarde 
aus ihrer vortheilhaften Pofition abwarten ; der Proveditor Koredano nöthigte 
ihn durch empfindliche Spöttereien, das Zeichen zum Angriffe zu geben, Die 
italienifhe Infanterie rüdte an; die Deutſchen und Spanier gingen ihr ent: 
gegen und zerftreuten: fie beim erften Zufammentreffen; das Feld war mit 
weggeworfenen Waffen der Sliehenden bededt, und die Venetianer ergriff ein 
ſolcher panifher Schreden, daß fie geſchlagen waren, ehe fie zur Befinnung 
kamen. Gardona war bei dem erften Kanonenfhuffe mit der Reiterei um: 
gekehrt, fie konnte aber nur noch zum Nachhauen benugt werden; denn ſchon 
war das Gefecht entfchieden. Alviano floh nah Padua; ber higige Prove— 
ditor Loredano ward von zwei Soldaten gefangen, und da fie ſich über ſei⸗ 
nen Befig nicht vereinigen Eonnten, von ihnen niedergehauen. Der Com: 
mandant von Vicenza mußte die Thore fchließen laſſen, damit die verfolgen: 
den Sieger nicht mit den Flüchtlingen zugleich eindrängen. — Die vorge: 
ruͤckte Jahreszeit hinderte den Vicekönig an ferneren Operationen ; er begnügs 
te fi mit der Eröffnung der Straße nad) Verona, und der Sieg von Ge: 
ratio blieb ohne alle wefentlichen Folgen. - (Zeitſchrift für Kunſt ıc. des Krie⸗ 
ges. 9. Bamd.) F. W. 
Cercle (feanzöf. und Selmnitz'ſche Fechtkunſt). Eine ber Auslagen, 
und zwar die erfte mit gefenkter Spige, Arm und Hand haben die Stel: 
fung wie in Quark, mit den Nägeln nad) oben; Die Klinge iſt ebenfalls 
auf der innern Seite, alfo auf der linken des Gegners, angebunden, bie 
Spige aber nicht auf die Bruft, fondern auf den Unterleib deffelben gerichtet. 
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Cercle=sParade, fiehe Parade, 

Cerignola, Fleden im Königreich Neapel mit‘ einem Schloffe, umwelt 
des Dfantoe. — Schlacht den 28. April 1503. — Die Streitigs 
keiten zwiſchen Franfreih und Spanien wegen Neapel waren zu Ende bes 
Sahres 1502 noch nicht beigelegt worden. Die Spanier, unter ihrem Ans 
führer Gonſalvo von Gordova (f. d.), waren, durch die. Uebermacht gedrängt, 
genöthigt gewefen, ſich in Barletta einzuſchließen, um ſich dort fo lange auf 
die Defenfive zu befchränten, bi8 neue Truppen aus Spanien angelangt fein 
würden. Es gehörte indeffen die Klugheit und das Anfehen eines Gonfalvo 
dazu, in einer von Lebensmitteln entblößten Stadt während 7 Monate dem 
Feinde die Spige zu bieten und den Muth der Soldaten aufrecht zu erhals 
ten. Häufige, nicht ohne Erfolg unternommene Ausfälle machten dies 
allein moͤglich. Endlich dem 5. März langte die fpanifche Flotte an, und 
kurze Zeit darauf führte Dctavian Colonna dem Deere eine Verftärtung von 
2000 Deutfhen zu. Gonfalvo entſchloß ſich fofort zur Offenfive. Den 28. 
April gab er Befehl zum Aufbruche, verließ Barletta, überfchritt den Dfanto 
und langte nod an bdemfelben Tage bei Gerignola an (10 Miglien von 
‚Barletta). Diefer Marſch war nicht ohne Beſchwerlichkeiten. Die Xrups 
pen litten in dem heißen Ebenen Apuliens an Waffer, obfchon der Feld: 


herr die Vorſicht gebraucht hatte, gefüllte Wafferfhläude dem Heere nach⸗ 


führen zu laffen. Den Marſch zu beſchleunigen, mußte jeder Reiter einen 
Snfanteriften auf'8 Pferd nchmen, und Gonfalvo felbft ermunterte dazu, 
indem er einen deutfhen Faͤhndrich hinter ſich auffigen lief. Der Fuß des 
Berges, auf welchem Gerignola liegt, war mit einem Graben umgeben. 
Dort angelangt, wurde derfelbe breiter gemacdht, mit der gewonnenen Erde 
ein Wall gebaut und hinter demfelden das Lager gefchlagen. Das Heer 
beftand aus 1800 Küraffieren, 500 leichten Reitern und 4000 M. Fuß: 
volf, halb Spanier bald Deutfhe. — Der franzöfifche Anführer, Herzog 
von Nemours, war gleih, nachdem er von den Bewegungen des Feindes 
Nachricht empfangen, von Canoſa aufgebrochen, und langte faft gleichzeitig bei 
Gerignola an. Da ber Tag bereits weit vorgeruͤckt, die Truppen überdies 
ſeht erfchöpft waren, ſtimmte er mit den meiften Generalen für den Ans 
geiff- auf den folgenden Morgen; nur Chandieu, Anführer der Schweizer, 
und Ives von Allegre verlangten mit Ungeftüm die Schlaht. Man konnte 
fi fange nicht einigen, verlor darüber eine Eoftbare Zeit und entfchloß ſich 
endlich doc noch, die Spanier anzugreifen. Der Tag neigte ſich bereits zu 
Ende, als die Schladht begann. Der Herzog von Nemours wählte bie 
[hiefe Schlachtordnung, feinen linken Flügel verfagend. Er felbft 
übernahm den unmittelbaren Befehl des rechten Flügels, mit welchem der 
Angriff beginnen follte. Chandieu mit dem Schweizern ftand im Centrum, 
die Reiterei unter Allegre auf dem linken Flügel. Die franzöfifhe Armee 
zählte 500 Lanzen, 1500 leichte Reiter und 4000 M. Fußvolk. — Bon: 
ſalvo's Truppen waren in ſechs Haufen getheiltz die leichte Meiterei unter 
Fabrisio Colonna und Diego von Mendoza bildete die Vorhut und be: 
gan - den Angriff. Der Staub, von den Pferden aufgewühlt, verbarg 
den Franzofen die eigentliche Aufftellung der Spanier, und der hohe Fen— 
el, welcher in diefer Gegend waͤchſt, verbedite den Graben und Wall, mit 
welchem das Lager umgeben war. Gleich beim Beginnen der Schladht flog 
das Pulvermagazin der Spanier in die Luft, und nur die Geiftesgegenwart 
Gonfalvo’s minderte die Folgen dieſes ungluͤcklichen Ereigniffee. „Das ift 
ein gluͤckliches Zeihen; wir brauchen keine Munition mehr, denn der Sieg ift 
unſer!“ rief er den muthlofen Soldaten zu und begeifterte fie dadurch von Neuem. 


- 
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Während deffen war der Derzog von Nemours bis an den Wallgraben 
gelangt, wo er fidy unerwartet aufgehalten fah, und indem er einen Ueber: 
gang fuchte, an der Spige der Angriffscolonne, von einer Kugel getroffen, 
todt zu Boden ſank. Ihres Anführer beraubt, geriethen die Truppen in 
Unordnung ; da langten die Schweizer zu ihrer Unterftügung an. Dennod 
blieben alle Verfuche, über den Graben zu fegen, fruchtlos. Es entipann 
fi ein furchtbares Gemegel. Die Deutſchen, hinter dem Walle aufgeftellt, 
fließen mit ihren Hellebarden Jeden nieder, der die Bruſtwehr erklimmen 
wollte, und die fpanifchen Schüsen lichteten die gebrängten Reihen der Stuͤr⸗ 
menden am Grabenrande. 

Chandien, zu Fuß an der Spige der Schweizer kämpfend, ſtieg felbit 
in den Graben hinab und fand feinen Tod. Ludwig von Are, Ives von 
Allegre und Chatillon, die noch Übriggebliebenen Anführer, ergriffen, ihre 
Sache aufgebend, die. Flucht, mit ihnen die ganze Armee. Die Schlacht 
hatte nicht länger als eine halbe Stunde gedauert und Eoftete den Franzos 
fen 3— 4000 M. Alles Gepäd ging verloren. Ihre Deertheile zerftreu- 
ten fih unter -Begünftigung der Nacht nach verfchiedenen Richtungen, wur+ 
den aber von.den nachſetzenden Spaniern lebhaft verfolgt, und alle Provin: 
zen des Königreichs ergaben fih den Siegern. Zu Acerra empfing Gone: 
falvo die Abgeordneten von Meapel; bereits am 14. Mai hielt er dort feis 
nen feierlichen Einzug und ließ fih im Namen feines Königs huldigen. 
(Siehe Mezeray, Histoire de France. P. II. p. 830. und Geſchichte der 
italienifhen Freiftaaten im Mittelalter, von F. C. 2. Simonde Sismondi. 
XI. Theil.) 

Cerifoles, Dorf in Piemont, gegen 5 geogr. Meilen füdlid von Zus 
rin unfern- des Po. — Schlacht den 11. April 1544. Geitdem 
der Graf von Anguien das Commando der franzöjifhen Armee in Piemont 
übernommen hatte, war es deſſen Beftreben, die aus Deutſchen und Epa: 
niern beftehende, vom Marquis du Guaft (f. d.) befehligte Faiferliche Ars 
mee von Zurin zu entfernen und die Sommunication der Pläge biegfeits 
und jenfeits des Po wieder herzuftellen. Diefechalb ſchloß er im Winter 
von 1543 zu 44 das von 4000 Feinden befegte und befeſtigte Geri: 
gnano gänzlich ein, Eonnte aber eines Entfages ficher gewärtig fein, da ber 
Marquis du Guaſt bereits anfing, feine, den Franzoſen an Stärke weit 
überlegenen Zruppen zufammenzuziehen. Der franzöf. Befehlshaber mußte, 
follte fein gegen dieſen Platz glücklich begonnenes Unternehmen nicht ver: 
geblih ſein, felbft bei fo ungleihen Kräften eine Schlacht herbeiwuͤnſchen. 

Den Geift feiner Truppen erkennend und auf ihn Mauend, fehnte er 
fih nach ſolcher Entfcheidung; doc gebrach ihm vor Allem hierzu die Er: 
laubniß feines Monarchen, die er, wegen der von England und Deutſch⸗ 
land ber der Picardie und der Champagne drohenden Einfälle kaum zu 
erlangen hoffen durfte. Da fandte er den Blaife de Montluc zu Franz 1, 
der, obfhon im Mathe des Königs und namentlich duch den Vortrag des 
Grafen von St. Pol die abfchlägliche Antwort erhalten, dennod durch feine 
feurige fchlagende Beredtfamkeit den König umzuflimmen wußte und mit 
der Erlaubniß zur Schlacht eilends zu feinem Generale zurüdkehrte. 

Den 8. April marfchirte der Marquis du Guaft mit feiner um 10,000 
M. Fußvok ftärkern Armee als die der Franzoſen von Afti ab umd lagerte 
auf der Höhe bei Garmagnola. Zwiſchen ihm und Garignano ftellten fich 
bie Sranzofen. Den 10. April ging die Eaiferlihe Armee bis gegen Geris 
foles und Sommariva zurüd. Die von Hige und Mangel an Lebensmit: 
teln erfchöpften Truppen eines, fo wie andern Theils die dringenden Gegen: 
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vorftellungen mehrerer Gommandentd hielten ben franzöfifchen Heerfuͤhrer 
«bs, fih ſchon an diefem Tage zu fihlagen. Ja, Lestere bemirkten fogar fo 
viel, daß er, gegen ben Rath anderer und entfdjloffenerer Dfficiere es un- 
tertie$, eine, nad dem Feinde zu und für den Fall einer Schlacht fehr vor: 
theühaft gelegene Höhe zu befegen, aus dem einzigen Bedenken, daf et dann, 
dem Feinde fehe nahe fichend, von bdiefem während der Lagerungszeit 
Ponne angegriffen werden. Dod ſchon Abends den Auffhub der Schladht 
birter bereuend, beſchloß er, den Marquis du Guaft am naͤchſten Zage an 
zugreifen. 

Den 11. April 1544, Morgens gegen 1 Uhr, brach baher das frangd- 
ſiſche Heer in folgender Ordnung auf: 

2) Die Avantgarde unter Boutieres, mit 4000 M., vom Oberſt de 
Zais befebhligten, verfuchten Sranzofen, auf ihren Flügeln durch einige Com: 
pagnirn Gensdarmen und die leichte Gavalerie ded Herrn de Termes gededt. 

2) Das Groß der Armee, von dem Grafen von Anguien felbft com: 
mandirt, aus 4000 Schweizern und der Elite der Gensdarmerie beftcehend. 
Hierzu eine große Anzahl ausgezeichneter Dfficiere und mancher, nad Ruhm 
bürfiender Freiwilliger, als Langei, der Baron von Curſol, &. Andre, Cha: 
tion, Jarnac, Bourdillon, Rodyefort, d' Escars, Luzarche, Laffigni, Genlis, 
la Hunaudaye, Rochechouart u. A. m. 

3) Die Arrieregarde, geführt von Dampierre, 3000 M. Graubündner 
und 3000 M. italien. Fußvolkes zählend, von denen 2000 unter Escro, 
Die Übrigen unter Carl von Dros, mit nur wenigen Escadronen. 

In dem offenen Terrain nad Gerifoles hin ftellte ſich der franzöfifche 
Feldberr mit feinem Corps ald Centrum, die Generale Boutieres und Dam: 
piette, erfteren zur Rechten, lesteren zur Linken auf. Gegen 800 Buͤchſen— 
Ibügen, geführt von Montluc und den Gapitainen Hevart und Gasquet, 
deren die ganze Linie in der Fronte, während Gaillac mit 8 Kanorien vor 
der Mitte und Niclaus von Mailli mit 8 Stud unmittelbar vor dem lin: 
Een Flügelcorps ſich poftirten. Langei und Monneins wurden zu General: 
abjutanten des Tages ernannt. Als die franzöfifche Armee in diefee Orb: 
nung vorrüdte, erfuhr deren Führer, daß der Feind bereits jener Hoͤhe, 
welche zu gewinnen er felbft geftrigen Tages zaubernd unterläffen, ſich be: 
maͤchtigt, fie mit 20 Gefchügen in 2 Batterien wohl befegt hatte, und deß— 
balb ein weiteres Vorruͤcken ihm hoͤchſt gefahrvoll werden mußte. Der Sort: 
nenaufgang zeigte dem franzöfifhen Generale fomit die Nathwendigkeit, den 
Feind in Stellung ruhig zu erwarten, und fand das Eaiferlihe dem fran- 
söfifhen Deere folgender Geftalt, Gentrum gegen Centrum, Flügel gegen 
Slügel direct gegenüber ſtehend: 

1) Den rechten Flügel unter Dom Raimond de Garbone, beftehend 
aus 6000 M. Fußvolk, alte erfahrene deutſche und fpanifhe Truppen, nebſt 
800 Reitern; legtere geführt vom Prinzen von Sulmone. 

2) Das Gentrum, unter dem berbefehle des Marquis du Guaſt, 
commandirt von Alisprand de Madruce, zählte 10,000 Lanzenknechte und 
800 Reiter. 

3) Den linden Flügel, gebildet durch 800 florentinifche Reiter des Ro: 
beiphe Baglione und 10,000 M. italienifhes Fußvolk, unter dem Prinzen 
von Salerne, weldyer vom Marquis du Guaft die gemeffenfte Inftruetion 
erhalten hatte, ohne des Erſtern ausdruͤckliche Befehle nidjt aus feiner Stel: 
lung hervorzugehen. 

Borgefhobene Trupps, im Ganzen, bis zu der Bahl gegen 5000 ans: 
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ſteigend, ſchluaen ſich bis gegen 11 Uhr des Mittags zwiſchen beiden Ars 
meen und entwickelten, nach dem Urtheile aller Augenzeugen, an vielen Punc⸗ 
ten mit aroͤßter Tapferkeit die aͤchten Kuͤnſte des kleinen Krieges auf das 
Meiſterhafteſte. 

Kurz vor Mittag endlich rüdten 10,000 Lanzenknechte, unter Aliss 
prand de Mudruce, in ſtolzer Haltung auf die 4000 Schweizer des frans 
zöfiihen Gentrums. Dies gewahrend, brach der Oberſt de Tais mit der 
franzöfifchen Infanterie des rechten Flügels gegen den Prinzen von Salerne 
hervor, brachte aber durch. dieſes Manoeuvre, weil der Raum zwifchen ihm 
und den angegriffenenen Schmweizern der Mitte fih zu febr vergrößerte, die 
feanzöfifche Armee in nicht geringe Gefihr. Der Generaladjutant de Lan⸗ 
gei, den Uetelftand erkennend, fandte jedvod dem Dberften de Tais ben Bes 
fehl zur Miedereinnahme feiner verlaffenen Stellung. 

Wabrend die Eaiferlihen Lanzenknechte herankamen, ftellte ſich Bouties 
tes mit 80 Gensdarmen zwiſchen die Schweizer und franzöfiihe Infante— 
wie feines Fluͤgels, worauf Alisprand de Madruce feinen Angriff teilte und 
mit dem einen Gorps auf die Schweizer, mit dem andern auf die franzö- 
fiihe Infanterie des Oberſten de Tais losging.  . 

Zu derfelben Zeit brach die florentiniihe Meiterei bes Exiferlichen linken 
Flügels hervor, um dem Öberften de Tais in die Flanke zu fallen; aber der 
Herr de Termes, Befehlshaber der Neiterei des franz. rechten Flügels, erſah 
die böchfte Gefahr diefes Augenblids und warf fih ihr mit wuͤthendem Uns 
geftüm entgegen und trieb fie bis in die Bataillone der italienifhen Infan— 
terie unter dem Prinzen von Salerne zurüd. 

Blutig entfpann ſich mittlerweile der beftigfte Kampf zwifchen den Ranzen: 
knechten des Alisprand de Madruce auf der einen und den Schweizern und 
Franzoſen auf der andern Seite, blutiger und überrafchender für beide Theile 
durch eine geuenfeitig neue Art der Anwendung des Feuergewehres im Kampfe, 
durch eine Bewaffnung, welche diefer Schlacht ihren eignen Charakter fichern 
wird. Dus erfte Glied des Fußvolkes beider Armeen war nur bisher mit 
Piten, das zweite Glied der Kaiferlihen aber mit Piftelen, das der Frans 
zofen mit Büchfen ausgerüftet worden. Das Feuer der Letzteren ward mörs 
deriſch und lichtete die Euiferlihen Bataillone, bis fie zu wanfen begannen, 
worauf Boutiered mit feinen wenigen Gensdarmen in fie eindrang, fie in 
Unordnung brachte und auf ihrer Flucht ein tuͤchtiges Blutbad unter ihnen 
anrichtete. 

Wenn gleih auf dem linken franzöfifhen Flügel Herr v. Dampierre 
an der Epige feiner Meiterei die Eniferliche des Prinzen von Eulmone zu— 
ruͤckgeworfen hatte, fo wid doch unaufhaltfam das graubündner und italies 
nifche Fußvolk beim eıften Angriffe der alten deutſchen und ſpaniſchen Sn: 
fanterie des Eaiferlichen rechten Fluͤgels. Der Graf 2. Anguien hatte, als 
das Treffen auf feinem linfen lügel begann, den Truppen deſſelben nicht 
vertrauend, ſich mir dem größten Zheile feiner Meiterei dahin begeben und 
war heftig in die feindlichen Bataillone eingedrungen. Eben fammelte er 
feine Leute zum zweiten Angriffe, da erhielt er die Nachricht von der Flucht 
der Grauduͤndner und Staliener, und obne Ausficht über das übrige Schladhtz 
feld, fab er fid von allen Seiten von angreifender Eaiferlider Infanterie 
umfcloffen. Er dachte nur nody daran, an der Spige weniger Reiter zu 
fterben, als plöglid) die Epanier, vom ungünftigen Geſchicke ihrer übrigen 
Armee unterrichtet aus einander zu geben beyannen, und als er jest, durch 
den Echweizeroberit St. Julien die Nachticht feines Sieges eryielt, fo wandte 
er fiy an der Spige einiger zufammengefommener Reiterei und einer Ane 
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zahl Graubündner zur faſt ungemeffenen Verfolgung ber feindlichen Fluͤcht⸗ 
linge, welche niedergemacht oder gefangen murden. 

Die Anzahl der Zodten von kaiſerlicher Seite, zu deren Vermehrung 
die Wuth der allen Pardon verfagenden Schweizer und die Feuergemwehre 
des 2. Gliedes der franzöfiihen Infanterie das Meifte beitrugen, wird von 
ben Franzoſen auf 10—12,000, ihr eigner Verluft nur zu 200 angegeben, 
unter ihnen Charles de Dros, d’Escro, la Molle ꝛc. Die Franzofen nahe 
men 2500 Deutfche mit ihrem Führer Alisprand de Madruce und 600 
Spanier nebft Dom Raimond de Gardone ıc. gefangen. Der verwundete 
Marquis dur Guaft rettete fih durch die Schnelligkeit feines Pferdes; ihm 
macht man den Vorwurf, feine 10,000 Staliener nit nur durdy ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl in Unthätigkeit gelaffen, fondern überhaupt den Kopf verloren 
zu haben. Man nahm den Kaiferlihen 14 oder 15 Gefüge, einen Bruͤk— 
fenapparat, 7— 8000 Küraffe und große Vorräthe an Munition und Fous 
tige ab. — 

Unfterblih machten ſich an diefem Tage die Schweizer, die Franzofen, 
die Gensdarmen, die leichten Reiter, aber vor Allem verdanft man den Sieg 
einer Seits dem paffenden und trefflid gelungenen Angriffe des Herm von 
Termes mit der MReiterei des rechten Flügels auf die florentinifche, andrer 
Seits den Fehlern des Marquis du Guaft, weniger aber wohl der Anordnung 
des Grafen von Anguien. 

So groß und glänzend die Schlacht, fo wenig follten ihre Folgen ver: 
haͤltnißmaͤßig werden; indeß mußte doch der Eaiferliche Deeerführer von feis 
nem Vorhaben, welches er bei errungenem Siege ausgeführt haben würde, 
namiih durch das Thal von Aoſta nad Frankreich zu dringen, fih zum 
Herrn des Landes zwilchen der Mhone und der Saone zu machen und von 
da aus die Dauphine und die Provnce zu verheeren — gänzlich abftehen. 

Viele Feine Prinzen hoben Truppen aus und boten fie dem franzöfiz 
fhen Oberbefehlshaber an, um mit ibm Direct gegen Mailand zu ziehen. 
Anders aber wollte es das Gabinet von Paris; es ertheilte, im der fichern 
Erwartung des nahen Einfalls kaiſerlicher und britifcher Deere in Frans 
reich fetbft — dem Grafen von Anguien den Befehl, fi Carignano’d zwar 
zu bemächtigen, den beften Theil feiner Truppen aber nach Frankreich zurüds 
zufenden. (Siehe Histoire de France depuis l’etablissement de la Mo- 
narchie frangaise dans les Gaules, par le pere G. Daniel. T. IX. Paris, 
1755.) W. H. 

Eervenz, Drt an ber Mimdung der Jantra in die Donau. Gefecht 
den 28. Auguft 1810. 

Während der ruff. Oberfeldberr Graf Kaminsky im Auguſt des Jah— 
res 1810 eifrig die Belagerung von Ruſchtſchuk betrieb, fammelten fih an 
der Jantra mehrere tückifhe Haufen zum Entſatz der Stadt und bezogen 
bei dem Dorfe Battin, nahe an der Donau, 4 Meilen oberhalb Ruſchtſchuk, 
verfhanzte Lager. Die Staͤrke diefer Corps ward von Gefangenen auf 
40,000 M. anggeben. In Folge diefes rief der Oberfeldherr feinen Bru⸗ 
der, den General Ramindky d. %X., von Siliftria herbei, den Feind von der 
Jantta zu vertreiben. Die Türken hatten 2 verihanzte Lager auf Anhoͤ⸗ 
ben, weiche die Gegend bebertichen, errichtet; das erfte Lager hatte Achmet 
Paſcha, das zweite der Seraskier Kuſchanz-Ali inne. Der Zugang auf ges 
radem Wege mar befchmwerlich, weil ſteile Felſengruͤnde und tiefe Hohlwege 
gu paffiren waren. Deßhalb befchloß Kaminsky d. %., als er in der Nacht 
zum 28 Aug. von Ruſchtſchuk aufbrah, mit dem Haupttheile feines Corps 
um bdiefe Gruͤnde hetumzumarſchiren und fo dem Feinde ——— und 
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Flanke zu kommen. Der Uebersoft aber follte ihm gerade auf: ben Leib 
rüden, um ihn feft zu halten, damit er ſich nicht etwa auf das Belage: 
rungscorps werfen, oder feine Schiffe mit Proviant nah Ruſchtſchuk hin: 
durch bringen möchte. Die zum Umgehen beftimmte Hauptcolonne erreichte 
die Ruinen des Dorfes Albanoff und erkannte, daß fie jetzt erft auf der 
Front des feindlichen Lagers ftand. Kaminsky ſchickte daher den General 
Kulnef nody mehr links, um die rechte feindliche Flanke zu umgehen. Die 
fer aber gelangte nur bis in die Front des 2. Lagers; um es ganz zu um: 
gehen, hätte er zu weit marfchiren müffen. Der Gen. Illowoisky, Anfüh- 
ter der Kofafen, war mit der Golonne des echten Flügels längs der Dos 
nau aufwärts auf dem geraden Wege vorgegangen und kam ſonach gegen 
die linke feindliche Flanke. Er bemädhtigte ji bier einer Höhe, von wo 
er mit feinem Gefhüs die Linie des Feindes eufilirte. Seine Kofaten breis- 
tete er nach allen Seiten aus und ließ bie Infant. in Quarreed vorcüfs 
fen. Eben fo fam aud der Gen. Kulnef in's Gefecht. 

Kaminsky blieb mit dem Gentwum außer dem Gefecht, fchidte aber 
beiden Flügeln Verſtaͤrkung, fo daß er nur mit 6 Bat. und einem Dragos 
nertegiment die Meferve bildete. Obgleich der Gen. Illowoisky nur noch 
einige Bat. verlangte, mit welchen er alsdann die Verfchanzungen zu neh— 
men verſprach, fo beſchloß Kaminsky doch keinen Sturm, fondern den Ruͤck— 
zug, da ein unglüdlicher Angriff zu nachtheilig fein und fogar das Bela: 
gerungscorps in Gefahr fegen würde. Der Ruͤckzug ward demnad für die 
Nacht befhloffen, und die Unternehmung follte bloß für eine Recognoscirung 
gelten. Kulnef wurde zuerft aus dem Feuer gezogen. Der Feind verfolgte 
ihn nicht, warf fid) aber dafür mit feiner Gavalerie auf Illowoisky, der 
jedody alle Angriffe abfhlug, den Feind bis an fein Lager verfolgte und 
feine Höhe bis zur Nacht behauptete. Nach eingebrochener Dunkelheit zog 
Kaminsfy ad, ohne verfolgt zu werden, und nahm das am Morgen ver: 
laffene Lager wieder ein. Diefer Zag E£oftete den Ruſſen 300 M. Ein 
Ueberläufer gab den Berluft des Feindes auf 600 M. an; außerdem follen 
1000 Tuͤrken, der. Sache überdrüffig, in ihre Heimath gelaufen fein. 

Schlacht den 7. September 1810. 

Der Oberfeldherr, höchft unzufrieden mit den Erpeditionen feines Brus 
ders, befchloß, in eigner Perfon den Angriff zu erneuern, und rief zu Diefem 
Zwede den Gen. Woinow mit 5000 M. von Silifteia herbei. Die Zeit 
bis zu deſſen Ankunft ward zur eifrigen Fortfegung der Belagerung von 
Rufchtfchuf verwandt, Am 4. September langte diefes Corps an, und am 
6. brach der Oberfeldhere mit 19,000 M. auf, nachdem er dem Grafen 
Zangeron die Leitung ber Belagerung übergeben hatte. Die Dispofition 
zum Marfc war der vom 23. Auguft aͤhnlich. Kaminsky d. A. befehligte 
das Corps, das längs der Donau ging, jegt aber ein ſchweres Spiel zu 
erwarten hatte, da der Feind jene Höhe, welche Illowoisky im Auguft mit fo 
vielem Vortheile befegt haste, jegt feiner Seits befegt und verſchanzt hatte. 
Der Seraskier Kuſchanz-Ali hatte dort ein drittes Lager errichtet (andere 
Haufen behaupteten fefte Beine Lager bis an die Donau) und unterhielt fo die 
Verbindung mit ihrer Flottille Das Lager No. 2. war dafür von dem 
erft angefommenen Muktar= Pafcya, bezogen. Es war das größte und bil⸗ 
dete den aͤußerſten rechten Flügel der türk, Aufitellung. Anı Abend des 6. bezogen 
die Ruſſen 2Lager, das eine auf dem. rechten Flügel unter dem Gen. Kaminsky d. 
A., dem feindl. linken gegenüber ; das andere unter dem Oberfeldheren dem feind- 
lichen, rechten Flügel gegenüber. Am Morgen des 7. ging der commandi« 
rende General mit der ganzen Gamalerie, feines Flügels vor; es engagirte 
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ſich ein Blaͤnkergefecht, die Infanterie ruͤckte mit Artillerie nach und eroͤff⸗ 
nete auf 1000 Schritt eine lebhafte Kanonade auf das Lager Mo. 2., welche 
der Feind erwiederte. Die linke Flügelcolonne unter dem General Kul: 
nef umging die rechte Flanke des. Feindes und fellte fid) ganz im Ruͤcken 
deffelben hinter dem Dorfe Battin auf. 

Auf dem ruffifhen rechten Flügel hatte der Gen. Kaminsky das Rager 
No. 3. erftürmt, fo mie die Meinen Lager nad) der Donau zu. Hietzu hatte 
die ruffifche Flotille durch ihre Iebhaftes Feuer mitgewirkt. Sie hatte def: 
leihen 4 türkifche Fahrzeuge in den Grund gebohrt, ſich 14 bderfelben be: 
mächtige und den Reſt die Donan hinauf gejagt. Kaminsky d. A. ſchickte 
darauf eine Colonne unter Gen. Uwarow rechts längs der Donau fo weit 
vor, bis fie in Verbindung mit dem Gen. Kulnef die Lager 1. und 2. im 
Rüden beſchießen und gleichzeitig dem Feinde den Weg nach der Donau 
verfperren konnte. Die 2. Colonne unter dem Gen. Illowoisky unternahm 
einen Stutm auf das Lager No. 1., doch mit unglüdtihem Erfolge. Der 
tapfere Gen. Illowoisky fiel an der Spige der ftürmenden Infanterie, und 
die Nuffen mußten nad) einem ſehr bedeutenden Verluft in ihre vorige Stel: 
lung zurüd. Eben fo wurde auch ein Angriff des Gen. Kulnef im Rüden 
des Lagers Mo. 2. abgefchlagen, und obgleich die Türken von allen Seiten 
eingefchloffen maren, fo wagten bie Ruſſen doch keinen neuen Angriff auf 
diefe mit fo vielen Hinderniffen umgebenen Berfchanzungen. Da erließ der 
Oberfeldherr den beflimmten Befehl, um 46 Uhr folle von allen Seiten ge: 
ftürmt werden, det Angriff auf der Rüdfeite folle aber der Hauptangriff 
fein und daſelbſt das Lager erftiegen werden. Zwar mwaren bier die Wer: 
ſchanzungen offen, doch die fteiten Bergabhaͤnge, die das Lager No. 2. non 
diefer Seite deckten, wohl bedeutendere Hinderniffe, als ſchwache Bruftwehren. 
Der Gen. Kulnef machte Gegenvorftellungen. Der Oberfeldhere ließ ihm 
den Säbel abnehmen, zum großen Leidrvefen der Armee, die diefen tapfern 
Generat liebte und ſchaͤtzte. Der Gen. Sabarajew erhielt an feiner Stelle 
dad Commando. Diefer führte 2 Eolonnen die fteile Höhe hinauf: Uwa— 
row unterftüßte ihn von ber gegerüberliegenden Höhe durch ein wohl unter: 
baltenes Kanonenfeuer, und das Lager No. 2. ward erftürmt. Da brach 
Muktar-Paſcha mit feiner ganzen Gavaterie hervor und uͤberſchwemmte den 
Grund, in melden das ruffifche Centrum fand; ihm folgte ein Theil fei: 
ner Infanterie Der Oberfeldherr, von dem glüdlichen Erfolge des linken 
Flügels noch nicht unterrichtet, ruͤſtete fich, diefem Angriffe zu begegnen. Da 
brach ouch aus dem linken Flügel des Lagerd No. 2. ein ähnlicher Schwarm, 
und bald erfannte man, daß es ein Angriff, fondern eine wilde Flucht mar. 
Die Türken wurden verfolgt. und ihre Infanterie faft gänzlich niedergemacht. 
Achmet⸗Paſcha der ſich noch immer im Lager No. 1. behauptete, bat um 
freien Abzug. Dod ward ihm diefer abgefchlagen und für den folgenden 
Tag beſchlofſen, das Lager mie Gefehüg zu umgeben und durch Feuer als 
kein die Webergabe zu erzwingen. Doch ſchon in der Nacht kam eine Ga: 
pitulation zu Stande, nach melcher die Türken die Waffen firedten und 
als Kriegsgefangene nad) Rußland abgeführt wurden, Sehr reihe Beute 
beiohnte die Sieger; außerdem geriethen 178 Fahnen, 14 Kanonen und 
6000 Gefangene in ihre Hände. 10,000 Türken blieben auf dem Schlacht: 
felde und bei der Verfolgung, unter ihnen Kufhanz= Ali. Die Ruffen ver: 
foren 1500 Todte und Verwundete. Der Oberfeldherr ging zur Belage— 
rung von Ruſchtſchuk zuruͤck und überließ ed einem ſchwachen Borps unter 
dem Grafen St. Prieft, durch Verfolgung die Donau aufwaͤrts die Früchte 
des Sieges zu ernten. (Quellen: Der Türkenkrieg von Valentini.) W. 
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Cetra wurde bei den römifhen Heeren eine Art leichte Infanterie ges 
nannt. Am öfteriten fand man diefelben bei den Regionen in Spanien und 
Afrika. Sie trugen einen Beinen ledernen Schild (Cetra), um fid damit 
gegen den Angriff der Reiterei zu deden. Gäfar hatte bei feinem Deere Go: 
horten, die den Namen Cetrati, Leichtbewaffnete, und Scutati, Schwerbe⸗ 
waffnete fuhrten. | 

Chaeronea, ein Drt in Böotien, berühmt durch den wichtigen Sieg 
des macedoniihen Königs Philipp über die verbundenen Griechen, 338 v. 
Chr., und durch 2 fpätere Treffen Sulla’s gegen die Feldherren ded Königs 
von Pontus, Mithridates, 86 und 85 v. Chr. 

Schlacht zwifhen Philipp und den Griechen. 

Die mächtigen Freiftaaten Griechentande, Athen und Theben, erfterer 
befonders geleitet von Demofthenes, hatten fhon lange die gluͤcklichen Forts 
[hritte des Königs von Macedonien, Philipp (f. d.), und deſſen Plane, die 
Freiheit Griechenlands zu vernichten, mit Unwillen gefehen und einen Bund 
eingegangen, dem mächtigen Eroberer ihre äußerfle Kraft entgegenzufegen. 
Mehrere andere yriehifhe Staaten, befonders Korinth und die des Pelopon⸗ 
nes, vereinigten fich mit jenen, ihre Freiheit zu verfechten. Aber es fehlten 
den Griechen erfahrene Heerführer, die duch Geift und Kenntniffe den Much 
und die Tapferkeit der Truppen richtig zu leiten verjtanden hätten. Philipp, 
hierauf bauend, entſchloß ſich, einen entfcheidenden Kampf zu wagen, unb 
ftelite fein wobldisciplinirtes, an die Gefahren und Belchwerden des Kriegis 
gewohnter, 32,000 M. ſtarkes Heer in der Ebene von Chäronea, im Angis 
fichte eines Tempels des Herkules, des Stammvaters feines Gefchlechtes, auf. 
Die Armee der vereinigten Griechen belief fich nicht ganz auf 30,000 M., 
aber ein gleicher Geiſt, ein gleicher Eifer, den fie fhon in 2 Schlachten 
gegen Philipp erprobt hatten, befeelte fie, in dem Kampfe für ihre Freiheit 
zu fiegen oder zu fterben. Die Morgenfonne des 3. Aug., 338 v. Chr. 
(7 Metagirn. Olymp. 110, 3.) ſah beide Heere bereits in völliger Schlacht⸗ 
ordnung. Den rechten Flügel der Griechen bildeten die Thebaner, geführt 
von Zheogenes ; an ihrer Spige focht die berühmte heilige Schar, ein Bund 
edler Juͤngliage, gegenfeitig durch Freundſchaft vereinigt und inniger verbuns 
den in den Zeitın der Gefaht. Das Mitteltreffen beſtand aus Peloponnes 
fiern und Korinthern, den linken Fluͤgel hatten die Athener unter Lyſikles 
und Chares (nah Diod. Sic. 16, 83.; Polydn. Strat. 4, 2 nennt Chas 
red und Prorenus). Beide Generale waren nur duch Volksgunſt zu Dies 
ſem Poften gelangt, den fie in keiner Beziehung auszufüllen geeignet was 
ten. Weder Chares, ein Mann von plumpem Körperbau, vergnuͤgungsſuͤch⸗ 
tig und wolluͤſtig, dabei eitel und abfprehend, noch Loſikles, übermüthig 
und unmwiffend, hatten Kenntniffe und Erfahrung genug, an Ddiefem Tage 
nüglich zu wirken. Den Thebanern gegenüber fand Philipp's Sohn, der 
19jahrige Alexander, umgeben von den erfahrenften Officieren, an der Spige 
einer auserlefenen Schar Macedonier, der die berühmte theffalifhe Reiterei 
trefflich beiftand; auf dem andern Flügel befehligte der König felbft feine er— 
probte Phalanx geyen die Athener; die Mitte des macedoniſchen Heeres bil: 
deren Griechen, denen man am wenigften trauen zu können glanbte. Mit 
Ungeftüm begann der Angriff von beiden Seiten; mit allem Feuer der Jus 
gend griff Alerander die heilige Schar an, die ihres alten Ruhmes würdig 
widerftand; aber die Anzahl dir Macedonier war überlegen, zumal da bie 
Thebaner ihre Landsleute nicht gehörig unterftügten; über die Leichen ber 
Heldenjünglinge, die, keinen Schritt breit weichend, auf der Stelle, wo fie 
geſtanden hatten, auch im Tode noch vereinigte dabingefiredt lagen, flürzte 
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ſich Aerander auf die Thebaner. Inzwiſchen hatten die Athener, mit aus: 
segeichneter Tapferkeit fechtend, auf dem linken Flügel alle Feinde, die nicht 
jur Pbalanr gehörten, in die Flucht gefchlagen und in der Freude des Sie: 
ars im vigener Unordnung die Fliehenden verfolgt. Hätten nun die atbenis 
ſcaan Generale dieſen Vortheil benupr, in die Flanke der Phalanr zu fallen, 
fo wäre gewiß der Sieg auf dieſer Seite entſchieden geweſen; ftatt deffen 
uE mean es gefcheben, daß die Phalanr eine Eeitenwendung machte und 
bie WVerfolgen:en überfiel, die ordnungslos zur Beute eilten. Der Eluge, 
deſennene Philipp trug fo einen voltitändigen Sieg davon, zu dem auch 
Aterınder duch fin Waffenglücd gegen die Thebaner, die er während deſſen 
geſchlagen hatte, das Geinige beitrug. 1000 Athener lagen entieelt auf der 
Wapiftart, 2000 fielen in die Gefangenichaft des Siegers. Das griehifche 
Mirreitreffen firedte die Waffen, da Philipp ibrer fchonte, um feinem In—⸗ 
tereſſe gemäß die Übrigen Griechen zu feinen künftigen Planen ſich geneigt 
zu madım. Philipp äußerte nady der Schlacht bei einem Schmaufe laut 
feine Kreude über den errungenen Eieg und mehrere Schriftfteller legen ihm 
manche unedle Arußerung gegen die Befiegeen in den Mund; Juſtin und 
Pelodius jiellen ihn in einem befferen Lichte dar; gemiß wenigſtens ift eg, 
Bas er nach ruhiger Ueberlegung viele Keutfeligkeit und Milde bewies und fogar 
dem alten Ftieden mit den Athenern erneuerte. Athen aber zog feine Generale 
zu barter Rechenſchaft und Lyſikles büfte fein untluges Benehmen mit feinem 
Kopfe. Demoſthenes jedoh, ob er gleih auf dus Schimpflichſte in der 
Schlacht gefloben fein foll und zu dem Kriege gegen die Macedonier anges 
wrizt batte, fieate Über feine Ankläger, und die Verehrung, die man ihm 
auch für die Folge bewies, üderwog bei Weitem die Wirkungen der Were 
trumdung und Bosheit. (Veral. Diodor. Sicul. XVI, 83 — 88. Juſtin. 
IX, 3 ff., Polpän. Strateg. IV, 2.) 
Schlachten im mithridatifhen Kriege 

.„ Die beiden Feldherren des Königs von Pontus, Mithridates , Arche 
laus und Xriftion hatten geuen den Yegat des röm. Statthalters Sentius, 
Beuttius Sura, fon ein Mal 3 Tage binter einander bei Chäronea ges 
kümpft, obne einen Daupterfolg berbrifubren zu können; erft die 2. und 3, 
ESchlacht auf denſelben Ebenen (86 u. 85 v. Chr.) entichied den mithridas 
tiſchen Krieg. Archelaus und Taxilles zogen mit einem Seere von 120,000 
M., geſammelt von allen dem Mitbridates unterworfenen Völkern, von 
Thermoppiä herab gegen Phocis, um dem Eulla zu begegnen, der ihnen 
mit eine nicht den dritten Theil des feindlichen Heeres betragenden röm. 
Armer entgrgenging, nachdem er Athen zerftört hatte. Archelaus wollte 
ſich even unweit Chaͤronea in einer fehr günjtigen Stellung ordnen und ein 
feftes Laget aufflagen, als ibm Gulla zuvortam und ihn zur Annahme 
ber Schlaͤcht zwang. Zwar hatten die MReiterei des Acchelaus und die gegen 
die röm. Phalanx gerichteten Sichelwagen die Feinde aufbalten follen, aber 
die Geſchicklichkeit der Römer, welche die Sichelwagen durch ihre geöffneten Reis 
ben, die fie gleich nachher wieder Ich! fen, durchließen, hatte auch dieſe Dins 
derniſſe befiegt. Der ungeftüme Reiterangriff der Pontier jedody fprengte die 
röm. Phalanx und Archeluus batte die einzelnen eingeſchloſſenen Maffen vers 
nichtet, wenn nicht Sulla mit dem Kern feiner Reiterei und 2 Cohorten von 
feinem Flügel berbeigeeilt ware und den feindlichen Heerführer zurüdgedrangt 
batte, der ſich nun gegen den vom Überfelöheren verlaffenen Flügel wandte, 
Dies entſchied den Sieg für die Römer; denn ed zauderte nun aub Mus 
rena auf dem linken Flügel nicht, feinen gelungenen Angriff auf den Feind 
mit neuer Kraft zu virfolgen. Sept bielt auch das pontiſche Mitteltreffen 
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nicht mehr Stand, und der größte Theil des gefchlagenen Heeres floh: in bie 
ſteilen Felſen, die es in feinem Rüden hatte, wo die Fluͤchtigen aber. größs 
tentheild von den Römern niedergemacht wurden. Archelaus hatte ihnen 
das Lager gefchloffen und fie zu neuem Kampfe gegen die Römer getrieben. 
Aber ohne Anführer vermochte auch die Tapferkeit nichts, und als jest der 
Feldherr den abermals Flichenden die Thore öffnete, drangen zugleich die 
Römer mit ein und erfochten den vellftändigften Sieg. Nur 10,000 M. 
rettete Acchelaus nad Chalcis und uͤberließ dem Sieger viele Beute, die 
diefer zu Ehren ber Kriegsgoͤtter verbrannt, Won roͤmiſcher Seite follen 
nur 12 oder 13 M. geblieben fein, und fowoht Plutarch ala Appian bes 
flätigen diefe unglaubliche Lüge. — Das Jahr darauf ſchickte Mithridates 
ein zweites Heer, 80,000 M. ſtark, unter Dorylaus nad Griechenland, 
mit dem ſich der Meft des vorigen Heeres unter Archelaus vereinigte. Bei 
Drhomenus oder Chaͤronea kam es zu einer zweiten Schlacht mit Sulla. 
Diefer ließ die feindliche zahlreiche Meiterei buch 10 Fuß breite Gräben ab» 
halten und ſtellte fih in Schlachtordnung. Als aber fein Deer anzugreifen 
zauderte, fprang er felbft vom Pferde, ergriff eine Fahne und ſtuͤrmte in 
den, Feind; befchämt folgten ihm die Heerführer mit den Legionen, und ber 
Sieg wor für die Römer entfhieden. Die Feinde verloren 15,000 M., 
darunter 10,000 Weiter, wobei des Archelaus Sohn, Diogenes; das Fuß—⸗ 
volk floh in das Lager. Sulla ſchloß daſſelbe in der Nacht ein, lic am 
folgenden Zage im der Entfernung von 125 Schritten vom Walle einen 
Graben ziehen, ohne daß Archelaus einen Ausfall verfuchte, und — nun 
das feſte Lager an. Das pontiſche Heer, anfangs entmuthigt, nachher von 
ſeinen Anfuͤhrern ermuntert, leiſtete verzweifelten Widerſtand und ſtellte ſich, 
als ein Winkel des Walles ſchon zerſtoͤrt war, außerhalb der Verſchanzung 
auf, um das Eindringen der Feinde zu verhindern. Die Heldenthat aber 
des Bafillus, des Anführers einer roͤm. Legion, entſchied den Kampf. Er 
fprang voraus in bie feindlichen Reihen, ihm nad das ganze Deeer, und 
ig, Kurzem waren die Römer Meifter des Lagers. Die Mehrzahl der Pon- 
tier ertrank im nahen See; Archelaus felbft verbarg fi 2 Zage in einem: 
Teiche, bis ihn am Ddeitten ein Fahrzeug nach Chaleis beachte. Sulla bes 
lohnte fein Heer und durchzog Pplündernd das treulofe Böotien. (Vergl. Ap⸗ 
pian, Kriag deu Römer mit Mithridates. 41 —45, 49 u. 80. ze 
im. Sulle). 

Chalkaſpiſten war der Name für die Soldaten ber — 
Garde. Ihre Schilde hatten zur Auszeichnung Verzierungen von Silber 
oder anderem glänzenden Metall. 

Chamade (chamade) nennt man das: Signal, welches der Belagerte 
dem. Belagerer mit. der Trommel oder Trompete giebt, um dadurch amzus 
zeigen, daß er bereitwillig iſt zu capitulicen. B, 

Championnet, Johann Stephan, war ber natürlihe Sohn eines aus⸗ 
gezeichneten Advocaten und einen Bäuerin, geborem zu Valence im Fahre 
1762. Seine Jugend war fehr ftürmifh; allen Leidenfchaften fröhnend, ging 
er erft, nachdem er in jeder Ausfchmeifung erceilict hatte, unter die walloni= 
[hen Garden. Die Heftigkeit feines Charakters. nahm nun eine andere Rich⸗ 
tung; er legte ſich mit Gifer auf dad Lefen aller: guten militaieifcher Bü» 
her. Bor der Revolution hatte er ſchon bei der Belagerung von Gibraltar 
gedient, nach dem Ausbruche derfelben war feine erite militairiſche Expedi⸗ 
tion ein Act der Menſchlichkeit. Er ward mit einem Bataillon Freiwilli⸗ 
gen abgefendet, um die Aufitände im Jura zw unterdräden, was er auch 
bewerkſtelligte ohne einen Tropfen Blut zu vergießen. Nachher kam er mit 
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feinen Truppen unter bie Befehle von Hoche, und nachdem er fich bei den 
Weißenburger Linien befonderd ausgezeichnet hatte, erhielt er am Ende des 
Jahres 1793 dem Grad eines Divifionsgenerald. Sein Name wurde vie: 
der bei der Schlacht von: Fleurus genannt; die nämliche Divifion, welche er 
bier befehligte, zeichnete ſich in den Jahren 1794 bis 1797 durdy den leb⸗ 
haften Antheil aus, den fie an den Operationen am Unterrheine nahm ; 
Championnet erfocht mehrere Male ausgezeichnete Vortheile und wurde def: 
halb von dem Directorium oͤffentlich belobt. Seine Zalente follten num aud) 
die legte Probe beftehen, als er zum General en chef der Armee ernannt 
wurde, die Rom gegen die Angriffe der Neapolitaner fhüsgen follte. Der 
Auftrag war ſchwierig, denn faft ohne Menfhen und ohne Hilföquellen mußte 
eine Armee gebildet werden; Championnet verfammelte in noch nicht 3 Mo: 
naten eine Menfhenmaffe, die er mit dern Namen Armee beehrte, und las 
gerte fiy bei Rom, von wo er aber durd bie Neapolitaner vertrieben ward. 
Es gelang ihm jedoch, nicht nur feine Truppen wieder zu fammeln und bie 
Dffenfive zu ergreifen, fondern auch feine Feinde zu ſchlagen und deren 
Gommandirenden, den öftreichifchen General Freiherrn Mad von Leiberich, 
gefangen zu nehmen; hierauf ruͤckte er nach Meapel, das der König verließ. 
Championnet entwaffnete die Lazzaroni;z doch mußte er bald verföhnende, 
batd ftreng militairifhe Maßregeln ergreifen, um die Meapolitaner an die 
franzoͤſiſche Herrſchaft zu gewöhnen. Aber bei allen Geſchaͤften feiner Stel: 
lung fand er noch Zeit und Mittel, dem Virgil ein Denkmal fegen zu la 
fen. Eine ſeht lebhafte Uneinigkeit war zwifchen dem General en chef und 
dem Commiſſair entftanden, der von der franzöfifchen Regierung nad) Meapel 
gefendet war; Championnet, in Folge derfelben des Commandos entfegt, wel⸗ 
ches er an Macdonald abtrat, und in den Anklageftand verfegt, lieferte ſich 
felbft denen aus, welche ihn nad Paris bringen follten, und ward nun 
durch Genddarmerie von Brigade zu Brigade nah Mailand transportirt, mo 
nach neueren Befehlen eine befondere Sommiffion die Unterfuhung über ihn 
beginnen follte, als die Anfichten des Directoriums fid änderten. Cham: 
pionnet wurde nach Grenoble gebracht und dort in ein Gefängniß gefest, 
wo er Memoiren fchrieb, die ein fhägenswerther Beitrag für die Gefchichte 
find. Das Directorium wurde während biefer Zeit erneuert, und die neuen 
Directoren entließen nicht nur den General feiner Haft, fondern übergaben 
ihm aud) dad Commando ber Alpenarmee. Doh fein Glüdsftern war ers 
bleicht ; er erhielt mit feiner durch anftedende Krankheiten gefchwächten Ars 
mee nur noch zweideutige Vortheile und ftarb endlich felbft an einer Epides 
mie zu Antibed den 10. Dec. 1799. (Biographie nouvelle des contem- 
porains). —_ F.W. 

Changiren, unter dieſem Ausbrude verftcht man in bee Sprache der 
Reitkunſt das. Wechſeln der Stellung des Pferdes, wenn der Reiter von eis 
ner Hand auf die andere Übergeht und die Seite deffelben, welche jegt nad) 
Innen bes Zirkels oder Vierecks zuftand, nun die auswendige wird, Vor— 
jugsweife aber bedient man ſich diefes Ausdruds beim Galopp, wo aufer 
der verämderten Stellung mit Kopf und Hintertheil auch das Pferd mit 
den Schenkeln wechſeln muß, fo daß ein Mal die beiden rechten und dann 
die beiden linken Beine die vorgreifenden find. 

Das gute Ehangiven bedingt außer der Geſchicklichkeit des Reiters, daß 
das Pferd auf beiden Händen gehörig ausgenrbeitet fei, d. h. ſowohl rechte 
als links ben Grad von Biegfamkeit befige, den fein Bau zuläßt, wodurch 
nicht allein das. Pferd größere Gewandtheit erhält, fondem auch die Beine 
mehr gefchont werden, da außerdem bei dem immerwährenden Techtsgalopp 
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die linken und im entgegengefegten Falle die rechten. früher fteif werben 
würden. Gelungen ift ein Changement zu nennen, wenn das Pferd willig 
in die andere Stellung übergeht, dabei rubig bleibt und die Megelmäßigkeit 
des Ganges nicht geitört wird. Hinſichtlich der Ausführung ift zu bemer: 
Een, daß die Fauſthilfe der Echenkelhilfe vorangeht, das Pferd vorher durch 
eine halbe Parade mehr verfammelt, und bei Der Verkürzung des inmwendis 
gen Zügeld der auswendige um fo viel nachgelaſſen wird, als er vorher vers 
kürzt war, Bleibt Lepteres unbeachtet, fo wird ſich das Pferd mehr nach 
Außen ftellen und überdies des zu großen Zwanges "wegen einer überaus 
ftarken Hilfe bevürfen. Sprachgebrauchlich wird cdhangiren, obne meitere 
Rüdfiht auf die Stellung des Pferdes zu nehmen, das bloße Wechfeln mit 
den Beinen im Gulopp genannt. Lebhafte Pferde changiren öfters aus Ue— 
bereilung. Man muß fie pariren, duch Zuruͤcknehmen auf ihren Fehler aufs 
merkſam maden und von Neuem anfprengen. Mistrauifhe thun es, wenn 
fie ſich vor einem Gegenftande fheuen; mit Geduld und Gute befieunde 
man fie mit demfelben. Solche, welde aus Unachtſamkeit hangiren, müfs 
fin durch Strenge zurecht gewiefen werden; Pierde mit ſchwachen oder feh— 
lerhaften Dintertheiten wechſeln haufig aus Schmerz. Durch einen freien, 
nicht zu ſehr zufammengenommenen Galopp erreicht man. allmalig den 
Grad, den fie vermöge ihrer Beſchaffenheit aushalten können. 

Durch das Changiren der Gavaleriepferde in Reihe und Glied entficht 
leicht Unruhe und Gedränge, was Beides florend auf Richtung und Fühlung 
einwirkt, und öfters Brechungen der Front zur Folge bat. Es erjcheint das 
ber zwedma.ig den Cavaleriſten nicht anzubalten, daß fein Pferd in dieſem 
Falle jederzeit rechts galoppiren müffe, fondern es genüge, wenn es nur, 
glich viel ob rechts oder links, rubig und ohne fidy mit dem Hintertheil 
auffalliqg nad) einer Seite zu ftellen, galoppire. Sp. 

Character regius. Um die neuangewordenen Soldaten (Tirones) wieder 
zu erkennen, wenn fie defertirten oder ein Verbrechen begangen hatten, mußte 
ihnen zur Zeit der Kaifer, ebe fie in die Regionen eingeftelt wurden, der 
Nanie des JImperators in die Hand gebrannt werden. Man bediente ſich 
hierzu siner ichiwirzen Farbe (Atramentumn). 

Characteriſtik, ſ. Kennziffer. 

Charette de la Coutrie (Francois Athanaſe), beruͤhmter Anführer in 
dem Bendoéecriege, war den 21. April 1763 zu Coufée bei Ancenis in der 
Bretagne geboren und fiammte aus einer anaefehenen altadeligen Familie. 
Durch die Fürbitte eines feiner Onkel, de: ihn erzog, wurde Charette in 
feinem 16. Jahre bei der Marine angeftellt; doch trat er 1790 aus dem 
Seedienft, verließ bald darauf Frankreich und gefellte fid) zu den Emigrans 
ten in Coblenz. Unbefrievigt von dem Leben und Treiben der ausgewan⸗ 
deuten Franzoſen und als fchlichter Landedelmann von ihnen unberuͤckſichtigt, 
kehrte er nach kurzem Aufenthalt in fein Vaterland zurüd, und befand ſich 
am 10. Aug. 1792 in Paris, mo er in dem Pöbelaufitande feinen Ropa⸗ 
lismus fait mit dem Tode gebüßt bitte. Mac) dieſen Schreckensſcenen reifte 
er nach Poitou zurüd und ließ fi) auf dem Eleinen Schloffe von Fonte— 
clauce, 2 Meilen von Machecoul nieder, wo er unbefümmert um die polis 
tiihen Dändel den Vergnügungen lebte. Niemand glaubte, daß er an dem 
Aufftande, welcher Anfıngs 1793 in der Vendee ausbrach, Theil nehmen 
würde. Zwei Mal jchlug er auch. beftimmt die Bitte der bewaffneten Bauern, 
welche ihn zu ihrem Anführer erwäblten, ab, und erſt nad Dim Unglück 
ihres Anfuhrers Lacoche Et. Andre, gab er den zum dritten Mal wieder: 
holten Bitten nad, und übernahm am 18, März das Commando, welches 
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fih damals nur über die nächften Gemeinden um Machecouf erftredite. Sein 
erftes Unternehmen wurde durch die Eroberung von Pornic gekrönt. Noch 
wichtiger aber waren die Bemühungen fein Heer zu bilden und zu Ddisciplis 
nicenz; er war der Erfte von den Venderhäuptlingen, welcher verfuchte ſich 
eine Reiterei zu Schaffen. Bei der Einnahme von Pornic harte er nur 30 
M. und doch wufte er fie fpäter. auf 1000 M. zu bringen, melde, wenn 
auch nicht zum geregelten. Angriff, doch zuc Verfolgung und zum Patrul⸗ 
lendienjt gut anzuwenden waren. 

Wahrend er fo ver Allem fein Heer zu organifiren fuchte, befegten die 
Republitener unter dem General Bonlard von Sables d’Dionne aus Chal⸗ 
iond. Am 13. und 15. April griff fie Charette dort an, aber feine Sols 
daten hatten noch nicht gelernt ihrem Führer zu geboren; fie flohen. Kurz 
darauf bemädjtigte fi der Dberft Benffer von Nantes aus der Stadt 
Machecoul (d. 22. Apın), ohne daß CEharette's Aufforderung an die Bes 
mwohner der weſtlichen Vendee zur Vertbeidigung der Stadt von Erfolg ges 
weien. Er mußte fih nad Lege wenden, wo er ſich zwar einige Zeit hielt, 
allein der Geiſt des Aufruhrs Außerte ſich überall unter feinen Truppen, und 
als von Neuem die Republikaner gegen Lege marfdirten, ſah er ſich ges 
zwungen, auch diefen Ort den 5. Mai zu verlaffen und floh nad Montaigu 
zu Boprand, dem Chef eined andern Infurgentenbaufens, Doch diefer vers 
weigerte ihm hart die Aufnahme Wie verzweifeind, ob der Hoffnungslo— 
figfeit feiner Lage, warf er ſich mit 500 M., dem Reſt feiner Leute, auf 
1200 Republikaner in Golombin, und eine gänzlidye Niederlage der Keinde, 
mehrere 100 Gefangene und 1 Kanone belobnten feine kuhne Entſchloſſen— 
heit. Dieſe That erwarb Charette die höchfte Achtung der andern Wensde 
‚häuptlinge, und von Neuem organiſirte ſich der Aufitand in der weſtlichen 
Vendée. Charette's Hauptaugenmerk war jet auf die Wirdereroberung von 
Maͤchecoul gerichtet, welches Die Republitaner mit 2500 M. vertheidigten. 
Ein Auſtuf vom 10. Juni vereinigte die verfchiedenen ropaliftifchen Corps 
der weltlichen Venoee, und am 11. erfolgte ſchon der Ungeiff, der nach 
tapferm Kumpfe den Nopalijten einen Sieg mit 600 Gefangenen und 18 
Geſchuͤtzen brachte. Mit wenig Ausnahme war jegt die weltliche Vendée 
frei von den republifansichen Truppen. Die große Vendécarmee hatte zue 
ſeldigen Zeit Samur genommen und war daher außer jeder WVerbindung 
mir Charette gewefen. Auf Lescure’s Antrag aber vereinigte diefer feine Ope— 
tationen mit den ihrigen. Doch mißlang der vereinigte Angriff auf Nar.$ 
(27. Jun. bis 1. Zuli). Die Uneinigkeit der Befehlshaber hatte den Mangel 
eines Oberbefehls hart fühlen laſſen, und der Vorſchlag einen Oberanfuͤhrer 
zu wahlen, wurde daher allgemein genehmigt; ſelbſt Chareite ſtimmte bei. 
As ader D’Eidee gewahlt wurde, zeigte fein Unwille genau, daß er feft ge: 
glaubt, die Wahl muſſe auf ihn fallen. Doch ließ feine gefräntte Eitelkeic 
ihn feine Pflicht nicht vergeffen, und in der ungluͤcklichen Schlacht von 
£ugon, den 15. Aug., war es fein Corps, welches am Anfang des Kampfes 
große Vottheile errang; Gharette ging nad dem Verluſte diefer Schlacht uns 
verweilt nach Lege zurüd. 

Jetzt erſchienen die Truppen aus den Niederlanden und der Mainzer 
Gımifon in der Vendee; auch Charette ward von ibnen gedrängt, und der 
Uebermacht weichend, zog er ſich am die Ufer der Eevre zurüd. Er verei: 
nigte ſich bier mit der großen Vendéearmee und erfocht am 19, Sept. bei 
Zorfou einen Sieg über die Mainzer Truppen; den Zag darauf überrumpelte 
Charette und Lescure die Stadt Montaigu. Anſtatt aber gegen Cliſſon zu 
marfhiren, um es im Verein mit d’Elber anzugreifen, wandte ſich Chatette 
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nah Fulgent, fchlug hier eine republikaniſche Divifion und nahm ihr Ge: 
ſchuͤtz. Jetzt hielt er die Eroberung der Inſel Moirmoutier für die wichtigfte 
Unternehmung, um fid mit England in Verbindung zu feßen. Am 11. 
Det. eroberte er diefe Inſel, aber nach der Niederlage der großen Wenderar: 
mee bei Chollet ward er vom General Haro hart an das Meer gedrängt 
und in den Moräften von Isle de Bouin eingefchloffen. Dennoch führte 
Charette den 5. Dec. feine Armee, freilich mit Zuruͤcklaſſung feines Ges 
[hüpes (6 Kanonen), aus diefer Gegend und leitete mit unerſchuͤttetlichem 
Muthe und ausdauernder Thätigkeit 5 Monate lang einen Parteikrieg, im 
dem er oft große Vortheile über feine überlegenen Gegner erlangte. So zers 
fprengte er bei les Quatre chemins einen 1500. M: ftarfen Poften und ward 
am 9. Dee. zu les Herbiers von den weſtlichen Vendéehaͤuptern zu ihrem 
Feldherrn ernannt. Er drang in die öftlichen Theile der Vendée ein, wo 
er zu Maulevier mit Laroche Jaquelin zufammentrf, der, getrennt von feis 
ner gefchlagenen Armee, flüchtig umherirrte. Unbefriedigt fchieden beide Män- 
ner, gleidy berühmt und für gleichen Zweck kaͤmpfend. La Rode blieb in 
der öftlichen Wendee, Charette ging nah dem Weſten zurüd und gewann 
am 31. Dec; Machecoul durch Ueberfall; doch mußte er fich wieder zurüd: 
ziehen, ‚audy nahmen die Republikaner am 3. Jan. 1794 die Inſel Noir: 
moutier wieder ein. Charette wurde unterdeß unabläffig von feinem uner- 
müdlichen Gegner, dem General Haxo, verfolgt, bis diefer bei einem Ueber, 
fall dei Geouzeaur (d. 20. März) fiel; ihm folgte Thureau im Commando, 
welcher das Land verwültete. Laroche Jaquelin war geblieben, und Stofflet 
commandirte nach ihm die große Armee. Zu Gerizais kamen die 3 Anfüh: 
ver Stofflet, Eharette und Mafigny zufammen, um fernere Operationen zu 
verabreden 5; doch als Legterer wegen mangelhafter Verpflegung feiner Trup⸗ 
pen das Lager verließ, ward er duch ein von Charette niedergefegted Kriege: 
gericht wegen Defertion zum Tode verurtheilt und fpäter, jedoch durch 
Stofflet's Leute, erfhoffen. Nach einigen mit Stofflet gluͤcklich ausgeführ 
ten Angriffen ging Charette wieder in fein Gebiet zurüd. Er verftärkte fich 
im Suni 1794 anfehnlidy und durfte wagen, die Lager der Republikaner an= 
zugreifen, eroberte am 8. Sept. das bei Roche fur Yon, überfiel glüͤcklich 
am 14. bei Freligne 800 Republikaner, und von Neuem erglänzte der Waf: 
fenruhm Charette's. 

Er nahm fein Hauptquartier zu Belleville und pflog bier bie Unter 
handlungen, welche die Republikaner mit den Royaliften begannen. Den 
17. Febr. 1795 kam der Friede unter fehr annehmbaren Bedingungen zu 
Stande, und am 26. zog Charette unter dem Jubel des Volkes in Nans 
tes ein, diefelben zu unterzeichnen. Doch wurden die Bedingungen nicht 
gehalten, und die Verfprehungen des Grafen von Artois, mit einem Heere 
zu erfcheinen, entflammte von Neuem den Krieg, welchen Charette am 26. 
Juni erklärte. | 

Die Unternehmungen der Emigeirten aber waren ohne Erfolg, und 
ein abgefchlagener Angeiff auf St. Eyr loͤſte die weſtliche Venderarmee auf. 
Charette entging nur mit wenigen 100 M. den Nachftellungen ded Gem: 
vald Hoche. Diefer bot ihm noch im Anfang 1796 freie Ueberfährt nad) 
England mit Beibehaltung feiner Güter an; allein Charette blieb unerfchüts 
terlich und fuchte mit den wenigen Leuten, die ihm biieben, fidy in die öft: 
liche WVendee zu ziehen, aber vergebens. Am 23. März in der Nähe von 
Supfice hatte er nur nod 3? M. um fih, als ihm 4 republiknnifche &o: 
lonnen angriffen. Am Kopf und Hand verwundet, fiel er in die Gewalt 
der Sieger und ward am 29. März zu Nantes erſchoſſen. 
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Auch dei ſeinem Tode bewaͤhrte er die heldenmuͤthige Standhaftigkeit, 
weiche feinem Namen einen ehrenvollen Platz in der Geſchichte ſichert. Mit 
dem Tode diefes Führers Eonnte der Aufftand der Vendée ald unterdrückt 
betrachtet werden, und fo bezeichnet er das Ende eines Kampfes, welchem 
in jeder Beziehung kein anderer gleichgeftellt werden kann. (Biographie 
universelle. Der Kampf im weftlihen Frankreich. 1793 —96. — 
1831). 

Chargiren, veralteter Ausdrud für feuern, laden ober Angriff 
im Aligemeinen. Siehe darhber Feuerarten, Ladung und Angriff. 

Ebarleroi, Hauptitadt des gleihnamigen Bezirks in ben Niederlan: 
den, jetzigem Königreich Belgien, auf beiden Seiten ber Sambre, hat 4020 
Einw., liegt zum Theil auf und an einem felfigen Berge am linfen Ufer, 
zum Theil am Fuße deffelben im Flußthale und ift ſtark befeftiget. 

(Ueber die Gefechte bei Charleroi 1794, fihe Gefechte an ber 
Sambre und Fleuruß). 

Gefeht den 15. Juni 1815. 

Mapoleon’s plögliche Ruͤckkehr von der Inſel Elba ließ mit Recht bes 
fürdten, daß er fo bald als möglich fuchen werde, die Folgen ded Parifer 
Friedens unwirkfam zu machen; in der That bot er audy alle Kräfte Frank: 
reihs auf, die Armee auf einen Achtung gebietenden Fuß zu bringen, und 
kaum waren die Rüftungen beendigt, fo fegten ſich auch alle Truppen gegen 
die niederländifche Grenze in Bewegung. Zwiſchen Maubeuge, Beaumont 
und Philippeville hatten fi) 95,000 M. Inf., 20,400 M. Cav. mit 350 
Geſchuͤtzen vereinigt, und warteten nur auf die Ankunft des Kaiſers, um 
ſogleich die Dffenfive zu beginnen. Ihnen gegenüber ftand die niederländis 
fche Armee unter Herzog Wellington’ Befehlen bei Brüffel und Ums 
gegend, die Worpoften bis Fresnes vorgefhoben ; die Vereinigung der verfchies 
denen Corps konnte in 24 Stunden bei Nivelles bewirkt fein. Sie zaͤhl⸗ 
ten 74,700 M. Snf., 13,600 M. Gav. mit 258 Gefhügen. Fuͤrſt Bluͤ⸗ 
her hatte mit der niedercheinifchen Armee (121,900 M. Jnf., 14,000 
M. Cav. mit 384 Geſchuͤtzen) folgende Eantonnirungen bezogen: das 1; 
Corps ftand bei Charleroi am linken Ufer der Sambre, das 2. bei Namur, 
das 3. bei Ciney, das 4. bei Luͤttich. Eine ruffifhe Armee unter Fürft 
Bardap de Tolly wurde vom Mittelcheine, eine öftreichifche unter Fürft 
Schwarzenberg vom Oberrheine erwartet; den 1. Juli konnten diefelben einz 
getroffen fein, worauf die Verbündeten abermals gegen Paris vorrüden woll⸗ 
ten. Bis dahin glaubte man feinen Angriff von Seiten Napoleon's befuͤrch⸗ 
ten zu bürfen, da aller Berechnung nad beffen Kriegsrüftungen kaum 
nothdürftig beendigt fein konnten, und hielt fi) auch wirklich für völlig ge= 
fihert, meil der Herzog von Otranto verfprodhen hatte, die Feldherren der 
Verbündeten von Napoleon’8 Operationsplan jedenfalls in Kenntniß zu fet 
zen; der Derzog that dies auch, aber kaum war Madame D.... mit ben 
in Chiffern gefchriebenen Noten von ihm abgefendet worden, fo traf er An: 
falten, daß ihre Ankunft in Brüffel fo lange verzögert rourde, bis bei Char— 
leroi der erſte Schlag erfolgt war. Napoleon reifte den 12. Juni vom 
Paris ab, entfchloffen, feinen Gegnern im Angriffe zuvorzukfommen. Bei 
ihrer fo bedeutenden, Ueberlegenheit war der Sieg nur unter der Bedingung 
möglich, daß. er die. beiden Armeen unter Wellington und Blücher vor ihrer 
Vereinigung angeiff und jede einzeln ſchlug. Die jugendliche Lebhaftigkeit 
des alten Blücher und fein nur zu oft zum Machtheil der Franzofen bes 
wiefener Unternehmmungägeift beftimmten Napoleon, die miebercheinifche Armee 
zuerſt angugreifen, ‚obgleich bie niederländifche ihm näher fand, Es kam 
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fehr viel darauf an, die Sambre recht bald zw Überfchreiten, um Me preu⸗ 
Sifhen Corps wo möglich einzeln zu fchlagen, was gar nicht unmahrfch ins 
lih war; denn das 3. und 4. Corps fland 7 Meilen. von Charleroi ents 
ferne. Mapoleon’s Anordnungen zu Erreichung diefes Zweckes find meifter: 
haft und beftanden der Hauptſache nach in Kolgendem. Die leichte Gavas 
leriedivifion Domont foll den 15. Juni früh bald 3 Uhr auf der Strafe 
von Beaumont nah Charleroi vorruͤcken, General Pajol mit dem 1. Ga: 
valeriecorps zur Unterftugung nachfolgen und die preuß. Vorpoſtendetaſche⸗ 
ments über die Sumbre zuruͤckwerfen. Der General Vandamme mar: 
ſchirt gleichzeitig mit dem 3. Armeecorps (13,000 M. nf. mit 38 Ger 
fügen) in derſelben Richtung ab; von Stunde zu Stunde folgen ihnen 
General Lobau mit dem 6. Armeecorps, die Garden und die Meferveravas 
ferie, zum Theil auf Seitenwegen. General Neilte mit dem 2., Gentraf 
Erlon mit dem 1. Armeecorps marfdyiren längs der Sambre gegen Mars 
chienne, befegen aber Thuin und die Abtei d'Alnes, wo fogfeih Brücken⸗ 
koͤpfe aufgeworfen werden; eine Brigade leichter Gavalerie unterhält die Ber: 
bindung mit Maubeuge und entfendet Parteien gegen Mons und Bind. 
General Gerard rüde mit dem 4. Armeecorps von Philippevitle gegen Chars 
leroi. Die Generale Pajol, Meile, Vandamme und Gerard, zufammen 
46,000 M. Inf., 7200 M. Cav. und 134 Gefchlise, follten wo möglich 
in fleter Verbindung bleiben und gleichzeitig bei Charleroi und Marchienne 
ankommen; die Übrigen folgten als Unterftügung nad. Der Majorgeneral, 
Herzog von Dalmutien, hatte Befehl geueben, daß fümmtlihe Sappeure 
und die Pontonniers an der Spige der Infanteriecorps marfchirten ; die Ge⸗ 
nerale Noyniar und Haro leiteten die nothwendigen Arbeiten. Das Grpid 
der Armee dlieb bis auf weiten Befehl zurüd. 

Napoleon hatte gehofft, mit dem größten Theile diefer Truppen ſchon 
um 9 Uhr an der Suambre anzufommen, Ddiefelbe fpüteftens um 11 Uhr zu 
überfchreiten, und im Laufe des Nahmittars die ganze Armee auf das linke 
Ufer zu führen, weßhalb 3 Brücken gefchlagen werden follten. Allein Un: 
bekanntſchaft mir den vorhandenen Waldwegen hielt ſowohl Pajol als Bane 
damme auf, mas nicht ohne Einfluß auf die Fortiegung der Operationen 
blieb, wie ſich nachher zeigen wird. Usberdied fund mun die Pteußen nicht 
fo unvorbereitet, wie Napoleon vermuchete. Fuͤrſt Blucher hatte die Gons 
centrirung der franz. Armee bei Beaumont ſchon am 13. erfahren; Gene: 
al Ziethen, welcher das 1. Corps befehligte, erhielt am 14. gen zuere Kunde 
davon und fendste die Meldung noch vor Abend in das Dauprquartier Nas 
mur; auch Wellington ward davon benachrichtigt. Beſtimmtere Nachrichten: 
erhielt man durch den franz. General Bourmont, welcher den 14. früh zu 
den Verbünoeten überging, ohne jedoc den Angriffspian zu kennen. Bluͤ—⸗ 
cher befahl daher nody in der Nacht, daß das 2. Corps bei Namur, das 3. 
bei Sombref, das 4. bei Hennut ſich concentriren ſollte; Ziethen erhielt die 
Weifung, in feiner Stellung an der Sambre den Find zu erwarten, im 
Fall eines Angriffs mit überlegenen Kraften aber ſich gegen Fleurus zuruͤck⸗ 
zuzichen, wo Bluͤcher die ganze Armee vereinigen wollte. | 

Das Corps des Generalmajors von Bierchen beftand aus 32,500 
M. Inf., 3300 M. Cav. mit 96 Geſchuͤten und hatte folgende Stellung 
- inne. Stine Vorpoften ftanden auf. beiden Ufern der Sambre, hielten Binch, 
Zhuin, Ham fur Heure und Gerpinnes befegt, und beobachteten die Stra⸗ 
ben nad Maubeuge, Beaumont und Philippeville. Die 1. Brigade ftand 
bei Fontaine lEveque, die 2. bei Marchienne, die 3. bei Gharleroi, die 4. 
mit der Gavalerie in Reſerve dahinter. Die Sambdre kann dort an mehren 
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Stelien zur Noth ohne Brüden paffirt werden. Das Xerrain auf beiden 
Ufern ift mellenföcmig, meijt bededt, wird aber nördlich von Charleroi offe: 
ner; viele Eleine Bache erichweren hauptſaͤchlich auf dem rechten Ufer das ges 
ordnete Vorruͤcken. 

Die UAngriffsbewegung der Franzoſen begann zur befohlenen Stunde; 
Generat Gerard erhielt jedoch Befehl, fih von Gerpinnes aus gegen Chas 
telet zu wenden; im Uebrigen blieb die Dispofition unverändert. Die Avants 
garden der franz. Corps vom linken Flügel und der Mitte wurden fhon um 
3 Uhr Moraens mit den preuß. Vorpoften handgemein und drängten fie 
durch ihr numerifdyes Webergewicht gegen Churleroi zurüd. Sobald (General 
Bierhen den Anmatſch des 1. und 2. Gorps erfuhr, gab er der 1. Brigade 
Befehl (halb 4 Uhr) zum Rückzuge nad) Goffelies; die 2. wurde mit. ber 
Vertheidigung der Sambrebrüden bei Mardyienne, Charleroi und Chatelet 
beauftragt, und follte ſich nad Zerſtoͤrung derſelben bis Gily zurüdzichen ; 
die 3. und 4. Brigade nenft der Mefervecavalerie und Artillerie schielten Bes 
fehl, nach Fleurus abzumarfchiren, dort Stellung zu nebmen und die ans 
tudenden Gorps zu erwarten. Um 9 Uhr hatte die auferfte Golonne des 
linten Flügels der Franzoſen Thuin erreicht und überfchritt nun die Same 
bre. Zu gleicher Zeit follte VBandamme Gharleroi nehmen und Pajol bie - 
‚Rüdjugslinie der Preußen bedroben; allein das 3. Corps brtte ſich verfpäs 
tigt, die Avantgarde fand bei Chatleroi den harınadigiten Widerjtand, und 
Pajol konnte erft um 11 Uhr in die Stadt einrüden, nachdem das 2. Corps 
bei Marchienne bereits die Sambre ducchwatet hatte und ſich rechts gegen 
Edarleroi wendete. Die 2. preuß. Brigade, vom Generalmajor von Pirch 
H. befehligt, gewann jedody Zeit, die Brüdfe zu zerflören, worauf fie den am 
linken Ufer liegenden Stadttbeil verliv und langſam nad Gilly zurüdging. 
Die Brüde bei Chatelet blieb aber noch von den Preußen befegt; denn Ges 
vard war vor diefem Anyriffspuncte nody nicht erfchienen. 

Generat Pajol betrieb. die Wiederherſtellung der. Bruͤcke ‚mit größtem 
Eifer, überfchrist den Fluß gegen .1 .Uhe und eilte ſogleich mit der Gavalerie 
gegen Gillh, mährend ein Hufarenregiment in der Richtung auf Goffelies 
abgeſchickt wurde. In demielden Moment traf auch der Kaiſer und Bars 
damme mit dem 3. Corps bei Gharleroi ein. Die Bewegung Pajol's uns 
terſtützend, ließ Napoleon den General Dühesme mit der jungen Garde 
(3500. M. Inf. mit 16 Kanonen) binter ihm Stellung nehmen, die Gas 
voleriedivifion Lefebvre⸗ Desnouertes dem Huinrenregiment nach Goffelies folks 
gen, und I nf. Megiment mit 2 Kanonen auf derfelben Straße ſich zur 
Unterftügung aufitelen. Der Prinz von der Mostwa, welder fo eben mit 
Ertrapoft von Paris kam, erhielt den Oberbefehl Über die Corps der Gene: 
rale Reille und Erlon (2. u. 1.), und die Weifung, unverzüglich über Gofs 
felies und Frasnes nad) Quatrebras vorzudringen, den Straßenknoten 
auf der Döbe zu befegen, und die Trennung der niederlandifdyen von der 
niedercheinifchen Armee einzuleiten. Adjutanten wurden abgeſchickt, die Ans 
kunft Gerard’s und der übrigen Truppen zu befcyleunigen. | 

General Steinmeg hatte ſich mit der erften preuß. Brigade unter forte 
mährendem Gefecht über Pieron nad) Goffelies zurüudgezogen, dabei ſich aber 
fo veripatigt, daß er erft nady 1 Uhr dort anfam. Der Drt war bereits 
von franzofiidyer Cavalerie befegt; aber Steinmeg drang mit dem Bajonette 
ein, marſchitte ohne Aufenthalt durch und nad Heppignies, erhielt bier eis 
nige Verſtarkungen, veriheivigte das Defilee eine Zeit lang ‚gegen die Ins 
fanteriedivifion Gerard und 309 ſich dann fechtend nad St. Amand zurud. 

Nachmittag 3 Uhr traf endlich Vandamme mit dem 3. Gorps vor 
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Billy einz Marfhall Grouchy, welcher jiatt des plöglich erkrankten Her: 
3098 von Zrevifo den Oberbefehl über die Mitte (3. u. 5. Corps nebft der 
Mefervecavalerie) erhielt, folgte ihm auf dem Fuße, und nunmehr befahl 
Napoleon den Angriff auf Biethen’s Stellung bei Gilly, nachdem der Befig 
von Goffelies ihn über feine linke Flanke beruhigt hatte. General Ziethen 
hatte feine Truppen fo vortheilhaft aufgeftellt, daß fowohl Vandamme als 
Grouchy ihn anfangs für weit ftärfer hielten ald er war, und defhalb mit 
mehr Vorſicht als Kühnheit angriffen. Die Preußen behaupteten fi eine 
Beit lang mit Standhaftigkeit umd verließen diefe Stellung nicht eher, als 
bis durch den Verluſt der Brüde bei Chatelet ihre Linke Flanke bedroht 
wurde. In gefchloffenen Colonnen gingen fie durch den Wald nad) Fleu— 
rus. Napoleon ließ fie durch den Generai Le Tort verfolgen, der mit fels 
tener Kuͤhnheit die preuf. Maffen angriff, aber auch feinen Tod fand. Das 
3. franz. Corps nahm hierauf Stellung zwifhen Lambufert und. der Abtei 
Soleilmont und hielt ben Wald von Fleurus befegt. Gerard kam erſt ſpaͤt 
am Abend bei Chatelet an und flellte ſich vorwärts diefes Ortes auf. Das 
6. Corps und ein Theil der Garden ftanden in und bei Charleroi; die Kuͤ— 
raffierdivifion Kellermann und die Meferveartilierie befanden fi noch auf 
dem rechten Ufer der Sambre. Ney hatte feine Aufgabe nicht gelöft; das 
2. Corps hielt zwar Fresne befegt, fäumte aber, fi) der Höhe bei Qua⸗ 
trebras zu bemächtigen, wodurch Pring Bernhard von Weimar Zeit erhielt, 
ſich dort zu verſtaͤrken. Deffenungeacytet würde er ſich nicht haben behaups 
ten können, wenn Mey ohne Zögern fortmarfchirte; aber der heftige Kano: 
nendonner in feiner rechten Flanke bewog ihn, das 1. Corps zurüdzuhalten; 
auch war er mit feinen naͤchſten Umgebungen nicht bekannt genug, ums bei 
den nöthigen Entfendungen immer die befte Wahl treffen zu Eönnen. 
Napoleon hatte ſich eim beſſeres Refultat verſprochen. Das viel fpätere 
Eintreffen Gerarb’s, welcher einen ſtarken Marſch mit allen Borfiditsmaß- 
tegeln machen mußte, erleichterte Ziethen's Widerftand bei Gilly, und diefer 
bewog den Prinzen von der Moskwa, mit dem Vorruͤcken nad) Quatrebras 
zu zögern, welcher Punct in den Händen feines Gegners blieb. Das 1. 
preuß. Corps hatte zwar viel gelitten (dee Verluſt betrug über 4 der Mann⸗ 
ſchaft), zeigte aber immer noch eine Achtung gebietende Haltung. Durch 
die Tapferkeit diefer Heldenſchar wurde Napoleon’s Hauptangriff auf bie 
preuß. Armee um 24. Stunden verzögert; dies war Zeit genug, die ganze 
_ Armee zu vereinigen, wenn man dazu nicht Fleutus, fondern eine weiter 
ruͤckwaͤrts gelegene Gegend wählte. Fuͤr beide Theile zeigten ſich die nach— 
theiligen Folgen am andern Zage (f. Schlacht bei Tigny). . 
Bluͤcher hatte die Meldung von Napoleon's Angriff ſchon um 40 Uhr 
Vormittags, Wellington aber erft halb 5 Uhr Nachmittags erhalten. Beide 
Feldherren ertheitten fofort die ihnen nothwendig fcheinenden Befehle. Aber 
twährend Bluͤcher nach Sombref ritt, um ſich ein Schlachtfeld auszufuchen, 
und dem 4. Armeecorps (Bio) befahl, morgen (d. 16.) auf jeben Fall 
bei Sombref einzuteeffen, begnügte ſich Wellington, feine Truppen zum Auf 
druche bereit zu halten, und wartete auf beſtimmtere Nachrichten. War es 
auch noch ungewiß, ob nicht Napoleon mit der Hauptmacht über Mons ge 
gen Brüffel vorrucken werde, fo konnte die ſchnelle Bereinigung ber nieder 
laͤndiſchen Armee bei Nivelles doc im keinem Falle Nachtheile bringen. 
Durch die Unterlaffung diefer Maßregel fegte Wellingtom die beiden: verbun- 
deten Armeen der Gefahr aus, vor ihrer Bereinigung gefcylagen zu. werden. 
Man kann ſich diefe Sicherheit nur durch das vom Herzog von Otranto 
(Zoudye) gegebene Verſprechen, den Operationsplan Napoleon's mitzutheilen, 
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erklären, welches biefer aber, wie ſchon gefagt, erft bann erfüllte, als für Nas 
poleon kein Nachtheil daraus erwachſen konnte. | 

(S. Dentwürdigkeiten des Herzogs von Otranto. Histoire de la cam- 
pagne en 1815 par le general Gourgaud. Deftr. ———— 2. u. 

3. Band 1819, und viele andere Schriften). 

Chaſſẽᷣ (David Heinrich, Baron), k. niederl. (General der — 
geboren zu Thiel in Geldern den 18. März 1765, ergriff fhon frühzeitig 
(1775) den Stand, der ihn jest mit Stolz unter feine Zierden zählt, und 
deffen Pflichten treu und mannhaft zu erfüllen, das unveraͤnderte Ziel feis 
nes ebrenvollen Lebens war. 1787 zum Hauptmann im Dienfte der ver: 
einigten Provinzen ernannt, befand fih Chaffe in den Reihen der Patrid: 
ten und ſah fidy durch die preußifche Intervention genöthiyt, einen Zufluchtss 
ort in Frankreich zu fuchen, wo er bald eine Anftellung im Deere erhielt. 
1793 war er Oberftlieutenant in Pichegru's Armee und kehrte nad) der Eros 
berung Hollands in die Dienfte feines Waterlandes zuruͤck, nachdem er bei 
allen Gelegenheiten Beweife feines Muthes und feiner Fähigkeiten geliefert. 
Der Feldzug des Jahres 1799 gegen die Expedition des Herzogs von Vork, 
dem er unter Daendel's Befehlen beimohnte, fo wie die Jahre 1800, 1805 
und 1806, wo er unter Dumonceau’s Anführung focht, erhöhten feine 
Kriegserfahrung und feinen Ruhm. Später diente Chaffe (feit 1806 Bri— 
gadegeneral) in Spanien und Tleiftete dort an der Spige feiner Holländer 
befonders im Gefechte mit der blanken Waffe fo ausgezeichnete Dienfte, daß 
er nicht nur von feinen Untergebenen, fondern felbft von feinem £aiferlichen 
Feldhertn general la bayonette genannt wurde. Bei Metos d'Jvoy Tala⸗ 
vera de la Reina kämpfte er mit vielem Ruhme, fein tapferes Benehmen 
bei Dcafia erwarb ihm von feinem Könige die Ernennung zum Baron und 
Commandeur des Unionordens, fo wie eine Dotation von 3000 Fl. Im 
Col de Maja rettete Chafje das Armeecorps des Generals Erlon duch feine 
Entfchloffenheit und wurde dafür vom Kaiſer mit dem Officierkreuze der Eh: 
renlegion geziert. Im Januar 1814 nad Frankreich berufen, focht er am 
21. Febr. bei Bar fur Aube mit vielem Erfolge, wurde aber fchwer ver: 
wunder. Nah Napoleon’s Abdankung trat er als Generallieutenant in die 
Dienfte des Königs der Niederlande und führte bei Waterloo eine Divifion 
boländifher Zruppen. Der Herzog von Wellington rühmte in einem bes 
fondern Schreiben die Tapferkeit Chaſſe's und der König Wilhelm übertrug 
ihm nach beendigtem Feldzuge das Commando der 4. großen Armeeabthei: 
lung zu Antwerpen. Im Jahre 1830, als die Unruhen in Belgien aus: 
bradyen und überall die Feigheit und Zreulofigkeit die Sache des legitimen 
Sürften verließ, leuchtete Chaſſe in der Nacht des Verraths und Undankg, 
welche ihn umgab, als ein heller Stern der Treue und Anhänglichkeit, und 
der Eräftige König fand in ihm einen Diener, der feines Herrſchers würdig 
war. Antwerpen dem Könige zu erhalten, that er Alles, was in feinen Kräfs 
ten ftand ; als aber die Verrätherei immer mehrum fich griff, als felbft der Prinz 
von Dranien erklärte, er werde fih an die Spike der Bewegung fegen, da 
fah fi der muthige Krieger gezwungen, die Hoffnung zur Rettung Antwers 
pens aufzugeben. Am 16. Det. wurde er durch eine Deputation der Buͤr— 
ger erfucht, die brabantiihe Fahne aufpflanzen zu laffen ; er entgegnete aber, 
daß er keine andere Fahne als die niederländifhe und Eeine andern Befehle 
als die des Konigs anerkenne. Am folgenden Zage erklärte er die Stadt 
in den Belagerungsftand ; der Prinz von Dranien, deſſen Vollmacht der 
König zutuͤcknahm, verließ Antwerpen am 26. Oct., und Chaſſé, von allen 
Seiten im der weitläufigen Stadt angegriffen, beſchloß, ra Ni ben hol: 

Mititair : Sonv.s Lericon. II. Bd. 
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Ländifhen Truppen in die Gitadelle zurüdzuziehen. Von hier und von ber 
Flotte aus beftrafte er die treubrüchige Stade mit einem furchtbaren Bom— 
bardement am 27. Dct., und feste fo allen Verſuchen der Aufrührer,, fich 
der Gitadelle zu bemädhtigen, ein Ziel. Zum General der Infanterie und 
Großkteuz des niederländifhen Löwen ernannt, behauptete ſich Chaffe zwei 
Fahre hindurch in feiner Gitadelle wie auf einer Infel, bis endlich die Po: 
litik Frankreichs und Englands jene berühmte Executionsmaßregel herbeiführte, 
welche als Krieg im Frieden cine der merfwürdigften Erfindungen‘ des 19. 
Jahrhunderts genannt werden kann, Übrigens aber den Ruhm des alten 
Helden im glängenditen Lichte zeigte, der ohne Hoffnung auf Entfag einen 
Steinhaufen gegen eine zwölffache Uebermacht 3 Wochen hindurch mit größ: 
ter Ausdauer vertheidigte und nur durch die Außerfle Mothivendigkeit gezwun⸗ 
gen wurde, ihm zu übergeben (f. d. Art. Antwerpen). Die Sieger ehrten 
den tapfern Greis; dennoch aber führten fie ihn umd feine muthige Gurni: 
fon als „bis zur Erfüllung der Zractaten Feſtgenommene“ nad Frankreich. 
In Folge des Tractats vom 21. Mai 1833 kehrten fie jedoch in ihr Wa: 
tetland zurüd; Chafje landete am 10. Juni zu VBtieffingen unter dem Zu: 
jauchzen des Volkes und wurde am 12. Juli von feinem dankbarın Mo: 
nacchen in feierlicher Audienz empfangen. Der König umarmte den greifen 
Helden und überhäufte ihn mit Zeichen der Achtung und Zuneigung. Ghaffe 
lebt feitdem im Haag ohne beflimmte Anftellung, bewundert und geliebt von 
feinen Landsleuten und hochgeachtet von- allen Kriegern Europa's. B. 
Chaſſeloup (Laubat, Graf), geboren den 18. Aug. 1754, trat er 
zu Anfang der Revolution in den Dienft der Republik und zeichnete ſich in 
der Campagne am Nhein aus. Nach der Affaire von Landau den 20. an. 
1793 ward er Officer im Geniecorps und nahm als Bataillonshef Theil 
an dem Gefecht von Arlons den 13. April 1794. In dem italienifchen 
Feldzuge von 1796 ward er mit der Belagerung von Mailand und Manz 
tua beauftragt, und leitete die Arbeiten bei der Miederherftellung der Werke 
von Peſchiera, Legnano und Pizzighettone. Der günfligen Meinung, welche 
der General Bonaparte von ihm faßte, verdankte er feine fchnelle Befoͤr— 
derung zum Brigade: und Divifionsgeneral. 1801 ward er vom General 
Brune zur Belagerung von Peſchiera abgefchidt. Er nahm darauf Theil 
an den Feldzügen 1805, 6 und 7 und zeichnete fich beſonders bei der Be: 
lagerung von Danzin aus. Darauf übernahm er die Leitung der Befefti: 
gung von Aleffandria, trat 1811 in den Staatsrarh und wurde 1813 zum 
Senator und Grafen des Reichs erhoben. 1814 war er einer der Erften, 
welche ſich gegen Napoleon erklärten und der Sadye Ludwig’s beiteaten; er 
ward dafür den 14. Juni zum Pair ernannt und zum Gt. Ludwigsritter 
erhoben. Nach den Ereigniffen der 100 Tage, welden er fremd geblieben 
war, trat er in die neue Pairskammer und wurde den 3. Mai 1816 zum 
GCommandeur des St. Kudwigsordend ernannt. W. 
Chaſſeurs A cheval werden in Frankreich diejenigen leichten Weiter 
genannt, welche weder Ulanen noch Hufaren find und doch aud) nicht für 
berittene Jäger gelten können. Sie find daher mit den öffreichifchen und 
baierſchen Ghevaurslegers (f. d.), mit den ruffifchen Sägern zu Pferde, 
den preußifchen Dragonern, den engliſchen light horfes zu vergleihen. Viel⸗ 
leicht hat keine Truppe fo viel Veränderungen erlebt als die franzöfifchen 
Chaffeurs. Sie kommen zuerjt 1741 vor, und zwar ald Scharffhügen (Ga: 
rabiniers) zu Pferde; 1776 erhielt jedes ber 24 Dragonerregimenter eine 
Schwadron Chaffeurs, welche theild zum Worpoftendienft, theils zur lan: 
kendedung verwendet wurden. 3 Jahre fpäter wurden aus diefen Schwa: 


- 
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dronen 6 Chaffeurregimenter formirt; 1788 brachte man die Zahl derfelben 
auf 12. Während des Revolutiondkrieged zeichneten ſich dieſe Regimenter 
fo ruͤhmlich aus, wie die preußifchen Hufaren im 7jährigen Kriege und 
wurden deßhalb auch ftertd vermehrt. Auch Napoleon gewann dieſe Chafs 
kurs lieb; 1824 gab es bereits 34 Megimenter. Später fing man an, fie 
zu vermindern und die Schwadronen der Mitte mit Lanzen zu bewafinen, 
welhe nun den Namen Chaſſeurs-lanciers erhielten. Diefe Mifhung wurde 
von einfichtsvollen Reiterofficieren fehr getadelt; die Gründe für die Trens 
nung waren überwiegend. Man bildete nunmehr aus den Schwadronen in 
der Mitte 6 Regimenter Lanciers, aus den übrigen, 6 Regimenter Chaſ— 
ſeurs; fo iſt es auch geblieben. a 

Ehafteler, Johann Gabriel, Marquis von, geboren den 22. Januar 
1763 im Schloffe Mulbais im Hennegau, erhielt feine erfte Bildung im 
Collegium de Fort zu Lille. Im 14. Altersjahre (1776) trat der junge 
Chafteler in dem öftreichifchen Kriegsdienft, ftudirte in den Jahren 1778 bis 
1780 die höheren militairiſchen Wiffenfhaften in der Ingenieurafademie zu 
Wien, wurde auch nad) Beendigung des Curſus als Lieutenant im Genie: 
eorps angeftellt und fofort in Dilmüy zum Fortificationsdienft gezogen. In 
den Jahren 1781 bis 1784 trat er in eine rühmtiche Thätigkeit, indem er 
bei dem Baue der Feftungen Joſephſtadt und Xherefienftadt in Böhmen, 
den der Kaifer Joſeph MH. anbefohlen hatte, eine Anftellung erhielt. Als 
fpäterhin Oeſtreich in Folge feines Bündniffes mit Rußland dem Großful: 
tan 1787 den Krieg erklärte, fiand der Hauptmann Chafteler im Armee: 
corps des Prinzen Friedrich Joſias von Sachfen: Coburg, ward bei Chotym 
bleffiet und erwarb ſich im Treffen bei Fockſan das Ritterkreuz des mili— 
taitiſchen Marien: Therefienordens, nachdem er bereitd am 22. Dec. 1788 
zum Major avanecirt war. Später war er im Sauptquartiere des Feldmar⸗ 
fhalls Laudon, wurde auch zu einer Sendung in das Hauptquartier des 
ruffifchen Generals Fürften Repnin vertwendet und benugte dann den Waf: 
fenſtillſtand zu einer militairifhen Aufnahme der Wallachei. Der franz. Revo: 
lutions krieg fand bei feinem Ausbruche den Marg. Chafteler ſchon als Oberfttt. 
des Geniecorps und eröffnete ihm eine neue Bahn zur Auszeichnung. Sein 
Name ward bei folgenden Gelegenheiten vorzüglich mit Auszeichnung ges 
nannt: 1792 bei der Wertheidigung des feften Schloffes Namur, das er 
erjt wieder dazu herftellte und wo er durch die Gapitulation mit gefangen, 
aber fchon im, Juli 1793 wieder ausgervechfelt wurde. In dem leßteren 
Fahre ward er bei den Belagerungen von Balenciennes, Quesnoy und Mau: 
beuge, fo wie in der Schlacht von Wattignies, in welcher er viel zum Siege 
mitwirkte, abee auch 8 Bajonetſtiche erhielt; 1795 war er bei der Bela: 
gerung von Landrecied, welche Feftung er nad) der Einnahme wieder in 
Stand feste. 1795 avancirte er zum Oberften im Generalſtabe und regu: 
liste die Grenzen der bei der Theilung Polens an Deftreich gefallenen Län: 
dertheile. Die Zahre 1796 und 1797 verbrachte Chafteler faft ganz mit dis 
plomatifhen Mifjionen: in. Polen und am ruſſiſchen Hofe, erlangte auch im 
letztgedachten Fahre die Stelle eined Generalmajord. Nach dem Frieden von 
Campo: Formio regulirte er die Grenzen der vow Deftreih neu erworbenen 
Provinzen des ehemaligen venetianifchen Freiftantes,; wobei er die perfönliche 
Bekanntſchaft des Dbergenerald Bonaparte und die genauere, fehr interef- 
fante des befannten franzöfifchen Ingenieurgenerats Chaſſeloup (ſ. d.) machte. 
Sm Jahre 1798 unternahm er auf Befehl feiner Regierung eine Reife nad 
Df: und Weftgallizien und reichte eine Denkfchrift über die Vertheidigungs- 
fähigkeit dieſer Provinzen ein; daſſelbe that er fpäter in — und dem 
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nördlichen Italien. Das Jahr 1799 fand den Marquis in erneuerter krie⸗ 
gerifcher Thätigkeit, auf dem ehrenvollen Poften als Generalquartiermeifter 
der vereinigten öftreichifch = ruffifchen Armee in Stalien unter Suwarow. Er 
zeichnete fih noch vor der Ankunft diefes Generals bei Verona unter Kray 
aus, nad) der Vereinigung .aber, in der Schlaht an der Trebbia und bei 
der Belagerung von Aleffandria, wo er in den Laufgräben durch einen Kars 
taͤtſchenſchuß ſchwer verwundet ward; es war dies die 13. Bleſſur, die er ers 
hielt. Chaſteler's Herftellung erfolgte ſehr fpdt; er ging auch nicht wicder 
nad Stalien, fondern ward 1800 bei der Rheinarmee als zweiter Generals 
quartiermeifter, dann in XZyrol angeftellt, zu deffen Befeftigung, fo wie zur 
Bildung der Landwehr diefer Provinz er nah dem Waffenftillftande von 
Steyer viel beitrug. Im Jahre 1801 ward er zum Feldmarfcalilieutenant 
befördert. Im Feldzuge von 1805 wurde er abermals bei der Vertheidigung 
des Pafjes Strub, bei dem Marfche nach Salzburg und bei der. Vertrei: 
bung des Generals Marmont aus Gräz ehrenvoll genannt. Im Jahre 
1808 dicigirte er die Befeftigung von Comorn in Ungarn, einem Orte, bei 
dem fi) Natur und Kunft vereinigte, ihm die möglichfte Stärke zu geben, 
die nur ein Hauptwaffenplag haben kann; er erhielt bei diefer Gelegenheit 
das Gommandeurkreuz des oͤſtreichiſchen Leopoldsordend. Im Kriege von 
1809 befehligte Chafteler das 8. Armeecorps, das urfprünglid zur Armee 
von Stalien beſtimmt war; ein Kleiner Theil deffelben unter des Marquis Brfeh- 
len ward jedody nad) Tyrol gefendet, zu deſſen Mititairgouverneur er beſtimmt 
wurde, da er die ganze Provinz ſehr genau kannte. Er that in Vereinis 
gung mit dem Freiheren von Hormayr und mit den Chefs des tproler Auf⸗ 
ftandes, was zur Behauptung des Landes in feinen Kräften ftand, verlor 
aber am 13. Mai das Gefecht bei Wörgl, mußte fih nun zuerft in die 
Gentralftellung am Brenner zurüdziehen, bald aber ganz Tytol verlaffen. 
Nach dem Frieden war Chafteler in Troppau Militairgouverneur von öftrei- 
chiſch Schleſien, im Jahre 1813 aber fegre er erft Prag in Vertheidigungss 
ftand, dann diente er als Divifionair der- Grenadierceferve in den Schladh: 
ten von Dresden und Kulm. Zum eldzeugmeifter und Gouverneur von 
Therefienftadt ernannt, trat er noch ein Mal auf den Kriegsſchauplatz, ale 
er mit einem aus den Garnifonen Böhmens gezogenen und durd Landweh⸗— 
ten verftärkten Reſervecorps das ruffifhe Corps von Tolſtoy bei der Beob⸗ 
achtung von Dresden unterftügte, wo er fpäter durch das 4. Corps unter 
Klenau abgelöft wurde. Nachdem er ſchon früher das Commandeurkreuz des 
Marien: Therefienordens erhalten hatte, empfing er 1814 das Großfreuz des 
fardinifhen Drdens vom Morig und Lazarus, in Anerkennung der Verdienfte 
aus dem Feldzuge von 1799, ward aud im December 1814 zum Gouver: 
neur von Venedig ernannt, fo wie er im Jahre 1826 die Würde eines kai: 
ferlichen geheimen Rathes befam. Am 7. Mai 1825 endete er zu Bene: 
dig an den Folgen von 14 Wunden fein ehrenvolles Leben. Biel hat Cha: 
fteler ald Soldat geleiftet, aber aud im Gebiete der Wiffenfchaften ftcht er 
body da; er ſprach allein 12 Sprachen. (Oeſtreich. milit. Zeitfchrift, Jahrg. 
1830. Biographie nouvelle des cuntemporains). F. W. 

Chateau⸗ Cambreſis, audy le Gatteau genannt, Stadt im franzöfi: 
fhen Norddepartement, Arrondiffement Cambray, in einer großen Ebene ge: 
legen. (Entfaggefechte). 

Schon während der Belagerung von le Quesnoy (1793) fand in ber 
Umgegend von Chäteau ein Gefeht Statt, in welhem die. Gavalerie der 
Verbündeten ihr Uebergewicht auf eine glänzende Weife bewährte (f. Aves: 
nes le fer). Als aber der Herzog von Coburg: 1794 aud bie Zeftung 
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Landrecies belagerte, bewährte fich diefes Uebergewicht auf's Neue. Zur De: 
tung der Belagerung wurden zwifchen Pirches und Helesmes, auf einer Linie 
von 7 Meilen, 56 Bataillone, 126 Scmwadronen hinter der Selle aufge 
ſtellt; eine Abtheilung davon fand auf dem linken Ufer der Schelde. Die 
Front dieſer Aufitelung war duch zahlreiche Redouten gededt. Pichegru, 
Dbergeneral der Mordarmee, hatte fhon am 23. April die oͤſtreichiſchen Ver: 
poften auf mehreren Puncten bis an die Selle zuruͤckgedraͤngt und bereitete 
fi zu einem Dauptangriffe für den folgenden Tag vor, der nach damali: 
ger Weife in vielen einzelnen Golonnen gefchehen follte. Feldmarſchalllieute— 
nant Dtto war am Abend mit 14 theild englifchen, theils oͤſtreichiſchen 
Schwadronen bei Montrecourt angekommen und fellte am andern Morgen 
des Feindes Stärke recognosciren. Seine aus 4 Schwadronen beftehende 
Avantgarde ſtieß den 24. früh auf eine gleich ftarke franzöfifche Cavalerieab⸗ 
theilung , welche den Angriff nicht abwartete und ſich gegen Villerd en 
Cauchie zurüdzog. Hier formirten 6 franzöfifhe Bataillone ein Quarré. 
Die 4 Schwadronen ber Avantgarde waren den Franzofen auf dem Fufe 
gefolgt, griffen das Duarre ohne Zögern an, fprengten daffelbe und hieben 
300 M. nieder; der Reſt ergriff die Flucht. Die Verbündeten verloren an 
Zodten und Verwundeten 95 M., 113 Pferde, eroberten 3 Kanonen und 
nabmen 400 M. gefangen. Diefe Waffenthat war eine der Haupturfachen, 
weßhalb Pichegru's Angriff fcheiterte. 

Ungeachtet diefes Unfalls befahl Pichegru die Wiederhotung ded Angriffs 
auf den 26., wozu dies Mal aud die bei Avesnes, Guiſe und im Gufars 
lager ftehenden Divifionen mitwirken follten. Er fetbft reifte aber unverzüg: 
id) nach Flandern ab. Am Morgen des 26. April geiffen die Franzofen 
auf allen Puncten an; der linke Fluͤgel der Verbündeten leiftete bei Ma: 
roilles und Priches hartnädigen Widerfiand, mußte aber endlich wei— 
hen. Blieb der Feind in Beſitz von Priches, fo konnte er fich mit der be: 
lagerten Feltung leiht in Verbindung fegen, und fein Zweck war erreicht. 
Doh gelang es den Anftrengungen der Generale Alvinczi und Kinsti, ihn 
von dort wieder zu vertreiben; ſchon glaubten die Deftreicher, den Sieg cr: 
rungen zu haben, als 8 Bataillone, von Maubeuge kommend, den Kampf 
bier erneuerten. Die oͤſtreichiſche Infanterie war erfchöpft, ihre Munition 
meiſt verfchoffen; in diefem entfheidenden Augenblide führte Erzherzog Kart 
einige Bataillone in die linke Flanke der Franzofen und zwang fie dadurd) 
zum Rüdzuge über die Helpe. 

Das alänzendfte Gefecht an diefem Tage lieferten die Truppen des Her: 
3098 von York, wobei dem General Otto abermals die Hauptrolle zu Theil 
wurde. General Chapuis war von Cambray aus mit 26,000 M. gegen 
Chaͤteau geruͤckt, während eine Abtheilung von 4000 M. auf Bertey mar: 
fhirte. Ein dichter Nebel war Urfache, daß man den Anmarfh der Fran: 
zofen zu fpät entdeckte. Die öftreichifchen und englifhen Vorpoſten wurden 
daher bald verdrängt und mußten faft alle in dem die Chauffee durdyfchnet: 
denden Grunde befindlichen Dörfer räumen, worauf die Franzoſen ſich hin: 
tee dem Grunde zum Angriffe formirten. Der Herzog von Vork hatte gleich 
anfangs dem General Otto brfohlen, mit 18 Schwadronen (darunter 12 
englifche) auf den bedrohten Puncr zu rüuden und bei eriter Gelegenheit den 
Feind anzugreifen. Otto formirte feine Gavalerie ungefehen vom Feinde in 
3 Treffen, das Küraffierregiment von Zezſchwitz, vom damaligen Oberften 
Fuͤrſt Schwarzenberg oeführt, an der Spige. Kaum hatte fid) diefe Cava— 
Irie in Bewegung geſetzt, fo begegnete fie einer franzoͤſiſchen Eavaleriebrigade, 
bei welcher fid) der General Chapuis befand; fie wurde angegriffen, gemwor: 
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fen und Chapuis gefangen. Fuͤrſt Schwarzenberg verfolgte den Feind mit 
Ungeſtuͤm und traf ploͤtzlich auf den linken Fluͤgel ber franzoͤſiſchen Infan⸗ 
terie, welche gerade ihren Aufmarſch beendigt hatte und die oͤſtreichiſche Ca— 
valerie mit einem lebhaften Kartaͤtſchen- und Gewehrfeuer empfing. Dies 
hinderte jedoch die Kuͤraſſiere nicht, in den Feind einzubrechen; die Englaͤn— 
der unterftügten fie dabei Eräftig, und in wenig Minuten war die ganze Linie 
im budpftäblihen Sinne des Wortes aufgerollt; die Franzofen verloren 22 
Geihüge, 2300 M. Die gegen Bertey marfcirte Colonne (4000 M.) 
war inzwilchen bei Honnechie aufmarfhirt, begann aber nunmehr den Rüd: 
ug Major Stephaicz erhielt Befehl fie mit 6 Schwadronen zu verfolgen. 
e erreichte die Arrieregarde bei Flincourt, warf fie, fprengte hierauf Die 
Hauptmaffe, nahm ihr 10 Gefhüge und 120 Gefangene. ab und hieb ges 
gen I000 M. nieder. Bevor die Infanterie der Verbündeten ankam, war 
der Feind bier gänzlich aus dem Felde gefchlagen; nur einige Worpoftendes 
tachements wirkten mit. Die Gavalerie verlor in. diefem Gefechte an Tod⸗ 
ten und Verwundeten 14 DOfficiere, 384 M. und 497 Pferde; Landre— 
cies capitulirte 4 Tage darauf. Aus den Papieren des Generals Chapuis 
erfah man, dag Pichegru in Flandern mit Macht. vordringe, was den Ders 
309 von Coburg veranlaßte, anfehnliche Verftärkungen dahin zu ſchicken, wos 
duch die Ereigniffe bald cine ganz andere, aber fehr ungünftige Wendung 
erhielten. Hätte man damals begriffen, daß der Sieger da, wo cr gefiegt 
bat, am ftärkiten ift, und daß ein Erfolg den andern aufwiegt, fo würde 
eine. Eräftige Fortfegung der Offenfive von Chäteau aus unftreitig ganz ans 
dere Reſultate herbeigeführt haben. Pz. 
Chätenu=Cambrefis (Chäteau en Cambresis), Friede zu, abgefchlofs 
fen den 4. April 1559 zwifchen Frankreich, Spanien und England. Der 
5. Kıieg Heinrich's I. von Frankreich, mit Kaifer Karl V. war duch den 
MWaffenftilftand von Vaucelles (5. Febr, 1556) kaum beſchloſſen worden, 
als Papft Paul IV. Alles aufbot, um Ftankreich zum Bruche deffelben und 
zum Kriege mit Karls Nachfolger, Philipp II: von Spanien, zu bringen, 
indem er ſich große Wortheile davon verſprach. Heinrich wurde vorzüglich 
duch den Einfluß feiner Maitreffe, der Herzogin von Valentinois, zum 
Kriege bewogen und eröffnete ‚die Feindfeligkeiten noch im nämlihen Jahre, 
Megen der Bermählung Philipp’s I. mit Maria, Königin von England, 
trat auch diefes gegen Frankreich auf, dem das Kriegsglüd nicht hold war. 
Geſchlagen von den Spaniern bei St. Quentin (10. Aug. 1557) und Greve: 
lingen (13. Zuti1558) (f.d.), Eonntedie Einnahme von Galais (8. Juli 1558), 
von Guines und Ham durch den aus Stalien berbeigeeilten Herzog von 
Guife, fo wie die endlihe Befignahme von Duͤnkirchen, den franzöfilden 
Waffen doch kein Uebergewicht verſchaffen. Bereits im October 1558 war 
ven Stiedensunterhandlungen zu Gercamp eröffnet worden, . die aber nur zu 
einer Waffenruhe und zu dem. Befchluffe führten, im Januar neue Ber: 
handlungen zu beginnen. Der unterdeffen eingetretene Tod der Königin 
Maria von England (17. Nov. 1558), welcher ihre Stieffhwefter Elifa: 
beth folgte, die ſich vom fpanifchen Intereffe losfagte, erleichterte, nach dem 
Ende Januars 1559 erfolgten Zuſammentritt der Gefandten in Chäteru Cams 
brefis, den Abſchluß eines Doppelftiedens, über den aber ganz Frankreich 
murrte. Zwar trat England Galais und andere von den Franzofen eroberte 
Pläge in der Picardie ‚gegen 50,000 Thaler an Heinrich ab, auch gab 
Spanien die ebendafelbft gemachten Eroberungen zurüd, erhielt aber dafür 
Thionville, Mariembourg, Damvilliers, Ivoh, Mommedi, Hedin, die 
Grafihaft Charolois und Valence im Lomeline mit allen Sclöffern und 
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fefien Plägen; ferner erhielt der Herzog Emanuel Ppilibert von Savoyen 
ale ihm dieſſeits und jenfeitd der Alpen von den Frangofen genommenen 
Sande zurüd, drfgleihen der Herzog von Mantua, was Spanien und Frant: 
reich in Montferrat erobert hatten. Es wurde dabei auch die Vermählung 
Philipp'e U. mit der aͤlteſten Tochter Heintich's U., Sfabelle von Frankreich, 
fo wie die des Herzogs von Savoyen mit Heintich's Schweſter, Margarethe, 
feftgefegt, und letzterer drei Mat hundert taufend Thaler Mitgift und der 
Mießbrauch des Herzogthums Berry ausgeſetzt. Frankreich trat in dieſem 
Frieden 198 feſte Plaͤtze auf ein Mal ab und zog ſich damit auf laͤngere 
Zeit von auswärtigen Kriegen und Verhandfungen zurüd. (Lambert, Hist. 
de Heuiy 1, Tom. Il. Paris, 1755). A.K. 
Chatillon fur Seine, eine unbedeutende Stadt Franfreihs im De: 
partement Göte:d'or (Goldhügel), erhielt politifche Denkwürdigkeit durch eis 
nem Miniftercongref, der im Anfange des Fahrers 1814 zwifchen den ver: 
bundenen Mächten und Napoleon hier Statt fand. Die Streitkräfte des fran- 
zoͤſiſchen Kaifers waren nad den Schlachten bei Reipzig und Hanau 
(ſ. 2.) dur die Auflöfung des Mheinbundes, durch den Abfalt feiner Alliir— 
ten und durch das Eindringen der verbundenen Armern in das franzöfifche 
Bebiet,, wenn auch nicht vernichtet, doch auf eine Weiſe gefchwächt, daß 
ihm ver der Hand nichts wünfchenswerther erfchien als die Zeit eines Waf— 
fenſtillſtandes, binnen weicher er fich wieder zu erholen gedachte. Auch war 
die Page der Ailiicten, obwohl fie den Vorzug fiegreiher und bei Weitem 
überiegener Armeen befaßen, nichts weniger als vortheilhaft; denn fie befan: 
den fih in Provinzen, die fir den Unterhalt der Truppen nur dürftige Mit: 
tet boten, die Witterung war im höchften Grade ungünftig, und die Wege 
maren fo aufgelöft, daß der Transport der Kanonen mit der größten An- 
firengung verbunden war. Hierzu fam, daß der Aufjtand im Rüden der 
Armee im vollen Gange war und ein weiteres Bordringen durch die Ta— 
pferkeit dee franzöiiichen Deere gar ſehr erfchwert wurde, welche man durch 
alle erfinnlihe Mittel zum Widerſtande aufregte. Unter diefen Umftänden 
fhienen Friedensunterhandlungen von beiden Eeiten notbwendig und wuͤn— 
ſchenswerth, welche endlich auch durch Abgeordnete von Napoleon und ben 
verbündeten Mächten den 3. Febr. in oben gedachter Stadt eröffnet wurden. 
Als Bevollmächtigte waren auf diefem Gongreß erſchienen: von Seiten Eng: 
tands (außer dem Staatöfecretaiv für die auswärtigen Angelegenheiten, Lord 
Gafttereagh) die Lords Gatheart und Aberdeen; von Seiten Ruflands ber 
Graf Razumowsky; von Seiten Deftreihs der Graf Stadion; von Seiten 
Pteußens der Freiherr von Humbold, und von Seiten Frankreichs der Der: 
309 von Vilenza, Caulaincourt. Im Ganzen befchräntten ſich die Forde— 
rungen ber Verbündeten darauf, daß der franzöfifhe Kaiſer eine National: 
Unabhängigkeit fir das gefammte Europa geftatten follte, und da diefe nur 
dann +intreten könne, wenn Napoleon die feit der Revolution gemachten 
Eroberungen zuruckgab und ſich mit dem alten Frankreich und defjen Colo— 
nien im den übrigen Erdtheilen begmügte, fo mußten ihre Forderungen auf 
die Unabhängigkeit Spaniens, Deutſchlands, Staliens und Hollands geſtellt 
fin. Wenigftens läßt fi dies mit Zuverläffigkeit behaupten, daß die Ver: 
bündeten auf diefem Gongreffe mit nichts weniger als der Verdrängung der 
Donaftie Bonaparte umgingen; felbit England ging von keinem foldyen Ge: 
danken aus, wofür «6 —* ſtaͤtkeren Beweis giebt, als daß der Staats-⸗ 
ſecretait für die auswaͤrtigen Angelegenheiten ſelbſt nach dem feſten Lande 
gekommen war, um mitzuwirken für einen Frieden, der in den Wuͤnſchen, 
noch mebe in den Bedürfniffen alter Staaten lag. in foldyer aber lag durch— 
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aus nicht im Sinne Napoleon’s, obwohl er bereitwillig zu bem Friedenscone 
greß fich verftanden hatte, theild um nicht den Vorwurf auf fih zu laden, 
ald ob er einen ewigen Krieg wolle, theild und vorzüglich aber, um durch 
_ langwierige Unterhandlungen Zeit zur Erholung und zur Verftärkung zu ges 
winnen. Auch glaubte er, auf die Vorfchläge der Verbündeten ſchon deßhalb 
nicht eingehen zu koͤnnen, weil eine Beſchraͤnkung auf das alte Frankreich 
nothwendig eine Verzichtleiftung auf fein bisheriges politiihes Sein in ſich 
fhloß und ihn in den Augen ber Franzofen ale einen unbefonnenen Aben— 
teurer darftellte, der nie gewußt, was er gewollt, und die Kräfte der Nation 
in finnlofen Kriegen verfchwendet habe. Daher verfah er feinen Abgeordne⸗ 
ten Coulaincourt mit feiner andern nftruction als der: die Unterhandlungen 
fo viel wie moͤglich in die Länge zu ziehen, und als man endlich eine ent= 
fheidende Erftärung von ihm forderte, ließ er am 15. März einen Gegen: 
Friedensentwurf überreichen, der die ausfchweifendften Bedingungen in ſich 
ſchloß. Er forderte nämlicy nichts Geringeres, als: 1) das Königreich Itas 
lien mit Venedig für feinen Adoptivfohn, dem Prinzen Eugen Beauharnois, 
der überdieß noch Entfhädigungen für den Verluſt ſeiner Anwartfhaft auf 
Frankfurt erhalten ſolle; 2) mit Verzichtleiftung auf Holland, Nymwegen 
und einen Theil der Waal; 3) die Linie des Rheins, fo daß die Niederlande 
mit Frankreich verbunden und er Herr der Scyelde bleiben follte; 4) Ver: 
forgungen und Entfhädigungen für feine Brüder Joſeph und Jerome, die 
ihre Königreiche, fo wie für den jungen Louis Napoleon, der fein Großher: 
zogthum Berg verloren. 

Aus diefen Bedingungen, an deren Ueberfpanntheit einige Waffeners 
folge, welhe Napoleon im Laufe des Februars über die verbündeten Heere 
bei Champ: Auberr, Provins und Montereau errungen, ihren Antheil haben 
mochten, erkannten die allirten Mächte hinreichend, daß es dem franzoji: 
[hen Kaifer nie Ernſt mit dem Frieden gewefen, und hoben an demfelben 
Zage, an weldhem fie die Erklärung Napoleon’s erhalten hatten (den 15. 
März), mit dem Congreſſe zu Chatillon alle Unterhandlungen mit ihm auf. 
(Dgl. Hiftorifhes Taſchenbuch für das Jahr 1815 v. Fr. Buchholz). N. 

Ehaumont, Vertrag von, den 1. März 1814 abgefchloffen von Groß: 
britannien, Oeſtreich, Preußen und Rußland, in Folge der Weigerung Nas 
poleon’s, auf die Bedingungen Frieden zu ſchließen, welche bei den feit dem 
4. Febr. deff. 5. zu Ghatillon begonnenen Unterhandlungen, von den Vers: 
bündeten vorgelegt worden waren. Um diefe Bedingungen zu erjiwingen, 
verlängerten die genannten 4 Mächte in Chaumont zuerft die zwiſchen ihnen 
beftehenden Berträge bis auf 20 Jahre nah dem Frieden, zur Aufredhthal: 
tung der Ruhe und des Gleichgewichtes von Europa; fodann beſchloß man 
bie nachdruͤckliche Fortfesung des Kampfes gegen Napoleon, und jede Macht 
verfprach bis zu Ende dejfelben 150,000 M. in’s Keld zu ftellen und Groß: 
britannien ficherte feinen 3 Bundesgenoffen noch eine jährlidye Subfidie von 
5 Millionen Pfund Sterling zur gleihen Vertheilung unter fih, bis zum 
Frieden zu. Nach der Nüdkehr Napoteon’s von Elba erfolgte zu Wien am 
25. März 1815 die Erneuerung des Bündniffes der 4 Mächte auf die 
Grundlage des Vertrages von Chaumona (Vergl. a und Wiener 
Gongreß). A. K. 

Ehaufleen, f. _Kunfiftraßen. 

Cherbourg, Stadt in ber Normandie, dem heutigen Departement be 
fa Munde, mit 18,000 Einw. und einem berühmten Hafın, auf den man, 
weil er der einzige franzöfi ihe im Canal ift, von jeher befondere Sorgfalt 
verwendet hat. Us die Engländer im J. 1758 die nah Belidor’s Ent: 
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würfen gemachten neuen Verbeſſerungen zerftört hatten, begann Ludwig XVI. 
im 5. 1785 von Neuem, den Hafen in brauchbaren Stand zu fegen, wurde 
aber durch die Revolution in feinem Vorhaben unterbrochen. Napoleon nahm . 
diefen Plan wieder auf und beftrebte fi, den Dafen mit einem Aufwande 
von 3 Mit. Pfd. Sterling zu einem der beften Europa's zu erheben. Das 
auf feinen Befehl gegrabene neue Beden, welches 55 Fuß tief, 900 Ellen 
lang und 700 breit ift, faßt 30 Linienfdiffe, hat aber keine Thore und den 
Nachtheil, daß das Wafferbeden felbft 9 Fuß tiefer liege als die Einfahrt. 
Cherbourg, als einer der wichtigften Drte der Normandie, ift mehrmals der 
Schauplag der Kriege zwifchen den Engländern und Franzoſen gewefen. 

1450. Als es dem König Karl VI. gelang, fidy) im Auguft des Jah: 
red 1450 im Beſitz der Normandie zu fegen, wurde auch, nachdem Herzog 
v. Sommerfet am 21. Juni zu Caen capitulirt hatte, Cherbourg zugleich 
mit Falaize und Domfront belagert. Der Feldzug endigte mit der Eins 
nahme von Eherbourg, welches fidy den 12. Auguſt ergab, nachdem die von 
Kiriel dem Herzog von Sommerfet dahin zugeführte Unterflügung von 500 
M. vorn Gonnetable Richemont bei Fourmigni aufgerieben worden war. 
(Rapin Thopras). | 

1758. Das Waffenglüd ber Engländer, befonders ihre Uebermacht zur 
Ser, machte das Fahr 1758 zu einem der unglüdlihiten für die $ranzos 
fen. Während die Angelegenheiten in Amerika und Afrika ziemlidy ungün: 
fig für Frankreich ftanden, hatten die Engländer unter Marlborougb mit 
14,000 M. am 5. Juni eine Landung bei Gancalle verfuht, 76 Schiffe 
unter den Mauern von St. Malo verbrannt und im Juli Kouisbourg ges 
nommen. Am 7. Aug. landete die englifhe Flotte unter Generallieutenant 
Bligh in der Bei von Cherbourg. Hier ftand der Feind in einer Linie längs 
der Küfte verfhanzt und ftüste feinen linken Flügel weftwärts an das Kort 
Ecoeurdeville. Während ein gegen die Stadt gefchidtes Kanonierboot Die 
Aufmerkfamkeit yom eigentlichen Landungsplage ablenkte, wußten die andern 
Kanonierboote durdy ein anhaltentes Bombenwerfen den Feind hinter feinen 
Berfhanzungen zu halten, fo daß es den Engländern gelang, ohne Wider: 
ftand zu landen. Als der Feind ſich nahete, verließen fie ihre durch einen 
Hohlweg und einen mit Hecken und Obftpflanzungen durchſchnittenen Grund 
gedeckte Stellung und gingen jenem entgegen, der auf dem linken Fluͤgel 
fi) einer Anhöhe bemaͤchtigt hatte und ein lebhaftes Feuer gegen die englis 
ſchen Borpoften begann. Indeſſen war die ganze englifhe Infanterie aus: 
gefhyifft worden, und General Bligh konnte, da ſich die Franzoſen bei An: 
bruch der Nacht zurüdzogen, beim Dorfe Erville ein Lager auficylagen. Als 
man aber am Morgen keinen Feind mehr bemerkte und die Linien und Bat: 
terien derfelben verlaffen waren, rüdte General Bligh in 2 Colonnen gegen 
Cherboutg vor, nahm das nicht vertheidigte Fort Querqueville in Beſitz, 
marfchiete hinter St. Aulne, Ecoeurdeville, Hommet und La Gallet weg 
und zog in Cherbourg ein, das er theilweile verlaffen und deffen Thote er of: 
fen fand. Die Bürger, durch das Verſprechen, fie zu fhügen, ermuthigt, 
empfingen die neuen Gäfte mit vieler Zuvorkommenheit und Gefältigkeit, 
mußten aber durch die zügellofen englifhen Soldaten, die, ohne daß der Ge: 
neral es verhindern konnte, in der Stadt und Umgegend Beute zu machen 
fuchten, vieles Ungemach erdulden. Am andern Morgen befahl General 
Bligh ohne Verzug alle Forts und das Becken zu zerflören und beauftragte 
damit feine Ingenieure, denen er Dfficiere der Flotte und der Artillerie zur 
Unterftügung beigab. Während dieſe mit ungeheuren Koften erbauten Bes 
feftigungen, auf welche die franzöfifdye Regierung wegen der Lage Cherbourgs 
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beſondern Werth legte, in kurzer Zeit vernichtet wurden, untemahm die Mei: 
terei häufige Streifzüge gegen das franzöfifche Corps, weldes ſich bei Wal: 
leign, 4 franzöfiihe Meiten von der Stadt, zufammenzog. Landleute und 
Ausreißer brachten die Nachricht, daß bdaffelbe zu einer bedeutenden Anzahl 
anwachfe, welcher General Bligh mit feinen Truppen nicht gewachfen zu fein 
glaubte. Nachdem er daher das Beden des Hafens und alle in der Naͤhe 
gelegenen Forts zerfiört, 20 Kanonen aus denfelben auf feine Schiffe ge: 
bracht und eine Gontribution von 3000 % Sterling von der Stadt erhoben 
hatte, begann er, feine Truppen bei Fort Gallet wieder einzufchiffen, und ver- 
ließ am 16. Aug. den Hafen, ohne daß ber Feind den geringften Verſuch 
machte, ihm die Abfahrt zu erfchweren. (Vergl. Basobet; hist. of Engl., 
Bd. VI, Bch. 3, Cap. 8, $. 48.) 

Die in ber Nähe von "Cherbourg bei Cap la Hogue im J. 1692 vor⸗ 
gefallene Seeſchlacht ſiehe unter La Hogue. C. 

Chevaux⸗légers heißen in Deftreihh und Baiern die mit Saͤbel, Pi: 
ſtolen und Karabiner bewaffneten leichten Neiter. Wenn man bei ber Be: 
nennung einer Truppe von dem Grundfag ausgeht, daß der Name wo mög: 
lich auch die Suche bezeichnen müffe, fo wird man zugeben, daß die Be 
nennung „Chevaur-légers“ (leichte Pferde) ſehr ungluͤcklich gewählt iſt; 
denn will man confequent fein, fo müßte der einzelne Reiter Cheval=leger 
genannt werden. Diefe leichten Reiter haben ſſich bei vielen Gelegenheiten 
ſehr brav gehalten. (f. leichte Truppen). Pz. 

Chiari, kleines Städtchen in der Provinz Brescia des lombardiſch— 
venetianifchen Königreihs mit etwa 3000 Einw., liegt in einer von dem 
Fluſſe Vedra di Ehiarı, dem Canale Seriola nova und den Baͤchen Tren⸗ 
zano und Bajona, die alle 4 dem Oglio zufließen, durchſchnittenen Ebene. 
Früher war Chiari mit Mauern und Waffergräbin umgeben und hatte eine 
Gitadelle, Rocca, mit 4 Baftionen in feinem nordöftlichen Theile. 

Treffen bei Chiari, am 1. Sept. 1701. 

Sn dem fpanifchen Erbfolgekriege hatte Ende Augufts 1701 der Mar: 
ſchall de Villeroi auf befonderen Befehl des Königs Ludwig XIV. den Ober: 
befehl über die franzöfifhen Truppen in Italien übernehmen müffen, da Le: 
tereer mit dem bisherigen Gommanditenden, dem Marfchall Gatinat, nicht 
ganz zufrieden wat. Beide blieben indefjen beim Heer und wurden gemein: 
fhaftlih, um Zmiftigkeiten zu vermeiden, dem Herzog von Savoyen, ber 
feine Zruppen mit den Franzoſen vereinigt hatte, untergeben. Ihr Heer be: 
ftand aus 92 Bat., worunter 11 Bat. Spanier und 12 Bat. Savoyer, und 
aus 121 Schwadronen, von denen 5 fpanifche und 5 ſavoyiſche. Sie hat: 
ten jedoch 27 Bataillone und 43 Schwadronen nah Mantua und mehreren 
anderen Drten entfenden müffen. Ihnen gegenüber befehligte der Feldmar⸗ 
fhau Prinz Eugen von Savopen (f. d.) die Deftreicher. Diefer hatte mit 
. feiner Armee bei Thiari eine verfhanzte Stellung eingenommen, um in derfelben 
Verjtärkung, die ihm von Tyrol her nachgeſchickt wurde, zu erwarten. : Die 
Franzofen durchwadeten am 29. u. 30. Aug. den Oglio unterhalb Pallazuolo, 
während der Maréchal de camp Pracontal duch einen Scheinangriff auf 
Diefe Stadt den dort commandirenden öftreichifchen F. M. 2. Grafen Patffy 
abhielt, diefen Uebergang zu ftören. Legterer traf daher am 30. wieder beim 
Hauptheere ein und erhielt den Befehl, fih mit 12 combinirten Schwa: 
dronen und 1 Küraffierregimment lints von Chiari an dem Ganale Seriola 
aufzuftellen, während gleichzeitig die Front der oͤſtreichiſchen Stellung durch 
eine Verfhanzung verftärft wurde. Diefe Stellung beftand aus 2 Treffen 
Infanterie, das erſte zu 15, das zweite zu 12 Bataillonen. Der rechte 
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Högel war an bie Bäche Trenzano und Bajona gelehnt; der linke Flügel 
Wleß fi an die Stadt Chiari und war durch‘ den Vedra di Chiari und 
den Ganal Seriola gededt. Die Reiterei, 10 NRegimenter, ftand als drittes 
Treffen rechts und links hinter Chiari. Am 31. Aug. ließ Prinz Eugen 
diefe Stadt, die eigentlich den neutralen Venetianern gehörte, nicht ohne 
einige Weigerungen der Lesteren, durch 2 Bataillone und einige Kanonen 
untee Generalmajor Guttenftein befegen.* Bon der Stadt an ward die Ver: 
ſchanzung rechts bis an den Trenzano verlängert, und längs. derfelben wur: 
den die Geſchütze, auf die Infanterielüden paffend, vertheilt. Die vorwärts 
und links von Chiari gelegenen Mühlen und Häufer (Cafinen) wurden mit 
Grenadieren befest. Die Franzofen hatten am 31. Aug. ein Lager bei Ca— 
firezatto bezogen. Durdy Deferteuns und Spione erfuhr Prinz Eugen, daß 
Marſchall Villeroi für den 1. Sept. einen Angriff beabfichtigte; daher ver— 
ftärkte er an diefem Tage früh die Befagung der Gafinen und Mühlen vor 
Chiari und ließ zu ihrer Unterftügung die 12 combinirten Schwabrone, 1 
Regiment  Dragoner und 3 Bataillone Infanterie zwifhen jenen und der 
Stadt aufftellen. Diefe Truppen kamen mit unter die Befehle des‘ Gene: 
rals Guttenftein;z aud nach dem rechten Flügel zu wurden 4 Gafinen und 
ein Garten durch 200 M. befegt. 

Nachmittags 2 Uhr trafen die franzöfifhen Colonnen, nachdem die Ge: 
neralität des Vormittags die oͤſtreichiſche Stellung recognoscirt und für ganz 
ſchwach befegt erklärt hatte, in der Nähe derfelben ein. +3 Uhr begannen 
die Spigen der Golonnen des frangöfifhen Generals Teſſe den Angriff auf 
die Gafinen. Als diefer abgefchlagen, erneuerten ihn 12 Bataillone der Ne: 
gimenter Auvergne, Normandie, Anjou, Royal, Baiffeaur u. f. w., herbei: 
geführte durch den Herzog von Savoyen und die Murfchälle Villeroi und 
Gatinat; die ſchwache Befagung ward zum Rüdzuge gezwungen. Dod nur 
eine halbe Stunde blieben die Franzofen im Befige ihrer Eroberungen; Oberft 
Graf Daun mit 1 Bat. Inf. und 3 Grenadiercompgn. und Obſtltn. Gon: 
zalez mit 1 Bat. und 1 Grenadiercomp. drangen von 2 Seiten gegen die 
Gafinen vor, vertrieben die Kranzofen wieder und nahmen ihnen 4 Fahnen 
und viele Gefangene ab. Ein irländilch = franzöfifhes Bataillon, das eine 
Mühle zwiſchen der Stadt und den Gafinen angegriffen hatte, war gleich— 
geitig duch ein Bataillon des Regiments Guttenftein mit Werluft feiner 
Sahne zurüdgefhlagen worden. Beim Angriff auf das Centrum und ben 
rechten Flügel der öftreichifchen Aufftellung waren die Franzofen eben fo we⸗ 
nig glücklich geweien. Die Deftreicher liefen die feindlichen Golonnen bis 
auf 30 Schritte an die Verfhanzung heran und empfingen fie dann mit 
einem fo heftigen Gefhüg: und Gewehrfeuer, daß die vorderften Züge fofort 
niedergeftredt und die Colonnen aufer Gefecht gefegt wurden; auch diefe 30- 
gen ſich daher in großer Unordnung zurüd. Marſchall Villeroi bemühte ſich 
vergebens, feine Brigaden zu ordnen, um fie aufs Neue gegen die öftreichi- 
ſchen Verſchanzungen zu führen. Er mußte über die Bäche Trenzano und 
Bajona zurüdgehen und jenfeits derfelben fein Lager auffchlagen. Die Fran: 
sofen batten von den 17 Bataillonen, die eigentlich in's Gefecht cefommen 
waren, nad) geringer Annahme 2000 M. und darunter 200 Officiers ver: 
foren. Die Deftreidher, von denen nur 7 Bataillone und 4 Grenadiercomp. 
in Thaͤtigkeit gewefen, zählten in Allem nur 36 Todte und 31 Verwundete, 
worunter blof 6 DOfficiers ; naͤchſtdem hatten fie 37 Officiers und 168 M. 
der Verbündeten gefangen genommen. ” 

Manget an Zapferkeit kann man bei dieſem verlorenen Treffen den 
Franjoſen nicht Scyuld geben; namentlich müffen ihre Dfficiers, der großen 
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Zahl der Kampfunfaͤhigen nach, ſich ſehr ausgeſetzt haben. General be la 
Chaſſagne und 4 Oberſten waren geblieben; unter den Verwundeten ſind zu 
bemerken Marſchall Catinat, die Generale Comte d'Eſtaing, Marquis de 
Dreurx, Comte Solre, Schulenburg u. ſ. w. Hauptſaͤchlich kann man wohl 
dem Einverſtaͤndniß, in welchem der Oberfeldherr der Verbündeten, der Ders 
zog von Suvoyen mit dem öftreihifhen Feldmarfhall Prinz Eugen, feinem 
Verwandten ftand, welcher durch ihn alle Plane der franzöfiihen Marjchälle 
erfuhr, diefe Niederlage beimeffen. Villeroi kannte durch Gatinat diefes Ver: 
hiltniß, beachtete es aber nicht, unterließ naͤchſtdem, die oͤſtreichiſche Stellung 
vor dem Angriffe genau zu recognosciren und begann denfelben fogar noch 
ehe fein Gefhüg eingetroffen war. Den Tag nah dem Treffen bezogen die 
Franzoſen ein Lager 14 Miglien von Chiari, den rechten Flügel an den 
Dylio, den linken an Gaftrezato gelehnt. Prinz Eugen blieb in feinem Las 
ger bei Chiari, deffen linker Flügel fi an diefe. Stadt, der rechte an Pal: 
lazuolo flügte und ließ die Verfhanzungen vor feiner Front durch neue Werke 
verftärken. Beide Armeen blieben fo über 6 Wochen einander unthätig ges 
genüber, bis die Kranzofen den 13. Nov. Nachts heimlich, über den Dglio 
abzogen, worauf Prinz Eugen, ber ihren Rüdzug beunruhigen ließ, feine 
Armee in die Herzogthͤmer Mantua und Mirandola führte, dort Winter: 
quartiere bezog und durch dieſelben ſich die Fluͤſſe Oglio, Po, Seccchia, 
Adige und Mincio ficherte. 

Geſchichte der größten Heerführer u. f. w. vom Mir. Baron 6 Cahill. 
8. Frankenthal. 7. Bd. ©. — ff. Batailles gagnees par le Ser. Prince 
Eugene de Savoye etc. par Mr. du Mont. A la Haye. 1725. fol. p. 9. 
Histoire militaire de Louis le Grand, par de Quiney. Paris, 1729. 4. T. 
ll. p. 475 et. — Deſtr. Militair: Zeitſchrift. 1830. 3. Bund. > 49. 


Chifferſchrift. Im Kriege wird die Verbindung mit — 
Corps oder Feſtungen oft unterbrochen; gleichwohl iſt es nothwendig, daß 
fie einander fortwährend Nachrichten von dem Zuſtande geben, in welchem 
jie ſich befinden, oder von den Unternehmungen, die fie ausführen wollen. 
Da aber der Feind dergleihen Mittheitungen ftets zu verhindern fuchen wird, 
und aus ihrer Kenntniß oft große Vortheile ziehen kann, wenigſtens eine 
genauere Einſicht in unfere Lage erhält, fo ift man zu allen Zeiten darauf 
bedacht gewefen, daß eine foldye dem Feinde in die Hände fallende Mittheiz 
lung oder Aufforderung ihm felbft unverftändfich bleibt. Das einfachjte Mit: 
tel hierzu iſt die Chifferfchrift; denn für Depefchen in fremder Spradye fin: 
det fih auch im feindlidyen Deere ein Ueberfeger. Die Ehifferfchrift kann in 
einer ganz willfürlichen Verſetzung der Buchſtaben im Alphabet beſtehen, 
oder aud in Zahlen ftatt der Buchftaben. Das ſonach veränderte Alpha: 
bet, oder die Drdnungsfolge der Zahlen wird dann „der Schlüͤſſel“ ge: 
nannt. Einen folhen Ecylüffel muß jeder Befehlshaber erhalten, mit dem 
man auf diefe Weife correfpondiren will; er muß aber auch ein Geheim— 
niß bleiben. _ 

Die erfinderifchen Griechen waren in folhen Dingen unerfchöpflich ; je 
ber lakedaͤmoniſche Feldhere erhielt 3. B. einen kurzen Stab von cinerlei 
Yange und Durchmeſſer. Wollte er einem entfernten Unterfeldberen eine ges 
heimnifvolle Nachricht ertheilen, fo wurde ein breiter weißer Niemen fo dicht 
um den Stab gewidelt,. daß vom Holze nichts zu fehen war, dann Die 
Nachticht oder der Befehl in der Landesſprache darauf gefchrieben, der Nies 
men abgewidelt und (ohne Stab) verfender. Der Empfänger widelte den 
Riemen mit derfelben Genauigkeit auf feinen Stab und las dann die Der 
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peſche ohne Schwierigkeit; die Dimenfion bes Stabes gab hier den Schluͤſ⸗ 
fe zum Geheimniß. Es ift wahrſcheinlich, daß der lakedaͤmoniſche Rollſtab 
die Idee zu den im Mittelalter eingeführten „Feldherrnſtaͤden“ oder „Com: 
mandoftäben‘’ gegeben bat, ohne daß man deffen Zweck damit verband. Oft 
ſchickte man aud offene Schreiben von unbedeutendem Inhalt oder von fols 
chem ab, welcher Anordnungen enthielt, deren Bollziehung dem Feinde nur 
erwimfcht fein konnte, weßhalb diefer dann die zufällig aufgefangenen Voten 
ungehindert weiter gehen ließ. Aber auf bdenfelben Schreiben waren ganz 
unbemerkbäre Zahlen angebracht, welche die Reihefolge andeuteten, und in 
denen die Wörter oder Buchſtaben, aus denen die wirkliche Machridyt be: 
fand, zufammengefegt werden follten. Bieweilen ſchtieb man die Depeſche 
auf ein Holztaͤfelchen, überzog daffelbe mit einem Firniß, fchrieb darauf rine 
zweite dem Feinde Vottheil bringende Meldung und fchidte damit den Bo— 
ten ab, welcher zugleih aud das Mittel angab bie Firnißdecke abzulöfen. 
Krüge mit Waffer angefüllt, auf welches eine Schicht Del gegoffen wurde, 
enthielten nicht minder wafferdichte Depefhen, welche das Auge nicht ents 
decken kennte, und es ſcheint damals Brauch gewefen zu fein, die Xräger 
von Delfrügen ungehindert gehen zu laffen. Kin griechiſcher Feldherr fchrieb 
den Befehl für ein entferntes Corps auf ein Palmblatt, weldyes ein Sols 
dat um fein mit Schnüren bedecktes Bein wickelte und fo richtig an die 
Behörde brachte, ob er gleich mehrmals vom Feinde angehalten wurde. Das 
barbarifchefte Mittel, deffen man ſich je in diefer Bezichung bediente, war 
aber unjtreitig folgendes: ein Feldhere ließ einem Sclaven das Kopfhaar abs 
fheren, dann die Nachricht auf der Hirnhaut einägen, diefe mit einer den 
Haarwuchs befcdyleunigenden Salbe einreiben, und ſchickte ihn dann auf gro: 
Ben Ummegen an den Drt feiner Beftimmung. Dort angelommen, mußte 
ec ſich die inzwifcdyen gewachfenen Haare aufs Neue abſcheren laffen, wo: 
durch die Depefche lesbar wurde. Pz. 

Chiliarchie hieß bei den Griechen diejenige Heerabtheilung, welche bie 
Meueren „Regiment nennen; der Befehlshaber wurde Chiliarch genannt. 
Eine Chitiarchie war ungefähr 1000M. ſtatk; fie zerfiel in 2 Pentakoſiarchien, 
jede derfelben in 2 Syntagmen und noch mehrere Unterabtheilungen, Deren 
Namen im Laufe der Zeit ſich oft verändert habın. Das Syntagma war 
eigentlich die Grundabtheilung nicht nur einer Chitiarchie, fondern auch der 
Phalanx (f. d.), indem fie den Mafftab für die Ziefe der Aufitellung gab, 
welche ſich in den Zeiten der Bundesverfaffung auf 16 Glieder befchränkte. 
Ein Spntagma glidy den Gompagnien der Deutihen bis zum 17. Jahr 
hundert, und mahrfcheinlih ahmten diefe nur die taktiſchen Gebraͤuche der 
Alten nah. Der Syntagmatarch oder Hauptmann hatte 1 Adjutanten, 1 
Bahnenträger, 1 Herold und 1 Horniften zur Unterftügung im Comman⸗ 
diren. Die Neugriechen haben bei ihren regulairen Zruppen die alten Be: 
nennungen wieder eingeführt. Pz. 

Chioggia (Chiozza). Inſel und Stadt nahe am Einfluß der Brenta 
in die Lagunen, 6 Meilen weftlich von Venedig, mit einem Hafen und uns 
gefähr 15,000 Einwohnern. 

Im Jahre 1379, im Kriege zwifchen Genua und Venedig, beſchloß 
der genuejifhe Admiral Pietro Doria nad der Seeſchlacht von Pola, (6. 
Mai), im welcher faft die ganze venctianifche Flotte zerftört worden war, 
einen Dauptftreih auf Venedig felbft. Francesco Carrara, Herr von Padua, 
Bundesgenoſſe der Genueſer, beſtaͤrkte ihn in dieſem Vorhaben und ſtellte 
eine bedeutende Truppenzahl an den Ufern der Brenta zu feiner Unter 
Rügung auf. Venedig, wegen der Nähe der Feinde in der größten Bes 
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ſtuͤrzung und faſt ohne Flotte, traf eiligſt Anſtalten zur Vettheldigung, 
ſperrte die Lagunenpaͤſſe bei Malomocco, Chioggia und den Hafen von Et. 
Nicolo di Lido durch Ketten ꝛtc., entfernte die Warnungszeichen von den ge: 
führlichften Stellen im Meere und fohidte nad Chioggia eine anſehnliche 
BDefagung. 47 genuefifche Galeeren erfiyienen vor dem Hafen von St. Nico: 
to di Lido und wendeten fih, da dieſer ihnen zu gut befeftiget ſchien, am 
20. Mai gegen Chioggia. Francesco Carrara trat vom Feſtlande aus durch 
Ganzaruolen (Beine Fahrzeuge) mit ihnen in Verbindung. 20,000 M. 
waren vor der Eleinen Inſel verfammelt. Am 16. Auguft fiel Chioggia 
nach mehrftündiger, hartnädiger Beftürmung in die Gewalt der Genuefer, 
die es im Namen Carrara's in Befig ‚nahmen. Ungefähr 860 Benetianer 
waren bei der muthvollften Vertheidigung geblieben; 3800 wurden gefan: 
gen genommen. Die Genuefer und Paduaner hatten an Gebliebenen faft 
den doppelten Verluſt, konnten ihn indeffen leicht verfchmerzen, da die Ein: 
nahme von Chioggia ihnen die mannidfaltigften Vortheile darbot. Gar: 
rata rieth, fofort Venedig, wo der Fall Chivggia’s eine allgemeine Verwir⸗ 
rung hervorgebracht hatte, anzugreifen. Die Genuefer hielten es jedoch für 
nöthiger, den eroberten Plag zu befeftign. Nun zeigte fich die Vaterlande: 
liebe der Venetianer im fchönften Lichte. Die Nähe und Größe der Gefahr, 
die unmwürdige Abweifung der angetragenen Friedensbrdingungen duch Do: 
ria und Garrara, die Furcht vor einer. Hungersnoth, Alles dies fteigerte die 
Energie des venetianifhen Volkes bis zu einem feltenen Grade. Adel und 
Volk beeiferten fih, durdy Geldbeiträge, Lieferungen u. f. w. dem Waters 
tande beizuftehen. Victor Pifani, der wegen des WBerluftes bei Pola im 
Kerker geſchmachtet hatte, ward wieder an die Spige der Flotte geftellt, und 
der fiebzigjahrige Doge Gontarini übernahm den Dberbefehl Über fämmtliche 
Nüftungen. In kurzer Zeit war eine Flotte von 14 Schiffen und ein Heer 
von 5 — 6000 M. durch großmüthige Aufopferungen aufgeftellt worden. 
Victor Pifani faßte den kühnen Plan, den Feind in den Lagunen einzu: 
ſchließen. Mit großer Gefahr wurden die 3 Ausgänge der Lagunen bei 
Chioggia, Brandolo und durdy den lombardiſchen Ganal unfahrbar gemacht 
und Galeeren vor diefeiben gefteltt, um alle Verſuche ducchzubrechen, aufs 
zuhalten. a, 

Die Genuefer ſahen zu fpdt ihre gefährliche Lage ein und eröffneten 
aus allen ihren Geſchuͤtzen ein lebhaftes Feuer auf die Galerren. Wäre der 
venetianifche Admiral: Zeno nicht den 1. Januar 1380 mit einem anfehn> 
lichen Geſchwader von einem Kaperfeldzuge gegen Genua zurückgekehrt, und 
hätte feine Ankunft den Benstianern nicht neuen Muth verfhafft, fo wär: 
den fie bald ihr Lühnes Unternehmen aufgegeben haben. So wurden aber 
die Genuefer in Chioggia immer enger eingefhloffen. Pifani fiegte am 6. 
Sanuar .uber die Truppen, welde die Inſel Brandolo vertheidigten, und 
führte am Ufer Batterien von jenen foloffalen Gefhügen auf, die unter dem 
Namen Bombarden (f. d.) bei diefem Kampfe zum erften Male erwähnt 
werden. Pietro Doria feibft fand. durch die Steinkugel einer Bombarde fi: 
nen Tod. Gaspar Spinola erfegte ihn im Oberbefehl der Genueſer. Zeno 
übernahm dagegen den Befehl über die Landtruppen der Venetianer und 
erjtürmte am 18. Januar die Inſel Brandolo, wobei die Genuejer 3000 
M. an Zodten und 600 M. an Gefangenen verloren. Der Thaͤtigkeit Spi- 
nola's gelang es zwar, Chioggia in der Naht vom 14. zum 15. April noch 
einmal mit Lebensmitteln zu verforgen, die ſchon Längere Zeit gemangelt 
hatten, doch konnte die von Genua abgefendete Hilfsflotte von 23 großen 
Galeeren unter Maruffo die Pfühle des Paſſes von Brandoto nicht ſpren⸗ 
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gen. 80 Barken mit Lebensmitteln, die Carrara. von Padua an feine ein: 
geichlofjenen Bundesgenoſſen ſchickte, fielen ebenfalls in die Gewalt der Ve— 
actianer. Die Macht der Noth zwang endli den 21. Juni die Genueſer 
zu Umterhandiungen. Diefen folgte am 24. deffelben Monats die Ueber— 
gabe Chioggia’s an den Dogen Gontarini. 4170 Genueſer und Paduaner 
unterwarfen fih auf Gnade und Ungnade. — 19 genuefiihe Galeeren wurs 
den an Venedig, als Preis des Sieges, überliefert. — L. A. Muratori, 
Annalı d’itaha. Deutſch, 9. Bd., Leipzig, 1750. Daru, histoire de la 
röpublique de Venise. Paris, 1821. Philippi, Geſchichte Venedigs, Dresden, 
1828. 2. Bd. Der Kampf um Chiozza ꝛc. Deſtreich. Militairzeitfchrift, 
Jahrganq 1823, 1. Bb. E. 

Chirurgus, fiche Militaitaͤrzte. 

Chlamys, eine Art Waffenrock bei den Griechen und Roͤmern, ter 
von den Letzteren gleich sinem Oberkleide über die Tunica getragen wurde. 
Die Chlampsd war auf der rechten Schulter durch eine Schnalle oder einen 
Daten befeſtigt, fo, daß diefe Seite unbededt blieb, um den rechten Arm in 
feiner Thaͤtigkeit nicht. zu verhindern. Bei den Römern fcheint diefer Man: 
tel bereits durh Numa eingeführt worden zu fein; das Volk bediente ſich 
diefer Kleidung fowohl im Frieden als im Kriege. Die Chlamys der Dffis 
ciere wer länger und von befferem Stoffe, die der Feldherren und Kaifer, 
bie Paludamentum und war von Purpur. 

Elodowig oder, Clodwig, König der Franken, geb. im Jahre 465 n. 
Chr., war der Sohn des Königs Childericdy aus merovingifhem Geblüte 
und der thüringifchen. Prinzefiin Baſina. 481 folgte er feinem Water in 
der Regierung über. einen der ſaliſch-fraͤnkiſchen Stämme, deſſen Wohnfige 
im nördlichen Gallien nicht genau anzugeben find. In Verbindung mit 
einigen andern Stämmen befchloß er, die Refte der römifhen Derrfchaft in 
Gallien, welche den Untergang des weftrömifchen Reiches überlebt hatten, zu 
vernichten, und fchlug den Syagrius, den legten roͤmiſchen Statthalter, bei 
Soiſſons 486. Das römifhe Gebiet kam in Clodwig’s Hände, und Epyas 
grius, durch die Treulofigkeit der MWeftgothen ausgeliefert, wurde hingerich- 
tet. Elodwig vermählte fih mit einer Nichte des burgundifhen Königs 
Gundobald, welche ihn zur Annahme der chriftlichen Religion zu bewegen 
fuchte ; der rohe König der Franken war zwar nicht abgeneigt, entſchloß ſich 
jedoch micht eher, als bis er feiner Meinung nach ein fihtbares Zeichen von 
der Macht des Chriſtengottes erhalten hatte. Im Jahre 496 war er den 
eipuarifchen Kranken gegen die Allemannen zu Hilfe gezogen. Bei Tol—⸗ 
biae (Zülpich) kam es zu einer heißen Schlacht, in welcher Glodwig zu un: 
terfiegen fürdptete; da gelobte er, zur chriſtlichen Religion überzuteeten, wenn 
ihm der Gott der Chriften jegt helfen würde. Die Schlacht wurde nad) 
blutigem Kampfe gewonnen; die Allemannen mußten fid den Franken un: 
terwerfen, und Clodwig erfüllte fein Gelübde. Den 23. Dechr. ließ er fi 
in ber Kirche zu Rheims durch den heil. Remigius taufen; mit ihm feine 
Schweſtet und 3000 Franken. Die katholiſche Geiſtlichkeit, die fehr großen 
Werth auf die Belehrung des mächtigen Frankenkoͤnigs legte, ſchmuͤckte feine 
Zaufe mit verfdyiedenen Zeidyen und Wundern aus, unter denen die Legende 
vom heiligen Salboͤle, weldyes eine Taube in der fogenannten Sainte anı- 
poule vom Himmel gebracht habe, das befanntefte if. Die fraͤnkiſche Na: 
tion, welcher das Beifpiel des Könige und der Erfolg von Zuͤlpich die ſchla⸗ 
gendften Beweiſe für die Vortrefflicykeit der neuen Lehre lieferte, folgte ikm 
bald nach, und die bisher ziemlich unabhängigen Städte Armorica's unter: 
warfen fih gem einem Kürten, welcher der reinen Lehre zugethan war. 
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Durch die Befiegung ber Allemannen war den Franken das ſuͤdliche Deutſch⸗ 
land geöffnet; Clodwig fuchte deßhalb aud feine Hertſchaft im füdlichen 
Frankreich auszubreiten und zog gegen die Burgunder zu Felde, wozu ihn 
überdies feine Gemahlin längft angereist hatte, deren Vater durch König 
Gundobald, feinen Bruder, ermordet worden war. Clodwig ſchlug die Burz: 
gunder bei Dijon 500 n. Chr.,. nahm ihnen aber nur einige Provinzen 
ab, indem der maͤchtige Theodorih, König der Oftgothen, fidy zu ihrer Uns 
terftügung rüftete, und auch mit den MWeftgothen ein Krieg bevorftand. Ges 
gen Leptere wendete er fih nun, nachdem er Friede mit Burgund gefchlof: 
fen hatte, und die Geiftlichkeit, voelche den treuen Sohn der Kirche überall 
begünjtigte, gab diefen Etoberungskrieg für einen heiligen aus, da er gegen 
arianifche Keger gerichtet war. Bei Vougle, unmeit Poitierd, kam es zur 
Schlacht 507; Alarich II., König der Weftgothen, fiel von Clodwig's eigner 
Hand, und die Franken breiteten ihr Reidy bis an die Pprenden aus. Noch 
einmal verfuchte Glodiwig, das Reich der Burgundionen zu zerftören; allein 
Theodorich der Große trat ihm entgegen und nöthigte ihn durch das Tref— 
fen bei Arles 508, feine Abſichten aufzugeben. Glodwig ging nah Gal: 
lien zurüd und befeftigte feine Macht immer mehr, indem er feine Stamm: 
verwandten, die fränfifchen. Fürften, theils durch offne Gewalt, theils durch 
Liſt aus dem Wege räumte, und fo endlich das ganze fränkifche Volk unter. 
feinen Scepter vereinigte. Der griehifhe Kaifer Anaftafius fuchte die Freund: 
[haft des mächtigen Königs, überfandte ihm Diadem und Purpurmantel 
und ertheilte ihm die Gonfulwürde. Nachdem er die Nachfolge feiner 4 
Söhne in feinem Reiche feftgefegt ‚hatte, ftarb er den 26. Movember 511. 
Die. Regierungsfige feiner Söhne waren: Paris (Hauptit. des ganzen Reichs 
feit 493), Orleans, Soiffons und Meg. — Klug und tapfer hatte Clod⸗ 
wig die Macht feines Volkes erhoben und befeftigt; aber fein Charakter war 
hinterliftig und grauſam; obgleih ihn die Geſchichtſchreiber feiner Zeit auf 
alle Weife entfchuldigen und preifen, aber auch noch größere Fehler hätte 
die Geiftlichkeit gern einem Manne verziehen, der ihrem Einflufje ein fo 
maͤchtiges Volk unterworfen hatte. B. 
Ehlopidi, Joſeph, koͤnigl. polniſchet Generallieutenant und Dietator, 
während des Aufitandes im Jahre 1830 (fiche Warfhau). In der mi: 
litairiihen Laufbahn wird fein Mame zuerft öffentlich genannt im Jahre 
1792, wo er als Faͤhndrich ſich unter den Unterzeichnern einer Denkſchrift 
befindet, mit welcher das polnifhe Mititair nach der Gonföderation von Tar— 
gowicze dem Fürften Ponintowsti (f. d.) eine Medaille überreichte, mit der 
Inſchrift: Miles Imperator. Im Sabre 1798 befand er fih als Major 
in der 1. polnifhen Legion des franzöfiichen Heeres in Stalien. Im Fahre 
1799 zum Baraillonschef befördert, focht er in den Schlachten an der Tre— 
bia und. war bei der Belagerung von Peſchiera. Er Eehrte kurz vor dem 
Tilſiter $rieden im Jahre 1807 nah Warfhau zurud und wurde Gomman- 
dant des erfien der kurz nach demfelben von Napoleon errichteten 4 In: 
fanterieregimenter der Weichſel. As folder marſchirte er im Jahre 1808 
nad) Spanien und wohnte dafelbft zuerft der Belagerung von Saragoſſa 
bei, wo er fi mehrfah auszeichnete. Er kam hierauf mit feinem Regi— 
mente unter den Befehl ded Marſchalls Suchet in Acagonien. Nah den 
fiegreihen Gefechten bei Maria und Belchite im Juni 1809 wurde er zum 
Brigadegeneral ernannt und commandirte bald diefe, bald jene franzoͤſiſche 
Brigade. Mit den daſelbſt fi ich befindenden polnifhen Regimentern wurde 
auch Chlopidi aus Spanien im Jahre 1812 von Napoleon abberufen, um 
in den Feldzuge gegen Rufland gebraucht zu werden. Marſchall Suchet 
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prira Varmee d’un officier de merite, fait pour s’elever au premier rang. 
Nichts deſto weniger wurde Chl., vier Wochen nach der Schlaht von Mozayſk 
in einem Gefechte verwundet, zum Divifionsgenerale übergangen, nahm 
beäbalb mitten im Kriege den Abfchied und lebte als inactiver General in 
Paris, ald die Verbündeten im Jahre 1814 dafelbft einrüdten. Erft als 
Kaifer Alerander ihm die MWiederherftellung Polens verfprah, nahm Chl. 
von ihm die Anftellung als Generallieutenant in der polnifchen Armee an. 
Er bat jedoch bald darauf wieder um feine Entlaffung und lebte in Zurück 
gesogenheit bis zum Novemb. 1830. In diefer Zurüdgezogenheit erfreute 
ſich Chlopidi, ohne fie zu ſuchen, einer allgemeinen Beliebtheit beim Volke, 
bie vorzüglidy aus der Erinnerung an feine früheren Kriegsthaten und daher 
rübrte, das man ihn ein befchranktes, faft dürftiges Leben einer MWiederans 
fiellung vorziehen ſah, die er leicht erlangt haben würde, die aber feinen 
einmal ausgefprohenen Wünfhen entgegen war. Falfh aber wurde er 
beurtbeile, indem man diefe Zurüdgezogenheit als einen Wunſch, ein 
Erwarten gewaltfamer Ummälzung der Regierung deutete. Denn Chlo— 
pidi, aufgewachſen in der Zeit der Unruhen, Zeuge der Tage von Mas 
tiefowice, des Treibens und des Zwieſpaltes der Großen, der vergeblichen 
Dingebung Vieler, zugleih aber des MWiderftrebens der Mehrzahl, Zeuge 
der Bolksaufitände in Stalien und Spanien und ihrer im Allgemeinen fo 
geringen Erfolge; bekannt mit den auf die Dauer geringen materiellen Mit: 
teln Polens, mit dem Dange des Volkes, nicht zu gehorchen, wenn es nicht 
gerade dem Feinde gegenüber ift, mit dem nicht unbedeutenden Anhange, 
den die Ruffen ſtets noch in Poler und namentlih in Warfhau hatten — 
CHtopidi konnte nicht die Üüberfpannten Hoffnungen derer theilen, welche fich 
einen günftigen Ausgang des Aufitandes verfprahen. Mit großem Scharf: 
finne propbezeihete er den ganzen Gang des Krieges: anfangs Enthuſiasmus, 
theilmeife, vieleicht auch nicht unbedeutende Vortheile, zulegt aber Erfchlaf: 
fung und endliche Zerftörung des Meiches. 

Er batte daher eine jede Theilnahme an dem Aufitande verfagt, zu 
welchet er, da man das Gewicht feines Namens kannte, mehrfach aufge: 
fordert worden zu fein fcheint; und als er in der Macht des 30. Movbr. 
1830 den allgemeinen Anforderungen des Volkes und des Heeres endlich 
nachgab und dem Adminijtrationsrathe als Oberbefehlshaber beitrat, doch) 
nur unter der Bedingung den Dberbefehl im Namen des Kaifers führen zu 
dürfen: da opferte er im wahren Sinne des Wortes ſich felbft dem Bater: 
lande, um es vor größerem Unheile zu bewahren, das ibm von der kein 
Map Eennenden revolutionären Partei drohete. Seine Feinde felbft ftim: 
men barin überein, daß er damals ſchon dieſe Gefinnungen an den Tag 
gelegt babe, und es kann ihn daher der Vorwurf der Taͤuſchung nicht treffen. 
Diefe Gefinnungen leitsten ihn, als er am 5. Dechr. bis zur Eröffnung 
des Meicyötages die erfte Dictatur übernahm, während welcher er auf Wie- 
dervereinigung mit dem ruſſiſchen Kaifer hinmwirkte, von dem er Zugeftänd: 
niffe und Aufredterhaltung der Gonftitution zu erlangen hoffte, und als er 
dieſe Dictatue nach jener Eröffnung am 18. Dechr. Abends toieder niederlegte. 
Sie leiteten ihn ferner bei den Bedingungen, die er vor Uebernahme der 
sworiten ausgedehnteren Dictatur ftellte, und bei deren Uebernahme felbft am 
20. Decbr.; denn er wollte nicht zu Schritten fich hinreißen laffen, nicht 
das Werkzeug von Mafregeln fein, die feiner Anficht entgegen waren und 
die Möglichkeit einer friedlichen Bereinigung mit einem Male abfchnitten. 
Dieſelben Sefinnungen endlich fprachen fi in der am 16. Ian. 1831 früh 

Militair : Conv.⸗ Lexicon. IT. Bd. 11 


162 Choc. 


der Reichotagebeputation gegebenen Erklaͤrung aus: Er könne es nicht üben: 
nehmen, das Heer in den Krieg zu führen, fondern lege die Dictatur nies 
der, damit der Reichstag fi in volllommener Unabhängigkeit über bie 
Mittel, welche die Erbaltung Polens und feiner Gerechtſame zu fihern im 
Stande fein, berathen und fich zugleich mit der Wahl einer Regierungsbe⸗ 
hörde und eines Oberbefehlshaber befchäftigen koͤnne. Er hatte, beſonders 
durch ein vom Kaifer Nicolaus an ihn gerichtetes Schreiben, fid überzeugt, 
dag jede Ausſicht auf eine friedliche Ausgleihung entfhwunden war; er vers 
zweifelte an einem glücklichen Ausgange des beginnenden Kampfes und Eonnte 
daher die Verantwortlichkeit des Dberbefehls in demſelben nicht auf ſich 
nehmen. 

Mas Chlopidi während feines Oberbefehles und feiner‘ Dictatur ges 
wirft, kann bier nicht aufgezählt werden; aber gewiß ift feiner Eräftigen 
Hand die Vermeidung fo manches Exceſſes, deren fpäterhin nur zu traurige 
‚intraten, mandye Einrichtung zu Aufrechthaltung der Drdnung, welche den 
Revolutionsminnern unwillfommen, und die fchnelle Organifation des Heeres 
zu verdanken. XTrog den lieblofen Urtheilen, die er hören, den Verböhnun: 
gen, die cr erdulden mußte, begab cr fid) dennoch zur Armee und war in 
den Tagen bei Grochow (f. d.) an der Seite des font adıtungswerthen, 
aber zum Oberbefehlshaber nicht befähigten Fürften Radziwillz und wenn 
die Schlacht am 25. Febr. einen weniger nachtheiligen Ausgang für bie 
Polen hatte, als wohl erwartet werden konnte, fo dürfte dies der Gegens 
wart Chlopicki's zuzufdreiben fein.» Es wurden an diefem Tage 3 Pferde 
unter ihm erfhoffen, und er feloft, von einem Gtanatſtuͤcke am Fuße ver 
wunder, mußte fih nah Warfhau bringen laffen. Im Anfange des Mo: 
nates März begab er fih nad Krakau. 

Durch dieſen Ueberblid des Venehmens des Generals Chlopidi dürfte 
deffen edler Charakter vollig gerechtfertiget, es dürfte die Anficht geltend ge: 
macht fein, daß er vielleicht der beſte polnifche Patriot und der Einzige war, 
ber die Lage des Vaterlandes völlig begriff. Um bdefto gehäffiger und ver: 
ächtlicher erfcheinen daher die Befchufdigungen feiner Landsleute, und die 
Geſchichte wird ihm einft die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er weit 
mehr Unrigennügigkeit zeigte und weit größere Opfer brachte, als vicle jener, 
die fih in Schmaͤhungen gegen ihn zu uͤberbieten ſuchen. 

Choc iſt ein gewaltfamer Zuſammenſtoß zweier Körper; chokiren heißt 
alſo zuſanimenſtoßen. Da nun zwei ſich angreifende Reiterabtheilungen, 
wenn feine geſonnen iſt, der andern das Feld zu uͤberlaſſen, ſeht heftig an 
einander gerathen, fo nennt man dies, zum Unterfchiede von der gewöhn— 
lichen, ebenfalls ſchnellen Angriffsbemegung, Chofiren oder ‚einen Chot 
machen“ (ſ. Attake). Urter zehn Attaken kommt «8 oft kaum 'bei einer 
zum wirflihen Choc, weil die eine Partei fid mit der andern felten in 
gleihem Verhaͤltniſſe befindet; bald ift die eine der Zahl nach ſchwaͤcher, 
oder hat ermüdete Pferde, entmuthigte Neiter, bald wird fie gleichzeitig in 
der Flanke bedroht, bald liegt es nicht in der taftifchen Gombination, ſich 
mit der feindlichen Cavalerie ernſtlich einzulaflen. Deffen ungeachtet muß der 
eigentliche Ghoc immer das Ziel fein, wornad der Angreifer zu trachten 
hat; denn auf die Gefälligkeit des Gegners läßt ſich kein Angriffsplan bauen. 
Kleinere Abtheilungen mie einzelne ‚Regimenter und Schwadtonen chofiren 
ſich in der Regel viel heftiger, al8 Brigaden und Divijionen, welche ihren 
Zweck oft duch geſchickte Flankenbewegungen erreichen. Die ſchwere Cavas 
lerie hokirt haufig nur im Gallop (die franzöfifhe fogar bisweilen im Trabe). 
— Die leichte Gavalerie thut dies ftets in der Carrier. — Im vorigen 
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Jahrhundert hatten einige Aftergelehrte den aus der Mechanik entlehnten 
Satz: „der Choc ift das Product der Maſſe, multiplicirt mit der Geſchwin— 
digkeit““ zu einem taktiſchen Lehrſatz erhoben, woran fie auch bald einige 
fehr unpraftifhe Folgerungen Enüpften. Die Kriegspraktik lehrt dagegen: 
„wer Eraftige Pferde und muthige Meiter hat, gleichviel ob groß oder Elein, 
dabei entichloffen ift nicht umzufrhren, wird aud den zablreichern Feind 
befiegen, der dieſe Eigenfchaften nicht befist. Ein gelbter Blick, der den 
guͤnſtigen Moment gleidy erkennt, und ein kuͤhner Entſchluß führen die Rei: 
terei ficherer zum Siege als mathematifhe Formeln. Pz. 

Eboczim, fiehe Chotym. 

Eboifeul, Gar von, Marquis von Praslin, Graf von Chapignon, 
Marſchall von Frankreih, ffammte aus der berühmten franzöfifhen Familie 
der Grafen Lungres und war der Sohn Ferry's von Ghoifeul, weicher an 
den Wunden ftarb, die er in der Schlaht von Jarnac 1569 erhielt. Er 
zeichnete fi in den Religionskriegen, die im 16. Jahrhundert Frankreich 
verherten, als General im Eönigl. Deere aus. Die Kriegskunft erlernte er 
unter dem Marihall von Matignon, wat bei der Belagerung von La Fre 
und bei der Einnahme von Paris 1589, und focht ruhnwoll in dem Tref— 
fen von Aumale 1592. Heintich IV. ernannte ihn 1594 zum Gapitain der 
1. Compagnie feiner Leibgarde und zum Gouverneur von Troyes, fo wie 
zum Ritter des heiligen Geiftordend. Nach Heinrich's IV. Zode hatte er 
großen Ginfluß auf die Königin=Megentin und wurde häufig gebraucht, die 
vielfachen Unruhen, welche in der damaligen Zeit Frankreich erichürterten, zu 
dampfen. Unter Yudwig XI. echielt er den Marſchallſtab und nad) einan— 
der das Commando Über mehrere Deere, welche er in den Kriegszligen wi: 
der die Dugenotten ruhmvoll anführte. Er eroberte in diefem Kriege Glarac, 
St. Jean d'Angeli, Royan und Montpellier u. f.w. Ende 1623 war die 
Ruhe in Frankreich hergeftellt, und Gheifeul, mit Gunftbezeigungen von Lud: 
wig XV. überhauft, zog fich nach feinem Gouvernement Troyes zurüd, wo 
er am 4. Februar 1626 ſtarb. Er hatte 50 Jahre gedient, 47 Schlachten 
und Gefechten beigewohnt, 53 aufrühriihe Stadte zum Geyorfam zurüd: 
geführt, 9 Armeen befehligt und 36 Wunden erhalten. immer zeigte er 
im fhönen Verein unerfhütterlich> Seelengroͤße, Sittenreinheit und ohne Ei: 
gennus die treueſte Anhänglicykeit an den König. 

Siehe über ihn Turpin, Histoire des hommes illustres de France, 
26. Theil, Biographie universelle, und die Echriftfteller, weldye über den 
Hugenottenkrieg gefchrieben haben. Bg. 

Ehoifeul, Franz Stephan, Herzog von Choifeul und Amboife, war 
am 28. Juni 1719 geboren. — Er trat unter dem Namen eines Grafen 
von Stainville in Dienſt, foht im erften öjtreichifchen Erbfolgekriege ruhm⸗ 
volf mit, und erhielt 1743 ein Megiment. Nach beendigtem Feldzuge kehrte 
er nach Paris zurüd, wo er an dem üppigen Hofe Ludwig's AV. fein bes 
deutendes Vermögen arößtentheils vergeudete, fo daß er fi nur durd eine 
Heirath ınit einem Fräulein Grozat, der Tochter eines reichen Bankiers, und 
ducch die befondere Gunft der Pompadour, am Hofe erhalten fonnte. Der 
aligewaltigen Maitreffe verdankte er feine Ernennung zum (Seneralabju: 
tanten 1748, und 10 Jahr darauf zum Herzog und Pair von Frankreich. 

Seine politiihe Laufbahn begann er mit einer Geſandtſchaft am päpft: 
lihen Hofe, von wo er 1756 in gleicher Function nad) Wien ging. Doch 
bald rief ihn die Pompadour nah Paris zuruͤck und übertrug ihm die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. — Durdy die Pompadour erhoben, 
bandeite er auch ftets in ihrem Intereſſe und ſchloß ſich >. die Natio 
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nalftimmung immer enger an Deftreih an; denn dieß war der Wille feiner 
Herrin, deren Eitelkeit durch Friedrich II. gefränkt worden war. Choiſeul's 
raftlofe Nüftungen zum Kriege wurden durch die Fehler der franzöfifchen 
Generale zu nichte gemacht. Zu Lande wie zur See focht Frankreich (1759) 
unglüdliih, und ohne MRefultate war aud der Feldzug 1760. Dennody 
ftieg Choifeul immer höher in der Gunft des Königs, der ihm nad) dem 
Tode Belle: Fsle’8 das Kriegsminifterium übertrug und ihn 1762 zum Ges 
neraloberften der Schweizer ernannte. Dafür wußte Choifeul Ludwig XV. 
Eitelkeit zu fehmeicheln, indem er ihn durdy das bourbonifdhe Samilienbünds 
niß an die Spige der Regentenfamilien des bourbonifhen Stammes 
ftellte, und als nach dem gewinnlofen Feldzuge von 1762 er endlid Frank: 
reich den Frieden gab, verminderte ſich trog der harten Bedingungen, welche 
Frankreich im parifer Frieden aufgelegt wurden, der Unwille des Volks ge: 
gen ihn. — 

Immer fefter und ficherer wurde die Herrfchaft der Pompadour und 
des Herzogs von Choifeul, aber die Jeſuiten und die Partei ded Dauphins 
arbeiteten raftlos an dem Sturze des Minifters; Choifeul aber überflügelte 
die möndiihe Schlauheit fo wie Ludwig’s XV. Frömmelei, und brachte mit 
Hilfe der Parlamenter im Novbr. 1764 das Edict zu Stande, welches 
bie Aufhebung des Sefuitenordens in Frankreich befahl. Allgemein war jegt 
Choiſeul's Macht anerkannt, und die Parlamenter, einverftanden mit der Maß— 
regel gegen die Sefuiten, fchenften ihm unbegrenzte Vertrauen, fo daß es 
ihm felbft nad) dem: Tode der Pompadour (15. April 1765) möglich war, 
fi in der Gunft des Königs zu erhalten. — Muthig fann er darauf, die 
Kirche Frankreichs ganz vom päpftlichen Stuhle zu trennen. Avignon und 
Denaiffin wurden mit franzöfifäyen Truppen befegt, und nur die Eluge Nach— 
giebigkeit Clemens XII. konnte das drohende Gewitter abwenden. 

Unter Choiſeul's Minifterium fällt aud die Ermwerbung ber Inſel 
Gorfica. Wichtiger aber waren feine Bemühungen, die franzöfifhe Seemacht 
und, buch den Flor der Colonien, den Handel zu heben und Englands 
Herefchaft zur See zu verdunfeln. So erfolgreich mehrere feiner Reforma: 
tionen in der Verwaltung der Golonien waren, fo ungünftig fiel doc, die 
Umbildung des franzöfifhen Heeres nad) dem Vorbilde Preußens aus, du 
gerade das Fehlerhaftefte des preußiihen Kriegsipftems am eifrigften nachge— 
ahmt wurde. — Choifeul verfannte hierin ganz den Charakter des franzo: 
fifchen Volkes und gab von Neuem feinen Feinden Gelegenheit, feine Ver: 
waltung anzugreifen. Diefe gingen in ihrem Haffe gegen den mächtigen 
Minifter fo weit, ihn des Verbrechens zu bezüchtigen, an dem Tode des 
Dauphind und mehrerer Mitglieder der Eönigl. Familie Antbeil zu haben. 
Dennoch Eonnten diefe Gerüchte die Gunft des Königs nicht erfchüttern; Dice 
war der Gräfin du Barry vorbehalten, weldye gegen den Willen Choifeul’s 
die Maitreffe Ludwig's XV. wurde. Mit ihre verbanden ſich die Feinde des 
Minifters und arbeiteten unaufhörlid an feinem Sturze. Ein projectirter 
Krieg gegen England, um feine Herrſchaft von Neuem zu befeftigen, be: 
fhleunigte feinen Sturz. Am 24. Decemb. 1771 erhielt Choifsul feinen 
Abfhied und mwurde auf fein Landgut Chanteloup verwicfen. Choiſeul's 
ungeſchickte Nachfolger konnten nur feinen Ruhm erhöhen und machten 
ihn nody immer feinen Feinden gefaͤhrlich, weldye durch jede Zurüdfegung, 
die fie ihm zufügten, die Zahl feiner Freunde vermehrten. Dod wurde 
ihm. erft, nachdem Ludwig XVI. den Thron Frankreichs (1774) beftiegen, 
erlaubt, nach Paris zuruͤckzukehren und dort am Hofe zu erfcheinen. Ob— 
gleich er hier nicht ohne Einfluß blieb und öfters Zeichen der Achtung von 
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dem Könige und der Königin erhielt, fo blieb er doch ohne Anftellung. Im 
Frühjahr 1735 warf ihn ein bösartiged Mervenfieber auf das Kranfenlager, 
in Folge beifen er den 8. März 1785 in feinem 66. Jahre farb. Das 
zahliofe und glänzende Zrauergefolge, welches ihm die legte Ehre erwies, 
bejeugte die allgemeine Theilnahme, welche Frantreih an diefem Manne 
mabın. Die Memoires de M. le Duc de Choiseul, &crits par lui-meme 
fin) echt und beziehen ſich größtentheils auf das Ende feiner Minijterial: 
tegierung und ſeiner nachherigen Verbannung. Außerdem find in den 
Schriften von Voltaire, Malleville, Lacratelle u. A. m. Nachrichten über 
ihn enthalten. — Siehe außerdem Biographie universelle. Bg. 
Eborograpbie heißt Länderbefchreibung, und deßhalb find 
Eborograpbifche Karten foldye, die nad) einem hinlänglidy großen Maß: 
Rabe aufgenommen und gezeichnet find, daß man entweder eine Laͤnderbe— 
fhreibung darnach abzufaffen im Stande tft, oder daß folche Alles genau 
darſtellen, was man in einer Laͤnderbeſchreibung findet. Hinlaͤnglich ift da= 
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Chos roẽs oder Costoẽs J., auch der Große genannt, folgte im Jahre 
532 n. Chr. feinem Vater Cabades auf dem perfifchen Thron. Seine 
Regierung war ein faft ununterbrochener Wechſel Eriegerifcher Unternehmun: 
gen, befonders gegen die benachbarten Römer, die indeß größtentheils zu feis 
nem Wortheil ausſchlugen. Einen fhon unter feinem Water beftandenen 
Krirg mit dem römifchen Kaifer Quftinian beendigte er kurz nach feiner 
Thronbefteigung unter fehr vortheilhaften Bedingungen, indem man ihm 
außer mehren Grenzfeftungen im römifchen Gebiet eine anfehnlihe Summe 
Geldes zugeftand. Diefer Friedensfchluß mußte dem Gosro@3 gerade jett 
um fo wuͤnſchenswerther fein, da eine im Innern feines Landes entftandene 
Verſchwoͤtung feine Kräfte in Anfpruh nahm; denn eine Anzahl vornehmer 
Perſer hatte fih aus Mißvergnügen mit feiner Regierung zu feiner Thron: 
entfegung vereinigt und beabfichtigte, eincm andern von feinen Brüdern, 
ber mit mehr Mitde und Gerechtigkeit regiere, die Zügel der Herrſchaft in 
die Dände zu geben. Nachdem diefer Anſchlag durch Unvorfichtigkeit einiger 
Vertrauten dem Chosro&s verratben worden, ließ diefer nicht nur die Raͤdels 
führer, ſondern feldft feine beiden Brüder Zame und Gabades fofort ermor: 
den, damit ihm von diefer Seite für alle Folgezeit Leine Gefahr mehr dro: 
ben könne Anſtatt aber der Ruhe, die er durch vieles Blutvergießen her: 
geſtellt hatte, ſich jegt zu überlaffen, brach er den mit den Römern erft vor 
3 Jahren gefchloffenen Frieden dadurch wieder, daß er mit dem Könige der 
Gorhen, Witiges, einem gefhworenen Nömerfeind, ein Buͤndniß fhloß und 
bie von Yuftinian abgefallenen Armenier in feinen Schug nahm. Zugleich 
bemaͤchtigte er fih Mefopotamiens und hierauf auch Spriens, welches Land 
votzugsweiſe die Graͤuel der Eroberung zu erdulden hatte, und deffen Haupt: 
ſtadt Antiohia gänzlich in Afche gelegt wurde. Die Römer, um diefe 
Zeit durdy anderweitige Feinde hart bedrangt., hatten feinen andern Ausweg, 
als ihre Rettung durch einen ſchimpflichen Frieden zu erfaufen und den 
verlangten, nicht unbedeutenden Tribut zu bewilligen. As Chosroes gleich 
darauf die Hunnen befriegte, benugte der roͤmiſche Feldher Beliſar dieſe 
Gelegenheit, in Perfion einzufallen und den Chosro&s wenigitens zum Er: 
laß des Tributs zu nöthigen, richtete aber nichts mehr aus, als daß er das 
Sand verwüflere. Gin Einfall, den die Perfer das Jahr darauf in die 
sömifchen Provinzen machten, wurde duch die Yapferkiit des Belifar me 
ſchaͤdlich gemacht, und der Friede, freilich nur auf Eurze Zeit, wieder ber: 


164 Ghoijeul. 
nalftimmung immer enger an Deftreid an; denn dit me, ba Chostoẽs“ 


Herrin, deren Eitelkeit durch Friedrich I. gekränt ne Verzug zu dem 
raftlofe Nüftungen zum Kriege wurden durch di Nach einer mit 
Generale zu nichte gemacht. Zu Lande wie zur, > einem miflun: 
unglüdtih, und ohne Mefultate war aud db‘ ‚irbigt, den ehe⸗ 
ftieg Choifeul immer höher im ber Gunft dr mit Verzicht⸗ 
Tode Belle-Isle's das —— evon Fahren 
neraloberſten der Schweizer ernannte. Juſtin, er 
Eitelkeit zu ſchmeichein, indem er ihm dv und tämpften 
nis an die Spige der Regentenfam © Waffeners 
ftellte, und als nach dem gewinnlofen ‘<, und die 
reich den Frieden gab, verminderte ji *jedoch 
Frankreich im parifer Frieden auf— im drietem 
gen ihn. — —tete, und fie 
Immer feſter und fücherer ı ‚Ssloberen wider die 
des Herzogs von Choiſeul, ab‘ ihren Schlachten übers 
arbeiteten raſtlos an dem Er ct verheert hatten, plünderten 
die möndiihe Schlauheit son Daranf den ganzen Winter ohne 
Hilfe der Parlamenter im Scche Unfalle wirkten fo nachtbeilig 
die Aufhebung des Jeſu es ein, dab er endlid 580 im 48. Zabre 
Choiſeul's Macht anerkn e und Betrübniß flach. (C£. Evag. IV. u. V, 
regel gegen. bie Sefuli" _. 1,-11.) N. 
ihm felbft nad dem ° ocim, Gotfhin [Belagerung durch ein oͤſtreichiſch⸗ 
fi in der Gunfi 4  .. 1788].  Ehotym, am Abhange einer Hochfläche 
Kirche Frankeeihe .. ms Dniefter gelegen, zerfällt in die Stadt und in 


Denaiffin wurde  _ ein 600 Klaftern langes und 125 Kiaftern breis 
giebigkeit Clem ud, weldes mit feiner 3 Klafter dien und 5 Klafter 
Unter EI jagen Seite nad) auf der nahe am Fuße und gleiche 
Corſica. za» oe N binziehenden Felswand ruht. Die Keite ift auf der 
und, bunt Zoom abgewendeten Seite nod) außerdem mit einem 3 Klaf⸗ 
Derrfhiaft 3 Kiafter breiten Graben, mit gededtem Wege und einem 
tionen en: Simngängen verfehen, bat 4 Thore und 7 fehe enge Bolle 
Um bild =; len damals naͤchſt einer Moſchee, der Wohnung des Paſcha 
ger bg un Wugnsinen nod 40 Häufer, in welchen gegen 800 M. uns 
ah ne wenn konnten, und hatte in der Umfangsmauer längs dem 
I Sniof, welches theilweile ald Magazin benutzt wurde. 
| — Delne Stadt Chotym, gegen 20,000 Einwohner zählend, und 
on Abhange, jedoch etwas höber als die Feſtung gelegen, war 
— Seen und einem Graben umſchloſſen, der ſich auf beiden Seiten 
N Serkungswerke am Ufer des Dnieſtet anſchloß. Wor diefer Pakifas 
— Anadot Hin, Ing eine Vorſtadt, fo mie gegen Dlepi zu 
be ecftr egtere Numla genannt und aus vielen auf der breiten Berg⸗ 
| vom  t kiegenden Hütten beftebend, welche bereits vor der Einſchlie⸗ 
aM der x der Befagung in Aſche arlegt worden waren, Ebenfalls außer: 
en alifadirung und zwiſchen genannten briven Vorſtaͤdten lag dee 
Huffes 8 aſcha. — So wir die Feſtung von den Höhen jenſeits des 
ea Beaha und von der Stadt felbit, eben fo wird dieſe von den 
ee Döben und Flaͤchen angefehen. 
Busen man und Druro Dalu verrheidigten, im Sommer 
— bag 7000. M. Stade und Feſtung. Vom 3. zum 6. 
cmmandi ereinigte oͤſtreichſſch⸗ruſſiſche Armeecorps unter dem 
venden Gentrale, des Prinzen Coburg und des tuffis 
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"eperals Sottikof (d. f.) in der Nähe Chotyms. Am 8. recognoscir: 
Theile dieſer Armee die Höhe vor Numla, am 10. die Gegend 

* tomufer zwiſchen Zwaniee und Braha. Aus Mangel an Be— 
— faßten die commandirenden Generale vor der Hand nur den 
* 3. die naͤhere Einſchließung der Stadt auf dem rechten 
eßung der Seftung mit Granaten und glühenden Kugeln 
*n Ufer, auf den Höhen von Braha aufzurihtenden 
In der Naht vom 10. zum 11. legte fich der 
vigen Abtheilungen gegen die, alle Morgen auf 
Fütterungsbedarf holende Mannſchaft der Br: 

‘tt dieſe wirklich ſehr gluͤcklich ab; jedoch er: 

zu hitzig verfolgende Huſarenſchwadron des 


endung des Feldmarſchalllieutenants Spleny 
„zur Unterſtuͤtzung des Anfangs dieſes Monats 
‚ie zurückgegangenen G. M. Fabri, das Belagerungs- 
ng erlitten hatte, fo begann doch am beſtimmten Tage, 
‚sul, bie befchloffene projectirte naͤhere Einjchließung. 
dem rechten Dniefterufer rüdte dee F. M.k. Sauer, mit 4 Ba- 
un und 2 Hufarenregimentern, und der Oberftlieutenant Karaczap mit 
ira Adtheilung, mit einem Meiterregimente und mit 3 ruffifchen Batailtonen 
mit den Koſaken gegen Chotym. Die Eingeſchloſſenen, obglich fie das 
Geſchuͤtzfruer mit den Einſchließungstruppen wechfelten, liefen es jedoch ohne 
Ausfall geſchehen, daß legtere auf der Weſtſeite der Stadt gegen 2 bis 
3000 Schritt von deren Pallifadenein’hlivrfung fünf ifolirte und ſogleich 
naͤhet zu befchreibende Werke aufführten und beinahe vollendeten. 

Im Süden der Feitung nad Anadol hin und 2000 Schritte vom 
Duieſter entfernt, lag auf einer Bergkuppe das erfte dieſer Werke, mit 3 
Kanonen und 200 Kuffen befeyt; das zweite zu 7 Geſchuͤtzen und 4 Com— 
pagnien 2500 Schritt vom Gonftantinopler Thore, am Wege nad Ne: 
tobojorsic; das dritte von bderfilben Beſchaffenheit wie letztetes, 2500 Schritt 
vor bem Garten des Paſcha; ein viertes 1800 Schritt nordmwärts des lebe 
tern, gegen 1500 Scheitt weftli vor Rumla mit 5 Kanonen und TOM. 
verſchen, und endlih 2000 Schritt, nordwärts von diefem und Jzakowce 
gegenüber, 500 Schritt vom rechten Ufer des Dnieſter (welcher zwiſchen die⸗ 
ſem Orte und Ottaki feinen bier aus Weſten kommenden Yauf im rechten 
Winkel nach Süden wendet) das fünfte und letzte Einſchließkungswerk, bes 
fest mit 5 Kanonen und durch die Scharfihügen dis zweiten Wallachen: 
zegiments. 

Während der Oberſt Filo mit 2 Bataillonen und 6 Schwadronen 
zwifchen die beiden zulegt genannten Aufwürfe, 600 M. ruſſiſche Infanterie 
aber und 400 dergleihen Reiterei zwifchen die erfte und zweite Verſchanzung 
rüdten, umgab eine Poftenkerte langes der Schlucht, welche von Drrafi big 
vor Rumla, fo wie in der, weldye vor den zuerſt befchrichbenen Werken in 
der Entfernung von 2000 Schritten von der Pallifadirung der Stadt hin— 
läuft, die Front der Annäherungswerke. 6 Schwudronen KRuiferhufaren, un: 
tee dem Dberft Mezaros, 1500 Schritt vor dem Lager fichend, dienten 
diefen Blänferern zur Unterftüpung. 

Am Morgen des 14. Juli waren alle oben bejchriebenen Verfhanzuns - 
gen umd Vorkehrungen, ohne vom Feinde wefentlidy gebindert worden zu 
fein, beendet, und man begann jetzt auf dem linten Stromufer, auf der 
Hohe hinter Braha, den Bau dreier Batterien zu Deckung der Beſchießung 
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Chotyms, zu welchem legtern Zwecke 8 Kanonen, 3 Haubigen und 1 Ein: 
hörner Poller über Zwaniec dahin abgingen. Gleichzeitig wurde die Brüde 
bei Malinofsze abgebrohen und bei Babizin wieder gefchlagen. Nachdem 
den 16. die Batterien von Braha mit ihren Verbindungen ‚beendet worden 
waren, wurde die Feſtung duch den General von Soltikof zur Uebergabe 
aufgefordert, doch vergeblih. Tags darauf, als die Scharffchügen der vers 
. bündeten Armee die Höhe, auf welcher Rumla gelegen ift, befegten, machte 
der Feind einen ftarken Ausfall, dem jedod die Brigade des Oberſten Filo 
lebhaft begegnete. Bis zum Abend. ward heftig gefochten; dann zog ſich die 
Beſatzung in den Pas, die Angreifenden aber, von dem Feuer der Tuͤrken 
zu fehr beftrichen, nahmen ihre frühere Stellung wieder ein. Ohne Schwies 
tigkeit wurde an diefem Tage das Geſchuͤtz in die Batterien jenfeits Braha 
eingeführt, und am Abende des 18. Juli aus ihnen ein 14 jlündiges, leben⸗ 
diges Feuer nicht ohne Erfolg auf den Plag gerichtet. Die Belagerer hat: 
ten befchloffen, den Plas, fo viel ald nur immer möglih, duch Geſchuͤtz⸗ 
feuer zu beunruhigen, und daher begannen am 1%. des Abends um 8 Uhr 
die Batterien von Braha und fpielten eifrigft bis gegen 10 Uhr. Hierauf 
folgte das Feuer des erften, fpäter das des zweiten und das des dritten Ein— 
fhliefungswerfes bis gegen 2 Uhr des Morgens vom 20. Juli. An diefem 
Tage [hoffen die Batterien bei Braha gemäßigt, des Abends jedoch und bis 10° 
Uhr ohne Unterlaß; dann wechfelten das erfte, zweite, dritte und vierte Eins 
ſchließungswerk bis zum Tagesanbruche mit der Befchiefung ab. Den 21. Juli 
und die darauf folgende Nacht ward das Feuer durchaus ganz in derfelben Art 
und von denfelben Werken wie in den vorbergegangenen 24 Stunden uns. 
terhalten. In der. Nacht zum 22. brannten 7 Häufer der Stadt nahe: des 
Gonftantinopler Thores der Pallifadirung ganz nieder; andere wurden wies 
der gelöfht. Am 22. des Abends ward aus den Batterien hinter Braha 
bas Feftungsmagazin der Mundvorrathe, in welchem 10,000 Da Zabat 
und zweijähriger Nahrungsvorrath aufgehäuft lag, in Brand geftedt, und- 
duch ihr heftiges Kartätfchenfeuer alles Löfchen fo unmoͤglich gemacht, daß 
die Flammen gar bald eine Anzahl Haufer und die Schanzkoͤrbe und Kafet: 
ten auf dem Walle längs der untern Fronte der Feſtung ergriffen. . So 
wurde mit der Belhiefung bis zum Morgen des 26. Juli genau wie in 
den vorigen Tagen fortgefahren. 

Der, Paſcha Dsman, Commandant in Chotym, zur Uebergabe aufge: 
fordert, Frbat und erhielt einen dreitägigen Waffenſtillſtand als Bedenkzeit. 
Schon am 29, erfhienen 3 Abgeordnete der Belagerten zur Abfchliegung der 
Uebergabe, weldye auc unzweifelhaft zu Stande gekommen fein würde, wenn 
nicht 2 polnifhe Bauern durdy Fift in die Feftung gedrungen wären , und 
diefer die Zuficherung baldiger Hilfe von Jaſſy aus gebraht hätten. Go: 
mit zerfhlugen fi) den 31. Juli die Unterhandlungen; doch gewährte man 
den Belagerten unbegreifliher Weiſe eine abermalige Waffenruhe von 4 Tas 
gen. Am 5. Aug. begann die Beſchießung von. Braha aufs Neue und 
ward die Nacht zum 6. hindurch gelaffen fortgefegt; ein geringer . Ausfall 
nad) Anadol ‚zu war ohne Erfolg. Mehrere Häufer der Gonjtantinopler 
Vorftadt geriethen den 8. in Brand, und am 11. fand zwifchen Kofaten, 
ruffiihen Sägern und Türken ein Gefeht Statt, fo daß legtere idee Werke 
wieder aufſuchen mußten. 

Der Erzherzog Franz war den 13. bei Kozazuwka angebstpmen und 
vecognoscirte am 16. Chotym. Die Ergreifung ernfterer Maßtegeln und; nas 
mentlih die Annäherung an die Pallifadeneinfchließung war endlidy für noths 
wendig erkannt worden. Man. eröffnete daher am 19. des Abends vom 
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3. Einſchließungswerke aus, nach dem Garten des Paſcha einen 400 Klaf— 
tern langen Laufgraben, an deſſen Ausgange man eine Batterie zu 3 Ge: 
(hüsgen erbaute. Der Morgen fand die Arbeit fo weit gediehen, daß dieſe 
Batterien bereitd wirken, das feindliche Feuer aber an ihrer Vollendung nicht 
mehr hindern fonnte. Sn der Nacht zum 23. Aug. verlängerte man ben 
begonnenen Laufgraben um 100 Klaftern, bog dann in einer Länge von 
120 Klaftern rechtwinklig links aus und deckte die beiden Enden dieſer Linie 
jedes durch eine Batterie von 3 Kanonen. Am naͤchſten Zage fand ein eb: 
haftes Beſchießen diefer neuen Verfhanzungen Statt. Die folgende Naht 
benugten die Belagerer zu Führung eines 365 Klafter langen Laufgrabeng, 
aus dem zweiten, am Wege nach Metobojowic errichteten Werte, in gera— 
der Richtung nah der Pallifadeneinfhließung. Den Ausgang deffelben deckte 
eine Batterie von 5 Kanonen, hinter welcher eine Schulterwache für Hei: 
terei angelegt war. Vom 25. zum 26. des Nachts ließ der Prinz von Co⸗ 
burg den zulegt vorgefhobenen Kaufgraben in gebrochener Linie bis zu den 
Verfhanzungen von 1739 fortfegen und dafelbft eine Batterie zu 5 Kano: 
nen errichten. Rechts diefee Batterie befegten Rufen die alten Verſchanzun⸗ 
gen in der Richtung nad) dem Dniefter zu und befferten fie aus. Unter 
dem Schutze vorgefihobener Jäger und Scharfihügen beendigte man am 26. 
diefe Werke, In der Naht vom 27. zum 28. ging man aus der linken 
lügelbatterie des Laufgrabens, vor dem Umfchliegungswerke Nr. 3. fchräg 
rechts, durd) eine 280 Klafter lange Linie, bis in die Verfchanzungen vom 
Sabre 1739, und in eben diefen alten Linien noch 160 Klaftern links fort, und 
deckte diefen Linken Endpunct durd) eine Batterie von 2 Kanonen. Trotz 
des heftigen. Gefhüsgfeuers vom Feftungswalle aus, und trag des durch Ja— 
nitſcharen außerhalb der Pallifadirung unterhaltenen lebhaften Flintenfeuers 
wurden die neuen Arbeiten am 28. nicht nur vollftändig beendigt, fondern 
die. Jaͤger und Scharfihügen nahmen auch fhon am 29. den Garten des 
Paſcha, worauf ein Theil der Conftantinopler Borftadt von der Befagung 
felbjt verbrannt wurde. 

Am Morgen des 30. Aug., als die Befagung an ber Pallifabenein- 
ſchließung eine Batterie zur Beftreihung derjenigen Schlucht zu erbauen an- 
gefangen hatte, welche zwilchen den anfänglich befchriebenen 2. und 3. Um: 
ſchließungs werke der Belagerer nad) der Stadt und Feltung fo hinabläuft, 
daß fie beide in 2 gleidhe Theile trennt, führte der Oberſt Karaczay bins 
ter den alten Verfhanzungen 3 Gefhüse auf, und zwang fomit die Bela: 
gerer, diefen Bau aufzugeben. Ein deffelden Zages von einigen Hundert Ja— 
nitſchaten gegen Rumla, zu Bedrohung der vor dem ‚Garten des Paſcha 
aufgeführten -Laufgräben unternommener Ausfall wurde zurüdgewiefen. Bis 
in: die Nacht feuerte die Artillerie der. Befagung, ohne einen Erfolg hervor: 
zubtingen. Den 31. des Abends unternahmen die Türken die Fortfegung 
des Tags zuvor nothgedrungen aufgegebenen Baues wieder auf, wurden je: 
doch abermals durdy die Geſchuͤtze der Belagerer zur Aufhebung deffelben ges 
jwungen. In der Nacht zum 31. errichtete man, um eine Wiederholung 
dieſes Verſuches von Seiten der Eingeſchloſſenen Eräftig zu verhindern, und 
um den »oberen Theil der bezeichneten Schlucht vortheilhaft beftreichen zu 
können .— auf dem rechten ‚Flügel des .in der. Nacht vom 27. zum 28. d. 
M. geführten- Laufgrabens eine Batterie mit 3 Kanonen. Xrog dem, daß 
während der ganzen Nacht auf beiden Seiten nit nur das Geſchuͤtz 
thatig war, . fondern auch 2 Ausfälle zurüdgefchlagen: werden: mußten, fo 
führten die Belagerer dennody vor der. linten Flanke, der vor .dem Gärten 
des Paſcha gelegenen Angriffswerke, längs der alten Verſchanzungen ei: 
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nen links nad Norden ftreihenden, 216 Klaftern langen Laufgraben, an 
deſſen Außerftem linken Flügel fie eine Redoute für 6 Kanonen und 2 Com: 
pagnien erbauten. Diefe Redoute lag ſonach zwifhen Rumla und dem Gars 
ten des Paſcha gerade mitten inne und nur 100 Klaftern von dem naͤch— 
ften ausfpringenden Winkel der Pallifadirung. 

As in der Nacht zum 3. Sept. die Türken einen Ausfall gemacht 
und den Rüden dieſes neueften Werkes bedroht hatten, erbaute man am 4. 
ein neues Werk in Rumla felbft, 5300 Schritte links von der Redoute ent: 
ferne. Ein in der folgenden Nacht wiederholt auf die Medoute gerichteter 
Ausfall brachte den Türken durch da3 Feuer der Verfhanzung in Rumla 
großen Verlufl. Den 6. ward die Poitenkette des linken Flüyeld der Anz 
griffstinie fo vorgefhoben, daß fie, rechts an den Laufgraben des 3, Merkes 
anlehnend, fih über Rumla bis nah Ottaki hinzog. Vielfache unwirkfame 
Unternehmungen gefhahen vom Feinde gegen die Stellung in und bei Numtaz 
unter ihnen zeichnete fih ein am 7. von den Sanitfcharen geaen diefen Drt 
geführter Ausfall aus. An demfelben Tage ging der ruffifhe Gommandirende 
uder die Schlucht vor Anado! und lehnte ſich rechts an den Dniefter, linke 
an das 1. Einſchließungswerk. 

Sn der Nacht vom 8. zum 9. Sept. brachte man die Verbindung aller 
Angriffswerke dadurh zu Stande, daß man die Parallele des 2. Einfchlie: 
ßungswerkes links um 280 Slaftern verlängerte und am Ende mit einer 
Batterie zu 3 Kanonen verwahrte. Gleichzeitig beendigten die Ruffen die 
gaͤnzliche Herſtellung der alten Verſchanzungen des Feldmatſchalls Muͤnich 
(ſ. d.), und es gewann die ganze Angriffsfront durch dieſe Fortſchritte eine 
große Fiftigkeit und einen Zuſammenhang von Rumla an ſüdlich und öft: 
lich bis an die fleiteren, nad dem Dniefter führenden bewachſenen Gänge. 
Mährend der ganzen Nacht batten die Türken die Angriffsarbeiten nicht bes 
unrubigt, eröffneten jedod mit Anbruch des 10. Sept. ein lebhaftes, un: 
unterbrochenes Gefhügfeuer. Trotz der Meinung des Generald Soltikof 
glaubte der oͤſtreichiſche commandirende General, um das ſchwache Feldge— 
ſchuͤtz nicht in den zeritörend wirkenden Bereich der ſchweren Feſtungsgeſchuͤtze 
bringen zu müffen, eine gıößere Annäherung nicht wagen zu dürfen. Der 
ruffifhe Befehlshaber dachte jegt, in dem mit dem Neumonde am Abend 
des 10. Sept. beginnenden Beiramfefte einen giumftigen Zeitpunet zur Auf 
fordberung des Mlages zu finden. Am Mittage des 11. Sept. erfolgte dieſe; 
die Belagerten erklärten ſich dazu bereit, baten jedoch, mit den Unterhands 
lungen bis zum Scluſſe ihres 3rägigen Feftis ausjegen zu dürfen. Da: 
mit aber die Zeit nicht ungenügt verftrich, fo fpielten die Geſchuͤßze noch an 
demfelben Nachmittage, fo wie fehr gemäßigt am 12., defto ftärker aber am 
Abende dieſes Tages und mit fo gutem Erfolge, daß die Moſchee und eine 
Anzahl Häufer am Gonftantinopler Thore in Aſche gelegt wurden. Den 
13. Mittags und Abends gefhahen heftige Ausfalte auf die Stellung - von 
Rumla und auf die linke Klügelredoute; die tapfere öftreihifhe Gegenwehr 
aber brachte den Belagerten nur neuen Verluſt. 

Um 2 Uhr Nachmittags des 14. Sept. endlich erfihienen Abgeordnete 
im ruſſiſchen Lager; am 15. war MWaffenrube; am 16. Vormittags 10 Uhr 
begannın mit 7 Abgeordneten des Piages vor dem rechten Flügel der Pas 
vallele des 2. Umfchliefungsmwerfrs die wirklihen Unterhandlungen zur Ues 
bergabe, und am Mittage des 19. Sept. waren die Verträge in befter Form 
ausgewechfelt und darch 7 Geiſeln türfifher Seite garantirt. Die Pamıs 
der Uebereinkunft waren im Weſentlichſten folgende: 

Die ſofortige Auslieferung der Gefangenen und Deſerteurs von Geiten der 
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Türken; noch 10 taͤgiges Befegthalten von Feftung, Schloß und Stadt durdy 
die Belagerten; 3 Tage vor dem Auszuge der Ueberroundenen, Uebergabe aller 
der Artilterie, Munition und der Kriegsvorräthe, welche dem Sultan zuge— 
börten; am 11. Tage nad dem Abſchluß Einmarſch der kaiſerlich allüirten 
Armee zum Wafferthore und Ausmarfh der Türken zum Stambuler:, Dos 
rocherr und Benderthore; bis dahin Beftimmung eines Marktes auferhalb 
der Palliſadeneinſchlieſung; Auszug der Befehlshaber mit Gefolge und mit 
alien Truppen aus Schlof, Feftung und Stadt, mit den ihnen gebührenden 
Ehrendezeigungen, mit Waffen, Roßſchweifen, Mufil, fliegenden Bahnen ꝛc.; 
Abzug der Einwohner mit ihren Habfeligkeiten ; Geftattung von 2700 Trans: 
portwagen; Reibung der erforderlichen Portionen und Nationen an die Ab: 
ziehenden; Escorte durch Eaiferlich: allüirte Truppen. — 

Am 26. übernahmen die Sieger u. a. 178 metallene und 4 eiferne 
Sanonm verſchiedenen Kalibers, 14 Bombenböller, 2000 Gentner Pulver 
und eine große Menge anderer Geräthe und Munition, unter welcher letzte— 
ren 3. DB. 300 gläfeene Handgranaten. Die Minengänge auf dem Glacis 
fand man zum Theil zerftört, eben fo die öffent!ihen Gebäude der Feftung. 

Am 249. September 1788, fruͤh um 7 Uhr, erfolgte der Auszug in 
befter Ordnung und gleichzeitig die Befigergreifung für Deſtreich durd 8 
öftreichiihe Compagnien, unter dem Generalmajor Levenehr. W. H. 

Gefechte zwifchen den Türken und Polen im Septbr. 1621. 

Unter der Reaierung Eiegmund’s III. (1587 — 1632) waren die Polen 
1620 mit der Yforte in einen Krieg verwidelt. Der YO jährige polnifche 
Genetal Zolkiewsky rüdte 1620 mit einer Armee in Lirhauen ein, ward aber 
gefhlagen und blieb felbft am 7. Detbr. in dem Treffen von Mohilew. 
Dirfe Schmach zu rächen, befahl der polnifhe Neichstag das allgemeine 
Aufgebot des Adels und die Bildung eines befoldeten Heetes von 60,000 
M.; doch vermochte man nur die Armee auf 35,000 M. mit 78 Kanos 
nen zu bringen, deren Oberbefehl Karl Chodkicwic, Großfeldherr von Lie 
thauen, übernahm. 

Am 16. Auguft 1621 überfchritt diefer den Dniefter, warf eine Gar: 
nifon nah Chotym, welches er verlaffen fand, und bezog nördlich der Stadt 
ein verſchanztes Lager. 30,000 Koſaken unter ihrem Hetman Peter Kona: 
ewig vereinigten fi mit dem polnifcdyen Deere, zu dem noch am 30. Aus 
auft ein Gorps von 16,000 M. unter Wiadislam, einem Eohne Siegmund’s, 
fie. Die potnifche Armee war demnad 76.000 M. ſtark. 

Am 2. Septbr. erfchien der Eultan Osman N. mit einer Armee von 
400,000 M., 80,000 — 100,000 Xartaren mitgeredhnet, im Angeſicht der 
Polen. Das osmanifche Heer umzingelte das polnifche. Lager von allen 
Seiten und unternahm bäufige Angriffe auf daffelde. Der erfte Sturm 
am 8. September war ſiegreich, die Polen verloren 12 Kanonen, 32 Fah— 
nem und 1000 M. Den 2. Sturm trieb ein wohlgenährtes Kanonenfeuer 
zurüd; eben fo wenig hatte der 3. Erfolg. Der beftigfte war der 4. am 
14. Eepibr., im welchem der Sultan das ihm gerade gegenüberftiehende Las 
ger der Kofaten angriff. Ungemein beträchtlich war der Verluſt der Osma⸗ 
nen. Mehre Taufende ihrer Zapferften fielen. Wenige Zaye darauf unters 
nahmen die Koſaken in der Nacht von 18. zum 19. Septbr. einen glüds 
lichen Ausfall, und nur der Mangel an Dieciplin enttiß ihnen die Früchte 
ihres Sieges. Dagegen ftürmten die Türken mit großem Muthe noch zmeis 
mal gegen die feindlihen Verſchanzungen, aber vergebens; die Polen fchlu: 
gen fie immer mit großem Verluſt zurüd. 

Während fo die tuͤrkiſchen Heermaſſen große Zapferkeit in den immer 
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wiederholten Angriffen, die polniſche Armee noch größere in ber heldenmü— 
thigen DVertheidigung ihres Lagers zeigten, mwütheten Hunger und Krankheit 
in beiden Heeren, und machten beide zum Frieden geneigt. Unter der Vers 
mittelung Rodoul's des Woiwoden der Wallachei, kamen am 9. Oct. 1621 
(die Polen hatten nur noch 1 Faß Pulver in ihrem Lager) die Friedens: 
präliminarien zu Stande, zu deren Grundlage man den Frieden von Buſſa 
(1617) legte. Jedoch erft 1623 wurde der förmliche Friede zu Conftans 
tinopel abgefchloffen. (Histoire de la guerre de Chotyın par Jacques So- 
bieski [dem Bater des Königs Johann Sobiesfi]. Cours d’ Histoire des 
etats europeens par Schoell, Berlin, 1832. 22. Theil. Seite 194 und ff. 
Hammer, Geſchichte der Osmanen, 4. Theil, Seite 528, und Witzleben, 
Gefchichte Polens, Seite 103.) » Be. 

Schlacht den 11. November 1673. 

Der Vertrag von Bucfacs (18. Octbr. 1672) machte Polen der hohen 
Pforte zinspflidtig; allein er wurde 1673 duch einen gemeinfamen Be: 
fchluß von dem Reichstathe verworfen, und die Republik bot Alles auf, um 
der Hoheit des osmanifhen Reiches zu miderftehen. Johann Sobieski 
(f. d.), berühmt duch feine Siege über die Tataren, war die Seele diefer 
Nüflungen, und feinen Bemühungen gelang es, eine Armee von 50,000 M. 
dem Feinde gegenüberzuftellen. | 

Doch konnten die Polen wegen ber verfpäteten Ankunft der lithaui— 
fhen Truppen unter Pac erft im Monat October ſich gegen die türkiiche 
Grenze in Marſch fegen. Trotz Ddiefer Verzögerung hatten die Türken ihre 
Ruͤſtungen nody nicht beendigt, und 70,000 Tataren und Tuͤrken, weiche 
feit dem legten Kriege in Polen- fanden, waren die einzigen türfifhen Trup— 
pen, welche den Polen gegenüberftanden, freilih an Zahl immer den Po: 
len überlegen. Huſſein Pafcha, der die Armee in Podolien befehligte, hatte 
fein Lager bei Chotym aufgefchlagen und verfchangte ſich bei der erſten Nach— 
richt von der Annäherung der Polen auf dem rechten Ufer des Dnieſters, 
und erwartete hier Verftärfungen von den Hospodaren der Moldau und 
Wallachei, und von 10,000 M. Janitſcharen. 

Sobiesti und Pac üderfchritten unterdeß den Dniefter, marfcieten 
duch die Budowina und erfhienen am 9. Movember vor Chotym. Huſ— 
fein Pafha verblieb in feiner feften Stellung ; aber die Hospodare der Mol: 
dau und Wallachei verliefen das türkifche Lager am Abend des 10. Novbr. 
und gingen mit 6000 M. zu den Polen über. Doc bald wäre der Vor— 
theil, den dieſes unerwartete Ereignig brachte, durch die Uneinigfeit der 
Feldherrn des polnischen Heeres ohne Erfolg geblieben. Im Kriegsrathe 
ftanden fich Sobiesti und Pac gegenuber. Eifterer wollte am andern Tage 
(ben 11.) das türkiihe Lager angreifen, Letzterer hingegen war entſchieden 
gegen den Angriff und konnte nur mit Mühe von dem Vorfag abgebracht 
werden, mit feinen Zruppen das polnifche Lager zu verlaffen. 

Huffein Pafcha behauptete daſſelbe Lager, in welchem 1621 Chodlies 
wie fo ruhmvoll: den Heeren Osman's I. widerftand, — Beide Flügel der 
Berfhanzungen lehnten fih an den Dniejter, füdlih demfelben lag die 
Stadt. Die tuͤrkiſche Gavalerie hatte ihre Stellung in der Mitte des Las 
gerd. eingenorumen, die Infanterie fand längs den Verſchanzungen, deren 
rechter Flügel fih an ein Sort anfchloß, welches, auf einer Anhöhe erbaut, 
eine vortheilhafte Lage hatte. 

Sobieski rüdte auf dem Wege von Gzernowig gegen die Türken an, 
wandte fih jedoh von demfelben rechts: und nahm feine Stellung rechts 
und links der Strafe von Jaſſy. Auf dem äußerten rechten Flügel ftan- 
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den die Moldauer, gededt hinter aufgeworfenen Schanzen, links von biefen 
fand die Artillerie unter Kontski, zu deren Dedung im 2. Treffen die Ca» 
valerie unter Jablonowsky aufgeftellt rourde. Links von dieſer flanden die 
Gensd'armes, deren Commando fi) Sobieski felbft vorbehalten hatte. Un— 
mittelbar vor diefer Meferve ftanden die 3 Infanteriedivifionen von Korydi, 
PWisniomwiedi und Potodi. Die lithauifhe Armee hatte fih auf dem Wege 
son Czernowitz aufgeftellt, die Gavalerie auf dem rechten Flügel unter un: 
mittelbarem Befehl des Gen. Pac. Die Infanterie, lintd davon unter Rad: 
ziwil, fand gerade der Stadt Chotym gegenüber. Beide Armeen blieben 
in der Nacht vom 10. bis 14. unter den Waffen. Bei Anbrudy des Zas 
ges gingen die 3 Infanteriedivifionen und die Moldauer zum Angriff gegen 
die feindlichen Schanzen vor. Der Angriff war fo überrafchend und geſchah 
mit folder Deftigkeit, daß in weniger ald H Stunde bie Colonnen in's feind: 
liche Lager gedrungen waren. Die Artillerie war den Polen, die Cavalerie 
den Moldauern gefolgt, und die Türken fahen fich jegt genöthigt, dem Yeinde 
in ihrer eigenen Verſchanzung eine offene Schlacht zu liefern. 

Die Polen drangen trog der wiederholten ungejtümen Angriffe der tür: 
tiſchen Meiterei immer weiter vor und brachten die Türken in Verwirrung. 
In diefem Augenblid erftieg die lithauiſche Armee, die bis jegt unthätig 
geblieben war, von Chotym aus die Schanzen und machte die Flucht der 
Zürken volljtändig. Theils fuchten fie ſich über die Bruͤcke zu retten, welche 
in der Nähe des Forts Über den Dniefter führt, theils warfen fie fi in 
das Fort. Die Brüde über den Dniefler brad unter der zu großen Laſt 
jufammen, und viele Zürken fanden in dem Fluße ihren Tod. Was fid) 
rettete, floh in völliger Auflöfung nach Kaminieck, verfolgt von der polni: 
fen Gavalerie, die nördlih der Schanzen über den Fluß gegangen war. 

Gegen Mittag ergab fih auch die Bejagung des Fortd und erhielt 
freien Abzug. Die Folgen Ddiefes großen Sieges warın gering; denn der 
polnische Adel eilte nah Haufe, wo er fih um fo möthiger glaubte, da ber 
König Michael am 10. Movbr. 1673, geftorben war. (Plans des sieges et 
batailles, qui ont eu lien en Pologne pendant le 17. und 18. siecle, 
par le Comte Stanislas Plater. Pofen, 1828. Hammer, Geihichte der 
Osmanen. 8. Thl.) Be. 

Chotuſig, fiehe Gzaslau. 

Ebouans. Der Krieg gegen die Vendéer und Chouans in den Jah: 
ten 1793 bis 1796 war einer der gefährlichjten und blutigften für die fran> 
zoͤſiſche Republik; denn während jene mit. allem Fanatismus für Religion 
und Königthum ftritten, fochten letztere durch Mord und Plünderung für 
ihre eignes Beſtehen, beide aber in einem Lande, welches durch Moräfte und 
MWaldungen fie in ihrem Unternehmen begünftigte, und welches fie trefflich 
zu. benugen verjtanden. Der Aufitand der Wendee, foͤrmlich organifict 
unter d'Elbée und Charette (f. d.), begriff die Departemensd Bender, Nie: 
der=sPoire, Maine und Loire auf dem linken Loireufer, und ein Derittheil 
der beiden Sevres, der Aufftand der Chouans, die Departements Finifterre, 
Nocdküften, Sarthe, Mapenne, Orne, Manche, Calvados, Eure und Loire, 
und das rechte Ufer der Miederloire, und Maine und Loire. Nie bildeten 
die Chouans wie die Vendeer eine geſchloſſene Heermaſſe; fie beftanden aus 
einzelnen, überall zerftreuten Dorden, die, von einander unabhängig, nad) 
Willkür aus den ehemaligen Edelleuten und Priefkern ihre Anführer wählten. 
Nur dieſe beabſichtigten die Miederherftelung der alten Ordnung ber Dinge; 
der Haufe ſelbſt wollte nur Raub. Ihre Taktik war, fih nur in dem Eeis 
nen Krieg einzulaffen, in den Wäldern und Hohlwegen Dinterhalte zu legen 
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und einzelne Corps und Transporte zu uͤberfallen; ihr Haß war hauptſaͤch⸗ 
lid gegen bie republikaniſchen Beamten, die geſchwornen Priefter und die 
Käufer der Nationalgüter gerichtet. Die Bewohner der Bretagne nämlich 
hatten ihren Unterhalt im Schleihhandel mit Salz, welches, in Bretagne 
wohlfeil, in Maine und Poitou mit ſchweren Abgaben belegt war, bis zur 
Mevolution erworben, hatten ſich hierbei in ſtarke Motten vereinigt, um den 
Haͤſchern der Generalpächter zu trogen, und erkannten ſich bei ihrem Ge 
fhäfte durch gewiffe verabredete Zeichen, zu denen befonders das nachge— 
ahmte Eutengeichrei gehörte. Vor Allen war eine Familie, aus mehre 
ren Brüdern beftehend, in der Provinz in dem Rufe, diefes Gewerbe mit 
bifonderer Kuͤhnheit und Gluͤck zu betreiben; man nannte fie vorzugsweife 
Eulen (chats-huants), oder nad) der rauhen Bauernausfprahe Chouans, 
und nach ihnen in der Folge alle ihre Genoffen. Die Revolution, welde 
die Satzfteuer aufhob, hatte nun auf einmal den Chouans ihren Unterhalt 
entzogen, und diefe, an ein herumftreifendes Leben gewöhnt, vereinigten ſich 
nun, vom Raube zu leben, und verftärkten fid) durch mehrere ehemalige, jegt 
auch brodlofe Zollbedienten. Kin Haufe von 30,000 ausgewanderten Edel 
leuten und Prieſtern unterftügten von den Inſeln Jerſey und Guerneſey 
aus den Aufruhr; die nicht ausgewanderten Edelleute der Bretagne vereinigs 
ten ſich mit den Chouans, und fo bildete fih nad und nad an den Gren— 
zen der Bretagne und Mormandie neben der Armee der Vendée eine zweite 
Grgenrevolutionsarmer. Nur die Thätigkeit und Energie der Beamten vers 
binderte glei anfangs einen eben fo allgemeinen Aufitund wie in ber 
Vendée. Trotz dem wuchs die Anzahl der Chouans täglidy und vermehrte 
fich befonders durch die auf Befehl der Republik neu ausgebobenen Mann— 
fhaften, welche man noch einige Zeit in ihrem Geburtslande ftehen gelaſſen 
hatte, und die nun, von den Prieſtern verleitet, die Fahnen der Republik 
verliefen und zu den Chouans in die Wälder flohen. Wire die Unterneh: 
mung der Bender gegen Nantes geglüdt, fo würde jedenfalls ganz Bretagne 
fit) erhoben haben und alsdann nah dem Plane des fühnen de la Royerie 
der ganze Weiten gegen die Republik aufgetreten fein, den dieſe ſchwerlich 
hätte wieder unterwerfen Eönnen. Statt deffen war die Hauptmacht der 
großen katholiſchen und Erniglichen Armee (fo nannte man das vendeeifche 
Heer unter d'Elbée) bei Mans und Savenay gebrodyen worden, und Die zer: 
freuten Haufen hatten fi zum Theil über die Loire, zum Xheil zu den 
Chouans geflüchtet, welche nun mehr wie vorher unter ihrem Hauptchef 
Graf Joſeph von Puifaye der republifanifhen Armee Trotz boten. Der 
Nationalconvent hatte am 2. December 1794 fämmtlihen Aufrührern des 
Weſtens Wergeffenheit altes Vergangenen angeboten; die Wenderhäupter 
Gharette und Sapineau hatten am 17. Febr. den Frieden angenommen, und 
mehrere Chefs der Chnuans waren demfelben am 26. Febr. beigetreten, wel: 
hen auch alle übrigen in einem zu la Mobilais bei Rennes am 20. April 
abgeſchloſſenen Vertrage folgten. Aber im Innern dauerte die Gährung -fort, 
und ein aufgefangener Bote beftätigte der Republik, daß «6 jenen, wie viele 
leicht auch ihr, mit dem Frieden kein Ernft gewefen fei. Defwegen wur: 
ben am 25. Mai acht Dauptchefs bderfelben (Des:Auteur, genannt Cormas 
tin, Jarth, Gayet, Lanourape, Solignac, Dufour, Boisgontier und Delabaye) 
in Rennes verhaftet und nad Gherbourg in das Fort der Infel Pellee abs 
geführt. Dies gab den Chouans das Zeichen, allgemein wieder zu den Waf— 
fen zu greifen; der Krieg wurde heftiger und offner als je, und erbielt 
neue Flamme duch die am 28. Juni vom engliſchen Gegenadmirat Wars 
ten bei Quiberon bewerfftelliate Landung von mehr als 7000 Ausgewans 
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derten, bie Munbvorräthe, Geld und Waffen, 10 Miltionen falfche Aſſi⸗ 
gnaten und 1000 Diplome für künftige Yudroigsritter mit ſich führten. Mit 
Hilfe der englifchen Flotte hatte ſich Graf Puifaye, der Generaliffimus der 
Eatbolifd;en und königlichen Armee in Bretagne, im Befig der Forts Pen: 
thievre gelegt und fo einen Waffenplag gewonnen, wo die nachfolgenden 
Ausgewanderten feften Fuß faſſen könnten, ohne daß General Hoche (ſ. d.) 
mit der Küftenarmee von Breſt dies hatte verbindern können. Die Küften: 
armee von Cherbourg unter Audert: Dubapet ftand gegen die Chouans, von 
denen ſich ein Theil mit den gelandeten Royaliſten vereinigte, aber durch 
General Hohe, der Pentbievre wieder erjtürmte, auf der Halbinfel Quibe: 
ron (f. d.) eine gaͤnzliche Niederlage erlitt. Kinige ihrer Chefs, unter ihnen 
Puiſahe, waren auf englifhen Schiffen entfommen, alle Andern fielen unter 
den Bajonneten der Mepublikaner oder wurden gefangen. ine neue Erpe: 
bition des Grafen von Artois gegen die Inſel Belleisle war ohne Erfolg 
geweien, und General Hoche hatte endlich mit 3 vereinigten Armeen in den 
erften Monaten des Jahres 1796 die Vendeer vernichtet und Gharette am 
23. Marz gefangen genommen. est ging die Armee der Oceanskuͤſten auf das 
rechte Ufer der Loire, und Hoche's beweglihe Golonnen trafen fo ungeftiim 
auf die ftärkften Haufen der Chouans, daß diefe in einer Reihe der blutig: 
fien Treffen auf's Haupt gefhhlagen wurden. Vicomte des Scepeauf, ber, 
feitdem Puifaye am 25. Februar in Medeac gefangen -und erſchoſſen wor: 
den war, an der Epige der Aufrührer ftand, und jest in Mayenne, Maine 
und Loire und Niederloire befehligte, legte die Waffen nieder; feinem Bei: 
ſpiele folgten die übrigen Chefs d' Autichamp, Bernier und A., und zu Ende 
des Monats Juni 1796 war auf beiden Seiten der Loire die Ruhe volls 
kommen wieder hergeftellt. Ungetheilte Freude erfüllte Paris bei dieſer Nach— 
richt, und Öffentlich erkannte das Vollzichungsdirectorium in feiner Mitcheitung 
an Die beiden Mathe des gejeggebenden Körpers an: „daß fein weientliches 
ter Dienft je der Repudlik geleijtet worden fei, und daß unter allem Gros 
Ben, was bisber fich ereignet habe, nichts den Ruhm der Armee der Oceans—⸗ 
küſten und ihres Generals übertreffe.“ — Bergl. Poffelt, europaifche Annas 
ten. Jahrgang 1796. Legqninic, guerre de la Vendée et des Chouans. 
2. edit. Paris, 1795. Guerre des Chouans im Alımanac des vrais roya- 
listes frangais. pour 1796. 

Wenn die neuefte Geſchichte bei Gelegenheit der Unruhen in der Ben: 
bee, die in Folge der Entthronung Karl's X. von der Herzogin von Berry 
im Jahre 1831 und 1832 erregt wurden, den Namen Chouans wieder ges 
braucht, fo beziebt ſich dies doch eigentlidy nur auf die Bewohner der Ven— 
bee, wie denn fchon früher bisweilen beide Ausdrüde als gleichbedeutend für 
die Aufrührer des Weſtens genommen worden find. C. 

Ebriftian I., oder der Aeltere, Fuͤrſt von Anhalt: Bernburg und Urs 
beber der berndurgifhen Fürftenlinie, wurde den 11. Mai 1568, alio zu 
einer Zeit geboren, die einem Manne von militair, Talente vielfache Geles 
genheit zu einer ruhmvollen Laufbahn darbot. Sein Vater Joahim Ernſt 
J., weldyer als Fürft über die wieder vereinigten ſammtlichen anbaltinijchen 
Länder eine nicht unbedeutende Stellung im deutſchen Reiche einnahm, ſcheint 
dieien vor feinen übrigen 4 Söhnen merklidy beguͤnſtigt zu baden, weirches 
fhon daraus erhellet, daß er ihm in Adam von Schlieben einen vortreffli⸗ 
hen Führer zur Seite ftellte, und ihn fogleich nach angetretenem Juͤnglings⸗ 
alter dem gleichfalls nocd, fehr jungen Karfer Rudolph I. vorſtellte, deffen 
Wohlwollen dem Fürftenfohne aͤußerſt vortheilhaft wurde. Nach der Rüd: 
keht von einer Reife nach Gonftantinopel, welche er auf Veranlaſſung des 
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Kaiſers in der Abfiht unternahm, um der Beſchneidung eines türkifchen 
Prinzen Muhamet II. beizumohnen, ftarb alsbald fein Vater (1586) und er 
erhielt in der Ländervertheilung außer dem Fuͤrſtenthum Bernburg noch Die 
Aemter Ballenftädt, Hogegerode und das Klofter Geenrode am Harz. Da wäh: 
end feiner Minderjährigkeit die ihm zugefallenen Länder unter vormunds 
fhaftlicher Regierung fanden, benugte er diefe Zeit zu einer Reife nah Dis 
nemarf, wo er bis auf das Abfterben Friedrich’ II. vermweilte; hierauf bes 
gab er fih nah Italien und Frankreich, und verlebte nad) feiner Rückkehr 
noch 2 Jahre an dem Hofe des Churfürften von Sachſen. Seine vielfeitis 
gen Erfahrungen und feine umfaffenden Kenntniffe hatten ihm das Vertrauen 
ber proteflantiihen Stände in einem fo hohen Grade gewonnen, daß jie 
ihm unbedenklich in feinem 23, Lebensjahre das Commando über die Hein: 
rich IV. von Frankreich gegen die Liguiften zur Hilfe gefchidten Armee übers 
gaben, und der junge Fürft rechtfertigte vollfommen das ihm erwiefene Vers 
trauen; denn in ber Schlacht bei ori, in welcher Heinrich IV. die ganze 
Macht des Herzogs von Mayenne vernichtete, wie auch bei der Belagerung 
von Rouen nahm er ruhmvollen Antheil. Nachdem er 1592 aus Franke 
reih nach Deutfchland zuruͤckgekehrt war, fand er den Markgrafen von Brans 
denburg, Johann Georg mit dem Gardinal von Lothringen wegen des 
itraßburgiihen Biſchofthums in heftigem Streit begriffen. Chriſtian, dem 
das größere Recht auf der Seite des Markgrafen zu fein fchien, ergriff deſ⸗ 
fen Partei, und nachdem er den Oberbefehl über die brandenburgifchen Trup⸗ 
pen übernommen und Holzheim erobert hatte, fchlug er die Kothringer in 2 
Schlachten (d. 3. Sept. u. d. 1. Nov. 1593) dergeftalt, daß der ehrwuͤr⸗ 
dige Gardinal für immer anf feinen Anſpruch verzichtete. Im Jahre 1594 
rief ihn der Kaifer Rudolph II. nad) Regensburg, um frine Umſicht und 
feinen Heldenarm in einem Kriege gegen die Ungarn zu gebrauchen. Nach— 
dem im Anfange des 17. Jahrh. die Stellung der £atholifchen und der proteftans 
tiſchen Reichsitände immer feindfeliger geworden, nahm er lebhaften Antheil 
an dem Abfchluß der franzöfifch=englifchen Union 1609, mobei er zugleich 
feine Gewandtheit in den Künften der Uinterhandlung durch die Uebernahme 
verfchiedener Gefandtichaftsreifen beurkundete. Um dieſe Beit war er auch 
churbrandenburgifcher und pfalz: neuburgifcher General in dem fogenannten 
juͤlichſchen Kriege, eroberte in Verbindung mit dem Prinzen Morig von Dras 
nien die Stadt Juͤlich, und flug den Graf Johann Jacob von Anholt, 
welcher der feindlihen Partei ein Hilfscorps zuführen wollte. Nach fo vie: 
len glüdtihen und erfolgreichen Unternehmungen, die fein Feldherrntalent 
binreihend beurfunden, kann das Mifgefchic feinen Kriegsruhm nicht ſchmaͤ⸗ 
lern, das er im Dienfte des Ghurfürften von der Pfalz, Friedrich's V., er: 
fuhr. - Diefer Fürft, eben fo wie feine Gemahlin, die britanifhe Koͤnigstoch⸗ 
ter, nach Boͤhmens Königskrone lüftern, ohne Charakter und entfprechende 
Macht, diefelbe behaupten zu können, hatte ſich in die böhmifchen Unruhen 
eingelaffen und unfern Held an bie Spige feiner Armeen gerufen. Zwar 
gelang es dem kriegserfahrnen General, im Anfange der unglüdfeligen Uns 
ternehmung einige Waffenerfolge zu erhalten, indem er die beiden £aiferlichen 
Generale Dampier und Bucquoy in der Mitte 1619 zum Rüdzug nöthigte, 
allein in dem folgenden Jahre verlor er in dem Haupttreffen bei Prag fait 
feine ganze Kriegsmacht und zugleih die Gunft des Kaiferd Ferdinand II, 
der ihn in die Meichsacht erklärte und die Erecution dem Kurfürft von Sach⸗ 
fen übertrug. Nachdem er längere Zeit, von feinem Fürftentbum entfernt, 
in verſchiedenen Ländern als Fluͤchtling gelebt hatte, föhnte er fich endlich 
im Jahre 1624 mit dem Kaifer wieder aus, dem er fußfällig, um Gnade 
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ficdend, ſich genaher hatte. Hierauf kehrte er in fein Fürftenthum Bernburg 
zurück und forgte für die Wohlfahrt feines Landes mit Weisheit und Milde 
bis an feinen Tod, den 20. Aprit 1630. Seine Gemahlin, die er 1595 
gebeirathet hatte, war Anna, des Grafen zu Bentheim und Zedienburg 
Tochter, mit welcher er nebſt Zöchtern, Chriftian, Friedrich und Ernft ges 
jeuget. N. 

Chriſtian, berzoglicher Prinz von Braunſchweig ‚und proteftantifcher 
Biſchof zu Halberſtadt, geboren den 10. Sept. 1599, geflorben den 6. 
Juni 1626, war der jüngfte Sohn des Herzogs Heinrich Zulius von Braun: 
ſchweig· Wolfenbüttel. Nachdem er früh ſchon die trefflichite Ausbildung, gleich) 
gut für Körper wie für Geift, empfangen, befuchte er die Landesuniverfität Helm: 
fädt, ging dann mit großem Nugen auf Reifen umd hielt fi) 2 Jahre in Rom 
auf, woſelbſt er das Wirken der päpjtlichen Hierarchie näher beobachtete und 
richtig erfannte. Unter feinem Onkel, dem großen Morig, Statthalter von 
Holland, diente er. den Generalftaaten als Rittmeiſter; mächtig wirkte das 
Beiſpiel jenes hoch ausgezeichneten Mannes auf das jungfräftige Deldenherz. 

Chtiſtian, von gediegener und ſtolzer Körperfchöne, von offenem, edlem 
Charakter, begabt mit hellem Geiſte, von feuriger Kühnheit, von unübertcof: 
fener Tapferkeit, ift er ein Blig im’ Dandeln. Er, der treuefte Freund des 
Rechts und der ungerecht Unterdrüdten, widmete ſich mit eiferner Beharrs 
lichkeit, nur feiner eignen hohen ritterlihen Thatkraft und unerfchütterlichen 
Standhaftigkeit überlaffen, mit freudiger Aufopferung all feiner zeitlichen 
Gtüdsgüter — dem überfchweren, verzweifelten Kampfe für dag heilige Recht 
des proteſtantiſchen Deutfchlands, für die Sache eines von ihm hochverehr⸗ 
ten und bemitleideten weiblichen Weſens. — 

Ftiedtich V. von ber Pfalz, trog feines ängftlichen Widerſtrebens, mit 
der Krone Böhmens gefhmüdt, ſah fih nur zu bald nicht nur von der 
proteftantiihen Union und von allen Mächten verlaffen, fondern auch vom 
Kaifer Ferdinand IL, von Spanien und von der fatholifchen Ligue hart be: 
drängt. Auf dem weißen Berge bei Prag (d. 8. Nov. 1620) (f. d.) ver 
for er Krone und Chur, ja er fah ſich in die Acht erklärt, die Pfalz am 
Rheine von Spinola. (f. d.), die Dberpfalz von. Marimilian von Baiern 
erobert umd den ſchlauen Zilly, dem noch allein für die unglüdliche Sache 
mit 20,000 M. felbftgeworbener Truppen muthig fämpfenden Grafen Ernſt 
von Mannsfeld gegenüber; da ſuchte er. im Winter 1621 fein einziges Heil 
verzagt aur noch in der Flucht über Schlefien, Brandenburg nah Holland. 
Das Unglück des fliehenden Königs fprady den. jungen. Helden Chriftian zur 
Seele; aber zu heller Flamme fachte der Jammer von- defjen ſchoͤner Ge: 
mablin Elifabeth, Tochter des Königs Jakob. von England, den brennenden 
Zhatendurft des Prinzen: an. Den Handſchuh diefer Dame auf feinem 
Delme befejtigend , gelobte er, ihn. nicht früher. herabzunehmen, bevor ihre 
Hand von ihm nicht den. Scepter. wieder empfangen haben werde. In die: 
fem Sinne handeind, warb er, nicht ohne thätlihe Hinderniſſe von Seiten 
feines Bruders Friedricy Ulrich, im Braunſchweigiſchen ein Heer von 10,000 
M. und dachte an das fchwierige Unternehmen, unter dem Schleier von 
Sceinbewegungen ſich mit Mannsfeld, Obentraut und Veer am Rheine 
zu vereinigen. Zuvörberft feinen Zug dem Maine: zuridytend, wandte er ſich 
altbald gegen Welten und nahm den 22. Nov. 1621. die churmainzifche 
Bergſtadt Amöneburg durch Lift. Als er aber jest nah Süden marfcdiren 
wollte, ſo verfagte ihm. der Landgraf Ludwig von Heflen: Darmftadt den 
Durchzug, und der faiferlihe General, Graf Anholt, mwiderfegte ſich mit 
geoßer Uebermacht feinem Zuge durch das Buſteckerthal und. ihm am 
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20. Dec. einigen Verluſt bei. In Folge ſolcher Hinderniſſe und des nun 
eingetretenen, ſehr harten Winters erkannte Chriſtian eine Vereinigung mit 
feinen Freunden für jetzt als unmoͤglich und bezog in den biſchoͤflichen Lan: 
den in Weltphalen die Winterquartiere, wofeldft er feine dort auf 12,000 
M. Infanterie und 7000 Reiter gebrachte Armee recht wohl nährte und fie 
bereicherte. Auch Chr’s. Freunden und Waffenbrüdern für Friedrich's Sache ging 
es wohl; fie hatten unterdeß einen großen Theil der Rheinpfalz mit Mannheim 
und Heidelberg wieder erobert. Da vereinigten ſich die bisher aus Eiferfucht ge: 
trennten feindlichen Feldherren Tilly und Cordova zu gemeinſchaftlichem An: 
griffe und ſchlugen am 26. April 1622 bei Wimpfen die baden: durladhi: 
ſchen Hilfsteuppen, unter dem Markgrafen Georg Friedrich von Baden. 
So wenig eigentlih audy Ernft von Mannsfeld von feiner fhönen Stel: 
lung bei Mannheim aus — im Ganzen eine Bereinigung mit Chriftian 
zu betreiben ſchien, fo fehr fegte Letzterer dagegen Alles an Erreihung diefes 
laͤngſt befchloffenen Vorhabens, und, um feine wahre Abficht zu verbergen — 
mit 12,000 M. Fußvolk und 82 Compagnien Reiterei bei Hörter über die 
Weſer gehend, richtete er eine Scheinbewegung nah Bamberg und Würz: 
burg zu, wandte fi dann plöglic zu Anfang des Juni 1622 in die Wer: 
terau, gegen den Rhein und Main hin, ließ am 7. d. M. durch den Ober: 
ften Kniphaufen Hoͤchſt einnehmen und fing an, fich dafelbft bis Rödelheim 
zu verfhanzen und eilends eine Schiffbrüde über den Main naͤchſt Hoͤchſt 
zu fchlagen. Am 10. Juni, als diefe Brüde noch nicht beendigt war, ruͤckte 
Zip mit D. Cordova und D. Ferdugo, Garaccioli, dem Grafen Anbolt 
u. %., über 26,000 M. ftart, mit 36 fchweren Gefhügen gegen Chriftian, 
der nur 21,000 M. und 3 fchlechte Kanonen hatte. Anfangs ſchien Chris 
ftian glüdtih zu fein, doch unterlag er endlich der Uebermacht, bewerkftelligte 
aber dennoch mit großer Klugheit und mit glänzender XZapferkeit, indem er 
felbft den Nachtrupp führte, unter dem Schutze der Stadt Hoͤchſt den Ue: 
bergang über den Main und erreichte fomit bei allem Verluſte dennoch den 
Hauptzwed, die fehnlichft herbeigewünfchte Vereinigung mir feinen Verbüns 
deten, welche er mit 5000 Reitern und 8000 Sinfanteriften bei Bentheim 
bemwerkitelligte, und nun mit jenen über Straßburg nad dem Eifaß zog, um 
daſelbſt den erfchöpften Truppen die nöthige Ruhe zu gönnen. Als nun das 
Heer von Chriftian’s Kampfgenoffen zu einer fehr beträchtlichen Stärke angewach⸗ 
fen war, dagegen aber ber größere Theil von Spaniens Truppen gegen ben Statt: 
halter Morig von Holland verwendet werden mußten, und überhaupt Friedrich's 
V. Angelegenheiten eben eine hoͤchſt glüdlihe Wendung zu nehmen begon⸗ 
nen hatten, da war dieſer ſchwache Fuͤrſt kurzfichtig genug, ben kaiſerlichen 
Eingebungen und Borfpiegelungen zu folgen, und aus dem Lager vor Ba: 
bern unterm 13. Juli feine Feldherren Chriftian und Ernft von Manns: 
feld mit ihren Heeren feines Dienftes zu’entlaffen, alle erlangten Vortheile 
aufzugeben und fich zu feinem Onkel, dem Derzoge von Bouillon, nach Se: 
dan zu verfügen. Beide Freunde trugen jegt in einem Schreiben an Tilly 
zum Schein ihre Dienfte dem Kaifer an und fahen fih fo in ihrem. Abs 
zuge aus dem Elfaffe wenigftens nicht behindert, machten dann Miene, in- die 
Dienfte des proteftantifchen Herzogs von Bouillon zu treten, unterhandelten 
bald mit den franzöfifchen Proteftanten, bald mit den franzöfifchen Katholiz 
en, ja fogar mit der Regentin der Niederlande, ftärkten bei folhem Tem⸗ 
porifiren ihre Armee an den Ufern der Maas und eilten dann plöglich nach 
den Grenzen Brabants, um Morig von Holland ihre Hilfe gegen die Spar 
nier zu bringen, welche eben jegt Bergen op Boom belagerten. Aber ein ges 
gen fie unter D. Gonfalvo de Gordena ‚aufgeftelltes Beobachtungscotps hatte 
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men den Boriprung abgewonnen und am 18. Aug. 1622 4 Meilen von 
Brüffel die Päffe von Fleurus bei Villers befegt, um in ber feften Stels 
jung auf Anhöhen das Vordringen zu verhindern. Nach einem fehr ſtarken 
Marſche ganz erihöpft erft am Abende angelangt, lief Ernſt von Mannes 
feld ſchon am 19. Aug. früh 3 Uhr Sturm gegen die fpanifhen Vers 
ihanzungen, wurde aber wiederholt von Cordova mit großem Verluſte zu: 
rüdgefhlagen. Da brach Chriftian mit feiner Reiterei hervor, ſchwenkte den 
feindtihen Gefhügen in den Rüden; die Spanier, dies gewahrend, ergriffen 
die Flucht, und die Schlacht war entfchieden. Nur die tapfere Gegenwehr 
des vfenburgifhen uud des embdiſchen Reiterregimentes rettete die feindliche 
Armee vor dem gänzlicyen Untergange. 6000 Todte dedten das Schlacht: 
feld; Chriftian felbft mußte feinen linken Arm aufopfern und verlor 3 Pferde 
unter dem Leibe (f. d. Art. Fleurus). Unaufhaltfam eilten beide Helden 
jegt vorwärts, und darum hob Spinola um 2. Oct. d. 3. die Belagerung 
von Bergen op Zoom auf und beendete durch den Rüdzug mit D. Cor: 
dova nad Antwerpen den Feldzug von 1622.— Chriftian begab ſich hierauf 
nah dem Haag zu feinem Onkel und zu Friedrihd und Eliſabeth, welche 
dort der Gaſtfteundſchaft genofien. Da aber bald die vereinigte kaiſerlich⸗ 
ſpaniſche Armee den niederfächfifhen Kreis mit ſtarker Macht bedrohte und 
Mannsfeld in Oſtftiesland der Ruhe pflegte, fo zog er im Frühlinge 1623 
mit 5900 Reiten und 1600 M. zu Fuß bis nad Rinteln an der Wefer. 
Anftatt nun aber vom niederfähfiihen Kreife Unterftügung zu erhalten, bot 
diefer vielmehr, trog der Ergebnijfe der regensburger Verſammlung (welche 
dem Derioge Marimilian von Baiern zur Kurmwürde Friedrich's V. verhalf) 
und von Ferdinand eingefhüchtert, Alles auf, um fein Einrüden zu bin: 
dern ; dech ward zur gerechten Vergeltung eben jest, an Tilly der Befehl ertheilt, 
gerade diefen Kreis vor Allem ganz vorzüglich ſchatf in’s Auge zu fallen. Da 
lieh diefer Keldherr einen Theil feines verbündeten Heeres unter D. Cordova und 
dem Grafen Anholt in MWeftphalen zur Beobachtung Mannsfeld's zurüd 
und rüdte jeldft nach dem niederſaͤchſiſchen Kreife hin. Lesterer Umftand fo: 
wohl, al® der fo üble Ausgang des regensburger Fürftentages brachte end- 
lich Brandenburg, Dänemark, Braunſchweig, Holftein, Medienburg und 
die Hanſeſtaͤdte zu dem Entſchluſſe, eine bewaffnete Neutralität zu erhalten, 
und die niederfähfiihen Stände nahmen Chriftian unter vielfady drüden- 
den Belhyränkungen auf 3 Monate in ihre Dienfte. Als diefer aber im 
Monat März in diefen Bezirk einrüdte, fand er nicht die geringfte Unter: 
fügung, Sondern überall bald offenen, bald geheimen Widerftand, und nur 
Holland blieb ihm treuer Schirm. Der Kaifer, dem die Rüftung des nie- 
derſachſſchen Kreifes bedenklich zu werden anfing, ließ ihn fowohl, als Chr. 
und Er von Mannsfeld auffordern, fidy entweder fofort unbedingt zu un: 
terwerfen, ober einer ftreng feindlichen Behandlung gewärtig zu fein. So 
fab fih Chr, abermals allein ftehen, knuͤpfte jedoch, ohne darauf zu bauen, 
fondern nur, um zu Vermehrung und Ausbildung feines Heeres Zeit zu 
gewinnen, Verhandlungen an. Da rüdte Tilly immer näher gegen Nieder: 
fahlen und brobete in einem Schreiben an Herzog Friedrich Ulridy mit dem 
Einmarfdye, worauf Chr. ihn vor folhen Unternehmungen brieflid warnte. 
As Ziun aber feinen Vortrupp unter Herzog Julius Ernſt von Lauenburg 
im die Grafſchaft Pieffe einruͤcken ließ, überfiel und warf diefen Chr. ſchnell 
und kräftig, wodurch das Zeichen zum ermeuerten Kampfe gegeben war; aber 
die Krisitände in ihrer niedrigen Angſt dankten jegt ihren Retter plöglich 
ab, wiefen ihn aus dem Lande und gaben ihn fo undankbarer, fchändlicyer 
Weiſe feinem unfihern Scidfale preis. Im der Abficht, nd in das Mün: 


180 Chriftian. 


fterfche und Koͤllniſche, in die Nähe feinen Freunde zu begeben, brach unfer 
Held unvorhergefeben am 27. Juli auf und eilte durch das Mimnfterfche und 
Bentheimfche dem Niedercheine zu. Nachdem er, getrieben von feiner edler 
Denkart, auf feine Stifter Halberftabt und Micyackftein verzichtet hatte, war: 
tete er zu feinem fpätern großen Unheile 3 Tage vergeblid zu Osnabrüͤck 
auf die Vereinigung mit dem Mannsfelder, welche Letzterem jedoch nicht als 
bequem erſchien ; denn Zilly, nachdem er ſich am 4. Aug. bei Greven durch 
den Grafen Anholt verftärkt hatte, fchlug am 5. das Lager bei Steinhorft, 
wo er den Nachtrupp Chriſtian's erreichte. Der Herzog vermied die ange 
botene Schladyt und ſuchte dem weit überlegenen Gegner zu entrinnen, fand 
aber auch diefen fhon in aller Frühe des naͤchſten Tages in Schladjtord: 
nung; jedoch noch 2 Mal gelang ihm das 'Entweihen, und er ging durch 
einen Paß auf das Loonerbruch bei Stadtloon. Oberſt Kniphauſen, befeh— 
ligt, dem Feinde den Uebergang über den Fluß Berkel fo lange zu verweh— 
ven, bis die Armee fich in das nur noch 1 Meile entfernte Holland gezo— 
gen und dort ſich zwiſchen Zerraindinderniffen ſo aufaeftellt haben würde, 
daß die kaiſerliche uͤberlegene Meiterei und Artillerie ihr unſchaͤdlich würde, 
konnte troß aller ruhmvollen Tapferkeit des Feindes Vordringen nicht bie 
zum gänzlihen NRüdzuge feines Heeres verhindern. Da fah fih Chr. zum 
‚Angriffe genöthige, um die Nacht zum Nüdzuge zu gewinnen, aber Tilly 
fam ihm mit anhaltenden, furchtbaren Angriffen entgegen; dennoch ftand die 
Schlacht bis mehrere Stunden nad) Mittag; doch jest trug des Baiern 
überfegene Artillerie die furchtbarſte Werheerung in Chriftian’s trefflich ae 
wählte Schlachtftellung, und feine Truppen ergriffen plögtich die ungemeffenfte, 
duch die ungeflümen Berfolger nur zu blutige Flucht. 8000 M., das Ges 
pad, Munition und Gefhäg war der Verluſt diefes verhängnißvollen Ta— 
ges. Der fchwer verwundete Chr. enttam nur noch mit 6000 M. Inf. 
und 3000 Meitern (nach Andern mit 300 Infanteriſten und 3500 eis 
tern) nad) Breevoort und vereinigte ſich bald darauf bei Meppen mit Ernft 
von Wannsfeld. 

Im Januar 1624 erhielten bie Heere den ruͤckſtaͤndigen Sold und 
wurden, da die Hilfsquellen in Oſtfriesland erſchoͤpft waren, von ihren bei— 
den Befehlshabern entlajfen; dieſe aber blieben in Holland, und Chr. na— 
mentlih war gluͤcklich durch den Befuch, den er bei-Friedrich und Eliſabeth 
zu Lewarden abflattetez; aber des Kaifers Bemühen, ihn durh Bitten feiner 
Mutter und feines Bruders für feine Neihen zu werben, oder wenigftens 
vor der Hand aus Holland zu entfernen, fiheiterte natürli an des Herzogs 
Beſtaͤndigkeit und erhabener Denktungsweife; dazu kam auch nod), daß zwi: 
fhen England, Ftankreich, Dänemark, Venedig, Siebenbürgen. u. |. w. 
ernjte Unterhandlungen über Eingehung eines Buͤndniſſes gegen Deftreid) und 
Spanien gepflogen’ wurden. Um aber Niemanden in fein unficyeres Geſchick 
zu verflechten, -leiftete er nochmals am 9. Juni 1624 vom Hang aus feis 
erliht auf feine Apanage umd auf fein ganzes. Bisthum Halberitadt Ver— 
sicht. Im November deffelben Jahres folgte .er feinem Freunde Mannsfeld 
nad) Enyland. König und Parlement verftanden fih alsbald zu ſtarken 
Subſidien aller Art für einen Kampf gegen den Kaifer und Spanien zu 
Gunſten Friedrich's V. und der großen proteitantifchen Angelegenheit. Der 
Dberbefchl ward dem Mannsfelder übergeben, und Frankreichs Reiter follten 
unferm Helden anvertraut werden. 

Bald fammelte Chr. in Calais 15,000 M. und ging mit ihnen im 
Februar 1625 unter "Segel; ein ungeheurer Sturm traf feine Flotte, wie 
die feines Freundes Ernſt. Bei Bergen op Boom vereinigten fie ihte Trup⸗ 
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pen, konnten jedoch bei dem geſchwaͤchten Buftande ihrer Scharen nicht auf 
dem Entiage der ſchon feit dem Sommer v. J. begonnenen Belagerung Bres 
da's beharren; denn ſchon bedrängten. Tilly's und Wallenftein’s Deere den 
niederfächfiihen Kreis. Dorthin flogen fie auf den Ruf Ghriftian’s IV., 
Königs von Dänemark, des neuen Kreisoberftien, troß der von Tilly und 
dem General Anhole ihnen in den Weg gelegten Dinderniffe. Als Tilly 
ſah, daf er die Vereinigung mit Chriſtian IV., der bei Bremen, Verben, 
bis gegen Dameln bin ftand, nicht hindern Eonnte, rüdte er im Juli und 
Auguft in Miederfachlen ein, um alle Schandthaten üben zu laffen; er mußte 
es geſchehen Laffen, daß Ende Detobers in der Gegend von Bremen die ihm 
feindlichen Heere zufammentrafen. Schon im Winter auf 1626 breiteten 
ſich die proteftantifchen Kriegsvölker über das Hildesheimfche, Lüneburgfche, 
Münfterfche, Osnabruͤckſche, Mektenburgfche und über die Altmark aus; 
im Frübjahre 1626 ward Braunfchweig gereinigt und Chriftion IV. nahm 
kin Hauptquartier zu Wolfenbüttel. Ghriftian’s von Braunfchiweig uner: 
mizdliche Thaͤtigkeit beunruhigte waͤhrend des ganzen. Minters den Feind 
duch kuͤhne Streifzüge und zwang fo den vorfichtigen, ſchlauen Tilly, fid) 
weiter abwärts nach Heſſen zu ziehen. In Ghriftian’s Hände legte deffen 
ohnmachtiget, jet kopfloſer Bruder die Zügel der Negierung feines leidenden 
Hetzogthums. Nach dem neuen Kriegspiane follte Ernſt von Mannsfeld 
einen Theil der kaiſerlichen Macht nad) Schlefien zu ziehen und dert bie 
Derbindung mit Berlem Gabor (f. d.) von Siebenbürgen zu bewerfftelligen 
ſuchen, Chriftian aber ein anderes Eaiferliches Heer weftwärts nah Wefte 
phalen und den rheiniſchen Kreifen loden, während der König von “Däne: 
mark ſelbſt in der Mitte ftehen blieb. Sonach verharrte zuvoͤrderſt Ernit 
von Mannsfeld an der Elbe, unfer Held aber rüdte an die Wefer und 
bradı im Fruͤhjahre 1626, ſchon an Schmerzen in den Eingeweiden leidend, 
mit 4000 Reitern und 3000 M. leichten Fußvolkes unerwartet aus Das 
mein hervor, beſuchte das Paderbornfchre und das Heſſiſche, bereicherte fich 
übetall mir neuer Mannſchaft wie mit Beute, ſchlug überall die Kaiferlichen 
aus dem Felde, wandte fich fchnell oftrmärts gegen Nordheim, warf das Bes 
fagerungecorps und drang jegt in das Eichefeld, um aud) dieſes vom Feinde 
zu reinigen. 

Doch bier fallt der Vorhang, aber leider zu früht Die heftigft zu: 
nehmenden Schmerzen der Cingeweide erwedten ein Fieber; Herzog Ehrijtian 
von Braunſchweig ließ fich deßhalb nach Wolfenbüttel bringen; aber hier 
endete er ſchon am 6. Juni 1626 die fo kurze und doch fo glorreiche Hel— 
denlaufbahn. (Caroli Caraffaı, Episc. Avers., Commentaria de Germania Sa- 
era restaurata, Colon. Agrip., 1639. — Benturini, Handbuch der vaterläns 
diſchen Geſchichte. Btaunſchweig, 1806. Thl. 3. W. H. 

Chronologie, ſ. Zeitrechnung. 

Church, Generaliſſimus der Griechen, iſt in Irland von katholiſchen 
Aeltern um das Jahr 1786 geboren. Mit entfchiedener Vorliebe für den 
Soldatenſtand gelang es ihm, in früher Jugend eine Anftellung als Faͤhn⸗ 
drich bei einem der Negimenter zu erhalten, welche 1800 unter Abereroms 
tie nad Aegypten gefendet wurden. Seine ausgezeichnete Tapferkeit vers 
ſchaffte ihm den Lieutenantsgrad und fpäter eine Anftellung unter Sir Hud⸗ 
fon Lowe auf der Inſel Capri bei Neapel, wo er mit in die Gapitulation 
verwickelt wurde, die die Engländer gegen freien Abzug mit dem franzöfifchen 
Generat Lamarque ſchloſſen. Die Thaͤtigkeit Church's ward jedoch dadurch 
nicht gehemmt; denn er trat fofort ald Hauptmann in ein albanefiihes Ba: 
taillon, das mit zır Befignahme von Zante verwendet wurde. Bon hier 
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aus unternahm er mehrere Meifen, auch nad dem Feſtlande der thraciſchen 
Küfte, leitete Unterhandlungen mit den albanefifhen und anderen Chefs ber 
Küftenvölker ein, und ward daflr zum Major ernannt. Im Sahre 1813 
ward Church ein vorzügliches Werkzeug der MWiederherftellung der Bourbons 
von Palermo auf den Thron von Neapel; denn fein Engländer hatte fo 
die Verhältniffe im Innern diefes Königreich kennen gelernt als er, der in 
Galabrien und von da aus faft durch ganz Stalien Verbindungen gegen 
die Franzoſen anfnüpfte und leitete. Er leiftete dem Intereſſe Englands fo 
wichtige Dienfte, daß er im Anfange des Jahres 1814 zum Öberftlieutenant 
und Adjutanten des commandirenden Generald Lord Bentink ernannt ward. 
Mit diefem General war er ſchon im Jahre 1814 in Meapel gewefen und 
hatte dort erkannt, daß der Thron Murat's wanke; der Lord theilte die Anz 
fiht und regelte darnady fein ganzes ferneres Benehmen. Alle fchroierigen 
diplomatifchen Gefchäfte in ganz Stalien vertraute Bentink dem Oberftlieutes 
nant Church, der nach dem Parifer Frieden von 1814 den Auftrag erhielt, 
als geheimer Emiffair Englands das Königreich Neapel zu durchreifen, um 
die Wiedereinfegung der ehemaligen Königefamilie zu begründen. Churd) 
hatte nach der Ruͤckkehr Mapoleon’s den Abfall Murat’ vorhergefagt; als 
biefer erfolgte, ging er nach Neapel und Rom, um im Rüden der nady dem 
Po vormarfdhirten neapolitanifhen Armee die Gemüther gegen den franzoͤ⸗ 
fiirhen Einfluß zu wahren. Der Verfuh, im Kirchenftaate und im Tosca⸗ 
na’fhen ein Corps zu bilden, um damit auf die Verbindungslinien Murat's 
zu operiren, hatte feinen Erfolg. Church zog mit dem oͤſtreichiſchen Gene: 
ral Grafen Nugent über San Germano nad Neapel, wo ihn König Fer: 
binand zum Generalmajor ernannte; er befehligte 3 Fremdenbataillone, die, 
obgleich aus den heterogenften Beftandtheilen zufammengefegt, doch mit Aus⸗ 
zeihnung dienten. Bei der Erpedition des Admirald Lord Ermouth gegen 
Algier begleitete Church die Flotte und mußte es dahin zu bringen, daß der 
Dei den Eürzlih von Meapel erhaltenen Tribut wieder zurüdzahlte. Schon 
im Jahre 1817 zeigten ſich Spuren bedeutender Aufregung in Apulien. Ge: 
neral Churdy ward zum Militairgouverneur diefer Provinz ernannt, und es 
gelang ihm, die Ruhe wieder herzuftellen; doch wurde er bald von dieſem 
Poſten abberufen, da er als Ausländer mancher Cabale ausgefegt war. Im 
Sahre 1820 wurde in der Zeit des Freiheitfchwindels Church zum Gene: 
rallieytenant und Gouverneur von Palermo ernannt; er landete dafelbft am 
15. Juli, doch die Truppen verliefen, das Volk verjagte ihn, und nur mit 
Gefahr konnte er verkleidet entfliehen. Nach Neapel zurüdgefommen, ver: 
langte er eine Eriegsrechtlihe Unterfuhung, die er did zum Januar 1821 
in Haft im Fort dell’ uovo abmwartete. Nach der Freifprehung nahm er auf 
6 Monate Urlaub nad England, reifete aber nach Laibach und fuchte dort 
die Meinungen des verfammelten Gongrefjes über den Ernft der Rüftungen 
in Neapel aufzuklären. König Ferdinand ernannte ihn zu feinem Repraͤ⸗ 
fentanten bei ber öftreichifchen Armee unter Frimont, die im Fruͤhjahre 1821 
dem revolutionairen Spfteme in Neapel fo bald ein Ende madıte. Church hatte 
weſentlich beigetragen, fo manche Dinderniffe zu befeitigen. Sehr viel bewirkte 
er dadurch, daf er den Befehlshaber der neapolitaniſchen Hauptmacht, Ges 
neral Garascofa, unter der Verfiherung, daß ihm und feinen Gefährten 
nichts zur Laft gelegt werden folle, bervogen hatte, das Auseinanderlaufen 
ber conftitutionellen Truppen im Stillen zu begünftigen, Als jedoch fpäter 
die alte ſicilianiſch-neapolitaniſche Partei den König Kerdinand vermochte, 
criminelle Unterfuchungen gegen die activ gebliebenen Generale zu verhängen, 
fo faßte Church den Entſchluß, die Flucht des Generals Garafcofg und eini⸗ 
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ger feiner ‚Gefährten zu begünftigen, was ihm auch gelang. Da er feine 
Gründe bierzu offen erklärte, fo war es natuͤtlich, daß er ſich unter ber al- 
tem Dofpartei viele Feinde zuzog; er trat mit feinen Anfihten zu vielen 
Leuten in den Weg; auch mit dem Kriegsminifter hatte er ſich gänzlich über: 
worfen. So lebte er bis zum Jahre 1826 zwar mit feinem ganzen Ge: 
Halt, aber ohne eigentliche Anftellung in Neapel. Der Unthätigkeit und der 
übrigen Verhältniffe müde, ging Church im legtgenannten Jahre auf Ur: 
laub nab England und nahm hier das Anerbieten an, ald Generaliffimus 
an die Spige der griechiſchen Nationalvertheidigung zu treten. Er verkaufte 
feine Stelle als engliſcher Oberfilieutenant, kehrte nach Neapel zuruͤck und 
verlangte feine Entlafjung. Der König Franz 1. ertheilte fie ihm unter den 
buidreichiten Ausdruden, begleitete fie mit dem Großkreuze des Militairor: 
dens, der Erlaubniß, für immer die neapolitanifche Uniform zu tragen, und 
einem Geſchenke von 30,000 Ducati. Mit Jubel ward Church von den 
Griechen empfangen, die von feinen. Proclamationen und Reden begeiftert 
waren; felbft der Verluſt der Schladht von Athen ſchadete ihm nicht, ba er 
die Griechen ug zu nehmen und zu behandeln wußte. Doch aud) in Gries 
chenland mußte er endlich den Umtrieben der verfdyiedenen Parteien weichen 
und ſich von den öffentlichen Geſchaͤften zurüdziehen. (Zeitſchrift für Kunft ıc. 
des Krieges. 9. Bd.) F. W. 

Cid (Don Rodrigo [Ruy] Diaz de Bivar, genannt el.Cid), der glän: 
gendite Stern der fpanifhen Nitterfhaft, der Prototypus des romantiſch ta: 
pfern Griftes feines Vaterlandes, wurde 1026 n. Chr. geboren. Sein Ba: 
ter, Don Diego, der hoher Ehren am Hofe König Ferdinand's I. von Ca: 
flilien genoß, reiste dadurch die Eiferfucht der Übrigen Großen und vor Al: 
ten die des Grafen Gormaz de Lozano, deffen [höne Tochter Zimene Don 
Rodrigo zärtlich liebte. Die Zwietracht der Väter führte einen Zweikampf 
herbei, in welchem der Greis Diego unterlag und den Spott des Siegers 
erdulden mußte; er forderte feinen Sohn auf, blutige Rache am Water der 
Geliebten zu nehmen. Die Gefühle der Liebe und der Pflicht kämpften in 
des Zünglings Bruft; doch dem Ritter war nichts theurer als die Ehre, 
Graf Gormaz fiel durdy feine Kraft, und zerriffen war das zarte Band, wel: 
ches Rodrigo und Zimene verknüpfte, ja fie mußte um Rache flehen für die 
eine Hälfte ihres Dafeins, welche die andere getödtet hatte, Aber Rodri— 
go's Heldenruhm fchredte jeden Kämpfer zurüd, und Verzweiflung im Der: 
zen fuchte er den Tod von Feindes Hand. Die Mauren verheerten Gafti: 
liens Fluren; der junge Krieger griff fie an, vernichtete ihr Deer und nahm 
die 5 Führer (Könige) gefangen. Er fendete fie Ferdinand 1. zu, und in 
dbeffen- Gegenwart gaben die Mauren ihm den Titel: el mio cid (mein 
Herr). Dee König, voll Dankbarkeit gegen den Helden, befahl, Rodrigo 
folle diefen Namen fortführen, und föhnte ihn mit Zimene aus, welche feine 
treue Gattin wurde. Der Ruhm des Cid wuchs immer höher, und als Fer: 
dinand I. ftarb, ernannte ihn Sandyo der Starke, des Königs Ältefter Sohn 
- und Erbe Gaftiliens, zum Gampeador oder DOberfeldheren feiner Truppen. 

Der König bekriegte feine Geſchwiſter Alfonfo von Leon, Garcia von Gali- 
eien und Denna Uraca von Zamora. Wo der Cid erfchien, folgte ihm das 
Glück; Atfonfo und Garcia fielen in Sancho's Hand, und Legterer ftarb in 
des Bruders Haft. Sancho befagerte nun Zamora wider den Rath des 
Gampeador, der defhalb in Ungnade fiel, aber bald zurüdgerufen werden 
mußte. Der treue Held erfchien und that Wunder der Tapferkeit; von 15 
Feinden überfallen, ſchlug er 3 fofort zu Boden und verjagte die übrigen; 
alein fein hoher Much konnte feinen Herrn nicht vor Verrath fügen; 


Sande fie durch Meuchelmord, und Alfonfo wurde König von Caſtillen. 
Auch diefem Fürften war der Eid, obgleich vielfach gefränft und mit Une 
dank belohnt, der treuefte Vaſall; Alfonſo foll ihm fogar 1074 feine Nichte 
Zimene zur Frau gegeben haben; doch fagt das Gerücht, daß er einen heims 
lichen Groil gegen den Helden gehegt, weil diefer ihn wegen Sancho's Er: 
mordung einen Reinigungseid habe ſchwoͤren laſſen. Was hiervon Wahr 
heit fei, iſt ſchwer zu erkennen und muß gründfichern Unterfuchungen aus 
den Quellen anheim geftellt werden. Im Jahre 1076 flug er den Kos 
nig von Granada, Abdallah, welcher den Gaftilien zinsbaren Fürften Ei 
Motamed von Ervilla mit Krieg überzogen hatte, und nahm bei dieſer Ges 
legenheit mehrere chriftliche Ritter von hohem Range gefangen, weldye, von 
kriegeriſchem Thateneifer entflammt, in den Reihen Abdallah's fochten. Der 
Cid entließ fie nad wenig Zagen, wurde aber aud) bier mit Undank ges 
lohnt; denn eben diefe großmüthig befreiten Nitter wurden fpäter feine ärg= 
ften Feinde. Diefe Widerfacher wußten Alfonfo gegen. ihn einzunehmen, fo 
daß der König 1077 ihn von feinem Hofe verbannte, obgleich der von 
Krankheit ergriffene Feldherr ſich dennoch aufgemacht, die Unglaͤubichen gänz- 
lich gefchlagen und zum Zeichen feines Sieges 7000 Menſchen aus dem 
Gebiete von Toledo hinweggeführt hate. Der Eid, deffen ſtarker Arm nicht 
ruhen konnte, ging zum Emir von Zaragoza, der mit. feinem Bruder im 
Kampfe begriffen war. Der nie befisgte Feldherr bewährte audy hier feinen 
Ruhm und feine Menfhlichkeitz des Emirs Feinde wurden zerfprengt, aber 
bie Gefengenen gab der Cid frei. Zaragoza vergötterte ‚den Helden, und der 
Emir lohnte ihm mit afiatifdyer Freigebigkeit. Unterdeffen hatte Alfonfo fei: 
ned Gampendors Abwefenheit ſchwer gebüßt; den 13. Det. 1086 bei Ba: 
galla entging er nur mit Mühe der Gefangennehmung durch Abad, den 
Zürften von Sevilla und Gordova, der durch afrikanifche Hilfstruppen uns: 
terfiüge wurde, Nun rief er den Cid zuruͤck; diefer kam fogleich, dem Grolf 
gegen feinen Lehnsherrn feinen Raum gebend, und verlaugnete feinen hoben 
Ruf im Kampfe nicht ; dennody nahm ihm der König feine Aemter, beraubte ihn 
feines Vermögens und fegte fogar fein Weib und feine Kinder in's Gefängniß; 
doc) fendete er ihm feine Familie bald zurüd, da Gid im Zweikampfe feine 
Unichuld erweilen wollte. Der Graf von Bivar behielt indeffen feine ge: 
worbenen Echaren bei ſich und führte den Krieg auf eigene Hand. Die 
Bürften der Gegend verbanden fid) gegen ihm, und Berenguel, Gtaf von 
Barcelong, traf fein Deer bei Morella, in der Hoffnung, ihn-aufzureiben. 
Aber der furchtbare Held ftieg von feinen Bergen (noch jegt peũa de el cid 
genannt) herab und nahm Berenguel gefangen. Diefer kaufte ſich los, und 
als er bald darauf nad) Paldftina zog, vertraute er feinem großmüthigen 
Seinde den Schug feiner Lande. Don Neuem befand fich indeffen Alfonfo 
in Gefahr; denn der mächtige Sofepp Ebn Zasfın war aus Afrika mit ei: 
nem mächtigen Drere den Mauren in Spanien zu Hilfe gekommen; ber 
König wendete fih an Don Rodrigo; dieſer verfagte ihm feine Dienfte ats 
treuer Bafall nicht; aber kaum war die Gefahr vorüber, fo zwang des Kb: - 
nigs Ungnade den Cid, mit wenig Öetreuen das Seldlager feines Herrn zu 
verlaffen. Sein mächtiger Name 309 jedoch viele tapfere Männer zu feinen 
Fahnen, und des Cids Heer wurde bald fo flart, daß er 1094 die reiche 
und prächtige Stadt Valencia den Mauren abgewann. . Er fandte dem Koͤ— 
nige ‚100 Roffe von der Beute zum Geſchenk, und diefer, der endlich dei 
Werth des treuen Mitters erkannte, entzog ihm feine Gunft_ nicht länger. 
Im folgenden Jahre ſchlug der Cid ein großes mauriſches Heer bei XRativa. 
Bulo darauf vermählte er auf des Königs Zureden feine beiden Töchter an 
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2 Brüder, Grafen von Garrionz fie waren aber biefer Ehre nicht werth, 
mißhandelten ihre edlen Frauen und beraubten fie ihrer Habe. Der Cid 
forderte blutige Genugthuung, und 3 feiner Ritter warfen die verrätherifchen 
Eidame und ihren Oheim, Anftifter des Complots, zu Boden ; der König 
nahm ihnen al’ ihre Gut und ihren Adel. Der Cid war gerächt, aber die 
Freude feines Alters verbittert, obgleich feine Zöchter an Infanten von Ar— 
ragon und Mavarra vermählt wurden. 1095 belagerte er Murviedro (das 
alte Sagunt), und der Schredten feines Namens war fo groß, daß kein aras 
bifher Fuͤrſt der bedrängten Stadt zu Hilfe eilen wollte. Sie fiel nad) tas 
pferer DVertheidigung in feine Hand, und fo endeten die Kriegsthaten Ro: 
drigo's; denn feit diefer Zeit lebte er ruhig im Kreife feiner Familie und 
feiner Freunde zu Valencia, der Stolz feines Vaterlandes, beroundert von 
Freunden und Feinden bis zu feinem Tode, welcher den 10. Suli 3099 
erfolgte. Bald darauf belagerten die Araber Valencia; die Chriften mad: 
ten einen Ausfall, fegten den einbalfamirten Körper des Cid auf fein edles. 
Streitroß, den berühmten Babieca, und die Mauren, ihren gefürchteten 
Gegner erfennend, ergriffen die Flucht. Sein Leichnam wurde fpäter nad) 
St. Peter von Gardena gebracht, wo er an der Seite XRimene's ruht. Auch 
fein treues Leibroß Babieca, ift unmeit des Klofterd eingeſcharrt. Die 
ſpaniſche Dichtkunft, begeiftert für Ehre und Ruhm, hat die Thaten des 
grösten caftilifhen Nitters in unzähligen Gefängen gefeiert; mit einer Aus— 
wahl der vorzüglichiten hat Herder in feinem Eid die deutiche Literatur bes 
relchett. Johannes von Müller hat das Leben des Helden aus fpanifchen 
Quellen bearbeitet im 8. Thl. feiner Werke. Auch Gorneille benußte bie 
tomantifche Liebe Rodrigo's und Ximene's zu feinem berühmten Zrauerfpiele 
le Cid. B. 
Cimon, Sohn des bekannten athenienfifchen Feldherrn Miltiades (f.d.), 
einer der glüdtichften, griehifchen Helden, verband mit der Tapferkeit feines 
Baters und der Klugheit des Themiſtokles größere Rechtlichkeit, und bie 
Dffenheit feines Charakters, die Kenneniffe, die er im Staatsleben und 
Kriegsweſen entwidelte, und feine anerkannte Beredtfamkeit und Freigebigkeit 
erwarben ihm in Kurzem die Liebe feines: Volkes, das ihm die höchften Eh: 
tenjtellen übertrug. Seine Kindesliebe, wegen der er, um feinen wegen 
Schulden im Kerker ſchmachtenden Water zu retten, feine Habfeligkeiten ver: 
äußerte und fid von feiner Frau trennte, die unendliche Uneigennügigkeit, 
mit der er die Armen unterftügte, indem er Geld, Speifen, fogar feine ei: 
genen Kleider unter fie vertheilen ließ, machen ihn auch als Menfhen in 
hohem Grade ſchaͤtzbar. War auch fein erfted Bemühen um höhere Stellen 
nicht von Erfolg, da ihm das Volk wegen mancherlei jugendlicher Thorhei⸗ 
ten grelite, fo gelang es ihm doch, von Ariftides ermuntert, fi die Gunft 
des Volkes zu gewinnen. Schon in feiner Jugend hatte Gimon feinen Va— 
ter auf deſſen Seldzügen begleitet. Jetzt erhielt er den Oberbefehl über bie 
athenifche Flotte, anfangs in Gemeinfchafe mit Atiſtides, um die Küften: 
ftädte der perfifchen Serrfchaft zu entfremden und diefelben der griechifchen 
Sache geneigte zu machen. Theils durch Klugheit und Milde, theils mit 
Gewalt gelang es den Feldherren, die Küften von Jonien bis Pamphplien 
zum Beitritte zu dem griechifchen Bunde zu bewegen. inzeine Städte mit 
perfifher Befagung wurden erftürmt; lange hielt fih Eion in Thracien durd) _ 
die verzweifelte Tapferkeit feines Gouverneurs Boges, der, ald er die Stadt 
nicht mehr vertheidigen konnte, alle Schäge in den Strymon warf, feine 
Frau und Kinder umbrachte, die Stadt anzlındete und fi in den $lam: 
men begrub (471 v. EChr. G.) Der fiegeeihe Cimon wandte fi) nun gegen 
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bie vereinigte perſiſche Flotte, die am Ausfluſſe des Eurymedon in Pam: 
phylien vor Anker lag und auf Unterftügung aus Gppern. und Phönicien 
wartete, Ehe diefe aber noch kam, griff Simon die bei weitem flärkere per 
fifhe Flotte an, eroberte nach langem Widerſtande 200 Schiffe, verfolgte 
aud die an das Ufer geflohenen Feinde auf dem Lande und erfocht fo eis 
nen glänzenden Sieg zu Waffer und zu Lande 469 v. Chr.; (einige Ge: 
fhichtfchreiber fegen diefe Schladht nad Cypern). Im folgenden Jahre un⸗ 
terwarf fi der Sieger den thracifhen Cherfones am Hellespont, vertrieb die 
feeräuberifchen Pelasger und Doloper von der Inſel Scyrus, die er mit athe: 
nifhen. Colonien anfiedelte, züchtigte die Karyſtier auf Euboͤa für ihren 
Abfall (467), beraubte die Bewohner von Naxos ihrer Unabhängigkeit und 
unterwarf den Athenern nad 2jähriger Belagerung (463 — 465) die Inſel 
Thaſos, deren erbeutete Reichthümer man zu Ausfhmüdung der Burg in 
Athen verwendete, Während Cimon den Ruhm feines Volkes und feinen 
eigenen in Griechenland verbreitete, waren heftige Partelungen daheim ents 
ftanden,, und Perikles hatte fi, die Abwefenheit des ihm einzig gefährlis 
chen Gimon benugend, durch ungeheure Beftehungen zu hohem Einfluß 
und Anfehen aufgefhwungen. Dffen traten ſich die Parteien des Cimon 
und Perikles bei Gelegenheit eines Aufftandes ber fpartanifchen Sclaven 
(Heloten) entgegen. Die Spartaner hatten Athen um Beiſtand gebeten, 
auf deffen Leiftung Cimon beftand. Trotz vieler MWiderfprüche fchidte ihn 
Athen mit einem Deere nad) Sparta, das aber ſchon fremder Hilfe nicht 
mehr bedurfte. Nicht fo gluͤcklich war Cimon ein zweites Mal mit feiner 
Meinung, als jener Aufftand ſich ermeuerte, Athen verweigerte die Hilfe, 
und das hart bedrängte Sparta faßte defihalb einen bittern Haß gegen ben 
Nachbarſtaat. Auch Athen zeigte feine Feindfhaft gegen Sparta und gab 
ben erften Beweis davon, indem es ben Gimon wegen fein. Verwendung 
für jenes Volk auf 10 Jahre verbannte (461). Diefer aber, edler als feine 
Gegner, kam feinen Landsleuten in der Schlacht von Zanagra (457), gegen 
bie Spartaner zu Hilfe und hatte fogar die Freude, zwifchen beiden Staa: 
ten einen Frieden vermitteln zu können (451). Einſtimmig rief das Volt 
den Cimon wieder zurüd und übertrug ihm von Neuem den Oberbefehl über 
die Flotte. Mit 200 Schiffen fegelte er gegen Cypern, und fein neues Waf: 
fenglüd ließ die beften Fruͤchte hoffen (ba er, nad Einigen, zumal aud 
den perfifhen General Megabyzus in Cilicien geſchlagen hatte), als er vor 
Gitium während der Unterhandlungen mit den Perfern an feinen Wunden 
flarb (450 oder 449 v. Chr, Olymp. 82, 3.). Ohne feinen Zod zu wil: 
fen, ber des Generals eigenem Willen gemäß verheimlicht werden follte, er: 
focht das athen, Heer noch einen volllommenen Sieg, ein neuer Beweis, 
wie fehr der Name des Helden allein ſchon beiträgt zu dem glänzenden Er: 
folgen und dem Muthe der Krieger. (Vergl. Plutarch, Lebensbefchr. Ci: 
mon; Gornel, Nepos, Cimon; Diodor v. Sic. XI. 60—XIl, 4) C. 
Einna (2. Cornelius), der eifrigfte Anhänger der Partei des Marius, 
zwar ein geborner Patricier, aber aus Ehrgeiz und Rachſucht aufs Engſte 
mit den Plebejern verbunden, ein Mann ohne alle Grundfäge, hitzig und 
bartnädig, aber auch fühn und tapfer, bewarb fich zugleich mit Sulla um 
das Gonfulat. Gerade weil ihn Sulla für zu unbedeutend gehalten und 
ihm nicht entgegengearbeitet hatte, gelang «6 dem Cinna, daſſelbe zu erhal: 
ten. In diefer neuen Würde that C. nun Alles zu Vernihtung des pus> 
triciihen Standes, vermaß fih, alle zu Gunften deſſelben neuerdings gege— 
benen Geſetze aufzuheben, und bemühte fich, die in ihren Rechten gegen Kom 
bedeutend befchränkten italiſchen Völker durch Verfprechungen zu gewinnen. 
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ein Gefeg zu Gleichftellung der Italer mit den römifhen Bür: 
und ein großer Haufe Landvolk ftrömte auf feinen Rath bewaff: 
Stadt, um fein Recht perfönlicdy zu verfechten, mußte fidy aber 
bartnädigen Gefechte mit der Partei des andern Conſuls Detas 
10,000 M. auf dem Plage geblieben waren, zurüdziehen. 
die Stadt und gewann dur die Schilderung der Ungerechtigkeis 
Bedruͤckungen der Großen in Kurzem ein beträchtliches Heer, das 
Rom führen wollte. Zwar entkfeidete ihn der Senat, als einen 
bes Waterlandes, feiner Würde, aber neue Beſchwoͤrungen und Bits 
E., diefe Demuͤthigungen nicht zu dulden, brachten auch bald ein 
er, das zu Gapua ftand, und welches ihn laut zum Gonful und 
hret auscief, auf feine Seite. Mit jedem Tage wuchs Es Partei, 
als auch der verbannte Marius in einer Lage, die den Unwillen der 
ge Uber die harte Behandlung des greifen Helden und zugleich Begei— 
für feine Sache erregte, mit ungefämmtem Haare und ungefhornem 
aus Afrika zuruͤckkehrte, verfammelten ſich 500 der vornehmften Bürs 
beträchtliche Anzahl Veteranen, die unter Marius gedient hatten, 
große Menge Sclaven, denen man die Freiheit verſprach, unter 
ber vereinigten Feldherren, die nun, nachdem fie Oftia erftürmt 
‚ gegen Rom auf die Höhe Janiculum rüdten. Der Senat fchidte 
ein Zruppencorps, das unter Gäcilius Metellus gegen die Sammniter 
fand, entgegen; aber die Soldaten gingen zu dem Feinde über, und ber 
8 ‚ beihämte, Senat, von aller Dilfe entblöft, da inzwifchen 
Sulla in Afien Lorbeeren fammelte, ſah fi genöthigt, fih dem Marius 
und Cinna zu unterwerfen, das über beide früher ausgefprochene Verban⸗ 
nungsurtheil zuradzunehmen und den ©. feinem Verlangen gemäß zum Cons 
ful zu emennen. Ein fürchterlihes Blutbad in Rom fättigte die langges 
näbrte Rachbegierde der beiden Berftoßenen. Mit Eifer rüfteten fih nun 
Marius und E. zum Empfange ihres Feindes Sulla, der inzwifchen den 
mithridatiſchen Krieg ruhmvoll beendigt hatte. Unter dem. Vorwande, daß 
Sulla’s Unternehmungen gegen die Einwilligung des Senates gefchehen feien, 
ſchidte ©. feinen Gehilfen im Gonfulate, Valerius Flaccus, und mit ihm 
den erfahrnen Fimbria nady Afien gegen Sullaz aber bei der Annäherung 
des Letzteten gingen die Truppen des Flaceus zu ihm über. C., dadurch 
nicht entmuthigt und inzwifchen verftärkt dur den neuen Gonful Carbo 
und des Marius Sohn, der feines Vaters Fähigkeiten und Ehrgeiz geerbt 
hatte, fchiffte neue Truppen in Liburnien ein, um dem Feinde in Dalmas 
tien zu begegnen. Da diefe aber durdy einen Sturm zerftreut worden was 
ren, weigerten fich die Zurücgebliebenen, unter Segel zu gehen. Wüthend 
über dieſen Ungehorfam, ftürmte E. in die Soldaten, um fie zur Pflicht 
zu bringen; harte Mifhandiungen derer, die ſich zur Wehre festen, erbitz 
terten nody mehr den aufgereizten Haufen, und während E. den lauten Zus 
mult zu befchwichtigen fuchte, ſtieß ihm einer der Dauptleute den Degen 
durch den Leib. (Vergl. Appian, roͤm. Bürgerkrieg. 1, 64—78. Pius 
tar, im Marius und Spila). G 
Cintra, Flecken am Fuße des gleichnamigen Gebirges in der portugies 
ſiſchen Provinz Ertremadura. — Capitulation den 30. Aug. 1808, 
— Bu Ende des Jahres 1807 hatten die Franzofen unter dem General 
Junot, Herzog von Abrantes, im Verein mit fpanifchen Truppen Portugal 
befegt, nachdem der Prinz Regent bei ihrer Annäherung nach Brafilien ges 
fiohen war. Junot verwaltete mit Eräftiger Hand das unzufriedene König: 
seid, das zu einer franzöfifdhen Provinz erklärt worden war, und erhielt Die 
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Drdnung, bis Mapoleon’s Verfahren im J. 1808 Spanien in Aufftand 
brachte. Die Infurgenten fäumten nicht, auch ihre portugiefifchen Nachbarn 
zur Abwerfung des franzöfifchen Joches aufzureizen, und die fpanifchen Trups 
pen, welche Algarve und einzelne Puncte in Portugal befegt hielten, bildes 
ten die Stüppuncte für die Verſammlung und Organifation der Infurgen: 
tencorpe. Won allen Seiten ſahen fih nun die Franzofen umringt und 
angegriffen; doch fiegte ihre Kriegserfahrung und Disciplin bei jedem offes 
nen Zufammentreffen mit diefen ungeregelten Scharen. Nichts defto weni: 
ger befand fi) der Herzog von Abrantes in einer feht unangenehmen Lage, 
da er, von Frankreich getrennt, nach Dupont’s Niederlage bei Baylen (f. d.) 
auch auf Entfag von Spanien her nicht rechnen durfte, und der Durchzug 
durch zwei feindlich gefinnte Länder, deren ganze Bevölkerung unter den 
Waffen war, als ein hoͤchſt mißliches Unternehmen erfchien. Während. er 
bei fi) erwog, mas unter diefen Verhältniffen zu thun fei, flieg, um fein 
Mifgefhi zu vollenden, ein englifches Heer unter Sir Arthur Wellesley 
[dem jegigen Herzog von Wellington] (f. d.) in der Bai von Mondego an’s 
Xand, den 4. Aug. 1808, Diefes Corps vereinigte fid) mit den Portugies 
fen unter Freyre, fo mie mit dem von Gibraltar kommenden Gorps des 
Gen. Spencer, und ſchlug fo, 22,000 M. ftark, die 14,000 Franzofen Ju— 
not's bei Wimieiro den 20, Auguſt 1803. Legterer zeg ſich in fein ver: 
fhanztes Lager vor Liffabon zuruͤck und hielt einen Kriegsrath, in. welchem 
befchloffen wurde, dem unterdeffen angefommenen eigentlichen engl. Ober: 
befehlshaber Sir Hew Daltymple einen Waffenftillftand anzubieten, da man 
feine Möglichkeit fah, ſich durch das englifhe Heer durchzuſchlagen, welches 
durd Sir John Moore und eine unweit der Tajomuͤndung gelandete Abs 
theilung bedeutende Verftärtung erhalten hatte. Der ruſſiſche Admiral Si— 
nidwin, der mit einer nicht unbedeutenden Escadre im Tajo lag, hatte dem 
Herzog von Abrantes alle Mitwirkung verweigert und fchloß fpäter eine Se— 
parateonvention für fi und feine Flotte. Der Waffenftitiftand wurde am 
23. von Kellermann und Wellesley abgeſchloſſen; fodann fcpritt man zur 
Auffesung der Gapitulationspuncte, weiche von Kellermann und dem englis 
hen Oberftlieutenant Murray ausgearbeitet und am 30. Auguſt 1808 von 
‚beiden Oberbefehlshabern unterzeichnet wurden. Der Hauptinhalt der Con— 
vention war folgender: „die franzsfifche Armee wurde mit Beibehaltung ihrer 
Waffen und ihres Eigenthums, auch der Artillerie franzöfifcdyen Gatibers, nach 
Frankreich eingeſchifft; fie follte nicht als kriegsgefangen angefehen werben 
und folglich fogleid wieder in's Feld ziehen können; die Befagungen von 
Elvas, Almeida und einiger Forts in Portugal, welche die franzöf. Armee 
noch befegt hatte, wurden mit in die Gapitulation eingefchloffen. Die Kranz 
ten follten durch zurücgelaffene franz. Mititairärzte behandelt und ſpater 
nachgefendet werden. Das engliſche Gouvernement beforgte die Transport— 
mittel für das Corpse. Kein Portugiefe follte wegen feines politifcyen Bes 
fragens während der Anweſenheit der Franzofen zur Rechenſchaft gezogen 
werden; ja fogar wurde denen, weldye es verlangten, gleich ben nicht milis 
tairiſchen Unterthanen des franzöfiihen Reichs und deren Allüürten, die ſich 
in Portugal aufhielten, geftattet, ungefränit aussumandern. Im Zweifel 
follten alle Artikel zu Gunften des franz. Heeres ausgelegt werden. . Die 
Engländer follten nad) Genehmigung der Convention die Forts S. Julino, 
Caleaes und Bugio befegen.” — Mod enthielt die Gapitulation Speciali— 
täten und Nebenbeftimmungen, die von transitoriſchem Intereffe waren und 
daher überganyen werden. Diefer für die Franzoſen fo ehrenvolle Vertrag 
erregte in England den lauteften Unwillen; dennoch wurde die Convention 
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aufs Puͤnctlichſte erfuͤllt, und die franzöfifhe Armee, 22,000 M. ftart, nahm 
ſchon nad) wenig Monaten wieder an dem Kriege in Spanien Theil und 
balf dort den König Joſeph in feine Hauptftadt zurüdführen, aus meldyer 
ihn die Folgen der Convention von Cintra vertrieben hatten. Legteren Na: 
men führe die Convention von dem obenerwähnten Flecken, dem Haupt: 
quartiere des Sir Dalrymple. (Foy, Gelchichte des Kriegs in Spanien, 
3. Bd. Riegel, Gefch. des Kriegs auf der pyren. Halbinfel, 1. Bo.) B. 

Eircitores oder Circuitores (von eircumire) hießen bei den Römern 
diejenigen, weldye im Lager die des Nachts ausgeftellten Schildwachen zu 
vifitiren hatten. Anfänglidy fcheinen dies nad Livius XXI. 1. die Ritter, 
dann die Teibunen, Liv. XXVII, 24, und bei befonderen Veranlaffungen 
die Legaten und Heerführer felbjt geihan zu haben. Sallust. Jug. 45. Sn 
der fpätern Zeit übertrugen die Tribunen beflimmten Leuten dies Geſchaͤft. 
Veget. Ill, 8. Die Ronde (eircumitio) bei den Römern in diefer Zeit 
wurde nämlidy fo gethan, daß alle Tage von einer turma 4 Ritter auf Be: 
fehl des Hauptmanns vom uragus (Lieutenant) beſtimmt wurden, bei Nacht 
die Machen beim Prätorium, Quaftorium, an den Eingängen und am Walle 
zu vifitiren. Diefe 4 Ritter meldeten fich Abends beim Hauptmann des 
erfien Maniprls der Triarier, weil derfelbe durch ein Signal die einzelnen 
Nachtwachen anzeigen lief. In jeder der vier Nachtwachen (die erfte von 
6 — 9 Uhr Abends) that nun 1 Ritter die Ronde und nahm einige Sol- 
daten mit fidy, die ihm als Zeugen dienten, wenn etwas vorfiel. Jeder 
Schildwacht forderte der Circitor die tessera (das Täfelchen, welches die Pas 
role enthielt) ab und gab diefelbe früh bei feiner Meldung, die er zugleich 
mit feinen 3 Kameraden machte, an den Tribun ab. (Vergl. Dr. von Cilano, 
rom. Alterthümer, 3. Theil 10. Gap. ©. 567 ff.) C. 

Eircul, (fiehe Kreis im Zirkel). 

Eircularbefeftigung, Circulartrace (l’enceinte eirculaire) nennt man 
den Feftungsumtiß, wo der Hauptwall die Kreisgeftalt hat. Sie ift unffrei= 
tig die einfachſte Grundform, bejigt aber in der Mormalvertheidigung nur 
divergirendes Ftontalfeuer und läßt folglich den ganzen Graben ohne Ber: 
theidigung, oder im todten Winkel. Bis auf gemwiffe Grenzen laͤßt fich, 
vorzüglich bei Gefhügvertheidigung, das Feuer auf dem Angriffsterrain con: 
centriren; dem Graben aber kann nur durch niedere Vertheidigungsanordnun: 
gen eine raſitende und flankirende Bertheidigung verfchafft werden. Die 
Bortheile, die man der Kreisbefeftigung zufchreibt, beftehen darin, daß die 
BVertheidigung auf allen Puncten eine gieihförmige Stärke befigt, daß fie 
ben größten innen Raum mit der geringft möglihen Wallausdehnung um: 
ſchließt, umd daß die Linien nicht enfilirt werden können. 

Die erfte Idee zu dieſer Befeftigungsweife ftellte Albreht Dürer 
(1527) auf, und in den neuern und neuften Zeiten haben vorzüglich Monta— 
lembert und Carnot mehrere dergleichen Befefligungsentwürfe angegeben. P. 

Citcumvallations linien, f. Belagerung einer Feftung x. S.461. Th. T. 

Eiriacy, Ludwig Sriedrih von, Sohn des Hauptmann v. Giriacn, 
geb. zu Potsdam den 13. Jan. 1786, kam 1798 in das adelige Gadetten: 
daus zu Berlin, ward 13801 Junker im Infanterieregimente von Zweifel, 
1805 Faͤhndrich. In der Schlaht von Jena leicht verwundet, entkam er 
nach Schlefien und erhielt 1807 eine Lieutenantsftelle bei der neu gebildeten 
Grenadierjigercompagnie von Sell. Hier zeichnete er fi) ganz vorzüglich 
beim Ueberfalle des verfchanzten Lagers von Glaz aus, wobei ihm, dem fid) 
unabläffig Bildenden, die Terrainkenntniß, welche er einer vorhergegangenen 
Aufnahme verdankte, fehe zu Statten kam, trug jedoch eine ſchwere 
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Verwundung davon. Im Jahre 1809 warb er ald Abjutant zum Füfeliere 
bataillon des damaligen 2. fchlefiihen Regiments commandirt. Diefe neue 
Stellung erwarb ihm die Anerkennung und Theilnahme mehrerer höherer 
Dfficiere, welche ſowohl auf den Gang feiner fpätern Anftellung, als auf 
den feiner Studien nicht ohne erheblichen Einfluß blieb. Er trat 1810 in 
die allgemeine Kriegsfchule zu Berlin, arbeitete hier nicht nur mit unermuͤd⸗ 
lichem Fleiße, fondern aud mit großer Umficht und ftets mit dem gefröns 
ten Bemühen, das Exlernte in das praßtifche Leben überzutragen. Im nädhs 
ften Jahre vermählte ſich Ciriacy mit einer Witwe mit 2 noch unerzogenen 
Kindern. Anſtatt durch diefes neue Verhältniß abgezogen zu werden, vers 
doppelte ed, leider jedoch zum bleibenden Nachtheile für feine Gefundheit, 
feinen großen Eifer. Ende des Jahres 1812 ward er zum 1. Bataillone 
feines Regiments nach Glaz zurüdberufen, welches bald darauf nad Neiße 
abging; dort ward ihm nah dem Aufruhr von 1813 zu feiner größten 
Freude die Formirung des Jaͤgerdetaſchements feines Bataillons Übertragen, 
welche er ſchnell und in vorzüglicher Weiſe beendete und ſich die Liebe diefer 
Leute in ganz befonderem Grade erwarb. Ein fchöner Beweis davon follte 
ihm bald werden; denn faum war er bei einem tapfern, aber vereitelten An= 
griffe auf Groß: Görfhen durd einen Schuß in den Unterleib getroffen 
worden und am Rande dieſes Drtes liegen geblieben, als feine Leute, ihn 
vermiffend, fofort zum erneuten Angriffe zurüdkehrteen und ihn fchnell in 
Eicherheit brachten, und fogar, als der Zufall fie Tags darauf den Schwer: 
verwundeten finden ließ, ihn 3 Stunden Wegs auf ihren Schultern forttrugen 
und für feinen weitern Xransport forgten. Den 29. Sept. 1813 trat er, 
verfegt in den Generalftab, feine Dienftteiftung bei dem Chef der 9. Bis 
gade ded 2. Armeecorps, dem Generalmajor von Klür, an. Nach dem 
Gefechte bei Wachau (den 16. October) erhielt Ciriacy das eiferne Kreuz 
2. Claſſe. Bor Erfurt zog er aus feinen frühern, emfigen Studien bei 
der Blofadedislocation den größten Nugen. Die Zeitfchrift für Kunft, Wiſ— 
fenfhaft und Gefhichte ded Kriegs fagt: „Die Redoute auf dem Galgenberge, 
die bier den Ausfällen der Franzoſen eine Grenze feßte, war befonders 
fein Werk. Hier war ed, wo Ciriacy zuerft die Bekanntſchaft E. v. Deder's 
(f. d.) machte, welche als innige Freundſchaft fortgedauert hat. 

Am 21. Febr. des folgenden Jahres traf die 9. Brigade bei Vitry 
in der Mähe der großen Armee ein; Giriacy wohnte allen Gefechten und 
Schlachten bei, die von nun an faft jeden Tag bezeichneten, u. n. denen von 
Meaur, v. Barinfrais, v. Neuilly, v. Soiffons, v. Laon, ‚dem Uebergange über 
die Aisne bei Corbeng, den Gefechten bei Laferte:Gauche, bei Etages und 
bei Paris. Ciriach, jegt außer feiner Anciennetät zum Premierlieutenant 
befördert, und im April 1815 dem Generalftabe der 5. Brigade zugetheiit, 
wohnte der Schlacht von Ligny bei, marfchirte den 18. über Wavre und 
Chapelle St. Lambert, fam noch um 7 Uhr auf dem verhängnißvollen 
Schlachtfelde von Belle-Alliance an, um der fo entfcheidenden Wegnahme 
von Planchenoit beizumohnen. Bei den Belagerungen von Maubeuge, Phi: 
lippeville, v. Givet und Charlemont kamen ihm feine praktifchen Studien 
fehr zu Statten und gaben feinem hoͤchſt ſchaͤtzbaren Werke: über den Bes 
lagerungstrieg die Veranlaſſung. Nach dem Feldzuge ward ihm das 
eiferne Kreuz 1. Glaffe und der Wiadimirorden 4. Claffe, und im folgenden 
Sabre das Gapitainspatent. Um diefe Zeit lieferte er mehrere ſehr durchs 
dachte und intereffante Auffüge in das neuentſtandene Militairwochenbiatt ; 
eben fo wurde er Mitarbeiter der Leipziger Literaturzeitungs; auch fchritt er 
nun zu feinem erſten felbftftändigen Werke, zu der Geſchichte des Be: 
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tagerungsfriegs von 1815, ben er vorzugsweiſe hinfichtlid der engen 
Einfcyliehung betrachtete, aber erft 1819 herausgab, und der ihm einen 
ausgezeichneten Rang unter den Militairfhriftftellern erwarb. Anfang des 
Jahres 1318 ward Citiach, nachdem er vorher als Adjutant beim Com: 


mando der 4. Divifion in Frankfurt geftanden hatte, in's Kriegsminiftes 


eium gefegt, ſah ſich jedoch bald nad) feiner Ankunft in Berlin feiner Sat: 
sin durch den Tod beraubt, Seine hronologifhe Ueberfiht ber 
Gefhihte des preufifhen Heeres erfhien 1820. Im folgenden 
Jehte ward er zur Kriegsfchule verfegt und im naͤchſten Fruͤhjahre zum 
Major ernannt. Die Mititairliteraturzeitung ward durch mehrere Auffäge 
vom ibm bereichert, unter denen namentliche Erwähnung vor allen vers 
dimen: die Abhandlung Über den Gebraud der Zirailleursz 
ferner über die Organifation des preußifchen Heeres (im Ertras 
heft von 1818). 1824 erfchienen von ihm zu Berlin: die Verſuche 
einer militairifhen Befhreibung des osmanifhen Reichs, 
in befonderer Darftellung feines Kriegsmwefens und der topo— 
grapbifhsmilitairifhen Beſchaffenheit feiner europaäiſchen 
Provinzen, ein Product, weldes überall eine hoͤchſt vortheilhafte Beur— 
tbeilung gefunden hat. Die durch hohen Werth ſich auszeichnende Zeit: 
ſchrift für Kunft, Wiffenfhaft und Gefchichte des Kriegs nennt Ciriacy, 
Deder und Bleffon als ihre Begründer, und enthält unter vielen trefflichen 
Beiträgen Ciriach's 5. B. im 1. Heft des 1. B. die hiftorifhe Dar: 
ffellung des preuf. Staates, nebft einer biftor. Tabelle. Im 
Sabre 1825 vermählte er fid) zum 2. Male, Vom Winter von 1827 an 
lenkte er unausgefegt feinen ganzen Eifer und feine Kräfte auf die Hand: 
bibtiorhet für Dfficiere und übernahm feldft mehrere Bände und lie: 
ferte den erften Band der Geſchichte der Kriegsfunftl. Schon 
waren eine Eritifhe Ueberfiht der Militairliteratur, fo wie 
der 2. Band der Gefhihte der Kriegskunſt ihrer Vollendung nahe, 
als feine Aufmerkfamkeit mehr den türkifhen Angelegenheiten ſich zumendete. 
Seine nad der Eröffnung des Feldzugs von 1828 anonym (Berlin bei 
Mittler) herausgegebenen Betrahtungen über die möglidben Ope⸗ 
rsatiomen x. wurden bald in viele Sprachen übertragen, und der Feld: 
marſchall v. Diebitſch hat denfelben Operationsplan ausgeführt, auf welchen 
Ciriacy das Gewicht legt. Im Jahre vor feinem Tode erſchien eine aͤhn⸗ 
liche Broſchuͤre von ihm. Nachdem Ciriacy's Körper in Folge der uner: 
muͤdlichſten Geiftesanftrengungen fhon längere Jahre ber gekränfelt hatte, 
umterlag ee endlich einer allgemeinen Schwindfuht, welde am 12. Auguft 
1829 feinen Tod herbei führte, und einer Gattin mit 6 Kindern die Stüge 
raubte. Giriacy zeichnete einnehmende, hinreißende Sanftmuth, bei feſtem, 
räftigem Charakter, befonders Eräftig in Ausführung feiner Entſchließungen, 
ein unübertroffenee Fleiß in feinen Studien aus. Von ihm fagt die Zeit: 
ſchrift für Kunft, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Kriegs, der diefe No: 

entnommen find: „Wenig Menfhen haben fid) jo leicht 
und fo volltommen wie Giriacy in eine fremde Anſicht zu finden und fie 
aufs Aeußerſte klar zu entwideln verftanden ; Wenigen nur wird e8 gelingen, 
fo ſchnel wie unfer verftorbener Freund von einem Gegenftande zum an: 
dern mit gleicher Gründlichkeit in der Bearbeitung uͤberzugehen. — Ciriacy 
hielt ſtets die Anſicht feft: daß die dem Dfficier nöthige Wiffenfhaftlicykeit 
durchaus praßtifh fein müffe, und alle Forfhungen nur darauf hingehen dürf: 
ten, bas Erlernte für den Dienft brauchbar zu machen.“ — Er glühte mit hoher 
Achtung und Freundſchaft für feine ausgezeichneten, geiftesverwandten Freunde. 
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Ciriacy legte in ben obengenannten: trefflichen Werken bie Früchte eines 
vielfeitigen, tiefen und glüdlichen Studiums nieder und verpflichtete ſich fo 
die gebildete Militairwelt aller Völker und aller Zeiten. — W.H, 

Eiffoide ift eine Erumme Linie höherer Ordnung, welche Diokles erfand, 
um 2 mittlere Proportionallinien zwiſchen 2 gegebenen Linien zu finden. Ihre 
Gonftruction läßt fi nicht gut ohne Figur befchreiben ; da nun Überdies der Ge: 
brauch diefer Linie faft nie vorkommt, fo mag folche hier nur des Namens halber 
erwähnt fein. Sollte jedoch ein Lefer fich eine folche Linie confteuiren.wollen, fo wird 
bie Formel y — r= dazu binlänglicy fein. Man nimmt nämlich einen 
Halbkreis an, deffen Durchmeffer = d ift, und nimmt auf ſolchem die Abfeiffe 
x nach und nad immer größer an, fo erhält man durch obige Gleichung die 
dazu gehörigen Ordinaten y und kann die Giffoide vorzeihnen. M.S. 

Cifternen (citernes) find gemauerte Mafferbehälter, die. man in fols 
chen Feftungen anlegt, wo Fluß: oder Röhrwaffer mangelt, ober wo dieſes 
der Feftung abgefchnitten werden könnte, um in ihnen Regen und Schnee 
aufzufangen und auf diefe Weife den Maffermangel zu erfegen. Ihre Gröpe 
beftimmt fih nad) der Größe der Feftung oder der Stärke der Garnifon 
und aus der duch Erfahrung“ ermittelten Quantität des jährlichen Nieder— 
ſchlags, welcher auf 12 Par. Quadratfuß Fläche, ungefähr 10 Par. Cubik⸗ 
fuß beträgt. Um diefe Behälter gegen die Zerftörung durch Bomben zu 
verwahren, überwötbt man fie bombenfeft und Leitet das Regenwaſſer von 
den nahe liegenden Gebäuden duch eine angebrachte Deffnung in die 
felben.. a: P. 
Citadellen (eitadelles) jind kleine Feftungen, welche innerhalb größe: 
ver liegen. Ihre Hauptbeftiimmung ift, der Zeflung, zu der fie gehören, als 
Hauptreduit, d. h. als. ein Zufluchts- und Sicherheitsort für bie Befagung - 
zu dienen, wohin fie ſich nad eroberter Feſtung zurüdzichen und von da 
die Vertheidigung noch fortfegen fann. ine zweite Beftimmung diefer Eleis 
nen Feſtungen, der Vorzeit, aber audy der neuelten Zeit angehörig, iſt die, 
daß fie in großen und volfreihen Städten der Befegung berfelben, bei einer 
Empörung der Einwohner als ein Zufluchtsort und ein Zwangsmittel dies 
nen, durch welches die Staatsgewalt ihre Oberherrfchaft zu behaupten im 
Stande ift, indem in einem ſolchen Falle die Stadt von der Citadelle aus 
befchoffen und überhaupt feindlid behandelt werden fann. | 

Um beide vorher angegebene Zwecke duch eine Citadelle zu erreichen, 
ift Folgendes nothwendig. | I i 

1) Ihre Größe muß zu ber der Feſtung im richtigen Verhaͤltniß ſte— 
ben, d. bh. fie muß nach der Eroberung der Dauptfeftung die noch übrig 
gebliebene Belegung — welche Erfahrungen zu Folge. ungefähr .bie auf die 
Hälfte zufammengefhmolzen fein wird — aufnehmen und auch bie zu ihrer 
Subfiftenz; und zur fortzufegenden Bertheidigung unentbehrlichen Vorraͤthe 
faffen £önnen. Nur wenige Gitadellen der europdiichen Feſtungen erfül: 
ten jedoch diefe Bedingung; meift find fie zu klein, und noch häufiger fehlt 
ed ihnen an hinlaͤnglich bombenfeften Räumen. Dergleihen ‚mangelhafte 
Eitadellen fallen dann gewöhnlich: nach. furzer Zeit, da fie noch hinlaͤnglich 
groß find, um den feindlihen Wurfgefchoffen zum fichern Zielpunct zu dies 
nen, der Befagung aber gegen die vernichtende Wirkung diefer Gefchofie keine 
Sicherung zu gewähren im Stande find (Belagerung der. Eitadelle v. Ant: 
werpen 1832). Hieraus folgt als eine nothwendige Bedingung für jede 
gut angelegte Gitadelle, daß es nit an bombenfeiten Räumen zu dem. vor: 
erwähnten. Bebuf fehlen darf, ja dab auch die Vertheidigungswaffen, vor: 
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Geihüh, durch Kafemattirungen, gegen jene fo gefährlichen Ge: 
fiher aufgeſtellt find. 
ge muß an einem folhen Puncte der Feftung gewählt wer⸗ 
irch alle möglichen been Hehe terftärkt, dem Feinde 
leichten Angriff gervährt, fondern ihn vielmehr nöthiget oder es ihm vors 
erfcheinen läßt, erjt die Feltung und dann die Citadelle zu bela: 
, weil im erntgegengefegten Falle durdy die Citadelle auch zugleich die 
erobert würde. Deßhalb muß die Gitadelle ſtaͤrkere Werke haben, 
Feſtung, fo daß es dem Feinde einen Vortheil bringt fie gleich 
andugreifen. Ferner müfjen die Werke der Keftung von der Gita: 
fig eingefehen fein; und Eeines der von iht aus gefehenen darf 
ine Lage dem Feinde Schug gegen das Feuer der erfteren gewähren. 
Feftung din einem Fluffe, fo wird es meift vortheifhaft fein, bie 
amt öbern Theil des Flußufers (Antwerpen) oder an deffen Mün 
anzul wenn bie Feſtung die Ausmuͤndung mit einſchließt. Um: 
die Feſtung Hoͤhen, ſo waͤhlt man zur Anlage der Citadelle gewoͤhn⸗ 
bie dominitendſte. Endlich muß vor den Feſtungswerken der Citadelle 
der Stadrfeite, ein beträchtlich freier Raum — nicht unter 800 Schritt — 
ſegenannte Esplanade, verbleiben, damit der feindliche Angriff von 
Stadrfeite her, nicht etwwa durch dediende Gegenftände begünftigt wird. 
viele, ja die meiften Gitadellen findet man in diefer legtern Bezie— 
ebenfalls fehlerhaft angelegt. 
3) Damit die Citadelle die Stadt oder das Innere der Feſtung gebö- 
eig beftreichen und beherrfchen Fann, ift e8 gut, wenn fie auf der domini⸗ 
rendſten Stelle des Feſtungstetrains Liegt; außerdem aber ift es umetlaͤßlich, 
daß fie eine genügend größe Esplanade hat, und daf alle Hauptftraßen nad) 
der Citadeile in gerader Richtung laufen, damit fie von diefer aus befkrichen 
werden können. P. 
Eindad- Real, Stadt in der fpanifchen Provinz la Mandya, mit 
8000 Einwohnern. — Der Marſchall Victor, Derzog von Belluno, hatte 
zwar einen glänzenden Sieg bei Medelfin (ſ. d.) erfochten, den er jedoch 
wicht zu Benugen verſtand, und dadurch die anderen Heerführer hinderte, in 
iben Dperätionienn bedeutende Förtfchritte zu machen. Unter die Zahl diefer 
gehörte der Grneral Eedaftiani, in der Manda dem Herzoge von Urbino 
gegenüberfichend, der den Oberbefehl über das fpanifhe Mittel: und an: 
daluſiſche Derr übernommen hatte. Sebaftiani benugfe den Zeitpunet, wo 
Urbino den Drrzög von Albuquerque mit 12,000 M. zur Unterftügung Gue: 
fta’s nach Extremadura entfendet hatte, um mit Vortheil anzugreifen. Das 
ſpaniſche Derek hatte eine Stellung auf dem rechten Ufer der Guadiana bei 
Ciudad‘: Neal genommen, und die Defiteen von Villahatta umd Wille: 
rubia de les Dios, welche durch das Fluͤßchen Giguela gebildet werden, 
ſtart beſezt; es hatte bier 12,000 M. und 15 Kanonen verſammelt. Am 
27. März 1809 erſchien Sebaftiani's Avantgarde vor diefer Stellung, bie 
fofort mit dem Bajonet genommen wurde, während die Hauptinaffe der 
Feameoſen die Überräfhhten Spanier umging, und fi der Brücke über die 
Suabiana dei Peralvillo raſch bemädhtigte. Eine Batterie von 12 Kuno: 
nen Begüunfligte den Uebergang einer polniſchen Divifion und zweier franzds 
ſiſcher nterirregimenter, die ſchnell auf die Spanier eindrangen, welche 
zu wanken begannen. Dieſer Umftand entging der franzoͤſiſchen Cavalerie 
nicht, Die ihn raſch benutzte, ſich auf die Spanier warf, welche nun in groͤß⸗ 
tee Unordnüng bis Almageo, drei Stunden weit, flüchteten. Am folgenden 
Zuge lieh die Cavalerie ihnen hier noch keine Ruhe, jagte fie Über die großs 
Mititair »Gomv. + ericon. II. Bo. 13 
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Ebene von Santa Cruz de Mudela bis nah EI Viſo, wo fie, noch keinen 
Schug findend, fidy zerftreut in den Engpäffen der Sierra Morena verbars 
gen. Der fpanifhe Verluft betrug 1500 Todte, 100 Dfficiere und 4000 
M. an Gefangenen, fo wie auh 9 Kanonen und 15 Munitionswagen 
verloren gingen. Sebaſtiani will nur ungefähr 200 M. in Allem eingebüßt 
haben. Den Franzoſen fielen am Fuße des genannten Gebirges noch be: 
trächtlihe Magazine in die Hände; fie etablirten ihr Hauptquartier in Ciu— 
dad: Real, von wo fie am beften die Bewegungen ihrer Feinde von Andas 
(ufien und Extremadura her beobachten konnten. (Riegel's Tiähıiger Kampf 
auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel.) . W. 

Ciudad-Rodrigo, Stadt und Feftung in der Provinz — 
des Koͤnigreiches Spanien, liegt auf einer Anhoͤhe am rechten Ufer der Agueda 
und hat 11,000 Einwohner. Auf einer der Hauptſtraßen zwiſchen Spanien 
und Portugal ſich befindend, iſt ſie als Grenzfeſtung gegen Letzteres von 
Wichtigkeit. Die Werke beſtehen a) aus einer inneren Umfaſſung, einer 
Mauer von 32 Fuß Höhe, ohne Flanken, mit ſchlechter Bruftwehr, ſchlech⸗ 
ten Wällen und engen Bollwerfen; die aͤußere Umfaffung b) ift nur eine 
fausse lraie, die wenig zur Dedung der innern Wälle nust; an der Suͤd⸗ 
und Dftfeite find Ravelins, doc fehlt überall der bededte Weg. Die Vor: 
ftadt vor dem Landthore ift mit einem ſchlechten Erdwalle umgeben; auch 
ftehen nody außerhalb derfelben einige befeftigte Kloftergebaude. Der Boden 
um die Feſtung iſt bart und fteinig. 

In dem fpanifhen Erbfolgekriege hatte im Jahre 1706 der englifche 
Teldhere Mylord Galloway ein versinigtes englifcy = portugiefifches Heer nad) 
Spanien geführt, doch konnte er feine Pläne nicht verwirklichen, da die Ins 
dolenz der Portugiefen ihm im Wege ftand; nur mit Mühe erlangte er, 
daß fie die Belagerung von Giudad:Redrigo mit übernehmen wollten. Den 
21. Mai ward diefe Feftung berennt; den 30. ging fie über, nachdem vie 
förmlicye Belagerung nur vier Zage gewährt hatte. Die fpanifhe Befagung 
beſtand aus einem Regimente regulairer Truppen und 2000 M. Lundmiliz. 
Erfteres zog frei ad, nachdem es ſich verpflichtet hatte, ein Jahr lang nicht 
gegen König Karl (als deutfher Kaifer Karl VI.) zu dienen; die Milizen 
wurden entwaffnet und nad Haufe gefhidt, mußten aber gleichfalls ſchwoͤren, 
ſich nicht gegen König Karl gebrauchen zu laffen. An Kriegsbedürfniffen 
und Lebensmitteln ward ein großer Vorrath in der Feſtung gefunden. 

Zwei Feldzüge in dem Kampfe Napoleon’s gegen Spanien waren vor: 
über; noch hatte der gewaltige Kaifer die Refultate nicht erlangt, die er im 
feinen früheren Kriegen zu erlangen gewohnt war. Große Rüftungen bes 
gannen zum dritten, dee Marſchall Maffena (f. d.) führte eine Armee von 
60,000 M. Infanterie und 10— 12,000 M. GCavalerie, Artillerie zc., die 
zur Eroberung Portugals beftimmt war, aus Spanien heran. Die glüds 
lihen Gefechte, die diefer Deerführer bei Barba de Pierca und fpäter bei 
Alcañiza lieferte, hatten die Berennung und engere Einfchliefung von Cius 
dad :Modrigo zur Folge, vor welher Feftung die Franzoſen am 26. April 
1810 erſchienen, aber erft in der Mitte uni die Belagerung beginnen fonns 
ten, was früher durdy die Mähe des Feindes, durch die den Transport der 
Bedürfniffe erſchwetenden ſchlechten Wege, und duch den Mangel an Les 
bensinitteln unmöglicd geworden war. Sept aber warfen die Frangofen die 
Avantgarde des feindlichen Heeres auf allen Puncten zuruͤck. Junot mit 
8000 M. vom 6. Korps, einer Divifion feines eigenen, des 8., und der 
Reſervecavalerie umſchloß die Feſtung links der Agueda, der Marfchall Ney 
mit dein 6. Gorps umgab fie auf dem reihten Ufer des genannten Fluſſes; 
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der Meft des 8. Corps ftand zur Unterftügung bei San Felices in der Nähe. 
— Fa der Naht vom 15. zum 16. Juni murden nördlich auf dem gro: 
ien Teffon, einem die Stadt beherrfchenden Hügel, die Laufgraͤben eröffnet, 
wobei Die Belagerer fehr wenig verloren, da zwei falfche Angriffe auf den 
beiden Ufern der Agueda die Befakung irre geführt hatten. Den Irrthum 
bei Tage gewahrend, begann zwar die Feftung um 10 Uhr des Morgens 
ein beftiged Feuer, doch waren die Franzofen ſchon zu weit vorgefchritten, 
um großen Schaden zu leiden. Den härteften Kampf hatten diefe mit dem 
Boden zu beftehen, der durch die häufigen Negengüffe fehr kothig geworden 
war, und mit dem Waifer, das ſich in den Trancheen vorfand; doch über: 
mwältigten fie alle Hinderniffe, und in der Nacht vom 22. zum 23. war 
bie erfte Parallele fertig, die Gefchüge wurden eingeführt, alles Feuer der 
Delagerten, befonders das Merfen von Bomben und Granaten, flörte die 
Arbeiten nicht. Schon in der Nacht vom 20. zum 21. war man an zwei 
Drten mit der Sappe gegen die zweite Parallele vorgegangen, die Voltigeurs 
drangen bis auf 25 Klaftern von der Umfaffungsmauer des Klofters Santa 
Eruz beran; in der Nacht zum 24. ſchritt man wieder bedeutend mit den 
Erdarbeiten vor. Die meifte Störung verurſachte die häufige Beunrubigung 
der franzöfiihen Vorpoſten durch die Befagung von Santa Cruz; e8 wur- 
den daber 300 Grenadiere zur Wegnahme diefes Kloſters beftimmt, die, in 
zwei Golonnen getheilt, die eine in der Front, die andere im Rüden angrei: 
fem ſoute. Letztete wurde ohne Erfolg beſchoſſen und fprengte das verram: 
melte Thor durch mitgenommene Pulverfäde in die Luft; die erfte Colonne 
mar mittlerweile audy angefommen. Die 200 Spanier, weldye ſich auf dies 
fem Puncte befanden, festen fid) in dem oberen Stodwerke feft und thaten 
den franzöfiihen Grenadieren durch ihr lebhaftes Feuer bedeutenden Scha: 
den; dieſe aber ftedten das Gebäude in Brand und vernichteten dadurch auch 
ben größten Theil der Vertheidiger. Maffena hatte fein Hauptquartier in 
der Mähe von Ciudad: Rodrigo genommen und ließ am 25. Juni das 
Feuer aus 46 Stück Geſchuͤt beginnen, wihrend der Feind auch aus dem 

unverbrannten Theile von Santa Cruz vertrieben ward, man dieſes 
vollends nirderbrannte und ſich in der Umfaffungsmauer feflfegte. Hierdurch 
waren die Sranzofen faft bis auf das Glacis gekommen und thaten mit 
dem Eleinen Gewehr den Vertheidigern vielen Schaden, befonders fegten fie 
ihnen viele Artilleriften außer Gefecht. Mehrere Bruftwehren wurden durd) 
das Belagerungsgefhüg ftark beſchaͤdigt, Kanonen demontirt, die Stadt an 
verfiedenen Stellen in Brand geſteckt, fo wie drei Pulvermagazine in die 
Luft aefprengt; doch auch den Franzofen wurden im Lager zwei kleine Pul: 
verbepot® durch feindliches MWurfgefhüg angezündet. Am 26. hatte das 
Teuer audgebalten; am 27. ward vorzüglich viel mit Bomben geworfen, 
abermals ein Pulvermagazin der Spanier in die Luft gefprengt und der 
Walibrud in der fausse braie faft zugaͤnglich gemacht. Man fuhr mit 
dem Werfen in der Nacht fort und arbeitete während dem fleißig mit ber 
Sappe; abermals zerflörte am 29. eine franzöjifhe Bombe ein Magazin mit 
einer Menge gefüllter Projectiten für Wurfgefhüg, und da nad) der Erpio: 
fion das Feuer der Spanier ſchwaͤcher wurde, fo ließ der Marſchall Ney den 
Gouverneur, General Herrafti , auffordern. Diefer, ein Mann voll hoben 
Mutbes, ſchlug die Aufforderung ab, aber einen Waffenftiliftand vor, wäh: 
end beffen er von Wellington Verhaltungsbefehle einholen wollte. Dies 
genehmigte der Fürft von Eflingen, Mafjena nicht; die Arbeiten hatten 
ihren Fortgang, wurden aber fehr fhwierig; aud widerfland das Maueriverk 
ber innen MWälle den auf 250 Klaftern Entfernung 1 Breſche⸗ 
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batterien, fo, daß man bdiefe bis auf 60 Klaftern vorrüden, auch tunk Mi: 
nen gegen das Mauerwerk opericen wollte. Man mußte, um zum Zwecke 
zu gelangen, erft das Klofter San Francisco wegnehmen; ber General Eis 
mon mit 600 M. und 150 Arbeitern beiwerkftelligte dies in der Nacht vom 
1. zum 2. Juli ohne einen Schuß zu thun, und am andern Abende nahe 
men 3 franz. Grenadiercompagnien die Vorſtadt gleiches Namens. Weue 
Batterien wurden erbaut,®eine der Feſtung ſich nähernde britifcye Abthei⸗ 
lung zurüdgeworfen, eine am 9. neu angelegte Brefchebatterie und die Mir 
nen hatten die glänzendite Wirkung; aber noch wollte die Befagung nichts 
von Uebergabe wiffen. Am 10. Juli, Nachmittags 4 Uhr, hatten 3 fühne 
Soldaten bie Breſchen recognoseirt, um 6 Uhr fegten fich unter Anführung 
des Divifionsgenerald Loiſon die Sturmcolonnen mit £lingendem Spiele in 
Bewegung ; da ſchwieg das ſpaniſche Selhüs, die weiße Fahne ward auf 
geftedt und die Befagung ergab ſich auf Discretion. Aber noch vorher hatte 
der fühne Parteigänger Don Julian mit der fammtlihen, in der Feſtung 
befindlichen MReiterei einen Ausfall gemacht und ſich mitten durch die Fran: 
zofen den Weg nad Portugal gebahnt. Die Belagerung foftete den Fran 
zofen nit über 600 M., den Spaniern mehr denn 2000, worunter bie 
Hälfte Einw.; 6000 M. wurden gefangen, 6 Fahnen, 125 Stud ſchoͤ⸗ 
nes, meift bronzenes Gefchüg erobert; an Munition fanden die Sieger 2000 
. Etn. Pulv., 1,200,000 Patronen, eine beträchtliche MengeKugeln, uͤbrigens noch 
viele MilitairbeYürfniffe und einen anfehnlihen Vorrath von Lebensmitteln. 
Die Stadt feloft war gänzlich zerfiört, und dies ganze Refultat in der Nähe 
einer fchlagfertigen Armee erlangt, die zwar den Entfag verfproden, aber 
nichts gethan hatte, ihn zu bewirken. Die Tapferkeit der Wertheidiger er: 
kannte der König Ferdinand fpäter an, indem er im Jahre 3815 ein be 
fonderes Ehrenzeichen für fie ftiftete. | 
Adıtzehn Monat lang waren die Franzofen im Belige von Ciubab: 
Rodrigo gemefen und hatten den Plag wieder fo in den Stand gefegt, daß 
er eine Belagerung aushalten Eomnte. Der Marfhall Marmiont, Herzog 
von Ragufa, hatte feine Armee in weit ausgedehnte Winterquartiere gelegt, 
auch den General Montbrun gegen Balencia, einen Theil der Nordarmee 
gegen Afturien entſendet; diefe Fehlgriffe benuste Wellington mit Daft, um 
Ciudad Rodrigo einzuſchließen, zu deffen Eroberung er Alles bereit hielt. Am 
8. San. 1812 übernahm die leichte Divifion Grawfurd die Einſchließung; 
ihr folgten 269 Wagen, mit den Geraͤthſchaften zur Belagerung belnden, 
die dazu beftimmte Artillerie beftand aus 4 Achtzehn: und 30 Vierundzwun: 
jigpfündern. Den Belagerungsdienft übernahm die ſchon genannte leichte, 
die 1. und 3. Div. von 24 zu 24 Stunden abwechſelnd ; die Armee can: 
tonirte wegen der heftigen Kalte in den Dörfern der Umgegend, Am ers 
iten Tage nody wurde Abends 9 Uhr die von den Kranzofen neu angelcate 
Redoute auf dem großen Teſſon durch eine Abtheilung des 52. englifdhen 
Regimentes genommen; nur 4 M. ihrer Befagung enttamen in die Zeitung. 
Mit unglaubliher Schnelligkeit arbeiteten die Engländer an der erften Paz 
rallele, die am zweiten Abende 240 Klafter lang, in der Entfernung von 
240 Klaftern vom Plage fertig war. In der Nacht zum 14. gingen fie 
mit der fliegenden Sappe vor, nahmen das Klofier Santa Cruz und logie: 
ten fich dort ein; am 14. wurden 3 Batterien armirt; an demfelden Tage 
aber begingen die Briten den großen Fehler, während der Ablöfung die Lauf: 
gräben unbefegt zu laffen, 500 Franzoſen benugten dies zu einem Ausfalle, 
zerftörten einen Theil der Arbeiten und waren eben im Begriffe, rechts in 
die Parallele einzubringen, deren Geldhüge fie vernageln moilten, ale noch 
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zur rechten Beit einige Tauſend Mann unter General Graham anrldten, 
morauf die Franzofen nah der Stadt zurüdgingen.” Um 3% Uhr Nachmit⸗ 
1093 begannen 27 Geſchuͤtze das Feuer; auch ward das Klofter San Fran— 
ciseo mit Sturm genommen und die daran ftoßende Vorftadt beſetzt. Man 
Esante nun den Yaufgraben links weiter ausdehnen und bis auf 72 Klafter 
Entfernung von der Feftung vortreiben; auch ward vor demfelben eine Bat⸗ 
terie von 7 Bierundzwanzigpfündern errichtet, die am 18. früh ihe Feuer 
aufdeckte; eine Barterie von 2 Feldftüden ward am 19. in der Naht auf 
dem nicdern Teſſon erbaut. Bereits am 19. hatte der Wall 2 gangbare 
Breſchen, ungefähr 112 Klafter von einander entfernt, und Wellington be: 
ſchloß den Sturm um fo mehr, da er hörte, daß der Herzog von Ragufa 
zum Entfage heranziehbe. Abends 7 Uhr rüdten 150 Sappeure, jeder mit 2 
Süden vol Deu verſehen, die den Mangel einer Abfahrt in den Graben an 
ber Gontrrscarpe erfegen follten, gefolgt von der Brigade Mac Kinnon, ge: 
gen die 100 Fuß breite Breihe des Hauptmwalles an. Die am Fuße ders 
felben liegenden Bomben und andere Feuerwerkskoͤrper wurden zu früh ge: 
zündet und erhöhten durch die wirkungstofe Erplofion nur den Muth der 
Stürmenden. Der Widerftand war tapfer; endlidy aber kam das 5. Regi— 
ment zur Unterftügung; die Sturmlüde wurd erfliegen, doch mit großer 
Hartnaͤckigkeit vertbeidigte die Garnifon den inneren Abfchnitt, und fchon 
neigte fi) der Sieg ihr zu, ald der General Grawfurd, mit feiner Divifion 
vom Klofter San Francisco herfommend, die Eeinere Breſche mit Leichtig— 
feit erftieg, da hinter ihr kein Abfchnitt gemacht war. Von 2 Seiten an= 
gegriffen, mußten nun die Franzofen den Wal verlaffen, festen aber die Vers 
theidigung noch aus den Häufern fort. Nah 2ſtuͤndigem Kampfe, und 
nachdem jie 500 M. verloren hatten, ergaben fie ſich, noch 78 Dfficiere und 
1700 M. ftart. Die verbündete engliſch-ſpaniſche Armee hatte bei der Be: 
lagerung-an Xodten 3 Dfficiere, 77 M., an Berwundeten 24 Officiere und 
500 M. verloren; der Sturm Eoftete ihr den General Mac Kinnon, 5 
Dffieiere und 140 M. todt, den Generat Crawfurd, 59 Dfficiere und 500 
M. verwundet. An Gefhüskugeln hatten die Alliürten 9515, die Belager⸗ 
ten 21,000 verbraucht; in der Feſtung fanden die Briten deffen ungeachtet 
noch viele Kugeln, eim reich ausgeſtattetes Arfenal, 153 Gefhüge auf La: 
fetten, von denen 44 befpannt waren, und außerdem mwohlgefüllte Magazine. 
(Meineke, Geographie. — Theatrum europaeum. — Rigel's 7 jähriger 
Kampf auf der porendifchen Halbinfel. — Jones, Tagebuch der Belagerungen 
in Spanien x.) F. W. 
Eivilis (nad Tacit. hist. IV. Claudius, nach Andern Julius, wie ihn 
aud) Tacit. hist, I., 59. einmal nennt), betannt als der Anführer der Bataver 
gegen die Römer in den Jahren 70 und 71 n. Chr. Geb., aus koͤniglichem 
Geſchlechte, war, unter Nero des Aufruhrs angeklagt, in Feffeln gelegt, von 
Galba freigefprodyen, unter Vitetius aber von Neuem des Hochverraths be: 
ſchuldigt worden und kaum mit dent Leben davon gefommen. Bon Radıe 
wiegen feiner Behandlung. befeelt, reizte er feine Landsleute zur Auflehnung 
gegen die in feinem Baterlande ftehenden röm. Gohorten, vief die im röm. 
Dienft befindlichen Bataver zu ſich, verband fidy mit feinen Nachbarn, dem 
Ganinefatern und den Frifen, und wurde der röm. Herrſchaft um fo gefährlicher, 
je tlüger er anfangs feine Pläne zu verheimlichen wußte. Nachdem GC. am 
Rhein eine Haupiſchlacht gegen die Römer erfochten, zu gleicher Zeit die 
som. Flotte vom 24 Schiffen vernichtet hatte, und mehrere Abtheilungen bes 
som. Deeres zu ihm übergegangen waren, pried man durch ganz Germas 
nien und Gallien den Retter der Freiheit. Flaccus Hordeonius ſchickte zwar 
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den Legaten Mummius Lupercus gegen die Aufrührer, aber die Schlacht wurde 
durch den Uebergang der bei den Mömern befindlichen bataviſchen Reiterei 
für C. entfchieden und die röm. Legionen retteten fich in das fefte Lager 
Caſtra Vetera (Santen). Inzwiſchen waren audy die Gohorten der Bata— 
ver und Ganinefater, die ſich beim röm. Deere in Deutichland befanden, 
von demfelben abgefalten, hatten den Uebergang über den Rhein. bei Bonn 
erzwungen und fi mit G. vereinigt. Mit erneueter Kraft und nun auch 
verbunden mit den Bructerern, XZencterern und Germanen belagerte jegt dies 
fer die Gaftra Vetera. Smmer gefährlicher wurde der Aufruhr; die Gallier 
vereinigten fi mit den Batavern, und das rom. Heer, in ſich felbft unei⸗ 
nig, entfegte den Hordeonius des Oberbefehls und wählte den Legaten Bocula 
an deffen Stelle, welcher fein Peer über Bonn nad) Gelduba (Geldub, Kai: 
ferswered am Rhein fchief gegenüber) führte, die ihm von C. entgegenger 
ſchickte Abtheilung unter Jul. Marimus und Claud. Victor mit bedeuten: 
dem Berlufte von beiden Seiten bei Afeiburgum (Asberg bei Meurs) fchlug 
und zum Entjage von Gaftra Vetera eilte. C. aber nahm Gelduba, fiegte 
in einem Neitertreffen bei Novefium (Nuys) und verjtärkte ſich von Neuem 
duch die Verbindung mit den Zrevirern Jul. Glafjicus (f. d.) und Julius 
Zutor, und dem Lingonen 3. Sabinus, die vom Vocula abgefallen waren, 
fo wie durd die Vereinigung mit den Ubiern (Gölnern), und duch ben 
Sieg an der Maas über Glaud. Labes, worauf die Zungrer fih der Sache 
der Bataver anfdyloffen. Inzwiſchen war auc ein Theil des röm. Heeres 
zu den Galliern übergegangen, und dem Reſte der Regionen blieb nichts übrig, 
als Caſtra Vetera dem G. zu übergeben. Sertilius, duch Rhätien neue 
tom. Zruppen berbeiführend, hatte zwar ben Zutor bei Bingium (Bingen 
gegenüber) gefchlagen, aber die Zrevirer hatten unter Tutor und Valentinus 
wiederholt die Fiindfeligkeiten erneuert. So ftanden die Sachen, als Petis 
lius Gerialis nady Mainz kam. Nachdem diefer ftolz die gallifchen Hilfs: 
truppen entlaffen hatte, fammelte er alle röm. Heerhaufen in Mainz, ließ 
die zu den Mediomatrikern gewichenen Legionen zurüdrufen, nahm den Ba: 
Ientinus in Nigodulum (Neal) gefangen und rüdte nad) Trier. Hier über: 
fiel ihn das vereinigte Heer der Bataver, und fchen flohen die roͤm. Kegio: 
nn, ſchon war die Mofelbrüde im Beſitze des Feindes, als Cerialis mit bes 
Heijterter Mede fein Heer in den Kampf zurüdführte, die Feinde ſchlug und 
ihre Kager eroberte. Anderer Seits erfochten aber die Aufrührer mehrere Eleine 
Vortheile, indem die Ganinefater die Flotte einer aus Britannien gekomme—⸗ 
nen Legion angriffen, ein zu den Roͤmern übergegangenes Corps der Mer: 
vier fchlugen, und zugleih Glafficus die rom. Vorhut bei Novefium befiegte. 
C. hatte in Germanien ein neues Heer geworben und bei Vetera Caſtra ein 
Lager bejogen, wohin ihm Gerialis folgte. Jener hatte den geößten Theil 
der Gegend unter Waffer fegen laffen, und die ſchwerbewaffneten Römer ers 
litten duch die im Schwimmen gefhidten Germanen einen empfindlichen 
Verluſt. Am 2. Tage erneuerte fi) der Kampf, und der Sieg hätte fid) 
abermals auf des C. Seite gewendet, wenn nicht auf den Nach eines ba: 
taviſchen Ueberläufers die röm. Weiterei auf grofen Umwegen in den Rüden 
der mit den Feinde verbundenen Gugerner gefallen wäre. Das fo einge: 
fhloffene bataviſche Heer rettete ſich nady einer bedeutenden Niederlage durch 
Schwimmen über den Rhein. Von Neuem aber erhielt E. Dilfstruppen 
von den Chauzen und belaygerte in Gemeinihaft mit Glafficus die röm. 
Lager Dada und Grinnes beim Zuſammenfluſſe der Waal und Maas. Ge: 
rialis entſetzte jedody die Luger und ſchlug die Feinde aufs Haupt, fo daß 
C. nur durch Schwimmen über den Fluß, Tutor und Glafjicus nur durch 
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fölumige Flucht. auf Eleinen Kähn.a entkommen konnten.” G. aber, ermuns 
tert durch den glücklichen Erfolg eines nächtlichen Ueberfalles, den die Ger: 
manen auf die röm. Flotte gemacht, und wobei fie das Hauptſchiff erbeuret 
hatten, wagte es, fich au in einem Seetreffen zu verſuchen, wurde aber 
am Ausfluffe der Maas gefchlagen, und entfloh über die Waal. Gerialig 
verbeerte num die batavifche Inſel, gab ihre aber bald den Frieden wieder 
und begnadigte den G., der fich ihm ergeben hatte. Es Ende ift ung nicht 
bekannt. (Berg. Tacitus, hist. IV, 12 ff. und V, 14 ff.) C. 


Civitella, Städten in der Provinz Capitanata des Königreichs Nea— 
pl. Schlacht bei Civitella, am 18. Juni 1053. 

Der Papft Leo IX. wollte die Normannen, weldye feit 1043 die Graf: 
(haft Apulien gegründet hatten, als für den Kirchenftaat zu gefährlihe Nach: 
Darm, aus Jtalien vertreiben. Deßhalb fuchte er bei vem Kaiſer Heinrich IM. 
um «ein Dilfsheer nad). Dies ward ihm anfangs gewährt, aber bald wir: 
der zuruckgerufen, und fo fammelte der Papft felbft ein Heer von Lothrin: 
gen, Schwaben und Stalienern, Geiftlihen und Laien, mit welchen er per: 
onlid; die Normannen bekämpfen wollte. An die Spise feiner gefammten 
Madye flellte er 2 Deutfche, Rudolph, den er zum Fürften in Benevento 
eemannte, und Werner (Guarnerius), Markgrafen von Ancona. Die Nor: 
mannen, überrafcht durch das plögliche Vordringen des päpftlihen Heeres, 
ihitten Gefandte an Leo, die den Frieden vermitteln follten. Der Papſt 
wollte ihn aber nur unter der Bedingung gewähren, daß fie fofort Stalien 
verließen. Da mußten die Normannen allerdings auch die Waffen ergrei: 
fen. JIn der Ebene bei Civitella traf am 18. Juni 1053 ihre Krieggmacht 
auf die des Papfies. Erftere beitand aus 3000 Neitern und nur wenigem 
Sußoole, meiſt Bogenfhügen; fie war in 3 Corps getheilt. Das Haupt: 
torps befehligte der Graf Humfred von Apulien, den linken Flügel, der zu: 
gleich als Referve diente, deſſen Bruder Robert Guiscard (f. d.), und den 
echten der Graf Richard von Averfa. Ihnen gegenüber fanden die Trup— 
pen des Papſtes; auf dem linken Flügel die Staliener unter dem Fürft Mu: 
dolph von Benrvento, im Gentrum 700 Schwaben, und auf dem rechten 
Flügel die übrigen : Deutſchen, meijt zuſammengelaufenes Gefindel, unter 
Mebgrf. Werner, Der rechte Flügel der Normannen begann den Angriff; 
die ungehbten und feigen Scharen der Staliener wurden leicht gefchlagen 
und weit verfolgt. - Größern Miderftand fund der Graf von Apulien, der 
nad) einer kurzen, gegenfeitigen Beſchießung durdy die Bogenſchüßen die 
Schwaben angriff. Diefe wichen nicht von ihrem Poften, bis Nobert Guis: 
card mir der Reſerve fidy auf den rechten Flügel der päpftlichen Stellung 
warf, und der Graf von Averfa, der von der Verfolgung der Italiener zu: 
rückkam, fie in den Rüden nahm. Faſt alle Deutſche blieben auf dem 
Platze; doc hatten fie ihr Leben theuer verkauft. 

Der Papft entflob nach Givitella und ward dort belagert; die nicht feſte 
Stade mußte ſich aber bald den Normannen ergeben. Zum größten Be: 
femden Leos IX. empfing diefer von feinen Feinden die ſprechendſten Be: 
weiße wellgiöfer Ehrfurcht; fie Lüften ihm fogar die Füße und baten um 
Vergebung ihrer Sünden. Der Papft, dadurch zur Machgiebigkeit gezwun— 
gen, gab Ihnen feinen Segen, beftätigte fie in allen ihren in Stalien ge: 
machten Eroberungen und ließ ſich von ihnen nad) Beuevento geleiten. 

L. A. Muratori, Annali d'Italia (deutſch), Leipzig, 1747. 6. Bd. ©. 
289 ff. — Stefano Borgia, memorie, istoriche della pontif, eittä di Be- 
nevento. BHoma, 1763. 4. Vol. U. p. 24 etc. E. 
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Elapar&de, Graf von, ward 1774 zu Gignac im Departement De: 
rauft geboren, und trat beim Ausbruche der Revolution als Freiwilliger im 
das Bataillon feines Departements, 1793 wurde er durd freie Wabl ſei⸗ 
ner Kameraden zum Gapitain erwählt und focht im Sabre 1799 als Bas 
taillonschef in Stalin. Im folgenden Jabre kam er zur Rheinarmee, und 
im Jahre 1801 war er bei dem Obfervationscorps der Gironde. As Bri- 
gadegeneral commandirte er darauf 1802 unter Leclerc auf Domingo und 
erfimpfte im Departement Libao bedeutende Vortheile über die Neger unter 
Paul Louverture und’ Clairvaur. Weniger glüdtih war er im folgenden 
Jahre gegen Chriftoph und Deffalines. Er kehrte darauf nady Frankreich zus 
ruͤck; doch fhon 1804 ſchiffte er fidy wieder auf das Geſchwader des Gom- 
treadmirals Miffiefi zur Erpedition nach Dominique ein. Nach dee Unter: 
werfung diefer Golonie finden wir ihn in Europa wieder bri der gtoßen Ar— 
mee und an der Spike der 1. Brigade des 5. Corps im Jahre 9805, bie 
Gefechte von Wertingen, Ulm und Holabrunn, fo wie die Schlacht von 
Aufterlig mittämpfend. Im preufifchen Feldzuge focht er bei Saalfeld und 
Sena, und in beiden Schlachten. erwarb ſich feine Brigade die ruhmvolle 
Auszeihnung der Anerkennung ihrer Tapferkeit durdy einen oͤffentlichen Ta— 
gesbefehl. Bei Pultusk wurde er verwundet; deffen ungeachtet nahm er 
Theil an den Gefechten von Dfteolenta und Borky, fo wie an allen Xref- 
fen, welche 1807 in Polen Statt fanden. ' Nach dem Frieden ging er mit 
feiner Brigade nah Erfurt. Den 8. Oct. 1808. wurde er Divifionsgeneral 
und zum Dudinot'fchen Corps bei der Armee von Deutſchland verſetzt. An 
der Spitze diefer Divifion zeichnete er fi) 1809 bei Ebersberg bei dem Ue— 
bergange über die Traun aus, wo er mit 4 Gefhüsen 3. Stunden lang 
die Poſition bei der Brüde gegen 30,000 M. hielt. Ein Bulletin fagt: 
„»Diefes Treffen bei Ebersberg ift eine der fhönften Waffenthaten der fran- 
zöfifhen Armee; die Divifion Claparede hat ſich mit Ruhm bedeckt; die 
Brüde der Stadt und die Pofition bei Ebersberg find die dauerndſten Mo- 
numente ihres Ruhms.“ In der Schlacht von Eflingen wurde Gk verwuns 
det; nach feiner bald erfolgten Genefung erhielt er das Commando ber 4. 
Divifion der Armee von Dalmatien und nahm Theil an den Schlachten 
von Wagram und Znaim. Diefe Gampagne, in der er oft Gelegenheit zur 
Auszeihnung fand, verſchaffte ihm das Großkreuz der Ehrenlegion.. 1810 
commandirte er in Spanien die Truppen, welche in dem Provinzen Sala: 
manca und Zamora, in den Feſtungen Ciudad Rodrigo und Almeida ſta⸗ 
tionirt waren, 1811 rüdte er mit nach Portugal vor, fchlug bier den por: 
tugiefiihen General Sitveira und nöthigte ihn, Über den Duero zu geben. 
Er felbft ging auch über diefen Fluß, bemädhtigte fid) der Stadt Govilhao 
umd ‚zerftreute ein neues Corps Infurgenten, welches ſich unter Befehl eines 
englifchen Officiers formirt hatte. An der Spige eines ‚Corps Polen machte 
er darauf den Zug nad) Rußland mit, war bei der Schlacht an der Mostwa 
und bei dem Uebergang über die Berezina, wo er vermunder ward, „1813 
wurde er dem Obfervationscorpg in Mainz attadirt und 1814 zur Dispo: 
fition des Commandeurs der 1. Mititairdivifion geftelt. Nach der Abdans 
fung zu Sontaineblau erkannte er die neue Regierung an und blieb ihr auch 
während der 100 Tage treu. Den 18. Nov. 1815 ernannte ihn der Kö: 
nig zum Generalinfpecteur der Infanterie und am 5. Maͤtz 1819 zum 
Pair von Ftankreich. Gegenwärtig ift er als einer der Ältefien Generallicu⸗ 
tenants zur Dispofition geftellt. W. 

Classiarüi hießen bei den Römern die Seefoldbaten. Man begriff ums 
ter dieſem Namen fowohl diejenige Mannſchaft, welche unmittelbar zum Ge: 
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fecht verwendet wurde, als auch die Steuerleute, Matroſen und überhaupt 

alle auf den Schiffen dienenden Leute. Cie wurden meift wie die Regio: 

nairfoldaten angeworben; oft traten Freiwillige in diefen Dienſt, und fehlte 

s, fo wurden fie von den Bandtruppen ausgehoben. Die zum. Gefecht be: 

Classiarii waren ganz fo wie die Landfoldaten bewaffnet; nuc war 

"die Anzahl der Schwerbewaffneten bei weitem größer als die der — 
neten. Bei den Griechen hießen fie Epibatoi. 


„Julius, ein angefehener Trevirer von vornehmer Geburt 
und bedeutenden Einfluß, befehligte die Reiterabtheilung feiner mit den Roͤ— 
mern verbündeten, als gute Reiter befunnten Landsleute bei dem römifchen 
Herre, und kommt zuerft in einem Treffen zwifchen der Partei des Vitel— 
tus und des Dtho vor, in der gallifhen Provinz Narbonne (70 n. Chr. 
G.), wo durdy den unfugen Angriff der Trevirer die Partei des Vitellius, 
bei der ſich diefe befanden, einen großen Verluſt erlirt (Tacit. hist. H, 14.). 
Der von Civilis (f. d.) erregte und mit Gluͤck fortgefegte Aufftand am Rhein 
entzündete auch bei den rheinifchen Truppen, die noch beim röm. Deere ſich 
befanden, die alte Liebe zur Freiheit. Glafficus, fein Landsmann Jul. Zu: 
tor und der Lingone J. Sabinus verbanden ſich inggeheim in Göln zum 
Abfalle von dem Legat Vocula, der das römifche Heer befehligte. Diefer 
eilte zum Entfage eines in Vetera Gaftra eingefchloffenen röm. Gorps und 
glaubte den Warnungen nicht, die ihm wegen der Untreue der Zrevirer zufa: 
men. Schon war Vocula in der Nähe von Vetera Gaftra angefommen, 
als Giafficus und Zutor fid) unter dem Vorwande einer Necognoscirung dem 
Feinde näherten und ihre verrätherifchen Pläne dem deutſchen Anführer er: 
oͤffneten. Sogleich zogen fie einen befonderen Wall um ihr Lager und trenn: 
ten fid). vom den Legionen, die fih nad Noveſium (Neuß, Nuys) wendeten. Das 
in der Nähe befindliche Hilfsheer der Gallier wurde durch WVerfprehungen 
zum Abfälle von der röm. Sache bewogen, und einftimmig rief das Her 
die Unabhängigkeit Galliens aus. Der röm. Feldherr Vocula fiel auf Anz 
flüften des Glafficus durch Meuchelmord, die Legaten Herennius und Nus 
mifius wurden in Feſſeln gelegt, und Elaffi cu® und Autor zogen nun un: 
gehindert umher, um die Provinz der röm. Herrſchaft zu entfremden. Ziem: 
lich unchaͤtig verfloffen mehrere Monate, bis Gerialis die röm. Ehre in 
Deutſchland Herzuftellen ficy bemühte. Eivilis und Clafficus überfielen den: 
fetben in Trier, mußten fich aber nach hartem Kampfe zurüdziehen, und Ges 
rialis verfolgte das Gluͤck feiner Waffen gegen Givilis, den er bei Vetera 
Gaftea ſchlug. Kaum hatte ſich aber der Letztere durch die Hilfstruppen der 
Chauzen wieder erholt, als auch Giaffieus, der inzwifchen die gegen Nove— 
fium gefhidte Meiterei des Gerialis gefchlagen hatte, wieder. auf dem Kampf: 
plage etſchien. Beide befagerten nun die dm. Layer Vada (Wageningen) 
und Grinnes (Mheenen), wurden aber befiege und flohen über die Waal. 
Bon bier an finden wir in der Geſchichte des Claſſicus keine Erwaͤhnung 
mehr gethan, und es ift nicht bekannt ob derfelbe nad) der Miederlage an 
der Waal die Sache des Civilis verlaffen oder ſich fpäter zugleih mit dies 
fem dem röm. Feldherm unterworfen bat, (Vergl. Tacit. hist, IV’ ımd V, 
u. den Artikel Civilis). €. 


Elaufe ift ein enger, zur Vertheidigung eingerichteter Gebirgspaß, duch 
den man aus einem Lande in das.andere gelangt. Bisweilen findet man in dems 
felben noch alte Befeftigungen. Das fefte Schloß Clauſen burg in Siebenbür: 
gen bürfte als Reptaͤſentant folder Claufen zu betrachten fein, obgleich die Grenze 
feit beffen Erbauung weiter vprgefchoben worden iſt. Clauſen nennt man 
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auch die großen Waſſerbehaͤlter (Ecluses), aus denen die nicht ae Mei 
Floßbaͤche gefpeift werden. 

Elauzel, Graf, Marſchall von Frankteich. Diefer —— Ge⸗ 
neral trat während der erſten Revolutionskriege in die Dienfte feines Vaters 
landes und focht zuerft gegen die Spanier als Adjutant des Marſchalls Pe: 
tignon, von welchem er 1795 mit 24 eroberten Fahnen nad) Paris gefchict 
“wurde. Er diente fpäter als Brigadegeneral in der Armee von Stalien, und 
1802 zum Divifionsgeneral ernannt, foht er mit Auszeihnung in St. 
—— 1803 kehrte er nach Europa zuruͤck, erhielt im folgenden Jahre 

das Commandeurkreuz der Ehrenlegion und wohnte dem Feldzuge von 1805 
und 1809 in Deutſchland bei, in Folge deſſen er 1809 zum Großofficier 
der Ehrenlegion erhoben wurde. Im Februar 1810 ging er mit feiner Dis 
viſi on, die einen Theil des 8. Armeecorps (Junot) ausmachte, nah) Spa— 
nien, focht unter Maffena in Portugal, dann unter Marmont in Spanien 
und übernahm nad) deffen Verwundung in der Schlacht der —* (21. 
Juli 1812) (f. Cabeſa Vellofa), den Dberbefehl über die fogen. Armee von 
Portugal. Er, konnte indefjen den Verluſt der Schlacht nit abwenden 
und ging gegen Valladolid zur, wo er ſich verftärkte, den Feind in Ent: 
fernung bieft und mit vielem. Gluͤck gegen einzelne Abtheilungen operirte, 
bis er den Oberbefehl an den Altern General Souham abgab. Nachdem er 
fih in dem ganzen Feldzuge ſtets ald einen einjichtsvollen General gezeigt 
. und feinen Ruf begründet hatte, wurde er nad) dem Frieden -von Ludwig 
XVII, ausgezeichnet und mit dem Großkreuze der Ehrenlegion gefhmüdt ; 
dies verhinderte ihn jedoch nicht, fih 1815 fogleih an feinen ‚alten Feld: 
herrn Napoleon anzufchliegen, welcher ihm das Commando des 9. Armee: 
corps übertrug. Mac dem zweiten Sturze des Kaifers mußte Clauzel nad) 
Amerika fliehen und kehrte erft 1819 nah Frankreich zurüd. Napoleon 
hegte eine hohe Meinung von feinen VBerdienften, fo daß er auf St. Helena 
äußerte, Clauzel, Gerard und Fon feien die Näcyften gewefen, denen er den 
Marſchallſtab beftimmt gehabt. Die Julirevolution 1830 brachte ihm end: 
lich die Würde, welche der Kaifer nicht mehr Zeit gefunden hatte, ihm zu 
ertheilen. Im September 1830 wurde GI. zum Gouverneur von Algier er: 
nannt, und obgleich er einen fiegreichen Zug über den Atlas nad) Ziteri aus: 
führte, fo blieb die Golonie doc auf die Mauern Algierd und die umlie: 
genden Blodhäufer befchränkt, und CL. erfuhr vielen Tadel über feine Ber: 
mwaltung, welche jedoch ihren geringen Erfolg zum Theil dem —— 
Zuſtande verdankte, in welchem das Miniſterium die junge Colonie lieh, da 
man ſelbſt nicht recht wußte, was aus der Acquifition gemacht werben follte. 
Der Marſchall verließ Algier bereits am 20. Febr. 1831 und bie ſich feit: 
dem vorzugsmweile den Geſchaͤften gewidmet, welche ihm als Mitglied der 
Deputirtenkammer zuſtanden; eine militairiſche Anſtellung hat er nicht ge— 
habt, obgleich er bei jedem zweifelhaften politiſchen Zuſtande von den öffent 
lihen Blättern al® Commandant eines zu verfammelnden Corps — 
wurde. 

Clerfayt (Franz Sebaſtian Karl Joſeph von Croix, Graf kai⸗ 
ſerlich oͤſtreichiſcher Feldmarſchall, wurde den 14. Oct. 1733 in dem Schtofke 
Bruille unweit Bindy in Hennegau geboren und ſtammte aus einer.der ans 
gefehenften Familien. In feiner Jugend genof er eine ſehr forgfältige Erzie: 
hung und fand befonders an mathematifchen‘ Wiſſenſchaften Geſchmack. Mit 
dem 20. Jahre wühlte Clerfayt den Militairſtand, trat in oͤſtreichiſche Dienſte, 
wohnte als Dfficiie dem Tjährigen Kriege bei und zeichnete ſich in. den 

Schlachten von Prag, Liffa, Liegnig und bei dem Ueberfalle von Hochkir— 
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chen durch Unerſchrockenheit und Tapferkeit ſo vorzuͤglich aus, daß er nach 
dem Friedensſchluſſe von 1764 als Oberſt und mit dem neugeſtifteten Ma: 
rias Therefienorden zurückkehrte. Eine geraume Zeit lebte Clerfaye nun in 
ſtiler Eingezogenheit, nur mit der eifrigen Erfüllung feiner Dienftpflichten 
befhäftige, zumal da ihm die Befuhe am Hofe ald Gegner des Megies 
rungsſyſtems Joſeph's 11. zumider waren, bis endlich der baiericye Erbfolge: 
feieg 1773, fo wie die Feldzüge gegen die Tuͤtken 1788 und 1789, in 
Berlauf deren er zum Feldzeugmeifter befördert wurde, ihm neue Gelegens 
heit zu ruͤhmlichen Thaten gaben und im Jahr 1790 den Rang eines Ge: 
nerals der Artillerie und das Großkreuz des Marias Tiherefienordens erwars 
ben. In den legten Jahren des Zürkenkrieges commandicte Glerfayt ein bes 
fonderes Corps im Banate, mit welchem er die Feinde am 28. Aug. bei 
Mehadia ſchlug, dann fidy zur Eroberung von Belgrad mit der Hauptars 
mee unter Laudon verband, nad) diefer aber wieder in der Kleinen Walachei 
und in der Kraina den Befehl führte, wo er den Türken 2 firgreiche Ges 
fehte bei Salga und Kalefat lieferte und dadurch genannte Länder bis zum 
Frieden ſicherte. Zu Anfange des im Jahre 1792 ausgebrochenen franzöfis 
ſchen Revolutionskrieges gab Glerfapt abermald Beweife feiner militairifchen 
Fähigkeiten, indem er in Berbindung mit Beaulicu alle Einfälle der Frans 
zofem in die Niederlande Eräftig zuruͤckwies und hierauf an der Spige eines 
öftreichifchen 12,000 M. ſtarken Corps, mweldyes mit der in die Champagne 
eindringenden preußifcyen Armee verbunden worden war, mefentlichen Ans 
theil an der Einnahme von Longwy und VBerdün nahm. Am 1. Sept. 
1792 bemächtigte er ſich des wichtigen Poftens bei Stenai und des Ueber 
8** bei la Croix aux Bois, deckte ſpaͤter den Ruͤckzug des Herzogs von 

raunſchweig nach Coblenz mit vieler Umſicht und wenig Truppen gegen 
den ſtacken, heftig nachdringenden Feind und ging ſodann nad) den Nieder⸗ 
landen, um daſelbſt die Operationen der Heerabtheilung des Herzogs Albert 
von Sachſen⸗Teſchen zu leiten, welcher, von Dumouriez bei Jemappes (f. d.) | 
am 6. Nov, gefhhlagen, das Commando niedergelegt hatte. Der Rüdzug 
nad) dieſer Schlacht bis Bengen im Herzogthum Juͤlich, mit einem gänz: 
lich geſchwaͤchten Deere, unter teten Gefechten und bei der fürdpterlichften 
Witterung, haben Clerfayt die hödyfie Bewunderung zugezogen. In dem 
Seldzuge von 1793, wo ihm eine Divifion unter dem Prinzen von Coburg 
anvertraut war, liberfiel er die FSranzojen den 4. März mit vielem Wors 
theile in Aldenhoven (ſ. d.), warf fid) fodann auf Maſtricht, zwang den 
Beind, die Belagerung aufzuheben, und entfchied in der blutigen Schlacht bei 
Meerwinden:(f- d.) als Befehlshaber des Linken Fluͤgels, gauf den die frans 
zöfifche Armee ihren Hauptangriff richtete, durch feine unerfchütterliche Fes 
ſtigkeit und Einficht den Sieg. In den Treffen von Quiverain, Hanfon 
und Famacs entwidelte er nicht weniger Feldherrntalente und Heldenmuth; 
le Quesnoi ergab ſich ihm nad) einer hartnädigen Vertheidigung. Im Jahre 
1794 hatte man Glerfayt die Leitung eines abgefonderten Beobachtungscorps 
in: Wejtflandern übertragen, mit dem er aber ſich genöchigt ſah, ftets in 
der Defenfive zu bleiben, um die Angriffe der franzöfifchen Armee unter 
Vichegru kräftig abweifen zu können; nad 7 kurz hinter einander folgenden 
Gefechten mußte er aber, der Uebermacht weichend, den Rüdzug nach Tours 
nay antreten. Von hier aus verband Glerfayt feine Bewegungen mit denen 
des am 26. Juni bei Fleurus gefchlagenen Hauptheered des Prinzen von 
Coburg und führte, da diefer feine Entlaffung genommen, fämmtliche vers 
einigte. Truppen in größter Ordnung über die Maas und bei Mühlheim 
über den Rhein zurüd. Die ſchoͤnſten Lorbeeren errang indeß Clerfayt im 
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Sabre 1795, nachdem ihm mit: der Felbmarfchalläwürbe ber Oberbefehl uͤber 
: die öftreichifche und: Reichsarmee anvertraut worden war, melde zu biefer 
Zeit eine Stellung am Mittels und Niederrhein genommen hatte und mit dem 
am Oberrhein aufgeflellten General Wurmfer in Verbindung fland. Faft 
den ganzen Sommer hatten diefe Truppen den Franzoſen unthätig gegen: 
übergeftanden, bis endlich mit einbrechendem Herbſte die Sambre: und Maas: 
armee unter Jourdan bei Düffeldorf (f. d.) und Pichegru mit dem 
‚Rhein: und Mofelheere bei Mannheim über den Nhein gingen, um nad 
dem Herzen Deutſchlands vorzudringen. Elerfayt warf ſich zuerft auf Sour: 
dan und fchlug ihn am 10. Dct. bei Hoͤchſt (f. d.) dermaßen, daß ſich 
derjelbe genöthigt fah, den Rüdzug fo eilig als möglich wieder nad feinem 
[don erwähnten Uebergangspuncte anzutreten. Dierauf wandte er ſich raſch 
gegen das von 70,000 M. eingefchloffene Mainz, erflürmte am 29. Oct. 
die. in SJahresfrift von den Sranzofen. mit Anwendung aller Kunft erbauten, 
mit 600: Stuͤcken Geſchuͤtz verſehenen und. für unüberwindlid gehaltenen 
Berfhanzungen und trieb den flüchtigen Feind auf der einen Seite über 
Ingelheim bis Bingen und auf der amdern über Oppenheim nad) Alzei zu: 
ruͤck. Wurmſer fegte fid) in Folge deffen wieder in den Befig von Mann: 
heim. Clerfayt beendete bdiefen Feldzug durch einen Waffenſtillſtand, wel: _ 
en er nicht. zögerte den 21. Dec. 1795 um fo fchneller abzuſchließen, da 
ihn der Zuſtand der Truppen nicht hoffen ließ, aus einer Wintercampagne 
große Vortheile zu ziehen, vielleicht dadurdy auch glaubend, einen vortheil⸗ 
haften Frieden herbeizuführen. Im Monat Sanuar 1796 verfügte ſich Eier: 
fapt na Wien, wo er vom Kaiſer mit dem Drden des. goldenen Bließes 
beiohnt, vom Volke aber mit allgemeinem Jubel empfangen wurde; dod) 
gab: man ihm das Dbercommando nicht wieder, fondern übertrug es dem 
Erzherzog Kart (f. d,), woran wohl feine Zwiſtigkeiten mit dem Mini: 
fier Thugut wegen des Waffenftiliftandes Schuld fein. mochten. Obgleich 
Glerfayt kurz davauf eine Anftelung im Hofkriegsrathe erhielt, ſo ſchien 
theils Die Kränkung hierüber, theils auch die Unthätigkeit in welche er fid) 
dadurch ploͤtzlich verfegt fühlte, fo bedeutend auf ihn einzumwirken, daß: er 
am 21. Juli 1798 an einer langwierigen Krankheit ftarb. Clerfayt, ausge 
zeichnet als Soldat, befaß außerdem eine Menge vortrefflicher Eigenfchaften, 
die ihm. die Liebe Aller erwarben, welche in: feiner Nähe lebten. bee, 
pünctliche Erfüllung der Dienfipflichten und unerfchütterlihe Treue, verbun- 
din mit einer lobenswerthen reigebigkeit, waren vorzugsweife die Motiven 
feinee Dandlungen. Stets einfach in Kleidung und Lebensweife, fhmüdte 
er fih nur, am Schlachttage, den er den Feſttag ded Kriegers nannte. 
(Meißner's Lebensgemälde, 1. Thl. — Thaten der öftreihiihen Feld: 
bereen. 2.30. — Bauer's Gallerie hiſtoriſcher Gemälde. 1. Bo. — Nour. 
idiet. historique), S. 
Clexrmont, Ludwig, Graf von, Prinz von Bourbon. Condé, franz. 
General, ward den 15. Juni 1709 geboren. Der jüngite Sohn Ludwig's 
kil,, Herzogs von Bourbon, und der Luife Francisca, adoptirter Tochter Lud⸗ 
wigs XV. und der Montespan, wurde er dem geiftlichen. Stande gemwids 
met und erhielt vom König; die Abteien Ber, St. Eloud, Marmontier, Chas 
bis, fpäter au St, Germain de Pre. Aus innerfter Neigung. Soldat, 
haste er nur gezwungen die Tonſur angenommen. 18 daher der polnifche 
sirieg (1733 — 1785) ausbrach, erbat er fih vom König die Erlaubniß, mit 
zu Felde gehen zu dürfen, und kämpfte 1733 in den Reihen der franz. Ars 
mee. Im oͤſtreichiſchen Erbfolgekriege (1741 — 1748) commandirte er eins 
zelne Corps und zichnete ſich beſonders ducch mehrete glücktiche. Belagerums 
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am aus; als ihm aber 1745 die Marfchälle von Sachſen und Lömwendahl 
im Commando des Heeres gegen die Niederlande: vorgezogen ‚wurden, zcigte 
er fich beleidigt und ward defmwegen auf fein Landgut Berni gewiefen. Doch 
hon 1746 erſchien er wieder beim Deere und hatte ruͤhmlichen Antheil an 
der Schlacht von Raucour den 11. Det. 1746 (f. d.). 

Die Lorbeeren, die er ſich als Unterbefehlshaber in einzelnen Gefechten 
und Belagerungen erworben, verlor er dis commandirender General in dem 
Feldzuge 1758, in weldem er deutlich zeigte, daß er nicht das Talent be: 
faß, eine Armee zu führen. Die Gunjt der Pompadour beflimmte ihn zum 
Nachfolger des Herzogs von Richelieu, welcher fein Commando über bie 
franz. Armee in Deutſchland in die Hände Clermont's niederlegen mußte. 
Am 14. Febr. 1758 langte er zu Hannover, dem Hauptquartier der Ars 
mer, an und fein Bericht an Ludwig XV.: „Ich babe Ew. Majeltät Ar— 
„mee in 3 verfchiedenen Abtheilungen gefunden ; die eine Über der Erde ift 
„aus Dieben und Bagabonden zufammengefegt und in Lumpen gehüllt, die 
„andere ijt unter der Erde und die dritte in den Hospitaͤlern,“ zeigt Deuts 
lich, in welchem Zuftande er die Armee fand. Leider aber hatte er nicht die 
Kraft, die verfallene Disciplin wiederherzuftellen, und nidyt das Talent, durch 
Siege den Geift der Truppen zu heben. — Der Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig (f. d.), welcher das verbündete Heer der Preußen, Heſſen, 
Braunfhweiger und Hannoveraner gegen die Franzofen befehligte, nöthigte 
den Grafen Glermont noch im Winter (vom 17. Febr. bis 25. März), obne 
Feldſchlacht und Belagerung Niederfachlen, Heffen und Weſtphalen mit fei: 
nen Truppen zu räumen, ging am 2. Juni bei Schenkenſchanz über. den 
Nhein und wußte den Grafen Glermont durch gefhidte Bewegungen aus 
feiner feften Stellung bei Rheinfelden in die Ebene von Crefeldt zu loden. 
Glermont nahm zwar hier auch eine gute Stellung; Verhaue und tiefe Grä- 
ben dedten feine Front, die rechte Flanke war an einen großen Bruch, der 
linke an ein Gehölz gelehnt. Aber ein Angriff des Erbprinzen von Braun: 
ſchweig auf eben diefes Gehölz und die Wegnahme defjelben entfchied den 
Sieg; denn Glermont, der nicht verftand, nach der Miederlage des linken 
Flügels die Schlacht wiederherzuftellen, befahl den Rüdzjug 7500 M. 
Zodte und Derwundete hatte die franz. Armee verloren, und der Verluſt 
von Düffeldorf, wo Kriegsvorraͤthe aller Art aufgehäuft lagen, war die uns 
mittelbare. Folge diefer Niederlage (f. d.). Clermont ward nad) diefer unglüd: 
lichen Schlacht zurüdgerufen und ber erfahrene Contades an feine Stelk 
geſetzt. Am 8. Juli verließ Glermont die Armee und begab fih nach Frank: 
reich, wo er zurücdgezogen auf feinem Landgute Berni lebte. Hier ftarb er 
am 16. Juni 1774. (Siehe über ihn. die Schriftfteller des Tjährigen Kies: 
ges: Archenholz, Lloyd, Zempelhoff u. A., und Biographie universelle). 
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Eliford, Georg, Graf von Gumberland, Ritter des Hofenbandordeng, 
geboren 1558, ftammte aus einer der edelften Familien Englands und war 
der ältefte Sohn Heintih’s IU., Grafen von Cumberland und defjen zweiter 
Gemahlin Anna Dacres, Tochter des Lords von Gillesland. Er war einer 
der zahlreichen Ritter der jungfräulichen Königin Elifaberh, trug ihren Hand» 
(hub auf dem Hute und erfdien in ihrer Farbe bei allen Ritterfpielen, aus 
weichen er gewöhnlich ald Sieger hervorging. Der £öniglichen Flotte, welche 
gegen die ſpaniſche Armada auslief, führte er mehrere, auf eigene Koften aus— 
gerüftete Schiffe zu und unternahm, nachdem die fpanifche Flotte vernich⸗ 
tet war, auf 7 eigenen Schiffen einen abenteuerlichen Zug gegen die Azos 
reninfeln. Das Glüd aber begünftigte feine Kühnheit nicht; die Prifen, 
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welche er gemacht, fcheiterten, und bei einem unbebachten Angriff auf Tem 
ceira, fo wie durch Hunger und Krankheit verlor er fo viel Leute, daß er 
faum die nöthige Schiffsmannfhaft zur Ruͤckkehr behielt. Im Jahre 1598 
foll der Graf von Cumberland 11 Schiffe gegen die Spanier in Weftindien 
geführt haben. Er war einer der Richter der Königin Maria Stuart und 
bewirkte wahrfcheinlidy die Ungnade des Grafen Effer. Die Ausrüftung der 
Flottilten, fo wie der Aufwand bei Turnieren, £oftete ihm den größten Theil 
feines bedeutenden. Vermögens. Er farb 1605 und hinterließ von feiner 
Gemahlin Margaretha Ruffel nur eine Tochter Anna. W. 
Elinton, Sir Henry, englifher General. Er diente zuerjt im 7jäh: 
rigen Kriege in Deutfchland und wurde 1758 Hanptmann bei dem Gar: 
deregiment. Als England feine amerifanifchen Golonien befriegte, ging er 
1775 als Generalmajor mit dem General Bourgopne und Home nad) Nord: 
amerika und landete zu Bolton. Als 1776 der General Howe in Neu: 
Schottland mit der Hauptarmee ftand, Bourgoyne in Ganaba agirte, griff 
der General Clinton, unterftügt vom Admiral Parker, Charlestown an. 
Doch fcheiterte fein Unternehmen gegen Charlestomn und, die füdlidyen Pro: 
vinzen an der Tapferkeit des Generals Les, und feine und des Admirals 
Parker vereinigten Angriffe im Juli 1776 gegen Sulliran's Fort, welches 
Charlestown deckte, waren ohne Erfolg. 1777 blieb Clinton, al® Howe ge: 
gen Philadelphia marfhirte, in Neu-Nork ftehen und ſuchte fpäter durch 
eine Branderpedition auf den Hudfonfluß den General Bourgoyne zu unter: 
ftügen, ohne jedoch deffen Gapitulation bei Saratoga (den 15. Oct.) auf. 
halten zu £önnen. Trotz diefer unglüctichen Unternehmung hatte fih Clin: 
ton duch fühnen Muth und Thaͤtigkeit fo ausgezeichnet, daß ihm 1778, 
als Howe nah England zurüdkehrte, das Obercommando übertragen wurde. 
Das Glüd begleitete jedoch nur felten feine weiteren Unternehmungen, fon: 
dern trat meift auf die Seite feines Gegners Washington. Gleich anfangs 
fah er ſich genöthigt, Philadelphia demfelven zu Überlaffen und fid) unter gro: 
fen Beſchwerden und Gefahren, aber meifterhaft und glüdtich am 18. Juni 
nad) MeusMork zuruͤckzuziehen. Zu nahdrüdtihen Unternehmungen hatte 
er aber eine zu ſchwache Macht, und am 16. Juli 1779 erlitt er ducch die 
MWegnahme des Forts Point Storfp einen empfindlihen Verluſt. Im De: 
cember deſſelben Jahres 309 Clinton mit einem Theil feiner Macht nad 
Süden, um dort die britifhen Waffen zu unterftügen. Georgien wurde 
unterworfen und im März 1780 ein Angriff auf Südcarolina gemadt. Am 
1. Aptil ſchloß er Eharlestown ein und zwang am 12. Mai den General 
Lincolm, fid) mir 6000 M. zu ergeben. Von Charleston eilte Clinton nad) 
NeusMork zurüd, um es gegen die vereinigten Angriffe der Amerikaner und 
Franzoſen zu f[hügen. Durch gefchidte Unterhandlungen hatte er den Ge— 
neral Arnold (f. d.) zum Uebertritt zum britifhen Deere vermocht; aber un: 
benugt ließ er die Meuterei, welche am 1. San. 1781 im Deere Washing: 
ton's ausbrah, und fpäter ließ er ſich durch dieſen amerikaniſchen Yeld: 
herrn und Rochambeau fo täufhen, daß er den General Cornwallis aus dem 
Süden herbei rief, wodurd das flache Land der beiden Garolinen und Ge— 
orgiens verloren gehen mußte. Washington wandte fi) am 24. Aug. ploͤtz⸗ 
ih nad WVirginien und zwang in Vereinigung mit der franz. Armee den 
General Gornwallis, in Vorktown den 19. Det. 1801 zu capituliren. Zu 
ſpaͤt fchiffte ſich Clinton mit 7000 M. zu Sandy:Stoof ein, um dem Lord 
Cotnwallis zu Hilfe zu kommen; am Vorgebirge von Virginien erhielt cr 
die Gapitulation und ſah fi fo zur Ruͤckkehr nach Meu:Mork gezwungen. 
Ju England maß man dem General das Kriegsunglüd bei, und 1782 
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mußte Clinton den Oberbefehl an Garleton abtreten. Clinton begab ſich 
darauf nach London, wo er Mehreres zu feiner Beetheidigung über den ame: 
rifanischen Krieg fchrieb. Es wurde ihm hierauf das Gouvernement von 
Limerid aufgetragen. Er ftarb am 24. Dec. 1795 als Gouverneur von 
Gibraltar. Seine Schriften haben den Titel: Narrative, relative to his 
conduct during particularly that which respects the unfortunate issue of 
the campaign in 1781, 1782. 8. — Observations on some parts of the 
answer of Earl Cornwallis to narrative etc. 1782. 8. Letter to the com- 
missioners of public accounts, ‚relative to some observations in their 7 
report. 1784, W. 

Eliffon, Dlivier, unter der Negierung Karl's VI. Gonnetable von 
Sranfreih, war 1334 in der Bretagne geboren. 

Nach dem Tode feines Vaters, welcher 1345 auf Befehl Philipp's v. 
Batois zu Paris hingerichtet wurde, ſchickte ihn feine Mutter nach England, 
wo er erzogen ward. Sobald er die Waffen tragen konnte, kehrte er nad) 
Frankteich zurüd und nahm Theil an dem langen und bfutigen Kampfe, 
welchen die Grafen von Montfort und Blois, um den Beſitz des Herzöge 
thums Bretagne führten. Gliffon ergriff die Partei des Erfteren und. hatte 
Theil an der Schlacht von Auray 1364, wo der Etreit zu Gunften Monte 
fott's entfchieden wurde. In diefer Schlacht verlor er ein Auge, verlieh jes 
doch das Schlachtfeld nicht cher, als bis der Sieg erfochten war. 

Der Uebermuth der bretagne’fchen Großen, welche unter engl. Schuße 
den Grafen Montfort zu ihrem Herzoge erhoben hatten, wurde durch Karl 
V. von Ftankreich, der den Grafen von Blois begünftigt hatte, genährt, und 
als Cliſſon 1369 mit dem Herzoge wegen des Schloffes Gavre in Streit 
gerieth und Bretagne verlaffen mußte, erhielt er eine ehrenvolle Aufnahme 
am franz. Hofe und wurde hier mit Wohlthaten überhäuft. 

Er wurd der Waffengefährte des Gonnetable Bertrand du Guesclin, (ſ. d.) 
an deſſen Seite er allen den ruhmvollen Siegen, welcher diefer für Frankreich 
erfocht, Theil nahm. Als aber 1378 Karl V. die Bretagne befriegte, er 
ſchien Cliffon wieder in Bretagne. Es ift ungemwiß geblieben, ob dieſes ges 
ſchah in der reinen Abſicht, feinem Vaterlande zu dienen, oder im Einver: 
ſtaͤndniß mit Kart V.; kurz, Cliffon wurde zuerft auf das Ehrenvolifte auf: 
genommen, darauf aber überfallen und nad) dem Scyloffe Hermine gebracht. 
Der Befehlshaber diefes Schloffes, der Ritter Balavan, hatte den geheimen 
Befehl, Cliſſon in einen Sad zu fteden und in's Meer zu werfen. Durch 
Entrichtung einer bedeutenden Summe gelang es Cliſſon jedoch, feine Freie 
beit wieder zu erlangen. Er Eehrte zu Karl V. zuchd und ward nach dem 
Tode Guesclin's (1380) durch den König in deſſen Todesſtunde als der 
einzig Wuͤrdige bezeichnet, während der Minderjährigkeit Karl’s VI. die 
Stelle des Connetable zu beklsiden. Als folder ſchlug er den 29. Nov. 
1382 die Flandern unter Philipp Artevelle bei NRöfebet und nahm barauf 
fehr chätigen Antheil an den Zurüftungen zur Crpedition nach England. 
Er verſammelte bei Stuis ein Heer von 100,000 M., mit welchem er auf, 
72 großen Schiffen und 1500 Eleinen Fahrzeugen die Landung in England 
unternehmen wollte. 

Doch die Ausführung diefes Projects mißgluͤckte und Cliſſon Eehrte nach 
Paris zurück. Hier war er e3 befonderd, welcher den König Karl VI. be: 
wog, felbft die Zügel der Regierung zu ergreifen, welche bis jegt die Her⸗ 
zoge von Berry und Burgund geführt hatten. Es gelang ihm, den König- 
zu entfcheidenden Maßregeln zu bewegen. Cliſſon bildete ein neues Mini 
flerium und half mandem UWebelftande ab. Dadurch zog er ſich deu Haß 
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ber- Herzöge von Berry und Burgund umd ‘ihrer Partei ju, welche durch 
diefe Mafregein allen ihren Einfluß verloren hatten. In der Nacht zum 
14. Juni, ward Cliffon in Paris auf der Straße überfallen und fo gemiß⸗ 
handelt, daß man ihn für todt liegen ließ. Kin gewiffer Peter Eraon, ein 
in Ungnade gefullener Günftling Karl’s VI. hatte .auf diefe Weile an dem vers 
meinten Urheber feines Ungluͤckks Mache genommen. 

Die Wunden waren. nicht gefährlich, und Eliffon ward wieder hergefteht: 
Doch die gänzliche Geiftesabwefenheit des Königs verfchaffte den Herzogen 
von Berry. und Burgund wieder die Megentfhaftz Cliffon ward feines 
Poftens entlaffen und zu einer Geldftrafe von 100,000 Marl Silber ver: 
urtheilt. Er zog fi darauf auf fein Schtoß Joffelin In ber Bretagne zus 
ruͤck, wo er am 24. April 1407 ſtarb. — Cliſſon, tapfer und umfichtig * 
Kriege, wurde mit Recht gehaßt. Eigennügig und geizig, ließ er keine Ge: 
legenheit unbenugt, fi auf Koften des Landes zu bereichern und -Hiriterließ 
noch ein Vermoͤgen von 1,700,000 Livres, eine für ‚jene Zeit ungeheure 
Summe. (Biographie universelle, Cours d'histoire par Schoell. 8. Theil, 
zit. V., Cap. XIV.) ; M. 

Ciiwe Robert, Lord, Baron von Plaſſey, Gouverneur von Benga⸗ 
len, Sohn eines engliſchen Rechtsgelehrten, geboren zu Styche in Shrop⸗ 
ſhire ben 29. Septbr. 1725. Schon als Knabe unruhig, beherzt und ver: 
wegen, ging er 1743 in bie Expet itionskanzlel der oftinbifhen Compa⸗ 
gnie nah Madras; doc bald wurden ihm die Gomptoirgefchäfte fo zumi: 
der, .daß er 3746 die Feder fortwarf und den Degen ergriff. Durch Muth 
und Klugheit wußte er im Kriege gegen bie Franzofen und Eingebornen die 
Augen. feiner Vorgeſetzten auf fich zu ziehen. An der Eroberung der Feftung 
Devicotta hatte er enticheidenden Antheil. 3750 eroberte er mit 100 Euros 
piern und 300 Seapoys (discipkinirte indiſche Artillerie) Arcot, wo er einer 
zweimonatlichen Belagerung der Franzofen und ihrer Berblnderen ttoßte, 
fiegte darauf in mehreren Beinen Gefechten, entfegte Tritchinapoli und fegte 
den Nabob von Arcot 41753 wieder in fein Land ein. Gemuͤthsverſtim⸗ 
mung, die Folge eines Nervenfiebers, nöthigte ihn zu einer Reife nach Eng⸗ 
land; doch fhon 1755 fehrte er, zum Öberfllientenant und Commander 
des Forts St. Georg ernannt, nach Oſtindien zurüd. — Kutz nad feiner 
Arkunft gelang es ihm, in Verbindung mit dem Admiral Watſon die Flotte 
bes Angtia, Oberhaupt eined mahrattifchen Sceräuberftaates, zu verbrennen, 
feine Seftungen einzunehmen und feinen Raubftaat. zu vernichten. Als 1756 
der Nabob von Bengaten, Surahjah Dowla, eiferfüchtig über die Einmi⸗ 
[dungen der Engländer in die indifhen Angelegenheiten, Calcutta plünderte 
umd zerftörte, und die englifche Herrſchaft in Bengalen gefährdete, ward 
Clive. von Madras aus mit einer Kriegsflotte und 1900 M. nach Benga⸗ 
len geſchickt umd. raͤchte am 4. Febr. 1757 auf dem Schlachtfelde von Cal: 
cutta dere Tod feiner Landsleute und zwang den Surahjah Dowla im Frie⸗ 
dem: zu großen Zugeftändniffen. Als aber Give darauf, um die Macht der 
Franzoſen in Bengalen zu vernichten, biefeiben in ihrem wohlbefeftigten 
Fort Chandernagor angeiff, brady ein neuer Krieg zwifchen dem Nabob und 
den Engländern aus. Glive rüdte mit 1000 Europäern und 2000 Seapoys 
8, Hpfündigen Kanonen und einer Daubige geger das Heer bes‘ Nabobs, 
weiches: aus 20,000 Reitern, 40,000 Fußgängern und 53 Kanonen be: 
ftand. Bei Piaffen unternahm er am 26. Juni 1757 einen nädhtlichen 
Angriff auf das feindliche Lager, deſſen Schreden durch dem Uebertritt eines 
feindlichen: Heerfuͤhrers Mir: Jaffit, noch erhöht wurde. Die Hauptſtadt 
Moxudabat fiel unmittelbar nah. der Schlacht in die Hände der Sieger. 
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Dur; diefen. Sieg und durch die darauf folgende Revolution gründete Clive 
auf den Trümmern der zerjtörten Bactoreien ein gewaltiges Neih und ers 
bob die oftindifche Compagnie zur Beherrfcherin reicher Provinzen. Der 
Nabob Surahjah Dowla war auf der Flucht umgefommen, und ber vers 
rätherifche Mir Yuffie erhielt die NMabobswürde, welche er aber durdy harte 
Zugeftändniffe erkaufen mußte: Clive allein erhielt von ihm 256,000 Pf. 
Sterling nebft dem Titel eines Omrah (Edlen) des mongolifchen Reiches 
und eine Zehen von 30,000 Pf. Et. Nevenuen. — 1760 kehrte Clive nad) 
England. zurüd. Der König belohnte feine Dienfte mit der Würde eines 
Pairs von Irland und dem Titel eines Barons von Plaffey. Doch nur 
wenige Sabre Iebte er in Ruhe. Meue Unruhen in Bengalen riefen ihn 
wieder nad Afien, und in den eriten Monaten des Jahres 1765 kehrte er, 
von der oftindiichen Kompagnie zum Gouverneur von Dftindien und Ober: 
general der englifhen Truppen ernannt, nad Galcutta zuruͤck. Clive fand 
den Krieg ſchon geendet und nur den Frieden noch zu fchliefen. Er ließ 
der Compagnie von dem Mogul, welcher fid) unter den Schug ber Eng: 
(änder begeben hatte, die Belehnung der Provinzen Bengalen, Bahar und 
Orira geben, und erwarb bierdurdy der Gompagnie die Oberherrfhaft über 
15 Millionen Menfchen. Nachdem fo Clive feinen Auftrag erfüllt, viele 
Mißbraͤuche in der Verwaltung abgefhafft und ein neues Regierungsſyſtem 
begründet hatte, legte er 1767 feine Würde nieder und ging mit einem un: 
gebeuren Vermögen von 30 Mil. Pf. St. nah England zurüd. Manche 
Unregelmäßigkeiten, die er fich wohl bei dem Erwerb feines Vermögens zu 
Schulden hatte kommen laffen, ſo wie mehrere Ungerechtigkeiten, gaben feinen 
Feinden Gelegenheit, ihn 1773 beim Parlement anzuflagen. Aber feine 
Berdienfte um den Staat waren zu überwiegend, als daß feine Gegner nicht 
in der Mincrität geweſen wären. Obgleich) das Parlement ausſprach: „daß 
er ſich wohl um's Vaterland verdient gemacht hätte”, fo vermehrte die An: 
lage doch die melandoliihe Gemütheftimmung lives. Er lehnte den 
Oberbefehl im Krieg gegen die Norbamerikaner ab und erſchoß fi in einem 
Anfall von Schwermuth den 22. Novbr. 1774. Clive war mit der Schwe: 
fter des berühmten Ajtconomen Maskelyne vermählt und hinterließ 4 Kinder. 
Siehe Biographie universelle, Sprengel’ Biographie, 1. Bd., und deffelben 
allgemeines hiſtoriſches Taſchenbuch für 1786, Berlin 1786. W. 

lition, Verbindung, Vereinigung mehrerer Mächte zu einem ges 
meinfamen Zwecke, daher gleichbedeutend mit Alliance, doch mit dem Un: 
terfchiede, daß eine Alliance auch ohne beftimmte Gegner, ganz im Allgemei: 
nen, eine Coalition aber nur gegen einen beflimmten Feind gefchloffen wer: 
den kann. Erſt am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts ift diefes Wort 
durch die Sprache der franzöfiichen Politik in Aufnahme gefommen, und zwar 
als Bezeichnung für die Verbindungen anderer europäifhen Mächte gegen 
Sranfreih. Unter diefen fteht die zwifchen Deftreih und Preufen am 7. 
Gebr. 1792 zur Erhaltung der Verfaffung des deutichen Reiche und Un: 
terdruckung der franzoͤſiſchen Mevolution geſchloſſene Alliance als erſte Goa: 
lition oben an, welcher, wie bekannt, im Wechfel der politifhen Ervigniffe 
mehrere andere folgten. 

Ob der Sprachgebrauch den Ausdrud ferner, auch als Bezeichnung nicht 
gegen Frankreich gerichteter Verbindungen, fanctioniren, ob er 3. B. auch die 
Separataliance Frankreichs mit England zur gewaltfam bewaffneten Unterdruͤk⸗ 
fung Dollands, die Alliance Rußlands mit der hohen Pforte, zu deren Beſchir— 
mung gegen den Vicefönig von Aegypten mit dem Namen: Goalitionen be: 
zeichnen wird, ſteht noch zu erwarten. 

Militair = Gonv. : &ericon. II. Bb. 14 
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Coburg⸗Saalfeld, (Ftiedrich Joſias, Prinz von Sachſen-), wurde 
den 27. Decbr. 1737 geboren und begann 1756 feine militairiſche Laufbahn 
als öftreichifcher Rittmeiſter. Der eben ausbrehende fiebenjährige Krieg gab 
ihm reiche Gelegenheit, feine Eriegerifhen Fähigkeiten auszubilden, und wirk— 
lich flieg er während deffelben bis zum Generalmajor. Später (1769) er: 
hielt er das ſechste Dragonerregiment als Inhaber; 1773 wurde er Feldmar: 
fhalltieutenant, 1786 General der Gavalerie, fo wie Commanditender in 
Gıllizien und der Bukowina, nachdem er fıhon früher das Interlmscom—⸗ 
mando in Ungarn geführt hatte. Die Verbindung Joſeph's IL. mit Katha: 
eina II, nöthigte Oeſtreich 1788 zum Kriege gegen die Pforte; Prinz Coburg 
erhielt das Commando .über ein 30,000 M. ſtarkes Heer, welches ſich in 
der Bukowina verfammelt hatte, und während anfangs die übrigen öſtteichi— 
ſchen Unternehmungen mit keinem fehr glänzenden Erfolge gekrönt wurden, 
flug Coburg die Tuͤrken auf allen Puncten. Er zerftreute die Tataren 
bei Gzernowig und drang in die Moldau ein, wo er die Feftung Chotym 
(ſ. d. A.) belagerte und am 19. Septbr. 1788 eroberte. Im folgenden 
Jahre wurde er von dem Seraskier Derwiſch Mehemet mir uͤberlegener 
Macht bedroht; er erfuchte die nahe ruffifiche Armee um Unterftügung, und 
Sumarow vereinigte fih mit ihm, worauf Beide dem Serastier bei Fok— 
fhan (f. d.) eine große Niederlage beibrachten (31. Zuli 1789). Kaum 
war aber SuwarowZin feine Stellung bei Berlad zurüdgekehrt, als der 
Großvezier ſelbſt mit dem 100,000 M. ftarken Hauptheere gegen Coburg 
heranzog und ihn im noch größere Gefahr brachte. Wirder kam der uner— 
müdficdye Suwarow herbei, und der Grofvezier erlag der Einficht und Tapfet— 
Eeit der verbimdeten Keldherren bei Martineftie (f. d. U.) den 22. Scptbr. 
Prinz Coburg empfing für dieſen wichtigen Sieg die Feldmarfhalswürde 
und die hoͤchſte militairifche Ehre der Monarchie, das Großkreuz des Marien: 
Therefienordend. Nach dem Frieden zum GCommandirenden in Ungarn er 
nannt, verwaltete er diefen Poften bis zum Sahr 1793, wo ihm der Ober: 
befehl Über alte öffreihifhen und Reichstruppen gegen Frankreich uͤbertragen 
wurde. Hier bewährte der Prinz feinen Ruhm; er flug die Franzoſen bei 
Aldenhofen (1. März), bei Luͤttich (4. März) und bei Neerwinden (18. 
März 1793) (f. d. A.), befreite die Niederlande von dem eingedrungenen 
Feinde und verfegte den Krieg auf franzöfifhen Boden, wo er nody in dem⸗ 
fetben Sabre die Feftungen Conde, Balenciennes und Le Quesnoi einnahm. 
Im forgenden Jahre eroberte er Landrech, konnte aber den ungeheuern Trups 
penmafjen, welche die franzöfifche Schredensregierung ihn entgegenwarf, 
nicht länger widerftehen und zog fich in die Niederlande zurüd. Bei Fleu— 
rus, 26. Juli 1794 (f. d.) widerftand er den wuͤthenden Angriffen our: 
dan's lange Zeitz doch konnte er gegen bie große Ueberzahl nichts erfimpfen 
als einen geordneten Rüdzug. Seine Gefundheit war aber durch die Anz 
firengungen der legten Feldzüge erfhüttertz er fuchte daher um feine Ent: 
(affung vom Obercommando nad) und übergab daffelbe an Glerfant. Er 
weigerte fich feirdem jtandhaft, ein militairifhes® Commando anzunehmen 
und ging nach Coburg zuruͤck, wo er noch die Freude hatte, den Sieg der 
Sache zu erleben, fur welche er feine deſten Kräfte geopfert hatte. Er ftarb 
den 26. Febr. 1815 im 78 Jahre feines Alters. B. 

Cochrane, (Alerander, Thomas, Graf von Dundonald), geboren den 
97. Dicembr. 1775. Sein Vater war der berühmte Chemiker Archibald 
Cochrane, Graf von Dundonald, nach deffen Tode Cochrane deffen Titel ans 
nam. Schon in früher Jugend trat Codrane in den engliſchen Seedienſt 
und zeigte frühzeitig bierin ſein hetvorragendes Zalent. Auf der Höhe von 
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Barcelona nahm er 1803 mit feiner Brigg eine dreimal ſtaͤrkere ſpaniſche 
Brigantine und kaperte noc in demfelben Jahre 33 feindliche Schiffe mit 
128 Kanonen. 1806 kehrte er nah England zurüd und trat in's Parle: 
ment ein; doch mußte er fein Vaterland wieder verlaffen, als er zum Com: 
mandeur der Fregatte „Impérieuſe“, mit welcher er zum Blokadegeſchwader 
von Gabdir ſtieß, ernannt wurde. 

Bon größter Wichtigkeit war fein Unternehmen, welches die auf ber 
Rhede von Rochefort ftationirte franzoͤſiſche Flotte zu vernichten drohte. Am 
12. Aprif 1809 beftieg Cochrane mit 1 Officier und 4 Matrofen ein 
ſchwimmendes Tonnenflof, worauf 1500 Pulverfäßer mit mehreren 1000 
Stuck Brandkugeln gelegt waren, und zündete fie kuͤhn in der Nähe der 
feindlichen Flotte an. Obgleich der Erfolg der furchbaren Erplofion nit 
der erwartete war, fo vernichtete doch der von Cochrane gleich darauf unter: 
nommene Angriff 3 franzöfifche Linienfchiffe und zwang die franzöfifche 
Flotte, in der Mündung der Charente Sicherheit zu fuchen. — 

Bei diefer Fühnen Unternehmung foll Cochrane 80,000 Pf. Sterl. ge: 
wonnen haben; aber al8 er, um feine in Börfenfpecufation verlorenen Gelder 
wieder zu gewinnen, die Nachricht von Napoleon's Tode ausfprengte, um 
fo ein Steigen der Fonds zu bewirken, ward er zum Pranger und 12mo- - 
natlicher Gefängnißftrafe verurtheiltz doch erlieh ihm der König die Strafe 
des Prangers, ftrich ihn aber aus der Lifte der Schiffscapitains. Den Ar: 
reſt mußte er jedoch) leiden. Der Aufenthalt in der durch ungünjtige Ber 
hältniffe ihm verhaßt gewordenen Hauptftadt Eonnte dem thätigen Geifte 
Cochtane's nur kurze Zeit genügen; er nahm daher erfreut 1818 das ehren: 
volle Anerbieten. an, fid) an die Spitze der Flotte des Freiftaates Chile zu 
ftellen. In der Naht des 3. Febr. 1820 griff er den legten Poften des 
Freiſtaates, den die Spanier noch befegt hatten, die Feſtung Valdivia, an, 
und am Morgen war er Herr derfelben. ‘ Später unterftügte er den Generai 
San Martin bei der Blocade von Lima und hielt am 12. Zuli 1821 mit 
demfelben in bdiefer Stadt feinen Einzug. Allein‘ eine Zwiſtigkeit, welche 
wegen einer Soldzahlung zwifhen ihm und San Martin entjtand, war 
Anlaß, daß Cochrane unzufrieden nad) Chile zurückkehrte und daf, als er 
auch ‚bier offene und geheime Feinde fand, aus den Dienſten der Republik 
in die Dienfte des Kaifers von Brafilien ging. Hier erhielt er 1822 zu 
Mio Janeito den Oberbefehl der Flotte mit unumfchränfter Vollmacht und 
trug viel zu den glüdlichen Kriegen der Unabhängigkeit Brafiliend bei. Im 
Suli 1823 unterwarf er Bahia, das noch eine portugiefifche Befagung hatte, 
dann die Provinzen Para und San Louis do Maranhao, und Don Pedro 
ernannte dankbar den Lord zum Marquis von Maranhao. Dody fah er fid) 
auch bier in feinem Plane geftört und nahm nad) dem Frieden mit Spa: 
nien und Portugal 1825 feinen Abfchied, um nach England zurüdzukehren. 
— Die Griehencommites wandten damals ihre Augen auf ihn; er ver 
fangte von ihnen 3 Fregatten zu feiner Verfügung, und da ihm Ddiefe ver: 
fprochen wurden, fo fchiffte er fid am 12. Mai 1826 auf dem Kriegs cdyos 
ner Procupine von 20 Kanonen nach Griechenland ein. 2 Dampfihiffe zu 
6 Kanonen begleiteten ihn, und 2 Korvetten von 20 Kanonen und mehrere 
in Amerika bejtellte Dampffhiffe nebft einer Fregatte von 60 Kanonen 
ſollten auch zu ihm ftoßen. Allein die verfprochenen Schiffe erwartete er 
vergebens im mittelländifhen Meere, und nad vielen Hin: und Herzügen 
warf er bei Marfeille Anker. Gegen das Ende des Jahres erfchien ein 
Theil der erwarteten Echiffe, und am 23. Febr. 1827 ging er von St. 
Tropez aus abermals nad) Griecyenland unter Segel und langte am 18. 
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März zu Poros an. Am 8. April wurde ihm zu Zroizene in der Matios 
nalverfammlung ‚das Diplom als Großadmiral von Griechenland überreicht, 
und am 10. ſteckte er die Admiralsflagge auf die fchöne Fregatte Helene auf. 
— Cochrane beabfihtigte eine Erpedition nad Smyrna; aber die Dinders 
niffe, welche er in dee Organifirung feiner Flotte fand, hemmten diefe Uns 
ternehmung. Dbgleih alle Kriegsfhiffe für Nationaleigenthum erklärt und 
. 50 davon unter feinen Befehl geftellt worden waren, fo beitand fein Ge⸗ 
fhwader nur aus der Fregatte Hellas, dem Kriegefhoner Procupine, zwei 
Dampfſchiffen und fünf ipfariotifhen Schiffen, und die Hydrioten weigerten 
fidy, die ftrenge Disciplin des europäifchen Seedienftes anzunehmen. — An 
der Eroberung des Kloſters Spiridion am Pirdeus, Ende Aprils, hatte 
Cochrane fehr großen Antheil, und bei dem vom Generat Church fchlecht 
geleiteten Entfagverfuh von Athen zeigte er feltene Unerfchrodenheit. Im 
Mai Ereuzte er auf der Fregatte Hellas an den Küften Griechenlands und 
unternahm im Juni mit 20 griehifhen Schiffen einen abenteuerlidyen Zug 
gegen Alszandrien, der jedoch ohne Reſultate war, aber dem Rufe des Lords 
viel fchadete. Die Hydrioten, felbit Miaulis, fielen von ibm ab, und 
ihm blieb weiter nichts, als feine eigenen geringen Streitmittel, mit denen 
er in den griechifchen Gewaͤſſern kreuzte. Nach der Schlaht von Navarin 
trat. Cochrane immer mehr in den Hintergrund; doch ift die Bekämpfung der 
Seeräuberei in den griechifchen Gemäffern ein Verdienft, welches er fidy nad 
derfelben um Griechenland erwarb. Anfang des Jahres 1828 ging er nad) 
England zurüd, doch erfchien er mit dem neuen griechifchen Dampfſchiffe 
Hermes ſchon am 30. Sept. 1828 wieder vor Poros, um abermals eine 
Erpedition auszurüftenz allein die Zeit der Steunternehmungen war vors 
über, Graf Capodiſtrias fland an der Spige der Regierung Griechenlands, 
welches unter den Schug ber drei Mächte geftellt war, und als dies der 
Präfident der Megierung dem Admiral erklärte, indem er ihm im Namen 
Griechenlands für feine vielen Dienfte dankte, verließ Cochrane den griechis 
(hen Dienft auf immer, überließ großmüthig eine Goelette und eine Gors 
vette dem Staate und ging nad England zurüd. Hier wurde er 1832 
wieder in feinen Admiralrang bei der britifchen Flotte angeftellt, ohne an 
feinem Patente Etwas zu verlieren. — W. 

Codrington, (Sir Emward), ſtammt aus einem in der englifhen Ge 
ſchichte berühmten Geſchlechte. Kurz vor der franzöfifhen Revolution trat 
er in den Seedienft und erhielt 1802 als Gapitain das Commando über 
das Linienfhiff Orion von 74 Kanonen, mit weichem er in der berühmten 
Schlacht von Trafalgar 1805 den 21. Detbr. focht. — 

Er führte 1809 bei dem Bombardement von Biieffingen (f. d.) das 
Flaggenfhiff des Admiral Gardner, welches ſich an jenem Tage, troß der 
Nähe der feindlichen Batterien, die e8 mehrere Male in Brand ftedte, fo ruͤhm⸗ 
li hielt. 1814 wurde er Contreadmiral und 1815 Ritter des Bathordens. 
1825 avancirte er zum Viceadmiral, erhielt das Commando über die Flotte 
im mittelländifhen Meere und zog feine Flagge auf dem Linienfchiffe Aſia 
auf. — Seine Stellung wurde durch die verwidelten Verhältniffe der euros 
päifhen Mächte zu der Pforte in Bezug auf Griechenland hoͤchſt wichtig. 
Strenge Mafregein ergriff er glei beim Antritt feines Commandos gegen 
die Seeräubereien der Griechen, welche den Handel im Archipel beunrubigs 
ten, und unter feinen Umfländen erkannte er die Kaperbriefe der geiechifchen 
Regierung an. Nachdem am 16. Auguft bie drei Mächte England, Ruß: 
land und Frankreich die Pforte mit- dem Vertrage vom 6. Juni 1827, 
welcher Griechenlands bedingte Freilaſſung von der Pforte verlangte, befannt 
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Kalten, wies diefe jede Intervention der drei Mächte zuruͤck, und 
zur Bertheidigung ihrer Nechte lief am 9. September die aͤghptiſch-tuͤrkiſche 
* in dem Hafen von Navarin ein. Schon am 13. erſchien Eodrington 

Geſchwader vor demſelben, und am 22. Sept. verband ſich mit 
dad franzoͤſiſche Geſchwader unter dem Admiral de Rigny (ſ. d.). Beide 
Zu verlangten eine Zufammentunft mit Ibrahim Paſcha, der in 

Merea befehligte, und als er diefes am 25. Sept. bewiltigte, wurde ein 
Baffenftilftand gefhloffen, nach welchem fämmtlidye Land: und Seetruppen 
im Hafen von Navarin fich jeder Yeindfeligkeiten enthalten follten Dar: ' 
auf fegefte Codrington nad) Zante, aber dem Vertrag des Waffenſtillſtan— 
des entgegen verließen zuerjt einige Schiffe, und dann, als diefe zur Ruͤck— 
Ehe in den Hafen gezwungen, Ibrahim felbft mit einem beträchtlichen 
Theile feiner Flotte nordiwärts fteuernd, den Hafen von Navarin; aber auch 
ibn zwang Codringten, nad Navarin zurüdzutehren. Am 13. Det. erfchien 
die ruſſiſche Flotte unter dem Grafen Heyden, und ald die englifchen Ver— 
ſtäckungen von Malta anlangten, waren die verbündeten Flotten, der türkifch- 
ägp em bei weitem überlegen. Godrington übernahm als Altefter Admiral 
das Commando. Der Zufag: Go on, Ned (drauf los, Eduard!), von der 
Hand des Grofadmirals, Herzogs von Glarence, jegigen Königs von England, 
zu der Inftruction des Admirals hinzugefügt, ermächtigte diefen, eine Schlacht 
zu fiefern. Ibrahim verwüftete feit feiner Ruͤckkehr Morea und nahm auf 
die Gegenvorftellungen der Admirate mit Recht Feine Rüdfiht, da die Pforte 
die Interventionen der drei Mächte nicht anerkannte. Die drei Admirale 
aber mollten ihn dazu zwingen und liefen mit ihren Flotten in Schlacht: 
ordnung in die Bali von Navarin ein; die aͤgyptiſch-tuͤrkiſche Flotte ftand 

zur Schlacht gerüftet und begann die Seindfeligkeitenn. An der Schlacht vom 
20. Det. ward fie vernichter (f. Navarin). Während derfelben fand Go: 
drington auf dem Werde feines Admiralſchiffes und feitete kuͤhn die Bewe— 
gungen bet vereinten Flotte. — Das englifhe Volt ward von der Nachricht 
de8 Sieges begeiftert; das MWellington’fhe Minifterium aber nannte die 
Schlacht in der Thtonrede „ein unmilltommenes Ereignig”,; — 
Codrington erhielt das Großkreuz des Bathordens, mußte es aber aus 
— an Inſtructlon geſchehen laſſen, daß Ibrahin mehrere 100 Grie- 
8 Schauen nad) Aegypten abfuͤhrte. Doch unternahm er 1828 mit 
sc Schiffen einen Zug nach Alexandtien und brachte es durch feine 
ehieten Unterhandiungen mit Mehemed Ai dahin, daß diefer, Ibrahim 
Daft d den Befehl zuſchickte, Morta zu räumen. — 
geon hatte ſchon vor diefem Zug um beftimmte Verhaltungsbe— 
ven? geſchrieben, erhielt aber wider feine Erwartung die Antwort: der König 
babe ihm einen Nachfolger gegeben. Den 22. Auguft 1829 verließ Co— 
dringtom fein Geſchwader und ging nad England, wo 1829 der Proceß 
über den Gapitain Dickenſon größeren Auffchluß über die Schlacht gab, welche 
beſtimmt und beſchloſſen gewefen war. Später‘ reifte Codrington nach Pe: 
tereburg und Paris, und wide in beiden Städten als der Held von Na: 
varin empfangen, doch erft als der Herzog von Clarence den Thron beftieg, 
empfing er die verfpätete Belohnung feiner Tapferkeit, indem dieſer ihm 
1831 das Commando einer Flotte amvertraute, die vor Liffabon kreuzte. 
(Augemeine Beitung 1827 u. 1828.) W. 
Eodrus, Sohn des Melanthus, legter König von Athen. Bei einem 
Einfalte der Heraktiden in Attika hatte das delphiſche Orakel verfündigt, 
bag dakjenige Volk fiegen würde, beffen König im Kampfe umkaͤme. Na: 
türlidy fchonten nun beide Heere das Leben des feindlichen Fuͤrſten; Codrus 
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aber miſchte ſich in der Kleidung eines gemeinen Kriegers unter eine Abs 
theilung, welche zur Herbeiſchaffung von Getreide ausgezogen war. Sie 
ſtießen auf den Feind; Codrus verwundete einen feindlichen Reiter mit der 
Sichel, dieſer durchbohrte ihn mit der Lanze, und der Ausſpruch des Ora— 
feld war erfüllt. Die Derakliden verließen voll Beftürzung das Land, ohne 
ein Gefecht zu wagen, 1071 v. Chr. Die Athener aber ſchafften die Könige: 
würde ab, da fie Niemand für würdig hielten, nad) einem ſolchen Könige 
den Thron zu befteigen, und fegten Archonten an die Spige der Negierung. 
Medon, der Sohn des Godrus, wurde der erfte Archon, und Athen blieb 
Republik, bis es der macedonifhen Herefhaft unterworfen wurde. (Pau- 
sanias C. I. — Vellejus Paterculus — Justin. J. 5.) B. 


Coefficient ift eine Zahl, welche links. vor einer Größe ſteht und ans 
zeigt, wie oft diefe Größe genommen werden fol. So ift von 3a, 3 der 
Goefficint 6 von 6 (x? — a?) x. Steht ein folcher -Goäfficient vor einem 
MWurzelzeihen, fo heißt er Wurzelcoefficient und zeigt an, daß die 
Wurzel, wenn fie gefunden ift, noch mit diefer Zahl multiplicirt werden 

3 


fol; .®. 3 Va? =3a; 6 216 b’—6. 6b—=36bı. M.S. 

Coelometrie, fiche Viſirkunſt. 

Eoffer, fiehe Koffer. 

Eoffeage, ZJimmerung, nennt man beim Minenbaudie Yuszimmerung 
ober Verkleidung der Minenbrunnen und Minengänge (f.d.) mit Holz. P. 

Eofunctionen, ſiehe ITrigonometrie. 

Edhborn, Minno, Baron. von Cöhorn, war Generallieutenant und 
Infpecteur der Artillerie und ortification der Mepublit Holland im 17. 
Jahrhundert. Er hatte das Gluͤck, feinem Vaterlande zu einer Zeit zu Die: 
nen, wo ber Angriff und die Vertheidigung feiner Feftungen für daſſelbe 
von ber größten Wichtigkeit waren, und fand dabei die ſchoͤnſte Gelegenheit 
fein Zalent zu eniwideln und feine Verdienfte geltend zu machen. Mehrere 
Male fand er feinem Zeitgenoffen und Mebenbuhler Vauban (f. d.) ‚im 
Belagerungskriege gegenüber. Namentlich erwarb er ſich durch die glänzende 
Vertheidigung Namurs, 1692 (f. d.), das Lob feines berühmten Gegners. 
Dieſes Öffentliche Anerkenntniß feiner Berdienfte fogar von Feindes Seite 
bob vorzüglich, trog Neid und Vorurtheil feiner Zeitgenoffen, feinen Ruf 
bei den Feinden Frankreichs, dergeftalt, daß ihm faſt gleicher Ruhm wie 
Bauban zu Theil wurde. Während Vauban durch den Ricochetſchuß ein 
fo entfheidend wirkendes_Angriffsmittel in Anwendung brachte, war Coehorn 
bemüht, durch eine erweiterte und zweckmaͤßige Anwendung der Wurfgefchoffe 
und duch die Erfindung feines Handgranatenmörfere — ber noch jest bei 
der Dertheidigung der Feſtungen mit Erfolg gebraucht und nad ihm be 
nannt wird — bie Belagerungstunft zu vervollfommnen. Diefer zwedimäßige 
Gebrauch der .Wurfgefhoffe in Verbindung mit dem Ricochetfeuer, übers 
haupt mit. dem geregelten ‚Angriffe nah Vauban's Principien, trug, nicht 
wenig zum glüdlihen Erfolg der. zahlreichen Angriffe der Plaͤtze bei, welche 
die Alllirten im fpanifhen Erbfolgekriege unternahmen, und brachte das 
Uebergewicht immer mehr auf die Seite des Angriffe. BEL. 

Aber nicht bloß im Belagerungskriege entwidelte fih das Talent biefes 
großen Ingenieurs, fondern er war auch bemüht, duch neue Vorfchläge und 
Entwürfe die Befeftigungskunft zu vervollflommnen, um das verloren gegangene 
Gleichgewicht. zwifchen Angriff und Bertheidigung wieder herzuftellen. Seine 
Befeftigungsideen veröffentlichte er zuerft in einem 1682 erfchienenen Werke, 
welches die Befeitigung des Zünfeds in einem Befeftigungsentwurf flr Coe: 


Göhorn. 215 


voerden enthaͤlt, welches in einem fehr bewäfferten Zerrain liegt. Später, 
1635, machte er feine ‚drei Befeftigungsipfteme bekannt, welche ſaͤmmtlich Ba: 
fionstraces find, einen dem voauban ſchen Sechseck gleichen Raum. einfchließen 
und hauptfächlich auf den wafjerreichen Boden Hollands berechnet waren. 

_ Das erſte Spftem ift ein Sechseck, auf einem Boden projectict, deſſen 
natürliche Oberfläche 4 Fuß über dem Grundwaſſer liegt. Die Bollwerke 
find voll, haben große, rechtwinkelig auf den Defenslinien ftebende Flanken 
und im Berhaͤltniß Eleine Faſen. Der Hauptwall ift nice ſehr hoch (bis 
zur Seuerlinie 22’), mit gemauerter Escarpe, welche aber dem Ddirecten Feuer 

tech, vorliegende, Werke entzogen iſt. Vor demfelben laͤuft ein niederer 
Mal, eine Faufferale herum, welche von jenem dur einen breiten, trod: 
nen Graben getrennt, iſt. Der MWallgang ift nur auf Kleingewehrvertheis 
bigung berechnet. Won Aufenwerken findet man in dieſem Spfteme das 

avelin und Gouprefafen. Erſteres ift ohne Flanken und doppelt, d. h. «8 
befindet ſich vor deifen Hafen, ganz ſo wie vor den Bollwerksfafen, eine Fauſſe— 
braie mit trodnem Abfonderungsgraben. Das. innere Navelin ift nach. gleis 
chem Princip. wie der Hauptwall revetirt und hat noch ein gemauertes Re— 
duie für Kleingewehrvertheidigung. Die Gouvrefafen find ganz ſchmal und 
nur für Infanterievertheidigung ‚eingerichtet. Der gedeckte Weg ift breit und 
mit großen ‚eingehenden Waffenplägen verſehen. Der Hauptgraben, und ber 
Graben dor Rapelin und Gouvrefafen ift zu Folge der angenommenen Terz 
raimbefchaffenhrit, cin Waffergraben.. Saͤmmitliche Böfhungen der Waffer: 

ben, jind Erdboͤſchungen. Die Sohlen der trodnen Gräben vor dem 

auptwall, und Mavelin gehen bis zum Grundwaſſer und werden, durch) 
jrabencaponieren und Nücengalerien mit Kleingewehr vertheidiget. Vor 
bem Schulterpunet des Hauptwalls liegt auf der Sauffebraie ein gemauers 
tes Bollwerksohr. Es dient zur, Flankendeckung und hat einige Kanonen 
Eafematten zur. Beſtreichung des Fauffebraiegrabens vor den Bollwerksfaſen. 
Der gedeckte Weg iſt ebenfalls bis faft auf dem Wafferfpiegel verſenkt und 
Fat von den an den ‚eingehenden Maffenplägen, liegenden großen Zraverfen 
antirt. In den Waffenplägen befindet ſich eine vieredige, gemauerte Nez 
ute zur Kleingewehrverthridigung als, Reduit, und unter den Faſen der 
SWaßeapiäke jind, Caponieren jur Beſtreichung der ausfpringenden Glacisflä 
dem ebenfalls, für, Kleingewehr angelegt, — 
- Bei,dem,2. und 3. Soſtem hat Cohorn im, Allgemeinen bie Grunds 
des befolgt, und wir beſchraͤnken uns ‚daher ‚bei der Beſchreibung 
„berjelben auf folgende Skizze... .;.. = 
Das, zweite, Spftem, ijt auf ein Siebeneck angewendet und fegt vor: 
aus, daß der Waſſerſpiegel 3, Fuß unter dem Horizont liegt. Der Daupt: 
- wall bat gleiche Beichaffenheit mit, dem im, eriten Syſtem, doch, find die 
beiden. n mehr zurück gezogen. Die durch ‚einen trodnen Graben vom 
ptwalle „getrennte, Grabenſcheere ſchließt ſich mit ihren Flanken an. die 
ulterpuncte, des Hauptwalls an und hat vor ſich einen Waffergraben, 
Den ga n Hauptwall ‚und die Grabenſcheere umgibt ein faufjebraieartiger 
er Wal), „ber ebenfalls; wie im 1. Syſtem durch einen. breiten, trock⸗ 
ben, mit Rüdenvertheidigung getrennt, ift., . Das Ravelin fteht durch 
—3 lanken mit dem voterwaͤhnten niedern Walle in Verbindung, 
in ‚der Kehle dutch ein Redult geſchloſſen. Im, Hauptgraben liegt 







eine Enveloppe, deren ausſpringende und eingehende Winkel durch Reduits 
verftärkt und, durch Traverfen noch im, Abſchnitte getheilt, iſt. Der gedeckte 
Be — dieſelbe Beſchaffenheit wie im erſten Syſtem. 

Das 3, Syſtem iſt auf ein Achteck angewendet und ſetzt einen Maf: 
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* ferfpiegel von 5 Fuß Tiefe voraus. Es ift gemwiffermaßen aus dem 1. Sy: 
ftem dadurch gebildet, daß die Gourtinen deffelden fehlen und ftatt diefer 
noch ein zurüdgezogener, baftionirter Hauptwall ohne Fauffebraie, dem des 
2. Spitems fehr ähnlich, angelegt ift. | 

Nach diefer Eurzen Schilderung der 3coͤhornſchen Befeſtigungsſyſteme mag 
noch eine dergleichen Beurtheilung der Vortheile und Mängel derfelben folgen. 

Der Hauptwall befigt in fich und vorzüglich durch die detafchirte Fauf: 
febraie eine große Miderftandsfähigkeit. Der Hauptöraben wird durch tie 
dreifachen Flanken Eräftig flankirt. Die fenkrechte Stellung der Flanken ge 
gen die Defenslinien ift hoͤchſt zweckmaͤßig. Die Ravelins find durch die 
niedern, fauffebraieartigen Fafen gut gedeckt, Erdftig vertheibiget umd in der 
Kehle fo groß, daß fie die dahinter liegende Gourtine und die niedern Flan— 
fen hinlaͤnglich deden (1. Syftem). Die Couvrefafen erfüllen ihre paffive, 
deckende Beltimmung des dahinter liegenden Werks volltommen (1. und 3. 
Spftem). Die Enveloppe des 2. Syſtems flanfirt fi und den davor lies 
genden Graben Fräftig, und ift im Innern durch die Traverſen und Meduits 
gut zu vertheidigen. Auf gleiche Weiſe ift auch der gededte Weg und das 
Glacis gut vertheidiget. Durch die Verſenkung des gededten Weges und 
durch die bis auf das Waſſerniveau gehenden Sohlen der trocknen Gräben 
treten den darauf auszuführenden Belagerungsarbeiten große Schwierigkeiten 
entgegen, indem der Feind beim Eingraben aufs Waffer kommt und deß— 
bald das Material zu feinen Dedungen erft berbeifhaffen muß. Außerdem 
hat derfelbe noch in den trodnen, breiten Gräben die Offenfinunternehmuns: 
gen der Vertheidiger zu fürchten, und gegen das mehrfeirige flankirende und 
Nüdenfeuer zu kämpfen. Die ſchmalen Wallgänge der Gouvrefafen und 
der niedern Waͤlle benehmen dem Feinde alle Gelegenheit, fih in dieſen 
Werken zu logiren. Endlich muß noch zu den Vortheilen bdiefer Befefti: 
gungsfpfteme die fparfame und zweckmaͤßige Anwendung der Mauerverfleidung 
gezählt werden, welche nicht fo wie bei den Altern Befeftigungen und felbft 
bei den feiner Zeitgenoffen den feindlichen Fernſchuͤſſen und mithin der früs 
ben Zerſtoͤrung ausgefegt ift. 

Die Mängel, welche man diefen Befeftigungsfpftemen zufchreiben kann, 
find im Vergleich zu den Vortheilen, welche fie gewähren, nur ale unbes 
dbeutend zu betrachten und theils darin zu fuchen, daß dem Erfinder damals 
noch die Kriegserfahrungen abgingen, die wir bis jegt gemadjt haben, daß 
damals der Gebrauch der Artillerie, namentlich der Wurfgeſchoſſe, noch nicht 
die Sicherheit gewährte, die man jegt mit diefer Waffe erlangt hat, und 
vorzüglich, dag Coͤhorn nicht fo vielfach wie Vauban durch Meubaue Gele- 
genheit fand, feine Ideen durdy die Praris ferbft zu vervolllommnen und zu 
berichtigen. As Mängel dürfte vorzüglich Folgendes zu betrachten fein. 
Das gemauerte Bollwerksohr oder der fleinerne Thurm würde einmeit Eraf: 
tigere® Defenfivelment abgeben, wenn er nicht, wie es der Zweck ded Er: 
finderd war, hauptfächlich als deckende Steinmaffe diente, fonderh auf Allen 
Seiten mit Defenfivfafematten verfehen wäre, wodurch daun auch dem Haupt⸗ 
graben und dem Ravelin noch eine wirkfame Geſchuͤtzvertheidigung zu Theil 
wirde. Berner findet man fämmtlicye gegen Wurffeuer gedeckte Vertheidi— 
gungsräume, mit höchft unvolllommenen Rauhabzügen verfehen. ' Endlich 
find die Bloddeden der Gaponieren zu ſchwach, um hinreichende Sicherheit 
gegen ben Bombenwurf zu gewähren. 

Zu den Plägen, wo die cöhorn’fdyen Befeftigungsideen, vorzuͤglich fein erftes 
Spftem, mit Modificationen, die den Zerrainverhältniffen entfprachen, in Ans 
wendung gebracht worden ift, rechnet man Nimmwegen, Breda, Manheim, Nas 
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mur und Bergen op Zoom. Zu den gewiffermaßen als proviforifche Befeftiguns 
gen zu betrachtenden Anlagen find die von Svool und Gröningen zu zählen. 
Eine betaillirtere Beſchreibung der coͤhorn ſchen Spfteme, wobei zugleich 
bie erforderlichen Abbildungen vorhanden find, findet man in: Mandar, de 
Parchitecture des forteresses, Paris, 1801, und in Bousmard, essai gene- 
ral de fortification etc. Paris, 1814. P. 
Cohorte ift das Bataillon der Römer. — In Folge der Buͤrgerkriege 
hatten die Parteichefs ihre Regionen oft durch Menfchen aus den aͤrmſten 
Volksclaſſen ergänzen müffen, was ihren £riegerifchen Werth fehr herabfegte. 
Die ſchwachen Manipel teifteten daher in den Kriegen gegen die Gimbern 
und Teutonen nicht mehr denfelben Miderftand wie fonft, und man mufte 
durch Die Quantität zu zu erfegen fuchen, was den Streitern an Qualität 
abging. Dies bewog den Feldheren Marius, zwei und zwei Manipel zu ver: 
einigen und eine ſolche Abtheitung Gohorte zu nennen. Da er kurz nach 
ber die Cimbern befiegte, wurde diefer neuen taktifchen Formation ein befons 
derer Werth beigelegt. Bald nachher führte Cäfar noch größere Gohorten 
ein, wovon jede aus vier Manipel (Triarier, Principier, Haftarier und Bes 
liten) beftand. Das vierte Manipel (Veliten) ward jedoch der Cohotte nur 
zugetheilt, kämpfte aber ftets in aufgelöfter Ordnung. Jede Legion hatte 
mindeftens 7, gewöhnlich 9 bis 10 Gohorten. Noch vor Taͤſar's Tode bil: 
dete man bei jeder Region eine Doppelcohorte, melde gewöhnlich auf 
einem Flügel, oft auch vor der Mitte fand. Die Formation der einfachen 
Cohorten gleicht dem neuern Pelotonscolonnen (f. Zegionen). Pz. 
Eoigniy, Herzog von, Marfchall von Frankreih. Won feiner früheften 
Jugend an für den Mititairjtand beftimmt, trat Coigny fehr zeitig in Dienfte 
und war [bon im fiebenjährigen Kriege Mestre de camp der Gavalerie. Im 
UAnfange der Revolution wurde er im Jahre 1789 zum Abgeordneten des 
Adels don Caen bei der Verſammlung der allgemeinen Stände erwaͤhlt 
und ſchloß fich fofort der Minorität an. Der nenen Geftältung der Dinge 
gänzlich abhold, emigrirte der Generallieutenant Herzog von Goigny im Jahre 
1792 und diente in der Armee der franzöfifhen Prinzen gegen die neue 
Republik; fpäter ging er im portugiefifche Dienfte, wo er den Grab eines 
Generalcapitains erhielt. Im Jahre 1814 folgte er Ludwig XVII. bei 
beffen Ruͤckkehr nach Frankreich, und wurde von dieſem Koͤnige zum Pair 
und zum Gouverneur des Invalidenhaufes ernannt. Im Monat Juli 1816 
erflieg er auch die hoͤchſte Stufe der militairifchen Hierarchie, indem er die 
Würde eines Marſchalls von Frankreich erhielt. Als ſolcher beſchloß er zu 
Paris in einem ſehr hohen Alter fein Leben im Suli 1821. (Biographie 
nouvelle des contemporains.) F. W. 
Coimbra, offene Stadt in Beira, am teten Ufer des Mondego und 
am Hauptübergange tiber denfelben, mit einer fteinernen Brüde und unge 
fäbe 15,000 Einwohnen. Treffen zwifhen den $ranzofen unter 
Maffena und der portugiefifhsenglifhen Armee unter Wet 
lington, aub Schlacht bei Buffaco genannt, am 26. und 27. 
eptbr. 1810, — Mach der Einnahme von Giudad Rodrigo (10. Zult) 
u. Almeida‘(28. Aug.) 509 Maffena fein ganzes, zur Eroberung von Por: 
tugat beftimmites Heer zufammen. Urfprüngtich, beftand daffelbe aus drei 
Corps unter den Marfchälen Ney und Junot, und dem General Repnier, 
zufammen 66,000 M. Infanterie und 6000 Meiter. Don Almeida rüdte 
Maffena gegen Liffabon vor und wählte dazu den Meg am nördl. Mone 
degoufer, wodurch er alle Hinderniffe vermied, welche das Terrain zwifchen 
dem Tajo umd Mondego entgegengefteilt hätte, das gegen Spanien hin von 
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der. . rauhen Serra be Eſtrella begrenzt wird. Die Abſicht ber» Sranzofen 
war, unterhalb, der, Serra den Mondego zu paſſiren und auf. der Straße 
von Coimbra nad der Hauptſtadt vorzudringen. Drei Leguas von ‚Colin: 
bra führt die Straße über die vier Stunden lange, mit der rechten Flanke 
an. den Mondego ſich lehnende ſteile Serra de Buſſaco; auf dem, ſuͤdli⸗— 
hen Flufufer ftellt die damit zufammenhängende Serra de Murcella ein 
gleiches Hinderniß entgegen, und die, Franzofen mußten. bei Verfolgung ib: 
res bisherigen Marfches eine von beiden paffiren. Sobald, Wellington, diefe 
Ueberzeugung gewonnen hatte, ging er mit_der Hauptmaſſe, feiner, zwiſchen 
dem Tajo und Mondego ftehenden Truppen, . auf das nördliche Ufer des letz 
teren. und befegte die Serra de Buffaco. Diefer Gebirgsrüden ziehe ſich, 
wie ſchon erwähnt, vier Stunden weit noͤrdlich, hat. eine, fehr-fteile Abda- 
hung, auf welcher Reiterei gar nicht zu brauchen. iſt, und macht. durd) ihre 
Höhe das feindliche Geſchuͤtz beinahe unwirkſam, fo. daß bei binreichender 
Belegung dieſe Pofition fat unangrrifbar wird., Unbemerft von den Fran: 
zofen hatte Wellington das zur Dedung ‚des Tajo bei Sobereira Fermoſa 
aufgeftelite Corps; des Generald Hill (13,000 M.) und. deffen, Reſerve un: 
ter. Reich (10,000 M.) herangezogen, fo daß diefelben, als fie am 26. Sep- 
tember. auf, dem engen Zerrain vor Buffaco anlangten, die mitunter 1200 
Fuß bohe. Serra von 40,000. M. befegt fanden. Dies Zufammenzichen 
der alliirten Truppen hatte der Umſtand -begünftigt, daß der Marfch der 
franzöfifchen Artillerie um zwei Tage verzögert worden mars — Die Infan: 
teriemaffen der Alliirten ſtanden in drei Echelond von ‚der Mitte ‚des Ger 
birgs bis. zum Gipfel, ihre Reiterei als Reſerve dem Abhange gegenüber, 
wo die Franzofen aufmarfchiren mußten, und durch VBerfhanzungen gedeckt. 
Die aͤußerſt zahlreiche, feindliche Artillerie ‚beftricy alle, einigermaßen, zugang: 
lihen ‚Stellen mit dem heftigften Feuer; der Naum aber war fo beichränkt, 
dag Maſſena feine Maſſen gar ‚nicht entwickeln und noch weniger eine, Re: 
ferve- heranführen. fonnte, wo es nöthig werben ſollte. Trotz dem ließ er 
am ‚26. Mittags, die Divifion Loifon die kaum mit ihrer Aufftellung, ferti: 
gen Allürten angreifen; allein e8 wurde Abend, ohne daß. ein Vortheil et: 
£ämpft. worden wäre. Am folgenden Morgen ließ jedoch, der franzöfiiche 
Feldherr, ‚mit ſtolzem Selbftvertrauen das Wagſtuͤck, die feindliche Stellung 
in-der Fronte anzugreifen, von zwei Divifionen wiederholen. - In Angriffs- 
colonnen formirt,.von den Generalen Simon und Graindorge befehligt und 
durch einen ungeheueren Schwarm leichter Truppen, gededt,. warfen, fie fiur: 
mend Alles vor ſich nieder, erreichten den Gipfel, hatten aber nicht Zeit zu 
deplopiren;, denn die Divifionen der Generale Picton, Leith und Crawfued 
fielen augenblicklich mit dem Bajonet fo Eräftig über fie her, daß fie, eine 
Stunde ine fich wieder ‚unten ‚bei ihren Cameraden befanden, „ Zwei jept 
vorruckende Brigaden vermochten. den, Feind nur Furze Beit im Schad) zu 
halten und mußten ebenfalls zuruͤk. Obgleih quf der ganzen, Linie bus 
euer fortdauerte, kam es doch. an dieſein Tage zu Erinem weiteren, Angriffe. 
23. gelang es Maſſena, die Polition von Buſſaco, vor, der ‚er, 2000 
‚Zodte, 5000 Verwundete und 300 Gefangene mit. dem verwundeten Gene: 
ral Simon. verloren (die Allüirten gaben ihren Merluf auf „1500, M. an), 
‚auf einen ſehr ſchwierigen Wege, durch den Paß Sardao in der- Serra de 
Garamula, links zu. umgebeh. Detſelbe war nur, drei. Stunden von der 
feindlichen Stellung entfernt, „und, die Franzoſen mußten in. einer, Colonne 
553 ben feindlichen Kanonen ‚dahin marſchiren. Eine zur Beſatum 
dieſes Paſſes abgeſchickte Divifion Portugiefen ‚kam zu fpät, und Wellington 
zog ſich nun vor dem vordringenden, Feinde, über, Coimbra ‚gegen, Liſſabon 
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zurück. (Jones, Gefchichte des Kriegs in Spanien, Portugal. ıc. von 1808 
bis 1814. Aus dem Englifhen. Braunfhweig, 1818. — F. &. Riegel, 
Tjähriger. Kampf ıc. 3. Bd. Raftatt, 1831). A.K. 

&t, ſiehe Gebirgspäffe. 

Eolberg, Stadt und Feftung in Pommern, im Fuͤrſtenthumskreiſe 
des Regisrungsbezirkes Coͤslin, mit 720 Häufern und 5800 Einw., liegt 
eine Viertefftunde von der Dftfee entfernt, an der Mündung der Perfante, - 
welche die Feſtungswerke durchſtroͤnt. Der Hafen, die Münde genannt, 
it aus 2 Dämmen, welche duch Schanzen vertheidigt werden, gebildet; 
um die Stadt herum ziehen fich mehrere ifolirt liegende Werke, weſtlich ift 
ein verfchanztes Lager; auf einer in einiger Entfernung liegenden Höhe hat 
man ein Hort erbaut, welches die Feſtung beherrſcht. Die Stärfe Golbergs 
befteht weniger in der Zufimmenfegung feiner Werke, als in deren örtlicher 
Lage zwiſchen Moräften. 

In dem berühmten 7jährigen Kriege hat Goldberg feinen militairifchen 
Ruf erworben. Die Ruffen, bei Zorndorf (f. d.) von. Friedrich gefchla= 
gen, wurden durch deffen Abmarſch gegen die Deftreicher veranlaßt, ihre früs 
ber projectirten Operationen wieder aufzunehmen, und befdyloffen, Golberg zu 
. belagern,. das ihnen ald Waffenplag und Hauptmagazin dienen follte, wozu 
ed, befonders zu legterem Zwede, wegen feiner Lage ar der See ganz ge: 
eignet ſchien; überdies beftand die Beſatzung nur aus 700 M., theil® In— 
validen, theils Landmiliz; das Commando in der Feltung führte der Ma: 
jor von Depden. Obgleich einem Invalidencorps angehörend, war Heyden 
nicht invalid an Geift und Tharkraft; er vereinigte in fih Muth, Entfcylofs 
fenheit und Kenntniß, und traf die beiten Anftalten zur Vertheitigung. Der 
General Palmbady mit 10,000 Ruſſen belagerte Golberg, und ſchon nad 5 
Tagen fah er den gedeckten Weg in feiner Gewalt; die Eroberung der Fe: 
ſtung [dien nun ganz fiher, ſchon wurden Fahrzeuge gebaut, um den Haupt: 
graben damit zu paffiren und die Werke mit Sturm zu nehmen; aber 
die ſtolzen Erwartungen fcheiterten an der, Tapferkeit Heyden's, feiner Gars 
nifon und der braven Bürgerfhaft, die fih bewaffnet hatte und wader für 
die Erhaltung des eigenen Herdes ſtritt. Obſchon die Ruſſen ſtets mit 
friihen Truppen, die von. der Hauptarmee kamen, ihre Angriffe erneuerten, 
fo waren fie doch genöthigt, nad 19 tägiger Belagerung abzuziehen; dieſe 
ganze erfte Einſchließung hätte vom 20. Sept. big 29. Det. 1758 gedauert, 
2ahre waren der Garniſon von Golberg ohne für fie befonders wich: 
tige Ereigniffe vergangen, da erſchienen die Ruffen unter Demidöff, 15,000 
M. ftark, am 26. Aug. 1760 wirder vor Colberg ; fie wurden von einer Flotte, 
bie 26 ruſſiſche und mehrere ſchwediſche Schiffe zählte, unterſtuͤtzt. Der’ 
ame des befehligenden Admitals wird verfhieden angegeben; mehrere Schrift: 
fleller nennen ihm Miſchonkow, der König ſelbſt aber, Zacharlae Danielos 
wicz. Die DBertheidigung führten Heyden. und feine Braven bis zum 18, 
Sept. ‚mit derſelben Energie wie im J. 1758. An dem genannten Tage 
teaf der General Werner, den der König aus Schleſien mit 4 Bat. und 9 
Est. abgefendet, und der noch einige Truppen am ſich gezogen hätte, mit 
ungefähre 6000 M. bei Colberg ein und griff die Ruffen fofott an. Diefe, 
genau die weite Entfernung der preuß. Armee wiffend, waren. im hoͤchſten 

ade Übertafcht, und da fie einen Entfag für unmöglich erachtet. hatten, 
wurden fie nun aber auch von einem folhen Schrecken ergriffen, daß fie ſich 
eiligſt theils auf die Flotte, theils zu Lande auf die Flucht begaben. Mer: 
ner machte 600 Gefangene, erbeutete 16 Kanonen, 7 Mörfer, große Mu: 
nitlons⸗ und Proviantvorräthe, und feine Ankunft verfcheuchte ſelbſt die 


220 J Coligni. 
Flotte. Der König ließ zum Andenken an die tapfere Vertheidigung und 
Befreiung eine Denktmünze in Gold und Silber prägen. 

Aber noch war Golberg nicht zur Ruhe beftimmt; denn im J. 1761 
mußte es eine dritte Belagerung erleiden. Im Aug. fhon nahte ſich ber 
General Romanzow mit einem ſtarken Corps; zugleich erfhien auf der Eee: 
feite eine ruff. Flotte von 21 Linienfchiffen, 3 Sregatten und 3 Bombar: 
diergalioten unter dem Admiral Miſchakow, mit denen fid) eine fchredifche 
Escader von 6 Rinienfhiffen und 2 Fregatten vereinigte. Der preuß. Ge: 
neral, Prinz von MWürtemberg, der in Pommern befehligte, hatte ſich mit 
6000 M. unter den Kanonen von Goldberg verfhanzt; und nöthigte den 
uff. Feldherrn zu einer förmlihen Belagerung feiner Aufftellung, gegen 
welche Laufgräben eröffniet wurden. Langſam fhritten die Nuffen vor; da 
feuchtete cin Glüdsftern den Belagerten. Im Anfange des Octobers erhob 
ſich ein heftiger Sturm, welcher der Flotte viel Schaden that; ein ruff. Linien: 
ſchiff fcheiterte und ging mit der ganzen Brfagung unter; die Flotten ent: 
fernten fidy) von den pommern'ſchen Küften, und nun fonnten die Golberger 
zu Waffer von Stettin aus Lebensmittel erhalten, an denen es ihnen ſchon 
mangelte. Zu Lande dauerte die Belagerung fort; die Ruſſen hatten eine 
Hauptſchanze erobert, die Preußen nahmen fie wieder; es entſtand hieraus 
ein hoͤchſt mörderifches Gefecht. Der Prinz von MWürtemiberg war zwar 
duch das Corps des Generals Platen verftärft worden, dody auch die Ruf: 
fen hatten ihre Zahl vermehrt, und das preufifche Korps im Lager erfchwerte 
nur die Verpflegung, deren Verwaltung nah Retzow's Angabe überhaupt 
fehr mangelhaft gewefen fein foll; daher verließen die Generale ihre Stellung 
umd zogen ſich nah Stettin. Alle Bemühungen des Prinzen von Würtemn: 
berg und Platen's, Proviant nad) Colberg zu fhaffen, waren vergeblich; 
die Garnifon der Feftung, fo wie die bewaffneten Bürger erhielten nur 1 % 
Prod täglih, aber dennod wollten fie von feiner Uebergabe hören. Der 
Dec. war herangefommen, die Ruffen ftürmten; Heyden hatte aber die 

Waͤlle ftets mit Waffer begießen laffen, und fo verhinderte die Glaͤtte die 
Erfteiguna. Dody num war fein Brot mehr vorhanden, und der wadere 
Heyden, der den Kugeln und dem Feuer getrogt, ward durch Hunger ge: 
nöthigt, nach Amonatlicyer Belagerung am 16. Dec. die Feftung den Ruf: 
fen zu übergeben, die fie im folgenden Jahre nach der Thronbefteigung Pe: 
ter's III. wieder zuruͤckſtellten. 

In neueſter Zeit iſt Colberg nicht belagert worden; zwar war es 1807 
eine Zeit lang eingeſchloſſen jedoch iſt es weniger dadurch, als durch den 
Umſtand merkwuͤrdig geworden, daß ſich in der Feſtung der bekannte Schill 
(f. d.) und fpäter der als Feldmarſchall verſtorbene Graf von Gneiſenau 
(f. d.) als Oberſtlieutenant und Commandant dort befand. 

(Geuvres posthumes de Frederic le grand. — Retzow, Charakteri— 
fit > 7 jährigen Krieges. — Acchenholz, Gefhichte des 7 N Krie: 
ges. 

Coligni, Gaspard von, Graf von Coligni, Herr von Chatillon, Rit: 
ter des koͤnigl. Ordens, Generallieutenant, Gouverneur von Paris, von Isle 
de Stande, Picardie, Artois, Havre de Grace und Honfleur, Generaloberft 
ber Infanterie, Admiral von Frankreich, einer der berühmteften Feldherren 
feiner Zeit, war geboren den 16. Febr. 1516. Schon in feiner früheften 
Jugend trug er die Waffen; unter der Negierung Ftanz's 1. focht er bei Pan: 
dreciß und in der Schlacht bei Gerifolles (ſ. d.). Mod) mehr ward er un: 
ter Heinrich IT. ausgezeichnet, wozu auch vielleitht die Gunſt feines Onkels, 
des Tonnetables von Montmorenci beitrug. Der König ernannte ihn zum 
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Generaloberften der franz. Infanterie und zum Bevollmächtigten bei. bem 
Friedensfchluffe mit England 1550; nad) dem Tode des Herrn von Anne 
baut ward er 1552 Admiral von Frankreich. Im folgenden Jahre focht er 
bei der Avantgarde der- Armee, die der König in Flandern befehligte, und 
1554 trug er fehr viel zu dem Siege bei Renti bei. Endlich ward er nebft 
Sebaftian von Aubespine gefendet, um mit dem kaiſerl. Bevollmaͤchtigten, 
Grafen von Lelain, wegen des Friedens zu unterhandeln; es kam aber nur 
zu einem Waffenftilftande von Eurzer Dauer, den Goligni felbft zuerft bre— 
den mufte. Ex bereitete fi vor, in ber Nacht vom 6. Jan. Douay zu über: 
rumpein; doc eine Frau, die ihn entdeckte, machte Lärm, und Goligni 
zog nach Lens, welches er plündern ließ; überhaupt ftreifte er ſtets an der 
Grenze herum. Die Spanier belagerten St. Quentin; der Admiral warf 
fi hinein, gerieth aber auch bei der Uebergabe in fpan. Gefangenfhaft. 
Mad) dem ‚Tode Heinrich's Il. nahm GC. die proteftantifche Neligion in Schutz, 
trat 1560 zu ihr Über und war ſtets einer der Chefs feiner Partei. Man bes 
fhuldigte ihn der Theilnahme an der Verſchwoͤrung von Amboife, er recht: 
fertigte ſich aber und kam felbft an den Hof, wo er die Königin Mutter 
beſchwor, von ihrer Strenge gegen die Proteftanten nachzulaſſen; er war e8 
auch, der die Beſchwerde- und Bittſchriften diefer Partei dem Könige am 
24. Aug. 1560 in der Verfammlung der Notabeln zu Fontaineblau vor: 
legte. In der Folge erklärte er ſich Öffentlich gegen die Guifen und bildete 
ſich einen fo ſtarken Anhang, daß er deren Einfluffe das Gleichgewicht hielt. 
Sm J. 1562, als die Religionskaͤmpfe begonnen hatten, focht er Äußerft 
tapfer in der Schlacht bei Dreux, die aber verloren ward; er fammelte zwar 
nad) der Gefangennehmung des Prinzen Conde die Armee und wollte am 
folgenden Tage das Gefecht erneuern, doch dies war ohne Erfolg. Er führte 
nun feine Zruppen nad Berti, nahm Gelles und andere Pläge, begab fid) 
dann nad) Orleans und von da in die Normandie, wo er Caën, Havre de 
Grace u. a. m. einnahm. Im 3. 1563 ward Franz von Lothringen, Der: 
zog von Guiſe, während der Belagerung von Orleans duch Jacques Pol 
trot umgebracht; man befchuldigte C., diefen Mord veranlaßt zu haben; cr 
widerſprach diefem aber öffentlich und reinigte ſich duch einen Eid. Die 
bürgerlichen Kriege in Frankreich hatten einige Zeit gerubet; im I. 1567 
fingen fie mit erneuertee Heftigkeit wieder an. Der Admiral C. befehligte 
in der Schlacht bei St. Denys (f. d.) einen Theil der Hugenotten auf 
dena gefaͤhrlichſten Puncte; fpäter nahm er noch mehrere befeftigte Präge. 
Am 31. März 1569 befehligte er die Avantgarde in der für die Hugenot: 
ten unglüdlihen Schlaht von Moncontour, nachdem er vorher die Belage: 
rung von Poitierd hatte aufheben müffen. Nah dem Frieden von 1571 
gab ihm Karl IX. die früher entzogene Charge als Admiral zurüd und erwies 
ibm aud andere Önadenbezeigungen. 1572 hatte er vergeblich verfucht, den 
König zu einem Kriege gegen. die Spanier in den Niederlanden zu bewegen; 
er zog ſich nach Chatillon fur Loing zurüd, das er nur verließ, um den 
Dermählungsfeierlichkeiten des Königs von Navarra (Später. Heinrich IV.) in 
Paris beizuwohnen. Als er bier eines Freitags aus dem Louvre nad) Hauſe 
ging, erhielt er einen Flintenſchuß aus einem Fenſter, der ihn gefährlidy ver: 
wundete. Der König, auf die Beſchwerden Heinrih's von Navarra und 
des Prinzen von Gonde, bezeugte fein Mißfallen über diefe Begebenheit und 
machte felbjt dem Admiral einen Beſuch in Begleitung der Königin Muts 
ter und feiner Brüder, der Derzoge von Anjou und Alenson. Doc alle 
iefe ſcheinbaren Hoͤflichkeiten binderten nicht, daß C. nicht in der Bartholo: 

usnacht ermordet worden wäre. Man warf feinen Leichnam aus dem 
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Fenſter auf die Straße, wo er 3 Tage lang der Wuth des Pöbels ausge- 
fegt liegen blieb, um endlih an den Galgen von Montfaucon gehangen zu 
werden, von dem ihn jedoch fein Wetter Montmorenci abnehmen und in der 
Stille in der Gapelle von Chantilli beifegen lich. Alle Schriftfteller loben 
die Zapferkeit und Klugheit des Admirals, der auch fehr gute Inftructionen 
über Disciplin und über Dienft der Infanterie herausgegeben hat. (De 
Thou. — Du Boucher, Histoire de Coligni. — Brantome. — Ame- 
lot de la Houssaye. — Mezeray). F. W. 

Colloredo, (Joſeph, Graf v., Golloredo: Mit; und Wallſee), Eaifert. 
öftreich. Generalfeldmarſchall, "Staat: und Gonferenzminifter, wirkticher ge: 
heimer Rath und Kämmerer, Großprior de8 Johanniterordens durch Boͤh— 
men, Mähren, Schlefien, Deftreih, Steiermark und Kärnthen, fo wie Com: 
thur zu Mailberg, Generaldirector der gefammten k. k. Artillerie, Inhaber 
des 57. Infanterieregimentes ıc., dritter Sohn des F. M., Graf Rudolph 
Sofeph v. E., geb. zu Regensburg d. 11. Sept. 1735, ftarb am 26. Nov. 
1818. Aus inniger Neigung zum Coldatenftande trat G. 1752, mit den 
beften Vorkenntniffen und den trefflihften Anlagen ausgeftattet, als Gornet 
in das Küraffierregiment Lucchefi und ergriff feinen neuen Beruf mit nie 
taftendem, treuem, umfichtsvollem Eifer, der während einer 68 jährigen Dienfts 
zeit nicht nur nie erfaltete, fondern aus dem der öftreidh. Armee die berr: 
lichſten Früchte entfproffen. In das fpätere Negiment Kaunig, unter Graf 
Lacp, ald Hauptmann verfegt, zeichnete er fih in der Schlacht von Lowo— 
fig (f. d.) (d. 1. Det. 1756), fo vorzüglich aus, daß er zum Oberſtlieute— 
nant befördert wurde. In der Schladyt bei Prag (d. 6. Mai 1757) erhielt 
er eine ſchwere Verwundung und am 7. Sept. bei Börlig eine andere. Nah 
der Ucbergabe von Breslau als Kriegsgefüngener nad) Frankfurt a. d. O. 
gebracht, ward er erft im Sommer des naͤchſten Jahres ausgewechfelt und 
zum Dberften und Commandanten des lacyh'ſchen Regimentes ernannt, in 
welcher Eigenfhaft er vor dem Feinde ſich auszugeichnen noch oft Gelegen: 
heit zu finden wußte, und in Folge beffen er nad) dem hubertsburger Fries 
den zum Generalmajor ernannt wurde. Der legte Krieg gegen Preußens 
großen Feldherrn und Monarchen hatte die ganzliche Meform bes Eaiferl. 
Militairweſens ald dringend nothwendig dargeftellt, und dem nunmehrigen 
F. M. 2. und Inhaber des 57. Inf. Reg. war e8 vorbehalten, auf das 
Mefentlichfte zu diefem Zwecke mit beizutragen. Anfang des $. 1771 war 
er zum Hofkriegsrath ernannt und ihm fpäter die Oberleitung der Militaic: 
grenzen übertragen worden. Vom Kaiſer Zofeph ward er 1777 als Beglei: 
ter auf der Reiſe duch Deutfchland und Frankreich, fo wie fpäter 1783 bei 
der Befihtigung und Prüfung der Grenzen und feften Pläge im Often des 
Reiches gewählt und im naͤchſten 3. (1778) zum Generaldirector der Ar: 
tillerie ernannt. 

Hier begann ein neuer Abſchnitt feines thatenreichen Lebens; die raft: 
loſeſte Thätigkeit wandte er feiner neuen Zruppe zu, ihre höchfte Vervoll⸗ 
fommnung wurde von jet an feines Feuereifers Ziel, welches er im Grade 
der Vollendung zu erreichen wußte. Bald enıftanden die vorzüglichen, noch 
jest ald Norm dienenden Tabellen über die Geſchuͤtztragweiten; er forgte für 
zweckgemaͤßere, die Öffentlihe Sicherheit nicht mehr gefährdende Lage der 
Pulvervorraͤthe, traf Anftalt zu der fo nothwendigen Erzeugung des Salpe— 
ters im Inlande felbft, vermehrte die Artilleriemannfhaft, forgte in jeder 
denkbaren Hinfiht für Erhöhung des Perfonellen wie des Materiellen ; denn 
er gab der ganzen Truppe nicht nur eine höhere Ausbildung und ftellte 
bei jedem Regimente 8 Gadetts zu Erziehung einftiger fehr braucybarer Of⸗ 
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ficiere au, 1, fondern er nahm auch zum großen, allfeitigen Nugen die Stüd- 
Slefereien den Privarunternchmern ab und gab der zu Wien ihre vortreffliche 
und‘ rein militairifche Einrichtung, verbefferte die Bohrmafchine zu. Ebergaf: 
fi ng und, Bereicherte fie durch ein drittes, fenkrechtes Bohrwerk. Eben fo 
machte er den Staat felbft zum Werfertiger der Eleinen Feuergewehre und 
gründete dieſerhalb die Gewehrfabrik in der MWähringergaffe zu Wien und 
eine Buͤchſenmacherlehrſchule in Steier in Deftreih ob der Ends. Seinem 
Vorſchlage verdankte ferner die ganze Armee die cylindriſchen Ladeſtoͤcke und 
die Zager und Scharfihüsen die girardon’fhen Jaͤgergewehre und Wind: 
büchlen. Im J. 1784 geleng ihm nicht nur die Erhöhung des Artillerie: 
etats, fondern er errichtete das Bombardiercorps, eine ausgezeichnet höhere 
Bipungsanfkalt für verdienft: und talentvolle Feldartilferiftien zu vortreffli- 
chen Artillerieofficieren. _ Als Feldzgm. folgte GC. bei Eröffnung des Türken: 
Erieges dem Kaijer, welcher bei der Beſchießung und Eroberung von Sca: 
bacz an der Save über die vorher nie gefannte, außerordentliche Wirkung 
feiner Artillerie zu ftaunen reichlich Gelegenheit fand. Doch noch glänzen: 
der mußte Es großes Werdienft im nächften Feldzuge bei der Eroberung Bel: 
grads (f. d.), die er durch fein perfönliches, fo thätiges Einwirken befchleu: 
nigte, hervortreten. Näcft dem großen Ruhme ward ihm hier die Feld— 
marſchallswuͤrde und die Wuͤrdigkeitserklaͤrung zu Erlangung des Maria The— 
refien = Sroßkreuzes. Vor dem reichenbacher Congreſſe führte GC. den Ober: 
befehl über das Heer, deffen Aufftellung gegen Preußen der Eriegerifche Ho: 
rizone zu erheifchen ſchien. Im Nov. 1790 vermehrte er abermals die ganze 
Artillerie und unterwarf fie einer gänzlihen Umgeftaltung; er ließ fpäter 
nad Angabe des Obſtits Vega neue meittreibende Moͤrſer gießen, vervoll: 
kommnete wiederholt das Infanteriefeuergewehr, fo wie die Bewaffnung und 
Bekleidung feiner Zruppe. So oft als auch Oeſtreichs Artillerie in jenen 
Fahren dem Feinde gegenüberftand, immer erprobte und bewährte fich ihre 
unter ©. erlangte hohe WVortrefflichkeit. Als ver k. k. Oberbefehlshaber, der 
Erzberz. Karl, im $. 1805 zur Armee abging und die Führung der Mi: 
nifteriaf efchäfte des Hofktiegstathes dadurch etledigt wurde, ſo erhielt C. die 
ag 59 Staats- und Conferenzminiſters, uͤbergab die Verwaltung bei 
der Mückkunfe des Erzhetzogs demſelben wieder, empfing fie jedoch 1809 
aufs Neue und führte feitdem ununterbrochen die Gefchäfte des Kriegsmis 
nifteriums. Aber auch jegt lebte feine treue, ımermüdliche Sorge für bie 
ganze Armee und fir die Artillerie insbefondere noch fort; fie dankt ihm 
aud) noch aus diefer Zeit die weſentlichſten Vortheile und Werbefferungen ; 
durch weile Inftitntionen ficherte der Heldengreis ſich die Segnungen der 
ausgeſchiedenen Veteranen und die der beduͤrftigen Witwen, ſo wie durch 
eigene Midthaͤtigkeit den Dank fo vieler Armen. Auch noch in den Pla— 
nen, Nüflungen und in den ungeheueren Leiſtungen Oeſtreichs von 1813 
und 1814 waltete Es Geiſt und Es Wirken, und der errungene Lorber 
war nicht zum geringſten Theil aus der Saat "entfproffen, die unfer Held 
mehrere Menſchenalter hindurch emfig ausgeftreuet hatte. Im Aug. 1816 
traten als fein ausfchlieglihes Werk und auf feinen Betrieb abermals be: 
deutende VBermehrungen und Vervolltommnungen der Artillerie ein; doc) 
follten diefe noch nicht die legten fein; denn fo ließ er 3. B. fpäter noch 
andere vielfache Verfuche zu vereinfachter Bohrung der Geſchuͤtze anftellen. 
Der 26. Nov. 1818 endlich war der Todestag des KHochverdienten. (De: 
fireich. Mititair-Zeiefehrift. 10. Heft. Wien, 1819. Nr. IL) W. H. 
Eolocotronis, Theodor, geb. in Garitena um d. 3. 1770, ein be: 
rüuhmter Anführer während des griechifchen Befreiungstampfes. Sein Ba: 
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ter war ein Klephtenhaͤuptling wie feine Vorfahren, und Theodot 
unter diefem rohen Kriegsmanne auf. Er begleitete ſchon als Knabe 
Vater auf manchem abenteuerlihen Zuge, lernte dabei frühzeitig bie 
und Schliche der Gebirge in Moren kennen und eignete fih alle Fuge 
ben und Lafter feiner Genoffen, unerfhütterlihen Muth, Euge Lift, 
auch Hinterlift und Habſucht an. ine erweiterte mülitairifhe Bildung er 
warb er.fih durd Annahme von Dienften in einem ber griechiſchen ⸗ 
menter, welche zur Zeit der ruſſiſchen Beſetzung der ioniſchen Inſeln dort 
errichtet wurden (1800). Als dieſelben 1814 unter großbritanniſchen Schu 
kamen, ward er vom General Church in einem neugebildeten Inf. Regin 
fogleih als Subalternofficier angeftellt. Nach Eurzer Zeit erfolgte jedoch die 
Wiederauflöfung diefes Corps, und G. ließ fih nun auf Zante nieder, wo 
er Handelsgefchäfte trieb und namentlich die Lieferung des Schlachtoiches für 
die Infel übernahm. . Längft mit den Planen der Hetäriflen vertraut, un 
terhielt er von da aus vielfache Verbindungen mit dem Sefllande, fchlrte 
den Aufitand, wo er konnte, ward aber dennoch im 3. 1821 davon über: 
vafcht. Indeſſen war fein Entſchluß bald gefaßt. Cine untergeordnete Rolle 
zu fpielen, dazu war er nicht der Mann. Mit 7 Begleitern landete er im 
Sebr. 1821 in dem Zante gegenüberliegenden Hafen Koralos, gewann das 
Gebirge und hatte im Nu 240 Eampfluftige Männer um fi verfammelt, 
Jetzt fanden ſich immer mehr Streiter unter feinem Befehl ein, viele Mo: 
teoten Eehrten von den ionifchen Inſeln zurüd, wo fie zeither gelebt hatten, 
und fo fonnte er nad etwa 6 Wochen mit 2000 M. in's Feld rüden, 
Verſtaͤrkt wurde diefe Macht durch ein Aufgebot, welches der Biſchof von 
Patras gefammelt hatte, und deſſen Anführung er C. übertrug, der 
nun für den Oberbefehlshaber aller griech. Streitkräfte hielt und dafür ge: 
halten fein wollte. Er begann nun feine Unternehmungen mit. der 

rung ded von Albanefern bewohnten Bergfledens Lala, überließ diefe aber 
im April anderen Truppen und ging mit. den feinigen zuc Belagerung von 
Tripolizza, bei der er ſich auferordentlic bervorthat. Herrſchſucht von feiner 
Seite führte aber zu vielen Streitigkeiten mit den übrigen Chefs, und als 
nad) der Eroberung des Ortes im Det. 1821 Demetrius Vpfilantis den Oberbe: 
fehl darin von der Regierung erhielt, gab fih G. nur dadurd zufrieden, daß 
nachträglich befannt gemacht wurde, es fei mit feiner Bewilligung geicheben. 
Nachdem er im Dec. noch Theil an den Belagerungen von Napoli di Roma: 
nia und Akrokorinth genommen, brachte er den Winter in Phokis zu umd 
begann die Feindfeligkeiten im folgenden Jahre mit. derBlofade von Pa- 
tras. Einige Monate vergingen bier mit nuglofen Scyarmügeln. Im Aug. 
erhielt C. den Oberbefehl der Operationen gegen Napoli und. bewährte 
fidy dabei als Kapferen und erfahrenen Führer. Die unter den Geraskiers 
u. a, tuͤrkiſchen Deerführern zum Entfag anrldenden Feinde ſchlug er wie: 
derholt auf's Haupt und trug das Meifte zur endlihen Einnahme von Na; 
poli (16. Dec. 1822) bei, zu deſſen Gouverneuer er fih Kraft «igener 
Maqhtvollkommenheit erklärte. Dieſer Schritt bezeichnet den Zeltpunct, wo 
er in offener Oppofition mit der Regierung als Parteihaupt auftrat und 
mit ben Waffen die höchite Gewalt an. fich zu reifen drohte. Er Ijeß fich 
zuletzt aber durch das Verfprechen zur Uebergabe der Gitadelle von Mapeli 
an die Negierung bewegen, daß ‚er, dem zum Präfidenten des Krlegsrathes 
ernannten Pietro Mauromihalis an Macht ganz gleichgeftilit und zum 
Generaliffimus ernannt werden folle, Kaum war C. jedod zur Blokade vor 
Patras abgegangen, als er feiner Unzufriedenheit wieder ferien Lauf lich 
und durch Unthätigkeit, der Sache feines Vaterlandes vielen Schaben brachte, 
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Lord Byron bewirkte endlich eine Art von Ausföhnung Cs mit der Regie— 
rung; doch hielt ſich Legterer fortwährend zue Oppofition. Diefe-Reibungen 
wurden bald wieder fo bedenklich, daß die Megierung erklärte, das Vaterland 
fei in Gefahr, jeder Bürger verpflichtet, ihm zu Hilfe zu ellen. Der Erfolg 
dieſes Schrittes war, daß die Oppofitionsarmee von ihren meiſten Anhin: 
gern verlaffen und GC. dahin gebracht wurde, um Verzeihung zu bitten. 
Miömutbig zog er ſich nach Garitena zurüd. Während des Winters famz 
melte er jedoch eine anfehnliche Macht um fih und eröffnete den Bürger: 
frieg, belagerte Zripolizza, ward aber von ben Regierungstruppen befiegt und 
in. Garitena gefangen genommen. Aus feiner Haft auf der Inſel Hy— 
dra erlöfte ihn (Mai 1825) die Erfcheinung Ibrahim Paſcha's aus Ae— 
gupten, wodurch die griech. Angelegenheit in große Gefahr gerieth. Er wurde 
alſo mit feiner ganzen Partei begnadigt und erhielt den Befehl über ein 
Moreotencorps, konnte aber Ibrahim's Vordeingeu nicht aufhalten und mußte 
ihm Tripolizza überlaffen, da fein Rath, die Stadt zu verbrennen, fein Ge: 
hör fand. Er befchäftigte fih dann viel mit Werbungen für dag Heer, ohne 
an ben, Kriegsereigniffen entfcheidenden Antheil zu nehmen, obgleidy er Ober: 
feldherr des Peloponnes geworden war. Während 1826 faſt alle griechiſchen 
Häuptlinge zum Entfage der Akropolis eilten, bejtand C. eine Parteifehde 
mit dem Numeliotenchef Grivas, welcher den Palamides befest hielt. . Un: 
ter. der Präfidentfchaft des Grafen Kapodiſtrias gab fih C. zum Werkzeuge 
von deſſen Gewaltherrfchaft her, die ihm vielleicht beſſer behagte, als die 
feeifinnigeren Abfichten der Volkspartei. Er behielt die Würde eines Oberbe: 
fehlshabers im Peloponnes unter der Präfidentihaft, wurde nad) dem Tode 
des Grafen Kapodiftrins Mitglied, der proviforiihen Regierung vom 9. Dct. 
1831 und vertheidigte nad) wie vor, das Syſtem der Ermordeten. Nach: 
dem im Fruͤhjahre 1832 die nationale Partei die Oberhand befommen, trat 
G. zwar von.der Regierung, allein nicht von feinen Anfihten zurüd, und 
die Zeit wird. lehren, ob es ihm mit feiner neuerdings erfolgten Unterwer: 
fung. unter König Otto I. ein Ernſt war. A. K. 

Colomann, Sohn des 1077 verftorbenen Königs Geifa von Ungarn 
und Nacyfolger Ladislaw's J., des Heiligen und Geiſa's Bruder, auf dem 
Throne (Aug. 1095). Frühgeitig fhon fuchte er nah Bildung in Büchern, 
daher der Beiname Buͤchertraͤger; allein er bewies auch, daß er das Schwert 
zu führen wife. Gleich den Anfang feiner Regierung bezeichnete er durch 
einen Sieg Über Mebellen, befämpfte dann die Normänner in den dalmati: 
ſchen Seeftädten, und Eriegte ‘wegen bderfelben mit Venedig und mit feinem 
aufrührerifchen Bruder Almus wegen Kroatien. Won dem Groffürften Swe: 
topolt von Kiew zum Beiftande gegen Wolodar von Przemysl herbeigerus 
fen, 308 «© (1099) mit 10,000 M. über die Karpathen und focht glüd: 
lich, bis er bei der Belagerung von Wolodar's Feite ſich von den zu Hilfe 
ziehenden. Kumannen in einem Walde, zwifhen den Flüffen San und Wag— 
ruſch in einen Hinterhalt loden ließ, dabei faft fein ganzes Heer einbüßte 
und nur mit wenigen Getreuen das eigene Leben rettete. Seitdem war er 
dem Kriege abgeneigt, ohne ihn jedoch zu fürchten. Almus brachte jet 
Polen und den deutfhen Kaifer gegen ihn in die Waffen, was jedoch nur 
zu ‚einer abermaligen Ausföhnung führte. Als er ſich aber wiederholt (1113) 
mit 3 Örafen in eine VBerfhwörung gegen den König einlich, wurden die 
Theilnehmer, er felbft und fein unfhuldiger Sohn Bela nad) entdedtem 
GComplotte mit der Diebesitrafe des Blendens belegt. Wie feft und männ: 
lid ſich C. gegen die unter feiner Regierung durch Ungarn ziehenden Kreuz: 
fahrer unter. Peter dem Einfiedler, dem Priefter Gottſchalk und Rheingraf 
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Imico u. A. benahm, ift in feiner Geſchichte nachzuleſen. Er flarb nach 
18 jähriger Regierung am 4. Febr. 1114, und verdient den Ruhm eines 
muthigen, redlichen und Fugen Fuͤrſten. (Feßler, Geſchichte der Ungarn. 
Leipzig, 1815. 1. 3b.) A. K. 
Eolonien, fiehe Mititair= Colonien bei den Römern und Ruſſen. 
Colonna, Prospero della, Herr von Palliano, geb. 1452, jüng- 
fter Sohn des Fürften Antonio von Salerno, einer der geachtetften und be: 
rühmteften Feldherren des Mittelalters. 
Bis 1494 wird fein Name von den Gefchichtfchreibern der damaligen 
Zeit unter den Handelnden nicht erwaͤhnt. In diefem Sahre fand der Eros 
berungszug des Könige Kart VII. von Frankreih nad Neapel Statt. Die 
DOrfini, Stammfeinde des Haufes Colonna, waren auf der Seite der Frans 
jofen, und es märe bei dem fchnellen VBordringen der Letzteren in italien, 
leicht um die Befigungen diefes Haufes gefchehen geweſen, wenn die Colonna 
nicht noch früher, als die in Neapel befindlichen Orfini e8 wagen durften, 
ſich für die Sache Karl's VEIT. erklärt hätten. Die Colonna, welche ſich 
ur Seldhauptleute der Franzoſen ausgaben, erregten im Kirchenftaate einen 
ufftand und öffneten Kart VIII. Oftia und WViterbo, fo daß der Papft 
Alerander VI. ungerwiß wurde, wie er feine Politik, bie zwifchen Arragonien 
und Frankreich ſchwankte, einrichten ſollte. Da erfchien Prospero della Co⸗ 
'onna in Rom und verlangte ald Abgeordneter Karl's VII. mit Alerander 
VI. wegen der Uebergabe diefer Stadt zu unterhandeln; doch die Meapolitas 
ner waren noch. in Rom. Der Papft ließ daher Prospero verhaften und in 
die Engelsburg fegen; aber nad wenig Tagen zog Karl VII. dennoch in 
die Nefidenz des Papftes ein (31. Dec. 1494), und fein Abgeordneter ers 
hielt feine Fteihelt wieder. Sogleich eilte er nach feinem Stammfdloffe Genaz⸗ 
zano, fammelte dafelbjt 2000 Reiter und ſtieß mit diefen zu dem Deere 
Karl's VIII., deffen eine Hälfte fein Vetter Fabrizio della Colonna anführte. 
Karl VIII. verfuchte auf alle nur mögliche Weife, ſich der Treue des einfluß- 
reihen Hauſes Colonna zu verfihern. Deßhalb zog er ed allen übrigen ita⸗ 
tienifhen Familien, ſelbſt feinen früheren Anhängern, den Orfini, vor und 
ertheilte an daffelbe ‚gegen 30 Befigungen von vertriebenen neapolitanifchen 
Großen, 3. B. die, Güter der Gaetani, das Herzogthum Xrajetto, die Grafs 
[haften Tondi, Alba und Tagliacozzo u. f. w., und ein jährlihes Einkom⸗ 
men von 20,000 Ducati; ein großer Theil diefer Güter hatte fogar den Ors 
fini gehört. Diefe freigebige Großmurh feffelte jedoch die Treue der Cofonna 
nur fo lange an Katl's VII. Partei, als diefer das Gtüdf günftig war. Wie 
der König von Frankreidy in feine Erbftaaten heimkehrte und Ferdinand I. 
von Arragonien wieder in Meapel einzog, wurden Fabrizio und Prospero 
della Golonna, durch Unterhandlungen des Papftes und des Gardinals Sforza 
bewogen, ihm ihre Dienfte unter der Bedingung, ihnen Verzeihung und 
Beftätigung der Schenkungen Karl's VII. zu verfprechen, anzubieten. er: 
dinand II. mußte wohl einwilligen, und fo vertrieb nun Prospero 1495 die 
Franzoſen aus den Abruzzen und aus Apulien, wohin er fie felbft geführt 
hatie, und verwaltete, wie der König ſich nad dem Tode des Marquis von 
Pescarı aus Traurigkeit allen Regierungsgefhäften entzog, eine Zeit lang 
das ganze Königreih. Bon da an blieb Prospero feinem Vaterlande treu 
und befand ſich ftets auf der Seite derer, bie gegen die Franzoſen kämpf: 
ten. Deßhalb ergriff er auch die Partei des Könige Federigo von Meapel, 
als Ludwig XII. von Franfreih und Ferdinand von Gaftilien fidy zu einer 
Theilung der neapolitanifhen Staaten verbunden hatten und ſich 1501 mit 
bedeutenden Streitkräften Neapel näherten. 1300 Reiter und 6000 M. 


Golonna, Prospero bella. 227 


Zußvolt brachten bie Golonna für ihren König zuſammen; doch war dies 
für des Feindes Uebermaht zu menig. Der ſchwache Federigo, der eine 
Theilnahme der Spanier an Ludwig's XII. Unternehmungen nicht für glaub: 
lich hielt, öffnete ſelbſt dem ſpaniſchem Generalcapitain Gonzalvo de Cor 
bova (f.d.) die feſten Piäge Galabriens. Nachdem die Colonna vergebens 
die Grenzen des Königreihs gegen die Franzofen zu ſchuͤtzen verſucht hatten 
und bie Linien des Volturno und Garigliano von den Feinden überfchritten 
waren , ſuchte Prospero wenigftens Neapel zu vertheidigen, während Fabri: 
zio Capua befegte- Unterdeffen nahmen aber die päpftlihen Truppen Befig 
von den ‚eigenen Schlöffern der Golonna. Fabrizio ward am 24. Juli in 
Gapug gefangen genommen, und Neapel mußte auf Befehl des kleinmuͤthi— 
gen Könige am 19. Aug. den Franzofen übergeben werden. Die beiden 
Colonna folgten dem unglüdlihen Federigo nad der Inſel Iſchia und bie: 
ben auch dafelbft, wie diefer fih nad Frankreich begab. Kaum waren aber 
im Königreihe Neapel die Streitigkeiten zwifhen den Franzoſen und Spa: 
niern in »eindfeligkeiten übergegangen, fo ſchloſſen fid) die Colonna's den 
Resteren an. 
Genzalvo de Cordova ward Ende 1502 und zu Anfang 1503 von 
dem Herzog von Nemours in Barletta eingefhloffen; wie Lepterer ſich zu: 
rüdzog, befebligten die beiden Colonna's die ſpaniſch neapolitanifche Vorhut, 
die den Franzoſen eine Niederlage beibrachte. Unter Gonzalvo Fämpfte nun 
Prospero bei Rewo, wo la Palice überfallen wurde, und bei Gerignola (f. d.) 
am 25. April, wo der Herzog von Nemours blieb. Er felbft eroberte für 
die Spanier Capua, während Fabrizio Aquila und die Abruzzen unterwarf. 
Bei dem Einzuge in Neapel, am 14. Mai, war er im Gefolge Gonzal: 
vo's. Nach dem Tode des Papftes Alerander VI. erzwang Prospero von 
Eeſate Borgia (f. d.) die Rückgabe der früher von diefem dem Haufe Go- 
lonna ‚weggenommenen Güter, und erhielt fie in einem verbefjerten und 
mwobibefeftigten Zuftande; dadurch wollte Borgia fidy feinen Einfluß auf die 
Papitwahl verfihern. Prospero war aber auf Anordnung des Gran Ga: 
pitano Gonzalvo mit 1200 M. ebenfalls in die Nähe von Rom gerüdt, 
um den franz. Einwirkungen ein Gegengewicht zu bilden. Nach der Wahl 
Pius s VIII. zog er ſich im die Grenzen des Königreichs zuruͤck und trug zu 
dem gluͤcklichen Erfolge der Schlacht von Gariglians .(17. Dec.) (f.d.). nicht 
wenig bei. So bewies ſich Prospero ftetd dem Gran Gapitano und der 
Sache Spaniens ergeben; der Einfluß, den die Orfini, die Gonzalvo für 
Epanien gewinnen, wollte, erlangten, mochte ihn aber eiferfüchtig und miß: 
geſtimmt machen. Die DOrfini wurden augenfcheintid beoünftiget; er reifte 
deßhalb nad) Spanien (1504), um ſich Uber den Gran Gapitano zu bes 
ſchweren. Serdinand der Katholiſche empfing ihn aufs Gnädigfte und über: 
bäufte ihn mit Ehren; ja, man £onnte e8 bdiefer Günftigen Aufnahme zu: 
f&hreiben, daß Ferdinand 1506 perfönlid nady Neapel reijte, dort den Gran 
Eapitano zwar fcheinbar wohlmwollend behandelte, aber ihm bald in eine Art 
von Verbannung nad) Spanien ſchickte. 

Prospero trat darauf in die Dienjte des Papſtes. Wie nun die dur 
bie Ligue von Gambray verbündeten Fürften der Republit Venedig den To: 
beöftreicy verfegen wollten, machte ihm der Senat diefes Freiftaates den An: 
trag, ibm gegen einen jährlichen Gehalt von 60,000 Ducati feine Condotta 
zuzuführen. Seine Verbindlichkeiten gegen den Papft waren aber Älter ale 
dieſes Anerbieten; zudem rüftete diefer jich felbft gegen Venedig. Lieb war 
es dem Golonna aber, daß der Papfi fidy bald von ber Verbindung mit 
Srantreih trennte; bei den verfhiedenen Bündniffen, bie — die italie⸗ 
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niſchen Staaten und die übrigen europäifchen Fürften bald fhloffen, bald 
einfeitig aufhoben, fuchte er innmer der Partei anzugehören, die fid gegen 
die Franzofen wendete. Mach der Niederlage bei Ravenna (f. d.) am 11. 
Aprit 1512, übertrug ihm Sulius I. den Oberbefehl über die päpftlichen 
Truppen. Unter ihm fiegten fie bei Padua, Crema und Bergamo; die 
Schlacht bei Vicenza (am 13. Oct. 1513) verdankte ihm allein ihren glüde 
lichen Ausgang. Mad) bdiefer übergab ihm der Herzog Maffimiliano von 
Mailand das Commando feiner Truppen. Sein Einfluß vermochte die Schweis 
zet 1515 zu einem Einfalle in Piemont, um die Frangofen von Stalien 
abzuhalten. Dadurch hielt er fih in DOberitalien für gefichert, indem er 
glaubte, daß die Franzofen, die fih unter Franz II. bei Lyon verfame 
melten, nur über den Mont Genis oder den Mont Genevre in das Mais 
ländifche gelangen Eönnten. Der Herzog von Savoyen führte das franzöfis , 
Ihe Heer aber über den Col d’Argentiere in's Sturathal, und in 5 Tagen 
tar bdaffelbe von Embrun an der Durance bis nad Goni gelangt (13. Aug.). 
Ptospero hatte den Fehler begangen, ſich nur nad) den erfi genannten Päffen 
bin zu deden, und fo ward er mit feinem ganzen Gefolge, das aus 1200 
Reitern bejtand, zu Billa franca am Po überfallen und nach herzhafter 
Gegenwehr gefangen genommen. La Tremouille (f. d.), dem er fid über 
gab, ließ ihn nad feinem Schloſſe Montegu in Niederpoitou bringen, mo 
er bis zu Anfang des Jahres 1516 in Haft blieb und ſich dann mit 350 
Pfd. Goldes loskaufen mußte. Er fand aber bald Gelegenheit, diefen Uns 
fall an den Franzofen zu rächen. Der Papft verband fih 1521 mit dem 
Kaifer und mit Spanien gegen Frankreich und Venedig, und übertrug dem 
Prospero della Golonna den Oberbefehl uͤber das paͤpſtlich-kaiſerliche Heer, 
das aus 1200 Gensd’armes und 12— 14,000 italienifhen und deutſchen 
Landsknechten beftand, und zu dem 4000 Spanier unter Ferdinand Avalos, 
Marquis de Pescara (f. d.), ſtießen. Diefeg Heer verfammelte ſich Ende 
Auguſt's an der Enza bei Parma und griff legtere Stadt an. Der Mars 
ſchall Lautrec räumte in der Nacht vom 1. zum 2. Sept. den Godiponte 
genannten Theil diefer Stadt, den die Verbündeten nun der Plünderung ihs 
rer Truppen überliegen. Sehr vorfichtig nahm Prospero feine Stellung hin⸗ 
ter der Enza wieder ein und drang erft am 4. Oct., bedeutend durd ſchwei⸗ 
zerifche, vom Cardinal von Eitten geworbene Truppen verftärkt, in's Gres 
monefifche vor. Trotz ber Bedächtigkeit, die man ihm fonft vorrirft, em 
zwang er den Uebergang über den Adda bei Baprio, welchen Lescuns und 
Zautrec tapfer vertheidigten, und nöthigte dadurch die Franzofen zum Ruͤck⸗ 
zuge auf Mailand. Auc) hierhin rüdte er ihnen langfam nad) und ließ am 
19. Mov. diefe Stadt, deren Thore ihm die Ghibellinen öffneten, durch den 
Miqs. de Pescara befegen, während die Franzofen noch zur entgegengefege 
ten Seite abzogen. Lautrec ging in’s Venetianifche; denn Lodi, Pavia, Pia⸗ 
cenza, Parma, Gremona u. f. w., ergaben fi an Prospero's Zruppen, fo 
daß den Franzofen und ihren Anhängern nur noh wenig Puncte in der 
Lombardei übrig blieben. Der am 1. Dec. erfolgte Tod Leo's X. entführte 
jedody einen großen Theil der deutſchen und florentinifhen Soldtruppen aus _ 
Colonna's Heere, weßhalb diefer fih mit dem Mras. de Pescara im Früh: 
jahre 1522 in Mailand einfchliefen mußte. Durch Herftelung alter und 
Anlegung neuer Feftungswerfe wurde Alles gethan, dieſe Stade zu fichern, 
nanientlih aud gegen das Gaftell, das noch immer im Beſitz der Franzos 
fon war. Dod) Beorge von Frondsberg (f.d.) führte ihm ein Hilfscorps von 
5000 Landsknechten und der Herzog Francesco Sforza von Mailand ein 
andered von 6000 zu. Nun konnte er fid) wieder aus Mailand hervorwa⸗ 
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gen. Eine Folge feiner klugen und berechneten Handlungen war der Sieg 
bei Biccoca (f.d.), den er am 22. April 1522 erfocht, und weldyer die aber: 
malige Bertreibung der Franzofen aus der Lombardei nad ſich zog. Lodi 
und Pizzighettone ergaben fich den Verbündeten; Cremona ward in Gemäß: 
beit eines Vertrages mit Lescuns am 4. Juli von Prospero felbjt überlie: 
feet. Mur die Citadellen von Mailand, Noverra und Gremona blieben den 
Franzofen. Nach diefem Vertrage war von den Franzofen in der Lombar: 
dei nichts mehr zu fürchten, und. die Verbündeten hatten nun Zeit, ſich nad) 
Genua zu wenden. Durch die Thäler Bifogno und Bolavero drangen Co: 
fonna’8 und Pescara’8 Truppen gegen diefe Stadt vor. Während Pedro 
Navarra, dev diefelbe. vertheidigte, no wegen einer Gapitulation unterhans 
delte, bemächtigten fid) Pescara’8 Truppen, durch einen Zufall begünjtiget, ° 
eines Stadtthores, obihon ein furchtbares Feuer dies zu verhindern fuchte, 
und. plünderten nun die Stadt auf das Barbarifchefte. Antoniotto Adorno 
ward dafelbft als Doye eingeſetzt. Im Sommer 1523 begann der Krieg 
aufs Neue. - Die Franzofen wollten ihre Anſpruͤche auf Mailand nit auf: 
geben; -aber der- Papft Hadrian VI., der Kaifer Karl V., Deftreih, Eng: 
land, Mailand und die Republiken Venedig, Florenz, Genua, Yucca und 
Siena verbanden fid) mit gemeinfamen Kräften, Italien zu vertheidigen. 
Drospero della Golonna erhielt von Karl V. den Oberbefehl über fümmtliche 
Truppen. Der franz. Feldherr, Admiral Guillaume de Gouffier Bonni: 
vet, überfchritt Anfangs Scpt. mit 32,000 M. die Alpen. Die Verbün: 
deten hatten fich in fo fpäter Jahreszeit den Angriff nicht mehr vermuthet 
und waren daher fajt ganz unvorbereitet. Die venet. Truppen wollten nicht 
über. den Adda, die päpftl. nicht Über Parma vorrüden, und fo mußte Pros: 
pero die Fieinoübergänge, zu deren VBertheidigung er, da der Fluß ganz aus— 
getrodnet war, ſich für zu ſchwach hielt, dem Feinde Preis geben und ſich 
nady Mailand zurüdziehen. Am 14. Sept. gingen daher die Franzofen 
über den Zicino. Prospero feste Mailand in leidlichen Bertheidigungszuftand, 
und der Admiral Bonnivet, der ihn dafelbjt nicht anzugreifen wagte, bezog 
zwiſchen der Porta Romana und der Porta Zieinefe vor diefer Stadt bei 
©. Criftofano ein fejtes Lager. Prospero war in Mailand bedeutend frank, 
feitete jedoch alle Vertheidigungsmaßregeln fo gut, daß der Admiral es für 
gerathener fand, ſich wieder von diefer Stadt ab und hinter den Ticino zu 
ziehen. Prospero, anſehnlich verftärft dur vom Vicekoͤnig von Neapel, 
Charles de Lannoy und vom Miqs. de Pescara herbeigeführte Hilfscorps, 
hätte ‚wieder die Dffenfive ergreifen Eönnen, wenn er nicht am 30. Dec. fei: 
ner Krankheit unterlegen wäre. 

Prospero della Colonna war gleidy ausgezeichnet als Menſch, wie als 
Seldherez er führte den Krieg mehr mit Ueberlegung, als mit Kühnbeir, 
da ihm. die Gabe, den Feind zu Üüberrafchen und zu ermüden, und die Schnel: 
ligkeit des Handelns einigermaßen abgingen; aber eben fo wenig mar er zu 
ermübden, oder aus feiner Ruhe zu bringen. Die Franzofen betrachteten nad) 
feinem Tode die Eroberung von Mailand für gewiß. Die glüdlihen Er: 
folge feiner. legten Lebensjahre ftörte die Eiferfuht ded Mrgs. Avalos de 
Pescara, der eben fo gegen ihn handelte, als er früher gegen din gran Gas 
pitano Gonzulvo. | 

Bon feinen Verwandten find der fihon oben erwähnte Fabricio bella 
Golonna, welder am 15. März 1520 als Gonnetable von Meapel ſtarb, 
und Marcantonio della Golonna, der 1522 in franz. Dienften vor Mai: 
land blieb , ebenfalls als Feldherren berühmt. 

L. A. Muratori, Annali d'Italia, 9. Bd. Deutfch. Leipzig, 1750. 4. 
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Guieciardini, Istoria d' Italia, Pifa, 1825. 4. — Oeuvres du Seigneur de 
Brantöme. Paris, 1787 t. 4. p. 85. — Archenholz, Minerva 1809. E. 
Eolonne nennt man diejenige Stellungs>, Bewegungs- oder Gefechte: 
form, bei welcher bie gleihnamigen Abtheilungen ſich hinter einander befin- 
den. Der beabfichtigte Zweck und die Beſchaffenheit des Bodens beftimmen 
die Formation derfelben. In Rüdfiht auf den Zweck giebt es bdreierlei 
Colonnen: Marſch-, Manoͤvrir- und Gefechtscolonnen; letztere zerfallen wies 
ber in Angriffs: und Vertheidigungscolonnen. In Bezug auf die Formas 
tion nennt man eine Golonne „techts formirt,“ wenn der rechte Flügel vors 
an geht, „links formirt,’ wenn ber linke Flügel die Spige hat, „auf bie 
Mitte formirt, wenn die beiden mittlern Abtheilungen an der Spige find; 
in legterem alle nennt man fie bisweilen auch eine „gebundene“ oder „Dop⸗ 
pelcolonne.”” ine Colonne ift „geſchloſſen,“ wenn die einzelnen Abdtheilun: 
gen oder Züge dicht hinter einander ftehen, „halb oder ganz geöffnet,” wenn 
der Abftand eine halbe oder ganze Bugsbreite beträgt. Die Colonne „oͤffnen 
ober ſchließen“ heißt daher, diefe Abftände vermehren oder vermindern. Bei 
einer rechts formirten Colonne bilden die linken Flügelrotten aller Züge die 
Eofonnenlinie und müffen ſich gegenfeitig deden, d. h. Golonne halten. Bes 
fteht der vordere Zug aus einem Peloton oder einer Schwadron, fo heißt die 
Golonne „Pelotons⸗ oder Schwadtonscolonne,“ u. f. f. — Marfhcolonne 
(fe d. U.) Heißt eine Anzahl Bataillone, Schwadronen und Batterien, weldye 
auf einer Straße marfchiren. Mandvrircolonnen werden gebildet, wenn 
man fih dem Feinde fchlagfertig nähern will. Gefehtscolonen find 
zum unmittelbaren Angeiff oder zur Vertheidigung beftimmt, und gewoͤhn⸗ 
ih von derfelden Stärke und Formation, wie die Manoͤvrircolonnen (f. Co: 
fonnenformirung). — Die Colonne ift die urfprüngliche Gefechtsform der Ins 
fanterie, und nur in einzelnen Zeiträumen durch den vermehrten oder außs 
fchließlichen Gebrauch der Fernwaffen von der Linienform verdrängt worden. 
Das Charakteriftifche der heutigen Taktik beiteht darin, daß man ſich nad) 
Zweck und Umftänden beider Formen, aber feiner ausfchließlid bedient. 
(Ueber die Vorzüge und Mängel fihe Kampfordnung.) Pz. 
Colonnenattake. Der Angriff in Colonne findet Öfterer bei der In⸗ 
fanterie, feltener bei der Cavalerie, niemals bei der Artillerie Statt. Er ges 
waͤhrt im Allgemeinen den Vortheil fichrerer Leitung und fchnellerer Bewe⸗ 
gung, wenn die Colonnen nicht zu groß find, verurfacht aber einen größeren 
Feuerverluft. Die Colonnenattaken der Infanterie find faft immer von 
Erfolg gemefen, wenn fie zue rechten Zeit, mit Entfchloffenheit umd gehoͤri⸗ 
ger Dedung gemacht wurden. Der rechte Beitpunct iſt der, wenn dus feind: 
liche Feuer anfängt ſchwaͤcher zu werden, oder in der Haltung ded Gegners 
ein Schwanten eintritt. Huldigt der Gegner dem Knallſyſtem, hüllt er ſich 
tn feine eigenen Dampfwolten ein, um fich gleicyfam felbft zu betäuben und 
der Vorftelung von der Gefahr feinen Spielraum zu gönnen: fo ift ein 
Eolonnenangriff in der Regel von entfchiedenem Erfolg. Vielfache Erfah: 
rungen biefer Urt hatten die Franzofen im Revolutiongkriege fo zuverſichtlich 
gemacht, daf fie in den fpäteren Feldzuͤgen, namentlidy gegen die Englän: 
der, oft fehr zur Unzeit in Golonne angriffen und mehrmals 'mit großen 
Verluſten abgefhlagen wurden. Das wirkfamfte Gegenmittel der englifhen 
Infanterie war: gedeckte Aufftellung und Abgabe des erften Feuers auf kurze 
Entfernung, ferner Bedrohung der beiden Golonnenflanfen durch entgegenge: 
ſchickte Blaͤnkerzuge, wozu gewöhnlich die Flügelcompagnien verwendet wur» 
den. Bei Waterloo fcheiterten die meiften Golonnenattafen wegen der Schlü: 
pfrigkeie des Bodens, modurd das Vorruͤcken erfchwert und der Feuerverluſt ver: 
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mehet wurde; auch wurden einige Male Angriffscolonnen von 10—12 Ba: 
sailonen formirt, welche zu fhwerfäliig waren und eine zu große Zielfcheibe 
Sarboten. Dir Angriff in Bataillonscoionnen gewährt die meiften Vortheile, 
bauptfücdylidy wenn der vordere und hintere Zug aus Eliten (ſ. d. X.) for 
mairt werden. — Colonnenattafen der Cavalerie gehören zu den Ausnah— 
zuen von der Regel und laffen ſich nur entfchuldigen, wenn Zeit oder Kaum 
zum Aufmarfce fehlt. Man bat den Golonnenattafen der Gavalerie einen 
geoßen moraliihen Impuls zufchreiben wollen, der durch den phyſiſchen Nach⸗ 
deu der bintern Glieder vermehrt werde. Diefe Anſicht ift iluforifh. Die 
fhwächlten Seiten der Gavalerie find Flanken und Rüden; beide werden 
duch die Golonnenform nicht gededt; denn die Gavalerie kann ſich nicht 
woie die Infanterie auf der Steue vertheidigen. Der größte Feind der Ga: 
walerie ift die Unordnung, welde in der Colonne ſehr leicht bis zur Ders 
wirrung fleigen kann, fobald eine Granate einfchlägt, oder die Staubwolken 
alle Borderleute verbergen. Wird der Angriff einer Reitercolonne abgefchlas 
gen, fo ift das ſchnelle Umkehren fait unmöglich, der Verluſt alfo wird bes 
deutender. Ungeachtet diefer Verwerfungsgründe der Colonnenattafe foll aber 
eine Gadalerie nicht erft pedantifh aufmarfhiren, um fhulgereht zu attafi: 
zen, wenn durch diefe Zeitverfaummiß die Gelegenheit. entfchlüpft, den Feind 

zu erteihen und niederzumerfen. Pz. 
Eolonnenbewegungen. Jede Colonne, fie fei formirt wie fie wolle 
(f- Eofonne u. Colonnenformirung), kann fi ohne Störung der innern Ord⸗ 
nung nad) jeder Seite bewegen, wenn das Terrain es geftattet. Die wid): 
tigfien Bewegungen find die Aufmärfhe, die am häufigften vorfommenden 
Bewegungen find die Abmaͤtſche und die Verkleinerung oder Vergrößerung 
der Golonnenfronte: Eine offene Colonne kann nach allen Seiten hin auf: 
marfdyiren, entweder gleichzeitig dur Einſchwenken, oder zugweife auf den 
vordern ;, bintern oder einen mittleren Zug. Die offene Colonne eignet ſich 
baber vorzugsweife für Gavaleriemandver. Eine gefchloffene Colonne Eann, 
ohne fich ‚vorher zu öffnen, nur mit der Front vorwärts aufmarfhiren, aber 
ebenfalls auf jeden beliebigen Zug; Lesteres geſchieht ſtets durch Seitwaͤrts⸗ 
heraus ziehen der Zuge. Iſt die Colonne auf die Mitte formirt, fo erfolgt 
der Aufmarſch gleichzeitig rechts und Links. Bei jeder Bewegung in der 
Golonne iſt die genaue Beobachtung der GColonnenlinie (das „Kolonnehal: 
ten’‘) und der Abftände ein wefentlicher Umftand, wenn der Aufmarfch Feine 
erleiden foll. Die Colonne kann, wie jede Linie, ihre Front ver: 

ändern (. Schwenfungen). Pz. 
€ formirung. Der Zweck der Colonne und die Breite des 
Golonnenmrgs (fd. A.) beſtimmen die Art der Formirung, welche aber 
ſtets entweder auf eine Flügelabtheilung oder auf die Mitte Statt finden wird. 
Infanteriebataillone und Gadalerieregimenter können fich jedoch auf 
jeden beliebigen Zug in Colonne fegen. Won diefen. Elsinen Mandvrirs und 
Gefechtscoiennen foll bier ausfchlieflih die Rede fein. Gefechtscolonnen 
werden entweder auf den rechten Flügelzug oder auf die Mitte formitt, 
Manövrircolonnen bisweilen auch auf den linken Flügelzug. Die Formi: 
sung kann gefchehen 1) gleichzeitig auf der Stelle, und zwar durch das 
rechts oder lines, oder — nad vorbergegangener Biertels: 
wendung — durch den Rottenaufmarſch und durch das Ruͤckwaͤrts abſchwen⸗ 
ken der Züge; 2) zugweiſe (ſucceſſiv) im Abmarſche nach jeder beliebigen 
Seite: Außerdem kann die Formirung gefchehen a) auf der Stelle, b) vor: 
wärs, ©) rudwärts, d) mit der Front rückwärts, je nachdem der Zug, 
auf welchen die Golonne formirt werden foll, ftehen bleibt, vor⸗ ‚oder zurüd: 
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geht, oder bie Front verändert. Die Colonne Eann ferner gefchloffen, ganz 
oder nur halb geöffnet fein. — Soll eine Anzahl Bataillone oder Gavaleries 
regimenter, welche bisher in Linie ftand, zum Behuf leichteren Vorruͤckens 
fih in einzelne Colonnen fegen, fo entfteht daraus eine Colonnenlinie. 
Pz. 
‚Eolonnenweg. Wenn ein Heer in einer nicht ganz unwegſamen Ge 
genb eine oder mehrere Stunden weit in Schladhtordnung vorrüden will, 
theilt e8 fi in mehrere, aus allen Waffen zufammengefegte Golonnen, 
denen der Obergeneral die Richtung, das Biel, die Zeit und den Dre des 
Aufmarfches vorfchreibt. Dem Generalftabe liegt e8 ob, die Wege auszus 
mitteln. Da man aber felten fo viel parallellaufende Wege finden wird, 
fo muß man die benöthigten felbft herftellen. Man benugt hierbei die ges 
bahnten Straßen fo viel als möglih, ohne ſich jedod von der Marſchrich⸗ 
tung weit zu entfernen. Das Bezeichnen und Heritellen der Golonnentorge 
befteht alfo darin, daß man die Marfchlinie jeder Colonne durch Pfähle mit 
Strohwiſchen abſteckt, die nicht gebahnten Stellen für die verfchiedenen 
Maffen gangbar macht. Beim Auffuhen muß man folhen Marfchlinien 
den Vorzug geben, welche nur einer geringen Nachhilfe bedürfen; ftößt man 
auf Örtliche Hinderniffe, fo ift zu ermeffen, ob die Wegräumung bderfelben 
mehr Zeit erfordert, ald darauf verwendet werden kann, und ob es nicht 
vortheilhafter ift, den Colonnenweg außerha!lb mwegzuführen. Der mit Ders 
ftellung eines Colonnenwegs beauftragte Officier hat einige berittene Ordons 
nanzen und eine Pioniecabtheilung bei fi; er folgt unmittelbar der Avants 
garde. Sobald der Weg ein Stud bezeichnet iſt, wird die Arbeit vertheilt 
und die Zeit beftimmt, in der fie beendigt fein muß, worauf die bamit be: 
fhäftigte Abtheilung weiter marjhirt. So geht es von Punct zu Punet. 
Der vorauseilende Officier muß beurtheilen koͤnnen, wie viel Zeit und Manns 
fchaft er braucht, um einen Hohlweg an engen Stellen zu erweitern, fchads 
hafte Wegftellen auszubeffern, Kaufbrüden zu bauen, Waldwege fabrbar zu 
machen u.f. w. Er läßt hierauf an jedem Drte, wo dergleichen Arbeiten 
nöthig. find, einen Mann mit den erforderlichen Inftructionen zurüd und 
reitet weiter. — Bei der bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts üblichen 
Art, ſich fchlagfertig zu bewegen, bedurfte es einer fehr großen Anzahl von 
Eolonnenwegen, die oft über Stod und Blod geführt werden mußten, um 
die vorgefchriebenen Zwifchenräume der verſchiedenen Golonnen genau einzus 
halten ; denn die Schladhtordnung felbft war gewöhnlich ein, aus zwei bie 
drei Treffen beftehendes, zufammenhängendes Ganzes. Die neuere Eintheis 
lung der Deere in felbftftändige Divifionen (f. d. X.) hat das ſchlagfertige 
Vorruͤcken fehe vereinfacht, und da fich diefe Heertheile ohne Gefahr auf 1 
bis 14 Stunden von einander entfernen £önnen, finden fie auch leichter ge: 
bahnte Wege. Sonft bedurfte es weitläufiger Dispofitionen zum Marſche 
in die Schladht, welche dann vom Obergeneral felbft allein geleitet wurde; 
jegt dedarf ed nur weniger Worte zur Marfchdispofition, aber der Schlach—⸗ 
tenlenker muß tüchtige Unterbefehlshaber für die felbftftändigen Deertheile ha⸗ 
ben. Dies iſt einer von den vielen weſentlichen Puncten, worin ſich die 
neuere Kriegskunft von der im vorigen Jahrhundert unterfcheidet. (Ueber die 
Anordnung und Einrichtung der Marſch- und Gefechtscolonnenwege fiehe C. 
von Decker's Generalftabswiffenfchaft.) Pz. 
Eolubrine, ſiehe Geſchuͤtze. 
Coluren ſind zwei große Kreiſe, an der hohlen Himmelkugel gedacht, 
die auf dem Aequator ſenkrecht ſtehen, in beiden Polen ſich rechtwinkelig 
durchſchneiden und durch die vier Cardinalpuncte gehen. Der eine heißt 
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be£halb der Colur der Tag: und Nachtgleihen, der andere der Golur der 
Sonnenſtillſtandspuncte. M. S. 

Combattanten nennt man alle Individuen eines Heeres, welche an 
dem eigentlichen Gefechte einen unmittelbaren Antheil nehmen, im Gegen: 
fage zu denjenigen, deren Functionen zu benfelben nur in entfernterer Bes 
ziehung ftehen, entweder mit deffen Beginn enden, oder erft mit deſſen Be— 
endigung in eigentlihe Wirkſamkeit treten. 


Ale höheren Befehlshaber mit ihren Generalftäben und Adjutanten, 
alle Dber: und Unterofficiere, Spielleute und Gemeinen ber fchweren und 
leiten Snfanterie und Gavalerie, der Artillerie wie der Ponier=, Pontoniers 
und Mineurcorps (da auch diefen Legteren Leitungen in unmittelbarer Bes 
ziehung zu dem Gefecht ftehen und häufig während beffelben ausgeführt 
werden müffen) gehören daher zu den Gombattanten, während das gefammte 
übrige Perfonal der Armeen, die Geiftlihen, die Angefteliten der Verpflegungss 
branchen, der Kranfenanftalten, der Zrains, der Feldpoft u. f. w., ja felbft 
die den Truppen unmittelbar folgenden Büchfenmader, Kurfchmiede, Pad 
knechte u. f. w., zu den Nichtcombattanten gezählt werden. W. 


Eombinationsrechnung ift die Rechnung, in welder man unterfucht, 
mie oft eine Anzahl von Größen ſich zu zweien, bdreien ıc. verbinden laſſe. 
Man nennt defhalb diefe Rechnung aud die Lehre von den Verbins 
dungen. 3.3. welche Producte laffen ſich aus den Zahlen 3, 4 und 5 
bilden, wenn immer nur zwei Factoren dazu genommen werden? Hier hat 
man 3. 4, 4..5, 3. 5=12, 20, 15, und man hat 3 Producte erhals 
ten. Bu Verbindung von n Gröfen zu zweien dient die Sormel m; 


fo hatten wir oben 3 Größen, alfo die Anzahl der Verbindung 3, wie 
wir fanden. n Größen zu dreien verbunden, giebt die Formel —— — — du 


Die Formel zu Verbindung von m Größen zu vieren iſt 2 a3 an a 


Bei Betrachtung diefer drei Formeln kann es nicht ſchwer fein, folhe fott⸗ 


zuſtden. Cine allgemeine Formel ift: 
— n (n— 2m ın—3). mon 


wm—1) (n—2) — ..... 
Hier ift m die Zahl der Größen, welche verbunden tverden follen, und m bie 
Babl, welche anzeigt, wie viel Glieder jedes Mal verbunden werden follen. 
Würde z. B. gefragt, wie viel Verbindungen entftehen, wenn 20 Größen 
fo verbunden werden, daß immer 8 Größen zufammentommen. Hier hat 
man >19, 1817: 9. 125079. Diefe Rechnungsart findet vorzüglich 
bei der Zahlenlotterie oder dem fogenannten Lotto Anwendung. 3. B., es 
würde gefragt, wie viel Amben, d. h. Verbindungen zu zweien, find bei dem 
Lottofpiel, welches bekanntlich 90 Nummern, von 1 — 90 hat, möglidy, fo 
iſt die Antwort: 9-9? —45. 89 — 4005; eben fo können 3-9 ® — 117480 


Ternen oder Verbindungen zu dreien herauskommen u. f. w. M.S. 


Comites hießen bei den Römern zu Gonftantin’s Zeiten und aud) 
fpäter die Generale oder Statthalter, welche unter dem Magifter Officiorum 
fanden; in Deutſchland wurden die Verwalter großer Difteicte, nachdem 
fidy die Völkerfiröme von Oſten nad Weiten ergoffen hatten und die Vers 
haͤltniſſe der neuen Antömmlinge heimiſcher geworden und mehr geordnet 
waren, .fo genannt. Comes, gleichbedeutend mit dem fränkifchen Graphio, 
mweldyed von Gefera — Geführte — abftammen foll, leitet C. K. Barth 
in feiner deutfchen Urgefhichte von greu, alt, ber, und die Ueberfegung 
diefes Wortes wird dadurch erklärt. Durft nad) Beute, vielleiht bisweilen 
auch Thatendrang gaben jenen Wöllerbewegungen den Impuls. Der Eh 
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folg eines folchen Unternehmens entfchieb für, die Rolle, die ihr Häuptling 
fpäter fpielen ſollte. Gluͤck vermehrte fein Gefolge — comitatus — dag 
aus einer Vereinigung mwaffenfähiger Männer, die ein Eleines, felbitftändiges 
Gemeinwefen bildeten, beftand, welches denn bei feiner Niederlaſſung das 
hr bed Führers zu feinem Gefolge beibehielt und fich beffer con: 
ituirte. 

Die Vermuthung, daß die Einwanderer biefe urſpruͤnglichen Formen 
mitbrachten, erhält duch die Gleichheit, in der wir fie in den Ländern, 
welche die Völkerwanderungen berührten, wiederfinden, mehr Wahrfcheinlich: 
keit. So hatte z. B. Spanien zu jenen Zeiten aud Grafen, denen außer 
der Verwaltung der Gerechtigkeit auch die Oberaufficht über ganze Provin: 
zen übertragen war und die in ihrem Einfluffe öfter8 den Derzogen den 
Rang ftreitig machten. 

In Deutſchland hatten die Comites in ihren Bezirken bie Juſtiz zu 
handhaben, die Einkünfte zu erheben und bie freien Grundeigenthuͤmer in's 
Feld zu führen. Ueber mehrere dergleichen Grafſchaften vereinigt ſtand ein 
Herzog — Dux — deſſen Befehlen fie untergeben waren und fid zu ihm 
als Beneral in dem BVerhältniffe eines Oberften befanden. Beide Aemter 
hingen von der Willkuͤr des Königs ab. 

Commandant oder Commandeur heißt derjenige, welche bie einfhoel: 
lige oder beftändige Function eines oberften Befehlshaber verfieht, die Truppe 
möge nun einen felbftftändigen Theil der Armee (Corps, Divifion, Brigade, 
Regiment, Bataillon, Schwadron, Compagnie) bilden, oder nur ein abge: 
fonderter Theil (Detachement) fein. Militaitiſch befegte Drte, — 
und Convois haben ebenfalls ihren Commandanten. 

Commandement (Befeſtk.), ſ. Ueberhoͤhen. 

Eommando iſt ein militairiſcher Befehl oder Auftrag. Die dazu be 
ſtimmten Militairs werden gewoͤhnlich ebenfalls- „Commando“ genannt. 
Wenn z. B. eine Abtheilung mit dem Befehl entſendet wird, in einigen 
benannten Dörfern eine Anzahl Transportwagen aufzutreiben, fo nennt man 
dies ein „Requijitionscommando.” Im vorigen Jahrhundert wurden oft 
befondere Commandos zu Unternehmungen gegen den Feind, oder aud zur 
Befagung der Vorpoſten gebildet. Jedes Regiment lieferte dazu eine vers 
haͤltnißmaͤßige Anzahl „Commandirte,“ und es entitanden nun hieraus fos 
genannte „melirte Commandos.“ Diefer Gebrauch war fehlerhaft und nur 
eine Folge der damaligen Wirthſchaftsverhaͤltniſſe; man wollte dadurch ver— 
hindern, daß eine Compagnie bedeutend größere Verluſte habe, als die an: 
dern, was den damaligen Compagnieinhabern — mozu auc der Öberfte ge: 
hörte — gewöhnlidy auch pecuniäre Verluſte zuzog. Pz. 

Commandowoͤrter. Sie find conventionnel und bezeichnen das, was 
gefchehen fol. Man theilt die Commandowörter in drei Claffen: die Com: 
mandowörter erfter Claſſe ‚bezeichnen nur den Zruppentheil, und daß über: 
baupt etwas gefchehen foll; 3. B. „Megiment, Achtung !’’ die zweite Glaffe 
beftimmt die Handlung ; z. B.: „Formirt die gefchlojjene Colonne redyts auf 
das erite Bataillon (die erſte Schwadron)!” Die dritte Glaffe bezeichnet 
den Moment und die Schnelligkeit der Ausführung. Es ift wefentlich, die 
GCommandowörter fo kurz und beſtimmt als möglich abzufaffen, befonders 
für die Gavalerie. Kann das Commandowort wegen zu großer Truppenan: 
zahl und Ausdehnung der Stellung nicht deutlich gehört werden, fo bedient 
man fich der Signale und Adjutanten. — Diefer Gebrauch findet ſich ſchon 
in den älteften Beiten bei den Griehen, weldye nicht nur Signale mit 
Trompeten, fondern aud) mit Bahnen gaben. Dem Befehlshaber ftand 
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ein Herold zur Seite, um das Commandowort mit feiner —— 
&timme zu wiederholen. 

Conimeatur. Unter diefem Namen bezeichneten die Römer * Pro⸗ 
viant und überhaupt die Zufuhr für die Armeen. Auch der Paß, welcher, 
von dem Tribun ausgeftellt, den Soldaten gegeben wurde, wenn fie auf Ur: 
kaub gehen wollten, bieß Commeatus. 

Commentariensis fcheint bei den Römern eine, unferm heutigen Abs 
jutarit Ähnliche Charge geweſen zu fein. Der Commentariensis führte das 
Regifter der Wachen und des Proviants, wie beide unter die Soldaten 
vertbeilt wurden. 

Commilitones. Diefes Wort hatte bei den Römern diefelbe Bedeu: 
tung wie unfer heutige Kamerad (f. d.). 

Commodore wird bei der engliſchen Marine derjenige Dfficier ge: 
nanmt, welder ein felbftftändiges Commando führt, gleichviel welchen Rang 
er bekteidet. Der Titel erlifche nah Beendigung der ihm übertragenen Er: 
pedition. 

Communication. Wenn eine Armee von ihrer Bafis (f. d. A.) zu 
irgend einer Unternehmung vorrüdt, fo bleibt fie von derſelben in einer 
nothmendigen Abhängigkeit und muß folglich mit ihr die Verbindung oder 
Gommunication unterhalten. Diefe Abhängigkeit waͤchſt mit der Größe der 

Streitmaffen. Die Strafen, welche von dem Standpuncte der Armee nad) 
denjenigen Puncten zurüdgehen, wo ihre Unterhalts: und Ergänzungsquel- 
fen ſich vereinigen, werden die Commumicationss oder Verbindungs— 
Linien genannt und find geroöhntich auch ihre Rüdzugsftraßen. Doc ver: 
ſteht man vorzugsweife nur diejenigen Straßen darunter, auf welchen Lie: 
ferungen und Ergänzungen alter Art, Detahements, Poften und Kuriere 
bin und her gehen, Hospitäler und Depots angelegt, Adminiftvationsbehör: 
den eingerichtet find u. dergl. Diefe Straßen bilden alfo gleichfam die Le: 
benscanäle einer Armee, fie find die Bedingungen ihres Dafeine. Aus die: 
fem Grunde dürfen fie weder zu lang, noch befchwerlich fein, weil fonft im: 
mer etwas von der ergänzenden Kraft auf dem langen Wege verloren geht 
und ein fiechhafter Zuftand des Heeres die unausbleibliche Folge daven fein 
wird. Noch weniger dürfen dieſe Lebensadern vom Feinde durchichnitten, 
oder die Wireulation der Bebürfniffe auf derfelben gehemmt werden. Die 
Verbindung der Armee mit der Bafis muß alfo auch gefichert fein. Im 
eigenen Lande hat dies keine Schwierigkeiten, defto mehr aber im feindlichen. 
Die Wahl der Verbindungslinie ift daher Erinesweges willkürlich ; fie richtet 
fidy meift nad örtlichen und politifhen Verhältniffen. Gewöhnlich wird die 

indung auf derfelben Straße eingerichtet, auf welcher die Armee vor: 
rüdte; Operations: und Verbindungslinie werden dadurch ſynonyme Be: 
griffe. Sollte jedoch die Dperationslinie fich feitwärts wenden, fo kann 
man eine Pürzere Verbindungslinie auffuchen, wenn man nämlid) das‘ zwi: 
ſchen der Armee und der Bafis befindliche Land volllommen beherrſcht. Es 
geht hieraus hervor, daß ein Verlegen der Communication oder Aufgeben 
der Bafis (f. aufgeben) in Feindes Land mit großen Schwierigkeiten ver: 
bunden und oft gar nicht möglich ift, wenn man z.B. nur die feindliche 
Armee, aber nicht das Volk befiegt hat, wie in Spanien. Bei dem neueren 
Verpflegungsſyſtem ift zwar die Verbindung nit mehr fo wichtig als vor: 
ber, wo Zaufende von Mehl⸗ und Brotwagen im Rüden der Armee un: 
aufhoͤrlich hin⸗ und herführen und ihr zur beftimmten Zeit erfolgendes Ein: 
treffen bei den Zruppen und Feldbädereien von welentlihem Einfluß auf 
den Gang der Operationen -warz immer aber bleibt diefe Verbindung fo 
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wichtig, daß fie ohne Machtheil nicht unterbrochen werben darf, und es 
möfjen daher Anftalten zu ihrer Sicyerheit getroffen werden. : Der Befig 
von Feftungen auf oder in wirkſamer Nähe der Berbindungsitraßen ift von 
großem Bortheil, fteht aber nicht immer in unferer Gewalt. Im Ermange- 
iungsfalle müffen die größeren und kleineren Städte auf Marfchweite in 
Bertheidigungsfland gefegt und mit Garnifonen verfehen werden, um die 
Transporte ficher zu geleiten oder im Nothfall aufnehmen zu können. In 
diefen Etappenorten fammeln fih aud die Reconvalescenten, welche 
dann entweder zur Befagung verwendet, oder ald Schupbegleitung ber Trans— 
porte ihren Regimentern nahgefhidt werden. — Aus der Wichtigkeit der 
Gommunicationsftraßen geht hervor, daß fie oft Gegenſtand feindlidher An= 
griffe fein werden, und wirklich erblidt man faft immer das Beftreben des 
einen Theils, dem andern die Verbindung abzufcheiden. Diefes gegenfeitige 
Streben machte eine geraume Zeit einen Hauptbeftandtheil der Kriegführung 
. aus, und es hatte den Anfchein, als führe man nur Krieg um den Befig 
von Mehlwagen. Die neueften Kriege haben andere Grundfüge entjichen 
laffen. Man erkennt die Verpflegung zwar als eine Bedingung, bie 
Vernichtung der feindlichen Streitkräfte aber als den naͤchſten Zwed bes 
Kriegs. Pz. 

Communicationsgräben, VBerbinbegräben (boyaux de commu 
nication) nennt man diejenigen Laufgräben bei Belagerungen, weldye von 
einer Parallele zur andern, und von der erfien Parallele zurüd in die De 
pots führen. Da fie bloß als gededte Annäherungswege zur Feftung und 
zur Gemeinfchaft der Belagerungsarbeiten unter einander dienen, werden fie 
nicht zur Vertheidigung eingerichtet. Sie beftchen nämlich aus einem etwa 
3 Fuß tiefen, auf der Sohle 6 Fuß breiten Graben, aus welchem man 
die ausgehobene Erde nach der Feltungsfeite, d. h. an der Seite ded Gra- 
bens glacisförmig, etwa 3 — 4 F. hoch, aufwirft, von wo her das Feuer 
der Feſtungswerke den Graben erreihen kann. Welche Richtung und Lage 
‚ fie gegen die angegriffenen Feſtungswerke erhalten, findet man in dem Xıt. 
Belagerung einer Feftung ©. 464 angegeben. 

Compactaten. Unter biefer Benennung wird ber Vergleich verflan- 
ben, ber den 30..Movemb. 1433 mit den gemäfigteren Huffiten oder Ga: 
ligtinern und den von dem Goncilium zu Bafel dahin gefendeten Abgeorb: 
neten zu Prag zu Stande kam und zur Beilegung des Huſſitenkrie— 
ges führte. 

Nach der Flucht der Deurfchen bei Tauß (f. d.) im Pilfener Kreife den 
14. Aug. 1431 gewann die Ueberzeugung, daß durch Gewalt gegen die 
Huffiten nichts auszurichten fei, immer mehr die Oberhand. Bon? Neuem 
wurde ‚daher der Weg der Unterhundlung eingefchlagen und das fich feit 
dem 23. Juli deflelben Jahres zu Bafel befindliche Concilium. mit der Ein: 
leitung beauftragt. Nur erft auf wiederholte Einladung, daffelbe zu beſchicken, 
folgten die mißtrauifhen Böhmen der Aufforderung, und deren Bevollmäd): 
tigte legten im Januar 1433 der Verſammlung die fogenannten vier prager 
Artikel vor, die das Glaubensbekenninig der Huffiten enthielten. Nah 7 
wöchentliher Discuffion darüber wurden bie Unterhandlungen wieder abges 
brodyen, doch zur MWiederanfnüpfung vom Concilium eine Gefandtfchaft nad) 
Drag geſchickt. Diefelbe fand Die Galirtiner, welche hauptſaͤchlich nur auf 
dem Gebrauche des Kelchs im Nachtmahle beſtanden, zu einem Vergleiche, 
dem fich die Zaboriten und Orphaniten aber widerfegten, bereitwillig und 
ſchloß daher, diefe Spaltung geſchickt benugend, benfelben mit den Galirtis 
nern zu der oben angeführten Zeit ab. In ihm wurde die Gommunion unter 
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beiden Geſtalten bewilligt und alle übrigen Forderungen durch reife Einfchräns 
fung gemildert: Durch diefe Trennung brady die Erbitterung zwifchen den 
Galirtinern auf der einen und den Taboriten und DOrphaniten auf der ans 
dern Seite in offene Fehde aus; allein Legtere wurden den 30. Mai 1434 
bei Bohwiſch⸗ Brod geſchlagen, verloren dabei ihre beiden Anführer Procop 
Holy und Procop den Kleinen, und die Uebrigen bequemten ſich nad) einer 
smeitern Miederlage zur Nachgiebigkeit. Der Vergleih zu Iglau den 5. Juli 
1436 legte endlich die Streitigkeiten völlig bei. Der Kaifer Sigismund 
gab in Anfehung der Religionsfreiheit nad) und wurde von den Böhmen 
als rechtmaͤßiger König anerkannt. Sp. 

ie. Diefe Benennung kommt in der Kriegsgefhichte zuerft 
1211 in kreich während des Kreuzzuges gegen die Albigenfer vor, wo 
der Fanatifhe Bifhof Fouquer von Zouloufe 5000 Katholifen aus dieſer 
Stadt ; unter dem Namen die weiße Compagnie, dem Deere vor Las 
vaur als Verfiärfung zuführte. Nach dem Frieden zu Bretigny durchzogen 
mehe als 40,000 Abenteurer und entlaffene Soldtruppen, Compagnien 
genannt, Frankteich und führten auf ihre eigene Fauft Krieg. Die berüche 
tigefte derielben war die fogenannte große Compagnie, melde, 15,000 
Mann ftark, unter Anführung des gascognefchen Ritters Seguin von Bat 
tefot den Grafen von Marche, Jakob von Bourbon, 1362 bei Brignais ums 
weit !pon in einem Treffen fchlug, dann plündernd die Ufer der Saone 
und der Rhone durchzog, und erft dann Frankreich verließ, als fie der Marks 
graf von Montferrat zum Kriege gegen Mailand anwarb. — Im J. 1444 
nad dem Maffenftilleftande zu Tours mit England bildete Karl VII. 15 
ies d’Ordonnance. Jede derfelben beftand aus 1 Hauptmann, 1 Lieu⸗ 
tenant, 1 Führer (Guidon), 1 Fähnrih und 100 Ranzen oder Glairen, die 
Lanze zu 6 Mann, einem Ritter, 3 Schügen, einem Knappen und einem 
VDagen oder Diener, Dem Ritter war e8 erlaubt, 4 Pferde, jedem Schügen 
2 Pferde zu halten, Diefe Compagnien, welche in Eleinern Abtheilungen als 
Garniſonen in die Städte verlegt wurden, mußten von diefen verpflegt und 
befoldet werden. Befondere Commiffarien unterfuchten jährlidy viermal Pferde 
und Rüftungen, und alle zu einer Compagnie gehörigen Ritter und Schuͤtzen 
trugen MWaffenröde von gleicher Farbe. Alles Kriegsvolt, das nicht bei dies 
fen Compagnien eingetheilt war, mußte Frankreich verlaffen, wodurch das Land 
nicht nur von den herumzichenden Räuberbanden gefäubert, fondern auch der 
erſte Grund zu den ftehenden Heeren gelegt wurde. Später ahmte man 
dieſe Einrichtung auch in andern Ländern nah; wie z.B. in den Mieder 
landen. Sie machten bie Meiterei des Heeres aus, allein ſchon 1566 warb 
Philipp U. da ihre Anzahl nicht binlänglih war, ausländiihe Reiterei 
zum niederländifchen Kriege. Im Fahre 1660 wurden die Ordonanzcoms 
pagnien in Frankreich aufgehoben. Die Form mar veraltet und die ih» 
nen fruͤher gegebenen Privilegien erfchwerten die Eintheilung in ſchwere und 
leichte Gawalerieregimenter, wie fie feitdem bei den Armeen eingeführt wow 
den waren. 

Nach der Organifirung unferer jegigen Deere verftehet man unter biefer 
Benennung die Eleinfte felbftftändige Iruppenabtheilung. Allgemein und 
dauernd iſt diefelbe jedocdy nur bei der Infanterie; andere Waffengattungen, 
wie Artilterie, Pionniere, Sappeure, Jäger u. dergl., find meift nur waͤh⸗ 
rend des Friedens in Gompagnien formirt, um Commando und Ausbildung 
zu erleichtern; während eines Krieges finden ihrer Beftimmung nad) andere 
Eintheilungen Statt. Man kann annehmen, daß die Stärke einer Compagnie 


in der Regel nicht über 200 und nicht unter 100 Mann bei ber Infanterie 
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iſt. Eben fo conventionell und Abaͤnderungen unterlegen find bie bei einer 
Compagnie angeftellten Chargen. Es läßt fi deßhalb eine genaue Eintheilung 
nicht angeben ; doch findet man meiſt bei allen Armeen 4 Dauptmann als 
Commandanten, I Premier: oder Oberlieutenant, 1 auch 2 Sous: oder Un⸗ 
terlieutenants, bie und da Portepeejunkers, Faͤhnrichs und Gabdetten, aus 
ßerdem die Unterofficiere und Gefreiten (Unterofficiersfubjecte), Spielleute, 
4 Chirurgen, Fourier u. ſ. w.; bei der Artillerie überdies Dberfeuerwerker 
und Feuerwerker (f. d.). Ä 
Lompans, Graf, franzöfifher Generallieutenant, geboren den 26. 
Suni 1769, trat während der Revolution ‚in Kriegsdienfte und zeichnete ſich 
zuerft unter dem Befehl des General Championnet im Jahre 1799 aus. — 
Er wurde 1805 Brigadegeneral im Lager von St. Omer. In dem Kriege 
gegen Preußen ward er den 23. November 1806 Divifionsgeneral und 
den 11. Juli 1807 Geofofficier der Ehrenlegion. An der Spitze einer 
Divifion des 1. Corps unter Mey machte er den Feldzug gegen Rußland 
mit, zeichnete fih den 25. Juli 1812 bei Mohilew und den 7. Dctos 
ber bei Moſaisk aus, wo er verwundet ward, und erhielt den 3. April 1813 
das Grofkreuz des Drdend der Reunion. Bei Lügen commanbdirte er eine 
Divifion des 6. marmont’fchen Gorps und hielt bei dem Dorfe Starfies 
dei einige heftige Angriffe aus, wodurd er dem übrigen rechten Fluͤgel Zeit 
verfchaffte, feine Bewegungen zu entwideln. Am 20 Mai in der Schlacht 
von Baugen war ed feine Divifion, welche um 2 Uhr ſich der Stadt 
Baugen bemächtigte. Während der Affaire von Wachau den 16. Detbr. 
Wertheidigte er Leipzig und ward hier verwundet. Den 28. März 1814 
befehligte er auf den Höhen von Billeparifis, mußte aber dieſe Stellung 
nad) einem heftigen :Gefechte mit den Preußen verlaffen, zog fih auf Bons 
bie :und vereinigte fi mit den andern Truppen unter den Mauern von Pas 
ris. Der Marſchall Marmont wirft ihm in feinen Memoiren vor, nicht auf 
den Höhen von Romainville geblieben zu fein und fo den Schluͤſſel der 
Dofition aus den Händen gegeben zu haben. Den 25. April 1814 ward 
er Mitglied des Kriegscommite und den 2. Juni Ritter des St. Ludwigs⸗ 
ordens, den 4. Februar 1815 Großofficier der Ehrenlegion, In der Schladht 
von Waterloo commandirte er eine Divifion, ward Kriegsgefangener und 
blieb nad) dem Frieden ohne Anftellung. Er iſt gegenwaͤrtig als ‚einer der 
älteften : Generallieutenants zur Dispofition geftellt. W. 
Complement nennt man den Winkel, der mit einem andern zufammen 
90 Grad'hat, oder au den Ergänzungsmwinfel zu 000. M.S. 
Concav, f. Eonver, wo beide Ausdrüde zugleich am deutlichſten bes 
fäyrieben werden. M. 8. 
Concentrirte Aufftellung. Die Zahl der Streiter muß mit der Größe 
des Flaͤchenraums und der vorhertſchenden Abſicht flets im. Verhaͤltniß ftehen, 
wenn:die Anordnungen zum Gefecht zwedimäßig genannt werden follen. In 
Bezug auf den befegten Flächenraum giebt. es dreierlei Aufftellungen: 1) die 
concentrirte, 2) die gewöhnliche, 3) die ausgedehnte, wofür ed folgenden 
Maßſtab giebt. . Stehen die Bataillone oder Regimenter einer Divifion in 
gefchloffenen Golonnen und haben diefe unter ſich mur einen Abſtand von 
20 bis 30 Schritten, fo heißt die Stellung „concenttirt.“ Steben die Go: 
lonnen fo weit. von einander, daß fie Raum zum Aufmarfh haben, fo ift 
das die „gewoͤhnliche“ Aufftellung. Sind die Abftände bedeutend größer, 
ſo wird die Stellung ‚‚ausgedehnt‘ genannt. Außerdem kommt noch die 
Maͤhe und Stärke des. zweiten Treffens in Betracht. — In Linie nimmt 
ein Bataillon von 240: Motten seine Front von 180 big 200 Schritten, ein 
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Gavalerieregiment von 300 Rotten 400 Schritte ein, wozu noch die Schwas 
dronsintervallen. gerechnet werden müffen. Hat nun eine Divifion z. B. 
10 Bataillone, wovon ſech s im Vordertreffen, fo würde die Front der ges 
wöhnlichen Aufftelung, mit Einfhluß der Bataillonsintervallen, ungefähr 
1200 Schritte betragen, im der ausgedehnten Stellung hingegen 1800 bis 
2400 Schritt, im der concentrirten aber nur 180 bis 200. Eine fo ges 
drängte Aufftellung der Infanterie würde die Wirkung des feindlichen 
Geſchuͤtzfeuers außerordentlich vermehren und darf deßhalb nicht ohne trifs 
tige Gründe, überhaupt nur auf kurze Zeit genommen werden; fie eignet 
ſich aber fehe zur Bewegung im offenen Zerrain und in ber Nähe feind: 
licher Gavalerie. Die ausgedehnte Stellung ift nur dann zweckmaͤßig, wenn 
Mordfte, dichte Gehölze, verſchanzte Dörfer ıc im der Aufftellungslinie liegen 
umd die Widerftandsfähigkeit erhöhen ; ferner, wenn das Zerrain dem Feinde 
unfere Schwäche verbirgt, und wir überhaupt mehr die Abficht haben, den 
Feind zu täufhen, als hartnädigen Widerftand zu leiften. Die Cavales 
gie wird ſich faft immer der gewöhnlichen Aufftellung bedienen müffen; nur 
ſchwachen Adtheilungen ift eine Abweihung davon zu rathen, und zwar bie 
concenteifhe, um mit Ungeftüm einen Theil der feindlichen (ausgedehnten) 
Kinie zu duchhbrechen, die ausgedehnte, um durch combinicte Flankenangriffe 
das WVorrüden des (concentrirten) Gegners möglichft zu hindern. Die Ar: 
tilferie kann ſich ebenfalls jeder diefer Stellungsarten bedienen, wird aber 
in der concentrirten verhältnißmäßig größeren Verluft haben, als fie dem 
Feinde zufügen kann. — Jede ausgedehnte Stellung erſchwert die Leitung 
des Gefechts und giebt dem Zufall großen Spielraum; fie muß alfo mög: 
lichſt vermieden werden. In der mapoleon’fcdyen Kriegsperiode war das Con: 
contriren großer Maffen auf den entfcheidenden Puncten des Schlachtfeldes 
an der Zagesordnung. So fab man z. B. bei Mont St. Jean 10 bis 
12 Bataillone in einer Maffe vorrüden und dem feindlichen Feuer trogen; 
ed hat ihm aber Leinen Vortheil gebracht; denn die Verlufte waren unge: 
heuer und lähmten die Offenfivkraft diefer Maffen, bevor fie ſelbſt wirkſam 
werden konnten. Pz. 

Concentriſche Kreiſe find ſolche, die einen gemeinfchaftlichen Mittel: 
punct haben, aber mit verfchiedenen Halbmeffern gezogen find. Eben fo 
nennt man die Bogen, die Theile von concentrifchen Kreifen find, concens 
teifche Bogen. M. S. 

Eoncenreifche Linien, (Taktik), fiehe Operationslinien. 

Coneclamatio. Sollte das römifche Heer aus dem Lager zu einem 
Treffen-ausrüden, fo wurde gemöhnlih ein Zeichen (classicum) mit allen 
Blafeinftrumenten, befonders den großen Hörmern (buccinae) gegeben, oder 
man hing, wenn man das Ausrüden unbemerkt oder fehr früh bewerkſtelli⸗ 
gen wollte, in den früheren Zeiten einen rothen Soldatenmantel, feit Gäfar 
eine rothe Fahne auf ‚einer hohen Stange im Lager auf. Died war das 
Zeichen, die Waffen zu ergreifen und das Gepäd in Stand zu fegen. Ge 
woͤhnlich hielt nun der Feldherr eine Mede an die Soldaten und ließ dann 
nochmals alle Hörner blafen. Man rief nun: ad arma! zu den Waffen! 
(ad arma conclamatur), rif die Fahnen und. Feldzeihen aus der Erde und 
ftellte fih auf. Bei Caesar de bello civ. I, 69 und Lävius Ill, 50 und 
54 fommt der Ausdrud ad arma conclamare in Allgemeinen vor für den 
Befehl zum Ausrüden, und der Ausdrud vasa conclamare (eigentlich ad 
vasa colligenda conclamare), Caes. b. civ. I, 66 und Ill, 37, für den Be 
fehl, das Gepäd in Stand zu fegen und fidy marfchfertig zu halten. C. 

Eoncord und Lerington, Gefecht bei. — Großbritannien hatte in Folge 
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der mit ſeinen nordamerikaniſchen Colonien eingetretenen Mißverſtaͤndniſſe 
bie Beſatzung von Boſton bis auf 10,000 M. verſtaͤrkt, die ſich aber 
wie bisher ruhig in ihren Quartieren hielt, außer daß der Befehlshaber 
zuweilen fruchtloſe Proclamationen gegen die Verſammlung der Provinz, 
gegen den Generalcongreß und die Ruͤſtungen ergehen ließ. Endlich unters 
nahm die Befagung am 18. April 1775 den erften Angriff auf die 
Provinzialen, der in der Geſchichte des nordamerikanifhen Freiheitskrieges 
unter dem Namen bed Gefechtes bei Lerington bekannt ift, und wobei 
das erfie Blut vergoffen wurde. — In Concord, einer Heinen Stadt, fünf 
deutſche Meiten von Bolton, war der Provinzialcongreß oder die Wolke: 
verfammlung von Maffachufetsbay vereinigt, die der englische Befehlshaber 
nicht anerkannte, ba fie ohne feine Erlaubniß berufen war; auch befanden 
fih bier verschiedene Vorraͤthe aufgehauft, die für die Provinzialtruppen auf 
ben Fall wirklich eintretender Feindfeligkeiten befiimmt waren. Der General 
Gage, damald Oberbefehlshaber in Boſton, ſchickte 1800 M. aus, um bie 
Verſammlung aus einander zu jägen und die Vorräthe fortzuführen oder zu 
verderben ; doch die Provinzialtruppen waren nicht unvorbereite. Schon in 
Lerington, einem Dorfe auf dem Wege nady Concord, fanden die Englän: 
der mehrere Compagnien der Miliz unter den Waffen, die ſich erfl dann 
zerſtreuten, ald mehrere Sulven aus dem kleinen Gewehr auf fie gegeben 
mwurden. In Concord angefommen, verdarben die Engländer freilich einige 
Munition’ u. dergl., doch ihren Hauptzweck Eonnten fie nicht erreichen; denn 
von allen Seiten eilten die Milizen in großer Anzahl herbei, fo daß jene 
den Ort verließen und auf ihrem NRüdwege von den Amerikanern verfolgt 
wurden. WBielleicht hätten Legtere einen bedeutenderen Vortheil erlangen, 
vielleicht ihre Gegner-von Bofton abfchneiden können, waͤre nicht diefen eine 
ſtarke Abtheilung unter Lord Percy. entgegengelommen, um fie aufzunehmen. 
Der größere Berluft war unbedingt auf Seiten der Engländer. In den 
Golonien. machte dad Gefecht ungemeines Aufſehen, man [diiderte den An: 
griff der Engländer als Tyrannei und Brudermord, betrachtete ihn als eine 
Kriegserklärung und wendete Alles an, die begonnenen Nüftungen zu voll 
enden, um Gewalt mit Gewalt vertreiben zu koͤnnen. (Stedman, the ori- 
gin etc. of the american war. — Jahrbuch der merkwuͤrdigſten Weltbege⸗ 
benheiten, 1784.) . | F. W. 
Eonde, Ludwig I. von Bourbon, Prinz von, bekannt unter dem 
Namen, der große Conde, einer ber talentvolifien Männer und gluͤcklich⸗ 
ften Feldherren feiner Zeit, war der Sohn des Prinzen Deincih IL von 
Gonde und Charlotte Margarethe's von Montmoreney, ‚geboren zu Paris 
den 7, September 1621, Er führte bis zu feines Vaters Tode 1646 den 
- Namen Herzog von Enghien. Schon ald Knabe zeigte er große Liebe 
zu den MWiffenfchaften, mit denen er auch fpäter, ſelbſt während feiner zahl: 
reichen Feldzüge nie aufhörte fich zu befchäftigen. „Seine erfien Waffen 
thaten verrichtete er 1640 unter dem Marfchall La Meilleraie in Flandern, 
vorzüglich bei der Belagerung von Arras (ſ. d.). Der Cardinal Richelieu, 
ber in ihm den fünftigen Helden leicht erfannte und ihn mit feinem Haufe 
zu verbinden wünfchte, bewirkte im Jahre 1641 wider den eigenen Willen 
des Prinzen deffen Verheirathung mit dem Fräulein von Maille, einer feis 
ner Verwandten. 1642 wohnte Enghien im Gefolge Ludwig’s XIII. dem 
Feldzuge in der Grafſchaft Rouffilon bei und gab ſolche Beweiſe von Zap: 
ferkeit, daß ihm der König im. folgenden Jahre das Dbercommando über 
die Armee ertheilte, welche die Picardie und Champagne decken follte. Er 
brachte das ſchwache, von Allem entblößte. Heer bald auf einen achtunggebie⸗ 
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Fuß und beſchloß trotz der Ueberlegenheit ber Spanier, bie von ihnen 
Stade Rocroy zu entfegen. Er flug aud wirklich die Spanier 
Melos und Fuentes in der merkwürdigen Schlacht bei Rocroy den 
Mai 1643 (f. d.). Der Sieger eilte hierauf nad) Thionville und ers 
wichtige Grenzfeftung am 22. Auguft. Nach dieſer Unterneh: 
er nach Paris, wo er mit der größten Auszeichnung. empfangen 
aber nur. kurze Zeit dort, da er dem Marfchall von Guebriant 
ben mußte. Er ftellte das verlorene Vertrauen der Soldaten 
dann nad Frankreich zurüd. 1644 erhielt er den Oberbe⸗ 
Armee in Deutſchland, wo. der baierifhe Feldherr Mercy Frei: 
batte, ohne daf Turenne mit feinem ſchwachen Corps «8 ver: 
te. Enghien vereinigte ſich mit Legterem, und Mercy unterlag 
ben beiden großen Feldherren in der blutigen Schlacht bei Freiburg (f. d.), 
weldye eigentlih aus 3, binnen 4 Zagen gelieferten Schlachten beftand, 
3—6 Auguft 1644. Diefem Siege folgte die Eroberung von Philipps» 
burg, den 12. Sept., und die Uebergabe von Mainz nebft mehreren andern 
minder wichtigen Plägen. 1645 commanbdirte Enghien anfangs ein Corps 
in Lorheingen, mußte aber, da Zurenne von Mercy bei Marienthal gefcylas 
gen worden war, zu Erfterem ftoßen und das Dauptcommando übernehmen. 
ſuchte nun Mercy auf, um die Niederlage feines berühmten Waffenge— 
fährten an ibm zu rächen, und traf ihn in einer ſehr feſten Stellung bei Alters 
beim wummeit Nördlingen, Nachdem fi beide Theile mit, größter Dart: 
mädigkeis geſchlagen, entſchied endlich Mercy’'s Tod und Johann von Werth’s 
Unbefonnendeit die Schlaht zu Gunften der Sranzofen, 3. Aug. 1645 (f. 
d. Art. Nördlingen). Der Herzog zeigte bei allen diefen Kriegsvorfällen die 
größte perfönliche Tapferkeit, ohne jedoch die Pflichten des Feldheren zu vers 
nachläffigen. Nachdem er im Jahre 1646 unter dem. Herzog von Orleans 
mit vielem Muthe gefochten, unternahm er, als jener die Armee verlaffen, 
die Belagerung von Dünfichen, und trog der größten Schwierigkeiten zwang 
er bie Feſtung zur Gapitulation im Angefichte der fpanifhen Armee, deren 
Entfagverfudye er mit größter Geſchicklichkeit zu vereiteln gewußt hatte, ‚den 
1. d. J. Noch in demfelben Jahre unternahm er mit einem ſchwa⸗ 
die -Berproviantirung von Courtray mitten durch die Feinde, 

mwagten, ihn zu ftören. Mac dem zu biefer Zeit erfolgten Tode 
nahm er den Titel Prinz von Condé an und wurde Chef 
Königlichen Rathes, fo mie Gouverneur von Bourgogne und- Berry. 
befebligte er in Catalonien, aber die Eiferfuht Mazarin’s, der es feis 
Arme am Möthigften fehlen ließ, lähmte den Prinzen in allen Unter: 
mumgen und verhinderte die Eroberung von Lerida, den Hauptzwed 
- Im folgenden Jahre war er glüdlicyer in Flandern gegen 
Beopold. Er nahm die wichtige Feftung Ypern den 29. Mai 
endlich den Erzherzog den 20. Aug. bei Lens. Nach diefem 
rankreich, wo Unruhen ausgebrochen waren, fchloß im 
1649 Paris ein und bewirkte endlich die Herſtetlung der Ordnung 
bie Zuruckberufung feines großen Nebenbuhlers Turenne, welcher Frank: 
hatte verlaffen müffen. Altein der Undank Mazarin’s lohute dem Del: 
bald darauf mit Gefangenfchaft und zwang ihn endlih, um einer zwei: 
1651 zu entgehen, gegen die Regierung die Waffen zu er 

en. beachte bald einen Theil vom Süden Frankreichs in feine Ges 
doch konnte er mit feinem zufammmengerafften Deere gegen den Gras 
von Darcourt, den Befehlshaber der königlihen Truppen, nichts Bedeu: 
ausrichten. Er zog ſich dann gegen Orleans hin, fammelte dort 
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14,000 M., nahm Montargis und ſchlug den Marſchall Horquincourt; mußte 
aber bei Blesnau dem vorfichtigern und nicht minder kriegssrfahrenen Zus 
venne weichen. Nach der Einnahme von St. Denis marſchirte Conde von 
St. Cloud auf Charenton; allein in der Vorftadt St. Antoine erreichte ihn 
Zurenne mit feiner überlegenen Armee. Paris verſchloß dem Prinzen die 
Thore, und es entſpann fich ein furchtbarer Kampf, in welchem die beiden 
größten Feldherren Frankteichs an Tapferkeit wetteiferten. Endlich aber uns 
terlag Gonde, und er würde ganz verloren geweſen fein, wenn nicht auf 
Bitten der Mademoifelle de Montpenfier die Bürger vor Paris das Thor 
St. Antoine geöffner Hätten. Der Prinz vereinigte fih nun mit einer ſpa⸗ 
nifhen Hilfsarmee unter Fuenfaldagna, welche ihn aber bald wieder verlieh, 
ohne etwas Bedeutendes unternommen zu haben. Er ging in die Mieder: 
lande und rüdte 1653 in Verbindung mit dem Erzherzog Leopold umd 
Fuenfaldagna wieder in's Feld; doc blieb der Feldzug diefes Jahres, der 
Unfchlüffigkeit der Allüirten wegen, ohne Refultat.. Im folgenden Jahre um: 
ternahmen fie endlich die Belagerung von Arras; Turenne nöthigte fie. aber 
durch einen Ueberfall zu deren Aufhebung, trog Condés muthigen Wider 
ftandes. Im Jahre 1655 fiel Eein merkwürdiges Kriegsereignik vor; auch 
in dem Feldzuge von 1656 mußte ſich Conde auf den Entfag von Valen: 
ciennes befchränfen, bei welchem er von Turenne die Revange für Arras 
nahm; denn an allen großen Unternehmungen binderte ihn die Schläfrig: 
feit und Unverfräglichkeit der Spanier. Im Jahre 1657 gelang ihm zwar 
der Entfap von Cambray; doch mußte er feine Adfichten auf Calais, wel: 
ches er durch Ueberfall zu nehmen hoffte, aufgeben. Eine ſchwere Krank: 
heit, welche ihn 1658 zu Bruͤſſel befiel, hielt ihn fange Beit in Unthätig: 
keit, und auch nach feiner Genefung fand er feine Gelegenheit, ſich beſon⸗ 
ders hervorzuthun, bis ihn endlich der pprendifche Friede, 7. Nov. 1659, 
in alle feine Güter und Ehrenftellen wieder einfegte. 1660 traf er wieder 
in Frankreih ein, wurde vom Wolke mit dem größten Jubel und vom 
Könige mit ausgezeichneter Huld empfangen und verlebte mehrere Jahre in 
Ruhe auf feinen Gütern. dwig XIV. beſchloß 1668, ſich der Franche⸗ 
Eomte zu bemaͤchtigen z er uͤbertrug die Ausführung dem Prinzen von Condé, 
welcher ihm vorzüglich dazu gerathen hatte, nnd binnen 14 Tagen war die 
Provinz dem Könige unterworfen. 1672 begleitete er den König bei feinem 
Seldzuge in die Mirderlande als eigentliches Oberhaupt des Heeres, eroberte 
MWefel nebft mehreren unbedeutenderen Plägen und wurde beim Webergange 
über den Rhein verwundet. Später befehligte er die Armee, welche am 
Rheine agirte; doch fiel bier, fo wie im folgenden Jahre, wo er eine Db- 
fervationsarmee gegen Holland commandirte, nichts Exhebliches vor. Im 
Jahre 1674 kämpfte er gegen den Prinzen von Oranien und den Feldmar⸗ 
ſchall Souches bei Senef eine der blutigſten Schlachten des Yahrhunderte, 
11. Aug., und trug endlich den Sieg davon, obäleidy ihn feine Gegner 
gleichfalls in Anſpruch nahmen (f. d. U). Nachdem er ſich nad; Dudenarde 
gerettet hatte, ging er nad) Frankreich zuruck. Ludwig XIV. empfing ihn an 
der Treppe ſeines Schloſſes, und als Condé vom Podagra gehindert, ſich 
wegen feines Langſamgehens entſchuldigen wollte, erwiederte der Koͤnig 
„Mein Vetter, wer fo ſchwer wie Sie mit Lorbeeren beladen‘ iſt kunn 
nicht fchnell gehen.” Noch in demfelben Jahre wurde dem Prinzen die pol⸗ 
nifche Krone. angetragen; doch viele Intriguen hinderten ihn, ſie anzuneh— 
men. As der große Tuͤrenne den’ 27. Juli 1675 bei Saßbach gefallen 
wär, konnte dee König ihm keinen wuͤrdigern Nachfolger geben, "als" Eonde; 
er übernahm den Oberbefehl uͤber die Armee und bereitete durch wohlbe: 
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rechnete Maoͤuvres die Abfichten feines berühmten und Eugen Gegners 
Montecueuli. Im Monate November d. J. fam er von biefem Feldzuge, 
ber fein leßter war, am den Hof zurüd. Bon 1676 — 86 Iebte er meift 
zu Chantilly im Umgange der geiftreichften Männer feiner Zeit, welche alle 
ben fo fenntnißreichen als liebenswürdigen Prinzen bochachteten und ſchaͤtz⸗ 
ten. Boiltau, Racine, Corneille, Moliere, Lafontaine, Pascal, Boffuet ıc. 
waren feine Liebften Geſellſchafter, mit denen er auch während des Krieges 
in fleter Verbindung blieb. Er ftarb den 11. Dec. 1686 zu Fontainebleau, 
da er, ſelbſt krank, zu feiner an den Kinderblattern darniederliegenden Schwie: 
ertöchter gereift war und fo feinen Zuftand unheilbar gemacht hatte. — 
DCahiu's efch. d. größten Heerführer d. neueren Zeiten, 2. Bo. 1785. Bi 
Condottieri, Anführer von Söldnerfcharen während der Kriege des 
14. und 15. Jahrhunderts in Stalien. Ein Haufe deutfcher Söldner vom 
Heere Kaifer Ludwig des Waters, welcher ſich wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes 
empört, Pucca geplündert und fic in den Gebirgen von Viviana feftgefegt 
hatte, um von hier aus die Gegend umher zu brandfchagen (1328), foll die 
erfte Veranlaffung zu Entftehung der furchtbaren Banden gegeben haben, 
welche unter ihren Gondottieri, keinem Lande angehörig, ganz Stalien durch— 
ogen und, ohne fih um die Partei zu kuͤmmern, für weſche fie fochten, 
N n dienten, der fie zu bezahlen vermochte. Bei dem entnervten Zuftande 
7 italienifchen Staaten lag das Schidfal der Länder meijt in’ der Hand 
biefer beute: und fampfluftigen Soldatesca und ihrer Führer, denen fie feſt 
nbingen, und die für fie handelten. So lange der Sold richtig gezahlt 
wurde, dienten fie treu; doch blieb diefer aus, oder lief ihre vertragsmaͤßige 
Dienjtzeit ab, fo zogen fie oft ohne Umftände dem Gegner zu, um ihm 
mit gleichbedingter Zreue zu dienen. Die befannteften Gondottieri waren 
Pandolfo Malateſta, Francesco Carmagnola (f.d.), die Orfini, Braccio (f.d.) 
‚Murius Artendolo Sforza; der berühmtefte unter Allen aber des Letzte— 
Sohn, Francesco Sforza (f. d.), deifen Tapferkeit und Klugheit ihm 
A) 1451 den Beſitz des Herzogthums Mailand erwarb und erhielt. 
Nachkommen beherrfchten Mailand bis in die erfte Hälfte des 16. 
erts. Die Kriege der Franzofen gegen Spanier und Deutſche in 
‚ machten der Gemalt der Gondottieri ein Ende, da fie neben den 
n umd Lapfern HDeeren jener Staaten nicht mehr felbftftändig auftreten 
ten, umd ihre Söldner es vorzogen, im den Heeren der mächtigern und 
eriihen Fürjten zu dienen, als einem Gondottiero, der oft kaum feine 
ie Eriftenz, geſchweige denn die Anderer garantiren konnte. B. 
er 8 nitenliſten nennt man die zu beſtimmten Zeiten an die höchften 
Mititäirbehötden einzureichenden Beurtheilungstiften, im welchen die Kennt: 















niſſe, ihigkeiren, Tugenden und Fehler aller Officiere und die darin von 
Beit zu eintretenden Veränderungen genau verzeichnet und controlict 
dieſer Beurtheilung geben ſowohl die nächften als die höhe: 


ten Dorgefesten ihre Stimme ab, weil das Urtheil eines Einzelnen immer 
wae Einfetiges bat und nur zu leicht parteiifcy oder ungerecht“ ausfallen 
fönnte. — In folhen Staaten, weldye von politifchen Krankheiten befallen 
nt ‚werden die Gonduitentiften wohl auch als ein Mittel betrachtet, zu er: 
ihren, zu welcher politifhen Faction dieſer oder jener Dfficier fich bekennt. 
Dieri 8 Fann aber fehr Teiche ein Anklageſyſtem entftehen, weldyes in feinen 
gen viel unheildringender ift, als die Verſchiedenheit politifcher Anfichten, 
ſich mit der ſtrengſten Te gar wohl vereinigen läßt. — 
Vor einigen Jahten mußte in den franzöfifhen Gonduitenliften unter der 
Rubrit ſriftſtelleriſche Arbeiten“ beſonders angeführt a 06 def Ver: 
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faffer beſtehende Einrichtungen tadele. War dies der Fall, fo Eonnte ſich 
ein folher Officier auf jede Art von Zurüudfegung gefaßt mahen. Die Res 
gierungsbehörden gaben durch diefe Maßregel zu verftchen, daß fie die Kris - 
tie fürdhteten und die Gebrechen ihrer Anordnungen nicht kennen lernen 
wollten. In den deutfchen Staaten denkt man über diefen Punct viel 
freifinniger, als in dem Liberalen Frankreich. Pz. 

Eongreve (Wiliam), hannoverſcher Artilleriegeneral und Inſpector 
des Laboratoriums zu Moolwih, ward 1772 geboren und ift hauptfächlich 
durch die nad ihm benannten Gongreve’fhen Raketen bekannt gewors 
den. An den Berbefferungen des englifchen Heerweſens thätigen Antheil 
nehmend, hat er ſich außerdem durch mehrere Schriften über Hydraulik und 
Artillerie verbient gemadt. Er war 1816 und 17 der Begleiter bes Groß: 
fürften Nikolaus (jegigen Kaifers von Rußland), auf deffen Reife in das 
innere von England, trat 1824 an die Spige der englifchen Geſellſchaft 
fir Gasbeleuchtung und begab fid) 1828 Krankheit halber nach Zouloufe, 
wo er den 15. Mai deffelben Jahres farb. Unter feine beften militairiſchen 
Merken zähle man: — Ueber das Richten und Aufitellen des Geſchüͤtzes 
(1812, 1819); mehrere Brofhüren über den Urfprung und die Fortfchrirte 
des Raketenfoftems. Kurz vor feinem Zode erfchien: A treatise on the ge- 
neral principles, powers and facility of explication of the Congreve racket 
System, as compared with artillery, in 4. m. 12 8. — Noch foll er ber 
englifchen Regierung 2 Plane von Eonftantinopel eingereicht haben, wovon der 
eine die Vertheidigung, der andere die Vernichtung deffelben zum Inhalte hatte. 

Eongreve’fche Raketen, fiehe Kriegsraketen. 

Eonnetable. Die Würde eines Gonnetable, in Frankreich am laͤng⸗ 
ften einheimifchy, fcheint von den Franken eine nachgeahmte Einrichtung der 
Roͤmer zu fein. Der Connetable, anfangs nur mit der Aufficht über den Mars 
ftall beauftragt, wurde bald ein Eriegerifches, mit großer Gewalt verbundes 
nes Amt. reits unter Karl dem Großen gefchieht eines Gonnetahle Ers 
wähnung, welcher mit einer Flotte nach Gorfica gefandt wurde, um bie 
Inſel gegen die Saracenen zu vertheidigen. Die den Fürften felbft unbes 
queme Macht der Connetables bildete ſich jedoch erft unter der Dpnaftie 
der SKapetinger. Der möächtigfte unter denfelben war Mathäus II. von. 
Montmorencey (} 1230) und er. der erſte Würdenträger des Reiche. Unter 
feinen Befehlen ftand die gefammte Kriegsmacht zu Lande, Alles, was ſich 
darauf bezog, war ihm untergeorbnet; der König durfte ohne feinen Rath 
feinen Krieg unternehmen, mußte felbjt, wenn er ſich beim Heere befand, 
die Erlaubniß des Connetable haben, um die Truppen marfciren oder Halt 
machen zn laffen. Der Gonnetable allein beftimmte bie Bewegungen der 
Armee, lieferte Schlachten, unternahm Belagerungen. Ihm gehörte bie 
Gerichtsbarkeit über alle Mitlitairperfonen, er vergab bie meiften Aemter, 
und erhob (außer einer firen Befoldung, von täglihd 25 Sole) mehrere 
Gefälle. Ein Vergehen gegen feine Perfon galt für ein Majeftätsverbrechen. 
Nichelieu hob nad) des tapfern Lesdiquiere'8 Tode (1627) diefes Amt auf, 
und weder Turenne, fo wie fpäter der Marſchall Ricyelieu, konnten dieſe 
Würde erlangen. Napoleon rief fie wieder in’ Leben. Ludwig Bonaparte 
war Gonnetable von Frankreich und VBerthier WViceconnetable, aber freilich 
unter ganz veränderten Formen. Durch die Normannen wurde dieſe Würde 
nah England verpflanzt, wo fie in dem Geſchlechte der Grafen von Dere: 
ford erblih warb, und felbjt die Könige von Spanien und Neapel führten 
in ihren Ländern das Amt eines Connetable ein. 

Conrad U., römifcer Kaifer und König von Deutfhland, der erfte 
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der falifhen oder fränkifchen Kaifer, der Sohn des Herzogs Heinrich von 
Franken, wurde auf einem Reichstage zwifhen Mainz und Worms von 
den deutfchen Fürften, auf eine für die MWählenden wie für den Gewählten 
gleich ruͤhmliche Weife, zum König berufen und zu Mainz am 8. Sept. 
1024 gekrönt. Seine Regierung ift eine der glüdlichften der deutſchen Mes 
genten; der Eluge, entfchloffene König gab feinem Weiche nach Außen eine 
weitere Ausdehnung und größeres Anfehen nah Innen durch mehrere, die 
Ordnung befördernde Gefege, weldhe, dem Grundgedanken des ganzen fali: 
[chen Königsftammes gemäß, bauptfächlid die Macht der Großen möglichit 
zu befchränfen beabfichtigten. Nachdem Gonrad II. den König Rudolf M. von 
Burgund, der den unter der vorigen Regierung gefchloffenen Erbvertrag 
nicht halten wollte, durch die Eroberung von Bafel zu einem Vergleiche ges 
zwungen hatte, der ihm und feinem Sohne Heinrich UI. die Erbfolge in 
Burgund, deren rechtliche Begründung für den Kaifer wohl zweifelhaft fein 
mochte, nah Rudolf's Tode ficyerte (1025), trat er feinen Nömerzug nach 
Stalien an. Hier hatten mehrere Vaſallen ihre Krone franzöfifchen Prinzen, 
ja dem Könige von Frankreich felbft angetragen (1024) und waren nur 
dadurch, daß diefe die Krone abgelehnt hatten, vermocht worden, Gonrad 
als ihrem rechtmäßigen Könige in Gonjtanz (1025) zu huldigen. Dafür 
züchtigte der König die Mißvergnügten, befonders den Markgrafen Rainer von 
Tuscien, und ließ fid darauf zu Mailand die itafienifche und zu Nom die 
roͤmiſche Koͤnigskrone auffegen (26. März 1027.) Meue Unruhen, befon- 
ders von feinem Stieffohne, Herzog Ernft II. von Schwaben, der vielleicht 
nicht ungegründete Anfprüche auf Burgund machte, erregt, riefen den Kai: 
fer nah Deutfchland zurüd, und in Kurzem gelang die Unterwerfung des 
aufrübrerifhen Herzogs, der feiner Lehen entfeßt wurde, 1030. Der Kaifer 
erkannte, welches Biel er mit den großen Herzogthümern zu verfolgen hatte, 
und mit Geift und Kraft verfolgte er e8 mit Baiern, Franken, Schwaben 
und Lothringen. Gleich nad) feiner Ruͤckkehr hatte Conrad mit dem König 
Kanut dem Großen von Dänemark, den er in Rom fennen gelernt hatte 
und mit deffen Tochter er feinen Sohn Heinrich vermählte, einen Grenz: 
vertrag unter Vermittlung des Erzbifhofs Unvan II. von Hamburg ge: 
fchloffen und das Herzogthum Schleswig, deffen Befig nur mit vielem 
Kraftaufiwande zu behaupten war, abgetreten, fo daß von nun an bis auf 
den heutigen Zag die Eider die Mordgrenze von Deutfchland beftimmte. 
Dadurch im Morden gefichert, konnte Conrad feine ganze Kraft gegen den 
‚König von Ungarn, Stephan J, den Heiligen, der häufige Einfälle in Baiern 
machte, und gegen den Herzog von Polen, Miecislav II., der nad) feines 
Baters Boledlav’s Tode den königlichen Titel fortführree, und deffen Bun: 
besgenofjen, den Herzog von Böhmen, Othelrich (Ulrich), verwenden. Der 
König von lingarn machte bald Frieden 1031, und Miecislad, aus der Ober: 
laufig verdrängt, verzichtete im Frieden zu Merfeburg, Aprit 1032, auf 
den Königstitel und erneuerte feine Unterwürfigkeit gegen das deutfche Reid). 
Herzog Urich von Böhmen wurde feines Herzogthums entfegt. Neue Em: 
"pörungen des Obotritenkoͤnigs Gottſchalk gelang es dem Herzog Bernhard 
von Sachſen 1032 zu unterdrüden, fo wie die Wilzen in mehreren von 
Conrad felbft gegen fie unternommenen Feldzügen, in denen des Kaiſers 
Zapferkeit ſich in einem glänzenden Lichte zeigte, zum Gehorfam zurüdges 
bradyt wurden, 1036. Inzwiſchen harte Conrad nad) Rudolf's Zode die 
Uebermacht in Burgund gegen feinen Nebenbuhler Graf Dtto von Cham: 
pagne behauptet, den 2. Febr. 1033 ſich zu Petterlingen Erönen laffen und 
die Verbindung Burgunds mit Deutſchland durch einen Neichstag zu Genf 
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im Aug. 1034 befeſtiget. Der Graf von Champagne aber war von den 
treuloſen italien. Fuͤrſten, an deren Spitze beſonders et Heribert von 
Mailand fand, zum italien. Throne berufen worden. Defhalb ging ©. 
nochmals über die Alpen, beitrafte die Abgefallenen, fteltte die Ruhe in 
Stalien ber und fchlug den Grafen von Champagne in der Schlacht an ber 
Orne in Lothringen (15. Nov. 1037). Des Kaiferd Sohn, Heinrich TIL, 
ward hierauf in Solothurn 1038 zum König don Burgund gekrönt, nach— 
dem fhon 10 Jahre vorher die deurfhen Fürften zu Aachen ihm ihre Krone 
aufgefegt hatten. C. ftarb zu Utreht d. 4. Juni 1039 und wurde im 
Dome zu Speier begraben. Seine Witwe Gifela, Herzog Hermann’s II. 
von Schwaben Tochter, beweinte ihren Gemahl im Klofter Kaufungen Bei 
Gaffel dis an ihren Tod. Eine ſchaͤtzenswerthe Lehensbefhreibung Conrad's 
aus der mittleren Zeit befigen wir von Wippo. (Pistor. Scriptt. rer. germ. 
II. ©. 421). _ C. 
Conſarbruͤck (Schlacht den 11. Aug. 1675), fe Marfhall Crequi. 
Eonfeription heißt die Aufzeichnung der militairpflichtigen jungen Manns 
[haft nach den Altersklaffen. Der ausgehobene Mititairpflichtige wird Con: 
feribirter genannt. P2. 
Conſcriptionsſyſtem. Die verſchiedenen Ergaͤnzungsarten der neue⸗ 
ren Armeen ſind: 1) die freie Werbung, 2) die geſetzliche Aushebung der 
Ergaͤnzungsmannſchaft aus beſtimmten Bezirken und Volksklaſſen, 3) das 
allgemeine Aufgebot von Freiwilligen, 4) die Gonfeription. Die freie Wers 
bung iſt bei dem gefteigerten Gulturzuftande der Völker nirgends ergiebig ges 
nug ünd findet nur noch in England Statt; die alleinige Verpflichtung 
der niederen WVolksklaffen zum Kriegsdienft entwürdigt denfelben und ift aud) 
ungerecht; das allgemeine Aufgebot liefert nur in den Zeiten drohender Ge: 
fahr den nöthigen Bedarf, doch ift der Enthufiasmus nicht von Dauer; 
die Gonfeription oder allgemeine Militairpflichtigkeit entfpricht ſowohl der Bil: 
ligkeit al8 der Nothwendigkeit und hat fonach den Vorzug. Bei anhal: 
tendem Frieden muß jedody das Drüdende derfelben durch eine gefegmäßige 
Stellvertretung zu mildern geſucht werden. Die Confcription ift römifdhen 
Urfprungs; kurz nad) Roms Erbauung wurde das Volk in Alter: und 
Vermögensklaffen getheilt und namentlich aufgezeichnet. Durch Einführung 
der Geburts: und Sterbeliften erhielt man eine Gontrole. Nur die Äärmfte 
Volksklaſſe blieb vom Kriegsdienfte ausgefhloffen; alle Übrigen waren dazu 
geſetzlich verpflichtet. Diefer Einrichtung verdankt Rom zum Theil feine 
Größe, die ſich ausfchlieglidy auf den Eriegerifchen Geift der Römer gründete. 
Als diefer Geift durch Reihthümer und Lurus umgewandelt wurde, fand 
man eine allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienft ſehr drüdend; die vor 
nehmeren Stände ſuchten ſich allmälig davon zu befreien und brachten es 
dahin, daß die freie Anwerbung immer weiter um ſich griff, wodurch aud) 
Sclaven in die Armeen traten. Das Lehnſyſtem des Mittelalters hatte viel 
Aehnlichkeit mit dem älteren Gonferiptionsfoftem. Im Laufe der Zeit be: 
dienten ſich die Kriegsfürften fat aller Ergänzungsarten, am meiften jedoch 
der freien Werbung. | 
Der Ausbruch der franz. Revolurion brachte die Confeription wieder zu 
Ehren, doch weniger aus Grundfag, als aus Nothwendigkeit. Worher ers 
gänzte ſich die franz. Armee ausfchließlih durch freie Werbung, wobei man 
fih oft ſchaͤndlicher Mittel bediente, um junge Leute zu verführen; nur 
60,000 Milizen waren mittelft Gefeg zum Kriegsdienft verpflichtet, bildeten 
aber nur eine Art Landwehr. Die neuen Begriffe von perfönlicher Freiheit 
und Gleichheit geftatteten keine Art von Zwang und veranlafiten die Auf: 
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diefer Miliz, an deren: Stelle nunmehr die „National: Freitsilligen’’ 
Dieſe erhielten weder Sold, noch Bekleidung , mußten in den Feld⸗ 
1792 und 93 oft darben und. gingen ſcharenweiſe nach Hauſe, weil 
fie ihrer Pflicht. genuͤgt zu haben glaubten, ſobald der Feind vom heimath⸗ 
ichen Boden vertrieben war. Die regulairen oder Linientruppen ergaͤnzten 
fidy immer noch durch Werbung oder Freiwillige, konnten; jedoch ihre Vers 
Aufte daducch nicht erfegen. Bald fah. fic der Nationalconvent «genöthigt, 
die Streitkräfte auf andere MWeife zw vermehren. Durch die Decrete vom 
Aug. und 7..Sept. 1793 wurden alle Sranzofen zum Kriegsdienft „in 
tion geſetzt,“ die kurz vorher geftattete Stellvertretung aber wieder 
‚au Ale unverheirachete Männer vom 18. bis 25. Jahre mußten 
ſoegleich in die Armee treten (ungefähr 1,200,000 M.), die älteren wurden 
mach Bedarf requicier, Kaum waren dieſe neuen Nationalgarden ‚zu den 
‚serichiebenen Armeen Frankreichs geftoßen, fo. befahl ein neues Decret ihre 
Berjcdymelzung mit den Linienteuppen, woraus die befannten Halbbrigaden 
‚entfkanden, Häufiger Wechſel der Conventsmitglieder und ſelbſt des Regie⸗ 
‚aumgsperlonals machte jedoch eine ſyſtematiſche Gefeggebung unmöglich. Die 
Militairrequifitionen blieben daher in Kraft bis zum Jahre 1798, wo das 
+MDirectorium durch ein. Decret vom 5. Sept. die Militair-Gonfcrip: 
‚tion. einführte. ‚Kurz nad) Gelangung Bonaparte's zum Gonfulat fuchte er 
ſich die Gunſt der wohlhabenden Kiafjen durch Zulaffung der Steilvertretung 
‚gu ermerben „die aud) aus militaicifhen Gründen während des Kaiſerreichs 
‚beibehalten wurde, Die Habgier ‚eines. großen Theils der franz. Verwal: 
tungsbehötden veranlafte jedoch zahlloſe Betrügerrien, fo daf ein wahrer Men: 
ſchenhandel damit getrieben, der Hauptzweck aber verfehlt wurde. Die Con: 
feription hatte vor den früheren Requifitionen den großen Vorzug gefegmäßi: 
ger Drdnung und wurde bald. volfschlumlich. Erſt im den leptern Regie: 
‚sungsjahren Napolon’s, wo große Verluſte außerordentliche Anftrengungen 
ten und die Gonferibirten oft 4: Jahr früher ausgehoben wur⸗ 
man das Conſcriptionsgeſetz druͤckend, weßhalb es auch nah Ma: 
Abſetzung bald aufgehoben wurde, Die Conſcription hat votzuͤgliche 
geliefert und in die) franz. Armee eine Maffe von Intelligenz ge: 
veilche ihr nothwendig ein großes Uebergewicht geben mußte. Die 
Armee wurde dadurch) ganz mational. Iſt aud einer Seits den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Smduftrie durch die Gonferiptionspflicht manches Talent entzo⸗ 
gen 
leicht 
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worden, fo hat doch auch Mancher, der außerdem fein Vaterland, viel: 


Sgefehen und auf feiner militairiihen Laufbahn Erfahrungen gemacht, de: 
xen Nuten zu vielfeitig iſt, um einer Berechnung unterliegen zu koͤnnen. 
Preußen hat ſeit 4813 das Confcriptionsfofiem (die aligemeine Militairpflich⸗ 
teit) im, ganzen Ausdehnung angenommen und. verdankt diefer Maf: 
vegel l feine Wiederherftellung und die Energie des ganzen Ber: 
waltungsfpftems.... Die. militairifhe Puͤnctlichkeit und Drdnungsliebe hat ſich 
allen Ständen mitgetheilt. | Pz. 
; Conftabel. Wilhelm der Eroberer ftiftete diefe Würde zuerft in Eng: 
fand, welche, der des Gonnetable in Frankreich aͤhnlich war, Der Eonftabel 
von England war Anführer im Kriege, hatte Sig und Stimme im hoben 
Nathe des Königs und die Entfheidung in Militairangelegenheiten. Wie in 
Frantkteich, wurde die mit diefem Poften verbundene Gewalt auch hier den 
Furſten gefährlich, und Heinrich VI hob denfelben auf. Jetzt wählt man 
nur nod zu nasfeierlichkeiten einen Lord high Conftabel: Die außer: 
denn in England befichenden Conftablers gehören zu der Civilgerichtsbarkeit. 
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In früherer Zeit befand fich unter der Mannfchaft zur Bedienung der Ga 
fhüge ein Conftabel. Derfelbe vertheilte an die Kanoniere das Pulver 
und ‚die Kugeln zur Ladung und feuerte die Stuͤcke ab (f. Feuerwerker). 
Auf Kriegsihiffen heißen die Commandeurs der Gefhüge Conſtables, 
derjenige aber, welcher die Oberaufficht über das ganze Artillerierefen führt, 
DOberconftabel. 

Eonftantin der Große, C. Flavius Walerius Aurelius Claudius, 
Sohn des rim. Kaifers Gonftantius Ehlorus (f. d.) und deffen erfter Ge: 
mahlin Helena, geboren wahrſcheinlich in dem Städtchen Naiffus in -Das 
cien im 3. 274 n. Ehe. ©. Der junge E. war 18 5. alt, als fein 
Vater von Diocketian zum Cäfar berufen wurde, und während jener hinzog, 
den Norden zu bekämpfen, blieb fein Sohn bei Diocletian zuruͤck, an def: 
fen Seite er fi in Xegypten gegen Achilleus auszeichnete und feinen erften 
Feldzug ald Tribun des erften Ranges beſchloß. Seine einfache Lebensweiſe, 
die Keufchheit feiner Sitten und die mit einem vielverfprechenden Aeußeren 
verbundenen Anlagen bed Kopfes und Herzens ficherten dem Juͤngling in 
Kurzem die Liebe des Heeres und des Volkes. Defhalb fuchte der neue 
Kaifer Galerius manche Gelegenheit, des gefürchteten jungen Nebenbuhlers 
ſich zu entledigen; aber immer fiegreihh ging diefer aus dem gefährlichften 
Strauße hervor und erwarb fich neue Bewunderung in einem Feldzuge ges 
gen die Sarmaten. Auf Gonftantius dringendes Bitten entließ endlid Gas 
lerius den E.; kaum aber hatte der tyrammifche Kaifer feine Einwilligung 
gegeben, als fie ihn reuete; er ließ nochmals den C. vor feiner Abreife zu 
fi) entbieten; biefer aber, des Kaifers Befinnung richtig ermeffend, hatte 
bereits das Hoflager verlaffen und eilte nun in. der möglichften Schnelligkeit 
feinem fterbenden Vater in die Arme. Vergebens ließ Galerius den lie: 
henden verfolgen; mit ‚weißer Vorſicht hatte diefer an allen Orten ben Pfers 
den bie Flechſen durchfchneiden laſſen, und glüdlich erreichte er noch das 
Sterbelager feines Vaters, um beffen festen Segen zu empfangen (306). 
Eilig verbreiteten fich feine Anhänger unter den Regionen, ftürmifch umringte 
bas- Heer den Palafi und begrüßte den Sohn des geliebten Verftorbenen als 
feinen Kaifer. Verdient um E's Thronbefteigung hatte fi) der Alemanne 
Croch, der ihn auch gegen die Franken und Bructerer unterftügte, gemacht; 
deſſen ungeachtet bezeichnete C. die Unterwerfung der Deutfchen mit den haͤr⸗ 
teften Graufamkeiten. Seine Nachbarn, die Franken, waren über den Rhein 
gegangen und hatten Gallien verheert. C. zog wider fie zu- Felde, ſchlug 
fie und fing 2 ihrer Edelinge, Askaridy und Ragaifes, die er auf dem Ams 
phitheater wilden Thieren Preis gab. Hierauf verfolgte der Sieger die Feinde 
bis über den Rhein, verbrannte und vermwüftete die eroberten Länder und 
fchleppte eine Menge Gefangener mit fi), um mit ihnen daffelbe graufame 
Spiel wie mit ihren Anführern zu treiben. ine Reihe Feltungen am 
Rhein, eine Flotte auf diefem Fluſſe, die ihm im 3. 313 gute Dienfte 
gegen die Franken leiftete, und eine Brüde, deren Bau- er bei Cöln be 
gann, follten die wilden Nachbarn für die Zukunft im Zaume halten (306). 
Inzwilhen hatten E's Thaten den Ehrgeiz des Marentius, des Sohnes 
Kaiferd Marimian, geweckt, der fih mit Mariminus gegen- jenen verband. 
E. ging, vom roͤm. Senat und Volk gegen die Bedruͤckungen des Maxen⸗ 
tius zu Hilfe gerufen, mit 90,000 M. zu Fuß und 8000 zu Pferde fei: 
nen Gegnern nad) Italien entgegen, welche 170,000°M. zu Fuß und 
90,000 Reiter gefammelt hatten. Hier erflürmte er Segufia (Sufa), ſchlug 
die feindliche geharnifchte Reiterei bei Turin (Augufta Kaurinorum) und zwang 
den Reiteranführer der Gegner, Ruricius Pompejanus, nach einem Gefechte 
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nah Verona zuruͤckzuziehen. Diefer aber überfiel den C., 
Stadt Über die Etſch gegangen war, in der Naht und 
den Sieg davongetragen, wenn ji C. nidyt durch Verlange: 
en Treffens mit einem Theile des zweiten vor einer Weber: 
* haͤtte. Pompejanus blieb, und Verona, ſo wie alle Plaͤtze 
dem Sieger in die Hände, Hier ſchlug er den Marentius, 
elfen, mit dem Rüden an die Tiber gelehnt, die Schlacht 
e, trog der Anftrengungen der feindl. Prätorianer. Maren: 
mit einem großen Theile feines Heeres ertrank im der Tiber, da Die 
mulviſche Brüde unter dem Andrange der Flüchtigen gebrochen war (27. 
Det. 312). Fe Chriften fchreiben diefen Sieg dem Labarum zu, eis 
ner —— Kreuzesform, die E. wenige Tage vorher in ftrahlenden Flam⸗ 
dee Infcheift: In hoc signo vinces (mit diefem Zeichen wirft Du 
ae am Dimmel gefehen und darnady auf befonderen Befehl des ihm er: 
ſchienenen Chriftus hatte verfertigen laſſen. Triumphitend zog C. in der 
Haupeftadt ein, rottete die Familie feines Gegners aus, begnadigte aber def: 
Anhänger und gewann ſich die Zuneigung des Volkes. Der ſchwache 
Stärkeren untertban und gefällig, ernannte den Sieger 
Auguftus, ließ ihm Zriumphbogen bauen und ftiftete Feſte und 
der geretteten Stadt. Wenige Monate nur dauerte 
Nom, denn kaum hatte er die VBermählung feiner Schwe⸗ 
‚mit. Lieinius- in Mailand vollzogen, als er durch einen Eins 
Norden, Licinius durch einen Einfall Marimin’s nad) 
Bald aber ftanden die deiden Schwäger felbft ſich 
it einem Deere von hoͤchſtens 20,000 M. ſchlug E. den Li: 
is an dev Sawe (8. Oct. 314). Letzterer verlor nach bar 
von 36,000 M. 20,000 und zog fi eilig mit dem Reſte 
Be Thracien zurüd. In den mardiſchen Ebenen erreichte 
der vderfolgende E., der Sirmium und Philippopolis erobert hatte, -von 
das fliehende Deer. Die einbrediende Nacht trennte auch diefes 
mie vormals bei Cibalis, und beide Augufte trafen einen Vergleich, 
Licinius einen beträchtlichen Theil feiner Länder an den Sieger ver: 
lor ee Während einer Sjährigen Ruhe forgte C. für den Wohlſtand 

er. te manche treffliche Einrichtungen und gab viele vom den 

re 5 ar beren eine große Anzahl feine Regierung bezeichnet, und 
deren erg außer unfrem: Zwecke liegt. Bald aber Eoftete es neuen 
Kampf; die Gothen und Sarmaten waren über.die Donau in das röm. 
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Aericum eingefallen: GC. fchlug fie 320 bei Gampona unweit Ofen, 321 
bei Bononia; ſtellte die alten Brüden wieder her, drang bis in das Innerſte 
von Dacien —— —— ihren König Roſimund 322 bei Margos in Moͤ—⸗ 
fien. fi über die Verlegung feines Gebietes duch E., 
und diefer —— die Gelegenheit zum offenen Bruche mit dem ihm 
ſchon lan Mebenbuhler. Mit ungeheuren Deeren erfchienen beide 
Kaifer auf dem Kampfplage, die alte Eiferfucht auszufechten (324). 165,000 
M. von ey 5— Licinius und 130,000 M. von Seiten des E. ftanden 
ſich bei oelamend gegenüber. C. erzwang den Uebergang über den Hebrus, 
und am folgenden Tage entſchied die Gewandtheit der gallifhen Veteranen 
in offener ‚gelb fait den Sieg über die neuangeworbenen motgenlaͤndiſchen 
Zruppen bes Licin. Diefer floh nach Verluft von 34,000 M, nad By: 
san; und von hier, als C. zu Lande und deffen Sohn Grispus zur See 
baffelbe hart bedrängten, nad Afien (325). Bei Chryſopolis hinter Chal⸗ 
cedon erlitt Licin eine neue Niederlage, verlor abermald 25,000 M. und 
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vertete fich mad) Nikomedien, von wo er mit: dem’ Sieger unterhandelte. 
Dieſer zwang ihn zu Miederlegung des Purpurs und ſchenkte ihm das Le— 
ben, ließ ihn aber im folgenden Jahre (326) zu Xheffalonich ermorden. 
So hatte fih C. durch Waffengluͤck, Muth und Beharrlichkeit den alleini: 
gen Beſitz des Kaiſerthrones nach langem Kampfe erfochten, und das roͤm. 
Reich ſah nach 87 jaͤhriger Trennung ein Mat: wieder einen einzigen Ober: 
heren. Um ſich in feiner Macht zu erhalten und einen wichtigen Mittel: 
punct für das’ ungeheure Reich zu haben, für das die alte Roma fchen 
fan? nicht mehr die Mitte ausmachte, gründete C. nady langer Wahl; an: 
geblich auf Befehl der Gottheit, aus dem alten Byzanz am 26. Nov. 329 
eine neue Hauprftadt an den Ufern "des Bosporus und Hellesponts, und 
nannte fie Neu: Rom (f. di Art Conftantinopel). Sein Reid) theilte er in 
4 Theile, Drient, Illytieum, Italien und Gallien , unter Praefecti prae- 
torio, welchen in 13 Dideefen Praefecti vicarii untergeordnet waren, denen 
wieder -die Aufficht über 117 Provinzen oblag. Die Leitung des Deeres 
übertrug er zmeien ‚Magistri militine, davon einer das Fußvolk, der andere 
die Meiterei befehligte; fpäter wurden 4, zulegt 8 Oberfeldberren, unter de: 
nen 35 Unterbefehlshaber ftanden. So Elug aber auch GC. in der Aufbauung 
feines Reiches und der Anordnung der inneren Verwaltung geweſen war, jo 
wenig war er es in Bezug auf deffen "Stellung nah Außen. "Schon das 
er die Bewachung der Grenzen den in feinem Solde ftehenden Ausländern 
anvertraute und die toͤm. Legionen im Inlande wertheilte, eine Maßregel, zu 
der er ſich freilich durch das Erföfchen der alten Nationaltapferkeit nothge⸗ 
drungen ſah, war wohl kein Mittel, dem Reiche Achtung nach Außen zu er⸗ 
halten; daß er aber 335 ſein Reich unter feine 3 Söhne Conſtantinus, 
Conſtantius und Gonftans theilte, war wohl fein ‚größter Staatdfehler, zu⸗ 
mal da er ſelbſt die traurigen Folgen der Zerſtuͤckelung in blutigen Kämpfen 
erfahren Hatte. Noch am Ende feiner Regierung mußte E. zu dem Helme 
und dem Schwerte greifen, um die Sarmaten gegen die mächtigen Gothen 
zu Then (332). Der Lebteren König Ararich wurde über die Donau zu: 
rüdgerricben; des Katfers Sohn Konftantin verfolgte fie, jagte fie in die 
Karpathen "und erfchlug ihrer gegen 100,000 (am 20. April 332). Ava: 
rich dat um Frieden, der ihm zum Vortheile der Römer zugeſtanden wurde. 
334 entftand ein neuer Keieg zwilchen den Gothen ‘und Sarmaten, und 
300,000 Sarmaten, von ihren eigenen Sclaven (Linsiganten), dien fie ge: 
gen den Feind bewaffnet hatten, verdrängt, ſuchten Hilfe bei E., der ſie in 
den naͤchſtliegenden Ländereien Pannoniens, Thraciens und Italiens anſie⸗ 
delte. Die tegten Jahre feines Lebens vertebte C. in Ruhe (eine Kriegsru- 
ſtung gegen die in Meſopotamien eingefallenen Perfer nicht gerechnet, welche 
nicht verwirkficht wurde) und war thatig nad) Innen für die Wohlfahrt des 
Reichs und fir die Ausbreitung des Chriftenthums, bis ihn am Pfingft: 
feſte des I. 337 auf dem Schloſſe Anchhtum bei Nikomedien in feinem 
63. Lebensjahre nach faft 31 jaͤhriger Negierung der Tod ereilte. Kurz vor 
feinem Hintritt war er Öffentlich zur neuen Lehre Übergetreten, deren er ſich 
fhon früher mit Eifer angenommen, und um die er ſich durch die Schlid: 
tung der donatiftifchen Streitigkeiten zu  Arelate (315) und der arsianifchen 
zu Nicda (325) anerfanntes Verdienft erworben hatte. Es Charakter an: 
fangs rein und gut, fpäter, je mehr fein Glaubenseifer zunahm, von den 
Geiſtlichen dur) Schmeicheleien verdorben, bezeichnen verlegte Eide und Buͤnd⸗ 
niſſe, das Hinſchlachten von Hunderttauſenden und die Morde eines Schwie⸗ 
gervaters, Schwagers, Neffens und Sohnes und feiner edlen Gemahlin 
Fauſta; aber er war ein tapferer Krieger, leidlicher Staatsmann und unter 
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den mittelmäßlgen Monarchen Eeiner der ſchlechteſten. Victor nennt ihn in den 
10 erſten Jahren feiner Negierung einen Helden, in den 10 mittleren einen 
Räuber, in den 10 legten einen Verſchwender. Die früheren Ehriften zaͤhl⸗ 
teh ihn zu den Heiligen; die Gefchichte nennt ihn den Großen. 

(Vergl. Eusebii vita Const. M., Eumenü Panegyr. — B. de Varenne, 
Bist. de Const. le Grand. Paris, 1728. — Franc. Gusta, vita di Cost. il 
grande. Fuligno, 1786. — Manfo, Leben Conft. des Großen. —5— 
1817). — | 5 

Eonftantinopel (deutſch: Conftantinsftabt), von den Tuͤtken Stam: 
dul (Islambol, d. i. Fülle des Glaubens), von den Morgenländern im Alt: 
emeineh Gonftantinia oder bildiih MWeltmutter (Ummud:dünja), von: den 
Bulgaren und MWallahen Zavegrad (Königsftadt) genannt, die Hauptſtadt 
des osmaniſchen Reiches, mit, nady v. Hammer, über 600,000, n. A. 1 
Million Einw., das wahre Bild des wechfelvollen Schidfals, einft die Haupt: 
ftadt des Beherrſchers der bekannten Welt, jetzt die Reſidenz eines Staates, 
der vor feinen eigenen Beamten zittert und fein Beſtehen nur noch der Po: 
titiE der europaͤſſchen Großmachte verdankt, einft der Hauptfig des Chriften- 
thums, welches fidy von hier aus zuerft Öffentlich verbreitete, jegt die Haupt: 
ftade der Moslemims, von deren Binnen herad der Halbmond die Beten: 
ner des Islams zu ihrem Beherrfcher ruft, wurde von Kaiſer Conftantin 
dem Großen an der Stelle des alten Byzantium gegruͤndet. Auf der Thüge: 
ligen Landenge des thracifhen Bosporus lag fhon im den Alteften Zeiten 
eine Städt Lygos, von der kaum noch Spuren vorhanden fein möchten, ale 
der Megarenfer Byzas zu Schiffe in diefe Gegend fam und im I. 658 
(Ofpmp. 30, 3.) v. Chr. ©. eine Stadt gründete, der feine Gemahlin Phi: 
dalia die etſten Mauern gab, und mweldye man nad) ihrem Stifter Byzan- 
tium benannte. Später foll‘ fie von einer fpartan. Golonie bevölkert wor: 
den fein. Je bedeutender der Handel der für diefen Zweck aͤußerſt günftig 
gelegenen griechiſchen Pflanzftadt wuchs, defto größer wurde der Umfang der: 
felben, und bald fchügten fie Feſtungswerke gegen die Angtiffe der neidiſchen 
Nachbarn. Die Stadt ift von den ätteften Betten her theild von fremden 
Heeren, theild von einheimiſchen Rebellen unzählige Male bedroht, belagert 
und erobert worden; man zählt uͤder 24 förmliche Belagerungen. Das alte 
Byzanz fah Thracier, Bithynier, Celten, Perfer, Maceconier, Nömer und 
Griechen feindlich gerüftet vor feinen Thoren; Conftantinopel erzitterte vor 
Gothen, Hunnen, Avaren, Perfern, Saracenen, Ruffen, Bulgaren, Un: 
garn und dor den Kreuzfahrern, und unterlag, als das oſtroͤmiſche Reich, 
ſchon fange innerlich aufgelöft, nach einem Jahrtaufend gaͤnzlich erloſch, end: 
lich 1453 den osman. Waffen. Sind auch unter allen diefen Angriffen 2 
nur, naͤmlich die Eroberung durch die Kreusfahrer im J. 1204 und die 
durch die Türken 1453 für die Kriegsgefchichte von befonderem ntereffe, 
fo dürfte doch eine kurze Darftellung der Eriegerifchen Ereigniffe, welche dieſe 
Stadt Überhaupt betrafen, nicht gänzlich unnüg erfcheinen, da zumal die 
neuere Zeit zu verfchiedenen Malen wieder unfere Aufmerkfamteit für "den 
Dften in Anfptudh genommen hat. 

Darius (f. d.), König von Perfien, war, um Scythien zu umterwer: 
fen, an den Ufern des Bosporus angefommen, hatte von dem Samier Man: 
droßfes eine ungeheure Schiffbtücke bauen taffen, am Ufer 2 Marmorfüulen 
mit den Namen fämmtlicher ihm unterworfener Völker errichtet und den 
Hellespont zwiſchen Byzanz und der Mündung des Pontus (ſchwarzen Mee— 
tes) überfchritten. Wenige Feindfeligkeiten ausgenommen, fügten ſich fogleich 
die Hellespontifchen Fürften, unter denen wir auch einen Arifton von Bo— 
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zanz finden, unter den perfiihen Scepter, und der König fonnte, ohne im 
feinem. Rüden Unruhe zu beforgen,, feinen Marfch fortfegen. Am Helles; 
pont blieb fein General Megabyzus zuruͤck, welhem die Lage. von Byzanz 
fo wohl gefiel, daß er, als er erfuhr, daß die. Chalcedonier ihre Stadt früs 
ber als die Byzantiner gebaut hätten, dußerte: „Die Chalcedonier müffen 
damals blind gewefen fein, fonjt würden fie den ſchoͤnen Plag dazu nicht 
uͤbergangen und den haͤßlichen gewählt haben.’ (Herodot IV., 144). Im 
Dberbefehl an der thraciihen Küfte folgte Otanes, welcher unter mehreren 
Städten. auch Byzanz unterwarf und niederbrannte (Herod. V., 26), daſ⸗ 
felbe aber bei dem Aufftande der Jonier gegen diefe wieder verlor (500 v. 
Chr.). Muthig hatten die Griechen ſich dem Beherrfcher de Oſtens gegen: 
über geſtellt und nad) mancher bitten Erfahrung endlich das perfifche Heer 
unter Mardonius bei Plataͤa gefhlagen ; Hiſtiaͤus v. Milet hatte die vom Pons 
tus kommenden Kauffahrteifchiffe der ben Perfern verbündeten griechiſchen 
Stämme in der Nähe von Byzanz weggenommen; dagegen hatte die perfis 
ſche Flotte Jonien verwüftet, den Cherfones und die Feltungen Selpmbria 
und Byzanz erobert. Die Einwohner beider genannten Städte flüchteten 
nad dem Pontus und erbauten Mefambria (Mifevria) (Herod. VI., 33). 
Paufanias, König von Sparta, aber verfolgte die zu Lande erfämpften Vor: 
theile auch zur See, befreite Cypern von. der perjifhen Herrſchaft und ero= 
berte den Schlüffel von Kleinafien, Byzanz (478 v. Chr.), wo viele vor 
nehme Perfer, unter denen fi) Verwandte ded Königs Kerres befanden, in 
feine. Hände fielen. Der menſchliche Sieger fuchte den ſchuldloſen Bewoh— 
nern die Laften des Krieges möglichft zu erleichtern; er gilt für den 2. Stif⸗ 
ter von Byzanz. Aber die perfiiche Macht war nicht gebrochen; immerfort 
dauerte der. Krieg zwiſchen Perfern und Griechen, von denen die Lacedämo- 
nier felbft fih mit jenen verbanden. Diefe aber wurden von den Athenern 
in.5 Lands und 3 Seetreffen gefchlagen, und Alcibiades (f. d.) unterwarf 
nad) Befiegung ded Satrapen Pharnabazus Jonien und den Hellespont von 
Meuen der griechifhen Sache, und hier insbefondere Selymbria und By: 
zanz, deffen Thore fi ihm durch Verrath öffneten (Kenophon) 408 v. Chr. 
Blieb Byzanz jegt auch auf Seiten der Athener, und erklärte es auch zu: 
gleich mit diefen 377 den Krieg an Lacedämon, fo empörte es ſich doch ſchon 
359. zugleich) mit Chios, Kos und Rhodus gegen die atheniſche Herrſchaft. 
358 belagerten die Verbündeten Samos, und die Athener Eonnten ſich nur 
durch die Einfchliefung von Byzanz vor deren weiterem Vordringen ſchüͤtzen. 
Die Furcht vor den Drohungen der Perfer vermittelte 2 Jahre darauf den 
Frieden, und im J. 344 finden wir Thracien unter Athens Schuße, dei: 
fen Feldhere Phocion auch den macedonifhen König Philipp, der eben Pe: 
rinth, Heraklea, Erekli und Byzanz (341) belagerte, in feinen Unterneh: 
mungen binderte. Freudig nahmen die Einwohner, welche dem habfüchtigen 
athen. Generai Chared den Einlaß verweigert hatten, die Truppen des Pho⸗ 
cion auf, welche, über das ihnen gefchenkte Vertrauen erfreut, ſich fo Klug 
und befcheiden benahmen, daß allgemeines Lob ihnen zu Theil wurde (340 
v. Chr.). Das Unternehmen König Philipp's, der bei der Belagerung in 
einer finftern Macht die Mauern im Hafen Meorium zu untergraben vers 
fuchte, wurde den Belagerten duch ein Nordlicht und Hundegeheul verras 
then, und die Belagerung blieb ohne Erfolg. Der Zeldherr der Bpzantiner, 
Leo, ermeuerte die zerftörten Mauern. Ein vieljähriger Friede, dejfen die . 
Stadt trotz der Eriegerifchen Heerzuͤge Alexander's genoß, hatte dieſelbe zu 
neuer Macht erhoben, und ihr Handel blühte fo erfreulich wieder auf, daß . 
Rhodus und der König Prufias v. Bithynien aus Neid ſich gegen die By— 
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zantiner vereinigten (217). Die Rhodier thaten benfelben zur See Scha: 
den, Prufias machte in Myſien Eroberungen, und Byzanz mußte es den 
thracifchen Galliern großen Dank wiffen, daß diefe den Frieden 216 vermit⸗ 
teften. Bozanz hatte, wie ganz Griechenland, fpäter feine Freiheit an die 
Römer verloren; das große Roͤmerreich hatte ſich weit über Europa hinaus 
verbreitet, und unter deſſen Schuge war jenes zu Pracht, Glanz und Fe 
ftigkeit gelangt. Aber die Bürgerkriege, die den röm. Staat im Innern 
jerrütteten, verwüfteten auch Byzanz zu mehreren Malen. Die Soldaten 
erwählten die Kaifer, denen die näcyften Provinzen zu huldigen gezwungen 
wurden; ein Krieg folgte dem andern, und es war fchon lange feine Schande 
mehr, daß Römer gegen Römer ſich in offener Fehde entgegenftanden. So 
war e8 dern im J. 193. n. Chr. dem von den illyriſchen Legionen ausge: 
tufenen Kaifer Septimius Severus gelungen, gegen Didius Julianus und 
Pescennius Niger die Oberhand zu gewinnen. Byzanz allein noch hul: 
digte dem Kaifer der forifchen Legionen Pescennius, welcher gegen den ans 

Severus die Gebirgspäffe des Taurus verſchanzt und die Befagung 
von Byzanz verftärkt hatte. Severus aber ging Über den Taurus, feine 
Feldherren fiegten bei Cyzicus (Chizico, Mirabilia) zu Waffer und bei Ifs 
fus (f. d.) zu Lande (194), und das von dem gefhidten Kriegsbaumeifter 
Priscus 2 Jahre verteidigte Byzanz fiel durch Hunger nad 3jähriger Bes 
lagerung, nachdem die Eingeſchloſſenen vergebens fid zu Waſſer durchzu⸗ 
(lagen verfucht hatten (196), wurde gänzlich zerftört, Mauern, Befeſti⸗ 
gungsmwerke, Theater, Bäder, jede Zierde vernichtet, und die Stadt, deren 
Magiftratsperfonen und Soldaten ihr Leben, deren übrige Einwohner ihre 
Güter und Freiheit verloren hatten, ward den Einwohnern von Perinth als 
ein umnterthäniges Dorf geſchenkt (Herodian IM., 6.) Bon Neuem hatte 
fi Byzanz aus den Ruinen erhoben, z. Th. durch Unterftügung Sever's, 
der, die Berftörung defjelben bereuend, nad einem 2tägigen Erdbeben die 
Stabt neu aufgebaut und fie nad) feinem Namen Antonina genannt hatte, 
als der 18. roͤm. Bürgerkrieg zwiſchen den Kaifern Mariminus II. und Lie 
cinius 28 abermals zum Kriegsfchauplage machte. Marimin hatte in Bi: 
thunien 70,000 M. gefammelt, den Hellespont überfchritten, Byzanz, defs 
fen Seftungswerke noch nicht wie feine übrigen Theile volltommen hergeftellt 
waren, nad) I4tägiger Belagerung erobert und Heraklea nach 4 tägiger Eins 
ſchließung erftürmt (313 n. Chr.) Licinius aber fiegte bei Serena ‚und 
ward nad Vergiftung feines Gegners Herr des Oſtens. Nicht lange jedoch 
ward ihm dies Glüd zu Theil; im 3. 323 erklärte ihm Kaifer Conftantin 
(f. d.) den Krieg, weil er die Chriften verfolgte. Licin floh nad der ver 
lorenen Schlacht am Hebrus nad) Byzanz, wo feine Flotte von 200 Schie 
fen aufgeftellt war. Der Gäfar Crispus, des Kaiſers Gonftantin ältefter 
Sohn, brachte im Hellespont der feindlichen Flotte, die durh Sturm 130 
Schiffe mit 5000 M. verlor, einen beträchtlichen Verluſt bei, und Liein, 
der ſich in Byzanz, welches Conſtantin belagerte, nicht mehr ſicher glaubte, 
entwich nach Afien (324). Gonftantin fiegte bei Chryfopolis und Byzanz 
und Chalcedon (Kafitöi) ergaben fi an den Sieger. 

Lange ſchon hatten Rüdfichten der Eitelkeit, Staatsklugheit und Mel 
gion den Kaifer Conftantin auf den Gedanken gebracht, in der Mitte feines 
Reiches, das vom Euphrat bis an die Küften des atlantifhen Meeres und 
ber Mordfee fich erftrecte, eine Stadt zu gründen, die feinen Namen ver⸗ 
ewigte. Die aüsgezeichnet ſchoͤne Lage von Byzanz in einer Ede Europens, 
im Angefihte Afiens, befpült von 2 Meeren, mit 2 geräumigen Hafen vew 
fehen, umd die fruchtbare, malerifche Gegend entſchieden feine Wahl für By⸗ 
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zanz (325). - Die alte Stadt batte nur-einen, und zwar den aͤußerſten der 
7. Dügel. am. Iſthmus umfhloffen. Die Mauern derfelben waren auf ber 
Hafenfeite von der. Akropolis (der Spige des heut. Serai’s) bis an den Has 
fen Neorium. (d. ‚heut. Hauptmauth) und auf der andern. Seite bis zu den 
Topois oder. dem Tempel der Venus (in der Nähe d. heut. Mofchee Kut: 
ſchuk Aja Sofia) gelaufen. Conjtantin ſchloß 5 Hügel in feinem Umriffe 
ein, den er am der Spige eines glänzenden Gefolges mit einer Lanze felbft 


cheninhalt 2000 Morgen Landes und zwiſchen 10 und 141 rim. Meilen. 
Gleich dem. alten Rom erhielt das neue Nom ein Gapitol, eine Rennbahn 
(Dippodrom), 2 Senathäufer, 2 kaiſerl. Paläfte und mehrere Fora,. deren 
vornehmftes den Platz bezeichnete, wo während der Belagerung des Kaifers 
Zeit geftanden hatte (heut. Atmeidan, der- Plag der verbrannten Säule). 
Die Stadt war wie Rom in 14 Regionen getheilt. Vermittelſt eines 14 
tägigen. Feftes wurde im J. 330 die den 12. Mai 327 vollendete neue 
Stadt eingeweiht ‚und erhielt die Benennung Neu:Rom, die jedoch bald in 
den Namen ihres Erbauers.fich verwandelte. 

Aber die Macht des Reiches war mit * Tode des großen Conſtan⸗ 
tin erlofhen; innere Unruhen und unaufbörliche Einfaͤlle der Barbaren 
ſchwaͤchten daffelbe no mehr, und als endlich Theodos fein Reich in 2 
große Hälften trennte, eilte ‚der. rim. Name mit raſchen Schritten feinem 
Untergange entgegen. . Kaiſer Valens hatte 365 mit dem verbannten Pro: 
kopius zu kämpfen, der ſich in feiner Abwefenheit in Gonftahtinopel einge: 
ſchlichen und 2. Duchmarfdirende Gohorten gervonnen hatte, ihn zum Kai- 
fer auszurufen; und ‚kaum hatte er Diefen befiegt, als ein hefti — 
den. Gothen (367) ausbrach, in weichem dieſe bis vor Perinth und Cſttpl 
ſtreiften. Auf Rufinus Anſtiften erneuerten fie unter Alarich 395 i re Ein⸗ 
fälle, und Gothen, Hunnen, Alanen, Sarmaten drangen durch Thracien 
bis Konfttpl. vor. Die öftrömifchen Truppen unter Gaines —D Mi 
MWiderftand, und der Kaifer wußte keinen anderen Rath, als den Gothent: 
nig, ‚der. fogar. Athen erobert hatte, in feinen Gold zu nehmen. 2 andere 
Gothenanführer, Tribigiid und Gaines, ebenfalls in Cfitpl. aufgenommen, 
erneuertem 402 die Feindfeligkeiten gegen den Kaifer Arcadius; Gaimes je 
doch wurde in den Strafen ‚der Hauptſtadt gefchlagen und am Hellespont 
aufgerieben. Auch Kaifer Zeno mußte die Waffen gegen feine eigenen Un; 
tertbanen ‚ergreifen und. vor.dem zum Kaifer ausgerufenen Bafiliscus (476) 
fliehen, und konnte erft das Jahr Darauf ſich wieder in Beſitz feiner Reſi— 
denz feßen. Immer, bedrängter wurde ‚Die Lage des griech. Kaiſerthums. Zu 
den aͤuderen Feinden defjelben hattem fih auch die Saracenen und YBulga- 
wem ‚gefellt, welche. Legtere weithin durch Thracien ſich verbreiteten, umd ge: 
gen die Karfer Änaſtaſius eine große Mauer zu Dedung von Cſttpt (507 
aufführen ließ, da feine Feldberren ihm ‚keinen. Schug gewährten. Sein 
Feidherr Bitalian. fogar, von ‚den. Katholiken zum: Kaifer ausgerufen und von 
den Thraciern unterjtügt, 309. mit) 60,000 M. gegen die Hauptſtadt (514), 
ſchlug den kaiſ. Feldheren Hypatius, nöthigte den Kaifer zu einem Bertrage 
und. erfchien im folgenden. Jahre. zum, zweiten. Male. vor CEſttpl, als Anaſta⸗ 
fius den Vertrag gehrochen hatte. Hier aber ſchlug ihm der kaiſ. Flotten⸗ 
führer Marinus in einem, Seetteffen mittelft des griech. Feuers. Ein neusr 
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Aufruhr in Eſttol, wo das Volk den Hppatius zum Kaiſer auschef, und: wo 
Kaifer Zuftinian im Begriff war, zu: fliehen, war aus den Unruhen der Pars 
teten Des Rennplages (der Veneter oder Blauen und Prafiner oder Grünen, 
weiche Beptere in den J. 498 und 606: befonders ſich empörten) hervorges 
| und wurde: von den kaiſerl. Feldherren Belifar (f. d.) und Mundus 
eruliſche Soldtruppen gedämpft, weiche im Circus 30,000 Menſchen 
derbieben und den Hypatius gefangen nahmen (532). Dennoch ermeuers 
ven Ficdy "die Unruhen abermals unter Zuftinian 547 u. 549. Inzwiſchen 
batten die Einfälle der Barbaren fortgedauert ; die Slaven und Anten wurs 


thraciſchen Halbinfel anzugreifen verfuchten, unterlagen zu Lande dem Ger: 
manus, und als fie die Muuer auf Rohrfchiffen umfegeln wollten, der griech. 
aut Ser. Die -Avaren aber erneuerten ihre Streifzüge, und als 

bei Hadrianopel 587 gefchlagen wurden ,. liefen fie mit einer 

88 aus 


auch zur Rande im J. 600: bis am die große Mauer von Ejttpl. vordrangen 
und Kaifer Mauritius zu einem fchimpflichen Frieden nöthigten, den 
diefer zwar wieder brach dem aber fein Nachfolger Phokas 604 erneuern 
mußte, Eben als die Perfer, die fhon 616 unter Chosroes Parwis bis an 
die Ufer der Propontis (Mare di Marmora) vorgedrungen waren und Ghal: 
cedon verbrannt hatten, unter Sais wichtige Vortheile gegen die Griechen 
erfocjten hatten, und als ein perſ. Heer unter Sarbar in Anmarfih auf 
Efttpt. begriffen war, erfchienen die Avaren, welche feit dem. J. 61% nad) 
g der großen Mauer des Anaftafius ungehindert »die Umgegend 

— * haften‘, wieder vor der Hauptſtadt des griech. Reichs, welche der 
ier Bonus mit 40,000 M. chazaniſcher Hilfstruppen .23 Tage lang 

init Erfolg vercheidigte, da die Perfer aus Mangel an Schiffen ihre Ver: 
nicht umterftügen konnten, und die Verſuche derfelben, auf Kähnen 

von der afiat. Hüfte Üderzufegen, mit großem Berlufte durch die griech. Flotte 
vereitele würden. Am 28. Juni 626 erfchien der Chakan der Avaren vor 
dem Khoren, und am 31. ſchiug man fi). vor den Mauern, vom Thote Pos 


waren, ſich Afrika unterwarfen und vom 633 an, offenen-Krig an das ofl- 


Eonflans konnten tros der angeſtrengteſten Rüftungen nichts gegen die uns 

 Deerführer der Muhammedanrr ausrichten, und Khalif Moawiah 
ſogar, dem Befehle des Propheten zum Trotz, der das Serfahren 
den Muham verbot, 654 unter Abu Abar eine Flotte ‚gegen Gjtpl, 
die beim’ Werge Phönir fiegreich war, aber nad einem auf 2 I. gefchloffes 






nen Waffen wieder abzog, umd im J. 667 feinen eigenen Sohn 
Defid gar fung der griech. Kaiſerſtadt ab, welche, nachdem 672.3 - 
Foren worden wären, nun mit Ernſt begonnen werden follte. 


673 war die arabifche Flotte Dis im die Enge zwiſchen den: Vorgebirgen 
ira und Eoelobion (dem fpätern Schloß der 7 Thuͤrme), gekommen, 

und die Griechen, obgleich diefe in einer Reihe von Seegefechten durch das 
forlichen Architekten Kallinitus erfundene, oder vielmehr: den. Ara: 

| 88’ durch die Perſer kannten, abgelernte ‚griech. Feuer (vergl. Gib 
ben; Geſch des Verfalls des rom. Reichs, Theil 15, Cap, 52), meiſtens 
den Sieg davontrugen, tonnten es nicht verhindern, daß die Araber bis 
en drangen und es 5 Monate lang von einem Ende zum andern, 
von bion bis Hebdomon (Daud Paſcha), zu Waſſer umd zu Lande ‚bes 
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lagerten. Der Schwäche bes griech. Reicyes fpottend, erneuerten fie alljaͤhr⸗ 
ih von 674— 678 den Sommer über die Belagerung, fäeten und erntes 
ten vor den Thoren und Eehrten den Winter nad der gegemüberliegenden 
Halbinfel von Cyzieus zuruͤck. Der wiederholten Verluſte jedoch müde, ho— 
ben fie 679 die Belagerung auf, und Moawiah mußte fogar, nachdem feine 
Flotte dur einen Sturm vernichtet worden war und Sofian Eben Auf in 
der Hauptſchlacht bei Eibyra 30,000 M. verloren hatte, den Kaifer Gons 
ftantin IV. um Srieden bitten (679). Juſtinian Hl. ermeuerte ‚den Krieg 
gegen die Araber 686 und 692, wurde aber von feinem Feldherrn Leontius 
695 entthront und zu den Chazaren verbannt. Auch diefer wich bald dem 
vom afribanifchen Heere in Kreta unter dem Namen Ziberius IT. zum Kaiz 
fer ausgerufenen Abfimarus, welcher 698 Eſttpl. belagerte, es durch Verrath 
eroberte und den Leontius in ein. Klofter ſchickte. Schon 704 jedoch erfchien 
SJuftinian an der Spige von 15,000 chazariſchen Reitern in Begleitung des bul⸗ 
garifchen Despoten Zerbellis vor den Thoren der Hauptftadt, drang nach Itägiger 
Belagerung durch eine Wafferleitung in biefelbe ein und fättigte feine Rache 
durch die fuͤrchterlichſte Graufamkeit. 6 Jahre darauf erloſch mit feinem 
Tode das Geſchlecht des Heraklius; er ward von feinen Soldaten ermordet. 
Indeffen fuhren die Araber in ihren Eroberungsplanen gegen Eſttpl. fort, 
Unter Kaifer Anthemius (Anaftafius),. der. 716 nad Verluſt feiner Haupt: 
ftadt, die nach 6 monatlicher Belagerung durch Verrath fiel, vom Empoͤrer 
Theodoſius entthromt wurde, feste Suleimans Feldh. Moslema mit 120,000 
Perſern und Arabern bei Abydus Über den Hellespont, und, um den. Schrebs 
ken des Kaifers zu vermehren, ſchloß auch die feindliche, 1800 Schiffe ſtarke 
Flotte unter Omar Abdolajis die Stadt von der Seeſeite ein (717). Wenn 
aud die griech. Brander die feindl. Flotte (20 Laſtſchiffe mit 2000 Schwer: 
bewaffneten) vernichteten, fo wich doch keineswegs der kuͤhne Modlema von 
feinem Poften und foll fogar Galata erobert haben. Kine neue arabifche 
Flotte, verftärkt durch afrikanifche Schiffe, brachte den Landtruppen, die in⸗ 
def einen harten Winter ohne Lebensmittel erduldet hatten, neuen Unterhalt, 
ward aber abermals vom griech. Freuer zerftört und verlor. 1160, Schiffe, 
Auch Moslema hob nad 13 Monaten .am 15. Aug. 718 die Belagerung 
auf, nachdem er noch 22,000 M. durd) die den Griechen verbindeten. Bul: 
garen verloren hatte. Den Reft feiner Flotte vernichtete ein Sturm bis auf 
5 Schiffe. Aber immer wieder ermeuerten die Khalifen ben Verſuch gegen 
die Dauptftadt, deren Sturz duch einen ihrer Feldherren der Prophet vor 
ausgefagt hatte, Khalif Heſcham verfolgte den Plan feiner Vorgänger; fein 
Sohn Suleiman drang fogar bid gegenüber Efttpl. vor und blofirte ed. Dafs 
felbe that des großen Karl's Beitgenoffe, Harun der Gerechte (al Raſchid). 
Bon Chryſopolis (Scutari) aus erzwang er von dem ſchwachen Leo IV. 780 
einen Frieden, ber ihm einen jährlichen Tribut von 70,000 Goldbinaren 
ſicherte, und ſchickte fpäter feinen Feldherrn Abdolmelet, um CEſttpl zu ſchrek⸗ 
fen, bis Akropolis (798). Zu derfelben Zeit hatten die Bulgaren, die fhon 
früher (712) unter den Kaifern Bardanes und Philippicus bis an das. goldne 
Thor geitreift waren, im J. 764 (757) unter ihrem Kral Paganus (Kros 
mus), den Kaifer Eonftantin V. in feiner Refidenz belagert. 60 3. fpäter 
unterftügte der Bulgarenfürft Mortogon den Mebellen Thomas aus Gappas 
bocien,, der 80,000 Barbaren vom Tigris und den Küften des kaspiſchen 
Meeres gegen Gfttpl führte. Aber geiftlihe und irdifhe Waffen vertheidig- 
ten den Kaifer Michael den Stammier, ‚der einen großen Sturm abfchlug. 
Thomas fiel lebendig in die Hände der Feinde, wurde der Haͤnde und Füße 
beraubt und auf einem Eſel durch die Strafen geführt (822). Gluͤcklicher 
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waren 3. Th. die Empörungen des Nikephorus und feines Sohnes Staura: 
cius (799) gegen die Kaiferin Irene, des Phokas und Batdas gegen Ba: 
Minus IL (987), des zum Kaifer ausgerufenen Leo Tornicius, der 1048 
feinbfelig vor der Stadt erfchien, ded Branas unter Iſaak Angelus des 
Pieubo= Aleris 1189 und Murzuphlus 1204. 812 hatte Eſttpt die Sla— 
ven, bie dafjelbe ſchon 783 bedroht hatten, unter ihrem Despoten Krumus 
vor feinen Thoren gefehen, welche alle Umgebungen verbrannt und die Stadt 
von der goldenen Pforte bis Rhegium (Kutſchuk Tſchekmedſche) eingeſchlof— 
fen hatten. Von demfelben goldnen Thore an bis zum Palaſte der Bla: 
chernen lagerte der Bulgarenkoͤnig Simeon, als er, feit 889 mit den Gries 
hen in: Be nachdem er ſchon 912 Eſttpl belagert hatte, den Kaifer Ro: 
manus zu einem ſchimpflichen Frieden nöthigte, der ihm Freiheit des Han: 
des und den’ Titel Bafileus gewährte (921), obgleich Leo Phokas die Bul: 
garem vor Ejitpl 917 gefchlagen hatte. In daffelde goldne Thor Toll einer 
dee Eühnften Krieger der Ungarn feine Steeitapt eingefehlagen haben, als 
dieſe aach Ueberwältigung der Bulgaren vor der Stadt lagen und, durch 
griech. Klugheit und Schaͤtze beſchwichtigt, ſich mit einem Tribute begnüg 
ten, 934. «Die Ungarn bedrohten Gfttpl zum zweiten Male 958. Auch 
die Ruſſen (Waranger, Waräger) verfuchten die Schwäche des oftröm. 
Reichs zu benutzen. Die Antömmlinge des Mordens Hatten, als fie den 
gewünfchten Unterhalt in Rußlands Steppen nicht fanden, fidy als Leibwache 
im Eſttpl verdinget; fpäter hatten fie durdy den Handel mit Byzanz deffen 
Schaͤtze kennen gelernt. Diefe zu plündern, machten fie in einem Zeitraume 
von. 490 Jahren 4 Berfuche, die aber fammtlidy ohne Erfolg blieben. Denn 
bei der erfien Unternehmung 865, wo fie unter Askold und Dir alle Kit: 
ſchwarzen Meeres geplündert und in Abwefenheit des Kaiferd Mi: 
ben Dafen von Ejtepl befegt hatten, rettete ein Sturm die Haupt: 
ben nordiſchen Gäften. Eben fo ward der zweite Verſuch unter 
904, bei dem die Ruffen ihre Schiffe mit 80,000 Bewaffneten über 
gezogen hatten, da der Bosporus durch eine ſtarke Wormauer 
Befeftigungen und bewaffneter Mannſchaft vertheidige war, vereitelt. 
Vi serkaufte den Frieden. Abermals Tief ein drittes Geſchwader von 
ea Schiffen unter Rurik's Sohn, Ighor, gegen das griech. 
aus, als defien Seemacht gerade gegen die Saracenen befchäftigt war, 
‚von nur 15 Galeeren, die trefflich bedient und mit griech. Feuer⸗ 
—* waren, zerſtreut, und viele tauſend Ruſſen fanden den Tod 
dem Schwerte oder in den Wellen, 941. Eine Schar Ruffen unter 
Chryfoceie rudte 1023 vor Eſttpl, wurde aber durch Verraͤtherei aufgerie: 

Die von Ighot's Grofenkel, Jaroslaw, 1043 unter feinem Sohne 
abgeſchickte Flotte ward ebenfalls ducdy griech. Feuer am Bosporus zurüds 
getrieben, webel jedoch die griech. Flotte, deren Wordertreffen in Unordnung 
gerathen war, 24 Galeeren verlor. Nicht fo gefährlich, aber mehr beſchimp⸗ 
fend war das Erſcheinen des Admirals Roger's von Sicilien, Georg von 
—— der unvertheidigten Stadt bei der Abweſenheit Kaiſer Ma— 
nuel s. Wet zu ſchwach, um die umfangsreihe Stade zu befagern, ließ 
diefer bloß * Soldaten landen, die Früchte in den kaiſerl. Gärten 
pflüden und ſchoß einige Pfeile nach dem kaiſerlichen Palafte (1147). Ma: 
nur rädyte in den beiden folgenden Jahren diefe Demüthigung durch Ber: 
nichtung mehrerer ſicilianiſcher Galeeren. Gleiche Belhimpfung wie von 
Roger wiberfuhr Cſttpl durch ein Geſchwader König Wilhelm’s 1. von Si: 
cilien (1454). Das Schickſal wollte den Untergang des oftröm. Reiches. 
Dirfeibe Charakter, den wir im neuerer m bei den Griechen bemerften, 
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daffelbe Streben nach Herrſchaft, diefelbe Uneinigkeit, umtergrub auch ſchon 
vor 1000 Jahren nad) uud nad) den Thron der Nachfolger des großen Con— 
ftantin; eine Thronummälzung folgte der andern; der Kaifer des Oſtens zite 
terte vor dem Stahl eines gemeinen Meuchelmörders und fand feine Sicher: 
heit in der Mitte feiner Eäuflihen Leibwache. Unter die bebeutenderen Er: 
eigniffe diefer Art gehört die Empörung der beiden Komnenen Iſaak und 
Alexius gegen Kaifer Nitephorus II. im 3. 1081. Beleidigt waren dieſe 
aus der Stadt nad) Zuruld in Thracien zum Deere entflohen und belagers 
ten den Kaifer. . Begünftige von der beftochenen Leibwache, bemächtigte man 
fich eines Thores; auch die Flotte wurde durch Georg Paldologus erobert, 
und unter Raub und Plünderung der Hauptſtadt beftieg Alerius 1. Koms 
nenus den morfhen Thron der morgenländifchen Kaifer. Unter ihm brans 
gen die Perfchenegen bis Efttpl (1089), fo wie 1199 bie Bulgaren unter 
Aerius Il. Unter feiner Regierung war es auch, daß Deutfche, Staliener, 
Sranzofen, Engländer zu Hunbderttaufenden nad) Patäftina zogen, um das 
Grab ihres Erlöierd aus den Händen der Ungläubigen zu befreien. Des 
griech. Kaiſers Hinterlift gegen feine eigenen Glaubensgenoffen, feine Theil: 
nahmlofigfeit an einem Unternehmen, das ganz Europa zu dem Kreuze rief, 
feine Sorglofigkeit, die um fo unbegreiflicher erfcheint, wenn man bebdentt, 
daß ed ihm am angelegenften fein mußte, die Osmanen in ihre Grenzen 
zuruͤckzuweiſen, reizte die Abendländer zum bitterften Haffe, und als nun 
vollen zu den Erzählungen ber Kreuzfahrer von der Schwäche und Treu⸗ 
lofigkeit der Griechen noch die Nachricht kam, daß der Miderwille der By: 
zantiner gegen die ald Fremde, Keger und Günftlinge verachteten Lateiner 
(Franken) fi) im I. 1183 bis zu blutigen Tihätlichkeiten gefteigert habe, 
da befchloß man im Abendlande das Ende des oftrömifchen Kaiferthums. 

Eroberung durch die Lateiner, d. 12. April 1204. 

Alerius III. Hatte duch den fchändlichften Verrath den Thron feinem 
Bruder Iſaak II. Angelus 1195 entriffen und die Empörung des Johann 
Komnenus in Eſttpl 1201 unterdrüdt. Der Sohn des Entthronten, Alerius, 
erihien, als Papft Innecenz I. feinen Bitten fein Gehör gab, bei dem 
Deere der Kreuzfahrer, das fi) 1202 bei Venedig verfammelte. Seine Ber: 
fprehungen, die griech. Kirche dem päpftl. Stuhle zu unterwerfen, den Chri: 
ften Kriegskoſten und Lebensmittel, den Venetianern insbefondere Schadens 
erfag für die früher in Cftepl erlittenen Verluſte zu gewähren und 10,000 
M. zum Kreuzbeere zu ftelen, bewogen die Mehrzahl der Franken, oder, 
wie fie die Griechen nannten, Lateiner, zu der Unternehmung gegen Kaifer 
Alerius Il. Am 23. Juni 1203 landete die Flotte, aus 240 Raftfchiffen für das 
Fußvolk, 120 flachen Schiffen für die Pferde, 70 mit Lebensmitteln beladenen 
Fahrzeugen und 50 venet. Galeeren beftehend, 3 Stunden weitlic der Haupt: 
ſtadt im Hafen Santo Steffano. Das Heer bezog bei Chryſopoiis (Seutari) 
ein Lager am 26. Juni und fchiffte fih am 6. Zuti fchlagfertig nad) der 
europ. Küfte ein, wo in der Nähe des heutigen Beſchik Taſch, Alerius und 
fein Schwiegerfohn Theodor Laskaris ihre Streitkräfte (70,000 M.) aufe 
geflelit hatten. Die an Macht weit überlegenen Griechen ergriffen die Flucht, 
ein Ausfall der Befagung der Vorftadt Galata ward am 7. zuruͤckgeſchia⸗ 
gen, und die venet. Flotte zerfchnitt die von 20 Galeeren vertheidigte Kette, 
die den Hafen fperrte. In 4 Tagen waren die Vorbereitungen zur Bela: 
gerung vollendet, die gegen das Blachernenthor zu gefchehen follte. Mack 
dem aud) die Vertheidiger des Fluſſes Barbyſes geflohen waren, lagerte fih 
das fraͤnkiſche Heer vor der weſtlichen Seite des Dreiecks, welches die eigent⸗ 
liche Stadt zwiſchen dem Mar: di Marmora und dem Hafen Keras ein: 
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nimmt. Die Stärke des Heeres, vom Mikgf. von Montferrat geführt und 
in 6 Daufen getheilt, belief ſich auf 40,000 M. Die Stadt wurde von 
60,000 Reitern und 200,000 M. zu Fuß vertheidigt, welche gegen die ſchwachen 
fränt. Haufen beftändige Ausfälle machten, gegen die ſich diefelben durch Schan⸗ 
zen und Palliſaden zu vertheidigen ſuchten. Der Sturm am 17. Juli, wo 
über die Brefhe eines durch Mauerbrecher zerftörten Thurmes die Belage— 
zer eingedrungen waren, war fruchtlos gewefen, weil ein zweiter Mall von 
den Pifanern und der warägifhen Leibwache tapfer vertheidigt wurde; aber 
ber greife H6jährige Doge Dandolo (f.d.) hatte vom Hafen ber die Mauern 
erfliegen und mit. beträchtlichen Verluſte endlich die Fahne des heil. Mar: 
eus auf 25 Thuͤrme gepflanzt. Sein weiteres Vordringen in die Stadt 
binderte der Kaifer, der an der Spige der Truppen gegen ihn durch die 
Straßen eilte, aber dur) das von den Venetianern angelegte Feuer des weit: 


die um 
Kaum hatte ſich die Nachricht von der Entweihung des Tyrannen verbreis 
tet, ald man Iſaak IE. aus feinem Gefängniffe holte, mit Fadel: und Freu: , 
denzügen dem Prinzen Alerius entgegenging, und nachdem Iſaak die Ver: 
fprechungen feines Sohnes genehmigt hatte, denfelben am 1. Aug. zum Kai: 
fer und Mitregenten kroͤnte. Die Anführer des Kreuzbeered zogen an der 
Seite des neuen Kaifers in Cfttpl ein, und das Heer felbft bezog ein Lager 
an der nördlichen Seite des Meerbufens bei Galata. Aber fo leicht, wie 
bis jegt geſchehen, follte den Abendländern die Beſitznahme der oͤſtlichen 
Hauptſtadt nicht werden. Die verfprochenen Zahlungen an die Lateiner wa: 
ren bis zu Anfange des J. 1204 aufgefchoben worden. Als fie auch da 
erfolgten, ließen die Kreuzfahrer durch eine Gefandefchaft die Kaifer 
barum angeben. Diefe aber, von ihrem nahen Verwandten Alerius Ducas 
Murzupblus gegen die Lateiner gereizt, und außerdem auf den Haf ihres 
Bolkes gegen die übermüthigen und überall ausichweifenden Franken bauend, 
erlärten an Letztere den Krieg. Die muthige Unerfchrodenheit der Venetia⸗ 
mit der dieſe die Brander von ihrer Flotte abhielten, vereitelte die Hoff: 
der Kaifer, und diefe, wohl einfehend, daß ihnen von ihrem Volke 
abhr , als von Außen, fuchten ſich num wieder mit den Kreuz: 
auszuföhnen. Als aber der Anführer der Franken, Mrkof v. Mont: 
‚in den kaiſerl. Palaft am 25. San. 1204 einziehen wollte, brach 
ng aus. Die Kaifer wurden des Reiches für verlu: 
und Nicolaus Ganabus auf den Thron gefegt, der aber bald dem 
Murzuphlus (Alerius V.) Platz machen mufte. Mit eigener Hand 
biefee den unglüdlihen Alexius am 8. Febt. und erneuerte bie 
gegen die Franken. Als er aber mehrere Verluſte erlitten 
fuchte audy er ſich mit den Belagerern auszuföhnen. Die Unterhand- 
heiterten an der Weigerung des Ufurpators, fih dem Papſte zu 
und bie Kreuzfahrer festen auf den 9. April den Angriff der 
der diesmal nur von der Seeſeite erfolgen follte. Mit Erbitte: 
t man bis zu Mittag, ohne etwas bewirken zu können; die Ver: 
waren den Angreifenden weit überlegen und brachten ihnen. durch 
von Steinen, Pfeiten und griech. Feuer] beträchtlichen Verluft bei, 
wurde den 12. erneuert; die Schiffe wurden a an bie 
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Mauern gebracht und entluden ihre Mannſchaft auf Fallbrucken gegen bie 
Thürme, Aber das Gluͤck fchien den Franken auch heute nicht guͤnſtiger zu 
fein, al& ehegeftern ; die Griechen wehrten ſich verzweifelt. Endlich waren 2 
Schiffe, die Pilgerin und das Paradies, von ben Bildöfen von Troyes 
und Loiffons geführt, fo nahe gefommen, daß von den Maftkörben die 
Sturmbrüden auf die Mauern gelegt werden konnten. Der Franzoſe Ans 
dreas d’Urboife und der Venetianer Peter Alberti ſchwangen ſich auf Die 
Zinne eines Thurmes, und das aufgeſteckte Panier trieb ihre Landsleute. zu 
neuem, muthigem Kampfe. Noch vier Thürme des Stadttheils Petrion (der 
heut. Fanal) wurden unter Anführung des Deutfchen Peter Plant erftiegen, 
drei Stadtthore fielen unter den Stößen der erzbeſchlagenen Widder, und 
in wenigen Minuten erfüllte die Gaffen das Siegesgefhrei der Lateiner und 
das Zoben der fliehenden Griechen. Tauſende fielen als Opfer ber zügellos 
fen Wuth der Eroberer, Tauſende verloren ihre Habe durch die Flaumen, 
und mitten unter den Fliehenden, mitten in dem von der Morgenfonne bes 
13. Aprits beleuchteten Feuermeere ftritten fi Theodor Dukas und Theo 
dor Raskaris um den nad) Murzuphlus Tode erledigten Thron. Die Ber 
wüftungen der Rateiner Üübertrafen bei Weiten die, welche 200 Jahre fpds 
ter die Osmanen anrihteten. Die Beute, die Frucht einer achttaͤgigen Plüns 
derung, war unermeßlich, und die NReichthümer, Kunftfachen und Schäge, 
feit vielen Sahrhunderten in diefer Hauptftadt gefammelt, wurden in weni 
gen Tagen verfplittert. — Am 9. Mai wählten die 12 Wahlherren den 
Grafen Balduin v. Flandern zum Kaifer von Conftantinopel. Jede Nation 
bekam einen Randestheil ald Belohnung, der Benetianer Thomas Morofini 
ward Patriardy der Refidenz, der Doge Dandolo Despot von Romanien, 
als höchfte Ehrenftelle des Reiches. (Vergl. Uber diefe Eroberung oͤſtr. mil. 
Zeitfehrift von 1828, 2. Band, befonders aber die Driginalerzählungen von 
Gottfr. v. Villehardouin, 75 — 99 und 113 — 132, und Gibbon, Geſch. 
des Verfalls und Untergangs des roͤm. Reiche. Theil 16 und 17.) - 
Auch das unter fo fühnen Hoffnungen gegründete lateinifhe Kaiferthum 
wurbe nad und nad) durch innere Streitigkeiten, die Kriege der Bulgaren 
und Kumanen, bie 1206 bis Eſttpl ftreiften und unter Afan 1234 bie 
Stadt gegen Joh. v. Brienne belagerten, und bie Fortſchritte des griechiſchen 
Kaiferthums von Micha, welches der flichende Theodor Laskaris geftifter 
hatte, zu einem Schattenreiche verwandelt. Michael Paldologus, in Niko 
medien 1259 als Kaifer gekrönt, hatte mit Unterftügung der Genuefer Se 
lymbria (Sitivri) in Beſitz genommen, fid) 1260 vor Galata gelagert und 
zu Beobachtung der Hauptftadt ein anfangs geringes Deer von 800 Pfers 
den und einigem Fußvolk gegen jene gejendet, welches ſich aber durch bie 
Stämme der Komanen und der Fühnen Bauern (Sreimilligen) bis auf 
25,000 M. vermehrte. Der Feldhetr des Kaifers von Nicha, Aleris Stra: 
tegopolos, bewogen ducch die Freiwilligen, hoffte nach einem glüdlichen Aus: 
gange Vergebung feines Herrn zu erhalten, wenn er feine Befehle übers 
fchritte. Waͤhrend die lateinifche Flotte zu einer nuglofen Unternehmung 
gegen Daphnufia- die beften Streiter entfernt hatte, erftiegen die Söldner 
Michael's die Mauern ; Verrath öffnete ihmen unteriedifhe Gänge und von 
Innen das 1203 aus Furcht vor den Lateinern vermauerte goldne Thor. 
Die beftlirgten Einwohner, eingedenE ihrer urfprünglichen Behertſcher, riefen 
Michael den Paläologen zum Kaifer aus, und Balduin der Lateiner ent 
floh auf die von Daphnuſia zurücdkehrende Flotte (25. Juli 1261). Er 
beftürmte Gonfttpl umfonft und zog ſich nachher nadı Negroponte. =: 
Eine wichtige Rolle in der Geſchichte des oſtroͤm. Kaiſerthums ſpielen 
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delsvoͤlket Italiens, die Venetianer, Genueſer und Pifaner. Zu einer 
I begünftigt , zur andern in ihren Privilegien von ben eifer— 
Mebenbublern verdrängt, ſehen wir fie: als Verbuͤndete und als 
zu mehreren Malen in der Hauptftadt des griedyifchen Reiches. Die 
Vorſtadt Conftantinopels, Galata, von den Griehen Sykaͤ (d. i. 
Zeigen) genannt, von dem Kaiſer Zuftinian unter dem Namen Ju: 
wieder aufgebaut, war von den Genuefern gejtiftet worden. Diefen 
bald, die Benetianer den Rang abgelaufen, und wir finden diefelben 
als das begünftigtefte Handelsvolk in Gonftantinopel, bis fie unter Kais 
fie Manuel 1469 verdrängt wurden. Seit diefer Zeit im beftändiger Fehde 
mit den griechiſchen Kaifern, hatten fie das Verſprechen des Schadenerſatzes 
mungen, umd e Dandolo hatte fogar fhon 1204: mit einer venetia: 
miihen und franzöf. Flotte vor Gonftantinopel gekreuzt, als der Kaifer jenes 
Berſprechen nicht zu halten gedachte. Seit der Eroberung der Stadt 1204 
wären natürlich die Venetianer ale Haupttheilnehmer derjelben von den wie: 
dereingefegten Kaifern weniger begimftigt worden. Dies führte abermals 
1295 zu öffentlichen Thätlichkeiten zwifchen den Genuefem und Venetianern 
unter Kaifer Andronitus. Am 22. Juli erfchien eine venetianiſche Flotte 
von 75 Schiffen vor Gonftantinopel, was aber nicht den Griechen galt, ſon— 
been den Genuefern, wie neuerlich die Erfcheinung des englifchen Admirals 
Dudworch nicht den Zürken,  fondern den Franzofen. Die venetianiſche 
Tlotte verbrannte die Wohnungen der Genuefer in Galata, und als diefen 
die Dauptitade Sicherheit gewährte, wagten es fogar die Belagerer, diefelbe 
mie Wurfmaſchinen zu beſchießen. Als Schadenerfag dafür ließ fpäter der 
Kaifer, als in den letzten Tagen bes Decemberd die Genuefer alle Venetia⸗ 
gemordet hatten, die Güter der Erfchlagenen in Befig nehmen, Dee: 
im Jahr 1302 13 venetianifhe Galeeren und 7 Raubfchiffe 
dem Palafte der Bladyernen und führten die Bewohner der Prin: 
als Gefangene hinweg. Griechiſche Gefandte in Venedig ftellten 
einige Zeit das friedliche Verhaͤltniß wieder her. 6 Jahre fpäter ftan: 
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Genuefer dem Kaifer gegen die Catalaner und Amögabaren (Spa: 
Moghrebis) bei, als man die lebhafteften Rüftungen machte, um 
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Räuber, die Gallipolis erobert hatten und die Propontis beun: 
zu beftrafen. Der genueſ. Feldherr Spinola half im Frühjahr 
19 Schiffen Gallipolis belagern. Eben fo unterftüsten 8 genue: 
n den. Kaifer 1314 gegen die Türken, Thaͤtigen Antheit nab: 
‚die Gmuefer an den: griechiſchen Angelegenheiten, indem fie bie 
‚Sebannes des Paläologen gegen deſſen Vormund, Kaiſer Kantatu 


885 
HH 


zen umterflügten, unter ihrem Feldherrn Gatelufio die Küften von Gonftan: 


tinopel verbrannten und Kantakuzen’s Schiffe vernichteten. Diefer richte fi 
in einer fpäteren Fehde der Venetianer und Genueſer.  Exftere hatten ſchon 
1328 Galata 14 Tage lang belagert und uͤberfielen dafjeibe jegt 1352 un: 
ter. Admiral Ruszini mit 14 Galeeren. Kantaluzen verband fih, als ihn 
bie Genuefer, die ihn vergebens um Beiſtand baten, deshalb beleidigt hatten, 
mit den Benetianern. Der Kaifer felbft befagerte die Vorſtadt zu Lande, 


während die venetianifche Flotte unter Nico. Pifani umd die griehifche un: 


tee Tarchaniſta daffelbe zur See einſchloſſen. Als nun der genuef. Admiral 
Paganino Doria feinen bedrangten Landsleuten mit 70 Galeeren zu Hilfe 
eilte, entfpann fidy auf der Propontis längs der Küfte am 13. Febr. eine 
allgemeine Seeſchlacht. Die Nacht Überfiel die Kampfenden, und ein Sturm 
vernichtete 28 genuefifche, 46 catalaniihe und venetianiſche Schiffe. Die 
Frägheit Pifani’s ließ ihn aber die offendare Schwäche des Feindes nicht 
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benugen, und ala vollends der Dsmane DOrchan einen Heerhaufen abfenbdete, 
den Genuefern die erbetene Unterftügung zu bringen, fegelten die Verbuͤnde⸗ 
ten eilig ab, und Kantakuzen befchränkte fih auf die Vertheidigung der 
Hauptſtadt. 

Einmal aufgerufen gegen die Reſidenz der ſchwachen Kaiſer, deren Ohn⸗ 
macht ſie ſchon laͤngſt in Aſien empfunden hatten, ſaͤumten die Osmanen 
nicht, ihren Beſuch zu wiederholen. Die ſiegreiche Fahne des Propheten 
hatte ſchon zu unzaͤhligen Malen den Feind in die Flucht geſchlagen, und 
die kraͤftigen Sultane ſchwangen das Schwert Muhammed's zur Unterwer⸗ 
fung Europa’s. Bajaſid der Blitzſtrahl (ſ. d.) hatte am 28. Sept. 1393 
den Ungarnkönig Sigismund bei Nikopolis gefchlagen, belagerte auf feiner 
Ruͤckkehr Conftantinopel und zwang den Kaifer, ihm die Erridytung einer 
Mofchee in ber Hauptftadt zu bemilligen, was fchon vor ihm ber Khalif 
Suleiman, der Seldſchukide Ertogrul und der Kurde Saladin burchgefegt 
hatten, und bedung ſich ein eigenes Quartier, fo wie eine befondere Gerichts« 
ftelle aus. Wohl mehr dem Anruͤcken des mächtigen Timur (f. d.), als der 
fpärlihen Vertheidigung der Stadt durch franzdf. Hilfstruppen unter Mars 
fhall Boucicault, der mit 4 Kriegsfchiffen gegen 17 türkifche Galeeren ben 
Hellespont forcirt und dem Kaifer 600 Gemwaffnete und 1600 Bogenfhügen 
zugeführt hatte, mochten -die Bpzantiner die Aufhebung der türkifchen Bes 
lagerung (1395 — 1402) zu danken haben. Aufs Neue aber erfcyienen 
die Dsmanen im Jahre 1424 unter dem #riegerifchen Amurad I. (Murad) 
(f. d.) vor Conftantinopel und eroberten die Außenwerke. Die Stärke ber 
Mauern indeß widerftand einem Heere von 200,000 Türken; ihre Angriffe 
wurden duch Ausfälle zurudigetrieben, und die alten Vertheidigungsmittel 
bewährten ſich gegen die neuen Angriffsmafchinen. Amurad ward von ins 
nern Unruhen nach Burfa zurücdgerufen, und das byzantinifche Reich, faſt 
nur noch auf die Mauern der Hauptftadt befchränkt, erfreute fi) 30 Jahre 
noch einer Enechtifhen Ruhe, nahdem Manuel’s, Nachfolger, Johann Paldos 
logus Il., durdy Opfer an Land und Leuten für diesmal noch den Aufſchub 
der legten Stunde feines Thrones erfauft hatte. Diefe ſchlug am 29, 
Mai 1453. 

Eroberung durch die Osmanen, 29. Mai 1453. Während 
Sultan Mohammed II., Amurad’s Sohn, ſich bemühte, die Sonne unter 
den Sternen zu fein, welche unter den Namen Orhan, Amurad I., Bujas 
fid, Mohammed I. und Amurad H. an dem Himmel des osmanifchen 
Reiches glänzten, während er mit ſtarkem Willen die Kette immer enger 
fhlang, deren Feffeln die Griechen verdienten, und alle Hoffnung, weldye 
diefe auf aͤußere Unterftügung fegen fonnten, durch die Befiegung der Ka: 
ramanen in Afien, duch einen Waffenftiujtand mit Johann Huniady (f. d.), 
durch ein Heer in Morea gegen die Brüder des Kaifers und durch die Er: 
bauung eines Kriegshafens zu Gallipolis untergrub, regierte in Gonftanti- 
nopel Gonftantin IX., ein Mann von tiefem Gefühl, Elarem Geifte und 
eifernem Willen, der ein befferes Schidfal verdiente. Aber das griechifcye 
Volk, durch Factionen, Schwäche der früheren Regierung und religiöfen Fa⸗ 
natidömus unmwerth eines fo edlen Megenten, war zu der tiefiten Erbärmlidy: 
feit gefunten; vergebens fuchte der Kaifer ihren Muth zu entflammen, vers 
gebens fie zu Opfern zu vermögen, die allein noch ihnen Rettung verfpre: 
chen fonnten. Alles umfonft; auf dem morfhen Throne faß Gonftantin 
allein ohne Marine, ohne Heer, nur von feiner Eretenfifchen Leibwache ums 

eben. In diefem inneren Aufgelöjtfein eines Kaiſerthums, das ſich nicht 
ber die Maren der Hauptſtadt erſtreckte, ſah Mohammed das Gelingen 
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i Wunſches, der bei Tage und bei Nacht fein ſteter Gedanke war. 
des Winters des J. 1452 hatte man von Gonftantinopel aus am 

chen Bosporus eine Zwingfefte entſtehen fehen, die, durch 3 feite Thuͤrme 
Dreieck gebider, mit Mauern, deren Stärke 22 Fuß und in den 
30 Fuß betrug, das ſchwarze Meer: beobachten follte, eine Fefte, 
nody unter dem Namen Rumili Diffar bekannt iſt. Wohl er: 
ie Griechen, daß diefes der erſte ernfihafte Stoß fei, der ihrem Uns 
geltez eine Gefandefchaft der Hptſt. machte demüchige Vorftellungen, 
aber eine trogige Antwort des Sultans zurüud. Gonftantin ſchickte 
zweite Gefandtfchaft an den Osmanen, aber nicht um Frieden zu er: 
, fondern den Sultan aufzufordern, fein treulofes Werk zu vollenden 
ein Reich, dem er bei feinem Regierungsantritte zu Dadrianopel Frie: 
den geſchworen hatte. Mohammed’s Antwort Elang Eriegerifh, und unter 
den verzweifeltften Anftalten zur Vertheidigung Seiten der Griechen und den 
ungeheuerjten Rüftungen zur Belagerung Seiten der Osmanen war ber 
Apeil des 3.1453 berangefommen. Am 2. Aprit war der Sultan von 
Hadeianopel aufgebrohen und hatte ſich vor die weſtliche Seite des Dreiecks 
gelagert, welches Gonftantinopel bildet. Seine europäifchen Truppen, ber 
finke Flügel, fanden nordweſtlich am Hafen, fein rechter Flügel, die aflati: 
ſchen Haufen, lehnte fi) am die Propontis, Mohammed's Zelt war vor dem 
Romanudthore aufgefhlagen. Seinen Befehlen gehorchten 258,000 M., 
vom denen nur feine Haustruppen (Kajeikuli), 80,000 M., in feinem Solde 
ftanden, aller aber bereit, für die Ehre des Halbmonds zu fechten und zu 
ſterben. Minder furchtbar war die türkifche Flotte; denn unter 320 Segeln, 
welche die Propontis füliten, konnte man nur 18 als Kriegsgalreren betrach⸗ 
ten. Gonftantinopel zählte in feinem größten Verfalle noch 100,000 Ein- 
wohner, aber nur 4970 hatten den Muth, fich zu verteidigen, an die ſich 
gegen 2000 Fremde anfchloffen. Man mußte Alles von der Befeftigung 
der Stade hoffen, die in dem Umkreiſe von 3 Stunden durch eine doppelte 
Mauerreihe geſchutzt wurde, deren aͤußere, 10 Fuß did, 250 Thuͤrme hatte, 
und derem innere, ebenfalls mit 250 Thuͤrmen verfehen und 20 Fuß ftark, 
jene behertſchte. Während die Bewohner die Befonnenheit und mit ihr den 
Muth verloren, : blieb ſich der Kaifer gleich; er mußte, daß es jegt nur noch 
gelte, ruͤhmlich zu fallen. Dem tapfern Genuefer Johann Giuftiniani ver: 
feaute man den Dberbefehl anz an- feiner Seite fochten die Edellten aus Gr 
nua und Benedig und einige Verwandte des Kaiſers. Die Befehle über 
Altes, was zum Geniewefen gehörte, ertheilte ein Deutfcher, Johannes Ger: 
manus. Den durd) eine ungeheuere Kette gefperrten Hafen vertheidigte die 
Flottey gegen dad Nomanusthor, am heutigen Kanonenthore (Top Kapuffi) 
ſtritten 300 Staliener unter Giujtiniani feldit; das Thor Polyandren fhüg: 
ten die heldenmüthigen Brüder Paul und Anton Teroili; vom Sandthore 
(Pfamatia Kapuffi) bis zu den 7 Thuͤrmen befehligte der Genueſer Manuel 
über 200 Bogenfhüpen, und von bier bis zum Thore Eondofcale (Kum 
Kapu) Jakob Gontarenoz die Strede zwifhen dem Thore des Thierpalaftes 
(Haivan Serdi Kapuffi) und dem Palaftther (Balat Kapuffi) vertheidigten 
die Benetianer unter Davala; am untern Thote des heutigen Fanals ftand 
der ztiechiſche Grofadmiral Lucas Notares. Merkwürdig üt die Belagerung 
wegen des vereinten Gebrauches der alten Belagerungsmafdinen und ber 
‚en erfumdenen metallenen Gefhüse. Der Sultan führte 3 größere Feuer: 
fhlände, von denen der größte nach griechifchen Erzählen aus einer Seele 
von 4 Schub Weite eine 300 Pfd. griechiſchen Gewichts wiegende Kugel 
550 Klaftern weit warf und auf 30 Karren von 60 Dchfen gezogen wurde. 
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Aber außer anderem fleineren Gefhüg beftand noch die Macht der Belages 
rer in ungeheueren Helepolen, die, 2000 Ellen body, auf 3 Seiten mit Eis 
ſenblech befhlagen, auf 8 großen Rädern ruheten, deren Felgen 2 Ellen 
did waren, und von denen aus man Steine und griechifches Feuer auf die 
Waͤlle, und in die Graben Erde und Kafchinen warf. Die Belagerten 
erwiederten den Hagel von Pfeilen und Steinen mit gleicher Heftigkeit und 
bedienten fich zugleich eines Gefhüges, das 5 bls 10° bleierne Kugeln ſchoß. 
Giuſtiniani's Heldenmuth vernichtete bei einem Ausfalle die Mafchinenz 
aber unter Anleirung des Ungars Drban, der jene ungeheure Kanone (welche, 
weil fie vor dem heutigen Kanonenthore aufgeftellt war, demfelben den Nas 
men gab) gegoffen hatte, richteten die Belagerer ihr Feuer fo zweckmaͤßig 
gegen die Mauern, daß der Thurm des Romanusthores zufammenfiel. In 
wildem Taumel ſtuͤrzt fih Alles nad) der Breſche; zahliofe Faſchinen fül 
len den Graben, und Zaufende von Sanitfcharen ffürmen über die Leihname 
ihrer gefallenen Brüder heran. Aber jeder Sturm bricht fi an der begeis 
ſterten Zapferkeit der Belagerten. In der Nacht eifteht der Thurm von 
Neuem, der Graben wird gereinigt, und der befhämte Sultan erneuert mit 
der grenzenlofeiten Wuth am Morgen den Angriff. VBergebens! Mit une 
fhütterlihem Muthe weichen die Belagerten nicht von der Stelle, während 
ber Deutfhe Johann auch die unterirdifhen Arbeiten Mohammed's durd) 
Feuer zerftört. Der Sultan gebot, vom Angriffe abzulaffen, und feine Vers 
zweiflung flieg bei dem Schlage, der unter feinen Augen die Flotte tra‘, 
auf das Hoͤchſte. Sechs Schiffe, von denen eins die kaiſerliche und bie 
genurfiihe Flagge führten, hatten die türkifche Flotte, die zwei Mal verge 
bens einen Angriff verfuchte, in die Flucht gefchlagen und waren ungeftört 
in den Hafen der Stadt eingelaufen. Schon hatte Mohammed, bewogen 
vom verrätherifchen Großvezier Kalil Pafcha, dem Gedanken Raum gegeben, 
die Belagerung aufzuheben, als ein riefenhafter Gedanfe in ihm aufleuch— 
tete, deſſen Entſchloſſenheit fid) bernächtigte und den Beharrlichkeit ausführte. 
Floͤße und Dreiruderer wurden zu Lande in das obere Ende ded Hafens 
gebracht, deffen Einfahrt noch immer gefperrt war, und Screden ergriff 
die Bewohner der Stadt, als fie den Feind im Befise des Hafens fühen, 
den fie vergebens zu befreien verfuchten. Eine Geſandtſchaft an den Bela: 
gerer brachte Feine Freudenbotſchaft zuruͤck, und die Belagerung ging fort; 
denn der edle Gonftantin hatte erklärt, daß er entſchloſſen fei, entweder zu 
fiegen, oder unter den Mauern der Hauptftadt fein Grab zu finden. Mos 
bammed hatte den 29. Mai zum allgemeinen Sturme beftimmt, weil bie 
Sterne ihm diefen Zag als günftig bezeichneten. Im Lager der Osmanen 
fprach der Sultan zu feinen Feldherren am Abend des 27. und feuerte fie 
durch die glänzenditen Verfprechungen zur Zapferkeit anz im Palafte zu 
Gonjtantinopel bereitete am Abend des 28. der Kaifer die Edeljtien und Tap— 
ferften der Vertheidiger auf das vor, was der folgende Tag enthüllen follte, 
— Dhne das Zeichen zum Angreifen abzumarten, flürmte das türkifche Derr 
- am andern Morgen gegen die Mauern. Mohammed hatte feine Scharen 
in 3 Haufen getheilt und in den erften die Defe des Heers, in den zweiten die 
Truppen von Romanien und Anatolien, in den dritten die SJanitfcharen ges 
ſtellt. Erſtere follten den Feind ermüden, an ihnen follte er feine Kraft 
und Munition verfchwenden, und mit dem Kern feines Heeres wollte der 
Sultan alsdann feine große Aufgabe zu Ende bringen. Die Belagerten fochten 
wie Verzweifelte; Zaufende fanden ihren Tod, und audy der zweite Angriff der 
Dsmanen wurde abgefchlagen. Jetzt führte Mohammed die Zanitfharen zum 
Sturme; hinter ihnen ftanden Wachen, die jedem Fliehenden den Tod gaben. 
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In diefem furchtbaren, enticheidenden Augenblide warb Giuftiniant verwundet 
und verlieh, auf die Beſchwoͤrungen des an feiner Seite fechtenden Kaifers nicht 
achtend, feinen Poften, und feine Kampfgenoffen, denen allen er den Heldengeiſt 
des Leonidas eingehaucht hatte, waren ohne Anführer. Mit verboppelter Wuth 
erneuerten die Osmanen ben Angriff, und ein riefiger Janitſchar Haſſan 
eritieg an der Spige von 30 der Tapferſten zuerft die feindfichen Mauern. 
Der große Würfel war gefallen. Haſſan zwar und 18 feiner Genoffen er 
iebten nicht die Früchte ihrer Heldenthat; aber jie hatten dem nachdringen⸗ 
den Haufen den Weg zum. Siege gezeigt. Zwar fochten die Schügen von 
Kreta mit Loͤwenmuth, zwar vertheidigten die beiden Brüder Troili mit glei⸗ 
her Beharrlichkeit den Bafıliuss und Aleristhurm; aber der Kaifer fiel uns 
ter einer Schar von Erſchlagenen und ihm zur Seite die Edelften der Gries 
hen. Während über die Mauern und das hölzerne Thor (Xyloporta) bie 
Sieger bereinftürmten, war auch der Sturm von der Seeſeite gelungen, 
und von allen Seiten wehete von den Binnen dar Mauern die Fahne des 
Propheten. Mord und Plünderung bezeichneten die Schritte der fiegestrune 
kenen Osmanen; was dem Schwerte entging, ward in Sclavenfefjeln ges 
legt. Durch die blutigen Haufen, durch die Taufende von Erſchlagenen 
und Sterbenden zog um 2 Uhr des Madymittags Mohammed buch das 
Romanusthor in die gefallene Kaiferjtadt ein; mit Achtung weilte er in ben 
entweiheten Dallen der Sophientirche, und fhaudernd betrat er die verödeten 
Gemaͤcher des Palafted, den über 1000 Jahre die Nachfolger Conftantin’s 
des Großen bewohnt hatten. Mit Eräftigem Arme aber fteuerte er nun ber 
Unordnung, ließ die Stadt neu aufbauen und die Befeftigungswerke, fo wie 
das Schloß der 7 Zhürme herftellen, und herrfchte fortan nod 28 Jahre 
in dem. Dalafte der Käfaren. (Ueber die Eroberung veral. Gibbon a. a. 
D., Theil; 18., und unter den vielen Schilderungen des Falls von Conftans 
tinopel auch öfte, milit. Zeitfchrifet von 1824, 12. Heft.) 

Bier Jahrhunderte befteht nun das Reich der Osmanen in Europa; 
mancherlei innere Empörungen (zu denen befonders die Unruhen der Janit 
ſcharen und deren Aufhebung im Jahre 1826 gehören), mancherlei Kriege 
im Innern (f. Mehemed Ati) und von Außen haben die Kraft der Pforte 
in-ibren innerftien Marken vernichtet und die fchönften Theile des Reiches 
(barumter das Koͤnigreich Griechenland) abgeriffen, mehrmals hat der Sul 
tan vor feinem Untergange gezittert; aber Stambul felbft ſah feitbem feinen 
Feind wieder vor feinen Thoren, und ruhig ziert feit jener Zeit der Halb⸗ 
mond die Binnen und Thuͤrme der zweiten Stadt von Europa. (Bergl. 
über Gonftantinopel Sof. von Hammer, Conftantinopolis und der Bospos 
zus, Peſth, 1822. 2 Bde.) GC 

Conftantius, Flavius Valerius, wegen feiner bleichen Gefichtsfarbe 
Chlorus genannt, der Vater Gonftantin’s des Großen, war der Sohn bes 
Eutropius, eines angefehenen Roͤmers zu Dardania in Obermöfien, und der 
Claudia, der Bruderstochter des Kaifers Claudius, Er zeichnete ſich ſchon 
früh durch feine Zapferkeit aus, erfocht im Jahre 274 n. Chr. einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg über die Alemannen und wurde im J. 282 "Statthalter von 
Dalmatien. Der bedrängte Zuftand des Kaiferd Diocletian, gegen den ſich 
in Britannien Garaufius, in Stalien Julian, in Alerandrien Achilleus erhos 
ben, nötbigte denfelben, feinen zeitherigen Gäfar Marimian zum Auguftus zu 
ernennen. Beide Kaifer wählten fih nun Gäfaren, und zwar Diocletian den 
Gaterius, Marimian den Gonftantius, den er zugleich adoptirte (292), und 
theilten das Meich in 4 Theile, fo daß Conftantius Gallien, Britannien, 
Spanien und Mauretanien erhielt. C. verjtieh nun sine bisherige Gemah—⸗ 
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lin Helena, die Tochter eines Gaſtwirths, die Mutter Conſtantin's des Gr, 
und vermählte fi mit Marimian’s Tochter Theodora, mit der er 6 Kin 
der zeugte. In feinem neuen Wirkungkreife war der Caͤſar thätig und führte 
glüdtihe Kriege gegen bie Gallier und WBataver, welche legtern er nad) 
Gallien führte und hier vertheilte (293), gegen die Alemannen, auf wel 
chem Streifzuge von der Rheinbruͤcke bei Mainz bis an den Einfluß der 
Günz in die Donau ein deutſcher Fürft überfallen und gefangen wurde (294), 
und gegen die Briten, deren Anführer Garaufius aber noch 7 Jahre im 
Beſitze Britanniens blieb, da Conftantius, ohne ihn bezwingen zu können, 
einen gütlihen WVergleih mit ihm gefchloffen hatte. Nach dem Tode des 
Garaufius aber flug er den Flottenanführer Alectus, feste fih in Befig 
von London und unterwarf ganz Britannien. Aufs Neue waren, während 
C. in Britannien foht, die Alemannen in Gallien und Helvetien eingefals 
len; ſogleich nad feiner Rückkehr ftellte fich diefer ihnen entgegen, wurde 
beinahe bei Langres gefangen, foll aber dann 60,000 Feinde erfhlagen und 
eben fo bei Windifh (Vindoniſſa) in Helvetien Sieger geblieben fein. Nach: 
dem die Kalfer Diocletian und Marimian ihre Regierung am 1. Mai 305 
niedergelegt hatten, herrfchten nun die bisherigen Cafaren als Augufti, theil⸗ 
ten das Reich, fo daß Conftantius den Occident befam, von dem ex fpäter 
freiwillig dem Galerius Stalien und Afrita abtrat, und wählten nad 
ben Beifpiele ihrer Vorgänger 2 Cäfaren, Severus und Mariminus. Con: 
ftantius, fparfam, keuſch und mäßig, aber auch tapfer, wo es galt, erwarb 
fih bald die Zuneigung feines Volkes und feine Negierung zeigte feinen 
Charafter in einem liebenswürdigen Lichte. Die Liebe des Volks, fagte er, 
ift der reichfte Schag, und die Reichthuͤmer des Fürften find niemals ſiche— 
rer, ald wenn das Volk fein Schagmeifter if. Er war den Chriften fehr 
geneigt, vielleicht durch feine erfte Gemahlin Helena bewogen, die zuerft Chris 
flin geworden fein fol, und unterfagte die Verfolgung derfelben. Als er 
aber den Vorftellungen feines Mitkaifers, der die neue Religion eifrig ver: 
folgte, nicht mehr ausweichen konnte, ließ er wenigftens ein Ediet ergehen, 
in welchem er den Chriſten freiftellte, zum Heidenthum zurüdzufehren oder 
ihre Stantsämter niederzulegen. Im Jahr 306 begab er ſich von Boulogne 
(Gessoriacnm) nad) Eboracum (York) in Britannien und unternahm einen 
gluͤcklichen Feldzug gegen die Galedonier, die er mit leichter Mühe bezwang. 
In York überfiel ihn eine gefährliche Kramkheit, der er in feinem 56. Jahre 
am 25. Juli 306 unterlag, nadydem er 15 Jahre Cäfar und 4 Jahr Aus 
guftus gemwefen war. Sterbend noch hatte der Kaifır feinen Sohn Eonftan: 
tin, der ſich bisher bei Galerius aufgehalten hatte, zu feinem Nachfolger 
ernannt, ihm manchen heilfamen Rath gegeben und ihn befonders er 
mahnt, fi der GChriften anzunehmen. Gonftantin’s erſtes Megierungsge: 
ſchaͤft war, feinen verftorbenen Water zu beſtatten und zu vergoͤttern. (Eu- 
menü Panegyricus Constantii.) C. 

Eonftanz (Friede von 1447), f. d. A. Koftnig. 

Eonful, Die . verderblihe despotifche Regierung des legten Königs 
Zarquinius Superbus hatte das roͤmiſche Volk die Nachtheile Eennen 
gelehrt, bie hoͤchſte Gewalt einem einzigen unumfchräntten Oberhaupte zu 
übertragen. Man ergriff num den Ausweg, nur für ein Jahr zwei Männer 
mit der £öniglichen Gewalt zu bekleiden und die Wahl derfeiben gewiſſen 
Beſchraͤnkungen zu unterwerfen. Faͤllt auch der Urſprung des Conſulats in 
eine Zeit, aus der wir wenig Zuverlaͤſſiges beſitzen, ſo wiſſen wir doch, daß ſich 
die neue Würde weſentlich von der königlichen unterfchied, und daß, wenn 
auch die Löniglihen Infignien, die Krone ausgenommen, alfo namentlid) 
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toga praetexta, die sella curulis, der elfenbeinerne Scepter (seipio) 
die 12 Lictoren mit den fasces, den Confuln blieben, ihre Gewalt in 
den gewöhnlichen Zeiten doch ziemlich eingefchränkt war. Die Würde bes 
Fand feit Vertreibung der Könige, I. der Stadt 244, bis zu Kaifee Juftis 
nian, 3. d. ©t. 1293, 541 n. Chr. Geb. Die erften Gonfuln waren 
Sunius Brutus und Gollatinus; die legten Dreftes und Lampadius. Der 
Dame bildete ſich mit der Zeitz anfangs nannte man diefe erften Magis 
flrate praetores (praeditores), da ihre Beltimmung, fo wie Überhaupt das 
te Spftem der Republik bei ihrer Entſtehung meift mititairifher Nature 
war. Die römifhe Geſchichte bietet uns mandye BVeifpiele des Mißbrauchs 
eonfularifdyen Gewalt, und mehrere wadere Plebejer, befonders Valerius 
) ‚ festen duch Volksfhlüffe manche Einfhränkung derfelben durch. 
Gonfuln in den Genturiatcomitien, bis zum I. d. St. 388 nur aus 
en Patriciern, feitdem auch aus den Piebejern (vgl. d. Art. Camillus) 
gewählt, ftanden an der Spige des Freiftaates ; ihnen waren alle Magiftratss 
‚, mit Ausnahme der Volkstribunen, ihrer heftigſten Widerfacher, 
mterworfen; fie beriefen das Volk und den Senat, ſchlugen Gefege vor und 
waren im Befige der vollziehenden Gemwaltz auswärtige Staaten wendeten 
an bie Confuln, welche Krieg ankündigen, Frieden und Bündniffe fchlies 
em und fogar bis Valer. Poplicola die Todesfirafe Über einen Bürger ver: 
konnten. Seit diefem durfte man von den Gonfuln an das Volt 
Im Kriege hatten die Gonfuln den Oberbefehl bei der Armee; 
Truppen und verforgten diefelben mit allen Bedürfniffen. Sie 
die Kriegstribunen oder die Tribunen der Regionen (zum Theil, da 
das Volk wählte), die Genturionen und übrigen Officiere. In 
Tagen ihrer Amtes verglichen fidy die beiden Confuln Über die 
| zur ertheilende Provinz, welcher Ausdrud in den früheften Zeiten für 
Geſchaͤft oder jeden Auftrag, 3. B. die Führung eines Krieges, im der ſpaͤ⸗ 
für die wirkliche Verwaltung eined Landestheiles vorfommt. Auss 
ife verwalteten bisweilen beide Gonfuln eine und diefelbe Provinz 
wie . B. Veturius Galvinus und Spurius Poftumiuß gegen die Sam: 
und Terentius Varro und und Paullus Aemilius gegen Hannibal 
gemeinichaftlidy ven Krieg führten) doch fo, daß fie meiftentheils täglich im 
Dberbefehle wechfelten (vgl. d. Art. Gannd). Die Vertheilung der Conſu⸗ 
larprovinzen fand eigentlich dem Senate zu, welches Recht fpäter das Volk 
demſelben manchmal flreitig machte. Auch unterfchied man damals zwiſchen 
bee wirklichen Verwaltung einer Provinz, von welcher der Senat den Gonful 
eines Vergehens halber abrufen konnte, und dem militairifhen Commando, 
welches nur das Volk jenem zu nehmen befugt war. Die erforderlichen Eis 
genfhaften zu Erlangung der confularifchen Würde waren, daß der zu Wähs 
ende dad 43. Lebensjahr zuruͤckgelegt habe, wovon wir in den Zeiten der 
Gefahr mandye Abweihung finden (3. B. bei Valerius Corvus, den beiden 
Scipionen, bei Pompejus), und daß er die niedern Aemter der Qudfkur, 
Aeditität und Prätur ſchon durchgegangen fe. Das Gonfulat dauerte mur 
ein Jahez jeder follte ſich um daffelbe perſoͤnlich bewerben, und feiner, der 
Conful geweſen war, konnte vor Ablauf von 10 Jahren wieder gewählt 
werben, was Seit Marius und Gäfar nicht mehr beachtet ward. Alle die 
Beigrinkungen der confularifden Gewalt. fielen aber bei ploͤtzlicher Gefahr 
weg, und das gewöhnliche Scenatsdecret: „Die Confuln möchten Sorge tras 
gen, daß den Staat kein Unglück treffe‘ (viderent consules, ne respublica 
detrimenti quid capiat), gaben den Gonfuln unumſchraͤnkte Gemalt, und der 
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Buruf an das Volt: Wer den Staat gerettet wiffen will, folge mir’ (qui 
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rempublicam salvam esse velit, me sequatur), techtfertigte jedes eigenmaͤch⸗ 
tige Verfahren. Bon bdiefer hohen Würde, die nur zu den Zeiten der Re: 
publik einmal durch das Decemvirat vom Jahre 302— 306 diefer Stabt, 
und das zweite Mal durdy die Wahl der tribuni militum consulari pote- 
state, 310 d. St., unterbrochen wurde, und von ber fhon Gäfar fait alle 
Gewalt entfernte, blieb nur noch ein Schatten unter den Kaifern, und ob: 
gleih Gonftantin d. Gr. zur Verwaltung der hohen ZJurisdiction . zwei 
Gonfuln, einen in Rom, den andern in Gonftantinopel, ernannte, beftand 
faft nur noch der Name, und auch dieſen hob Kaifer Juſtinian im Jahre 
541 nad) Roms Erbauung völlig auf. 


In der mittlern Zeit finden wir vorzüglich in ben freien Reicheftädten 
Deutfchlande bie oberften ftädtifchen Magiftratsperfonen Gonfuln genannt. 
Heut’ zu Zage belegen wir mit diefem Namen die in den befonders für den 
Handel wichtigen Städten des Auslandes ernannten Bevollmächtigten eines 
Staates in Handelsangelegenheiten. 


Die neue Geftaltung der franzöfifhen Republik, bewirkt durch Bonas 
parte’8 unerwartete Rüdkehr aus Aegypten, im Jahre 1800, rief den Na: 
men Gonful mit einer der römifchen ähnlichen Gewalt wieder hervor. Das 
Dberhaupt der Republik war der erfte Gonful; diefer und zwei andere Gons 
fuln hatten die vollziehende Macht und bildeten die Negierung. Sie follten 
nur auf 10 Sahr gewählt werden, nach deren Ablauf aber wieder wählbar 
fein, und zwar war nicht das Volk, fondern der senat conservateur dazu 
befugt. Der erfte Conful hatte die ausgedehntefte Macht und ernannte faft 
alte öffentlihen Beamten; bei andern Regierungshandlungen ftand den Mit: 
confuln eine berathende Stimme zu. Die erfte Wahl fiel auf Bonaparte, 
Gambaceres und Le Brun; aber fchon der Senatsbefhluß vom 5. Auguft 
1802 beftätigte dem erften Gonful feine Würde auf Lebenszeit, und der 
Kaifertitel verdrängte am 18. Mai 1804 abermals die kaum erneute con: 
fularifhe Würde. C. 


Conti (Ludwig Franz, Prinz von), Enkel Franz Ludwig’s, Prinz von 
la Roche und Conti, geboren zu Paris den 13. Auguft 1717. Seinen 
erfien Kriegszug machte er als Generallieutenant des Marfchalld von Belle 
Jsle (f. d.) in dem baierifchen Kriege, welchen Frankreich zu Unterftügung 
Kaifer Karl’s VIL unternahm. — 1744 führte er den Oberbefehl über 
20,000 M. Franzofen, welche in Verbindung mit einem fpanifchen Deere 
Piemont erobern follten. Die Alliirten überfchritten die erften Ketten der 
Alpen, eroberten die beiden Feſtungen Villa franca und Montalbano, nad): 
dem das zu ihrer Dedung- aufgeftellte Heer gefchlagen worden war. . Im 
Juli drang die Armee von Golle dell’ Agnello in die Thaͤler Piemonts vor, 
und die Sranzofen nahmen ohne Hilfe der Spanier das feſte Eaftel Delfino. 
Der fpanifhe General ſchrieb bei diefer Gelegenheit feinem Hofe: „Doffent: 
lich wird fih mir auch die Gelegenheit bieten, mid eben fo brav und tüdy: 
tig zu zeigen als der Prinz Conti; denn ihn zu übertreffen, ift nicht mög» 
lich.” — Nach der Wegnahme von Demont (den 17. Auguft) ward Goni 
(Guneo) belagert. Am 13. Sept. wurden die Kaufgräben eröffnet, und am 
30. wagte der König von Sardinien eine Schlacht, welche, fo blutig fie 
auch war, doch nichts entfchied (f. d. Art... Dem Prinzen Conti wurden 
bei diejer Gelegenheit zmoei Pferde unter dem Leibe erfhoffen und fein Küs 
raß von zwei Kugeln durchlöchert. Unaufhoͤrlicher Regen und bedeutende 
Ueberfhwemmungen erfchwerten die Belagerung unglaublih, und als am 
8. Det. die Befagung von Cuneo beträchtliche Verftärtungen erhielt, be: 
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fchloffen der Prinz und der fpanifhe General, die Belagerung am 22. Oct. 
| Unbefiegt, wenn auch fehr aefhwächt, führte Conti feine Armee 
nadı Srankreih. 1745 machte er den Feldzug in Deutfchland und 1746 
in Klandern mit, wo er die Feſtung Monfe eroberte. Nach dem Frieden 
vom Aachen 1748 kehrte Conti nah Paris zurüd. Hier lebte er in Ber 
bindung mit den berühmteiten Männern der damaligen Zeit, welche -ihn 
fein teöhaftes Intereffe für die Poefie fuchen lief. Man hat noch von ihm 
einige gelungene Verſe, die er bei Gelegenheit des Dedipe von Voltaire ges 
macht hatte. Allein fein Umgang mit Perfonen, welche entſchieden gegen 
den Hof waren und bdenfelben ſtets lächerlich zu machen fuchten, entzog ihm 
die Gunft Ludwig’s XV, Er blieb ohne Anftellung und verfiel, da er ſich 
nicht änderte, in volllommene Ungnade, Unter der Regierung Ludwig’s XVI. 
umnterflügte er die Parlementer in ihrer Oppofition gegen die Neuerungen, 
weiche der Minifter Turgot vorfchlug, und. eben fo hatte er wefentlichen An: 
heil an der Entlaffung diefes Minifters, welcher, vielleicht noch zur rechten 
Zeit, verfuht hatte, Frankreich vor dem Sturm der Revolution zu retten. 
Conti -ftarb den 2. Aug. in feinem 60. Lebensjahre. Man verfichert, 
ee babe fidy kurz vor feinem Xode feinen Sarg kommen laffen und fi 
ſelbſt im denfelben gelegt. 

Man findet in feinen Memoires secrets, Mars. 1776, mehrere Inter 
seffante aus feinem Leben. Siehe auch Biographie universelle und die 
Schriftftellee des oͤſtreichiſchen Erbfolgekrieges. g. 

Continentalſyſtem, der Etymologie nach: jedes Syſtem, das 
bem Feſtlande gemein ift, alſo — in Beziehung auf Europa — ein 

| ‚für alle Staaten deffelben, mit alleiniger Ausnahme Englands, 
als des einzigen felbftftändigen Infelftaates, und daher mehr oder meniger 
gegen biefes leztere gerichtet. 

| diefem Sinne bezeichnet auch die neuere Gefchichte mit dem Aus: 
druce des Continentalfpftems vorzugsweife eine der Gewaltmaßregeln, 
ei Persien ergeiff, um das nicht mit den Waffen zu beswingende 
and von aller Verbindung mit dem Gontinente auszufchlichen, ihm fo 
—— feines Handels den Todesſtoß beizubringen und es un: 
ter feir zu beugen. 

Aller Handel mit England und englifhen Waaren und Producten, 
ſelbſt aller ehr ward vermöge dieſes fogenannten Syſtems verboten, um 
baburch, wie «8 hieß, England zum Frieden und zur Anerkeanung des von 
Franteeich aufgeftellten Seerechts zu zwingen. Es ift hier nicht der Ort, 
und über das Unkluge jener Mafregeln und die daraus deutlich hervorges 
benden irrigen Anfichten des Eroberers von dem MWefen des Dandels im 
Allgemeinen und des englifhen Handels insbefondere, wie Über feine Arge 
Zäufhung hinſichnich der völlig durchgaͤngigen Möglichkeit ihrer Ausführung 
weiter zu verbreiten. Wir müffen uns begnügen, einen £urzen Abriß der 

ichte bes Gontinentalfoftems zu geben und zum befjeren Verſtaͤndniß 
einige kungen über das Weſentliche des Seerehts vorauszufciden, 
befien wir fo eben gedachten. 

Schon lange war, zwifchen den feefahrenden Nationen ber die völker 
rechtlichen Grundſaͤtze geftritten worden, welche während der Kriege zwiſchen 
ibmen, beſonders in Ruͤckſicht auf die Schifffahrt und den Handel der da 
bei meuttalen Maͤchte Anwendung finden follten, da der Seektieg, wie von 
felbft erhellt, im diefer Beziehung fein Gteichftellen mit dem Landeriege ge 
ſtattet, indem z. B. nad) Vernichtung einer der beiden feindlichen Kriegs: 
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flotten e8 dem Sieger oft unmoͤglich werden würde, feinem Gegner noch 
ferner zu ſchaden und fo feinen Sieg zu benugen, wenn es ihm nicht freis 
ftände, feine weiteren Unternehmungen gegen deffen Handel, d. h. gegen das 
(grundfäglih wenigftens) in den Landkriegen geachtete Privateigens 
thum und Interefje der Unterthanen des Feindes zu richten. 

Der Streit betraf nur vorzüglich nachſtehende Puncte: 

a) Macht frei Schiff frei Gut, und umgekehrt, unfrei Schiff unfrei Gut, 
oder nicht ? 

b) Haben Priegführende Mächte das Recht der Bifitation neutraler, 
ohne oder mit Convoi fegelnder Schiffe, und wie weit erſtreckt es ſich? 

c) Was ift zur See Kriegscontrebande? 

d) Wie weit geht die Befugniß, einzelne Orte, Küften oder ganze Laͤn⸗ 
der in Blokadezuftand zu erklären? 

e) Dürfen die Neutralen mit ben Golonien der Eriegführenden Mächte 
handeln, und ijt erftern ein Dandel im Kriege erlaubt, der ihnen im Frie— 
den verboten war? 

Diefe für den Handel der Neutralen fo wichtigen Fragen, waren immer 
mehr willtürlid) und, befonders durch England, nachdem ihm fein Feind 
mehr auf der See entgegenftand, ohne andere Rüdfichten als fein eigenes 
Intereſſe entichieden worden, und Mapoleon (fo wenig er in irgend einer 
Beziehung die Freiheiten anderer Nationen achtete, fo wenig Frankreich 
felbft, fo lange eds nur noch konnte, ſich billiger in feinen Anforde: 
tungen und Anmafßungen zur See gezeigt hatte) fand hier einen Vorwand 
für die Mafregeln, welche die früher erwähnten Gründe ihn ergreifen ließen. . 
Nachdem er fiegreih in Berlin eingezogen und an dem enticheidend gluͤckli⸗ 
hen Ausgang feines Krieges gegen Preußen nicht mehr zweifelte, der noch 
den wichtigften Zheil der Dftfeeküften feinen Verfügungen unterwerfen follte, 
erfhien das berücdhtigte berliner Decret vom 21. Movember 1806, welches 
die britifhen Infeln zu Waffer und zu Lande in Blokadezuftand erklärte, 
allen Handel, Verkehr und alle Gorrefpondenz mit ihnen verbot, jeden Englär: 
der ohne Ausnahme, der fich in einem von franzöfifhen oder ihnen ver 
bündeten Zruppen befegten Rande würde betreffen laffen, für Eriegsgefangen, 
jedes einem Engländer gehörige Waarenmagazin und Eigenthum jeder Art 
für gute Prife erklärte, allen Handel mit englifhen Waaren aber 
durchaus verbot. Kein direct aus England oder deſſen Golonien kom: 
mendes Schiff, oder felbft ein foldes, was nad) Bekanntmachung des De: 
crets nur einen Punct derfelben befucht habe, follte ferner in irgend einem 
Hafen zugetaffen werden, alle Schiffe aber, die durch falfhe Declarationen 
verfuchen würden, diefe Beftimmungen zu umgehen, gleidy dem englifchen 
Eigenthume der Confiscation verfallen. 

Diefe unerhörten Beftimmungen veranlaßten von Selten Englands 
als Mepreffalien den Geheimerathsbefhlug vom 7. Januar 1807 und 
einen zweiten vom 11. November deffelben Jahres. rfterer verbot allen 
neutralen Schiffen unter Androhung der Gonfiscation die Fahrt zwi: 
fhen Häfen, die im Befig Frankreichs und feiner Allirten befindlich, oder 
auch nur fo unter deren Einfluß und Beauffichtigung ftänden, daß es ben 
Engländern ſelbſt nicht möglich fei, dahin frei zu handeln. Der zweite, 
noch weit drüdender für die Meutralen, erklärte dem Sinne nah alle 
Hifen und Plaͤtze Frankreichs und feiner Allirten in Europa wie in den 
Golonien, ja jedes Land, von dem die englifche Flagge ausgefchloffen wäre, 
in Biokadeftand, allen Handel mit Waaren und Producten folder Ränder 
mit den dazu gebrauchten Schiffen, wie ale, die etwa mit feindlichen Urs 
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fprungscertificaten verfehen, der Gonfiscation verfallen, ja felbft den» Verkauf 
von Schiffen Seitens der Kriegführenden an Neutrale zu Uebertragung des 
Eigenthums für gefegwidrig und ungültig. 

Hierauf folgten franzöfifher Seits abermalige Repreffalien in dem Die 
erete von Mailand vom 17. Dee. 1807 und aus den Zuilerien vom 11. 
Januar 1808, wonach jedes Schiff, gleichviel von welcher Nation, dus 
ſich einer gezwungenen Fahrt nady England oder nur der Viſitation durch 
ein englifhes Schiff unterworfen, oder felbft nur eine Abgabe an England 
gezahlt hätte, als ein englifches betrachtet und mithin als gute Prife ers 
Elärt werden follte. Am 3. Auguft 1810 erfhien fodann der fpäter nach— 
erweiterte Tarif von Xrianon, der den Preis aller Colonialwaaren zu einer 
faft unerfhwinglihen Höhe jteigerte, und würdig ſchloß dieſe Reihe von 
Grwaltfhlüffen das Decret vom 13. Det. beffelben Jahres, welches das 
Werbrennen aller englifhen, auf dem Continente nod) vorhandenen und das 
ber als gegen bie früheren Bejtimmungen eingeführt zu betrachtenden Waaren, 
wie aller folder befahl, die fpäter noch heimlich eingebracht und entdedt 
werden dürften. 

Kamen auch diefe für alle Gontinentalftaaten gegebenen Beſtimmun— 
gen nicht überall in ganzer Ausdehnung zur Ausführung, da die Umgee 
bung derfelben im Intereſſe aller Länder lag, auch die Habgier der überall 
als Wächter beftellten franzöfifhen Beamten, der Beftehung und dem Bes: 
truge Thuͤr und Thor öffnete, auch mandye offene Verlegung wegen augens 
bliclicher Unmöglichkeit, fie zu beſtrafen, unbeachtet bleiben mußte, fo ge: 
nügten fie do, allen Wohlſtand zu vernichten und Noth und Elend zu 
einer feltenen Höhe zu fleigern. Das unglüdlihe Europa, ein wehrlos ge 
machtes Opfer der Feindfeligkeiten zwifchen Ftankreich und England, erlag 
der doppelten Tyhrannei, welche Frankreih zu Lande, Enylani) zur See über 
daſſelde ausübten. Auch Frankreich felbft blieb nicht frei von den traurigen 
Folgen, welche die Störung feines Handels, mit Einem Worte, die Wer 
kehrtheit des ganzen Spitems herbeiführen mußten, fo daß fi Napoleon 
endlich, obgleidy nur in Bezug auf Frankreich, entſchloß, fein eigenes Werk 
zu zerflöcen und durch fogenannte Licenzen, welche er für Ein» und 
Ausfuhr in und aus ben franzoͤſiſchen Häfen erteilte, die Lrandelsbezichuns 
gen mit England gewiffermaßen wieder herzuftellen. Um fo ſchmachvoller, 
um fo empfindlicher drüdender und umnerträgliher ward daher das Fortbe⸗ 
fteben der Beitimmungen und Mafregein Napoleon’s in den andern feiner 
Dbergewalt unterworfenen Staaten, bis die Freiheitöftunden im Jahre 1813 
erlangen und mit Napoleon's Sturze dem erfchöpften Europa die Freiheit 
des Handels und die Segnungen des Friedens zurüdkehrten. W. 

Tontingent, Beihilfe, Beifteuer. Alles, was von Mehreren, befon 
derd von verblmdeten Staaten für einen gemeinfamen Zweck an Geld, 
Material, (Sotzugsweiſe aber) an bewaffneter Mannſchaft, zu Fuͤhrung eines 
*2 geliefert oder geſtellt wird. 

Ganz fpeciell begriff man darunter in der beutfchen Reichsverfaſſung 
den Theil der Reichsatmee, der zur Führung eines Reichskrieges von den 
Neihsftänden geftellt werden mußte und für jeden einzelnen Stand zuerit 
durdy die von Karl V. 1521 gegebenen Reichsmatrikeln beftimmt war. 

Diefe Gontingente bildeten nad) dem fpäteren "Reihsfdluffe von 1687 
bei gewöhnlichen Kriegen ein Ganzes von 40,000 M. (1200 Weiter und 
28,000 M. Fußvolk). Died hieß das einfache Contingent (Contingentum 
simplum), ward aber bei größerer Gefahr auf das doppelte (duplum), drei⸗ 
fache (triplum) erhöht, ja zum legten Reichsktiege gegen Frankreich fegar 
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das fünffache Gontingent, alfo 200,000 M. ausgefchrieben, welche jebody 
nicht zuſammenkamen. 

Als nach Aufloͤſung des deutſchen Reichsverbandes die Errichtung des 
Rheinbundes erfolgte, ward für deſſen Mitglieder die Verpflichtung zur Stel⸗ 
lung von Gontingenten beibehalten und die Stärke jedes einzelnen durch 
ben 38. Artikel der Bundesacte genau beſtimmt. Bei der fpäteren weiteren 
Ausdehnung des Bundes beliefen ſich die beiftehenden Gontingente zufam: 
men auf 110,180 M., wozu im Falle eines Krieges Frankreich feiner Seits 
noch 200,000 M. aller Waffengattungen ſtellen follte. 

Mit dem Sturze feines Protector ward aucd der Rheinbund aufges 
töft; der Congreß von Wien gab den beutfchen Verhältniffen eine andere 
Geſtalt, und der deutſche Bund trat an die Stelle der früheren Ein: 
richtungen. Erſt nad mehrjährigen Berathungen und zufegt durch Die 
Sigung der Bundesverfammlung. vom 30. April 1831 erhielten beffen 
Mititairverhältniffe die nöchige Feftftellung. Die 36 den Bund bildenden un: 
abhängigen Staaten (mobei Hamburg, Lübel und Bremen zufammenzäh: 
len) ftellen nunmehr für den Bundeskrieg: 

1) Das ordentlihe Kontingent (1 Procent ihrer Bevölkerung), 
welches nah 4 Wochen marfchfertig ift und zufammen 301,661 M. mit 
612 Sefhügen ausmadıt. 

2) Das Erfagcontingent (wovon a. 4 Proc. ber Bevölkerung 
zugleih mit dem ordentlichen Contingente marfchfertig wird, und b. als 
Nachſchub in den Terminen von 6 Wochen und 2 Monaten immer „'y 
Proc. bis zum Belauf von 4 Proc. der Bevölkerung für ein Jahr zu 
ftellen ift (welches fi für den Bund auf a. 50,279 M. mit 306 Ger 
- fhügen, und b. auf 150,832 M. beläuft. 

3) Das Refervecontingent (erjt in Folge eines befonderen Bun: 
desbeſchluſſes bis zu + Proc. der Bevölkerung zu ftellen), daß fi zufammen 
bi8 auf 100,555 M. belaufen fann. 

Das gefammte Bundesheer bildet 10 alle Waffengattungen enthaltende 
Armeecorps und giebt außerdem die Befagungen der Bunbdesfeftungen Mainz, 
Zuremburg und Landau. Das Gontingent von Frankfurt bleibt Überdies 
zur befonderen Verwendung des Oberfeldheren (f. d. A. Bundesheer). W. 

Eontingent heißen auch in mehreren Armeen (im Gegenfage zur Lies 
ferung ganzer Garnituren von Montirungsiederzeug, Reitzeugftüden u. ſ. w. 
für die volle Zahl der Mannfchaften eines Zruppentheils) diejenigen nur in 
Eeiner Zahl, in gewiffen Terminen zu verabreihenden Stüde zur voll: 
zähligen Erhaltung fogenannter eiferner Beftände, d. h. folder Armatur: 
oder Bekleidungsftüde, die ihrer Haltbarkeit oder des feltenern Gebrauchs 
wegen ſehr fange dauern und daher nur eines fehr allmäligen Erfagıs 
fir die Stüde bedürfen, die durch Zufälligkeiten oder endlich doch durch 
die Länge der Zeit nah und nach unbrauchbar werden. Montirungen, 
Beinkleider u. dgl. m. werden daher in ganzen Garnituren für die Zahl 
ber Mannfchaft, dagegen z. B. die meffingenen Auszeichnungen an den 
Czakots, die Taſchenbleche und andere ſolche Gegenftände nur in jährlichen 
Gontingenten von vielleiht 25 bis 30 Stüde für. 1 von 1000 Köpfen 
verabreicht. W. 

Eontrafechten, ſ. Fechtkunſt. 

Contraparade (Fechtkunſt), ſ. Parade. 

Contravallationslinien (lignes de contravallation) hießen bie ſonſt 
bei Belagerungen gebraͤuchlichen zuſammenhaͤngenden Verſchanzungslinien, 
welche von den Alten bisweilen ſogar von Stein ausgefuͤhrt und mit Thuͤr⸗ 
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men verftärt wurden, um die Feſtung dadurch völlig einzufchließen. Diefe 
Miefenbaue der Vorzeit, in Verbindung mit den Gircumvallationslinien, 
mweldye oft mehr Arbeit forderten, als der Bau des belagerten Platzes (die 
Einfhliefung von Plata, Numantia und vorzüglich von Alefia durdy Zu: 
lius Gäfar [f. Alefia] geben hierüber denkwürdige Belege), und die ſelbſt noch 
nach der Erfindung ded Schießpulvers der Hauptform nad) ausgeführt wur: 
den, verſchwanden nad der Cinführung der Parallelen immer mehr und 
mebr, fo daß fie gegenwärtig nur aus einzelnen, auf den Dauptpuncten 
gegen die Feſtung ausgeführten Feldwerken beftchen. Außer der ungeheuern 
Arbeit und Zeit, weldye diefe Befeftigungen koſteten, befaßen fie auch den 
Hauptfehler aller zufammenhängenden Verfhanzungen, daß fie einen ver: 
haͤltnißmaͤßig nur ſchwachen MWiderftand leiſten können, durch einen erober: 
ten Punct ganz verloren gehen und den Gebrauch der Offenfive Dr Su 
verhindern. 

Eontreadmiral, f. Admiral. 

Contreapprochen,, Gegenltaufgräben (contre-approches), nennt 
man bei Belagerungen die Laufgräben, weldye bisweilen der Belagerte vom 
gededien Wege aus. den Belagerungsarbeiten entgegenführt. Sie beftehen 
nämlich aus einem, feitwärts der begonnenen Angriffsbefejtigungen in ge: 
rader Linie ausgeführten Communicationsgraben, an defjen Ende man von 
Schanzkoͤrben eine Batterie für einige leichte Kanonen oder Daubigen er: 
baut. Dee Zweck diefer Laufgräben, oder vielmehr der an ihrem Ende er: 
bauten Batterie, ift, im Anfange einer Belagerung, vorzüglic ehe die erften 
Brlagerungsbatterien beendigt find, einen oder einige Communicationsgräben 
der Belagerer zu enfilicen, wenn ihre Lage und das Terrain dazu eine guͤn— 
ſtige Gelegenheit bietet. Diefe Gegenlaufgräben und Batterien müffen in 
einer Nacht beendigt und auch bewaffnet werden, damit bei Tagesanbruch 
das Feuer gegen die feindlichen Kaufgräben beginnen kann. So bald es fo 
dunkel wird, daß das Gefhüg mit Sicherheit nicht mehr gebraucht werden 
kann, bringt man die Gefhüge gewoͤhnlich in die gededten Wege zurüd, um 
fie gegen einen etwanigen feindlichen Ueberfall während der Nacht zu fichern, 
und läßt die Batterie nur von einem Detafhement Infanterie bewachen. 
Hat der Feind während der Nacht die Lage feines enfilirten Laufgrabens 
nicht verändert, fo kann die Batterie mit Tagesanbruch wieder bewaffnet 
werden, um ihre Feuer zu erneuen. — ©. Urt. Belagerung einer * 
©. 470. — 

Contrebaſtion ift eine Art Eleines Bollwerk, welches ein — 
Kriegsbaumeifter Borgo bei feinem Befeftigungsfoftem, deffen Dauptum: 
riß aus an einander hängenden concaven Bogen oder Gourtinen befteht, da 
anlegt, wo, diefe Bögen zufammenftoßen. (Siehe Hoyer's allgemeines Mör: 
terbucdy der Kriegsbaukunft, Art. Gontrebaftion, woſelbſt fih aud eine Dar: 
fiellung dieſes Syſtems befindet.) P. 

en; ſ. Belagerungsbatterien. 

Contrescarpe, äußere Grabenböfhung (contre-escarpe) nennt 
man bei Gräben vor Befeftigungen, die Bölhung des Grabens, welche 
denfelben nad) außen begrenzt. Inſofern duch fie das Hinabtommen des 
Feindes in dem Graben erſchwert werden ſoll, welches hauptſaͤchlich bei trod: 
nen Gräben der Fall ift, muß fie überhaupt fo fteil als möglich erbaut 
merden. Deßhalb werden bei trodnen Seftungsgsäben die Gontrescarpen nad) 
den Vorſchlaͤgen der meiften Ingenieurs, vorzüglid der ftanzoͤſiſchen, mit 
Mauerwerk verkleidet. Dies erhöht jedoch die Baukoſten einer Feſtung be: 
traͤchtlich und hat audy das Nachtheilige, daß es bie a * Logements 

Mititair » Gonv. : Lexicon. II. Bb. 
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auf dem gededten Wege erleichtert, bie Angriffe der Belagerten gegen Ddiefe 
aber erfihwert, indem man nur auf engen Treppen oder fchmalen Auffahrt: 
ten auf den gedbedten Weg gelangen kann. Garnot flug daher vor, der 
Gontrescarpe eine ganz flache, glacisförmige Erdböfhung zu geben, welche 
er glacis en contrepente nannte, um dadurch die Dffenfive vom Graben 
aus bedeutend zu erleichtern und mit beträchtlihen Truppenmaſſen möglich 
zu machen. Die Terrainverhältniffe muͤſſen hauptfählic entfcheiden, ob 
eine folhe Begünftigung der Offenfive von überwiegenderm Nusgen, als die 
Sicherheit vor dem feindlichen Eindringen in den Graben, durdy eine fteile 
Gontrescarpe werden kann. An der Fefte Kaifer Alerander bei Coblenz wurde 
eine Frontfeite dieſes Wiereds mit einem dergleichen glacis en contrepente 
verfehen. A 
Contregarde, Goupvrefafe, Vorwall, Gegen= oder Boll: 
werkswehr (contregarde on couvreface) ift ein Feftungswerf, und zwar 
ein Außenwerk, deffen Hauptbeftimmung darauf berechnet ift, die zwei Fa— 
fen eines Bollwerks oder Ravelins gegen Fernfeuer zu dedien, ohne jedoch 
der Vertheidigung diefer Werke hinderlich zu werden. Hieraus beftimmt es 
ſich zugleih, dag der Hauptcharakter diefer Außenwerke vorzüglich auf eine 
pafjive Vertheidigung berechnet fein muß. Mach der Wegnahme diefer Werke 
foll der Feind den Wall des dahinter liegenden Hauptwerkes noch unverfehrt 
vorfinden, ohne jedody in jenem eine vorteilhafte Aufitellung erlangen zu 
Eönnen, oder dadurch der Eroberung der benachbarten Außenwerke überhoben 
zu fein. 

Hierdurch ift num die Lage und Form diefer Werke im Allgemeinen be: 
dingt, d. h. fie liegen vor den Bollwerk: und Ravelinfafen, haben die Geftalt 
eines ausfpringenden Winkels ohne oder mit Flanken und werden ftets von 
den gedeckten Fafen nur fo viel überhöht, daß gerade noch die Vertheidigung 
von diefen ungehindert Über fie weggehen kann. 

Im Profil oder der Anlage findet aber bei diefen Werken noch der wohl 
zu bemerkende Unterfchied Statt, daß fie entweder zur Aufitellung von Ars 
tilferfe, oder bloß für Fußvolk eingerichtet find. Im erftern Falle werden fie 
gewöhnlich Contregarden, im legtern Couvrefaſen genannt. 

Sollen Gontregarden nicht den Nachtheil befigen, daß der Feind nad) 
ihrer Wegnahme auf ihnen feine Brefhebatterien gegen das Hauptwerk leicht 
errichten fann, fo muß ihr MWallgang fo fchmal angelegt werden, daß er 
bierzu nicht den nöthigen Raum darbietet, und der Graben zwiichen ihnen 
und dem Hauptwerfe muß fo eng fein, daß der Fuß der gegenüberliegenden 
FSuttermauer nicht befchoffen werden kann. Auf GCouvrefafen wird deßhalb 
der Feind nie den genügenden Raum zur Ausführung feiner Logements finz 
den ; fie bleiben dafür aber auch ſchwaͤcher in ihrer Wertheidigung, als die 
Gontregarden, weil ihre Anlage nur auf Kteingewehrvertheidigung berechnet 
ift. — Die Fefte Kaifer Alerander bei Coblenz ift mit einer > ſeht 
zweckmaͤßig angelegter Couvrefaſen verſehen worden. — 

Contremarſch. Cs tritt nicht ſelten der Fall ein, daß ſich —— 
feindliche Truppen im Ruͤcken unſerer Aufſtellung zeigen, denen man alſo 
entgegengehen muß. Jede Truppe ſchlagt ſich aber bekanntlich mit der 
Frontſeite beſſer als mit der Ruͤckſeite. Wenn daher Zeit genug übrig bleibt, 
fo verändert man Front und Flügel derjenigen Zruppenabtheilungen, welche 
im Rüden der Schlachtordnung agiren follen. ine foldye Veränderung 
wird Gontremarfh genannt. Die Ausführung wird durch die Exercirregle— 
ments genau vorgefchrieben, weßhalb darirber nichts weiter zu fagen ift. 
Pr. - 
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Contrepente, ſ. Glacis en contrepente und Gontrescarpe. 

Conteibution, Wir verftehen darunter die Leiftungen, meijt an Gelde, 
aber auch an Naturalien, die entweder der Sieger beim Abſchluß eines Frie: 
dens von dem Befisgten erhebt, um fi für die Koften zu entichädigen, 
die ihm die Führung des Krieges verurfaht hat, oder aber die ber Feind 
im Laufe des Krieges als augenblidiihen Gewinn von eroberten Provinzen 
oder Drten fordert, mitunter unter Androhung von Plünderung und Brands 
ftiftung, wo es damm mit Brandſchatzung (f. d.) gleichbedeutend wird. 
Letzteres ſcheint jedoch, durch die felbft. für den Krieg höher gefteigerte Civis 
Iifation, fih mehr und mehr aus dem Kriegdgebraudy zu verlieren und 
dürfte, felbft in den legten Kriegen ſchon, nur wenig oder gar nicht mehr 
vorgefommen fein. W, 

Conus, f. Kegel. 

Eonver. Wenn man einen Bogen eined Kreifes betrachtet, fo ift 
ſolcher nah außen zu conver oder erhaben, nach dem Mittelpuncte des 
Kreifed aber concap oder hohl. Eben fo gibt ed convere und concave 
Flaͤchen. 3. B. ein Abſchnitt von einer (hohlen) Glaskugel, ein Uhrglas, 
bat außerhalb eine convere und innerhalb eine concave Fläche. Diefe Aus: 
druͤcke kommen gewöhnlich in der Optik vor; fo ift 3.3. ein Brennglas 
oder eine Luppe (Vergrößerungsglad) comversconver; ein Glas, welches 
auf einer Seite hohl und auf der andern erhaben geſchliffen ift, beißt cons 
cav⸗converz auf beiden Seiten hohl, concavsconcad; auf einer Seite 
eben, auf der andern erhaben, plansconver; auf einer Seite eben und 
auf der andern hohl, plansconcav. M. S. 

Convoy, auf deutfh Bedeckung, für den Landienft, fiehe darüber 
die Arcikel „Bedeckung der Feldbatterien und Bededung von 
Zransporten.” Beim Seedienft werden die Kriegsfchiffe fo genannt, welche 
einer Kauffahrteiflotte zur Beſchuͤtzung beigegeben find. Der commanbdirende 
Dfficier der Convoyſchiffe führt den Oberbefehl und hat die Verantwortlich: 
keit für die ganze Flotte bis an den Ort ihrer Beftimmung. 

Eoordinate, f. Ordinate. 

Eoote, Eyre, englifcher General, geboren 1726. Der erfte Feldzug, 
bem er beimohnte, war in Schottland 1745 gegen den Stuart Karl Eduard, 
Sohn des Prätendenten Jakob Hl.; dann ging er mit feinem Regimente 
nah Ditindien, wo die Franzofen und Engländer im heftigen Kampf um 
den Befig des oſtindiſchen Handels begriffen waren. Nach der Miederero: 
berung von Galcutta 1757 duch den englifhen General Clive ward 
Goote auf einige Zeit Gouverneur diefer Stadt. In der Schlacht von 
Plaffen ben 25, Juni 1757 (ſ. d.) trug er viel zu dem entfcheidenden Sieg 
über dem mächtigen Nabob von Bengalen bei und ward bald darauf zum 
Dberften- befördert. Im Jahre 1760 ſchlug er am 22. Juni die Franzofen 
in einem Treffen, leitete fodann die Belagerung von Pondicdyern und zwang 
die Franzoſen, ſich nad einer langwierigen Belagerung am 1. San. ‚1764 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Die Macht der Franzofen war durd) 
den Kal diefer Stadt in Dſtindien gebrochen, und die dankbare oftindifche 
Compagnie beiohnte Coote bei feiner Ruͤckkehr 1762 durch einen Eoftbaren, 
mit Brillanten beiesten Degen. 1769 ward er zum Oberbefehlshaber der 
engliſch⸗ oſtindiſchen Kriegsmacht ernannt; jedoch Pehrte er fhon 1770 nad 
England zurüd, erhielt bier 1771 den Bathorden, 1773 ein Regiment in 
Schottland und ward fpäter Mitglied des hohen Mathe von Bengalen und 
Dberbefeblehaber. der britifhen Macht in Dftindien. Als im Jahr 1780 
der Fürft von Mopforie Hyder Ati mit einem Heere von 100,000 M. und 

18 * 


276 Eorazon. Gorbineau. 


100 Kanonen bis 10 Meilen von Mabras vorgeruͤckt war, Arcot nebft 
mehreren feften Plägen den Engländern abgenommen und das britifche 
Reich in Indien mit gänzlihem Untergang bedrohete, befiegte ihn der (Be: 
neral Coote mit 10,000 M. am 1. Juli 1781 in der Schlacht bei Porto 
Nova und zwang denfelben 1781: durch eine zweite Schlacht, Karnatik zu 
räumen. Im Nov. 1782, und während ſich Coote zu Madras gegen Hy— 
ders Sohn Tippo (Saheb) Saib rüftete, übereilte ihn 1783 der Tod. 
Sein Leihnam wurde nad) England gebracht und in der Weftminfterabtei 
beigefegt. WM. 
Corazon. Unter dieſer Benennung kommen nach Hoyer's Geſchichte 
der Kriegskunſt die Kuͤraſſiere zuerſt vor. (Man ſehe den Artikel Küraf: 
fiere.) Sp. 
Corbineau (Jean Baptifte Juvenal), geboren den 1. Aug. 1776 
zu Marchiennes bei Douai, wo fein Vater Stallmeifter und Generalinfpec 
tor der Eöniglichen Geftüte für den Steuerkreis Tours, fo wie Generalver: 
walter der Rändereien der Abtei von Marchiennes war. Gorbineau trat bald 
nad Beginnen der Revolution in den Kiegsdienft, wurde fpäter Capitain 
bei den reitenden Jaͤgern der Eaiferlihen Garde und in Folge der Schlacht 
von Eylau, mo er ſich auszeichnete, Oberfter und Chef des 20. Dragoner: 
tegiments. 1808 ging er ald Brigadegeneral nah Spanien und erhielt 
nach der Schlaht von Burgos das Kreuz der Ehrenlegion. Darauf nahm 
er Theil am öftreichifchen Feldzuge 1809 und ward bei Wagram ſtark ver: 
wunde. In Rußland commandirte er eine Cavaleriebrigade des 6. Corps 
unter Gouvion St. Cor, fpäter die Leichte Gavalerie des zweiten Corps 
unter dem Herzog von Neggio. Auf dem Rüdzug ward er twährend der 
Gefechte von Poloczk detachirt, den Uebergang von Dutfchag zu halten, 
und bei diefer Gelegenheit gänzlich abgefchnitten. Da gelang ihm eine der 
kuͤhnſten und glüdlicyften Unternehmungen; mitten durch die ganze ruſſi— 
she Armee, durch die umberfchwärmenden Kofaten des Tſchitſchakoff ſchen 
Gorps erreichte er nach einem 5tägigen, hoͤchſt ruhmvollen Manöver die 
franzöfifche Armee (f. Baron Fain's Manufeript von 1812, VIll. Abtheil., 
I. Eap.). Napoleon ftand an der Berezina, unfhlüffig, an welchem Puncte 
er den Uebergang bewerkftelligen folte. Aus biefer mißlihen Lage rettete 
ihn die Ankunft des Generals Gorbineau, indem bdiefer ihm auf foldhe 
MWeife die noch freie Paffage über Sludzianka bei Weſſelewa zeigte. Na: 
poleon ernannte ihn zu feinem Adjutanten, in welcher Eigenfhaft er die 
erfte Periode des Feldzuges von 1813 mitmachte. Den 25. Mai ward er 
Divifionsgeneral und erhielt eine Divifion im zweiten Corps unter dem 
Herzog von Belluno. An der Spige derfelben focht er am zweiten Tage 
der Schlaht von Dresden auf dem rechtem Flügel unter dem König von 
Neapel und half jenem die erften Vortheile erfümpfen, welche den Rüd: 
zug der Verbündeten herbeifährten. Bei Kulm befehligte er die Gavalerie 
Bandamme’s und machte den verzweifelten Angriff, in welchem er ſich durch 
die Preußen durchſchlug. Schwer verwundet, noch mit einem preußifchen 
Säbel verfehen, den er im Handgemenge gegen den feinigen ausgetaufcht, 
war er der Erſte, welcher dem Kaifer die unglüdliche Botſchaft der verlores 
nen Schlacht brachte. 1814 focht er bei Montmirait und nahm den 5. 
März Rheims, welches er bis zum 12. gegen den ruffifhen General St. 
Prieft vertheidigte. Ludwig XVII. ernannte ihn den 15. Juli 1814 zum 
Nitter des Ludmwigsordens und den 14. Jan. 1815 zum Großofficier der 
Ehrentegion. Bei der Wiederkehr Napoleon's trat er wieder ald Adjutant 
gu dieſem über, welcher ihn in den erften Tagen des Aprils beauftragte, das 
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Benehmen ded Generals Grouchy zu beobadhten. Darauf ward er in der 
Bender gebraucht. Mit dem Frieden erhielt er keine Anftellung wieder. _ W. 
Cordon wird jede Reihe unter fich in Verbindung ftehender Militair: 
poften ernannt, welche die Beitimmung haben, eine Landesgrenze gegen das 
Eindringen gefährlicher Perfonen oder bewaffneter Haufen zu fhügen ; daher 
die Ausdrüde:  ‚„„Srenzcordon, Gefundheits:, Choleracordon” u.f. w. Ein 
ſolcher Gordon ſteht fortwährend an der oͤſtreichiſchen Militairgrenze gegen 
die Tuͤrkei, ferner an der ruſſiſch- afiatifchen Grenze, zu welchem Zweck auch 
in gewiffen Entfernungen Wachhäufer und Wachthuͤrme erbaut find. Die 
chineſiſche Mauer ward ebenfalls zum Schug gegen die Einfälle der. Tata: 
ren errichtet. Nicht minder verdient den Namen Gordon eine fehr ausge: 
gebehnte Borpoftenlinie, welche die Quartiere einer Armee deden fol: — 
Sm vorigen Jahrhuntert hat man verfucht, ganze Landſtriche durch derglei— 
hen Cordons gegen feindliche Angriffe zu ſchuͤtzen; fing ſich auch bisweilen 
eine Fliege in diefen ftrategifhen Spinngeweben, fo waren fie doch nicht 
far ‚genug gegen Hummeln. Da 8 dem Prinzen Heinrih von Preußen 
im Tjährigen Kriege oft gelungen war, dur einen an der fächfifch = böhmi: 
ſchen Grenze fehr gluͤcklich poftirten Gordon mit geringen Streitkräften den 
oͤſtreichiſchen Einfällen zu wehren, fo ſchloß man daraus auf die Vortreff: 
lichkeit ‚diefer Bertheidigungsanftalt und wendete fie fpäter auch im Großen 
an, hauptfählid im franzöfifhen Mevolutionskriege. Anfangs war das 
Mittel völlig ausreichend; denn die franzöfifhen Generale der alten Schule 
huldigten denjelben Vorurtheilen wie ihre Gegner. Später zeigte ihnen aber 
ihre Taktik aud in dem rauhern Gebirgsliande den Weg zum Herzen ber 
feindlihen Aufftellung, und nun durchbrachen fie mit Ungejtüm die langen 
und dünnen Poftenlinien. Diefer Lehre zum Trotz wurde das Cordon: 
foftem von den Generalen der Verbündeten immer noch beibehalten, und 
im. Feldzuge 1796 fcheint es feinen Gulminationspunct erreicht zu haben, 
obgleid) man fdyon damals anfing, vernünftigeren Anfichten über bie Dedung 
eines Landftrihs Raum zu geben, Unter allen oͤſtreichiſchen Feldherren da: 
maligee Zeit hat aber unftreitig der Feldzeugmeifter Graf Wartensieben 
dem Cordonſyſtem am ftärkiten gehuldigt, was aus folgenden Angaben zu 
erſehen iſt. Zur Bertheidigung des Landes zwiſchen der Lahn und Sieg 
befehligt, hatte er am Rhein und an der Sieg mit 17 Bataillonen, 33 
Schmwadronen einen Cordon von 20 Meilen Länge gebildet, und nur 13 
Bataillone und. 21 Schwadronen in der Hauptitellung vereinigt. Bei 
Würzburg ftellte er 14 Batal. und 61 Schwadr. in einen Cordon zwiſchen 
Schweinfurt: und -Bifhofsheim; 23 Batal. 44 Schwadr. waren in ber 
| ung: Bei Forchheim fanden 15 Batal. 67 Schwabr. im Gordon, 
19 Batal. 31 Schwadr. in der Hauptſtellung. Stete Furcht vor Umgehung 
war die HDauptfache dieſer unerhörten Zerftüdelung der Streitkräfte. Zum 
Gluͤck fiel es Jourdan nicht ein, dieſes Spinngewebe zu zerreißen; doch 
mußte Wartensieben unaufhoͤrlich zuruͤckweichen. Aber audy berühmte Feld⸗ 
herren. diefer Epoche haben dem Cordonfpftem gehuldigt; fo ſtark ift die Macht 
der. Gewohnheit und der blinden Nachahmung veralteter Gebräuhe! — Das 
Gordonfpften gruͤndete fich auf eine fehlerhafte Anficyt der Terrainbenutzung; 
man fchrieb den Zerrainhinderniffen eine active Widerftandsfähigkeit zu, wäh: 
rend fie nur eine pafjive haben können, und erkannte diefen Irrthum erſt, 
ald es zu fpät war. Der Dienft im Gordon war fo überaus anftrengend, 
daß die Bataillone und Schwadronen in £urzer Zeit ſich auf die Hälfte ihres 
urfprünglichen Beftandes reducirten, und dennoch konnte ein foldher Cordon 
hoͤhſtens fchwache Recognoscirungen verhindern, nicht aber erftlich gemeinte 
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Angriffe abwehren. Waͤhrend man damals faſt die Haͤlfte der Infanterie 
und oft zwei Drittel der Cavalerie zum Sicherheitsdienſt verwendete, erreicht 
man jest mit einem Viertel der Geſammtmacht denſelben Zweck, behält da: 
durch mehr Truppen intact und kann dann um fo entfheldendere Schläge 
ausführen. (S. Borpoftenfpitem.) Pz. 
Cordova (Gonfalvo Fernandez von), Herzog von Seſſa, Terranuova 
und St. Angelo, mit dem Beinamen der große Gapitain, wurde im Fahre 
1443 zu Cordova in Andalufien geboren und ſtammte aus dem alt: fpanis 
fchen Gefchlechte der Grafen von Aguilar. Nah dem Tode feines Vaters 
fiel vermöge des Rechts der Erfigeburt, dem dltern Bruder Alphons der 
größte Theil der Familienbefigungen zu; dody [heute diefer keinen Aufwand, 
um Gonfalvo, dem nur ein mäßige Einfommen verblieb, nah ber Sitte 
der damaligen Zeit zum Waffenhandwerke auszubilden. Als diefed vollfom: 
men gefchehen, ging Gonfalvo an den Hof des Infanten Alphons von Gas 
ftilien, wo er ſich der befondern Gunft des Erzbifhofs von Toledo, Ga: 
rilto, und des Großmeifters dee St. Jakobsordens Pacheco, zu erfreuen hatte. 
Seine glänzenden Eigenfhaften brachten ihn bald im fo guten Ruf, daß 
nah Alphons Tode die Erbin von Gaftilien ihn an ihren Hof nad) Seyo: 
via 3098 und mit vieler Auszeichnung empfing. Gonfalvo’8 angenehme Ge: 
ſtalt, fein ‚liebenswürdiger, gewandter und geiftreicher Umgang, fo wie eine 
vorzügliche Fertigkeit in ritterlichen Uebungen, erwarben ihm bald die allgemeine 
Zuneigung des Hofes und des Volkes. Der hartnädige Erbfolgekrieg Ferdinand's 
von Arragonien und der Sfabella mit Portugal gaben Gonfalvo die erfte 
Gelegenheit, feine Tapferkeit in der Schlacht von Toro kräftig zu bewähren. 
In dem Feldzuge Ferdinand's gegen die Mauren fand er bei der ihm über: 
tragenen Belagerung und Erſtuͤrmung von Zagara- neue Veranlaffung, feine 
Kriegertalente aufs Ruͤhmlichſte zu entwideln und die Aufmerkfamkeit des 
Königs auf ſich zu leiten, der Gonfalvo hierauf die Belagerung des durch: 
feine Lage am Kingange des Gebirges fo wichtigen Illora übertrug. Die 
Eroberung biefer Stadt 1486 brachte ihm den Poften eines Gouverneurs 
derfelben und feste ihn zugleich in den Stand, durch Ausübung des Eleis 
nen Krieges, den Mauren bedeutenden Schaden zuzufügen, felbit bis an 
die Thore von Granada zu flreifen und fich der feiten Pläge Mundajar und 
Mahalı zu bemaͤchtigen. Bei dem Entfage von Calokreäa, bei der Er: 
ftürmung der Gebirgsfejte Baza 1489 in den Alpureren und während der 
6monatlihen Belagerung von Granada, welche fih in Kolge der Gapitrlas 
tion von Churriana den 1. Januar 1491 ergab, legte Gonfalvo unter ben 
Augen feines Monarchen außerordentlihe Proben der Tapferkeit und Feld— 
herrnumfiht ab und war vorzugsmeile durch die hierbei entwidelten poli: 
tifhen Unterhandlungen Urfache, daß fi) das Königreid Granada dem pas 
nifhen Scepter unterwarf. Nach Beendigung diefes Kampfes hatte fich der 
Maurendezwinger, von Ferdinand und Iſabella mit Belohnungen überfchüt: 
tet, immer am Hofe aufgehalten; al® aber 1495 der Krieg in Italien mit 
Karl VIII. von Frankreich ausbrady, glaubte der König von Spanien nichts 
Befleres thun zu können, als Gonfalvo an die Spige des Kleinen Heeres 
zu ftellen, welches er dem König von Neapel zu Hilfe ſchickte. Diefe Wahl 
wurde auch befonder8 von dem Papfte Alerander VI. £räftig unterſtuͤtzt. 
Gonfatvo fegelte bald darauf mit einer Flotte, auf der ſich 6000 Fußſolda⸗ 
ten und 600 Weiter befanden, nad Italien und traf in dem Hafen von 
Meffina gerade zu der Zeit ein, als Kart VI. im Begriff ftand, ſich von 
Rom nad Frankreich zuruͤckzuziehen. Sein erſtes Gefhäft dafelbft war 
die fchleunige Ergänzung der. neapolitanifchen Armee, um: in Verbindung 
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mit derſelben die Operationen gegen die Sranzofen, welche noch den größten 
Theil der feiten Plaͤtze befegt hielten, beginnen zu Eönnen. Nachdem die 
Flotte fih mit, allen nöthigen Kriegöbedürfniffen verſehen, lichtete fie. Die 
Anker und landete Meffina ‚gegenüber zu Neggio in Untercalabrien. - Die 
Landung feldft unterlag keinen befondern Schwierigkeiten, da die Einwohner 
der Stadt. bei'm ‚Anblid der. fpanifhen Flagge die Waffen ergriffen. und 
die Franzoſen in die Gitadelle zuruͤckgedraͤngt hatten. Gonfalvo ließ die— 
felbe 8 Tagen mit [hwerem Gefhüg unausgefegt befchiefen und fodann mit 
Stuem nehmen. Hierauf bemeifterte er fich der Städte Sant’ Agata und 
Seminara und nöthigte in Vereinigung mit den calabrefiihen Landleuten, 
welche, ihres Joches müde, durch Ueberfälle und Berftede den Franzoſen 
allen nur möglihen Nachtheil zufügten, die vertbeilt ftehenden und durch 
das unvermuthete Erſcheinen der Spanier in Verwirrung gebrachten, feindlis 
hen Abtheilungen zum Rüdzuge nah Zerranuova. Der Marſchall d’ Aus 
bigny, : Gouverneur vom Galabrien, der an diefem Orte fein. Hauptquartier 
aufgeſchlagen, 309 jest fämmtliche disponibeln Streitkräfte zufammen, um 
durch einen Hauptangriff die vordringende fpanifheneapolitanifche Armee 
zueädzufchlagen; Gonfalvo aber, wohl einfehend, daß bei deren Schwäche 
nur ein, langſames, vorfictiges Vorgehen Wortheil bringen, ein umüberleg: 
ter Angriff hingegen. den größten Nachtheil herbeiführen dürfte, wollte dem 
Beifpisle des Fabius Gunctator folgen; allein die Ueberredungen Königs 
Ferdinand. von Neapel und mehrerer andern Befehlshaber verleiteten ihn, 
Seminara zu werlaffen, den Franzoſen entgegenzugeben und fie anzugreis 
fen. Die, Kriegserfahrenheit und größere Taktik der Schweizer und fran: 
zöfifchen -Gensdarmen ſiegte über das ungeuͤbte ſicilianiſche Fußvolk und 
über die nur an: den regellofen Kampf, mit den Mauren gewöhnte ſpaniſche 
Reiterei. Die Schlaht war verloren; Gonſalvo mußte den Ruͤckzug nad) 
Reggio ‚antreten, und bloß die Unfchlüffigkeit des. franzoͤſiſchen Heerführers 
rettete ihn und die Trümmer feiner Veteranen vor Gefangenſchaft. Waͤh— 
rend dieſer Vorfälle brach jedody in dem ſchon lange gührenden Neapel bie 
helle Flamme des Aufruhrs gegen die Derrfchaft der Franzoſen aus und 
veranlaßte ‚Gonfalvo, daraus Nusen zu ziehen, um den Schimpf der er: 
littenen Niederlage abzuwalhen. Zu ſchwach, es mit feinen Gegnern in 
offener Feldſchlacht aufzunehmen, fuchte er zuförderft deren Aufmerkfamkeit 
durch Anwendung des kleinen Krieges von der Hauptftadt abzulenken, und 
zwar mit fo vielem Erfolge, daß er bald die Franzofen in die befeftigten 
Pläge, zuruͤckſcheuchte und zu der Eröffnung des Feftungskrieges fchreiten 
konnte. Gonfalvo ruͤckte zu diefem Zwede raſch nad) Seminara wieder vor, 
nahm 8, fo wie Fiumara di Muro, Galanna, Bagnara, Renda, Mon: 
talto, Biſignano und Grimaldi, und fegte fih durch den Fall von Terra⸗ 
nuova, Nicaftro, Grotona und Sibaris in den Beſitz der Küfte des joni: 
ſchen Meeres; jedoch trat der Befehl Ferdinand’s, ſich in das Lager vor 
Atella, im weldye Stadt fih der franzöfifche Befehlshaber Montpenfier ges 
worfen hatte, zu begeben, bemmend in feine Siegesbahn. Nach der am 
24. Juni 1496 Statt gefundenen Vereinigung mit dem neapolitanifchen Deere, 
bie er duch die Wegnahme von Aliano, Pietras Pertofa, Potenza und 
Gefwaldo bewerkſtelligte, und nad) welcher er von den Truppen den Beina; 
men el gran Capitan erhielt, bemaͤchtigte ſich Gonfalvo ‚der feſten Städte 
Eoſenza, Gafteofvanco und Gaftrovillara vernichtete bei Morano einen zu 
Frankreich haltenden Haufen Galabrefen, und gewann fo den Weg nad) 
Laghino, welches ſtuͤrmend in feine Gewalt fiel. 3000 Zußfoldaten und 
1500 Reiter waren die Streitkräfte, mit denen er den hoͤchſt befchwerlichen 
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Marſch durch das ganze Königreich unternommen. Zuruͤckgekehrt in das La⸗ 
ger vor Atella, nöthigte G. nach kurzer Zeit, durch Abfchneidung des MWaffers, 
ben 7. Oct. 1496 diefen Ort ebenfalld zur Ergebung. D’Aubigny weigerte 
fi, den zu Atella abgefchloffenen Vertrag anzuerkennen, kraft defjen dem franz. 
Heere zwar freier Rüdzug gewährt wurde, daffelbe fich aber verbindlich ma⸗ 
chen mußte, Alles, was es noch befegt hielt, ausgenommen Gaẽëta, Venoſa 
und Zarent, zu überliefern, und nöthigte dadurch; G. abermals, einen Bug 
durch das Königreih Meapel vorzunehmen. Das flarke Aul Ata, welches 
Lebensmittel und Quartier verweigerte, wurde mit ftürmender Hand genoms 
men und hart gezuͤchtigt; Gaeta aber ergab fid) den Tag nad) G's Ankunft 
im Lager, morauf derfelbe den Herzog von Sora zur Unterwerfung zwang. 
Der Ruf feiner Thaten öffnete ihm hierauf wider Erwarten ohne Schwert: 
ſchlag die Thore des wohl befeftigten Manfredonia am Meerbufen von We: 
nedig; mit ihr ſank die legte Hoffnung des feindlichen Feldherrn d'Aubigny, 
Galabrien zu behaupten, und das Erfcheinen der Spanier im Gebiete der 
Hauptftadt Meapel reichte hin, die noch an den Franzofen hängende Partei 
zur Ruhe und zum Gehorfam zu führen. 

Auf Bitten des Papftes Aterander VI, welcher Friedrih von Neapel 
unterftügte, rüdte der große Gapitain nun mit feinen Scharen anfangs 1497 
in Eitmärfchen vor Oftia, in deffen Befig fi ein franz. Befehlshaber Nas 
mens Menauld de uerre zu fegen gewußt hatte und dadurch nicht nur die Ziber 
gänzlich fperrte, fondern auch den Handel mit Lebensmitteln nah Rom fo 
beeinträchtigte, daß dafelbft eine Hungersnoth ausbrah. Oſtia wurde ver 
möge ber trefflihen Belagerungsanftalten des fpan. Feldherrn mit Sturm 
genommen, und biefer Eonnte ſchon nach Verlauf weniger Tage mit den ges 
fangenen Franzoſen unter dem lauten Jubel des Volkes feinen Triumph⸗ 
einzug in Rom halten und dem Papfte die Schlüffel erwaͤhnter Stadt feis 
erlich überreichen. Der durch die fchlechte Verwaltung des Statthalters Nucci 
aufgeregte Zuftand Siciliens bewog Gonſalvo, mit feinen Truppen über Nea⸗ 
pel, wo König und Volk ihm einen glänzenden Empfang bereitete, dahin 
zu gehen; fobald aber die Angelegenheiten der Infel zur allgemeinen Zus 
friedenheit geordnet waren, fchiffte er von Neuem nach Jtalien über, um die 
ſich empört habende Stadt Diano, unweit Salerno, ihrem rechtmäßigen Re: 
genten zu unterwerfen, welches auch nach mehreren blutigen Stuͤrmen geſchah, 
und wornad Friedrich zum völligen Beſitz des Königreichs Mapel gelangte. 
Ferdinand von Spanien, der es nun für feinen Vetter vollkommen gefichert 
bielt, rief Gonfalvo in das Vaterland zurüd, um ſich feiner Kriegserfahren: 
heit gegen die wieder unruhig gewordenen Mauren zu bedienen; in Italien vers 
blieb nur die zur Belegung der feften Pläge erforderlihe Mannfhaft. Gon: 
falvo bedurfte nicht der Gewalt der Waffen; denn fon fein Einfluß und 
die mit den Oberhäuntern derfelben eingeleiteten Eugen Unterhandlungen, brady: 
ten fie auf den Meg ihrer Pflicht. Venedig, neuerdings von den Türken 
beoroht, begehrte von Ferdinand dem Katholifchen Hilfe, der foldye auch zus 
fagte und die Ausruͤſtung; einer Flotte von 60 Schiffen fo befchleunigte, daß 
diefe in £urzer Zeit mit 8000 M. Fufvol und 1200 Reiten am Bord 
unter dem Oberbefehl von Gonfalvo aus dem Hafen von Malaga auslatt: 
fen fonnte. Die Erpedition fegelte zuerft nach Meffina und dann nad der 
Inſel Zante im jonifchen Meere, woſelbſt fie ſich mit der venetian. Flotte 
zur Eroberung von Gephalonia vereinigte. Die Türken vertheidigten fich mit 
unbeſchreiblicher Hartnädigkeitz allein der Minenkrieg des berühmten Pedro 
Navarro öffnete die Brefche, und ftürmend fiel es in die Gewalt der Spa: 
nier und Denetianer, die die Befagung Über die Klinge fpringen ließen. Leis 
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der war aber Gonſalvo nicht vergönnt, fein Kriegsgluͤck weiter zu verfolgen, 
» ihm ein Befehl feines Monarchen mit der fpan. Armee wieder nad) 
beorderte, theils um anfänglicy den König Friedrich gegen die über 
bie ‚wieder vordringenden Franzofen zu unterftügen, mehr aber wohl, 
um im: Falle der: beabfichtigten Theilung des Königreihs nad) der Uebereins 
funft vom Jahre 1500, bie für ihn vortheilhaften Befisungen zu fichern. 
&. fandete am 15. Juli 1501 bei Tropea und nad langen diplomatijchen 
Unterhandiungen , die jedoch zu feinem beftimmten Refultate führten, ſah 
fidy der fpan. Feldherr genöthigt, den Feldzug mit der Belegung der beiden 
und der Belagerung und Einnahme der Stadt Cofenza anzufan: 
gen. Mir größter Schnelligkeit durdyjog er die Ebenen von Apulien, mo 
ihm Gallipoti, Dtranto und Manfredonia überliefert wurden, und worauf 
er fi zur Belagerung des ſtark befeftigten Tarent anſchickte, welches Don 
Ferdinand, Herzog von Galabrien, der Sohn des entfernten Königs von 
mit einer Gamifon von 6000 M. muthvoll vertheidigte. » G's Ar: 
zählte 12,000 Streiter; doch verzögerte das Außenbleiben des Soldes 
die daraus im fpan. Deere entftehende Unzufriedenheit den rafchen Fort: 
der Belagerung, und nur die Geiftesgegenwart und Handhabung der 
Disciplin von Seiten des Feldheren war vermögend, foldye zu 
unterdrüden. Den Sold dedte G., indem er auf einige der mit ihm ver 
und mit Geld beladenen venetianifhen Schiffe Beſchlag legte. Ta⸗ 
endlich den 1. März 1502 durch Kapitulation in feine Gewalt, 
ver zuvor dem Derzog von Galabrien einen feierlichen Eid geleiftet, 
| freiee Abzug gewährt fein follte; allein fobald ſich G. im völligen 
‚der Stade fah, ſchuͤtzte er neu erhaltene Befehle feines Königs vor 
fendete den Prinzen Ferdinand gefangen nad) Spanien. Kurze Zeit nach 
Falle Tarents gerierhen die Franzofen und Spanier in Miähelligkeiten 
die früher rüdfichtlid der Theilung Meapels beftimmten Grenzlinien, 
da der Streit trog der Gonferenz in der St. Antonsklaufe am 9. Juni 
in Güte nicht zu fchließen war, fo geiff man zu den Waffen. ©. 
die Beindfeligkeiten mit der Eroberung der kleinen Stadt Atripalda 
), mufte aber dann der Uebermacdyt weichen, verlor die vorzüglich: 
Städte, als: Canoſſa, Quaranta, Bifceglia x. und die ganze Landſchaft 
Gapitanata, und ſah ſich gezwungen, den Ruͤckzug nach der Bafilicata ans 
zutreten und ſich in das von Lebensmitteln und Munition entblößte Barletta 
zu werfen, um dort die ſchon längft aus Spanien erwarteten Unterjtüguns 
gen am fich zu ziehen und zugleich auch jedem für ihn nachtheilig werdenden 
aussumeicyen. Das Zaudern des Herzogs von Nemours, Oberbes 
ſehlshabers der franz. Armee, ließ die Venetianer Zeit gewinnen, Barletta 
zu verprovianticen, und gab dem ſchon für verloren zu achtenden G. Gele: 
‚am 22, Aug. den Feind über den Dfanto zurüdzumerfen, durch 
gluͤcliche Ausfälle ſich der Städte Gaftelanetta und Ruvo zu bemeis 
fovann den Franzoſen den 9.—10. Dec. 1502 bei Canoſſa, den 
1503 bei Trani bedeutenden Berluft zuzufügen. Die Ankunft 
Flotte am 5. März erlaubte endlicdy dem fpan. Feldberen, nad) eis 
monatlidyen Einfchliefung die Dffenfive wieder zu ergreifen und das 
tere ſtarke Entfendungen unvorfichtiger Weife geſchwaͤchte feindliche 
28. April 1503 bei Gerignola (f. d.) gänzlich in die Flucht zu 
In Folge diefer glorreihen Schlacht, in welcher der Herzog von 
Fehler mit dem VBerlufte des Lebens büfte, fuchte ©. ſich 
in den Befig von Neapel zu fegen und nahm. daher die Stadt Melfi; 
andere uͤbergaben freiwillig die Schlüffel, fo daß. der Sieger den 6. 
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Mai 1503 unter dem Feohloden des Volkes feinen Einzug in die Daupt: 
ſtadt halten und fie feierlich zum Eigenthum der Krone Spanien erklären 
konnte. Sobald G. durch die Zalente des fchon erwähnten Pedro Navarro 
in der Nahe einer franz. Flotte die Neapel umgebenden Schlöffer und die 
Inſel Iſchia in feine Gewalt bekommen, auh am 24. Juni &. Germano, 
am 29. Juni Rocca Guiglielma, Zrajetta und Mola genommen hatte, ſchritt 
er zur Belagerung des vorzüglich feiten, ſtark befegten Gaeta, die aber nad) 
2. abgeſchlagenen Stürmen in eine Blofade verwandelt werden mußte. Wab-: 
rend berjelben eroberte er am 10. Dct. Mont Gaffin und Saint Germain 
mit Sturm, warf den 9. Nov. mit unerfchütterlihem Muthe die mit Madıt 
vorrüdenden Franzofen über den Garigliano zurüd, unternahm im Ange: 
fihte des Feindes nochmals die Belagerung von Rocca Guiglielma, weldyes 
fit) nad 3 Tagen ergab, und ftellte feine Zruppen in einem Neapel und 
Capua dedenden, verfchanzten Lager auf. Die ungünftige Jahreszeit und 
Mungel an Lebensmitteln vermochten endlich den fpan. Feldherrn, die bie: 
her behauptete Stellung zu verlaffen, in der Naht des 27. Dec. 1503 
plöglih bei. Seffa über den Gariglinno zu gehen, die feinen Angriff ver 
muthenden Franzofen in Sujo und Gajftelforte zu überfallen und durch diefe 
Flankenbewegung das feindliche Hauptheer mit Verluſt feiner Brüden und 
vielen Geſchützes zum eiligen Nüdzug nad) Gaëta zu zwingen. Es wurde 
jedoch bei Mola den 29. Dec. wieder zum Stehen gebracht und gänzlid) 
gefhlagen. ©. erfhien den 1. San. 1504 vor Gaeta, weldes, obgleich 
mit allen Bedürfniffen reichlich verfehen, vermöge eines abgefchloffenen Ber: 
trages capitulirte. Die franz. Armee zog ſich zuruͤck; ©. ging hierauf nad) 
Neapel, wo man ihn mit Ungeduld erwartete und unter den ehrendjten Freu: 
dbenbezeigungen aufnahm. Diefe immerwährenden Huldigungen, fo wie das 
HDinneigen G's zu dem Kaijer Marimilian und dem Erzherzoge Philipp, mih: 
fielen dem von Natur eiferfüchtigen katholiſchen Könige, an defjen Hofe ſich 
fhon mehrere auf feinen Ruhm neiderfüllte Feinde gefunden hatten. Mit 
dem Tode der Iſabella ſchwand G's legte Stüge, und ungefcheut traten nun 
alle feine Gegner gegen ihn in die Schranken, um das Mißtrauen und den 
Argwohn in dem Herzen Ferdinand's immer mehr aufzuregen, dieſem vor: 
ſtellend, daß der Feldherr. im Sinne habe, fi) zum Deren des Koͤnigreichs 
Neapel zu ernennen. Alle diefe Unwahrbeiten faßten au bei dem Monat: 
chen fo tief Wurzel, daß er ihn alsbald nah Spanien zurüdtufte; allein 
G. fand es bei der Lage der Dinge nicht für angemefjen, dem Befehle fo 
gleich nachzukommen, fondern entfchuldigte ſich mit der Nothwendigkeit ſei— 
ner Anwefenheit in Neapel und bewegte dadurch dem König zu dem Entfchluffe, 
felbft dahin abzugeben. Derjelbe wurde in Genua von G. empfangen und 
fodann. von diefem nad) Neapel begleitet. Der Plan der Widerfacher des 
Helden, ihn über die Verwaltung des Koͤnigreichs und vorzugsmeife der 
Staatskaffen zur Rechenſchaft zu ziehen, mißlang; doch verfagte ihm Ferdi— 
nand die Einwilligung, das angebotene Commando der paͤpſtlichen oder vene: 
tianifchen Zruppen zu übernehmen, und nöthigte ©., mit nad) Spanien zu: 
ruͤckzukehren. Seine Ankunft dafelbft verurfachte allgemeine Freude, und Al⸗ 
les ftrömte herbei, um den gefeierten Helden des Vaterlandes zu fehen, zu 
bewundern und ihm die größte Verehrung zu zollen. Der König von Spa: 
nien, bierüber mißvergnügt, ſchlug G. die Bitte, ihn zum Großmeifter des 
St. Jakobsordens zu ernennen, ab und veranlaßte ihn, fih vom Hofe zu 
entfernen und nad Loxa zurüdzuzieben. Die gewaltigen Fortſchritte der franz. 
Armee nad) der Belagerung und Schladyt von Ravenna (f. d.) vermochten 
Ferdinand den Katholifchen, auf Anſuchen des Papſtes und der Republik Ve— 
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nedig, G. von Neuem die Oberbefehlshaberſtelle Über die zu deren Unter: 
ftügung und gleichzeitiger Dedung des Königreihs Neapel abzufendende Ar—⸗ 
mee zu Übertragen. Die Kriegserklarung Englands gegen Frankreich und 
das damit verbundene Burhdgehen der Franzoſen über die Alpen ließen nichts 
mebe fürdten und machten die Ausrüftung diefer Erpedition unnöthig. G. 
erhielt den Befehl, die Truppen zu entlafjen, und verfügte fid) wieder nach 
Sera, ſtand aber trotz feiner ruhigen Lebensweife in dem- wohl nicht ganz 
ungegründeten üblen Berdachte, gegen feinen Monarchen rebelliſche Abfichten 
zu begen, weniäftens diente die nachgeſuchte Erlaubniß zu einer Reife nad) 
Flandern und England nicht dazu, diefen zu verringern. G's Handlungen 
wurden flets fireng bewacht und fogar der Hafen von Malaga, wo er fid 
batte einfhiffen wollen, gefchloffen. Mitten unter diefen Bewegungen vers 
fiel ©. plöglich in ein Quartanfieber und farb nad wenig Tagen zu Gras 
nada den 2, Dec. 1515 in den Armen feiner Familie, 72 Jahre alt, bes 
trauert von ganz Spanien, deffen Waffenrubm er fo glänzend begründet. 
Seine Verdienfte harten ihm die Achtung alter Soldaten, feine Güte ihr 
Herz gewonnen. 


(Histoire de Gonsalve de Cordoue par Duponcet. Paris, 1714. Vies 
des Capitaines etrang. par Brantöme). S. 


Eoriolanus (Cajus Marcius) aus demfelben patriciihen Gefchlechte 
ber Marcier zu Rom, aus dem auch die Könige Ancus Marcius und Zuls 
(us Hoftilius hervorgingen, ein Mann mit durdhgreifendem, gewaltigen Wils 
len, von anerfannter Rechtlichkeit und gefeiertem Muthe, hatte ſchon in feis 
ner Jugend die Waffen zur Hand genommen und gegen Xarquinius Su— 
perbus ünter Aulus Poftum. Albus 499 v. Chr. gefochten. Angefeuert durch 
die Anerkennung feiner Verdienfte, zeichnete fidy der junge Held in den man⸗ 
herlei Kriegen feiner Landsleute gegen ihre Nachbarn aus, und aus keinem 
fehrte er ohne Kranz oder fonftigen Ehrenfhmud zurüd. Vor Allem glänzte 
ee bei der Einnahme von Gorioli, der Hauptſtadt der Volsker, welche der 
Conſul Cominius 493 v. Chr. (261 n. R. €.) belagerte. Schon hatten 
die Volsker einen Angriff der Belagerer zuruͤckgewieſen und diefelben bis an 
ihre Verſchanzungen verfolgt, als Marcius an der Spige eines kleinen Hau: 
fens gegen die Feinde anftürmte, zugleich mit ihnen in ihre Thore eindrang 
und fit, ohne daß die erftaunten Volsker ihre Stadt weſentlich vertheidig« 
ten, in Beſitz derfelben ſetzte. Mit heftigen Worten die plündernden Römer 
fheltend, fammelte er fie eilig wieder und rettete den Gonful, der eben vor 
ber Stadt in hartem Kampfe mit den Antiaten fich befand, von einer wahr: 
ſcheinlichen Niederlage; Tauſende wurden getödtet oder gefangen. Von allen 
den Belohnungen, mit denen ihn das fiegestrunfene Heer Üüberhäufen wollte, 
nahm der befcheidene Held nichts als ein ſchoͤngezaͤumtes Roß und erbat ſich 
als Gunft die Genehmigung der Bitte, einen braven Volsker, feinen früs 
beren Gaftverwandten, der jebt gefangen ſei, in Sreiheit zu ſetzen. Da 
mufte man auf eine Erkenntlichkeit finnen, die er nicht ausfchlagen durfte; 
man benannte ihn nach der eroberten Stadt, und von nun an führte Mas 
rius den ehrenden Zunamen Goriolanus, Bald aber follte audy er den Uns 
dank feines Volkes empfinden. Die beftändigen Zwiſtigkeiten zwiſchen den 
Patriciern und Plebejern hatten durch eine ‚große Hungersnoth einen Stoff 
gefunden ; offen trat C. an die Spitze der Patricier, forderte die Abfchaffung 
der Volkstribunen und fchlug den reichen Patriciern vor, das aus Sieilien 
gelommene Getreide recht theuer zu verfaufen, um das Bolt in bie alte 
Abhängigkeit zutuckzudrucken. Die Voltstribunen luden den kühnen Patti: 
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cier vor ihr Gericht; als er nicht erſchien, legten die Aedilen Hand an ihn; 
aber der ſtolze C. brauchte Gewalt gegen die Magiſtratsperſonen, und es 
entſpann ſich ein offener Kampf zwiſchen beiden Parteien. Der Senat fuͤrch⸗ 
tete das Aergſte und fuchte fich mit dem Volke zu verfiändigen; aber C., 
anftatt ſich Über die Eingriffe in die Volksgerechtſame zu vechtfertigen, ſchalt 
Öffentlich auf feine Feinde. Die Tribunen verurtheilten ihn zum Tode; aber 
ein neuer Auflauf der Patricier und eine glüdlich angebrachte Vertheidigung 
bes Angefchuldigten vor der Volksverſammlung brachten die Milderung des 
Urtheild in lebenslängliche Verbannung zu Wege. Im Innerſten ergrimmt 
über das Urtheil, befchloß C., die bitterfte Rache an feiner Vaterſtadt zu 
nehmen, und begab ſich zu deren heftigiten Feinden, den Volskern. Hier 
fand er willige Aufnahme in Antium; man ernannte ihn mit Attius Zul: 
lus zum SDeerführer gegen Rom. Den anfängli mit Rom gefchloffenen 
2jährigen Waffenftillftand hatte legteres felbit gebrochen, und ehe die in ſich 
ſelbſt zerfallenen Römer es vermutheteten, fiel der Geächtete mit Heeresmacht 
in das rim. Gebiet. Die inneren Streitigkeiten, welche C. dadurch noch zu 
vermehren fuchte, daß er gefliffentlihh nur der Piebejer Beſitzthuͤmer verheerte, 
die der Patricier aber forgfältig verihonte, hatten Rom noch immer verhin- 
dert, dem Feinde ein Heer entgegenzuftellen, und C. hatte indeffen, wäh: 
rend Zullus die zurüdgebliebenen Befagungen befehligte, an der Spitze des 
Heeres Girceji angenommen, die Städte der Lateiner Tolerium, Lavicum, 
Pedum und Bola erobert und geplündert, Bovilld mit feinen Schägen er⸗ 
flürmt und 1 Meile von der Stadt am Glöliagraben ein Lager aufgefchla: 
gen. Da bemeifterte ſich die größte Muchlofigkeit und Verzweiflung. der Be: 
lagerten. Eine Gefandefhaft bat Frieden von dem volstifchen Deerführer ; 
diefer aber machte harte Bedingungen und gab ihnen 30taͤgige Bedenkzeit. 
Aber die Römer mußten keinen Rath, und eine neue Gefandtichaft ging dem 
Belagerer entgegen, der inzwildien 7 Städte der roͤm. Bundesgenoffen bes 
jwungen hatte und nun nah 30 Tagen wieder vor Rom ftand, feine Dro- 
bungen zu verwirklihen. Cine abermalige Gefandtfchaft von allen Prieftern 
und Auguren in.ihrer prädtigften Amtskleidung kehrte muthlos aus dem 
frindtichen Lager zurüd, ohne etwas ausgerichtet zu haben, und die geäng- 
ftigte Stadt machte fi aufs Aeußerfte gefaßt. Da bewog die Schwefter 
des um fein Vaterland fo verdienten Publicola, Valeria, die Mutter Es., 
Beturia (nah Plutarch Volumnia), und deſſen Gemahlin Volumnia (n. 
Plut. Vergitia), nebft ihren Kindern an ber Spitze der röm. Frauen. bin: 
auszuziehen in das volskiſche Lager und als legte Hoffnung in der Noth 
zu verfuchen, was Kindes: und Gattenliebe über das unerbittlihe Gemüth 
des Siegerd vermoͤchten. Diefer Zug fonnte feinen Zweck nicht verfeblen ; 
C. flürzte feiner Mutter und Gattin in die Arme und weinte bittere Thraͤ— 
nen, und als nun feine Mutter in einer begeifterten Nede das Unglüd ſchil⸗ 
derte, das er über fein Vaterland verhänge, und ihm zu bedenken gab, daß, 
wolle er den Krieg fortfegen, er nur über die Leiche der Mutter weg die 
die WVaterftadt betreten folle, da widerſtand ber Held nicht länger den. Re: 
gungen feines Herzens, bie er vergebens zu bekämpfen fuchte, bob feine 
£nieende Mutter und Gattin auf und ſprach: „Mutter, was haft Du mir 
gethan, Du allein haft mid) entwaffnet; Rom iſt gerettet, aber ich bin ver: 
foren!” Somit entließ er die Frauen nah Rom, und von ben Binnen 
der geretteten Stadt fah man am andern Morgen die volskifhen Truppen 
den Rüdmarfh antreten. G. wurde kurz darauf in Antium in der von dem 
neidifdyen Zullus gereisten Volksverſammlung ermordet, ehrenvoll aber von 
dem Volke, das feine That bereuete, beftattet, und fein Grab mit erbeuteten 
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Waffen Eoftbar gefhmüdt, 266 n. R. E:, 488 v. Chr. (Vergl. Plutarch's 
u, Goriolan. Livius IL, 33 — 40). C. 

Cormontaigne/ Marechal de camp und Director der Fortification 
in Lothringen: Er war als franz. Ingenieur ein eiftiger Anhänger und 
Werebrer feines berühmten Vorgängers Vauban, deſſen ungeachtet aber der 
Erfte, der «8 magte, Verbefferungen für die vauban'iden Befeftigungen in 
Borſchlag zu bringen, und es iſt nicht zu ldugnen, daß dieſer talentvolle 
Mann mit ungemein viel Scyarffinn die vorhandenen, fo lange überfehenen 
Schwächen an diefen Spftemen entdedte und fie mit eben fo viel Intelli⸗ 
gez durch feine Angaben zu vermeiden fuchte, ohne defhalb feine Entwürfe 
als ein neues Spftem geltend zu machen. 

7 Unter den Bauten, die er ausführte, find die doppelten Kronwerke von 
Bellerroir und Mofelle zu Meg, das Kronwerk von Yus zu Xhionville, fo 
wie mehrere Zufäge an der Bofeftigung von Bitche die metkwuͤrdigſten. 

” Gormontaigne’s Vorfchläge zue Verbeſſerung der vauban’fhen Spfteme 
beſtehen nun hauptfädylicdy in Folgendem: 1) die Bollwerkswintel follen ver: 
größert und die Courtinen verkleinert werden, um dadurch geräumigere Bolls 
werte zu erhalten; 2) das Navelin fol im Ganzen, d. b. ſowohl in der 
Kebte, als auc in den Fafen vergrößert, ohne Flanken ausgeführt und durch 
ein größeres, mit Flanken verfehenes Meduit verftärkt werden; 3) die einge: 
benden Waffenpläge find fo zu vergrößern, daß fie ein lünettförmiges Erb: 
Reduit mit vorliegenden Graben aufnehmen fönnen. 

Cormontaigne’8 Befeftigungsformen zeidynen ſich vortheilhaft aus: 

1) Durch die ſenkrechte Stellung ber Flanken auf die 
Defenslinie, denn diefe Stellung ijt diejenige, weldye dem Princip .der 
gegenfeitigen Beftreifung der Linien am meiften entfpricht. . 

2) Durch die Verkleinerung der Courtinen unb bie ba: 
durch erlangte Vergrößerung der Bollwerke. Große Bollwerke 
find nmämlidy einer Eräftigeren Vertheidigung fähig, denn ſie bieten dem Be: 
lagerten mehr Raum zu freien Truppenbewegungen und Gelegenheit zu neuen 
Abſchnitten, falls der Feind durch eine Breſche in das Baftion eindringt. 

3) Durd die Vergrößerung des Ravelins. Unftreitig muß 
dies als die wichtigſte DVerbefferung betrachtet werden, denn es fpringt fo weit 
vor, daß #8 feindliche Brefhebatterien im Gouronnement des gededten We: 
ges (f. Belagerung einer Feftung S. 471) gegen die Baftionsfafen im Ruͤt⸗ 
ken nehmen würde. Der Angreifende wird dadurch gezwungen, erft beide ne: 
ben einem. Bollwerke liegende Navelins zu erobern, bevor er die Breſchebat⸗ 
terien gegen diefes Bollwerk errichten kann. 

4) Durch die moͤglichſte Verfhmälerung des Ravelins 
und duch die Anlage des geräumigen Reduits. Der Feind 
fiebe fidy nämlich genöthiget, nad) der Wegnahme des Ravelins audy noch 
deffen Meduit zu erobern, meil von dem fafemattirten Flanken defjelben der 
Graben vor den Bollwerksfafen noch vertheidiget werden kann. Diefe Eros 
berung wird aber aus doppelten Urfachen ſchwierig, theils weil das große Mer 
buit einen Präftigeren Widerſtand zu leiften vermag, als ein Bleines, theils 
aber audy, weil dem Belagerer duch den ſchmalen Wallgang die Ausführung 
der Logements fehr erſchwert wird. 

5) Das vergrößerte Navelin gewährt auh noch den wid: 
tigen Bortheil, daf die Dedung, die es für die Faſen des 
binterliegenden Dauptwalls leiftee, mit der Zahl der Biel: 
edfeiten wädhft. Liegen endlidy mehrere Fronten im gerader Linie, fo 
iſt der Feind nicht mehr im Stande, die Verlängerung der Bollwerkofaſen 
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wegen der Ravelinſpitzen, wahrzunehmen, folglich kann er auch nur mit gro 
Ber Ungemißheit die Lage der Ricocyetbatterien (f. Belagerung einer Feftung 
und Belagerungsbatterien) gegen diefe Linien beftimmen. 

6) Dur die Vergrößerung der eingehenden Waffen: 
pläge des gededten Weges und ihrer Verftärtung durch ge: 
räumige Reduits. Letztere fihern den gededten Weg gegen einen all: 
gemeinen Sturm. Der Feind ift durch fie beſtimmt auf den förmtichen 
Angriff zurüdgewiefen, und der übrigbleibende Raum der Waffenpläge ift 
immer nod) groß genug, um die zum Audfalle fi) verfammelnden Truppen 
aufzunehmen. Der Ausfall wird beffer unterftügt, und der Rüdzug der Aus: 
gefallenen ift weniger gefährdet. Zweckmaͤßig ift es endlih, daß die Hafen 
des Reduits nicht parallel mit denen des Waffenplages laufen, wodurd) das 
Enfiliren der erfteren erfchwert wird. 

As Mängel, die bei diefer Befeftigung und Verbeſſerung ſich noch zei: 
gen, Eönnte man vorzüglicy noch Folgendes anführen: 1) die Flanken find 
zu Mein; fie gewähren an ſich eine zu ſchwache Grabenbeftreihung, und find 
fie ein Mal demontirt, fo verliert der Hauptgraben alle Vertheidigung. Eine 
zweckmaͤßige Kafemattirung der Flanken würde diefen Mangel befeitigen. 2) 
Da der ausfpringende Winkel des Ravelins ziemlich fpig ift, fo find die 
— — Faſen dieſes Werkes dem feindlichen Ricochettfeuer um fo. mehr aus: 
gelegt. P. 

Cornelius, Scipio Afiaticus und Africanus, f. Scipio. 

Eornet, von dem franzöfifchen Cornette, früber bei allen, jetzt noch 
bei mehreren Armeen der Name für. den jüngften Officer einer Eskadron. 
Ehedem wurden bei den Franzofen auch die Standarten der leichten Gava: 
lerie Cornettes genannt; da nun jede Eskadron eine ſolche beſaß, verftand 
man unter dem Ausdrude ‚eine Cornette Reiter’ fo viel als eine Eskadron. 

Cornvallis, (Karl, Marquis. und Graf von), englifher Staatsmann 
und General, geb. den 31. Dec. 1738. Er widmete ſich früh dem Mi: 
litairftande, war ſchon in feinem 20. Jahre Hauptmann und ging 2 Jahre 
fpäter nach Deutfhland, um im 7jährigen Kriege den Kriegsdienſt praktifch 
zu erlernen. Nach dem hHubertsburger Frieden 1763 Eehrte er ale Oberſt 
in fein Vaterland zurüd, trat als Pair in das Oberhaus ein und wurde 
Kammerherr und Adjutant ded Könige. 1776 folgte E. feinem Regiment 
nad Nordamerika, wo der Freiheitsfampf begonnen hatte, landete im Nov. 
in Neu Serfey und bemächtigte ſich diefer Provinz; als aber 1776 und 77 
Howe bedeutende Berlufte erlitt, mußte er Neu Jerſey räumen, obgleich er 
fih der Stade Philadelphia bemächtiget hatte. 1778 begab er fid nad 
England, um .dem König über die, wahre Lage der ameritanifhen Angelegen: 
beit die Augen zu öffnen und ihm zum Frieden zu rathen. Als aber feine 
Bemühungen ohne Erfolg blieben, ging er nach Amerika zurüd, eroberte un: 
‘tee Glinton’s (f. d.) Oberbefehl Charlestown (12. Mai 1780), behauptete 
mit 5000 M. Süd: Karolina, flug am 16. Aug. den General Gates bei 
Camden und drang nördlid nah Virginien vor, wo er mehrere Vortheile 
gegen Lafayette errang. Er zog fich jedoch, als die Armeen von Washing: 
ton und NRochambeau den 24. Aug. von Neu-York aus ſich plöglich auf 
ihn warfen, nad Vorktown zurid. Won der Landfeite immer enger einge: 
fchloffen, von der See durch eine franz. Flotte blokirt, ſah er fih am 19. 
Oct. 1781 genöthigt, mit 7000 M. zu capituliren, und kehrte darauf nad) 
England zurüd. 1786 wurde er zum General: Gouverneur und Chef der 
Truppen in Bengalen, mit Vollmacht, Krieg zu erklaͤren, Bündniffe zu 
fhliefen und Frieven zu machen, ernannt und fangte im Sept. in Gal: 
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cutta an, wo er fogleich heilfame und nothwendige Veränderungen in der 
Givik: und Militairadminiftration vornahm. Seine vornehmfte Aufmerkfams 
Erit richtete er auf die Armee und die befte Disciplinirung derfelben. 

- Dee mächtigfle Feind der Engländer war dir Sultan von Mopfore, 
Zippo Saib (f.d.), der mehrere hindoftanifche Fuͤrſten in fein Bündnif zog 
and 1789 den Krieg gegen England begann, welcher bis 1791. ohne wid): 
tige Ereigniffe war. Im diefem Jahre eröffnete England den Feldzug mit 


Krankheit und Hunger ſchwaͤchte den Muth der Belagerer, eine verheerende 
Seuche tödtere das Zugvieh, fo daß fih C. gezwungen ſah, mit Zurüdlaf: 
fung. des fchweren Geihüges die Belagerung der Stadt und die Eroberung 
der Provinz Mopfore in diefem Jahre aufzugeben. Im Fruͤhjahre 1792 er: 
fchien er jedoch von Neuem vor Seringapatnam und erzwang durch die 
Eroberung der Außenwerke diefer Stadt den Frieden vom 19. März, we: 
durch der größte Theil ded Landes Myſote der britifchen Hettſchaft unter: 
morfen wurde. Bald nad dem Frieden wurde E. von Wellington «(f. d.) 
abgeläft und Lehrte nach England zurüd. Hier ward er zum geheimen Rath 
des Königs und zum Feldzeugmitr. ernannt; die Stadt London übergab ihm 
das Blrgerdiplom, die oftindifche Compagnie bewilligte ihm 5000  Ster: 
ling Penfion, und zu Calcutta wurde ihm ein Ehrendenkmal aufgeftellt. — 
1794 wurde er nad Deutichland gefbidt, um die preuß. Armee in den 
Rheinlanden, für weldye England Subfidien zahlte, in Augenſchein zu neh: 
men. 1798 wurde er zum Lordlieutenant von Irland emannt, ging im 
Zuti in diefes unglüdliche, der Zerrüttung Preis gegebene Land und hielt 
die Revolution nieder. Als im Auguft deffelben Jahres der franz. General 
Humbert bei Killala gelandet war, mit dem fih 7— 8000 aufrührerifche 
Itlander vereinigten, ſchlug E. die Franzofen und zwang fie, fidy zu erge— 
ben. Seine Klugheit und Mäfigung gewann der Regierung viele. Anhans 
ger, er verlor aber feine Popularität ald am 23. Jan. 1801 die Union Je 
lands und Großbritanniens zu einem Parlement, und die Auflöfung des befon: 
deren irländifhen Parlaments zu Stande fam. Im Mai 1801 kehrte E. 
nach London zurüd und begab fidy im Det. nad) Amiens, wo er am 27. März 
1802 den Frieden zwiſchen England und Frankreich unterzeichnete (f. d.). 
Sm Sommer 1805 ging er abermals ald Generalgouverneur nad Indien 
und fuchte durch die Abdankung der Koftfpieligen irregulaicen Truppen und 
andere Einrichtungen ber oftindifhen Compagnie zu nüsen; ‚allein der Tod 
uͤbereilte ihn im feinen Planen, er ftarb den 5. Dct. 1805 zu Chazepour in 
ber Provinz Benares. Sein Leihnam wurde nach London gebracht und in 
der St. Paul’sbicche erhielt er ein Ehrendenkmal. (S. Hillet's neuer bris 
tifher Plutarch, 48— 77. Biographie universelle). W, 
Corona. Schon in den älteften Zeiten war es bei den Römern Sitte, 
die Tapferkeit mit äußeren Ehrenzeichen zu belohnen, weldye theild im Werth, 
theils im ihren Graden fehr verfchieden waren. So finden wir Spieße, Fah— 
nen, goldene Ketten, Armbänder, Pferdefhmud, Delmverzierungen als: Zei: 
hen der Anerkennung einer tapfern That. Die gewoͤhnlichſte Auszeichnung 
aber, die fid bis zulegt auch erhielt, waren die coronae, Kränze, Kronen. 
Diefe Kronen zerfallen in fehe viele Arten, die nad der MWeife der Ermwer: 
bung von einander abwihen. Die hoͤchſte Belohnung war die Bürgerfrone 
(corona civica). Sie beftand aus Eichenlaub und hatte die Inſchrift: ob 
eivem servatum (für die Rettung eines Bürgers). Derjenige, melcher einem 
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Bürger das Leben erhielt, empfing diefelbe aus ben Händen des Geretteten; 
er trug fie bei den Scaufpielen. und faß zunaͤchſt beim Senate, der, fo wie 
die ganze Verfammlung, beim Eintreten eines alfo Bekraͤnzten aufftand; die 
Kaifer ertheilten Diefelbe immer ſelbſt. Wer zuerft den feindlihen Wall er 
ſtieg oder in das Lager des Feinded eindrang, befam die .corona vallaris 
oder castrensis; derjenige, der zuerft die feindlichen Mauern bei einem Sturme 
betrat, die coruna muralis; der, welcher zuerjt den Bord eines feindlichen 
Schiffes erreichte, die corona navalis. Alle diefe Kronen waren von Gold 
und ftellten in ihrem Aeußeren den Drt der Auszeichnung dar, 3. B. eine 
Mauer, Schanzpfähle, Schiffefchnäbel. ine befondere Art der corona na- 
valis war die corona rosftrata, welche nur Agrippa vom Kaifer Auguft und 
Varro vom Pompejus erhielten. Dem Erretter eines eingefchlojfenen Sees 
res oder einer belagerten Stadt eriheilte nıan einen Kranz aus Gras, wel- 
ches an dem eingefchloffenen Drte gewachſen war, corona graminea obsidio- 
nalis. Wenige nur hatten das Gluͤck, denfelben zu erhalten; er galt für die 
hoͤchſte militairifhe Auszeihnung. Auch bekamen einzelne Officiere und Sok 
daten, fowohl bei den Griechen , ald Nömern für befondere Waffenthaten 
goldene Kronen, wie T. Manlius Torquatus und Valerius Corvus für den 
Zweikampf mit einem Gallier, Publ. Decius wegen der vereitelten Ein: 
ſchließung des röm. Heeres durch die Samniter u. U. m., ald außerordent- 
liche Belohnung der Zapferkeit. Andere coronae kommen noch vor bei einem 
Triumph, wo der Feldherr eine corona triumphalis von Lorbeerzweigen, und 
bei der ovatio, wo der Feldherr, der diefelbe hielt, eine corona ovalis trug. 
Sonft finden wir in militairifcher Beziehung das Wort corona nod) in der 
Medensart: corona cingere oder oppugnare urbem, was eine Stadt fo ein- 
fchließen bedeutet, daß jeder Zugang gefperrt iſt. (Vergl. Kivius an verſch. 
Orten). Aud wurden. die Zielfheiben der Pfeilfhügen coronae —— 


Coronea, Stade in Boͤotien, nordweſtlich von Theben am Berge Li: 
bethrius. Schlacht im korinthiſchen Kriege zwiſchen den Spartanern und den 
vereinigten Athenern, Thebanern, Argivern und Korinthern, im Aug. 394 
v. Chr. Ageſilaus, König von Sparta, hatte mit gluͤcklichem Erfolge den 
Krieg gegen die Perfier in Afien geführt und wollte eben weiter in’s Land 
eindringen, als ihn. der Ausbruch des korinthiſchen Krieges in feinem Vater: 
lande nach Haufe zuruͤckrief. Die Athener, Thebaner, Ardyiver, Korinther, 
Aenianer, Euböder und Lokrer, welche die perfifchen Kriege benugen wollten, 
die Uebermadht (Hegemonie) der Spartaner zu vernichten, hatten ſich öffent: 
lich gegen Legtere erklärt und ein Heer von 24,000 M. zufammen gebracht. 
Agefilaus, der 4000 M. in Aſien ſtehen gelaſſen hatte, hatte von den 6 
fpartan. Moren (Regimentern) nur anderthalb, wenige Hilfstruppen aus 
Afien und außerdem nur wenige Bundesgenofjen von Phocis und Orchome⸗ 
nos bei ſich, wußte fid aber bald ein fo großes Heer zu verfchaffen, daß er 
dem Feinde gewachſen war, und ftellte fich in den Ebenen von Goronea auf, 
wohin er von Gephiffus (Mauro Nero), die Feinde vom nordweſtlich gele— 
genen Berge Heliton (Sagara) her aufgebrochen waren. Agefilaus ſelbſt 
ſtand auf feinem rechten Flügel, während die Orchomenier feinen linken bils 
deten. Diefem fanden die Thebaner, jenem die Archiver entgegen. Gegen 
Letztere machte Agefilaus einen lebhaften Angriff, ſchlug fie und nöthigte fie, 
fi gegen den Heliton zurüdzuziehen. Schon wollten ihm feine Soldaten 
als Sieger befränzen, als die Nachricht eintraf, daß fein linker Flügel ges 
fhlagen fei. Die Thebaner hatten bei'm Beginn der Schlacht den Angriff 
des Herippidas, der ſich mit den erfahrinften Truppen, die theils ſchon dem 
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Fedzug des jüngeren‘ Cyrus mitgemacht, theils umter Agefilans im Afien gt= 
bient, auf jene geworfen hatte, ausgehalten, nad langem Kampfe' die Lis 
nien der Orhomenier ducchbrocdhen und zum Theil fhon das feindliche Ges 
paͤct trobert. Die fpartan. Meferdereiterei hemmte aber die ‘weiteren Fort: 
ſchrĩtte der Thebaner, die nun, als fie den linken Fluͤgel ihrer Verbündeten 
weichen fahen, ſich links, diefem zu Hilfe wendeten. Ihnen eintgegen kam 
Ageſilaus mie geſchloſſenen Maffen, indem er, um feine Bundesgenoffen zu 
unterftüßen,: fid) der Gefahr ausſetzte, von den vielleicht von Neuem geſam— 
weiten Argivern in feinem Rüden angefallen zu werden. Der Kampf zwis 
ſchen beiden Theilen war fehr härtnädig ;- Unzählige fielen im Handgemenge, 
Bis es einem: in Viereck formirten Theile: der -Thebaner gelang, fi durch 
bie feindliche Phalane zu ſchlagen und nach dem Heliton gu entkommen. 
Gegen 1000 Erfaylagene bedeckten das Schlachtfeld, von denen die Theba— 
ner und Argiver 6000, die Spartaner 3500 verlören haben follen, und der 
Sieg der Spartaner mag wohl nicht fo emtfcheidend gewefen fein, als ihn 
am Morgen des folgenden Tages der Feldherr feiern ließ. - Der Polemarch 
(Befebishäber einer -More) Gylus fellte das befränzte Heer auf, errichtete 
ein Siegeszeihen, und den dem Apollo geweiheten Siegesgefang begleitete der 
ganze Chor der Flötenfpieler, welche die ſpartaniſche Kriegsmuſik bildeten. 
heben bat um Waffenſtillſtand, und Agefilauß zog nach: dem’ Peloponnes, 
um die Argiver zu züchrigen. (Berge. Zenophon, Lobrede auf Ageſilaus. 
Gap. 2.3 Plutarch's Lebensbeſchr., Ageſilaus). ©. 

Corps de la place ift der vom Hauptwalle umfchloffene innere Theil 
einer Feſtung. Ä ur " P. 

Eorridor ift die Benennung für den- Zwinger der alten, befeſtigten 
Städte, zugleidy aber auch ein veralteten Ausdruck für den bedeckten oder ge: 
beiten Weg der Fellungen. Ä P. 

Corte nuovo liegt am rechten Ufer des Oglio, in der Gegend, mo 
die Straße von Cremona nad Brescia über diefen Fluß geht, gegenüber von , 
Quinzano, im Diftriet von Cremona. Pe : 

Schlacht am 21. Nov. 1237. 

Waͤhrend Kaifer Friedrich II. (fe di) zu Anfang des Jahres 1237 die 
deutfchen Angelegenheiten ordnete, das Herzogthum Deftreich eroberte und 
feinen. Sohn Conrad zum roͤm. König kroͤnen ließ, hatten mehrere lombardi⸗ 
ſche Städte aufs Neue verfucht, ſich der kaiſerl. Oberherrfchaft zu entziehen, 
unter ihnen befonderd Mantua und Mailand. 

Der Kaifer zog mit einem anfehnliden Heere nah Italien, und nad): 
dem fih Mantua ihm unterworfen, bezog er ein: Lager am- Dglio, dem 
Heere der Mailänder gegenüber, welche bei Gorte nuovo ebenfalls ein Lager 
bezogen hatten. 3 Monate ftanden ſich beide Deere einander gegenüber, weil 
keines im Angeſichte des Feindes den Uebergang wagen mollte. | 

Das Heer der Mailänder, ungefähr 20,000 M. ftark, beftand ‚größten: 
theild aus den freiwilligen Gontingenten verſchiedener Eleiner Städte, melde 
unter dem Einfluß Mailands ftanden. Die Banner bdiefer Städte wurden 
auf ſchwetfaͤlligen Wagen von’ Dchfen gezogen und beflanden in großen auf: 
gerichteten Kreuzen. Einen folhen Wagen nannte man Carrocclo, und er 
word ducch die Elite des Heeres, einer Anzahl der angefehenften Jünglinge, 
vertheidigt. Friedrichs Armee wird auf 25,000 M. angegeben. Er hielt 
es für noͤthig, durch einen Eaiferl. Aufwand feinen Bundesgenoffen Ehrfurcht 
einzuflöjen. Der Gold ward dem Heere pünctlid) ausgezahlt, und feine 
deutihen und apullſchen Nitter zeichneten ſich durch reiche und prächtige Rü: 
jungen, dur die fepönften Streitroffe und ein glänzendes Gefolge aus. 

Mititair : Gonv. + Lexicon. 11. Bd. 19 
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Das Panier des Kalſers wurde von einem — — den eine 
ausgeſuchte Schar von Chriſten und Saracenen umgab. 

Die groͤßte Haͤlfte des Nov. war verfloſſen, und ſchon hatten mehrere 
Haufen dee Bundesgenoffen des Kaifers, ihrer Gewohnheit gemäß, nad) wel« 
cher fie den Winter in ihre Heimath zuruͤckkehrten, ihre Entlafjung verlangt, 
die er ihnen auch nicht verweigern konnte. 

Diefen Umftand benupte der Kaifer, um ein anfehnlidyes Corps Sara: 
cenen und Italiener an den Ufern des Fluffes hinaufzuſchicken, weldye bei 
Soncino überfegten und fih in den Wäldern und Moräften in einen Hin⸗ 
terhalt legten. Als die Mailänder fahen, daß mächtige Haufen fidy von der 
feindlihen Armee trennten, glaubten fie den Feldzug beendet, brachen ihr 
Lager bei Gorte nuovo ab und traten den NRüdzug an. Diefen Augenblick 
hatte Friedrich erwartet. 

An der Spige feiner Deutfchen ging er über den Oglio, an der Stelle, 
welche die Mailänder verlaffen hatten; die Bundesgenofjen folgten. Schon 
waren bie Vorderiten ded lombardifchen Heeres auf den Hinterhalt geftopen, 
hatten ſich fchnell gefammelt und trieben die Feinde aus ihren Schlupfwin— 
Eein hervor. In dieſem Augenblid erfhien der Kaifer mit den Deutichen 
und Gremonefern und fiel fie wüchend an. Sie konnten den Angriff die: 
ſes neuen, noch unermüdeten Heeres nicht aushalten; fie hatten weder Zeit 
ihre Reihen zu bilden, noch gegen beide Seiten die Stirn zu wenden. Ihre 
tapferften Scharen wurden gebrochen und bald war ed nur eine allgemeine 
Flucht. Die Gaiardi, die Vertheidiger des mailändifhen Banner, eilten 
mit ihrem Garroccio davon, um ein feftes Schloß zu erreichen, unter deſſen 
Mauern fie fid festen. Ein Theil des gefchlagenen Heeres verfammelte fich 
zu ihnen, und die Befagung unterftüste fi. Der Kaifer ließ die Flichen: 
den durch die Nitterfchaft der Bundesgenoffen verfolgen, welche aus Privat: 
haß ein fürchterlihes Blutbad auf der weiten Ebene anrichteten. Er ſelbſt 
führte die Deutfchen gegen das feſte Schloß. Aber die Befagung that tapfer 
Miderftand, und der Kaifer mußte fidy den weiteren Kampf auf den naͤch— 
fien Zag vorbehalten. Am Morgen fand er aber das Schloß verlaffen und 
den Weg duch eine Menge Wagen verfperrt. Unter diefen war der Garrocs 
cio im Scylamme fteden geblieben, und feine Führer hatten das Kreuz abges 
brodyen und mitgenommen. Friedrich fepte ihnen aber bis nahe an die 
Hauptſtadt nad) und erbeutete auch das Kreuz. Diefe- Schlacht, welche am 
27. Nov. gefochten wurde, lohnte den Giegern mit dem glänzendften Er: 
folge. Die Macht der Mailänder fchien völlig gebrochen; ihr Verluſt an 
dieſem Tage betrug gegen 10,000M. Die ganze Lombardei, mit Ausnahme 
von Mailand, Bologna, Piacenza und Brescia, unterwarf fid) dem Kaifer. 
Den eroberten. Garroccio fchenkte er den Römern und ließ ihn mit großen 
Feierlichkeiten im Capitol aufftellen. 

(v. Raumer, Gef. der Hohenftaufen. — Le Bret, Gef. von Sta: 
lien. — Schoell, cours d’histoire des états europdens). Be- 

Cortez, Harnan oder Ferdinand, der heldenmüthige Eroberer des 
unermeßlichen Reichs Merico oder Anapuac, ein Mann, wie ruͤckſichtlich der 
eiſernen Beharrlichkeit und der geringen Streitkräfte, mit der er diefes bewun⸗ 
dberungswürdige Unternehmen gegen Millionen tapferer Eriegerifcher Indianer 
begann und ausführte, die Weltgefchichte nur Wenige aufzuweifen bat, wurde 
1485. zu Mebellin in Spanien geboren. In feiner Jugend widmete er ſich 
den Studien und befuchte zwei Jahr die Univerfitäe zu Salamanca; allein 
fein veger Geift, verbunden mit Haß gegen ein einförmiges Leben, ließ in 
feiner Seele die Neigung zum Kriegswefen aufleimen und den Entſchluß 
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faffen, in die Reihen des, in Italien unter dem großen Bonfalvo de Gor: 
dova (f. d.) ruhmvoll kämpfenden, vaterländifchen Heeres zu treten, woran 
ihn jedody eine plögliche Krankheit hinderte. Die Ausrüftung einer neuen 
Erpedition nad) dem kurz vorher entdedten Weftindien vermochte Cortez, mit 
Empfeblungsichreiben an feinen Vetter Nicolaus von Obando, Statthalter 
von Domingo, verfehen, daran Theil zu nehmen und im Jahr 1504 mit 
dahin abzufegein. Dbando empfing ihn mit Auszeichnung; allein die mis 
Büge Zeit, welche er dort hatte, ffimmte mit dem Thatendurſte des Cortez nicht 
überein und bewog ihn, den Statthalter um bie Erlaubniß anzugehen, 
fi den auf der Inſel Cuba fechtenden Spaniern anſchließen zu dürfen, 
weicher ihm ſolche auc gewährte. Gortez Iegte in dieſem Kriegszuge bei 
allen Gelegenbeiten Proben des Verftandes, der Einfiht und einer uner— 
fhütterlichen Zapferkeit ab und erwarb ſich dadurch fowohl das Vertrauen 
umb die Achtung feiner Vorgefegten, als aller Soldaten in einem hohen Grade, 
welche glänzenden Eigenfhaften uͤberdieß durch eine angenehme Geftalt, Lie: 
benswürdige Gewandtheit, Uneigennügigkeit und Großmuth nocd mehr geho⸗ 
ben wurden. Die Vermählung mit einem Fräulein Pacheco brachte Cor: 
te; in Verbindung und Verwandtſchaft mit Diego Velasquez, Statthalter 
von Cuba, der, von feinen Verdienften eingenommen, ihn zum Adelantado 
der Stadt ©. Jago erhob und fodann durch thätige Mitwirkung der Freunde 
Gortez zum oberften Befehlshaber Über die Flotte der Länder ernannte, welche 
man in Neufpanien bereits entdeckt hatte und nod) entdecken würde. Diefe Be- 
günftigung erwedte viele Neider; allein die Klugheit unfers Cottez mußte jie 
theile zu unterdrüden, theils in fein Intereffe zu ziehen. Es war am 18. Nov. 
des Sahres 1518, ats er den Hafen von ©. Jago verlief, um ſich auf 
Befehl des Velasquez an die Spige einer zur nähern Unterfuchung des kurz 
vorher von Grijalva neu entdeten und reihen Gewinn verſprechenden Kuͤ— 
ſtenreichs beftimmten Erpedition zu ftellen. Nah Verlauf einiger Tage 
landete Gortez auf Trinidad, die dafelbft durch einen vorausgefendeten Aufs 
zuf zu biefem Zuge entfdyloffenen Dfficiere und Soldaten an Bord zu neh: 
men, zugieich aber auch die Flotte mit den noͤthigen Lebensmitteln und 
Kriegsmaterial zu verfehen. Zuneigung zu feiner Perfon und Vertrauen auf 
feine Talente befchleunigten die Ausrüftung, unterftügt durch bedeutende Geld: 
üffe, welche er ungefordert erhielt; fcharenmeife eilten die goldgierigen, 
befehrungstuftigen fpanifchen Abenteurer zu Cottez's aufgepflanzten Fahnen, 
in denen das Kreuz mit der Inſchrift: In hoc signo vinces, prangte. Wohl: 
überdachte Freigebigkeit gewann ihm bald die Herzen aller Streiter. Kaum 
hatte jedoch die Flotte in S. Jago die Anker gelichtet, ald von alleh Sei: 
tem Corteys Feinde, die Nähe des gewaltigen Mannes nun nicht mehr fürd): 
tend, alle Gabalen fpielen liefen, die nur der niedrigfte Neid und unedle 
Rachſucht erfinden konnte, um das Miftrauen des Statthalters zu erregen 
und fein Inneres mit Furcht vor Gortez zu erfüllen, fo daß diefer endlich 
ſchwach genug war, auf diefe wohl angelegten ‘Plane einzugehen und den 
Gouverneuren von Xrinidad und Havannah Francisco Verdugo und Pedro 
de Barba die Drdre ertheilte, Gortez nicht nur feines Commando's zu- ent: 
fegen, ſondern ihm auch als Gefangenen lebendig oder todt nach der Haupt: 
flade zu bringen. Die Ausführung diefer Anordnung ſcheiterte hingegen an 
deſſen Klugheit und Feftigkeit, vorzugsweife aber am der Liebe der Solda: 
ten, die mit den Waffen in der Hand zum Schutze ihres Führers und ſei⸗— 
nes guten Rechts auftraten und fo alle gegen denfelben geſchmiedeten Raͤnke 
vernidyteten. 

Am 19. Februar 1519 ging bie 11 Schiffe zählende Erpedition, von 
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der das Admiralſchiff nur -400- Tonnen hielt, Aus ber Davannah unter Se 
gel. Div Bemannung betrug 617 M., unter denen nur. 16 Reiter, 13 Ars 
febufier und 32 Armbruftfhüsen fich befanden; alle übrigen Soldaten mas 
ven nur mit Spieß und Schwert bewaffnet. Saͤmmtliche Zruppen bilde 
fen nach der Zahl der Schiffe 31 Compaägnien, das Geſchuͤtz beſtand aus 
10 kleinen Feldſtuͤceen und: 4 Falconets. Mangel an eiſernen Schutzwaf— 
fen veranlaßte Cortez, um feine. Krieger gegen vie Pfeile und Wurfſpieße 
der Indianer zu fichern, ſie mit Wämfern von doppeltem Kattun und geſteppter 
Baummolle (Eseaupiles) zu verfehen, deren Mugen fich auch in den fpätern 
Zeiten vortheilhaft bewährte, Dieß waren die Steitktäfte, mit denen. Cortez 
den Riefenplan unternahm, ein größeres Reich als die gefammten Gebiete 
des mächtigen Königs von Spanien zu erobern. Nach einer ftürmifdyen 
Fahrt, auf derer neue Beweife der Unerfchrodenheit und Geiftesgegenwart 
ablegte, vereinigte fich die Flotte bei dem Geftade der Inſel Cozumel, wo 
der Feldherr bei einer allgemeinen Heerſchau durch kraͤftige Rede den Muth 
der Truppen zu glorreichen Thaten entflammte, die Goͤtzentempel zerſtoͤrte 
und den Anfang mit Einführung des Chriftenthurss machte, während er 
Diego de Didaz mit einem Schiffe nad Yucatan auf. Recognoscirung ab: 
jendete. Den 4. März 1519 verließ die Erpedition, Cozumel, um mit 
guͤnſtigem Winde nach der Terra firma: überzufchiffen, fegelte zuerft um dag 
Vorgebirge Cotoche, beruͤhrte die Kuͤſte von Champoton und bewerkſtelligte 
den erſten Landungsverſuch bei Tabasco, nachdem ſie in den Fluß gleiches 
Namens, oder auch noch nach dem fruͤhern Entdecker Grijalva genannt, ein⸗ 
gelaufen war. Cortez bemaͤchtigte ſich nach einem hartnaͤckigen blutigen Fiuf- 
und Landgefechte obenerwaͤhnter Stadt, von wo aus er unter Alvarado und 
Lugo zwei Adtheilungen beorderte, um theils die in die Wälder flüchtenden 
Indianer zu verfolgen, theils zugleih auch das Land zu erforfchen. Weide 
fanden. jedody überall‘ bedeutenden Widerftand, und bald nahete fi ein im 
dianiſches Heer von: 40,000 M. zum Vertilgungsfampf mit den Fremd: 
lingen. Cortez's fefter, unerfchrodense Sinn, die eutopaͤiſche Taktik, die Macht 
des Feuergewehrs und Gefchüßes, der Anblid der Reiterei errang den Sieg; 
800 getödtete Indianer bedeckten das Schlachtfeld, die. Spanier hatten nur 
2. Zodte und 60 Verwundete. Der Preis. des Friedens war der Verluſt 
ber Selbſtſtaͤndigkeit des Landes Zabasco, welches der Feldhetr für die Krone 
Spanien feierlich in Beſitz nahm und. ſodann mach einer furzen gluͤcklichen 
Fahtt Lings den Küften von Coazacoakco, der Infet San Juan d’ Ullua 
gegenüber zum - zweiten Male auf dem Continente Amerika’ - laudete. Dier 
empfing Gortez eine Gefandtfchnft des DOberherrfcherd von Merico, Monte 
zuma, Die ihm durch reiche Geſchenke bewegen 'wollte, das Land zu meiden 
und an den Bord der Schiffe zuruͤckzugehen, melches Anfinnen er, aber ver: 
warf und darauf, nachdem er- einen Aufruhr der ſpaniſchen Truppen getilgt, 
auch ein Bündnig mit dem Fuͤrſten von Chempoalla geſchloſſen hatte, Be⸗ 
ſitz von deſſen Hauptſtadt nahm und in der Naͤhe des Hafens Quiabislan, 
wohin bereits die Flotte gegangen wur, die befeſtigte Stadt Vera Cruz grüns 
dete. Von diefem fejten Opemationspuncte aus bemeifterte er ſich ſodann 
der. Stadt Zimbazingo (Nuova Sevilla), unterrichtete. den 15. Juli 1519 _ 
Karl V. König von Spanien von feinen Fortſchritten und rüdte, nachdem 
er zuvor die Flotte theils verſenkt, theils verbtannt, fo daß den Soldaten 
dloß die Wahl zwifchen Sirg oder Tod verblieb, in Verbindung. mit ben 
ihm ‚befreundeten indianifchen Dilfsvölkern den 16, Auguſt 1519, 500: Fuß: 
foldaten, 15 Reiter und 6 Feldſtuͤcke ſtark, durch die Gebiete von Jalapa, 
Sacochima, Texicla, Chorotlan und Tlascala nach Merico vor, ſchlug das 
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aus: 50,000. M, beſtehende Heer der Eriegerifhen Tlasſcalaner unter Kleotent: 
cau im die Flucht, zwang fie zum Frieden und hielt den 23 Sept. 1519 
feinen Einzug in die Hauptftadt dieles freien. Staates. : Sobald die fpani: 
(hen Truppen nach Verlauf: von 20 Zagen ſich von den Mührfeligkeiten 
des +» Mürfches und der beſtandenen immerwaͤhtenden Gefechte volltommen 
erholt und eines Bündniffes mir 6000 ausgeſuchten Tlascalanern 
hatten, zuͤchtigte Cortez die auf Anftiften Montezuma’s an ihm Vers 
ausüben‘ wollende Stadt Cholula durch ein fürchterliches Blutbad, durch 
eime -zmeitägige MPünderung und durch Zerftörung der Tempel, paſſirte den 
deſchwerlichen/ durch Verhaue geſperrten Weg über den mächtigen. Berg 
Fthualted zwiſchen den 12bis 16,000 Fuß Hohen, in vollem Ausbruche 
fh beſindenden Vulkanen Popocateptl und Iptaccihuatl und erſchien nach 
VEnnahme der auf dem Damme uͤber dem See) Chälco gelegenen Inſelſtaͤdte 
Tescuco Cuitlahuae und Iftapalapan am 8 Nob. 1519 mit 450: Spa: 
niern und 6000: Indianern vor den Thoren: des-120,000 Haͤuſer halten: 
n. oder Mexico s. Gortez wurde ‘von dem Monarchen mit der 
größten Feierlicykeit empfangen: und mit vielem Gepränge in die Hauptftadt 
des mericanifchen Meiches eingeführt. . Einen kurzen Zeitraum verlebten die 
Spanier;\mit Gefchenten an: Gold und: Kojtbarkeiten diberhäuft, im größten 
Einverftändniffe) mit Montezuma und feinen Unterthanen, bis auf einmal 
ihr Feldherr von Vera Eruz die Nachricht erhielt, daß Qualpopoca , Fürit 
von Nauhtlan, auf ſtillſchweigenden Befehl 'des Megenten die: Zotonacas, 
der Spanier,‘ angegriffen habe, um fie fir -das Abwerfen 
des ſpaniſchen Jochs zu beftrafen: Der Gouverneur von Vera: Cruz, Juan 
von Escalante, Hatte es-für feine befondere Pflicht gehalten, mit da Spa: 
berg Urmbeüften, 2: Kanonen und 2000: verbündeten India⸗ 
nern zu Hilfe zw Seilenz er errang zwar den Sieg,' mußte ihn jedoch 'mit 
feinen und dem Leben von 6 Spaniern. erfaufen; der Kopf: eines ſiebenten in 
Gefangenfchaft gerathenen wurde Monte zuma geheim uͤberbtacht. Gortez ent: 
brannten Über dieſe Treulofigkeit im Zorn, bemächtigte fidy der Perfon des 
Kaifers, lieh ihm in Feſſeln Legen, den ihm überlieferten‘ Anführer Qualpo: 
—— 16 Andern oͤffentlich verbtennen, die. Goͤtzenbilder in den Tem: 
deln zertruͤmmern und fo die Menſchenopfer ausrotten. Montezuma mußte 
ſich zum Baſallen Karl's V. von Spanien erklären: und reichen Tribut in 
Genen und Kieirioden; 600,000:Pefos an Werth, liefern. Von dieſem Au: 
genblicke and ſtieg aber die Gährung der Mericaner aufs Hödyfte, und nur 
Torxteys außerordentliche Vorſicht vermochte noch die Flamme des Aufruhrs 
zuelidtzuhaften. Die: einigermaßen. alſo hergeſtellte Ruhe blieb jedoch nicht 
lange ungetrubt z· denn Cortez empfing ploͤtzlich die Nachricht, daß der Statth. 
von Cuba, Velasguez, aus Neid und Eiferſucht über das Gluͤck ſeines Stell⸗ 
verfröterd, eine Flotte von 18 Schiffen mit einer Bemannung won 80 Reis 
tern,. 200° Arkebufireem und Armbruſtſchuͤtzen, 600 Pikenirern und 500 Ma: 
22 12 Geſchuͤtzen ausgeruſtet habe, welche auch bereits an der Kuͤſte 
anter den Befehlen des neu ernanten Adelantado, Narvaez, erfchienen und 
in den Hafen von Ullua eingelaufen war, um Cottez als Hochverraͤther abs. 
zuſchen, gefängen zu nehmen und ihm den. Proceß zu machen. Der Feldhert 
fudhte)zueeftiden Weg der Vermittlung einzufchlagen; allein als alle Ver— 
füche „dem unheildrohenden Knoten friedlich zu löfen, an der Hartnaͤckigkeit 
bes Narvaez scheiterten, ging Gortez, in Merico ‚eine ftarfe Abtheilung uns 
ter beim Commando: Pedro de Alvarado's zurücklaffend, mit 70 Spaniem, zu 
denen; fpätee: noch: die Befagung von: Vera Etuz ſtieß, in Eilmärfchen den 
neu angetommenen Truppen entgegen , überfirt am 26. Mai 1520 bee 
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Nachts mit 266 bloß mit langen indianiſchen Spießen, Schwert und 
Dolch bewaffneten Spaniern den unachtſamen, fi in Chempoalla in volls 
kommener Sicherheit dünfenden Feind, der ihn am Tage fhon in einer 
vortheithaften Stelung hinter den Ganorfluß mit 50 Reitern und 500 M. 
Fußvolk nicht anzugreifen gewagt hatte. Die dunkle Naht und die eben 
eingetretenen tropifchen Regengüffe, begleitet von einem Orkane, verbargen die 
geringe Zahl der am diefe Erfcheinung ſchon gewoͤhnten Eindringenden und 
begünftigte das Gefeht; Narvaez's Truppen verloren den Much, und deſſen 
Verwundung und Gefangennehmung nach einer rühmlidyen Vertheidigung 
entfchied den Sieg. Cortez's neuerdings bewieſene Unerfchrodenheit und ers 
probtes Kriegsgluͤck veranlaßte die Ueberwundenen, unter feine Bahnen zu 
treten, in der Hoffnung, unter deſſen Befehlen Lorbern und Schäge zu 
erfechten. Die Begebniffe einer einzigen Nacht festen ihn an die Spitze 
eines mehr ald 1000 M. ſtarken Heeres und einer bedeutenden Flotte; fie 
vernichteten mit Einem Schlage die Plane des Statthalters von Cuba. 
Gortez, fich feiner jegigen Sicherheit und Macht bewußt, nahm, da ihm 
eben der Bericht von einem Angriffe der Mericaner auf die in der Haupt⸗ 
ſtadt zuruͤckgelaſſenen Truppen wurde, er auch eine binlängliche Befagung 
für Vera Cruz beftimmt hatte, feinen Anftand, fofort mit 1000 M. zu 
Buß und 100 zu Pferd, wozu er auch in Ziascala 2000 bewährte India⸗ 
ner gezogen, in größter Schnelligkeit den 17. Juni nad Merico zurückzu⸗ 
gehen. Es war bie höchfte Zeit zur Rettung der Befagung, als der Held ben 
24. Zuni 1520 dafeldft eintraf; denn furchtbar. tobte der Aufruhr in allen 
Straßen, ein Angriff des fpanifhen Quartiers folgte dem andern; Montes 
zuma fiel ald ein Dpfer dur die Hand feiner Unterthanen, und troß der 
uͤbermenſchlichen Tapferkeit der Spaniee und ber mit ihnen verbündeten ns 
dianer fah ſich Cortez nach einer gänzlihen Berwüftung der Hauptſtadt ges 
jwungen, diefelbe. in der Nacht des 1. Juli 1520 (die Naht der Zrübfale) 
zu räumen und nach einem unerfeglihen Verlufte von 200 Spanien, 46 
Pferden und dem ganzen Gefüge, verfolgt von dem neuernannten Kaifer 
QDuatimozin, den Rüdzug über Tacuba anzutreten. Er erfocht zwar in dem 
Thale Drumba über das 200,000 M. ſtarke mericanifcye Heer, durch feis 
nen und feiner Scharendeldenmuth einen glänzenden Sieg, fette aber bdefs 
fenungeachtet die Netirade nach dem treu an ihm hängenden Zlascala fort, 
um dort von den erhaltenen Wunden zu genefen und den Truppen die nds 
thige Erholung zu gönnen. Cortez mußte jedoch ſchon bald nach feiner Ans 
£unft dafelbft mit 420 Spaniern und 6000 Tlascalanern von Neuem aufs 
brehen, um fi den Weg nah Vera Cruz frei zu erhalten, welchen die 
Zruppen der von ihm abgefüllenen Provinz Tepejacan verfperrten. Die 
fiegreihen Schlachten von Bacotepec und Acatzinco gegen die vereinigte Ue: 
bermacht Tepejacans und Merico’s öffneten ihm die Thore der Dauptitadt 
Zepejacan, welche er befeftigen ließ und ihr den Namen Segura de la Fron: 
tera ertheilte. Bon bier aus marſchitte er unter fteten blutigen Kämpfen 
nach Zescuco zurüd, um theil® von da aus die nöthigen Vorbereitungen 
‚zu einem neuen Angriffe Merico’s zu treffen, theils auch eine bedeutende, bei 
Bera Cruz aus Europa eben angebommene Berftärtung an Mannfchaften, 
Pferden, Gefhüs und Munition an ſich zu ziehen. Während der Erbaus 
ung von 13. Brigantinen, denen die Beſtimmung zugetheilt war, Tenoch⸗ 
titkan auch von der MWafferfeite zu aͤngſtigen umd die Paffage der Damme 
zu erleichtern, unterwarf fi der umermüdete Held im. April 1521 die 
Jnſelfeſtung Jaltocan, das ſchoͤne Quautitlan und die Städte Zenajoca und 
Escapozalco, erſtuͤrmte zulegt Tlacopan am Weftende der Salzſee und. drang 
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bis an die Ganäle vor, die ihm in jener ungluͤcklichen Nacht vom 1. Juli 
vergangenen Jahres fo viel gekofter ‚hatten. Nachdem ſich hierauf Gortez 
in Beſitz von HDuartepee und Jacnpichtla geſetzt und durch Buͤndniſſe mit 
mehren Städten bedeutend verſtaͤrkt hatte, ſchlug er zwei mericanifhe Heere 

ben Gebirgen von Huartepec, eroberte das feſte Quaunahuac und 
warf ein frifches feindliche Here zuruͤck und rüdte unter fort: 
dauernden Gefechten über Cojohuacan wieder nah Tlacopan. Die Belage: 
dee Spanier, mit der: Gortez nunmehr den entfcheidenden An: 
griff von Merico beendigen wollte, war durch neue Unteritügungen aus 
Spanien ‚bedeutend angewachfen und befand aus 900 M., wovon 144 
und Armbrüfte, die übrigen aber nur Degen, Schild und 
führten, ferner aus 86 Pferden und 18 Kanonen, worunter ſich 3 große 
von Eiſen und 15 Falkonete von Metall: befanden; das indianifche Buns 
desheer betrug gegen 200,000 Steeiter.. © Das mißlungene Vorhaben eini: 
ger Meuterer, den Feldheren zu ermorden, brachte feine Störung in dem 
kühnen Plane deffelben zumege, Merico mit diefer anſehnlichen Macht durch 
einen Gewaltftreih zu nehmen. Die in drei Corps getheilten Truppen 
eroberten Zacuba,  Iftapalapan und das vom Feinde wieder beſetzte 
Gojohuacan, - drangen zwar endli den 26. Juli 1521 nad) vielen. blu: 
tigen Kimpfen und. großem Verluſte in die Hauptſtadt ein, konnten 
ſich aber erft den 3. Auguft nad einer 93 tägigen Belagerung vollkommen 
in deren Befig fegen: Der Kaifer Quautimozin wurde auf der Flucht über 
ben See von der Flotte angehalten und gefangen genommen. Die Beute 
war fehr une da ebengenannter Monarch den größten Theil der Schäge 
hatte verfenfen laffen. Derfelbe wurde daher nebft feinem Diener gefoltert und 
über glübenden Kohlen auf einem Noft gebraten, um den Drt anzugeben, 
wo foldyes erfolgt ſei. Ihre Standhaftigkeit rettete fiez allein ein: fpäterer 
Urtheilsſpruch von Cortez bradıte dem Kaifer und den Regenten von Tescuco 
und eg den Tod durch den Strang. 
Nach der Einnahme der Hauptitadt vollendete Gortez die Eroberung 
des Landes: für Karl -V., welcher ihn zum Statthalter und Oberfeldheren 
nom Merico ernannte, fah ſich jedoch zu Anfange des Jahres 1528, um 
ſich von dem vielen Verleumdungen und Beſchuldigungen zu reinigen, ver: 
anlaft, nady Spanien zu gehen, wo er mit aller Pradyt des Eroberers eines 
fo unermeflichen Reiches anlangte. Kaifer Karl V. empfing ihm zwar mit 
allen Zeichen dee dufern Achtung, ertheilte ihm den St. Jakobsorden, den 
Titel eines Marquis des Thales Daraca und beſchenkte Cortez mit großen 
ang Neufpanien, doc) war diefer nicht im Stande, das von feinen 
Feinden bei dem Monarchen aufgeregte: Miftrauen zu zerftceuen. Seine 
Bitte um Wiedereinfegung in die Statthalterſchaft von Merico ſchlug man 
geradezu ab, lieh ihm aber die Würde eines Dberfeldheren mit der Erlaub: 
ni, neue Entdelungen zu machen ; die oberfte Regierungsgewalt hingegen 
wurde einer beſondern Rathsverſammlung (Audienza) übertragen. Im Jahr 
Pre kehrte Gorteg mit neuen Titeln, aber geſchwaͤchtem Anfehen nad) Ame: 
tifa zurüd, wo Spanier und Mericaner durdy lauten Jubel ihre Freude 
und Anbänglickeit an den Tag legten. Aus Furcht verbot ihm die. Au: 
bienza den Einzug in Merico, benugte jedoch feinen Einfluß bei einem fpd- 
term furchtbaren Aufruhr zur Derftellung der Ruhe und Ordnung, was ihm 
bei feiner Erdftigen Handiungsweife aud bald gelang. Cortez's allgemeine 
Tätigkeit blieb indeß im jeder Hinſicht gelähme, ſo daß er, um feinem Geijt 
Beſchaͤftigung zu verfhaffen, Schiffe mit auferordentlihem Koftenaufwand 
auf neue Entdeckungen ausfendete. Da diefe aber theils verloren gingen, theils 
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ihre Zwecke nicht genuͤgend erreichten, befchloß er im. Bahre-15%6 ſelbſt me 
ter. Segel zu gehen und fand auch nach unglaublichen Mühfeligkeiten umd 
Gefahren die große Halbinfel Californien. Dee Mangel an gehöriger Ums 
terftügung für. dergleichen Unfernchmungen, fo wie die Nothwendigkeit, die 
gegen ihn immer noch "Statt findenden Berfolgungen: und Berleumdungen zu 
entkräften, ‚bewogen Gortez, 1540 noch einmal nad) Europa überzufchiffen, 
um feine: gefchmälerten. Rechte an: bern Throne des Kaiſers zu Juchen. Er 
ward mit Kaltfinn aufgenommen, .da. wichtigere Entdefungen und Ecobe: 
rungen in der ‚neuen Welt ıfeinen Ruhm und Thaten verdunkelt hatten, 
mußte Kart V. auf: dem Zuge. gegen‘ Algier folgen und. farb, nachdem 7 
Jahre feine Bitten .um die Gunft des Hofes. fpurlos verhallt, am’ 2. Der. 
1547 im 62. Jahre feines Lebens: zu Caſtilleja dei da Cueſta in Spanien. 
(Siehe Anton von Solis, Geſchichte der Eroberung Mexito's, E. Eurth’s, 
Cortez,. der Eroberer von Merico.. Des Generallieutenants Grafen * ** 
Denkſchrift über die Eroberung von Mexico nad) ‘dem Journal des: scien- 
ces militaires, 10. Band, 6. Heft der Zeitſchrift für Kunſt, Wiflenfchaft 
und Geſchichte des Kriegs. Berlin, 1827.) u 6 S.: 

Coruũa (richtiger 2a: Corufia), Stabt von 12,000 Ein, in ber- 
fpan. Provinz Galicien fan ber Nordkuͤſte, hat einen durch 2 Gaftelle ver 
theidigten Hafen, ift aber nur von ber Landfeite mit ſchwachen Berfihans 
jungen umgeben. He Juan ek a nn Hr ud 

Seeſchlacht am 22. Juli 1805 zwiſchen den Englaͤndern unter 
Admiral Kalder:. und einer::vereinigten franzoͤſiſch-ſpaniſchen Flotte unter 
Villeneuve und Gravina. Dieſes Zreffen wird auch. nah dem Kap Fink 
ſterre benannt. — : Die franzöfifch=fpanifche Flotte traf, 20 Linienſchiffe 
ftarf, auf. der Ruͤckkehr aus Weftindien am 9. Juli auf der Höhe des Kap 
Sinifterre ein, konnte aber. wegen widriger Winde den Hafen von Ferrol 
nicht. erreichen. Am 22. traf. fie 50 Meilen weſtlich von Coruän gegen 
Mittag auf eine englifche Flotte von 15: Linienfhiffen, 2 Fregatten und 
einigen Beinen Fahrzeugen. Man rüftete ſich ſogleich zur Schlacht, welche 
ber ſchwaͤchere Engländer audy annahm, obgleich er nut 1294 gegen 1968 
Kanonen befaß. Gravina mit der fpanifhen Escaber bildete die Avantgarde, 
Villeneuve befand ſich im Mittelpunet der Linie: .. Kalder fuchte durch Ums 
geben der feindlichen Arrieregasde die combinirte Flotte zwifchen zwei Feuer 
zu; bringen. . Sobald .feine Abſicht klar war, fignalifirte Villeneuve dem: fpas 
niichen Admirale, daffelbe Mandvre vorzunehmen, was derfelbe aud) mu⸗ 
thig ausführte.. Nach vier Uhr: begann der Kampf; bald. aber machte der 
immer dichter werdende Nebel unmöglich, den Gang deſſelben zu uͤberſehen. 
Jeder mußte ſich feiner Haut wehren, ſo gut ed ging, und wo Beiſtand 
noͤthig war, konnte Niemand ſehen. Nach 8 Uhr Abende zog ſich die eng» 
liſche Flotte, übel. zugerichtet, zuruͤck, hatte aber zwei ſpaniſche Linienſchiffe, 
Raphael von 84 und Fama von 74 Kanonen, genommen, obgleich der 
Sieg den Franzofen :geblieben. war,‘ welche damit nach mehreren Jahren den 
erften Triumph zur: See feierten. Die combinirte Flotte lief am 28. un: 
geftört in Vigo ein, ſetzte Kranke und Werwundete an's Land, faßte Waf: 
fer und begab ſich dann mit 45 Linienfchiffen in den Hafen von Gorufia. 
(Englifhe Berichte f. 910, 948,921, franzoͤſiſche S. 919, 930, einen 
Ipanifhen, ©. 949 in. der Augsburger Allgemeinen Beitung, Jahrgang 
1805.) AK: : 

Schlacht am 16. Januar 1809 | 

. Das dritifche Heer unter Sir John Moore, welches nach den Greig: 

niffen im Portugal 1808 (f. Cintta) den Imfurgenten in Spanien. gegen 
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Napoleon —2 gezogen war, fahr ſich durch die, Uebermacht der Franzo⸗ 
fen und durch ihre Bewegungen, welche den Englaͤndern die Verbindung 
be en abzuſchneiden dDrohtent‘, zum Ruͤckzuge auf La Corüa ge: 
nörhigt, wo Moore, der. die Unmöglichkeit einſah, ſich Länger in Spanien 
halten, ſich einzufhiffen beabfichtigte. Er bewerkitelligte feine ruͤckgaͤngige 
mit der größten Ordnung; dem heftign draͤngenden Feinde uͤberall 
die Spise bietend und ihn oft nachdrücklich zuruckweiſend, gelangte er am 
11% Januar 1809 nach La: Corufia, mo) er auf: den Hoͤhen vorwaͤtts der 
Stadt "einenfefte Stellung nahm, um. feine: Einfhiffung zu befhüsen. : Der 
Marſchau Soult, Oberbefehlshaber der franzoͤſiſchen Armee , erichien [don 
am 3 2: im Angeficpte diefee Stellung, fonnteraber, da eim großer. Theil 
feiner. Eruppen und das fümmtlicye Geſchutz noch zuruͤck waren, . nichts ge: 
gen die Engländer unternehmen, welche ihrer Seits ſich in großer Beforgs 
nit befanden, da nocd nicht alle zur Einfhiffung noͤthigen Fahrzeuge: auf 
ber Rhede verfammelt waren. A415. ließ endlich Soult ; die, englifche 
—— durch die Diviſionen Mermet und Merle von den. Anhoͤhen von 
Biuaboa herabwerfen und. dieſe mit 112: Gefchügen beſetzen; doc erſt am 
16. Nachmittags 3 Uhr begann er dem eigentlichen Angriff auf die englis 
ſche Pofition , indem die erjte Brigade ‚der Divifion Mermet das auf dem 
rechten Flügel der Briten diegende Dorf Elvina angriff. Der General 
Baird aber ren daffelbe mit fo großer: Tapferkeit, daß es dem heftiz 
ren er Franzoſen nicht gelang, Elvina zu nehmen, weßhalb der 
Marſchall das Dorf zu umgeben befchloß. Dies geſchah, und das wirkſame 
Feuer der im Galopp aufgefahrenen franz: Artillerie brachte die Engländer 
—— Kaum: bemerkte dies Moote, als er den General Paget 
u berbeicief und. ſich ſelbſt an die. Spige des retirirenden 
42: Megimints fegte,, um es von Meuem in's Feuer zu führen. „Doch 
länder, denke: am -Aegopten!‘ rief er den Soldaten zu, umd dieſe durch des 
Gegenwart begeiftert, ‚warfen. ſich dem Feinde entgegen ; 
aber in demſelben Augenblide : tij eine Kanonenkugel dem heldenmüthigen 
————— Schulter hinweg. Moore mußte ſich nach Coruña rn 
bringen. laſſen und ſtarb wenige Stunden darauf. Der General Hope liber- 
nahm dad Commando. Unterdefjen hatte Paget das Gefecht auf dem rech⸗ 
———— hergeſtellt, und Soult verſuchte, da ſich auch die Reſerve⸗ 
diviſion unter Fraſer nach dem bedrohten Flügel hinzog, das Centrum der 
Engländer zu durchbrechen; allein ſelbſt die aͤußerſten Anſtrengungen der 
Sranzofen ſcheiterten an der Ausdauer der tapfern Brigaden Leith und Ma- 
mingham. Die Dunkelheit der Nacht machte dem barmädigen Kampfe ein 
Ende; body nahm beim Einbtuche der Dämmerung die Divifion Mermet 
endlich das Dorf Eivina, obgleich die engliſchen Berichte dies nicht zugeben 
wollten: Beide Theile hatten ungefähr jeder 1000 :M. verloren, die Eng- 
länder uͤberdies noch 4 Gefüge. *): Während der Nacht zogen fich ‚die 
Engländer nach Coruña zurüd und bewerftelligten vom 18. zum 19. ihre 
Einfhiffung, durch Hit und Beresford gedeckt, doch nicht ganz ohne Ber- 
Aufl, da die Sranzofen von den Höhen aus einen Theil der Transportſchiffe 
beicheffen. Den größten Verluft aber erlitt das Heer durch den Tod des 
General Moore," der, durch befonnene Baltbiütige Kapferkeit und Kriegserfah: 
rung ausgezeichnet, —* beſten reger; an die Seite beſett —* werden ver⸗ 
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Die oͤſtt. mitt. von 1819, 1. Heft, gibt den Verluſt der Englaͤnde 
ROU, ben ber‘ —* em zu 2000 M da body ſcheint bie ee * auf * 
den Quellen zu en und nicht: gang. autbentifch. 
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dient. So embigte die erſte Erpedition der Engländer nad) der’ porendifchen 
Halbinſel, welche zwar nicht ohne Ruhm für die englifhen Waffen war, 
jedoch dem Lande feinen bleibenden Nugen gewährte. — Nigel, Geſchichte 
bed Kriegs auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel, 1. Bd. — Deftr. milit. Zeitſch., 
1819, 2. Heft. -B. 

Eofecante, f. Secante. 

Eofinus verfus, f. Sinus verfus. 

Eoß oder coffifhe Regel, nannte man vordem die Algebra, und 
eoffifhe Zeichen, diejenigen Zeichen, womit man die Potenzen und Wurs 
zeln vorftellte. Sie waren von unferer dermaligen Bezeihnungsart vers 
fhieden und kommen nur noch in ganz alten Werken vor. So bezeichnete 
man 3. B. die Wurzel mit R (Radix); das Quadrat mit Z (Zensus, ara: 
biſch, Quadrat); dem Kubit mit C (Cubus); das Biquadrat mit ZZ 
(Zensi- Zensus) ıc. . M.S. 

Eoffe (Karl von, Graf v. Briffac), geboren gegen das Jahr 1505 in 
Anjou und einer fehr alten angefehenen Familie entfproffen, war zwar in 
feiner Jugend von fehe ſchwachem Körperbau, ergänzte jedoch die fehlenden 
Kräfte durch die befondere Gewandtheit, die er in allen ritterlichen Uebungen 
entwidelte, fo daß er fehr oft über feine viel fiärkern Gegner im Kampfe 
mit Lanze und Schwert den. Sieg davontrug. Nur kurze Zeit verrichtere 
Coſſẽ bei dem Dauphin Franz, Älteftem Sohne des Königs Franz J. von 
Frankreich, Pagendienfte, der ihn dann zu feinem erften Stallmeifter ernannte. 
Im Jahre 1528 wurde Coffe während des Feldzuges in Stalien zur Be: 
lagerung von Neapel gefendet, wo ihm Gelegenheit zur Auszeichnung ward, 
indem er bei'm Ausfchiffen der Ttuppen, welche bereitd von den Spaniern 
bis an das Ufer des Meeres. zurüdgedrängt waren, ganz allein, ohne Schug: 
waffen, nur mit dem Schwerte in der Hand, mit einem völlig gerüfteten 
Nitter einen bartnädigen Kampf beftand, diefen endlich befiegte und gefans 
gen nahm. Bei der Einnahme von Beillano und der des Schloffes Suzo 
1537 befehligte er 100 leichtbewaffnete Reiter mit vielem Ruhme, erhielt 
fhon 1540 den Rang eines Groffalkoniers don Frankreich und 1542 dem 
eines Generatoberflen der Infanterie. Während der Belagerung von Perpis 
gnan durch) den Dauphin (fpäter Heinrich 1.), als ſich eben. der franzöfiiche 
junge Adel vor dem Zelte deſſelben mit ritterlichen Uebungen und andern 
BVergnügungen befhäftigte, ohne die gehörige Aufmerkſamkeit auf die Ber 
wegungen der Belagerten zu verwenden, unternahmen diefe einen Ausfall, 
vernichteten die Belagerungsarbeiten und drangen. fobann nach dem aufge: 
ftellten Gefhüg vor. Briſſac warf fih, trog eines mörderifchen Feuers, 
wobei er eine Wunde in den Schenkel erhielt, mit der Pique in der Hand, 
nebft zwölf Andern dem Feinde muthig entgegen und hinderte deſſen Wor: 
ruͤcken fo lange, bis das einftweilen gefammelte franzöfiiche Fußvolk zur 
Unterftügung berbeieilte und den Angriff gaͤnzlich abwies. Der Prinz, ent: 
zuͤckt von Briſſac's Zapferkeit, umarmte ihn mit der Aeußerung, daf, wenn 
er nicht Dauphin wäre, er wohl wünfchte Briffac zu fein. Im Jahre 1543 
führte er in Piemont das Dbercommando über die leichte Neiterei, folgte 
hierauf feinem König nah Flandern, ſchlug dafelbft ein bedeutendes Corps 
der Kaiferlihen, nahm ihnen 600 Gefangene ab und verbreitete durch dies 
fen Eieg in dem feindlihen Deere ein fo panifches Schreden, daß ſolches 
nicht nur die Belagerung von Bohaine und Guife aufhob, fondern fih in 
größter Unordnung nah le Quesnoi zurüdzog. Briffac griff die Nachhut 
an, tödtete einen Theil derfelben und machte den General der Reiterei Franz 
von Eſte, Bruder des Herzogs von Bertara, zum Gefangenen. Die franzoͤ— 
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iſche Armee trat nun ebenfalls ihren Rüdzug wieder anz zur Erleichterung 
und. zue Dedung- bes Marfches uͤbernahm Briffac die Leitung der Arrieres 
gardbe, wobei er jedoch viele Gefahren zu überwinden hatte und nur durd) 
feinen außerorbentlichen perfönlicdyen Heldenmuth dem Tode und ber Gefan: 
genfhaft entging, und beinahe waffenlos, mit Blut und Staub bededt, dus 
Heer des Königs endlich erreichte. * Die Truppen empfingen den Helden mit 
hoher Bewunderung ; der König erfrifchte denfelben aus feinem eigenen Becher 
und ernannte ihn nad, einer Umarmung zum Ritter feines Ordens. Der 
Raifer, welcher die Abficht hegte, zur Belagerung von Landrecis zu fchreiten, 
hatte inzwifhen in Erfahrung gebracht, daß diefer Plag binlänglih mit Mus 
nition und Lebensmitteln verfehen fei, um Präftigen Widerſtand leiften zu 
können, und daß bie franzöfifcde Armee den Rüdzug nad Chäteau: Cams 
brefis fortfege, änderte dem zu Folge feinen Plan und folgte der von Briffac 
geführten Nachhut, die jedoch alle Angriffe ruͤhmlich abſchlug. Im Jahre 
1544 entfendete der König Briffac mit der. fämmtlichen leichten Reiterei 
und 2000 M. Fußvolk nah Vitry; von mo aus derfelbe unabtäfjig die 
kaiſerlichen Truppen durch Ausübung des Eleinen Kriegs fo beunruhigte, 
daß der Kaiſer endlich ſich genoͤthigt fah, dagegen ein befonderes Gorps von 
14,000 M. mit einem anſehnlichen Artillerietrain abzuſchicken, welches durch 
feine ‚Uebermacht den franzöfiihen Befehlshaber auch veranlaßte, feinen Poſten 
aufzugeben und nad Chälons zuruͤckzugehen. Briffac wurde während eines 
heftigen Gefechts hierbei zwei Mal gefangen genommen, doc) jederzeit wies 
dee durch die Anhaͤnglichkeit feiner Soldaten befreit. 

Nady dem zwifchen Frankreich und dem Kaifer im Sept. geſchloſſenen 
Frieden befiegte Br. 1545 die Engländer bei Oye im Gebiete von Boulogne, 
und gab dadurd; Deranlaffung zu dem im folgenden Jahre mit England 
zu Stande gelommenen Frieden. Im Jahre 1547 wurde Briffac Großs 
meijter der Artillerie und ging 1550, mit der Würde eines Marfchalls von 
Srankreich bekleidet, auf Befehl des Könige als Generalgouverneur nach 
Piemont. Dieſe Provinz wurde jegt unter feinem Commando eine wahre 
Pflanzfhule für die bisher im träger Unthaͤtigkeit verfuntenen jungen Offi: 
tiere, welche er auf mannichfaltige Weife im Feſtungs- und Felddienfte un: 
unterbrochen praktiſch uͤbte. Noch ehrenvoller hingegen waren die Verdienfte 
des Marſchalls ruͤckſichtlich der Disciplin der Truppen; er regelte das Löfes 
geld der Grfangenen nad ihren Graden und verminderte die bedeutend 
überhand genommenen Duelle dadurch, daf er fie zwar erlaubte, jedoch eins 
zig und allein unter der gefährlihen Bedingung, daß jeder Zweikampf auf 
einer Brüde zwilhen 4 Piquen entfchieden, und der Ueberwundene dann 
jederzeit in den Fluß geworfen werden ſollte, ohne daß es dem Sieger ver 
gönnt fei, ihm das Reben zu ſchenken. 

Ein Jahr fpäter 1551 bemächtigte fih Briſſac Quiers und mehrerer 
anderer Städte in Piemont, und nöthigte durch diefe Eroberungen den Herzog 
von Gonzaga, die WBelagerung von Parma aufzuheben. 1553 nahm er 
Berceil durch Leitererfteigung und überließ es feinen Truppen zur Plünde: 
rung; viele koſtbare Geräthe, eine Menge Edelfteine, der Schatz des Her: 
zogs von Savoyen, welcher diefe Gegenftände in diefen für unnehmbar ges 
haltenen Matz hatte Schaffen laffen, fielen dabei in feine Gewalt. Mangel 
an Gelhüg feste ihn außer Stand, ſich der Citadelle zu bemeiftern, und 
er trat hierauf, ohne von der gemachten Beute nur das Geringfte zu vers 
lieren und fortwährend von dem Feinde verfolgt, den Rüdmarfch wieder an. 
Gonzaga, durd) ‚die derartigen glüdlichen Unternehmungen des Marfchalls in 
Furcht gefegt, verdoppelte ungefäumt alle Garnifonen, ſchwaͤchte dadurch fein 
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Heer dermaßen, daß ihm zu Operationen im offenen Felde Beine Streftkräfte 
übrigblieben, und erfüllte auf dieſe Weiſe die ſehnlichſten Wuͤnſche Brifjac's, 
da dieſer mit: feinen wenigen, durch Entſendungen nach Frankreich ebenfalls 
ſehr geſchwaͤchten und lange Zeit ohne. Sold gebliebenen Truppen nicht. ver: 
moͤgend gewefen. waͤre, dem Herzog die Spitze zu bieten. Im darauffolgen— 
den. Jahre eroberte ‚der Marſchall das ganze Gebiet von Langhes und endigte 
den Feldzug durch die Einnahme von Jorea, welche ihm die Verbindung 
mit. den Hilfsvoͤlkern aus der” Schweiz“ ficherte:: und den Weg nach Pavia 
und Mailand : öffnete.  Eben:fo gluͤcklich als. kuͤhn uͤberfiel Briffac 1555 
Gafale, wo ſich eben der. größte heil, des vornehmſten Adels der Eniferlichen 
Armee zu einen. Turnier verfammelt hatte. : Dem Gouverneur: und der: Bes 
fasung ‚blieb kaum fo ‚viel Zeit, um ſich in groͤßter Unordnung in die: Cita⸗ 
delle zu werfen. Briſſae drang in die Stadt ein, unterſagte aufs Strengfte 
alle Pluͤnderung und, traf: alle : Vorkehrungen zu einem Hauptſturm auf die 
duch «einen tiefen. Graben und. vier Baftionen gut vertheidigte »@itabelle: 
Der Feind, in Schreden geſetzt, erbot fich zu capituliren, wenn binnen 24 
Stunden fein Entfag fi nahen würde. ‚Kaum war. jedoch diefe Capitula⸗ 
tion unterzeichnet, als der: Marſchall die Nachricht bekam, daß ber. General 
Pescata mit: einem. ‚Corps von 3000 M. den  Belagerten zu. Hilfe eile, 
Briffac ließ feine Truppen die ganze Nacht unter den Waffen ſtehen, die 
Stadtuhten vorftellen und. veranlaßte-ducch dieſe Liſt die Gitadelle zur zeitiz 
gen Uebergabe.: Er, fand- in: foldyer, fo wie in der Stadt eine. auferordent: 
liche Menge Gefhüg und. bezahlte den ruͤckſtaͤndigen Sold feiner Krieger. mit 
100,000 Thaler, welche der in Gefangenfchaft gevathene Adel als Loͤſegeld 
erlegen mußte, Heinrich II:, mit hoher Achtung. von den Leiſtungen feines 
Geldheren ‚erfüllt, _ belohnte denfelben. auf eine hoͤchſt ausgezeichnete Art, in: 
dem er. ihm. fein, eigenes Schwert mit einem ‚vorzüglich ſchmeichelhaften 
Schreiben uͤberſchickte. Die im Verkauf dieſer Zeit unter den Truppen durch 
die ſchlechten Nahrungsmittel herrſchenden Krankheiten verhinderten indeß den 
Marſchall nicht, ſich noch einiger feſter Staͤdte zu bemaͤchtigen, welche er 
ſchleifen ließ, und. nachdem ihm aus Feankreich Berftärkung "zugezogen, 
ruͤckte er zum Entſatz der von dem Herzog von Alba ,: weicher anſtatt Gon⸗ 
zaga's den Oberbefehl des feindlichen. Heeres übernommen hatte, belagerten 
Stadt Santhia vor, ‚und: zwang dieſen, mit Verluſt des Lagers und vielen 
Gefhüpes die Belagerung aufzuheben. Die. franzöfifhe Armee. ſchritt hier: 
auf zu .der von Volpian, Briffac war frank in Turin zurücdgeblicben; feine 
Unterbefehlhaber fanden keinen Gehorfam bei den neuangefommenen Trup⸗ 
pen, und ber Commandant ebenerwaͤhnten Orts. erklaͤrte, ſich nur an.ben 
Marſchall felbft ergeben: zu wollen, weldyes auch nach deſſen Ankunft ſogleich 
gefhah. Die Befeftigungen diefes Plages wurden ebenfalls zeritört, und Vignal 
theilte ſpaͤter daſſelbe Schickſal. Ueberall hatte: Briffac bis jegt die Feinde 
geſchlagen, als er. auf einmal nad) der. ungluͤcklichen Schlacht bei St. 
Quentin (ſ. d.) den: Befehl erhielt, 5000 Schweizer und den größten Theil 
der Reiterei in. das- Innere von Frankreich abgehen zu laffen und. fid nur . 
auf die Defenfive zu beſchraͤnken. Der. König ernannte ihn 1559 nach der 
Abdankung des Admitals Koligay zum Gouverneur und Genrrallieutenant 
der Picardie, Bei feiner Abreife auf einmal umringt von feinen Soldaten, 
die mit. ben. Waffen in der Hand ihren Gold verlangten, wäre er wahr 
ſcheinlich als ein Opfer dieſer Meuterei gefallen, wenn ihn nicht die Groß: 
muth der. Schweizer gerettet hätte. Biſſac verkaufte Alles, was er Werth: 
volles beſaß, vereinigte die, daraus gelöfte Summe mit der, welche ihm, die 
Schweizer vorfhoflen, und brfriedigte fo die empoͤrten Truppen. Während 
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der von den‘ Calviniſten 1562 erregten Unruhen." vertraute "ihm Kärt IX. 
ders Poften eines Commandanten:von Paris an, wo es ihm mittelft feiner 
Eräftigen : Handlungsweife: gelang, die allgemeine, Ordnung vollkommen zu 
— 1563 befehligte der Marfchall in der Rormandie und übernahm 
nach der Ermordung des Herzogs: von Guife das Obercommando der vor 
Seleans ſtehenden franzöfifhen Armee. Der König von Frankreich, jest in 
Eintradyt mit den Galviniften lebend, faßte den Entſchluß, die Engländer 
aus der Normandie zu vertreiben. Briſſac leitete unter. dem König und dem 
Gonnetable die Belagerung von Havre, welches fih nach 8. Tngen’ ergab. 
— Died war des Matſchalls leptes Unternehmen; ' denn! er ftarb noch im 
December deijelben Jahres zu Paris. (Brantöme, Vics des Capit. étrang. 
Memoires de Vilkırs,) S. 

Eotangente, ſiehe Tangente. 

Coup u'oeil, oder militairiſcher Ueberblick, wiru diejenige Fähigkeit des 
Seiſtes genannt, vermittelft welcher man die Vortheile und Nachtheile eins 
Terrains in Bezug auf den taftifchen Gebrauch der Truppen, fei es nun 
zum Angriff oder zur Vertheidigung, zur Beobachtung des Feindes ‚oder 
zur Dedung irgend einer .militairifhen Handlung, die’ nicht geſtoͤrt werden 
darf, gleihfam mit Einem Blicke uͤberſieht und hieraus. abnehmen- kann, 0b 
die Bortheile oder die Nachtheile überroiegend fin. In Bezug auf das 
Gefecht felbit. fann man durch Hilfe diefer- Fähigkeit -von dem Gange dee 
Gefechts auf den Ausgang fchliefen, wenn nicht unvorhergefehene Ereigniffe 
dem Gefechte plöglih eine andere Wendung geben. Der coup d’oeil übers 
Ihaut aber nicht bloß die Beziehungen des. Terrains zum Gebtauche der 
Truppen oder den Einfluß partielter Gefechte auf dan zw erreichenden taktiſchen 
Zweck, fondern er erkennt aud die guten und ſchlechten Eigenfchaften der 
Zruppen, des vorhandenen Kriegsmaterials, den velativen Werth von Be: 
feftigungsanlagen und Anordnungen aller Art. — Wie ſchaͤtzbar ein’ ſolches 
Zalent ift, bedarf einer Auseinanderfegung ; es ift die vornehmite Eigen⸗ 
ſchaft eines jeden Officiers, die aber der General.natürlic in einem weit 
hoͤheren Grade befigen muß, ald.der Lieutenant; es ift das eigentliche 
Anführertaient. Wer nicht alle: Vortheile und Nachtheile der eigenen 
Lage überblict, fein Verhaltnis ‚zum Gegner zu würdigen verfteht, den Ein: 
flug der eintretenden Nebenumſtaͤnde beurtheilen kann u. f. w., dee wird alle 
feine. Erfolge nur dem Zufalle oder der. Tapferkeit feinee Truppen zu vers 
danken .baben, nidyt aber feinem Talent. — Diefer fchnelle und richtige 
Ueberblick iſt allerdings eine Gabe der Natur, infofern fie dem menſchlichen 
Gifte das. Vermögen giebt, die gegenfeitigen Beziehungen einer Maſſe von 
Gegenſtaͤnden geiſtig zu umfaſſen; aber es iſt mit dieſer Naturgabe wie mit 
jeder andern, fie muß forgfältig ausgebildet werden umd iſt einer außeror— 
dentlicyen Steigerung fähig. Mur durch anhaltende Uebung ſchaärft der Bild: 
bauer. ſein Geſicht, der Tonkuͤnſtler fein. Gehör, ſo daß ihm jeder Febler 
gleih bemerkbar wird. Der militairiſche Ueberblick kann ebenfalis nur 
duch forgfältioe Betrachtung und Zerglieverung militairifher Begeben: 
heiten “gefchärft werden, und aller Scharfſinn, weldyer durch reinpbilofophis 
ſche oder mathematiſche Studien erworben werden kann, ift nicht. vermögend, 
Berhältmiffe und Lagen zu bewetheilen, deren Wefenheit man nicht kennt. 
Es gidt daher fein praßeiicheres Mittel, ſich militairifhen und taftifchen 
Wederhli zu erwerben, ald wenn man ſich mit mititairifhen und taktifchen 
Berbältniffen unabläfiig beſchaͤftigt, den Urſachen auffallender Erſcheinungen 
nachfotſcht, ihre naͤchſten und fpäteren Folgen berechnet u. fm. Dadurch 
allein lernt man einichen, was auf das Gelingen oder Miflingen riner kin: 
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ternehmung Einfluß haben kann; dadurch allein gewoͤhnt man ſich, eine 
Menge Verhaͤltniſſe zu uͤberſchauen, deren Beziehungen von Anderen kaum 
geahnt werden; dadurch allein bewahrt man ſich vor derjenigen Einſeitigkeit, 
welche die Zwedmäßigkeit einer Anordnung nur nah dem naͤchſten Erfolge 
beurtheilt. Der coup d’oeil ift daher nichts Anderes, als eine durch forg: 
fältige Uebung gefteigerte Auffaffungskraft in Bezug auf alle mititaicifchen 
Verhaͤltniſſe. — Inſofern raͤumliche Verhaͤltniſſe dabei in Betracht gezogen 
werden muͤſſen, iſt ein geuͤbtes Augenmaß (f. d.) von großem Nutzen. Paz. 

Eouped, coupiren, in der franzöfifchen und auf felbige begründeten 
Selmnig’fhen Fechtkunſt derjenige Stoß, bei welchem die Waffe die 
des Gegners völlig verläßt, von dem halbgefrummten Arme, deſſen Hand 
fid) in. Quart befindet und in die Höhe des Kinnes zu ſtehen kommt, faft 
ſenkrecht, mit der Spige nad) oben angezogen und dann, bei fchnellem Aus: 
falle des rechten Fußes, durch ſchnellkraͤftige Stredung des Armes mit hoch 
erhobener Hand wieder ausgeftoßen wird. Diefer Stoß kann auf derfelben 
Seite, wo man früher angebunden hatte, fo wie auf der eittgegengefegten, 
oder auch als zwei: und mehrfache Finte (finte coupee) ausgeführt werden. 
Gelingt er nicht, fo kann man den degagirten Stoß, fo wie die zwei: und 
mehrfache Tinte, oder auch, wenn der Gegner eine Gontreparade nahm, 
ein Doublement mit ihm verbinden. Die meifte Anwendung finden bie 
Coupẽ's ald Nachſtoͤße gegen den nad einem mißlungenen Stoße aus dem 
Ausfalle in bie — —————— ſich zuruͤckziehenden Gegner. Die beſte Ad: 
wehr gegen die Coupé's gewähren die Contreparaden. R 

Coupure, ſiehe Abſchnitt. 

Couronnement oder Kroͤnung des gedeckten Weges (le couronnement 
du chemin couvert) nennt man den auf dem Glacis, ungefähr 18— 20° 
von defien Kamme durch die einfach wendende Sappe (. Sappe) ausge: 
führten Laufgraben, worin die Breſche- und Gontrebatterien angelegt werden, 
und von wo aus der Niedergang zum Graben geführt wird. (©. zum 
zung einer Seftung, ©. 471 x.) 

Cours (Seew.) nennt man in ber Schifffahrtsfunde den eu der 
Schiffe, den fie von einem Orte zum andern zurüdlegen ; derfelbe wird vom 
Meridiane oder von der Nord: oder Südlinie an geredynet; 3. B. ein Schiff, 
das Mord: Mord: Dft fegelt, ſteuert zwei Compaßſtriche vom Meridian, oder 
22° 30°. Der Kapitain eines Schiffes ift immer derjenige, welder den 
Cours angeben muß; bei ganzen Kriegsflotten kommt Died dem Admis 
ral zu. Winde, Ströme, Untiefen und Aufälligkeiten vieler Art kön: 
nen einen veränderten Cours nothwendig machen, deren dann jeber in der 
Seeſprache einen befondern Namen führt, und die alle hier anzugeben, zu 
weitläufig fein würde. Als Beifpiel nur zwei. — Der gefteuerte Cours 
ift, wenn man genau dem Compaßſtriche folgt, . ohne dabei auf die Abwei- 
weichung oder Mifweifung der Magnetnadel Rüdfiht zu nehmen; der ver: 
befierte Cours hingegen, wenn man den Lauf des. Schiffes in Anfehung 
der Abweihung der Magnetnadel berichtigt. 

Courtine oder Mittelwall (la courtine) nennt man den bei Baftion: 
traces je zwei Bollmerke verbindenden Theil der Befeſtigung oder des Haupt⸗ 
walls. Gewoͤhnlich bildet die Courtine eine gerade Linie; bisweilen findet 
man ſie jedoch auch in einem ausſpringenden oder eingehenden Winkel an⸗ 
geordnet. Bei ihrer in der Regel geradlinigen Form, gewährt fie bloß 
Frontfeuer. Sie kann vom Anfange- der Belagerung zur Vertheidigung mit: 
wirken, wenu fie das gehörige Gommandement (f. Ueberhöhen) über die 
davorliegenden Außenwerke hat. In der fpätern Zeit der Belagerung wird 
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ibre Wertheidigungsteiftung hauptſaͤchlich in Anfprud, genommen, um bas 
Innere der davorliegenden Außenwerke — vorzüglich des Ravelins — zu 
befchießen, und bei Mebenflanten (f. d.) den Graben fchräg zu beſtreichen. 
Sie iſt diejenige Linie des baftionirten Umriffes, welche dem: Ricochetfcuer 
am meiften entgogen ift. Ihre Länge beſtimmt ſich durch die Entfernung 
der Bollwerke oder durch die Länge der Polpgonfeite und iſt bei den neuen 
Baftionstraces Heiner, ald bei den Altern. pP. 

Courtinenpunct, ſ. Baftionbefeltigung. 

Eourtinenwinkel, f. Baftionbefeftigung. 

Eourteay (Kortryck), Stadt an der Lys, mit 14,000 Cinw. im 
ſuͤdlichen Theile des Königreich® Belgien, in ber ehemaligen Grafſchaft 

landern. 

s 1302. Schon im Jahre 3291 hatte der Antheil, den Graf Guido 
(Beit) von Flandern an dem Kriege zwiſchen England und Frankreich nahm, 
die Flamaͤnder zu den Waffen gerufen ; jegt hatten fie ſich abermals vereinigt, 
die Feanzofen aus Flandern zu vertreiben. 15,000 M. ftellten ſich unter 
die Befehle des jlngern Guido, Guido's des Altern von Dampierre, Gra: 
fen von $landern, Sohn, nahmen dem Feinde Gourtray bis auf das Schloß 
weg, ließen dieſes belagern und zogen nun weiter zur Unterwerfung der übri- 
gen Städte. Eben waren fie vor Caſſel gefommen, als Graf Robert von 
Artois, des Königs Philipp IV. von Frankreich Vetter, mit einer Armie 
von 7500 Rittern, 10,000 Bogenfhügen und 30,000 M. zu Fuß, ver: 
ſtaͤckt durch franzöfiihe Mikigen, in Slandern einfiel. Da zog ſich Guido 
auf Gourtray zurück und Bereinigte ſich mit feinem Verter, Wilhelm VL 
von Juͤllich, welcher die Belagerung von Caſſel aufgehoben hatte. Man 
nahm eine Aufftellung in der Ebene vor der Stadt hinter einem wenig be: 
mertien. Canal, der fih in die Lys mündet. Gleicher Eifer befeelte das 
Heine Heer; die Ritter fliegen von den Pferden, um in gleihem Kampfe 
mit ihren Landsleuten den Zod für’d Vaterland zu fterben; 20,000 M. zu 
Fuß bildeten geſchloſſene Vierecke und ſtellten ihre mit Eifen befcdlagenen 
Lanzen, die fie Guttentag nannten, vor fi bin auf die Erde, entſchloſſen, 
ibe Leben jo theuer als möglidy zu verkaufen. Während die Priefter die 
Meffe lafen, ſah man jeden Einzelnen ein Stud Erde aufheben und zum 
Munde führen, um fid) fo zu Bertheidigung des theuren Bodens einem 
anfheinend gewiffen Zode zu weihen. Guido und Wilhelm gingen gefaßten 
Muthes in den Reihen umher und fuchten duch Ertheilung von Auszeich⸗ 
nungen aller Art die Tapferkeit nad Kräften zu beleben. Der Graf von 
Artois hatte indeß feine Armee in 10 Golonnen getheilt, und diefe einzelnen 
Mittern anvertraut. Einer derjelben, der Gonnetable Raoul de Neste, ftimmte 
für eine Bewegung, um den Feind von Gourtray abzuſchneiden, ohne ihm 
geradezu die Spige zu bieten, was jedenfalls von Erfolg geweien fein würde. 
Der Deerführer aber beſchuldigte ihm der Feigheit und des Verrathes, da 
ber Connetable zumal dem Haufe Flandern verfhwägert war, und wollte 
lieber den Kampf in offener Feldſchlacht entfcheiden. Ergrimmt über diefe 
Behandlung, fegte ſich der Gonnetable an die Spige feiner Reiter, und 
ſtuͤrzte fi, indem er dem Grafen zurief: „Sire, si vous venez oü jr, 
vons viendrez bien avant!“ mit Ungeſtuͤm auf den Feind. Cine unge 
heute Staubwolte, ſchnell erzeugt bei der Zrodenheit der Gegend (es war 
den 19. Juli 1302), entzog den tapfern Ritter bald den Blicken feiner 
Landsleute, welche, in eine Colonne formirt, fogleidh ihm gefolgt waren. 
Ohne zu fehen, was an der Spige vorging, drängten immer die binterften 
Heethaufen die vordern vorwärts und bereiteten fomit ihr eigenes Verderben ; 
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denn‘ Mesle hatte in der Hltze des Angriffs den Canal nicht bemerkt, ber 
in dieſer ganz ebenen Gegend nicht zu vermuthen war, und ob er gleich 
nur 5 Klaftern breit und 3 tief war, doch nicht ohne Bruͤcke uͤberſchritten 
werden konnte, weil feine-Ufer fenkvecht -abgeftochen waren. Immer vor 
drangten die nachfolgenden Haufen; aud nad den Seiten war kein Aus: 
weg, da gerade -auf dem Punete des ‚Angriffs der Canal: einen eingehenden 
Winfel bildete. Die den Uebergang erzwingen wollenden Tapfern wurden 
alle eine Beute des Stroms, und die Pferde der Uebtigen, die: über bie 
Leichen ihrer Brüder dahinftürmen wollten, bäumten ſich hoch vor dem An: 
blicke ‚der gefallenen Haufen und -wendeten: fih um in die franzöfifchen Co— 
lonnen, welche, von vor umd den Seiten eingefchlöffen, bald in gaͤnzliche 
Verwirrung geristhen. Diefen Augendlid der allgemeinen Auftöfung benutz⸗ 
ten die flandeifhen Heerführet, überfthritten auf beiden Flügeln- den 'Ganal 
und nahmen den Feind’ in die Mitte. Jeder Widerftand war nutzlos, und 
gu Hunderten fielen: die geharnifchten glänzenden Ritter. unter den Streichen 
der dürftig gekleideten Fußknechte. — Lange’ hatte das franzöfifche Heer Beine 
foldye Niederlage erlitten, .befonder® wußte man ſich feiner zu erinnern, wo 
der Adel fo beträchtlidyen Vertuft gehabt hätte, :Mit mehr als 30. Wunden 
bedeckt, firt der Graf von Artois ſelbſt, und mit ihm der Statthalter des 
Könige in Plandern, Jakob von Chatillon, der Gonnetable Nestle, fein 
Bruder Guido, Marſchall von. Frankreich, der Kanzler Peter. Flotte, Gott— 
fried, Herzog von Brabant, die Grafen von Eu, Aumale, Dammartin, 
Dreur und Soiffons, der Oberkammerherr Graf Tancarville, der Marſchall 
Simon von Melun, Johann, Sohn des Grafen von Hennegau, und viele 
andere Grafen und Ritter. Der Herzog von Burgund, Louis von Gier 
mont, der Aelteſte des Haufes. Bourbon, umd Graf Guido von St. Paul 
waren gleich. zu Anfange der- Verwirrung entflohen. Ban: Sismondi hist. 
des Frangais, tom, X. chap. 20. 

1382. Der Graf von Flandern hatte vom Herzöge von Burgund, 
der den König Karl VI von. Frankreich zum Kriege ‚gegen die Flamaͤnder 
geführe hatte, die Verfhonung von Brügge erbeten. Unwillig, daß ihnen 
eine fo fichere Beute entzogen würde, hatten die Soldaten den 14jährigen 
König bewogen, ihnen die Plünderung: von Courtray zu verfprechen, wohin 
er nah der Schlacht von. Roſſebeck (f. d.) eingezogen war, und: wozu er 
fih um fo leichter veranlaßt fand, als man ihm erzählte, daß man in ber 
Kirche von Gourtray mehr. als 500 Paar Sporen der in der Schlaht am 
11. Juli 1302 vor der Stade gebliebenen franzöfifchen- Nitter aufbewahee, 
Vergebens warf. ſich der Graf von Flandern dem Könige zu Fuͤßen; mit 
harten Worten wies ihn diefer zuruͤck und erneuerte den Befehl zur" Pluͤn⸗ 
derung, welche-den 12. Dee. 1382 mit allen ihren Gräueln Über die Stadt 
erging, die Über 14 Tage die Fremden gaftlich  bewirchet hatte. Alfe Habs 
feligkeiten der öffentlichen und. Privarhäufer wurden eine Beute der zügello: 
fen Piünderer; der Herzog von Burgund ſelbſt Lich für ſich die über den 
Haken aufgeftellte, als -befondere Merkwürdigkeit berühmte Uhr herabnehmen 
und nah Dijon - bringen. Damit noch nicht zufrieden, fiel man über die 
Einwohner ber, warf fie-in Feſſeln, fürchte die fehönften jungen Leute here 
aus, um ſie als Schaden zu verkaufen, und die fhönften Mädchen, um 
der. roheſten Wolluſt zu fröhnen, und ermordete alle Uebrigen. Wohl an 
hundert Drten zugleich loderte die Flamme aus den Häufern empor, und 
die-fchöne blühende Stadt war in Kurzem nur noch ein Haufen von Truͤm⸗ 
mern. : Vergl. Froissart — chap. 203. Sismondi, tom. XI. 
chap. 17. 
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35794. Die Sranzofen waren. am 26. April 1794 in Slandern ein: 
gefallen, um ber Armee der Goalliirten, die unter dem Oberbefehl des Feld: 
marfchalls, Prinzen von Coburg (f. d.), die Gegenden der Lys und Schelde 
befegt hielt, die Spige zu bieten. Die franzöfifhe Armee, 30,000 M. 
art, unter General Pihegru, wurde defhalb in zwei Golonnen getheilt, 
von denen. die eine unter dem. Obergeneral felbft gegen Courtray, die andere 
gegen Mouferon vorrüdte. Courtray, welches Pichegru fehr ſtark beſetzt 
glaubte, worin ſich aber nur eine Batterie und 200 M. Infanterie befan— 
ben, leiſtete einigen Widerfland, mußte ſich aber bald ergeben, und die ges 
unge Befagung 309 ſich, ohne gerade verfolgt zu werden, auf ihr Haupt: 
corps zurüd. Aber auch diefes, welches unter den Befehlen des kaiſerlichen 
Seldzeugmeifters Grafen Glerfant bei Moufcron fand, wurde am 29. April 
vom General Thierry gefchlagen, und ‚Pichegru verbreitete fich weithin über 
Slandern. Um. diefes wieder zu erobern, ftellten die Verbündeten im. Mai 
an der Lys und Schelde zwei Gorps auf, das_eine unter dem Herzoge 
Friedrich von Vorf bei Zournay, das andere unter Feldzeugmeiſter Clerfayt 
gegen Gourtray. Hier befand fich der rechte Flügel der franzöfifchen Armee 
unter den Generalen Souham und Daendels (f. d.).. Ihr linker Flügel 
fand bei Moorfeele; die Front war durdy die Heule gededt. Am 10, Mai 
geiffen. die Sran;ofen mit einer Divifion von Souham den hannöver’fhen 
General von dem Buſſche bei Coighem an, zogen fich aber bei'm Seran: 
nahen Clerfayt's gegen Courtray zurüd und nahmen auf dem Windmuͤhlen⸗ 
berge mit dem linken Klügel_ an der Lys bei Biffeghem, mit dem rechten 
gegen die Heule bin eine neue Stellung. Am 14. wollten fie, nachdem 
fie das gegen Coighem detafchirte Corps wieder an ſich gezogen hatten, mit 
aller Macht den Grafen Glerfayt angreifen, während die Generale Macdo- 
nald und Maldranc bei Menin über die Lys gehen und ben Feind in ben 
Rüden nehmen follten. Diefer hatte fich der franzöfifchen Armee gegenüber 
aufgeftellt, feinen Linken Flügel an den Bach bei Biffeghem, den rechten 
an bie Deule gelehnt und Wewelchen befegt. Zu gleicyer Zeit war der darm: 
ftädeiche General von Düring mit 2 Bataillonen und 4 Schwabdronen von 
Sngelmünfter und Duerun vorgerüct, hatte die Brüde über die Deule ge: 
nommen und den Feind bis Courtray getrieben. General Whyte hatte mit 
3 Bataillonen und 6 Schwadronen Moorfeele befegt, und der hannöver’fche 
General von Hammerftein brobachtete auf, den Höhen zwifchen Ledeghem und 
Menin mit 2 Bataillonen und 3 Schwadtonen den Feind nah.Menin zu. 
Glerfapt felbft hatte die Infanterie in das. erfte, die Meiterei in das zweite 
Treffen, geftellt und ftand in einer meift offenen, mit hohem Getreide be: 
wachfenen Gegend, war aber in fofern im Nachtheil, als ihn der Feind vom 
MWindmühlenderge aus fehr genau beobachten fonnte. Der 10. war mit 
heftigem Kanonenfeuer und mit Ziraillicen vergangen. Daffelbe erneuerte 
fih am 11. und dauerte auf gleiche Weife bis 3 Uhr Nachmittags, ohne 
daß den von den Eaiferlichen Bataillonen vorgefchicten einzelnen Compagnien 
eine befondere Unternehmung gelungen wäre. Um biefe Deit formirten die 
Sranzofen mehrere Angriffscofonnen, an deren Spige fie eine große Anzahl 
leichter Infanterie und Artilferie ftellten, und verdoppelten das Geſchuͤtzfeuer. 
Auf dem linken Flügel, den dec Eaiferliche General Graf Spord befehligte, 
und der im Augenblicke des Angriffs durch General Hammerftein mit zwei 
Bataillonen und vier Schwadronen verftärkt wurde, uͤberfiel ihre Reiterei 
die vorgerücdten Divifionen des feindlichen erften Treffens, zerftreute fie und 
bieb nun in die Flanke der mit großen Zwiſchenraͤumen ftehenden Bataillone 
ein, welche Garres formirten. Die Eaiferliche Reiterei, die etwas weiter 
Mititaie- Conv.⸗ Lexicon. II. Bd. 20 
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zuruͤck, fütterte, ſtuͤrzte ſich nun auf den Feind, wobei fi einige Schwa— 
dronen von La Zour befonderd auszeichneten, und wenn fie aud) größtentheils 
aufgerieben würden, fo nöthigten fie ihn doch mit Hilfe einiger gutangebrach: 
ten Artilleriefalven, fid) unter feine Kanonen zurüdzuziehen. Das Geſchuͤtz⸗ 
und Blänferfeuer dauerte bis gegen Abend. Graf Clerfayt, der, hätte er 
am 10. mit Ernft Courtray berannt, die Stadt genommen haben würbe, 
fah nun wohl ein, daß er gegen ben verflärkten Feind in dieſer Stellung 
nichts ausrichten Eönnte, zog fih am 12. zuruͤck, Iagerte fidy hinter der 
Mandelbede, Iſeghem vor der Front, und wies einen franzöfifchen Angriff 
auf Ingelmünfter mit Erfolg zurüd. Vergl. Neues militair. Zournal, 
X. Bd., Hannover 1801; aud unter dem Titel: Mitit. Denkwürdigkeiten 
unferer Zeiten, III. ®d., No. IV. 

Gefecht am 31. März 18914. | 

In den erften Monaten 1814 während des WVordringend der großen 
Heere der Alliirten in Frankreich war das dritte deutfche Armeecorps unter 
dem Herzöge von Weimar zur Beobachtung der Niederlande aufgeftellt, deren 
Feftungen noch alle in franzöfifhen Händen waren. Diefes Armecorps be: 
ftand gegen Mitte Februars aus 14 Bataillonen, 18 Schwadronen, 2 Bat: 
terien Preußen, Divf. Borftel, vom buͤlow'ſchen Corps, .das nad Frank: 
reich abmarfchirte, zurüdgelaffen; 11 Batal., 9 Schwad., 4 Batt. Sachen 
und 1 Bat. Weimaraner, mußten die Ausfälle der Garnifon von Antwerpen 
hindern und zugleid die ‚Niederlande gegen das zwifchen den Feſtungen 
Mpern, Lille, Douay, Valenciennes, Condé und Maubeuge aufgeftellte 
und ſich bewegende feindliche Armeecorps des Generald Maifon deden. In 
der zweiten Hälfte des März traf Genlt. v. Thielemann (f. d.) mit 1 Linien:, 
12 Randwehrbatail., 2 Schwab., 1 Batt. und einer Menge Grfagmann: 
ſchaften für die Linientruppen, zufammen 12,500 M., beim dritten. deut: 
[hen Armeecorps ein, und die fächfifchen Truppen beliefen fi nunmehr auf 
ungefähr 21,000 M. General Borftel ging mit feiner Divifion zum büs 
low'ſchen Corps ab. Die fähfifhe Landwehr war im Vaterlande fehr ſchnell, 
und nicht nad) richtigen Grundfägen gebildet worden; fie war zwar vollzäh: 
lig und gehörig ausgerüftet, aber weder nothdürftig eingeuͤbt, noch auch mit 
einer genügenden Anzahl von Dfficieren aus der Linie — felbft zum Theil 
in den höheren Stellen — verfehen. 

General Maifon (f. d.), deffen Abfiht man auf Brüffel gerichtet glaubte, 
hatte fih am 27. März mit einem Theile der Überflüffig ftarten Garnifon 
von Antwerpen vereiniget, wodurch fein Corps auf 15,000 M. Infanterie 
— alte Truppen, zum Theil Garde — 1100 Pferde und 36 Geſchuͤtze 
anwuchs. Er verlieh hierauf Gent und marfchirte gegen Courtray. Generall. 
Thielemann hatte bis jegt in Tournay geftanden, dort aber nur 2000 M. 
als Befagung zurüdgelaffen und fid) in Dudenarde aufgeftellt. Er war bes 
fehligt, bei feiner doppelten Schwaͤche an Zahl und Beſchaffenheit der Sn: 
fanterie mit Vorſicht jeder ernſten DVerwidelung mit dem Feinde ſich zu 
enthalten und die Ankunft des ruffifchen General. v. Wallmoden, der von 
Luͤttich, und des fähfifhen Generalmajor von Gablenz, der von Mecheln, 
wo er in ber Blokade von Antwerpen abgelöft worden, herankam, abzumar: 
ten. General. Thielemann hatte zu feiner Verfügung, ungerechnet das 
hellwig'ſche Freicorpe, nur 10 Bataill., 5 Schwad., 13 Gefhüpe, 8000 
M. in zwei Brigaden. Erfte Brigade: Generalmajor von Braufe, 2 Batai!. 
des 1. Linienregiments, 3 Bataill. des 1. Landwehrregimentse, 3 Schwab. 
Hufaren. Bweite Brigade: ruffiiher Generalmajor Pz. Paul von Würtem: 
berg, 3 Bataill. des 3. Landwehrregiments, 2 Landwehrbataillone; Anhalt: 
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Bernburg und Schwarzburg, 2 Schwab. Küraffiere., Nichts beftoweniger 
rüdte er am 30. März nad) Avelghem, vielleicht in der Meinung, am ans 
den Tage nur auf die Nahhut des Feindes zu treffen. Er ließ am 31. 
den Feind von Sweweghem aus durch die erfte Brigade mit 4 Geſchuͤtzen 
bis in die Ebene vor Courtray verfolgen, während er die zweite bei Swewe— 
ghem aufitellte. Das Freicorps des Majord Hellwig follte in Belleghem die 
linke Flanke deden. Sehe bald zeigte ſich jedoch, daß das ganze Corps des 
General Maifon nody in Courtran beifammen war und fid mit gefammter 
Kraft, durch Bewegungen gegen beide Flügel entgegenftellte. General Thiele: 
mann gab fofort den Befehl zum Ruͤckzuge. Allein Prinz Paul hatte bie 
rückwärts aufgeftellte Infanterie nicht in ihrer Aufftelung gelaffen, fondern 
fie troß ihrer Ungeuͤbtheit zum Theile in vorgehende Blänkerlinien aufge 
loͤſt. Durdy diefe Auflöfung und durch den fchnellen Rüdzug des Majors 
Hellwig von Belleghem drohte dem linken Flügel große Gefahr, aus welcher 
ihn der Führer, der fie nicht früh genug erkannte, nicht augenblidlih zu 
ziehen ‚vermochte. Die 2. Brigade wurde in ein fehr blutiges Gefecht zu 
ihrem Nachtheile verwidelt, und die 1. mußte zu Rettung des umganges 
nen linken Fluͤgels länger Stand halten, wobei jedoch vom General Braufe 
nur die Linieninfanterie im zeritreuten Gefechte verwendet, das 1. Landwehr: 
regiment dagegen immer zufammengehalten und wiederholten feindlichen Rei: 
terangriffen vom Dufarenregimente begegnet wurde. Die 1. Brigade erreichte 
fechtend Swewegbem, fammelte ihre Blänkerer und zog fi), das Dorf dem 
Feinde überlaffend, unter dem Scuge der Artillerie und Küraffiere in voller 
Drdnung zurüd, worauf das Gefecht zum Stehen fam. Der Feind folgte 
num langfamer, und Gen. Thielemann ging über Avelghem, wo er das von 
Belleghem zuruͤckgegangene hellwig'ſche Freicorps traf, auf Dudenarde zurüd. 
Hier waren die Corps von Wallmoden und Gablenz inzwifchen eingetroffen. 

Der ſaͤchſiſche Verluſt an diefem Zage betrug 3 todte, 17 verwundete, 
19 gefangene Dfficiere, 252 todte, 423 verwundete, 493 gefangene „Untere 
officiere und Gemeine. Ein Gefhüg, vor welchem 1 Xrainfoldat und 3 
Dferde erfcyoffen worden, fiel in feindliche Hände; benn bie Küraffiere, die 
es durch wiederholte Angriffe wieder eroberten, vermochten es nicht fort: 
zubringen. 

Auf dem General Thielemann laftet der Vorwurf, daß er diefes Ge: 
fecht, welches zu vermeiden ganz von ihm abhing, nur unternahm, um mit 
ungetheiltem Ruhme dem Feinde feine Nähe fühlen zu laffen, bevor bie 
Generale Wallmoden und Gablenz mitwirken konnten. Allerdings aber 
volırde es weniger nachtheilig geendet haben, wenn der Prinz von Wirtemberg 
feine unerfahrenen Truppen zwedmäßiger verwendet, ſich anfaͤnglich nicht zu 
lange aufgehalten und beim Nüdzuge feinen Untergebenen durch eigenes Bei: 
fpiel Muth eingeflöft, und wenn endlich das hellwig'ſche Freicorps zur Ber: 
wendung fich williger gezeigt hätte, T. 

Couvreface, f. Gontregarde. 

Eovinus, eine Art Sichelwagen (f. d.), bie bei den früheren DBelz 
giern und Briten gebräuchlich waren, und die vielleicht nur aus einem zwi⸗ 
ſchen den Rädern befindlichen Sige (dipoor) für den Kämpfenden und den 
Magenführer beftanden. Pompon. Mela, de situ orb., III., c. 6. $. 5. er: 
waͤhnt diefe mit Sicheln an den Achſen verfebenen Wagen bei den Briten. 
Das Wort covinus hat ſich bis auf den heutigen Tag in dem engl. „Ko: 
wain“ erhalten. Gäfar nennt die britifhen Wagen ftetd csseda, woraus 
fi) vermuthen läßt, daß entweder fein oder wenlgſtens ein geringer Unter: 
ſchied zwiſchen covinus und essedum Statt gefunden nen „mag. Den 
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Gebrauch ber esseda beſchteibt Caͤſar, bell. gall. IV, 33. Die auf den 
Wagen Kämpfenden (essedarü, covinarii) fuhren erft nach allım Seiten 
herum und fuchten theil durch Wurffpieße, theild durch den Lärm der Pferde 
und Wagenräder die feindlichen Reihen in Unordnung zu bringen. War 
ihnen diefes gelungen und waren fie in die feindliche Reiterei eingedruns 
gen, fo fprangen fie von den Wagen und fochten zu Fuße. Die Wagen: 
führer zogen ſich bisweilen bi6 hinter das Treffen zurüd und nahmen ihre 
Streiter, wenn diefe weichen mußten, fchnell wieder auf. Die Briten fol: 
len eine befondere Gewandtheit in der Bewegung dieſer Wagen und ber 
‚Mferde gehabt haben. Gäfar macht auf den Vortheil diefer Kampfart aufs 
merkfam, weil die Briten dadurch die Schnelligkeit der Reiterei mit dem ge: 
fhloffenen Kampfe zu Fuß zu verbinden gemußt hätten. Den Gebraud) der 
Sichelwagen (dpenarnpooa üguara), deren Erfinder nad) Kenophon, Ey: 
op. VI., 1, 27, Cyrus gewefen fein foll, finder ſich fchon bri den Perfern 
und Griechen. Livius, XXXVH. 41, giebt uns eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung davon. C. 
Crawford, Robert, geb. 1769, trat mit 15 Jahren als Gubaltern: 
officier in den Kriegsdienft feines Vaterlandes, England, avancirte nah 5 
Sahren zum Hauptmann, und verbrachte darauf 3 Jahre auf dem Conti: 
nente, wo er durch eifriges Studium der Kriegswiffenfchaften, beſonders der 
Kriegsgefchichte, feine ſchon vorher erworbenen, ausgebreiteten Kenntniffe noch 
mehr erweiterte und befiftigte. Beharrlichkeit und Unternehmungsgeift, ge: 
paart mit menfchenfreundlihen Gefinnungen, erwarben ihm frühzeitig die 
Aufmerkfamteit und Adytung feiner Vorgefegten, und als er nach feiner Rüd: 
kehr in's Vaterland eine Anftellung im auswärtigen Dienfte wünfchte, ward 
ihm diefe in Oftindien gewährt. Als Chef des 75. Regmts. erwarb er ſich 
dort innerhalb zweier Feldzüge die Zufriedenheit des Oberbefehlshabers- Lord 
Cornwallis, Eehrte jedoch 1793 in die Heimath zuruͤck und begleitete das 
Fahr darauf feinen Älteren Bruder, den nachherigen Generallicut. Charles 
Crawford, zum öftreih. Deere, bei welchem derfelbe von der britifchen Re: 
gierung angeftellt worden war. Während eine ſchwere Wunde denfelben zum 
Dienft untauglidy machte, vertrat fein Bruder deffen Perfon, und die Be: 
richte, welche er nach England abftattete, fignalificten ihn der Regierung zu: 
erft ald einen eben fo einfichtsvollen und gebildeten wie tapferen Dfficier. Als 
daher die Beſorgniß vor einer feindlichen Invafion im 3. 1798 Xruppen: 
fendungen dahin veranlaßte, wurde Mobert Cr. als Oberftlieutn., und um 
die Stelle eines Gnigemitrs. zu verfehen, dahin beordert. Hier erhielt er 
das ehrenvolle Zeugniß der commandirenden Lords Cornwallis und Lake, daf 
feine Umfiht und fein Eifer nicht genug gerühmt werden könnten. Sm J. 
darauf verfegte ihn ein neuer Auftrag zur Öftreih. Armee in die Schweiz, 
von wo er ald Gnlgrmftr. zur holländ. Erpeditiondarmee des Herzogs von 
Dorf berufen wurde. Auch bei diefem unglüdtichen Unternehmen bewährte 
er feine bereits anerkannten Fähigkeiten. Erft 1807 verließ Gr. die wiffen: 
ſchaftliche Muße wieder, der er bis dahin gelebt hatte, und befehligte als 
Brigadegenerat bei der Erpedition unter General Whitelode gegen Buenos: 
Ayres die Vorhut, 16 Comp. und einige 100 M. Rekruten, mit denen 
er am 2. Juli die Spanier nad) Buenos: Ayres hineinwarf und die Stadt 
genommen haben würde, wenn er von ber engl. Hauptmacht hätte unter: 
fügt werden können. Zum Generalmajor befördert, ging er 1808 mit ber 
Erpedition unter Sir David Baird nad Corufa und befehligte die leichten 
Truppen biefes Corps mit feiner gewohnten Klugheit und feinem erprobten 
Muthe. Nach der Schlacht bei Talavera (29. Juli 1809) war er es, wel: 


Erecy 309 


cher durch einen forcirten Marſch dem Lord Wellington die erſehnte Verſtaͤr⸗ 
kung zwführte, fo wie er überhaupt an allen wichtigen Creigniffen des fol 
genden Jahres, namentlich an der Schlacht bei Almeida und Goimbra (f. d.), 
glänzenden Antheil hatte, Als 1812 Wellington Alles aufbieten mußte, um 
bie von den Franzofen in Valencia errungenen Vortheile zu paralpfiren, und 
es zunädit auf die Einnahme von Ciudad-Rodrigo ankam, rechtfertigte Ros 
bert Er., welcher die Vorhut befehligte, abermals das vom Oberfeldheren 
ſtets in ihn geſetzte, hohe Vertrauen und machte durch Wegnahme des vor: 
geihobenen Poſtens Can Francisco die Belagerung der genannten Feſte 
moͤglich. Beim Sturme auf diefelbe ward er an der Spige der 4. Colonne 
und dicht an der linken Brefche ſchwer verwundet und farb 5 Tage nad 
der Uebergabe ded Drtes, am 14. Zan., den Tod des Soldaten. Er wurde 
mit großem militairifhyen Gepränge, und vom ganzen Deere betrauert, an 
dem Drte beftattet, wo er die Todeswunde empfing. Lord Wellington rühnıte 
laut von ihm, er werde feinen Rath oft vermiffen; er fei die Zierde feines 
Standes und cin Mann gewefen, der dem Vaterlande die gröften Dienfte 
geleiftet baben würde, wenn es das Geſchick fo gemollt hätte. A. K. 
Erecy, Flecken in der franz. Grafihaft Ponthieu (Dep. der Somme). 
Schladt den 26. Aug. 1346. | 
; Eduard Il., König v. England (f. d.), war am 12. Juli 1346 bei 
2a Hogue mit 32,000 M. in Frankreich gelandet, hatte ſich mit großer 
Schnelligkeit faft die ganze Normandie unterworfen und war fogar bis vor 
Paris geruͤckt, ohme daß der König Philipp VI., der durch den Einfall der 
Engtänder überrafcht und noch nicht zum MWiderftande gerüftet war, ihn da: 
san verhindern konnte. Eduard mußte ſich indeffen damit begnügen, feinen 
Gegner durch diefen fühnen Zug verhöhnt zu habenz gegen Paris felbit 
konnte er nichts unternehmen, da ſich Philipp's Streitkräfte täglih mehr: 
ten, die feinigen aber, ohne Hoffnung auf Verftärtung, in dem feindlichen, 
durch ‚ihre Verheerungen aufgebrachten Lande nur abnahmen. Er befdyloß, 
fih im die Grafihaft Ponthieu zurüdzuziehen, welche ihm als Erbtheil fei: 
nee Mutter von Rechts wegen zugehörte, und wo er Anhänger zu finden 
boffte.- Den 16. Aug. ging das engl. Heer über die Seine; Philipp VI., 
welcher unterdeffen eine zahlreiche Armee verfammelt hatte, folgte ihm nach, 
lleß zugleich. durdy feine Vaſallen alle Brüden über die Somme in. Eduard’s 
Rüden abbrechen und die Furth von Blanchetache unterhalb Abbeville ftark 
befegen. Die Engländer erzwangen aber den Uebergang Über die Furth und 
ruͤckten nad Grecy in Ponthieu, um fidy der Küfte und ihrer Flotte zu nds 
bern. Doc die Flotte war nicht zu fehen; es blieb dem Könige daher nichts 
übrig, als mit der doppelten Uebermacht der Franzofen den Kampf zu wa: 
gen. Der ktiegeriſche Fuͤrſt theilte feinen furchtloſen Scharen feinen Ent 
ſchluß mit, befahl ihnen, ſich mit Speife und Trank zu erquiden und ges 
börig auszuruhen, und ſchickte alle Pferde, fo wie alled Gepäd zurüd, fo 
daß feldft feine Gensd'armen zu Fuß fechten mußten. Hierauf theilte er das 
Heer in 3 Treffen; das 1. befehligte fein 16jähriger Sohn Eduard, Prinz 
von Wales, der berühmte ſchwarze Prinz (f.d.), welcher hier feine erjten 
Sporen verdiente; ihm zur Seite ftanden Gottfried von Harcourt und der 
Graf von Warwil ; das 2. Xreffen commanbdirte der Graf von Northamp: 
ton; das 3. der König felbft. Das furdtbare Heer Frankreichs, 8000 Rei: 
tee und 60,000 M. Fußvolk, darunter 6000 genuefifhe Bogenfhügen, war 
den Engländern auf dem Fuße gefolgt. Nicht nur die Bluͤthe der franz. 
Ritterſchaft, fondern auch viele deutfche Ritter befanden ſich dabei; Letztere 
gehörten zum Gefolge des Könige Johann von Böhmen und feines Soh⸗ 
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nes, des rim. Königs Karl IV., welche, von Kaifer Ludwig bem Baier 
aus Deutſchland vertrieben, ſich mit Phllipp vereinigt hatten. Der König 
von Frankreich, weit entfernt, feinen Truppen Ruhe und Erholung zu göns 
nen, 309 am 26. Aug. früh von Abbeville aus gegen den Feind, ber 5 
Stunden davon entfernt ftand; ein heftiger Regen begleitete ihn auf feinem 
Buge, wodurd die Armbrüfte der Genuefer ganz unbrauchbar wurden. Diefe 
Genuefer waren aber die Einzigen von dem franz. Fußvolke, auf deren Lei: 
flungen man rechnen konnte, da fie in Führung der Armbruft berühmt wa: 
ren, während die Übrige franz. Infanterie, des Kampfes ganz ungewohnt 
und in der Eile zufammengerafft, ſich feinesweges mit den friegsgehbten 
engl. Yeomen meſſen konnte. In der Nähe des Feindes angefommen, hatte 
Philipp die Abſicht, fein Heer erft ausruhen zu laffen; allein die Kampf: 
luft der großen Barone, welche ohnehin nur wenig Gehorfam Lleifteten, ver: 
binderte ihn an der Ausführung diefes weifen Entfchluffes; überdies riß ihn 
auch fein tödtlicher Haß gegen die Engländer hin; denn kaum hatte er fie 
wirklich zu Geficht befommen, fo befahl. er aller Borfiht zum Trotz for- 
fort das DVorrüden der Genuefer. Die Barone drängten fogleih nad); je 
der wollte dem Andern zuvortommen, und fo ging ſchon alle Orbnung ver: 
loren, ehe noch die Schlacht begann. Die Genuefer erklärten zwar, fie würs 
den mit ihren fchlaff gewordenen Armbruftfehnen nichts ausrichten £önnen ; 
allein man hörte nicht auf fie, und fie mußten zum Angriffe vorgehen. Die 
Engländer aber, welche ihre Bogenfehnen troden verwahrt hatten, beſchoſſen 
fie mit fo gewaltigem Erfolge, daß fie nur in der Flucht ihre Heil fahen. 
Bum größten Schreden gereichten ihnen hierbei die neu erfundenen Kriegs: 
mafdinen, welche mit Feuer und ſchrecklichem Donnertone eiferne Kugeln 
unter bie Angreifer fchleuderten, mittelft welcher Eduard II. das erfte Bei: 
fpiel der Anwendung des Feuergewehres im offenen Felde gab, da der Ge: 
brauch des Pulvers fchon etwas früher bei Belagerungen in Italien vorges 
kommen war. - Als die Franzoſen die Genuefer fliehen fahen, vermutheten fie 
Berrätherei, und ber erzuͤrnte König gab Befehl, fie ſaͤmmtlich niederzumetz 
zeln. Diefe unnöthige Graufamkeit wurde die Urſache der gänzlichen Nie 
derlage der Franzoſen; benn als die Gensd'armen von allen Seiten in die 
Genueſer einhieben, entftand eine folche Verwirrung, daß die ganze Schlacht⸗ 
ordnung am Kampfe gegen ben eigentlichen Feind verhindert wurde. Die 
engl. Bogenfhügen [hoffen ihre Pfeile nach Gutdünfen in die dichte Maſſe, 
ohne daß diefe Widerftand zu leiften vermochte. Der blinde König Johann 
von Böhmen, von dem Verlufte der Schlaht im Voraus überzeugt, ließ 
fein Pferd mit dem zweier Ritter zufammenbinden und ftürzte fih in den 
Feind, wo er auch bald mit feinem ganzen Gefolge den Tod fand. Die 
franz. Großen an der Spige ihrer beten Ritter folgten feinem Beiſpiele, 
durchbrachen die engl. Bogenfhügen und griffen die Gensd’armen unter dem 
Prinzen von Wales und Warwik fo tapfer an, daß Lesterer den König er= 
ſuchen ließ, mit dem 3. Treffen heranzuruden ; dieſer aber verweigerte es, 
um, wie er fagte, dem Knaben die Ehre des Tages zu laffen. Endlich 
unterlagen die tapfern franz. Edelleute dem Schwerte des Feindes, da Peine 
Truppen zu ihrerr Unterftügung nachfolgten, und die Schlacht war verloren. 
Der römifche König hatte fich frühzeitig vom Schlachtfelde hinmwegbegeben ; 
Philipp dagegen, der fein Leben nicht gefchont ‚hatte, blieb big zulegt und 
wurde endlih von den wenigen Nittern, die um ihn geblieben waren, faft 
mit Gewalt hinweggefuͤhtt. Sein Heer zerftreute fi, ohne von den Eng» 
ländern verfolgt zu werden, welche ſelbſt über die Größe des Sieges eritaunt 
waren, den fie erfochten hatten. Der König von Böhmen, der Herzog von 
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Lothringen, die Grafen von Alengon (Brüder Philipp's VI.), von Blois, von 
Flandern, von Savoyen, von Mevers nebft vielen anderen deutfchen und 
franz. Grafen, 80 Bannerherren, 1200 Ebdelleute und 30,000 Krieger deck— 
ten das Schlachtfeld; Eduard war Meifter des ganzen nördlichen Frankreichs, 
und lange Zeit konnte Philipp das Feld nicht halten; denn faſt nody nie 
hatten Frankreichs Heere eine folche Niederlage erlitten. Sp merkwürdig die 
Schlacht an ſich duch ihren kaum vorauszufehenden Ausgang it, fo wird 
fie es doch noch weit mehr durch den erften Gebraudy der mörderifhen Er: 
findung, weldye die Deerverfaffung und Kriegführung in ihrem innerften 
Weſen veränderte; über die eigentliche Gonftruction der gebrauchten Donnere 
büchfen find. aber genaue Notizen nicht vorhanden; aud) läßt ſich keineswe— 
ges behaupten, daß ihre Anwendung der Schlacht den Ausſchlag gegeben, 
da die Erfindung noch in der Kindheit und die Zahl der vorhandenen Ma: 
fhinen nur gering war. (Sismondi, hist. des Frangais. Rapiu "Thoyras, 
hist. d’Angleterre). B. 

Erefcld, eine wichtige Handels: und Fabrieftadt im ehemaligen Für: 
ſtenthume Mörs, fonft dem Könige von Preußen, dann zum Depart. der 
Moer gehörig und feit 1814 wieder unter preuß. Hoheit, in der Provinz 
Steve: Berg, denfwürdig durch die Schlacht zwifchen den Alliirten unter Ans 
führung des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig und den Sranzofen un: 
ter dem Commando des Grafen Clermont, den 23. Juni 1758. 

Während des Feldzuges von diefem Sahre ging der Plan des Herzogs 
Ferdinand wahrfcheinlicy dahin, die Franzofen von dem deutfchen Gebiete zu 
vertreiben und den Krieg auf den feindlichen Boden zu fpielen. Das kühne 
Unternehmen, im-Angefichte der Franzofen, welche in diefer Gegend die Der: 
zogthümer Juͤlich und Gleve, das öftreich. Geldern und das Kurfürftenthum 
Coͤln befegt hatten, über den Nhein zu gehen, war glüdlicdy gelungen und 
warf den Grafen Glermont, der feinem Berufe nicht gewachfen war, in Be: 
zug auf fein nunmehrigeds Handeln in ein Meer von Zweifeln. Zwiſchen 
verfchiedenen Entfhlüffen ſchwankend, nahm er Stellungen, um fie, ohne 
eine Entfheidung darin abzumarten, wieder zu verlaffen, und zog ſich mit 
feiner. dem Feinde in numerifcher Stärke überlegenen Armee bis hinter Gre: 
feld nah Nuys zurüd, als ihm die Ueberzeugung kam, daß nur Öffenfiv: 
verfahren ihn wieder in Vortheil fegen koͤnne. Er rüdte daher von Neuem 
gegen Grefeld vor und bezog mit feiner Armee hinter der Landwehr zwi: 
Shen Vicheln und Anradt ein Lager, in welchem ſich Grefeld vor feinem 
rechten und St. Antonius vor feinem linken Flügel befand. Diefe Land: 
wehr, welche als Grenze der benachbarten Städte dient, ift ein Erdwall, der 
zu beiden Seiten tiefe und breite Gräben hat. Die Durchgänge bei Hüs - 
kesmey und Stöden find nördlich der Landwehr mit Gebüfc und Geſtraͤuch 
bewachſen, und die umliegende Gegend mit einzelnen Häufern, Schäfereien 
und Gärten umgeben, die, duch Gräben, Hecken und Zäune von einander 
getrennt, ein ſehr ducchfchnittenes Zerrain bilden, Die rechte Flanke der 
Sranzofen deckte ein großer Bruch, der linken konnte man ſich nidyt anders 
als. durch Gehölz und auf engen, fi zwifhen Suͤmpfe burchziehenden We: 
gen nähern. Die einzige offene Ebene bietet die Gegend nördlich der Land: 
wehr nad) Erefeld zu. 

Der Herzog von Braunſchweig bezog ben 20. Juni dem Feinde ge: 
genüber das Lager zwifhen Kempen und Hülfen, und feine Ankunft laͤhmte 
die Thatkraft des Grafen Glermont dergeftalt, daß er von dem Augenblide 
an alle Offenfivgedanfen aufgab und den Angriff feines Gegners abzuwar: 
ten beſchloß. 
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Den 23. Juni in ber Nacht brach bie alliirte Armee in 3 verfchiede: 
nen Corps, von denen das 1. der Herzog feldft, das 2. der General Oberg 
und das 3. der General Sporfen befehligte, auf, und das 1. Corps nahm 
feinen Marſch gegen Anradt, um den linken Flügel des Feindes, auf den 
der Hauptangriff gerichtet wurde, zu umgehen, während der General Oberg 
fi) nach den Durdgängen bei Stoͤcken und Huͤckesmey zog, General Spor: 
Een aber, indem er gegen Grefeld vorruͤckte, die Aufmerkſamkeit des Feindes 
in der Front auf fid) lenkte. Graf Glermont erfuhr erft gegen Mittag den 
Anmarſch des Feindes und ftellte ſich nun in Schladhtordnung ; Anradt war 
mit der koͤnigl. Legion, Grefeld mit 800 M. befegt; erftere wurde aber bald 
zurüdgezogen und mit dem linken Flügel vereinigt. In den Mittageftun: 
ben erichien die Tete von dem Corps des Herzogs, nachdem bdaffelde auf 
dem Marfche mit unendlichen Schivierigkeiten wegen des Terrains zu kaͤmp— 
fen gehabt hatte, bei Anradt, vertrieb den Feind aus diefem Orte und fors 
mirte ſich jenfeitd deffelben in 2 Treffen. Dem Grafen Glermont murde 
nun der Plan feines Gegners klar, und er fendete jegt 15 Bataillone uns 
tee dem Grafen St. Germain in die bedrohte Gegend, flellte auch zu ih— 
rer Unterftügung noch 30 Escadrons en Echiquier auf; allein e8 war zu 
fpät, nad einem lebhaften Kampfe mußten die Franzofen weichen, die Gas 
valerie der Alliieten brach durch die Defileen, General Oberg war mittlerweile 
mit der Infanterie bei Hädesmey, mit der Cavalerie bei Stöden erſchienen 
und hatte ſich mit dem Herzog vereinigt; General Sporken aber, der feit 
bem Angriff auf den linken Flügel der Franzoſen eine heftige Kanonade 
wohl unterhalten hatte, war bis Über Grefeld vorgeruͤckt und bedrohte fort: 
während den rechten Flügel feines Gegners. Graf Glermont hielt es unter 
biefen Umftänden nicht ferner gerathen, Widerftand zu leiften, und zog fid) 
daher nad) einem bedeutenden Verlujte nah Nuys und von da nah Mohe 
rungen zurüd. Die allüicte Armee, zu fehr ermüdet, um verfolgen zu füns 
nen, fchlug ihr Lager auf dem Kampfplage auf. Obgleich diefe Schladht 
‚nicht völlig entfcheidend war, fo gewährte fie doch Wortheile, die in Vers 
bindung mit den Refultaten, welche fie nach fid 309, weſentlich — 


Cremaillieren, Saͤge zaͤhne (les erémaillères) nennt man in ber 
Befeftigungskunft fägeförmige Einfhnitte in der Bruſtwehr, oder die Anord: 
nung der Feuerlinie, wobei fie nicht in gerader Linie fortgeführt wird, fons 
der aus lauter an einander hängenden Kleinen, aus: und eingehenden rechten 
Winkeln, ungefähr wie die Zähne einer Säge, befteht. 

Diefe von dem franz. Ingenieur Glairac zuerft vorgefchlagene Aenderung 
ber einfachen Umtifform der Feuerlinie der Feldſchanzen ift eines von den 
verfhiedenen Mitteln, wodurd man den unbeftrichenen Räumen (f. d.) vor 
den ausfpringenden Winkeln WVertheidigung verfhaffen will. So vortheils 
baft und entiprehend diefer Vorſchlag zur Erreichung des vorgenannten Zwek⸗ 
kes, von dem theoretifhen Gefihtspuncte allein betrachtet, ericheiut, fo find 
body folgende, auf die Praris beruhende Gründe als die Haupturfachen zu 
betrachten, warum dieſe Gremaillieren im Ernſtgebrauche nicht vorfommen. 
Zunaͤchſt erfordert die Schwierigkeit ihrer Conftruction viele Zeit, verurfacht 
einen mühfamen Bau, und dabei find fie weit mehr der Berftörung durch 
Witterung und feindliche Gefhoffe, als eine einfach geradlinige Bruſtweht 
ausgefegt. Schneider man fie in die Bruftwehr ein, fo wird diefe dadurch 
geſchwaͤcht, fegt man fie aber an die Bruftwehr an, fo wird der innere 
Raum der Befeftigung beengt. Laͤßt man fie nach hinten in der Richtung 
des Kronenfalles anfteigen, fo werden die ausipringenden Winkel zu hoch 
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für die Vertheidigung, wenn an den eingehmbden Winkeln bie richtige Ans 
ſchlaghoͤhe (ſ. Bruftwehr) Start findet; giebt man ihnen aber an den auss 
fpringenden Winkeln die richtige Anfchlagshöhe, fo werden wieder umgekehrt 
die eingehenden Winkel zu niedrig. Endlich iſt der geträumte wichtigfte Vor 
theit, beide Seiten einer jeden Gremailliere zugleich vertheidigen zu laſſen 
und dadurch vor jeder geraden Bruftwehrlinie ein kreuzendes Feuer zu un: 
terbalten, für die Praris ganz unerreichbar, weil hierbei ein Ueberkreugen und 
Zufammenfdlagen der Gewehre vun je 2 Nebenmännern unvermeidlich wird. 

Außer diefer imaginairen Anwendung der Gremaillieren für Feldbefeſti— 
gungen find fie aber aud mit Nugen und. Erfolg bei der Feſtungsbaukunſt 
in Anwendung gekommen, um die nachtheilige Wirkung des Nicochetfeuerd 
gegen die langen Zweige des gedeckten Weges zu vermindern. Man verfieht 
nämlic die Feuerlinie des Glatis mit langen Sägezähnen (z. B. Rimpler, 
Gormontaigne, Bousmard), wodurd diefe langen Linien dem Enfiladeſchuß 
entzogen werden, und wobei man auch felbt die deckenden Zraverfen auf dem 
gedeckten Wege erfparen zu können glaubt. P; 

Eremona, offene Stadt mit feſten Außenwerken, Hauptort der öffreich: 
ſchen Delegation Gremona, im Gouvernement Mailand, am linken Ufer 
des Po unterhalb der Addamündung, mit 24,000 Einw. An der Welt: 
feite liegt das feſte Schloß Santa Groce und am der Schiffbrüde über dem 
Po noch ein feftes Werl. Zu der Zeit, ald Hannibal den Iberius bereite 
überfchritten und Stalien felbft zu bedrohen jchien, legten die Roͤmer hier 
eine Golonie an. Alle Angriffe der nahe wohnenden Gallier glüdlih ab⸗ 
webrend und felbft von den Stürmen der Bürgerkriege verfhont bleibend, 
erhob fid) die Stadt zu einer der bedeutendften Italiens. Als aber die Ans 
Hänger des Vitellius (f. d.) bei Bedriacum gefchlagen und das Lager bei 
Gremona durch M. Antonius Primus (Feldheren des VBespafianus) am 30, 
Det. im 69. Jahre v. Ehe. erobert worden war, fiel auch die Stadt in die 
Haͤnde des Siegers und wurde 4 Tage lang geplündert und verbrannt. (S. 
Tacitus, Hist. Ill, 30 ff.) Bon Vespaſian fpäter wieder aufgebaut, er: 
holte fie fi doc nur langſam und gelangte erft in der Bluͤthezeit der ita⸗ 
tienifchen Freiftaaten zu größerer Wichtigkeit. 

Leberfalt von Eremona, den 1. Febr. 1702. 

Während des ſpan. Erbfolgekrieges von 1700 bis 1715 hatten zu Ende 
des Jahtes 1701 die einander in Italien gegenüberftehenden franz. und alliir⸗ 
ten Truppen zwar die Winterquartiere bezogen, doch war diefes-von feinem 
weſentlichen Einfluß auf den Fortgang des Feldzugs gewelen, indem beide 
Theile trotz der ungünſtigen Jahreszeit denfelben durch Ausübung des Eleis 
nen Kriegs ununterbrochen fortfegten. Das fehr geſchwaͤchte franz. Heer un: 
tor den Befehlen des Marfchalls von Villeroi (f. d.) hielt Gremona, Mais 
Ind, Mantua ıc. beſezt, um in bdiefer Stellung die duferft nöthigen Unter: 
ftugungen aus Frankteich an fi zu ziehen und dann beffer der viel ftärke: 
von Kaiferl. Armee unter dem Prinzen Eugen von Savoyen (ſ. d.) die Spige 
bieten zu können. Das franz. Hauptquartier befand fi) zu Cremona. Prinz 
Eugen fudyte vermöge feiner Uebermacht aud die Winterszeit zu feinem Vor: 
eheile zu benusen, feste ſich zu Borgoforte am Po feit, pafficte diefen, nahm 
Pofition im Gebiete von Modena und Mantua und zwang den Derzog des 
erſteren Staates, ihm das wichtige umd wohlbefeftigte Breſello zu überlie: 
fern, von wo aus er zue Blokade von Mantua fchritt. Da er jedoch ohne 
ben Beſitz von Goito nicht verhindern Eonnte, daß diefer Ort auf dem Min: 
«io fortdauernd Zufuhr erhielt, fo faßte der Prinz den außerordentlih kuͤh⸗ 
nn Plan, das mit einer Befagung von 14 Bat. Inf. und 12 Schwd. 
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Gavalerie (8000 M.) verfehene Cremona zu uͤberfallen, hierauf fi von 
einem franz. Quartier auf das andere zu werfen und dadurch die feindliche 
Armee zu veranlaffen, Stalien zu räumen. Die Zeit während obiger Vor: 
fälle verwendete der Marſchall Villeroi, um von Gremona aus eine Brüde 
über den Po zu fchlagen und diefe durch einen Brüdenkopf zu deden. 
Schon in den erften Zagen des Jahres 1702 hatte Eugen von einem 
feinee Kundſchafter in Erfahrung gebracht, daß Gremona einen unteriedifchen 
Canal zur Abführung der Unceinigkeiten habe, der groß genug fei, daß. durch 
felbigen Mannſchaften in die Stadt dringen könnten und ein Ueberfall mög: 
(id) werde, wenn ein Geiftliher, Namens Gaffoli, unter deffen Haufe diefe 
Schleufe fortlaufe, für diefes Unternehmen gewonnen würde. Dem Prin: 
jen gelang es fehr bald, mit diefem durch Verfprechung einer höchft bedeuten: 
den Belohnung die erforderlichen Verbindungen anzufnüpfen, und Gaffoti’s 
erftes Gefhäft war nun, bei den Behörden die Erlaubniß auszuwirken, den 
Ganal reinigen zu dürfen, welche er auch leicht erhielt, da fein Stand an 
feinen Verrath glauben lief. Sobald der Eaiferl. Feldherr hiervon Nachricht 
empfing, beauftragte er Gafjoli, durdy Beftehung noch einige Bürger auf 
feine Seite zu bringen, was derfelbe mit fo gutem Gluͤck vollführte, daß der 
Prinz nad Eurzer Zeit ſich nicht nur im Beſitze eines genauen Plans der 
Feſtung befand, fondern aud eine genaue Beſchreibung von der Aufitellung 
und Stärke der Wachen und den Quartieren der Zruppen und vornehmften 
Dfficiere befam, fo wie die Anzeige, daß man den Dienft ſehr nachlaͤſſig 
verfehe. Eugen traf jegt alle nöthigen Vorkehrungen zu dem Ueberfalle und 
beorderte fhon am 10. San. 400 auserlefene Grenadiere, welche ſich verkleis 
bet zu verſchiedenen Thoren in die Stadt fchleichen mußten und dann theils 
Aufnahme bei den bereits gewonnenen Bürgern fanden, theild von Caſſoli in 
ber Kirche verborgen wurden. Den 28. San. theilte endlih Eugen fein 
Vorhaben, welches er bisher geheim gehalten, bei einem verfammelten Kriegs: 
rathe mit und gab zugleich die erforderlichen Befehle zur ungefäumten Aus: 
führung. Dem Prinzen von Vaudemont ward ber Auftrag, mit einem 
Corps von 3000 M. den 1. Febr. mit Tagesanbruch auf dem rechten Ufer 
des Po einzutreffen, die neu erbaute Brüdenfhanze zu nehmen, den Fluß 
zu paffiren und fodann die zu dieſer Zeit fhon in Gremona unter Com: 
mercy und Stahremberg eingedrungenen Truppentheile zu unterftügen. Zum 
Hauptverfammlungsorte beflimmte Eugen Oſtiano, wohin fich derfelbe auch 
am 30. Jan. des Abends, nachdem er auf feinem Marfche den Prinzen von 
Commercy in Montignano an ſich gezogen hatte, verfügte. Den 31. Jan. 
am frühen Morgen gingen die zum Eindringen durch die Schleufe befeh: 
ligte Infanterie in mehreren- Eleinen Abtheilungen zu 100 und 200 M. in 
größter Stile über die Brüde bei Oſtiano, eine jede von einer Meferve ge 
folgt; 1100 M., ebenfalls in Keinen Golonnen aufgeftellt, bildeten die Haupt 
unterftügung. Die Reiterei, bei welcher fih der Eaiferl, Oberbefehlshaber 
befand, feste fih auf gleihe Weile in Marfh. Der Prinz Vaudemont 
ruͤckte unterdeifen gegen Sorenfola vor und überfchritt dafelbjt den Po, um 
vor dem Brüdenkopfe erfcheinen zu können. Die Vorhut der oben erwaͤhn⸗ 
ten Abtheilungen traf den 1. Febr. früh gegen 3 Uhr in geringer Entfer: 
nung von Gremona ein, wo fie Halt machte, um den wegen weiten Marfches 
und fchlechten Weges zurüdgebliebenen Daupttrupp, fo wie au ein Signal 
zu erwarten, daß in der Stadt Alles ruhig fei und dem Unternehmen nichts 
entgegenftehe. Sobald diefes nun erfolgt war und die Truppen fich vereinigt 
hatten, gingen 300 Grenadiere in größter Stille, durch einen Fuͤhrer geleis 
tet, bis an den Seftungsgraben, warfen über denfelben eine Keine Bruͤcke, 
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— hierauf, ohne von der Befagung bemerkt zu werben, durch den Ca⸗ 
nal in die Stadt ein und verbanden ſich mit den ſchon darin befindlichen 
Berkleidetn. Ohne Aufenthalt folgten ihmen die übrigen Truppen und be 
fegten die fhon vorher von dem Prinzen Eugen angewiefenen wichtigſten 
Diäpe und Strafen. Eine Abtheilung bemächtigte: ſich fogleih des zuge: 
masierten und daher unbewachten Margarethenthores und öffnete es in fur: 
zer Zeit für die darauf wartende Reiterei, während deſſen ein Theil ſich der 
Bälle verfierte. 3 Pulverblige auf dem Wale gaben diefen das Zeichen 
hierzu und verfündeten Eugen das Gelingen feines Planes. Die aus 200 
Pferden beftehende Spite der Meiterei unter dem Grafen Mercy eilte in 
aröäter Schnelligkeit nach dem Porhore, um ſich deffelben und des daſelbſt 
Wertheidigung der. Brüde aufgeitellten Gefhüges zu bemeiftern. Die 
Ubtige Reiterei war inzwiſchen ebenfalls eingeruͤckt und hatte ſich auf die 
vorguglichften Pläge verteilt, vor dem Thore jedody eine ftarfe Nachhut zus 
rüdgelaffen.. Als Graf Mercy an dem Pothore anlangte, wurde er aber 
von dem wachthabenden Dfficier als Feind erkannt, der nun unverzüglic) die 
Barriere ſchloß und ihn dadurch nöthigte, fi nah dem Walle zuruͤckzuzie⸗ 
ben, wo er ſich jedoch der genannten Batterie von 8 Kanonen demädhtigte. 
Der Eaiferl: Feldhert ließ indefjen den Reſt der Infanterie vollends in die 
Stadt rüden und verftärkte damit die ſchon eingenommenen Poſten, vor: 
zugsweife aber den an dem Margarerhenthore, um im Falle eines unglüd: 
lien Ausganges einen Rüdzugsweg offen zu erhalten. Die Generale Coms 
mercH und Stahremberg fegten ſich in Beſitz des Narhhaufes und umitell: 
ten Die Duartiere der vornehmften feindlichen Officiere. Der Marfhall von 
Billeroi, erſt verfloffenen Abend von Mailand zurüdgelommen und bereits 
wach, als ihm die Meldung von dem Ueberfaile wurde, verbrannte fofort 
die wichtigſten Papiere und flieg zu Pferde, um fi auf den großen Play 
zu begeben ; allein: als er bemerkte, daß diefen bereits der Feind. bejegt hielt, 
füchte er fih in das Schloß zurüdzuziehen, ward aber von den Eaiferlichen 
Truppen umringt und von dem Hauptmann Macdonal gefangen genom: 
men. Bergebens bot Willeroi diefem das Commando eines Reiterregimen: 
18 und die Summe von 12,000 Piftolen für feine Freiheit; er wurde ge: 
gwungen, demfelben zu dem General Stahreniberg zu folgen, welcher ihn in 
ein nahe am Xhore gelegenes Haus in Verwahrung brachte. Die franz. 
e Mongon und Grenan, fo wie mehrere andere hohe Dfficiere, theil: 

ten ein gleiches Schidfal. Bis hierher hatte Alles dem: wohl und kühn aus: 
gedachten Plane Eugen's entiprochen, und die Kaiferlichen fließen überall nur 
auf wenig Widerftand; allein zufällige Weife war von dem franz. Oberften 
Entragues an-fein Regiment der Befehl ertheilt worden, ſich mit Tagesan⸗ 
zum Exerciren zu verfammeln. Beim erften Laͤrmen warf. fidy diefe 
Ztuppe auf- die auf dem großen Plage aufgefteliten kaiſetl. Küraffiere und 
brachte ‚diefelben in Unordnung; doch das Eintreffen einer feindt. Infanterie: 
abtheilung veranlafte fie, den Plag zu räumen, die Ausgänge der Straßen 
zu verbarricadiren und ſich in die naͤchſten Däufer zu ziehen, um Unterftüt: 
men: Mährend diefes Gefechted gelang es dem franz. General 
‚eine bedeutende Maffe Truppen, worunter 2 Regimenter Irlaͤnder, 

auf den Willen und an dem Pothore zufammenzubringen und zwar in 
dem Moment, als der Graf Macyh die Batterie dafelbft genommen hatte. 
Derfelbe wurde nun von den nur bald bekfeideten Irlaͤndern angegriffen und 
nad) einem. blutigen Kampfe aus Mangel an Unterftügung, welche theild aus 
Unkunde mit den Strafen, theil® durch den heftigen Widerſtand -einer an: 
berem franz. Abtheilung nicht bis zu ihm zu dringen vermochte, bis an das 


& 


din. 
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Murgarethenthor zuruͤckgeſchlagen. Bon ber andern Seite ber Stabt be: 
mächtigten ſich gleichfalls die Franzoſen wieder der bereits befegten Thore 
und Wälle; in den Straßen und auf den Plägen hingtgen ftritt man noch 
mit abwedyfelndem Gtüde. x 

Don Augenblick zu Augenblid hoffte jegt der Prinz Eugen auf bie 
Ankunft des Prinzen Vaudemont vor der Brüdenfchanze; allein diefer hatte 
mit feiner Colonne in der Dunkelheit den Weg verfehlt, kam zu fpät an, 
und die ihn bemerfende franzöfifche Befagung zog fih nach Eurzem Gefechte 
zuruͤck und zerftörte die Brüde über den Po. Diefe Vorſicht vernichtete 
die fehnlich gewünfchte Verbindung mit den in der Stadt fämpfenden Zrup: 
pen, feste eine bedeutende Zruppenmaffe außer Gefecht und erhielt eigentlich 
den Franzofen die Stadt Eremona, da e8 dem Prinzen Vaudemont unmög: 
lic, blieb, wegen Mangels an Fahrzeugen den Fluß zu pafjiren. 

Da nun der kaiſerliche Feldherr zu der Ueberzeugung gelangte, daß .er, 
um die Stadt behaupten zu können, fich nothwendigerweife in den Befig 
des Porhores fegen müffe, fuchte er die Treue der folches vertheidigenden 
Irlaͤnder durdy WVerfprehungen, welche. ihnen der fihon erwähnte Capitain 
Macdonal that, wankend zu machen; als diefes aber gänzlich fehlfchlug, 
wurde der Baron Freiberg mit einer ſtarken Abtheilung Küraffiere zu einem 
Angriff auf das Thor entfendet.. Der Tod diefes Führers brachte Unord: 
nung in die Reihen und gab den Franzofen Gelegenheit, denfelben aber: 
mals Eräftig zuruͤckzuweiſen. Das Gefecht hatte nun ununterbrochen bis 4 
Uhr Nachmittags mit größter Erbitterung und vielem Berluft auf beiden 
Seiten fortgedauert und die Truppen aͤußerſt ermuͤdet, fo daß ſich der Prinz 
genöthige ſah, dazumal er befücchten müßte, von dem nur einige Meilen 
von Gremona ftehenden General Crequi abgefchnitten zu werden, den Rüd: 
zug in größter Ordnung duch das Murgarethenthor anzutreten. Villeroi, 
Mongon und mehrere andere Generale und Dfficiere wurden ald Gefangene 
mit fortgeführt. Ä 

Der Verluſt der Franzofen betrug bei diefem Weberfalle gegen 2000 
Todte und Verwundete, 500 Befangene und 7 Fahnen; die Faiferlichen 
Truppen hingegen verloren hierbei in Allem nur 800 M., nad) franzöfiichen 
Angaben 2000, und fie feloft nur 1000 Steeiter. (L’ histoire militaire de 
Louis XIV., par Quincy. Tom. Ill. Paris, 1724. Kaiſer Leopold's Leben 
und Thaten, von Rink. Leipzig, 1708.) S. 

Erepiren nennt man das Zerſpringen der eiſernen Hohlkugeln, t.iches 
erfolgt, fobald die darin enthaltene Sprengladung durch den Brand entzün: 
det worden if. Damit der Feind den Brand nicht erftiden und ſich über 
haupt auf keine Weife der Wirkung der herumgeſchleuderten Stüde einer 
Bombe oder Granate entziehen Eann, fo iſt es nothwendig, daß diefelben in 
dem Augenblide crepiren, wo fie das Biel erreichen, was von dem richtigen 
Tempiren (ſ. d.) des Brandes abhängt. Behlerhaft ift es, wenn man, wi 
zuweilen gefchieht, damit bezeichnen will, daß die Hohlkugel nicht zerfpruns 
gen ift, indem ber Brand entweder erftidt wurde, oder fih gar nicht ent 
zündet hatte, welches Legtere man „blind gehen‘ nennt. (Uebrigens at Mit: 
fung.) s 
Eregui, Marfhall von Frankreich, aus vornehmer franzöfifcher Ka: 
-milie, ward geboren 1623 und bereit®im Jahre 1655 zum General: 
lieutenant ernannt; 1656 murde er bei der Belagerung von Balencien: 
nes verwundet und trug 1658 in der Schlacht von Duͤnkirchen (f. d.) 
als Befehlshaber des rechten Flügeld zum Siege und zur Einnahme 
dieſer Stade weſentlich bei; 1664 ward er zum General der Galce 
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ren und 1667 zum Oberbefehlshaber eines Corps ernannt, welches im Lu: 
remburgifchen agirte. Nachdem zuvor der General, Prinz von Lislebonne 
ſich mit ihm vereinigt hatte, flug und zerftreute er am 30. Aug. bie 
fpanifche Arrieregarde unter dem Prinzen von Ligne und dem Grafen von 
Martin gänzlih. Im folgenden. Fahre wurde Cr. zum Marfchall v. Frank⸗ 
reich erhoben, und 1670 fiel er auf Befehl feines nur zu oft ungerechten 
Monarchen in Fothringen ein, nahm Pont a Mouffon, bemädhtigte ſich Nans 
ch's, belagerte und erhielt Epinal, eroberte Chafte an der Mofel und Long: 
wy. 1675 erhielt Cr. das Commando einer Armee an der Maas und 
nahm alsbald (den 24. Mai) Dinant weg. Dom Prinzen v. Condé be: 
fehligt, nach der Saar vorzurüden, wohin der Herzog von Lothringen reti: 
rirte, war er von feinem ſchlauen Gegner zu mehrfahen Hinz und Herzüs 
gen genöthigt und ging endlidy von Zabern aus Über Pfulzburg, Saarburg, 
Droulien, Saarwerden, Lorence, Saralbe, Sarguemines, Fehrbach, Saars 
brüden, Saar:Louis, Siesberg und Freudenberg nah Confarbrüd, um 
daſelbſt folgende Stellung zu nehmen. Hinter ſich hatte er einen Berg, die 
Saar und die von ihm nur ſchwach beiegte Brüde von Confarbrüd; (an 
dem Einfluffe der Saar in die Mofel) zur Rechten und Linken lag deden: 
des Gehölz, eben fo vor der Fronte ein Eleiner, von der Landſtraße durch: 
fpnittener Buſch, deſſen vorliegende Höhe durd eine Escadron gehalten 
wurde. Der Ortscommandant erhielt den Befehl zu einem Ausfalle auf 
den feindlihen Nachtrapp in demjelben Augenblide, als der Herzog von 
Lothringen die Saar Überfchreiten würde. Letzterer, entichloffen feinem Gegner 
eine Schlacht zu flefern, marſchirte in der Nacht vom 10. zum 11. Aug. 
in 3 Golonnen, von denen nur die mittlere aus Infanterie beftand, längs 
der Saar und eroberte die Brüde von Gonfarbrüf ohne großen Wider: 
ftand. Er., auf den oben angeordneten Ausfall leider nur fo ficber als 
vergeblich rechnend, ließ es gefchehen, daß die feindliche Infanterie die wie 
der ihergeftellte Brüde, die Cavalerie aber die nit ungangbar gemachten 
Fuhrten paffirte, ohne befondere Gegenmwehr zu finden. Schr verfpäter, vers 
fuchte e8 endlich der Marſchall, auf der vor dem in der Fronte gelegenen Gehölze 
ſich ausbreitenden Ebene feine Armee in Schlahtordnung zu ftellen. Wegen 
Abweienheit vieler fouragirender Truppen Eonnte ein zweites Treffen nicht 
gebildet werden, und die franzöfifche Armee erlitt, trog einiger zluͤcklicher 
Angriffe ihres rechten Flügel3 unter Gr. felbit, gar bald eine fo gänzliche 
Miederlage, daß ſich ihre Feldhere nur mit 5 avaleriften nad) Saarburg 
(im Kurfürftenehum Trier) zu retten vermochte. Crequi's vielfacher Fahr— 
läffigkeit allein muß der große Verluft diefes Tages zugefchrieben werden; 
er hatte fich nach der Niederlage von Gonfarbrüd unverzüglih nach Trier 
begeben und verlor diefe Feftung durch die Meuterei feiner Zruppen am 
5. September. 

Im 3. 1676 war Grequi unter Monfieur in Flandern, wohnte ber 
Belagerung von Bouchain bei und zwang den Feind, die Belagerung von 
Zweibrüden aufjuheben. 1677 erhielt er den Oberbefehl über die dem Ders 
zoge von Lothringen und dem Herzoge von Sachſen-Eiſenach entgegenftes 
bende Armee, vereitelte des Lothringers Vorhaben, in Frankreich einzufallen, 
fi) mit dem Prinzen von Dranien zu vereinigen und Charleroi erobern zu 
beifen, und zwang ihn durch Verkürzung der Lebensmittel, über den Rhein 
zurüdzutehren. Er war den 7. Dectbr. in dem Gefechte bei Kochersberg 
glüdtih und zwang den 16. November Freiburg zur Uebergabe. Der Feld⸗ 
zug des naͤchſten Jahres, zwifchen denfelben Feldherren und Heeren geführt, 
dietet wenig dar; jedoch mar Crequi ſiegreich im Gefecht bei Rheinfelden, 
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in der Eroberung von Sedingen, bei der Erſtuͤrmung des Paſſes von Rothe⸗ 
haus, im Gefecht an der Kinzig (bei welcher Gelegenheit er leicht verwun⸗ 
bet wurde) und bei der Erftürmung des Forts von Kehl. 1679 drang 
ber Marfchall mit 20,000 M. gegen die brandenburg’fhen Truppen bis 
nad Preußifh: Minden vor, woſelbſt er die Friedensborfhaft erhielt; und 
nun fehen wir ihn zuerft wieder, ald er am 28. April 1684 vor dem von 
dem tapfern Prinzen von Chimay wohl vertheidigten Luremburg eintraf, 
um der 8. Mai unter des großen Bauban Zuziehung deffen Belagerung 
zu eröffnen und den 7. Juni dafelbft als Sieger einzuziehen. 

Grequi, Schüler des großen Zurenne, war Soldat aus Neigung und 
immer tapfer; er hielt gute Mannszucht, war jedody nad) damaliger Sitte 
eine wahre Geißel ber vom Kriege heimgefuchten Provinzen. Ohne je eine 
Schlacht gewonnen zu haben, erwarb er fih durch die vorzligliche Anord⸗ 
nung feiner Maͤrſche den Ruf eines guten Generals. Er ftarb im J. 1687 
in feinem Gouvernement Meg. +++ 

Erespy en Kaonnois, Städtchen im Departement Aisne, Friede vom 
18. Septbr. 1544 zwifhen Spanien (Karl 1.) und Frankreich (Franz 1.), 
welcher den vierten Krieg der angeführten Fürften fhloß, an dem aud 
Heinrih VII. von England Theil genommen hatte, der aber dem Frieden 
von Grespy nicht beitrat. — Es war Karl's Abſicht geweien, in Verbindung 
mit den Engländern gerade auf Paris loszugehen. Diefe hielten ſich 
aber mit den Belagerungen von Boulogne und Montreuil auf, und den: 
noch erleichterte das den Abſchluß des Friedens auf beiden Seiten, nachdem 
die einige Zeit vorher in la Chauffe, zwifchen Chälons und Vitry, ange 
tnüpften Verhandlungen. zwilhen Franz und Karl ſchon abgebrochen waren. 
Dem Lesteren lag der Friede eben fo fehr am Herzen, wie feinem Gegner, 
der aber auf die empfangene Nachricht bes Verluſtes von Boulogne feinen 
Bevollmächtigten Auftrag gab, um jeden Preis Friede zu machen. Die 
Franzofen hatten Karl’d Beichtvater für fi) gewonnen, Karl's Abgeord: 
nete dagegen, die Derzogin d’Etampes, Franzens Geliebte. Hauptbedin— 
gungen des Friedens waren gegenfeitige Zuruͤckgabe allee Eroberungen feit dem 
Maffenftilftand von Nizza (1538) ; Vermählung von Franz 1., Sohn des Her: 
3098 von Orleans, mit Marie von Deftreich oder mit der zweiten Tochter des 
rom. Königs, wobei er entweder die Niederlande oder Mailand zur Mitgift 
erhalten follte. Se nachdem bas Eine oder Andere gefhähe, war Franz 
gehalten, auf Neapel und Mailand oder Neapel allein zu verzichten und 
dem Herzoge von Savoyen feine Länder, fo wie Stenai an Lothringen zu: 
ruͤckzugeben. Karl behielt fi die nähere Beſtimmung hieruͤber binnen 
aht Monat vor. Bourgogne blieb franzöfifh, und Karl entfagte allen An: 
ſpruͤchen. — Gegen bdiefen Frieden proteftirte der Dauphin d. d. Fontaine: 
bleau den 12. Dec. 1544 und das Parlement von Toulouſe am 22% Sa: 
nuar 1545. (Du Mont, Corps universel diplom: Tom. IV, partie 1I., 
p- 278. — Hist de Frangois I. par Gaillard. Paris, 1766. Tom.’ IV. 


p- 283.) A: K. 

Crète (Befeftk.), fiehe Feuerlinie. 

Erevant, feiter Play an der Donne in Burgund, 3 Stunden ober: 
halb Aurerre. Treffen zwifhen den Engländern und Franzo 
fen den 31. Zuli 1423. Die glüdliche Periode ber englifhen Waffen 
war mit dem Tode Heinrich’ V. zu Ende gegangen; die mächtigen Ero— 
berungen des Königs von England fielen alle faft unter der ſich aufraffen- 
den Kraft der Franzofen wieder zufamyıen, und den bisher fo gefürchteten 
Seinden hatten fih ſchon mehrmals frangöfifhe Heertheile mit Gluͤck entge⸗ 
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gerigeftellt. So hatten audy im Jahre 1423 die Franzofen Grevant genom⸗ 
mien. Graf Salisbury hatte fogleih Anftalten getroffen, fid) wieder in Be 
fig des Plages zu fegen, und das franzöfifche Heer von 10,000 M. unter 
dem Marſchall von Severac, welches aus mehreren Garnifonen fchnell zu: 
fammengerafft worden war, fam eben an, als bie Engländer Grevant einge: 
nommen hatten, um es von Neuem zu belagern. Das franz. Heer, wohl: 
geruftet und von guten Generalen, wie Zannegui du Chätel, Stuart, Ven: 
tabour, befehligt, Eonnte mit Recht hoffen, in Kurzem Meifter des Ortes 
zu fein. Indeſſen aber war Graf Salisbury vom Schloffe Montaigu, vor 
dem er nur eine Kleine Abtheilung zuruͤckließ, zum Entfage von Grevant 
aufgebrochen und hatte fi in Aurerre mit ben burgund’fchen Baronen und 
Edlen unter Marfchall Toulongeon, die von der verwitweten Herzogin in 
Eile aufgeboten worden waren, vereinigt. Zählte aud das gefammte Corps 
der Burgunder und Engländer nur 6000 M., fo war ed doc ausgezeichnet 
durch Muth, Entfchloffenyeit und Ordnung. Sogleich hob Marſchall Ses 
verac die Belagerung auf, ging dem Feinde entgegen und nahm eine fehr 
fefte Stellung auf einem fteilen Berge. Salisbury, wohl einfehend, daß jener 
in diefer Stellung unangreifbar fei, fuchte auf Ummegen fein Biel zu erreis 
den, ging bei Cologne⸗le-Vimeux über die Vonne, und wollte nun, bie 
Sranzofen umgehend, auf einem andern Puncte den Fluß wieder überfchrei: 
ten und fo nad) Grevant gelangen. Kaum hatte der Feind Salisbury's 
Abſicht bemerkt, als er fchleunig die Höhen verlieh und fi am Ufer des 
Fluſſes zu deffen Vertheidigung aufitellte. Länger als 3 Stunden fanden 
ſich beide Heere an den Ufern gegenüber, die Franzoſen ihrer Uebermacht 
teauend, bie Engländer fid) von ihrem Kleinen Haufen nicht die gewuͤnſchten 
Bortheile verfprehend. Endlich bemädhtigte fih eine englifche Abtheilung 
einer Brüde, erzwang trog des mörderifhen Widerftandes der Feinde den 
Uebergang und hielt fo lange den Punct, bis neue Truppen die Ermatte 
ten ablöfen konnten. Diefe mit Muth und Ordnung ausgeführte That 
entichied das Schickſal des Tages. Unaufhaltfam ftrömten die englifchen 
und burgund’fhen Scharen nah, über die Brüde, und ein higiges Gefecht 
entfpann ſich an dem Ufer des Fluſſes. Die Franzofen Eonnten nicht län= 
ger den mit aller Kraft erfolgenden Angriff des Feindes ertragen; Marfchall 
Severac zog fih zuruͤck. Mit der rühmtichften Tapferkeit deckte General 
Stuart mit feinen braven Schotten den NRüdzug, und das zurldeilende 
franzöfifche Heer überließ den wackern Fremden, es vor einer gaͤnzlichen Nie: 
berlage zu fhüsgen. 500 Todte von franzöfifher Seite, meift Schotten, 
bedeckten das Schlachtfeld, eben fo viel, darunter 40 höhere Dfficiere, waren 
in die Hände der Sieger gefallen. Unter ihnen befanden ſich die Generale 
Stuart und Kaintrailles, deren Verluſt König Karl lebhaft bedauerte. Ob⸗ 
gleich von allen Hilfsmitteln entblöft, brachte er in der Eile das Löfegeld 
für den Lesteren zufammen, und in Kurzem lohnte ihm Zaintrailles feine 
Befreiung durch die Eroberung der Schlöffer Ham und Guife. Salisbury 
war wieder vor Montaigu gezogen, und eine Folge des Sieges an der Yonne 
war der Fall diefes Pages. (Vergl. Rapin de Thoyras, hist. d’Anglet. 
vol. IV.) C. 
Erevecoeur, Philipp von, der Sohn Jakobs von Crevecoeur, wid: 
mete ſich zeitig fchon dem Kriegerftande und diente zuförderft in dem Deere 
Karl's des Kühnen von Burgund, der ihm das Gouvernement verfchiedener 
Pläge. anvertraute. Er befehligte an dem Tage von Montlery 1465 (f. d.) 
und bei der Plünderung von Lütti 1468. Mit vieler Xreue blieb Ere- 
vecoeur dem Herzoge bis an deffen unglüdliches Ende in der Schlacht von 
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Nancy 1477 ergeben, emtfagte aber darauf den: Dienften ber Erbin von 
Burgund und trat, da ihm bereits der Ruf eines ausgezeichneten Kriegers 
vorausgegangen war, in das Heer Ludwig's Al. von Frankreich, der ihm 
ebenfalls einige Gouvernements übertrug. In diefer Stellung bemühte er. 
ſich mit unermüdetem Eifer, der Tochter feines Wohlthaͤters fo viel als nur 
immer möglihd von ihren Staaten zu entreifen und für die Krone Frank: 
reich in Befig zu nehmen. Seine erfte That diefer Art beftand in der Weg: 
nahme der Stadt Arcas. Er belagerte fodann, wiewohl vergeblich, St. Omer, 
commandirte in der Schlaht von Guinegate 1479 (f. d.), warf in derfel: 
ben anfänglic die feindliche Neiterei, verfolgte fie bis Aire und machte 900 
Gefangene. Allein während Grevecosur diefe WVortheile errang, beicyaftigte 
fi feine Infanterie mit der Plünderung der Bagage; das flamändiihe Fuß: 
volk benugte dieſe Unvorfichtigkeit, ſchlug diefelbe gänzlih in die Flucht und 
entfhied fo den Sieg für den Kaifer Marimilian. Diefer Ungluͤcksfall war 
jedoch nicht vermögend, ihm die Gunſt Ludwig's XL zu rauben, doch ver- 
anlaßte folcher fpäter Grevecoeur über die ihm zur Verwendung anvertraus 
rer, bedeutenden Summen Rehnung abzulegen. Der Köniz befragte dem 
Feidherrn hierüber etwas fehr genau, der ihm aber in- einem trogigen Zone 
die Eurze Erklärung gab: „Sire, ich habe mit dem Gelde Arras, Hesdin 
und Boulogne erobert; geben Cie mir meine Städte wieder, fo werde ich 
Ihnen aud Ihr Geld zurüderftatten.” Ludwig begnügte ſich mit diefer 
Antwort. Im Jahr 1480 hielt Grevecosur die fämmtlihen Streitkräfte 
Kaifer Marimilian’s in Schach, welcher, darüber erzuͤrnt, ihn aus der Liſte 
der Ritter des goldenen Vließes ftrih. Als er hierauf ſich mehrerer fefter 

säge im dem Luxemburg'ſchen bemädtigt und ein ftetes heimliches Ein» 
verftändniß mit den Niederlanden zu unterhalten gewußt hatte, erhielt er 
von feinem -Monardyen den Befehl, nad) Gent zu geben, um daſelbſt die 
nöthigen Unterhandlungen- über eine Verbindung ded Dauphins mit. Mar: 
garethe von Flandern, Zochter von Maria von Burgund und Marimilian’s 
einzuleiten. Grevecoeur, eben fo ſchlauer Diplomat als guter Soldat, ver: 
nichtete die Pläne Marimilian’s, fih zum Vormund feiner beiden Kinder 
zu erklären, zwang ihn, feine Einwilligung zu dieſer Heirath zu geben, und 
unterzeichnete als Bevollmächtigter den berüchtigten Vertrag - von Arcas, 
Eraft deffen der Kailer und fein Sohn Philipp verſchiedene Provinzen abtre: 
ten mußten. Maximilian, hierüber unzufrieden, faßte den Entſchluß, feine 
Tochter, welche die Genter an Grevecoeur übergeben wollten, damit fie die: 
fer nad) Frankreich geleite, aufzuheben; allein derfelbe traf fo gute Gegen: 
anftalten, daß der Kaifer ſich genöthige fah, fein Vorhaben aufzugeben. 
Bon diefem Zeitpuncte an verabfäumte Grevecoeur nichts, Flandern in fie: 
ter Uneinigkeit mit dem Haufe Deftreid zu erhalten und Alles hervorzufu: 
chen, was jolde befördern konnte. Noch auf dem Todbette rieth Lud— 
wig XI. (1483) dem Feldherrn, fi an den Dauphin anzufdließen, und bat 
ihn dringend, denfelben. bei Antritt der Regierung nad allen Kräften: mit 
Rath und That zu unterffügen. Karl VIII. ernannte ihn auch nad dem 
Tode feines Vaters zum Generallieutenant und übertrug ihm das Gouver: 
nement der Picardie. Crevecoeur uͤberfiel St. Omer, war der Erſte auf 
der Sturmleiter, eroberte eine Stadt, die bisher den heftigften Angriffen dec 
Franzofen den hartnädigftien Widerftand geleiftet hatte, und nöthigte bie 
Buͤrgerſchaft, dem König von Frankreih den Eid dir Treue zu ſchwören. 
Zwei Monate fpäter bemächtigte er fih mit gleihem Glüde Zerouane, ins 
dem er denjenigen, welchem die Pflicht oblag, bei Annäherung des Feindes 
die Sturmglode zu läuten. durch Beſtechung vermochte, ſelbiges zu unter 
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laſſen. Nur erſt zwei Tage im Beſitze ebenerwaͤhnten Ortes, lockte Greve: 
cotur ben Herzog. von Cloèves in einen Hinterhalt, ſchlug deffen Armeecorps 
und nahm „den Grafen von Naffau nebft "vielen andern hohen Dffieieren 
gefangen. Im Jahr 1489, erlitt. jedoch Crevecoeur durch die Engländer, 
welde mit Marimilian ein. Buͤndniß gefchloffen, mehrere Verlufte, wovon 
aber einzig und ‚allein nur die zwifchen den Niederländern und Franzofen 
herrſchende Eiferfucht die Schuld trug, zumal da erftere die Hauptftärke feis 
ner. Streitkräfte bildeten; doch benußte fpäter Grevecoeur jede Bloͤße des 
Feindes zum Vortheile Frankreichs. : Im Laufe des Jahres 1492 erhielt 
E. die Würde eines Marſchalls und mit ihr die Ernennung als Abgefand: 
ter. nach Etaples, wo er am 3. Novbr. den Frieden zwifchen Frankreich, und 
England abſchloß und unterzeichnete. Der von Karl VII. im Auguft 1494 
nach Neapel-in dev fo ungünftigen Jahreszeit unternommenen Eppedition, 
widerſetzte er fich aus allen Kräften. Doch wurde feinen triftigen Gründen 
und Rathſchlaͤgen fein Gehör gegeben, ihm indeh aber das Kommando der 
hierzu beftimmten Armee übertragen; allein kaum zu Bresle, einer Keinen 
Stade in. der Umgegend von Lyon, angekommen, verfiel er im eine heftige 
Krankheit und ſtarb nach wenig Tagen. Seinen Leihnam fegte man auf 
befondern Befehl Karl's VIII. mit Eöniglichen Ehrenbezeigungen in der Lieb: 
frauenficche zu. Boulogne bei. — (Brantöme, Vies des capit, &trang. Bio- 
graphie universelle.) S. 
Crillon (Louis de Balbe, oder Balbis de Breton de), einer der beruͤhm⸗ 
teiten franzöfi hen Krieger des 16. Jahrhunderts, von den Soldaten der 
Mann ohne Furcht, von: Karl IX., Heinrich IV. und der Königin Marga: 
rethe der Zapfere, von feinem Eöniglichen Freund Heinrich IV. aber. der 
Tapferfte der Tapfern genannt, wurde im Jahre 1541 zu Murs im der 
Provence geboren und ftammte aus einer edeln piemonteſiſchen Familie, 
die ſich nach Frankreich gewendet hatte, Schon in der Wiege in den Maltefer- 
orden aufgenommen, legte er ſich als jüngfter Sproͤßling feiner Familie von 
einer Befisung feines Vaters den Namen Grillen oder. Grillon bei, welcher 
fpäter. auf die Nachkommen feines Hauſes forterbte. Crillon, tapfer als 
(dat, (dat, zeichnete fi in feinem bürgerlichen Leben durch Großmuth, Offen: 
tigkeit und Uneigennügigkeit aus und war. ber treue Diener von fünf 
Sänigen. Seinen erjien Jugendunterricht, fo wie die Ausbildung zum Kries 
sin genoß C. zu Avignon, und bald gelang es ihn, ducch unermüde: 
ten Eifer eine bewunderungswärdige Vollfommenheit in allen 'ritterlichen 
Uebungen zu erlangen. Der Herzog von Guife, ein Freund feines. Vaters, 
bahnte ihm den Weg zu feinem £ünftigen Glüde, da er ihm 1557 in fefner 
Umgebung, als Officier eine Anſtellung gab. Der Herzog von Guiſe faßte 
bald darauf den Plan, das nach einer 11monatlichen Belagerung in. die 
Hande, der Engländer gefallene Galais wieder zu erobern; der 17jährige 
Grillon war. der. Erfte auf der Breihe, warf den GCommandanten in den 
Graben und entſchied gewiſſermahen durch feine Tapferkeit nach einer) Stä- 
gigen. Belagerung. die Cinnahme diefer Stadt. Guines theilte kurz nady 
ber ein gleihes Schickſal, und Crillon gehörte abermals unter die Erſten, 
bie Mauern eritiegen. Er wurde nad) diefen glänzenden Proben des 
thes von Heinrich II. und dem Herzoge von Guife "mit Auszeich: 
nungen überhäuft und ibm in der Legion des Baron d' Adrets die Stelle 
eines Hauptmanns über 300 M. gegeben; doch ſtimmte der Charakter des 
Helden keinesweges, mit, dem des Commandeurs überein, und er 308 
eßhalb vor, als Volontair zu dienen. Die Verſchwoͤrung von — ** 
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Herzog von Guife verlaffen konnte, erhielt von dieſem den Befehl, die Ders 
ſchwornen anzugreifen. Nad kurzem Widerftande wurden fie theild getöbs 
tet, theils gefangen oder zerftreut. Im Jahre 1562 zeichnete er fidy neuer 
dings bei der Belagerung von Rouen aus. Zu eben diefem Zeitpuncte trübs 
ten Parteiwuth, Neligionsftreitigkeiten und Hofcabalen die allgemeine Ruhe 
Frankreichs, und befchäftigten unausgefegt alle Gemuͤther; body Grillon blieb 
unter jedem Werhältniffe feiner Pflihe und feinem Monarchen treu und 
wohnte allen den vorzüglihen Schlachten bei, melde unter der Regierung 
Karl’ IX., Heinrich's IN. und Heinrich’ TV. geliefert wurden. In der * 
Schlacht von Dreur warf er fi) auf das Fußvolk der Calviniſten, vernich⸗ 
tete es gänzlih und entfchled den Sieg, erhielt indeß bei diefer Gelegenheit 
zwei Wunden. Ein ähnlicher Unfall traf ihn in den Xreffen von St. 
Denis, Jannac und bei der Belagerung von Poitierd. Seine fters mit 
gluͤcklichem Erfolge gekroͤnten Ausfälle zwangen den Admiral Coligny, von 
leterer abzufteben. Kurze Zeit nachher übernahm Grillen die Führung 
derjenigen Truppen, welche zur Verfolgung des in den Ebenen von Mons 
tontour in die Flucht gefchlagenen Feindes beftimmt waren, und richtete 
unter felbigen ein großes Blutbad an. Der Sieger an diefem Tage, der 

. Herzog von Anjou, belagerte nun St. Jean d'Angely; Crillon erftieg uns 
ter den Augen Karls IX. und Karharinens die Breſche, bemädhtigte ſich 
des Plabes und erwarb ſich durch den dabei bewiefenen Muth den Beinas 
men des Tapfern. Während des furzen, 1570 zu St. Germain abgefchloffer 
nen Friedens, erlaubte Grillon’s Eriegerifher Sinn ihm nit, die Ruhe 
deffeiden zu genießen, denn er begab fih, um feiner Pfliht als Malteſet⸗ 
ritter zu genügen, auf die Flotte, welche 1574 außgerüftet wurde, den ges 
waltigen Fortſchritten der Türken unter Selim II., die bereits die Inſel Cops 
pern von den Venetianern erobert und ganz Europa in Schreden fepten, 
MWiderftand zu leiften. Mehrere Eleine, in uͤbelm Zuſtand befindliche und 
fhhlecht bewaffnete Schiffe fotgten abgefondert dem chriftlihen Hauptgeſchwa⸗ 
der, damit fie folhem nicht hinderlicy werden follten. Niemand fand fich, 
die Peitung bderfelben zu übernehmen ; allein Grillon erbot fich unter der 
Berfiherung, zu fiegen oder zu flerben, von Don Juan de Auftria das Com: 
mando darüber. Er eröffnete damit die berühmte Seeſchlacht bei Lepanto 
(ſ. d.); ein Pfeil durchbohrte ihm den Arm, Grillon ri ihn heraus, trug 
Tod und Verberben in die Reihen ber Feinde und rettete das Admiralfchiff 
der Maltefer, welches die Osmanen bereits geentert hatten. Der Sieg 
war errungen, und Grillon wurde von Don Juan beauftragt, ihn in Rom 
zu verfündigen. Pius V., von dem ruͤhmlichen Antheil unterrichtet, den der 
Ueberbeinger diefer freudigen Nachricht an jenem wichtigen Ereigniß genoms 
men hatte, zollte ihm die größte Hochachtung. in Gleiches mwiderfuhr ihm 
von Karl IX. bei der Ruͤckkehr nah Frankteich. Ueber die Grillon fremd 
gebliebenen Gräuel der berüchtigten Bartholomäusnaht 1572 bezeugte er 
die höchfte Unzufriedenheit. — Bei der im folgenden Fahre unternommenen 
Belagerung des von In Mone gegen den Herzog von Anjou vertheidigten 
la Rochelle glänzte der Held aufs Neue durh Wunder der Tapferkeit und 
empfing dabei mehrere Wunden. Den zum König von Polen ermählten 
Herzog von Anjou begleitete er hierauf dahin, Eehrte aber mit diefem, wel: 
her nach dem Tode Karl's IX. den franzöfifihen Thron befteigen wollte, in 
das Barerland zurüd und wurde bei der Reife durch Venedig vom dorti: 
gen Staate wegen der in der Schlacht von Lepanto errungenen Verdienſte 
zum Mobile der Republik erhoben. Kaum in yon angefommen, ernannte 
ihn Heinrich III. zum Gouverneur der Stadt und Provinz Boulogne. Nach 
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dem Ausbruch bes Kriege der Ligue zeichnete fi Crillon abermals burch 
feine ®riegerifchen Talente aus, erhielt zur Belohnung von dem Hertſcher die 
Stelle eines Generalfeldfergeanten (sergent general de bataille) 
und zwang 1580 vermöge feiner trefflihen Anftalten die Stadt la Fere 
nach einer kurzen Einfhliefung zur Ergebung. 1581 ernannte ihn der 
König zum Chef eines Garderegiments, zum Ritter des Heiligengeiftordeng, 
tur; nachher aber zum Beifiger im Eöniglihen Rathe und zum Generals 
oberftlfeutenant der franzöfifhen Infanterie, eine Würde, die man einzig und 
allein nur für feine Perfon fhuf, nad feinem Tode aber wieder aufhob. 
Sm Jahre 1586 befehligte Grillon unter dem Dbercommando Espernon’s 
die Armee in ber Provence, drang feiner Gewohnheit nady zuerft in. das 
erftürmte la Breole ein und bewirkte binnen £urzer Zeit die völlige Unters 
werfung ebemerwähnter Provinz. in Soldat der Ligue hatte Auftrag, ihn 
zu ermorden, jedoch der Anblid des Helden machte die Hand des Verbrechers 
zittern und den Schwertftoß unficher; Grillen, mit Verachtung erfüllt, ließ 
den Mörder entfliehen. Während der berüchtigten Tage der Barricaden zu 
Paris ertheilte er den Math, den Aufftand überall mit Gewalt zu unters 
drüden; allein der Fleinmüthige König verwarf denfelben und mußte von 
Alten verlaffen aus der Hauptitadt flüchten. Der ftets pflichtergebene Crillon 
folate ihm allein mit 4000 Schweizern und 500 M. Garde, der ganze 
Meft der franzdjifhen Armee, welche Heinrich verblieb. Bei der Ankunft 
in Ejtampes wollten Erſtere ebenfalls der Gehorfam auffündigen; indeß 
Crillon ſtellte fih an die Spige der wenigen Franzofen, und nöthigte mit 
den Waffen in der Hand diefelben, ihren Schwur der Treue zu erneuern. 
Heinrich ſchloß zwar hierauf Frieden mit der Ligue, gerieth aber bald wie: 
der in.neue Streitigkeiten, welche ihn veranlaften das unfichere Blois mit 
Tours zu vertaufhen. Der Herzog von Mapenne faßte den Entidluß, den 
König dafeldft zu überfallen und aufzuheben. Crillon, mit Uebermacht ge: 
drängt, warb nad einem fechsftündigen Kampfe in die Stadt geworfen, ver: 
theidigte diefe aber mit einer Hand voll Soldaten fo lange, bis der König 
von Navarta anlangte, und rettete daburd feinem Monarchen Freiheit und 
Krone. In diefem Gefechte erhielt Grillon drei gefaͤhrliche Verwundungen; 
die beiden Megenten befuchten ihn auf feinem Krantenlager und überfchütte: 
ten ihn mit Beweifen ihrer Freundſchaft. Nach dem Tode des legten Ba: 
lois 1589 beftieg Heinrich IV. den Thron von Frankreih und lebte mit 
Crillon in ſtetem Briefwedyfel, bis derfelbe endlich) nad) 18 Monaten ſich wie: 
der gefund fühlte und zu feinem König eilte, der eben in den Ebenen von 
SZork,vorrhdte. Grillon ſchlug fih mit vielem Muthe auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel der Armee, fodann aber im Centrum, um Heinrich IV. näber zu fein. 
Im Verlauf der darauf folgenden Belagerung von Paris, war Grillen, die 
Belegung der Worftadt St. Honore, einer der gefährlichften und wichtigften 
Poften, anvertraut, der auch zuerft genommen wurde. Grillon hatte ſich fo 
eben in dem Bezirk der Xuillerien verfchanzt, als der Herzog von Parma 
mit einem beträchtlichen Deere ſich nahte und die Hauptftadt entfegte. Er 
begleitete dann den König nady Rouen, begab ſich jedoch kurze Zeit darnach 
einem mit Lebensmitteln verfehenen Schiffe nad dem von Andreas von 
llars belagerten, nur von 10 Ebdelleuten und 85 Soldaten vertheidigten 
Duiltebeuf. Villars forderte die Beſatzung zur Uebergabe auf; allein Crillon 
ef ihm entgegen: „Villars iſt vor und Grillen in ber Stadt.” Der 
Befehishaber der Belagerer, durch diefe Aeußerung beleidigt, ſchtitt ungefäumt 
jum Sturm, fand aber fo furdtbaren Widerftand, daß die Belagerung auf: 
gehoben werden mußte. ‘Sobald Heinrich IV. feierlich — war, that er 
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Alles, um feine Gegner durch jede nur erdenkliche Wohlthaten mit ſich zu 
befreunden ; doch dem treuen Crillon ward nur die Freundfchaft des Monar- 
chen, in welcher fich folcher auch zufrieden fühlte,. und bei der Belagerung 
von yon neue Vortheile für denfelben errang. Nach der Eroberung von 
Amiens 1597 befehligte Crillon im Fahre 1600 ein Heer in Savoyen und 
bemeifterte fih des Forts lEcluſe, Chambery, Montmelian und ‚mehrerer 
anderer Pläge. In Folge des Friedensfchluffes mit Savoyen verfügte ſich 
der Held wieber nah Lyon an das Hoflager. Oft war der König Willens 
geweſen, ihm den Marfchallsftab zu verleihen, allein bie Feinde Crillon's, 
die er fih durch feine Freimüthigkeit erregt hatte, wußten diefes jedes Mat 
gefchicht zu verhindern. Aufgezogen im Lager, nur für Kımpf und Ruhm 
geboren, Eonnte Grillen, vorzuͤglich unter diefen Umftänden, an dem Hofle⸗ 
ben wenig Gefhmad finden. Er zog fih, um dem mit 22 ehrenvollen 
Wunden bebidten Körper die möglichfte Ruhe zu gönnen, in die Einſam— 
Eeit zurück und ftarb den 2. Decemb. 1615, in einem Alter von 75 Jah: 
ten. Vie de Crillon, par M. de Lussan. Paris, 1757 et 1781. — P. 
-Bening, le Bouclier d’or, Lyon u. Avignon, 1616. Paris, 1759. — 
Biographie universelle. S. 

Eriques nennt man in der Befeftigungstunft Gräben, welche dazu 
dienen, zu feichten Ueberſchwemmungen ftellenweife die hinreichende Tiefe zu ver: 
[haffen, um dadurdy zu verhindern, daß fie der Feind nicht durchwaten kann. 

Bei den. Ueberfhwemmurgen vor Feldbefeftigungen beftehen fie aus 
tinglihen Gruben, welche man an den zu feichten Zerrainftellen vor Be: 
wirkung der Ueberſchwemmung aushebt, und wovon man die gewonnene Erde 
zugleich) zum Dammbau mit benugt. Sie könnten in ſolchem Kalle noch mit 
paffenden Dinderniffen, z. B. Spidpfählhen, Aftverhau zc. (f. Verhaue) ver: 
fehen werden. 

Vor Feftimgen aber beftehen diefe fogenannten Criques aus ſich durch⸗ 
fhneidenden Waffergräben auf ſolchen Stellen des Angriffeterrains, wo man 
bei geringer Ziefe auf das Grundwaffer kommt, oder wo binlängliche Tiefe 
einer Ueberfhwenmung zu erreichen, die Xerraindefchaffenheit unmoͤglich 
madıt. Sie müffen dann in ihren Verlängerungen fo gegen die Feftunge: 
werke gerichtet fein, daß fie. von dieſen aus enfilirt werden Eönnen, damit, 
follte e8 dem Feinde gelingen fie troden zu legen, fie von ihm nicht zu: 
gleich als gedeckte Annäherungswege zu benugen find. P. 

Eroifetta (Schlacht den 29. Juni 1734), fiehe Parma. 

Eromwell, Dlivier, Protector von England, widmete ſich ſchon in 
feühefter Jugend den MWiffenfhaften und. machte bedeutende Fottfchritte. 
Im Jahre 1630, in einem Alter von 31 Jahren, vermählte- er ſich, machte 
im folgenden Jahre einen Feldzug in Holland mit und ermählte nad) der 
- Rüdkunft nach England den geiftlichen Stand, in welchem er fein Gluͤck 
zu machen hoffte. Da dies jedoch nicht gelang, fo trat er 1641 wieder zu 
dem Militair und diente unter dem Grafen von Strafford in Irland. Als 
er von dort zuruͤckkam, ward er Parlementsmitglied im Unterhaufe, umd 
trat fofort der Partei bei, welche gegen den König Karl geſtimmt war. Der 
' König belagerte die Stadt Hull, in. melche Cromwell mit nur 12 Reitern 
ſich zu werfen beabfichtigte; er ging mitten durch die Eöniglichen Truppen, 
‚und ungeachtet von allen Seiten nad; dem Eleinen Trupp gefeuert wurde, 
verlor er doch nur einen feiner Leute. Sein ganzes Benehmen während der 
‚Belagerung war ausgezeichnet; man ann fagen, daß er die Stadt gerettet 
hat. Robert von Evreur, Bicomte von Dereford, nachher Graf Eifer, Ge: 
neralifiimus der. Armee des Parlementes, ernannte Cromwell zum Oberſten. 
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Sa einem Gefechte am 23. Det., welches die Königlichen gewannen, ward 
Grommell durd einen Flintenſchuß leiht am Beine, durch einen Piſtolen— 
fhus an der Schulter verwundet, aud das Pferd ihm unter dem Leibe ges 
tödtet. Kaum hatte er ein anderes beftiegen, ald er an der Spige von nur 
50 M. der Seinigen fidy auf ein ziemlicd weit entferntes Eönigliches Me: 
giment warf und eine anfehnlihe Niederlage anrichtete; nachdem ſich aber 
die Feinde befonnen, gelang es ihm nur unter dem Schuge der Nacht, mit 
dem Berluft der Hälfte feiner Leute wieder zu entlommen. Im Jahre 1644 
nahm er in einem Gefechte zwei Standarten und eine Fahne mit eigener 
Hand ; nody im nämlichen Jahre ward er nad) Cambridge und Orford ge: 
ſendet, wo er die Univerfitäten mit wahrer Tyrannei behandelte, obgleich er 
ſelbſt von erfterer fhon früher den Doctorgrad erhalten hatte. Es war ihm 
gelungen, auf eigene Koften eine Reitercompagnie von 100 M. anzuwerben 
und auszurüften. Dafür erhob ihn der neue Generaliffimus Eduard von 
Montagu, Graf von Mandyefter, zum Generallieutenant; doch wäre der neue 
Generallieutinant in einem Gefechte am 2. Mai duch den Prinzen Ru: 
precht von der Pfalz bald gefangen worden. In der Schlacht bei Hort am 
13. uni zerfchmetterte der Graf Montrofe durch einen Piſtolenſchuß Crom: 
weil den Arm zu einem Zeitpunete, wo.die Parlementsarmee eine unor: 
dentlihe Flucht begann. Cromwell, ohne fidy verbinden zu laffen, eilte zu 
dem Generaliffimus, ihn zu bewegen, den Nüdzug aufzugeben, fammelte die 
Flüchtlinge, und am folgenden Tage lieferte man eine zweite Schladht zum 
größten Nachtheile der königlichen Truppen. Kurze Zeit darauf ſchlug Crom— 
weil abermals ein koͤnigliches Corps von 12,000 M. Sm folgenden Jahre 
1645 wollte der Herzog von Hamilton das durch Fuirfar belagerte Col: 
cheſter entfegen; er ward mit feinen 6000 M. durch Cromwell gefchlagen 
und für feine Perfon gefangen. Gromwell verfuchte es nun, den König im 
Schloffe Nafeby aufzuheben, und hätte nicht deffen Kammerdiener Barlcton 
das Schloß angezündet, um bei dem Tumulte dem Könige fortzuhelfen, fo 
wäre es wahrſcheinlich auch geglüdt. Bol Wuth über das Miflingen, war: 
fen ſich Cromwell und Ireton mit ihren 6000 Pferden auf die 8000 M. 
ftarfen Truppen Karl’d. Zum Unglüd für legtere wurden die Neffen des 
Könige, die Prinzen Ruprecht und Morig von der Pfalz, gleich im An: 
fange des Gefechte verwundet; dies entmuthigte ihre Truppen, von denen 
nur 1800 fidy durch die Flucht retteten, 1400 gefangen, die andern aber 
niedergehauen wurden. Man fchritt nun zur Belagerung von Orford, bei 
welchet Grommell mit eigener Hand den bekannten Dberften Ledge töbdtete. 
Nach der Uebergabe der Stadt nahm der Generallieutenant feinen Sig im 
Parlemente ein und trug auf die Abfegung des Königs an, die aud) 1646 
ausgeiprodyen wurde. Der König hatte fit) nach Schottland begeben, ward 
aber 1647 gegen Bezahlung von zwei Millionen an die Engländer ausge: 
liefert. — Der General Fairfar (ſ. d.) hatte den Oberbefehl niedergelegt; 
Grommell lieb fidy als Generaliffimus ausrufen und führte die Armee nad) 
Sondon, um fein Verlangen, eilf Mitglieder des Parlements ausgeftoßen zu 
fehen, durchzuſetzen. Nachdem dies gelungen war, ging er 1648 nad 
Wallis, wo der Derzog von Budingbam, der eine Armee zur Befreiung des 
Königs aufgebracht und Vortheile erkaͤmpft hatte, von ihm gefchlagen wurde. 
An diefem Gefechte war Cromwell den größten perjönlichen Gefahren aus: 
gefeht, da die Königlichen ihn durchaus, fei es todt oder Iebendig, haben 
wollten; er ſall bier mit eigener Hand zwölf Officiere umgebracht haben, 
unter denen man bie Oberfien Digby, Albon und einen Bruder des Her: 
3038 von Budingham nennt. Später nody flug er die Truppen unter Lord 
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Holland, dann die Schotten unter Hamilton; beide Anführer wurden ges 
fangen. — So viel Talent er ald Feldherr entwidelt hatte, fo viel Zalent 
zur Intrigue zeigte Crommell in dem Proceffe des Königs und in den Vers 
bandlungen mit dem Parlemente; es liegt aber außer den Grenzen diefer 
Zeilen, dies hier auseinanderzufegen. Wir befchränken uns darauf, anzugeben, 
daß der König hingerichtet, die Monarchie aufgehoben, die Republik proclas 
mirt und ein Staatsrath eingefegt wurde, beffen Mitglieder den pomphaften 
Titel: Protectoren des Volkes und Bertheidiger der Gefege, führten. Alles 
dies ſollte durch Cromwell veranlaßt fein, und auf feinen Befehl wurden 
aud der Graf Holland, Hamilton und Baron Gapel am 23. März 1649 
kurz nah dem Könige enthauptet. Hierauf 309g Crommell in feiner Eigens 
[haft als Generaliffimus nad) Iceland, veranlaßte die Aufhebung der Bes 
lagerung von Dublin und flug den Marquis d’ Ormond gänzlih. Nicht 
weniger glüclicher war er in Schottland, weldes ſich für Karl I. bewaff: 
net hatte; er fchlug die Schotten am 13. Sept. 1650 bei Dunbar (f. d.), 
tödtete ihnen 4000 M., machte 8000 Gefangene und eroberte 30 Kanos 
nen. Der König Karl I. war durch die Schotten 1651 - zurüdgerufen 
worden; Cromwell marſchirte fogleidy gegen ihn und gewann die Schladht 
von Worchefter (f. d.), die diefem Kriege ein Ende machte. 1652 führte 
Cromwell Krieg gegen Poland, weldyes aber [don 1654 Frieden ſchloß. 
Alte diefe glüdlichen Unternehmungen bewogen das Parlement, Cromwell die 
Koͤnigswuͤrde anzutragen; er begnügte ſich mit dem befcheideneren Titel eines 
Lord Protector von England, hatte aber mehr Gewalt, als vielleicht irgend 
je ein König dieſes Landes. — Kaum war der Protector als foldyer ers 
nannt, fo hätte er bald das Leben durdy eine Dame verloren, die eine Pis 
ftole nach ihm abfchoß, als er ſich im feierlichen Zuge nach dem Stadthaufe 
in London begab. Im Sabre 1657 fchloß er eine Allianz mit Frankreich 
und erklärte Spanien den Krieg. Seine Truppen waren mit bei der Eins 
nahme von Mardyk und 1651 bei der Schlaht und Einnahme von Düns 
fichen (f. d.), in deffen Befig die Engländer blieben. Am 15. Sept. 1658 
endete diefer merkwürdige Mann fein Leben, 59 Jahre alt. (Raguenet, his- 
toire de Cromwell. Gregorio Leti, la vie de Cromwell. — Theatrum 
europaeum etc.) | F. W. 
Eronftroem (Iſaak, Baron von), bolländifher General, 1661 in 
Schweden geboren. Seine Vorältern waren wegen Religionsunterdrüdung 
von den Niederlanden nad) Schweden ausgewandert, wo fie geadelt wurden 
und ihren Ramiliennamen Kod) mit Gronftroem vertauſchten. 1679 verlieh 
Iſaak von Sronftroem Schweden, bereifte mehrere Länder und nahm endlich in 
Frankreich Dienfte, wo er Gommandant von Pignerol im Piemonteſiſchen 
wurde. 1693 begab er ſich nah Holland und diente der Republik mit gro- 
ßem Nugen. Während des fpanifchen Erbfolgekriegg 1701 — 1714 nahm 
er ruͤhmlichen Antheil an dem Feldzuge der niederländifchen XZruppen; fo 
vertheidigte er 1703 das Eleine Gajtell von Huy im Thale der Maas gegen 
die ganze franzöfiiche Armee unter Villeroi und übergab fie nicht eher, als 
bis die Brefhe fo groß war, daß ein Bataillon eindringen konnte. Der 
oͤſtreichiſche Succeſſionskrieg rief den SOjährigen Greis 1742 nod einmal 
zu den Waffen. Die Republik übergab ihm das Generalgouvernement über 
Bergenzop: Zoom; bier wurde er, ald 1747 die Franzofen in Flandern 
eindrangen, von dem Grafen Loͤwendahl belagert. Die Feftung, mit Allem 
veichlich verfehen, hätte unüberwindlich fein koͤnnen. Zwei Monate lang 
vertheidigte ſich Cronſtroem ruͤhmlich; aber als die Franzofen-am 16. Sept. 
einen Sturm gegen die Feſtung unternahmen, waren Cronſtroem's Vorſichts⸗ 
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maßtegeln unzureichend, die Holländer wurden überfallen, und bie Feſtung 
kam in die Hände der Franzofen. Vergebens ftellte man den Greis vor 
ein Kriegsgericht; der Unglüdsfall am Abend feines Lebens hatte ihm Ges 
hör. und Gedaͤchtniß geraubt, und ohne ein Urtheil über ihn zu fallen, ſetzte 
mam ihn in Freiheit. Ex ftarb den 31. Juli auf feinem Gute Nemebaad. 
— Zu Stockholm erſchien in ſchwediſcher Sprache 1756 eine Biogenpbie 
Gronftroem’s, die C. E. Gjoͤrwell groͤßtentheils aus Conſtroem's hinterlaſſe⸗ 
nen Papieren bearbeitet hat. (Schloͤzer's ſchwediſche Biographien, und neue 
genealogiſch-hiſtoriſche Nachrichten (von Ranft) 21. Thl.) W. 

. ErownzPoint, Fort am See Champlain (Corlaer) in Nordamerika, 
von den Franzofen Fort Frederic genannt. Treffen zwifhen den Englän: 
dern und Franzofen den 7. Sep. 1755. Die Niederlagen in Pens 
foloanien den Franzoſen zu vergelten, hatten die nördlichen Golonien ſich 
vereinigt und zwei rpeditionen gegen die franzoͤſiſchen Forts Crown: Point 
und Niagara ausgerüftet, deren obere Leitung dem beliebten General John: 
fon Übertragen wurde. Die Unternehmung gegen Crown:Point befehligte 
Johnſon feldft, die gegen Niagara der General Shirley. Don Albany aus, 
dem Sammelplage der Truppen für beide Streifzüge, brady Gen. John: 
fon mit 5— 6000 M. unter Generalmajor Lyman und den Indianern aus 
den Gouvernements Bofton, Gonnecticut, Rhode: Island, New:Vork und 
New: Hampfhire nad dem Georgfee auf. Gegen Ende des Monats Auguft 
1755 erreichte er eine Stellung, die von beiden Seiten durch Wald, im 
Rüden durch den Georgfee gedeckt war, und die er nad) vorn durch einen 
Verhau befeſtigte. Hier wollte er die Ankunft feiner Schiffe erwarten, um 
alsdann über den See weg nad Ziconderoga und von bier nad dem 15 
engl. Meilen entfernten Crown: Point zu gelangen. Unerwartet brachten 
ihm am 6. Septbr. feine auf Kundſchaft ausgeſchickten Indianer die Nach: 
richt, daß der Feind dem See entlang dem Fort Eduard ſich nähere, das 
nur von 4—500 M. von New: Hampfbire und New: Vork befegt war. 
Eilends gab Sohnfon an die Beſatzung Befehl, den Punct bis auf den 
legten Mann zu vertheidigen, und ſchickte am Morgen des 7. September 
1000 M. unter Oberſt Williams nebſt 200 Indianern gegen den Feind, 
deſſen Stärke noch unbekannt war. Bald aber flohen die vorgefhicdten Zrup: 
pen in der größten Unordnung zuruͤck, und wären, wenn fie nicht Oberſt 
Cole aufgenommen hätte, gaͤnzlich aufgerieben worden. Der uͤberlegene Feind 
verfolgte die Geichlagenen bis an die englifche Verfhanzung. Allgemeine 
Beitürzung hatte ſich des englifchen Heeres bemächtigt, und jedenfalls wärs 
den die Franzofen, ohne viel Widerftand zu finden, fich des Lagers haben 
bemeiftern Eönnen, wenn jie gleich angegriffen hätten. Statt deſſen mach— 
ten fie vor dem Lager Halt und liefen den Engländern Zeit, fih vom erften 
Schreden zu erholen. Als fie num angriffen, wurden fie von den hinter 
einer ziemlich feften Bruftwehr gefhligten Gegnern mit lebhaften Artillerie: 
feuer empfangen, deffen Wirkung bald die beim franz. Corps befindlichen 
Indianer in die Wälder zuruͤcktrieb. Der tapfere Anführer der Franzoſen, 
Baron Dieskau, verfuchte nun mit feinen regulairen Truppen zwar, an meh: 
teren Orten die feindliche Schanze mit Sturm zu nehmen, wurde aber alle 
Mat zurüuͤckgeſchlagen und befchränfte ſich darauf, theil einzelne Züge, theils 
eine verftärkte Blänkerlinie aus dem benachbarten Walde auf die Gegner 
feuern zw laffen. Bald jedoch trieb ihm das feindliche Gefhüg auch von 
bier weg, und ein Ausfall der Engländer richtete eine vollfommene Unord: 
nung an, die in Kurzem in wirkliche Flucht ausartete. Don dem franzöf. 
Gorps, das anfinglih aus 2000 M., worunter 200 Grenadiere, 800 Ga: 
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nadier und andere Indianer, beitanden hatte, waren 7 bis 800 M. auf 
dem Platze geblieben und 30 gefangen worden, unter denen ſich auch der 
ſchwer verwundete Baron Dieskau befand. Der engliſche Verluſt betrug 
gegen 200 M., faft Alle vom Williams’fchen Corpe; unter den Todten 
zählten fie den Oberſten Titcomb, unter den Verwundeten den General felbft 
und den Major Nichols. Die Indianer hatten ihren alten Häuptling (Mos 
bot Sachem) - Hendrik verloren. General Sohnfon ließ den Feind nicht 
verfolgen; ſtatt defjen brachte Hauptmann Mac Ginnes bei einem Ausfalle 
aus Fort Eduard den Franzofen noch einigen Verluft am folgenden Tage 
bei. Vergl. Smollet, hist. of England, Bd. V., Bd. III. Cap. 4, $. 11—13, 

Abermalige Erwähnung des Fortd Grown-Point finden wir im Jahre 
1759 gethan. Um namlidy den Feldzug zur Eroberung von Canada - in 
einen: Jahre zu vollenden, theilte ſich die engliſche Armee in 2 Theile, und 
während General Molfe mit 8000 M. über den Lorenzfirom gehen‘ und 
Quebeck belagern follte, hatte General Amherſt den Auftrag, mit 12,000 
M. Ficonderoga und Cromn: Point zu nehmen, über den See Champlain 
weg auf den Fluß Nichelieu hinab, dann auf den Lorenzſtrom zu gehen 
und ſich mit Wolfe vor Qucbef zu vereinigen. Amberft fand den See 
Champlain in des Feindes Hand, welcher ſich jedoc, in der Nacht des 27, 
Zuli 1759 von Ziconderoga nad) Crown-Point zuruͤckzog. Aber auch dies 
fes verließ derfelbe am 1. Auguft und zog fih an das andere Ende des 
Sees zuruͤck. Hier verfuchte ihn Amherſt, der den 4. Auguft fih in Befig 
von Crown: Point gefest hatte, anzugreifen, mußte aber den 21. Dct. nad 
Crown: Point zuruͤck und machte Anftalten zur Erbauung eines neuen Forts 
dafelbit, um feinen Pandsleuten den Befig der Provinz zu fichern. en 
Smollet a. a. D., Bd. VIL, S. 301 und 303). 

Efaikiften (Tfhaitiften) gehören zu den Grenztruppen, bie — 
permanent gegen die Tuͤrkei aufgeſtellt hat, und ihr Zweck in Friedenszeis. 
ten, glei dem ber übrigen Grenzregimenter, Schuß gegen Ueberfälfe türkis 
ſcher Dorden zu gewähren, die Verbreitung von Peftkrankheiten und dem 
Schleichhandel zu hindern. Den Namen Cfaitiften führen fie von den 
Fahrzeugen Sajka (Schaifen), was im Serbiſchen fo viel ald Boot bedeus 
tet, deren Bemannung fie ausmahen, und deren außerdem jedes in der . 
Pegel mit einer Kanone bewaffnet if. Sie haben die Gegend von Pan— 
cfowa, der Donau und der Sau aufwärts bis Mitrowig zu bewachen, find 
in ein Bataillon zu 6 Gompagnien formirt, welches von einem Stabes 
officier befchligt wird, und tragen wie Pontonniers ein kurzes Gewehr mit 
Bajonnet und einen Säbel, deffen Nüden einer Säge gleicht. - Die Beklei⸗ 
dung beſteht aus Eornblauen Roͤcken mit lichtrothen Aufſchlaͤgen, ungariſchen 
Beinkleidern und Cſakos. Sie ſind verpflichtet, auch außer ihrem Diſtricte 
zu dienen, werden dann den Pontonniers zugetheilt und verrichten mit die— 
fen gieihe Dienfte. Bei Ausbruch eines Krieges mit. der Türkei bilden. 
die Giaikiften eine Flotille auf der Donau und Eau. Der ihnen zuges 
theilte Diftrict heißt der fogenannte Theißer Diftrict mit 14 Ortſchaften, 
von welchen Titel das Stabsquartier it. Wie die Übrigen Grenzituppen, 
‚erhalten fie weder Sold noch Kleidung und müffen fih auf die Zage, wo 
fie zum Dienfte commandirt werden, das Proviant felbft mitbringen. Jede 
Compagnie bat einen Hauptmann, Ober: und Unterlieutenant und einen 
Dberbrüdenmeifter. Die DOfficiere empfangen Sold und Naturalverpflegung. 
Die Cfaifen werden auf - dem Werfte des Corps durch einen angeftellten 
Schiffsbaumeiſter erbaut und ausgebeffert. Das flavonifhe Generalcom⸗ 
mando hat den Oberbefehl über diefe Truppe. — 
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Eubus, Cubitwurzel ıc., f. Kubus ıc. 

Eulloden im nöcdlihen Schottland zwiſchen Inverneß und Mairn. 
Schlacht zwifhen den Engländern und den Schötten; nah 
Smollet den 16. April, nad) Andern den 27. April 1746. Der Prüten: 
dent Karl Eduard war, von Frankreih unterftügt, in Schottland gelandet 
und hatte hier eine große Partei gefunden, mit deren Hilfe er bis tief im 
England eindrang. Georg II. ſah fih, um das Fortbeftehen des Haufes 
Dannover auf dem engl. Throne zu fichern, genöthigt, den Herzog v. Gum: 
berland, der die engl. Truppen auf dem Gontinente befehligte, nady England 
zurückzurufen. Hätte der Prätendent das Gelingen feiner erften Verſuche 
beffer zu benußen verftanden, fo hätte er leicht dem Könige von Englund 
eht gefährlich werden koͤnnen; aber er lie die Gelegenheit voriber gehen und 
dem Herz. v. Cumberland Zeit, Anfang Aprils von Aberdeen aufzubrecdhen, 
den 12. über den tiefen und reifenden Spey zu geben und bis Diefjeits 
Naim vorzurüden. Inzwiſchen hatte ſich der Prätendent mit feinem Heere 
von Inverneß bis Gulloden bis auf 9 engl. Meilen dent Herzoge genähert, 
um durch eine Scylacht den Kampf um die Krone zu entfcheiden. Er hatte 
in der Nacht vom 15. April das engl. Heer vor Tagesanbrudy überfallen 
wollen, war aber von feinen fchlecht dideiplinirten Truppen, bie durch Huns 
ger und Anftrengungen fehr ermüdet und im der Dunkelheit der Nacht in 
Stoden und Unordnung gerathen waren, nad Gulloden zurüdzugehen gends 
thigt worden. Eben mar ein Theil feiner Leute, um Zufuhr herbeizufhaf: 
fen, abgeſchickt worden, und ein anderer Theil hatte fid zur Ruhe begeben, 
als dee Prinz die Annäherung Cumberland's erfuhr. Sogleich ftellte er fein 
Eleines Heer von 4000 (5000) M. mit einigen Stüden Geſchuͤtz in Scylachtord: 
nung (in 13 Divijionen) auf, obgleich das Schlachtfeld, von allen Seiten 
von Hügeln umfchloffen und nur gegen die See zu offen, ihm feine Vor: 
theile gewähren konnte. Die bei weiten ftärkere önigt. Armee (14,000 M.) 
rüdte in 3 Linien heran und begann um 1 Uhr Mittags ein lebhaftes Feuer 
mit ſchwerem Geſchuͤtz, welches trefflihe Dienfte leiftete, in Kurzem die 
fchlecht bediente Artillerie der Gegner zum Schweigen brachte und in den 
Reiben der Mebellen große Verheerung anrichtete. Muthig griff nun das 
Fußvolt derfelben die engl. Truppen an und ein Haufe von 500 M. flürzte 
ſich mit ſolchem Unaeftim auf des Herzogs linken Flügel, daß ein Regi— 
ment zerfprengt wurde. 2 Bat. der zweiten Linie ftellten aber die Ordnung 
wieder her und trieben die Angreifenden mit bedeutendem Berlufte zurüd. 
Inzwiſchen batten die Dragoner unter Harley und die Miliz von Argyle— 
ſhire eine Batterie genommen, die die feindliche rechte Flanke dedte, und die 
Meiterei, die in die Rebellen wader einhieb, vermehrte die Unordnung. Die 
franz. Dilfstruppen,, welche bisher unthätig auf dem linken Flügel geftan: 
den hatten, ſuchten mit wenigem Erfolge den Nüdzug ihrer Verbündeten zu 
decken und folgten denfelden nach Inverneß, wo fie fidy Priegsgefangen er: 
gaben. Beſſer gelang dies einem Haufen Schotten, welder in gefchlojfener 
Dronung mit Elingendem Spiele und fliegender Fahne den Ruͤckmarſch an: 
teat, es aber nidyt verhindern Eonnte, daß feine übrigen Kampfgenoffen auf 
der eegellofen Flucht von den Siegern zufammmengehauen wurden. In mes - 
niger als 30 Minuten war der Sieg für die koͤnigl. Partei entſchieden, 1200 
(3000) Todte und Verwundete von Seiten der Geſchlagenen bedediten den 
Wahlplag und die Strafe nady Invernef. iner der -Hauptanführer der 
Rebellen, Graf Kitmamod, wurde gefangen, und ein anderer, Lord Bals 
merino, ergab fih wenige Tage darauf. Zügellos mordend und plündernd 
ſchwaͤtmten die koͤnigl. Truppen auf dem Schlachtfelde und in der Umge: 
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gend umher, und nicht allein, daß unfchuldige Zufhauer Opfer ihrer Graus 
famkeit wurden, fuchten fie auch eine unmenfhliche Rache an den Gefalle: 
nen zu nehmen, die eben mit dem legten Zodesfampfe rangen. Der Prä: 
tendent war, von dem Herz. dv. Perth, Lord Elcho und wenigen Reitern bes 
gleitet, entkommen und fuchte nun Rettung in den Gebirgen des Hochlan⸗ 
des, wo er 5 Monate lang, mit mander Gefahr und mandem Unbeile 
kaͤmpfend, berumirrte. Der Herz. v. Cumberland fegte fich nach der Schlacht 
in Befig von Inverneß. (Vergl. Smollet, hist, of England, Bd. IV., 
Bud II, Gap. 9., C. 

Lulmination beißt der Durchgang eined Sterns durch unfern Mes 
tidian; fo culminict z. B. die Sonne Mittags 12 Uhr. Culminationspunct 
ift daher der Punct unfers Meridians, in welchem die Sonne oder ein 
Stern fteht, wenn er duch folhen durchgeht, und Gulminationgziel der 
Augenblid, in welchem es gefchieht. Da nad diefem Durchgang der Nies 
dergang der Sonne oder des Sterns beginnt, fo wird diefer Ausdrud oft 
im gemeinen Leben angewendet, und man fagt von einer Sache: Sie hat 
ihren Gulminationspunct erreicht; d. h. fie kann nicht höher getrieben wer: 
den und muß nun wieder finfen. M.S 

Cumberland (Wilhelm Aug., Herzog d.), Generalcapitain aller grofs 
britannifhen XZeuppen, war ein Sohn Könige Georg I. und wurde im 
Aprit 1721 geboren. ine große Neigung zu militairifhen Uebungen war 
feit feiner früheften Jugend bei ihm vorherrfchend, und ald er.1740 Oberſt 
der Garde zu Fuß ward, rechrfertigte er die Erwartungen durch eine firenge 
Reorganifirung diefer Truppen. Im J. 1743 begleitete er ald Gen. M. 
feinen Water nach Deutfchland zur pragmatifchen Armee und fämpfte an def 
fen Seite in der Schlacht von Dettingen, den 27. Juni 1743, wo er ver 
wundet ward. Als Gen. 2. commandirte er darauf 1745 die engl. Trup⸗ 
pen auf dem Feftlande und lieferte mit den Hollaͤndern unter Königsegg die 
ungluͤckliche Schlaht von Fontenay (f. d.), den 11. Mai 1745, gegen die 
Franzofen unter dem Marfhall von Sachfen, in Folge deſſen er faft ganz 
Brabant räumen mußte. Der Schreden, welcher das - fchnelle Vordringen 
des Prätendenten Karl Eduard von Schottland aus in London hervor: 
brachte, veranlaßte die fchleunige Zuruͤckberufung E's aus den Niederlanden. 
Er übernahm das Obercommando gegen die Mebellen, drängte fie nad) 
Schottland zurid, nahm im Nov. 1745 Garlisle und vernicdhtete die Hoff⸗ 
nungen Karl Eduard's durch den entfcheidenden Sieg von Gulloden, den 27. 
April 1746 (f. d.). 

Der König ernannte dafür den. Herzog zum Generalcapitain aller groß: 
britannifchen Truppen, und das Parlement bewilligte für ihn und feine männ: 
liche Nachkommen eine Erhöhung der Einkünfte von 25,000  Sterlingen. 
Die Stadt London gab ihm das Bürgerrecht und eine beträchtliche Summe 
Goldes, welche er unter feine Soldaten vertheilte. Im folgenden J. über: 
nahm er wieder das Obercommando in den Niederlanden und ward auf's 
Neue durch den Marfchall von Sachſen gefhlagen. Bei Lamfeld erhielten 
die Engländer, Deflreiher und Holländer den 2. Juli 1747 eine Nieder: 
lage und mußten Breda, Bergen op Zoom und felbft Maeftriht räumen. 
Nach dem Aachener Frieden (18. Det. 1748) kehrte C. nach England zus: 
tüd, ward Kanzler der Hochſchule zu Dublin und Oberjägermeifter der Wals 
dungen zu Windfor. Seinen Einfluß bei Leitung der Staatsangelegenhei: 
ten zu vermehren, gelang es ihm, den Herzog v. Newcaſtle aus dem Mi— 
nifterium zu entfernen, und an defjen Stelle einen feiner Anhänger, den 
nachherigen Lord Holland, in daffelbe zu bringen. 
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Beim Ausbruch des Tjährigen Krieges übernahm C. den Oberbefehl 
über die Armee der Alliirten. Alte feine Operationen befchränften ſich hier 
auf eine. bloße Vertheidigung der Mefer, um die hannöverfchen Staaten zu 
deden. Den Uebergang des Prinzen Soubife bei Münden zu verhindern, 
fammelte er feine Streitkräfte bei Daftenbed, wo ed am 26. Juli 1757 zu 
einer Schlaht kam, in welcher dem Herzoge nichts zum Siege fehlte, als 
fein eigener Glaube daran. Der franz. Marſchall d'Etrées hatte bereits den 
Rüdzug befohlen und ſchon den größten Theil feiner Truppen aus dem Ge: 
fehte gezogen, als der Herzog auch feiner Seits den Rüdzug beihloß und 
tröß der dringenden Gegenvorftellungen des Erbprinzen von Braunfhmeig 
fo unaufhaltfam zurüdging, daß der Herzog von Richelieu, welcher dem 
Marfhall d Ktréees im Commando gefolgt war, binnen Kurzem im Befis von 
ganz Heffen und Hannover war. Unter Vermittelung des bänifhen Statts 
balters zu Oldenburg fam den 8. und 10. Sept. 1747 die Convention 
vom Klojter Zeven zu Stande, nad) deren Abfchliefung der Herzog von Cum⸗ 
berland nad) England zuruͤckkehrte, wo er alle feine militairifchen Agmter 
niederlegte und fih nah Windfor zuruͤckzog. Als Georg III. den engliſchen 
Thron beftieg (1760), vermochte er feinen Bruder wieder zur Theilnahme 
an den Staatsgefhäften und berieth mit ihm die Wahl eines neuen Minis 
fteriums. Als deßhalb das Parlement zufammenberufen war, tödtete ein 
Schlagfluß den Herzog, gerade als er im Begriff war, in den Verſammlungs⸗ 
faaf zu treten, den 31. Dct. 1765. Die Engländer haben ihm auf einem 
der erſten Pläge Londons eine Bildfäule errichtet. W. 

Euneo (Goni) im Herzogthum Piemont, wmohlbefeftigte Stadt von 
17,000 Einw., liegt am Fuße der Alpen, in dem Winkel der ſich hier vers 
einigenden Fluſſe Stura und Gezzo, welde häufigen Ueberſchwemmungen 
ausgefegt find, Diefe Lage macht eine volllommene Einſchließung fchwer 
und läßt zum Angriffe nur die am ftärkften befeftigte Süd: und Suͤdweſt⸗ 
feite offen. Cuneo iſt nach alter. italienifcher Art befeftigt ; die gut erhaltes 
nen Werke beftehen aus einem Dauptwalle mit 9 Bajtionen, vorliegenden 
Ravelins, Glacis und 2 abgefonderten Werken. Die 4 Dauptjtraßen von 
Zurin, Saluzzo, Barcellonette und Tenda vereinigen ſich bier. 

Schlacht den 30. Sept. 1744. 

Frankreich hatte zu Ende des ‚Jahres 1743 den Familienvertrag em 
neuert und dem Könige von Sardinien Karl Emanuel den Krieg erklärt, 
Der Feldzug wurde Ende März eröffnet, ohne daß Begebenheiten von gro= 
ber Wichtigkeit erfolgt wären. Das Commando über das franzöfifch: fpanis 
ſche Deer, welches gegen 40,000 Streiter zählte, führte der Prinz von Conti, 
dem Namen nad) unter dem Oberbefehle des Infanten, Don Philipp. Der 
König von Sardinien befehligte in Perfon fein Heer, bei welchem ſich 3 bis 
4000 Defkreiher befanden, und welches minder ſtark als das feindliche war. 
Diefes hatte den größten Theil von Piemont erobert und ſchloß den 25. 
Aug. Guneo ein. 

Der König von Sardinien ging in der Hoffnung, feine Gegner nadhs 
zuziehen, auf Saluzzo zurüd. Die Verbündeten folgten nicht, fondern bes 
zogen den zechten Flügel an Madonna dell’ Olmo, den linken an die Grana 
gelebnt, ein feftes Yager zur Dedung der Belagerung Cuneo's. Diefe hatte 
jedody große Schwierigkeiten, fowohl durch die bereits befchriebene Dertlichkeit, 
ald duch Mißverftändniffe zwifchen dem Prinzen von Conti und dem fpan. 
General Mina. Ueberdies machten die tapfern Waldenfer und Milizen die 
ohnehin beihwerlichen Zufuhren fehr unficder und zwangen den Prinzen von 
Conti, zu Dedung der Transporte 12 Bataillone zu entfenden. Erſt in der 
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Nacht vom 12. zum 13. Sept. Bonnten die Raufgräben eröffnet werden ; 
Gonti hätte gewänfcht, noch vor Anfange der Belagerung eine Schlacht Lie: 
fern zu £önnen. Der König von Sardinien wollte aber erft fchlagen, wenn 
Gefahr für Cuneo vorhanden wäre und ber Feind, in eine ſchwere Unterneh: 
mung verwidelt und im Rüden bedroht, nur einen Theil feiner Streitkräfte 
ihm entgegenfegen Eönne. In Guneo befehligte General Leutrum mit Ein: 
ſicht und Tapferkeit. Die Belagerer hatten bi gegen Ende Sept. noch nicht 
den geringften Vortheil erlangt, ald endlich der Prinz von Conti den Gen. 
Mina bewog, feine Zuftimmung zu geben, daß in der Nacht vom 27. zum 
28. em neuer Angriff auf dem rechten Ufer des Gezzo eröffnet werden könne. 
Da bdiefer Fluß gerade fehr feiht und hier die ſchwaͤchſte Seite de Plages 
war, fo konnte derfelbe in Kurzem mit Sturm genommen werden. 

Der König von Sardinien, welcher bisher bei Busca hinter der Ma: 
gra ftand, wurde durch Signale unterrichtet, daß dem Platze Gefahr drohe. 
Der. König rüdte am 29. Sept. bis Murazjo und am 30. früh gegen Ma: 
bonn» dell’ Olmo vor. Sein Heer beftand aus 34 piemont. und 5 öftreich. 
Bataillonen, gegen 24,000 M. ſtark; die Neiterei zählte nur 3000 Pferde. 

Conti ließ auf die Nachricht des feindlichen VBorrüdens alle Truppen, 
bie er nicht zur Dedung der Belagerungsarbeiten und zur Sicherung feiner 
fehr gefährdeten Verbindungslinie mit Frankteich bedurfte, auf das erwählte 
Schlachtfeld rüden. Das Fußvolk, 43 Bataillone, ftand in 2 Treffen, mit 
dem rechten Flügel an den ſtark befeftigten und befegten Punct von Ma: 
donna dell’ Olmo, mit dem linken an die verfchanzte Gafine Pica Pietra ge: 
lehnt. In der Mitte zwiſchen diefen beiden Puncten lag wieder eine befe: 
ftigte Gafine. Die der piemont. weit überlegene Reiterei ftand auf dem lin— 
ten Flügel hinter der nach WBusca führenden Strafe in 2 Treffen. Ihr 
rechter Flügel war durch die Caſine Pica Pietra, ihr linker gleichfalls durch 
eine befeftigte Gafine gedeht. Bedeutende Waffergraben erfchwerten den Ans 
geiff auf die Mitte und den linken Flügel der Verbündeten, hinderten aber 
auch die freie Bewegung, vorzuͤglich der Meiterei. 

Der Plan des Königs von Sardinien war, den Punct von Madonna 
dell’ Olmo zu nehmen; er beflimmte faft die Hälfte feiner Infanterie zu die: 
fem Angriffe, der, wenn er glüdte, den Verbündeten fehr verderblich werden 
konnte. Der rechte Flügel der Piemontefer ftand in einem Zreffen, den nad) 
Billa Faletto führenden Weg und einen Waffergraben vor ſich habend, und 
war noch überdies durch leichte Verfchanzungen und fpan. Reiter vor der ge: 
genüberftehenden franzöfifch: fpanifchen Neiterei gefichere. Die piemont. Rei: 
terei ftand etwas rückwärts auf dem rechten Flügel des Fußvolkes. Gegen 
Madonna dell’ Olmo wurden einige Batterien aufgeführt und das übrige Ge- 
fhüg längs der Linie aufgeftelt. Die Verbündeten hatten ihr Gefhüg auf 
ähntiche Meife verwendet. 

Der König wollte an diefem Tage nur die Stellung des Feindes unters - 
fudhen und erſt am andern Tage früh angreifen. Der linke Flügel der Piemons - 
tefer, bei dem ſich Kroaten befanden, war indeß Madonna dell’ Olmo zu nahe 
gefommen und hatte fih einiger vorliegenden Gafinen bemaͤchtigt. Die bei: 
derfeitigen Batterien begannen das Feuer, und um 1 Uhr wurde der Punct 
Madonna dell’ Olmo ftürmend angegriffen. Dies erfolgte zu zeitig und hatte 
noch den Nachtheit, daß aus Cuneo nicht mehr gegen den genannten Punct 
gewirkt werden konnte. Wiederholte Stürme wurden eben fo wie die An: 
griffe auf die fpan. Infanterie, welche fih an Madonna dei Olmo ftügte, 
zuruͤckgeſchlagen, und das Gefecht wurde nur noch fortgefegt, um die Nacht 
zu erreihen. | 
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Dagegeu ſchlugen die Piemonteſer auch alle Angriffe zuruͤck, welche die 
Reiterei und das geſammte Fußvolk des linken Fluͤgels der Verbuͤndeten ge— 
gen ſie richteten. Dieſe vermochten nicht, den Weg nach Villa Faletto zu 
uͤberſchreiten, und mußten ſich wiederholt mit großem Verluſte zuruͤckziehen. Als 
die Nacht einbrach, zog der Koͤnig ſein Heer in beſter Ordnung und nur 
ſchwach verfolgt nach Murazzo zuruͤck. Er hatte an Todten und Verwun— 
deten uͤber 3000 M., ſo wie 3 Kanonen verloren; der Verluſt der Verbuͤn— 
deten war gegen 4000 M. Das franzoͤſiſch-ſpaniſche Heer hatte das Schlacht⸗ 
feld behauptet, aber der Sieg rettete daſſelbe nur vom gaͤnzlichen Verderben. 
Die Angriffe der Waldenſer und Milizen im Ruͤcken der Verbuͤndeten hat— 
ten die groͤßten Erfolge. Die Belagerungsarbeiten auf dem rechten Ufer des 
Gezzo wurden zerſtoͤrt und alle Zufuhren gehemmt; hierzu kam noch der Ein— 
tritt des kalten Herbſtwetters; Regenguͤſſe ſchwellten den Gezzo zum Strome 
und beguͤnſtigten die Operationen des Königs dergeſtalt, daß er fi in Ver: 
bindung mit: Guneo fegen, am. 6. Det. deſſen Beſatzung verftärfen, den 
Platz mit allen Bebürfniffen verfehen und. die Kranken und Verwundeten 
aus demfelben ziehen konnte. Hierauf ging der König am 7. über die Stura 
nach Foſſano zurüd. Die Verbündeten festen zwar noch bis zum 22, die 
Belagerung Guneo’s fort, fahen fi) dann aber zum Nüdzuge nad) Savoyen 
und in die Grafſchaft Nizza genöthigt, auf welchem fie große Verluſte er: 
litten durch die rauhe Witterung. und den Mangel an Lebensmitteln, fo 
wie durch die unaufhoͤtlichen Angriffe des tapferen, feinem König innig er: 
— Gebirgsvolkes. (Deſtr. Milit. Zeitſchrift. Jahrg. 1829. 4. m): 


Esmette oder Guvette, Reffelgraben, nennt man den * trocke⸗ 
nen m Seflungegräben, gewöhnlich in der Mitte befindlichen Eleinen MWaffer: 
graben. Er dient theild dazu, das fi fammelnde Regen» oder Quellwaſſer 
von dem trodenen Graben abzuleiten, theils aber auch, die Vortheile trocke— 
ner und naffer Gräben zu vereinigen (f. Graben). Im legteren Kalle muß 
er 18— 20 F. Breite und wenisftens 5 — 6 5. Waſſerſtand haben, wird 
aber immer nur ein ungenügendes Surrogat für Waffergräben abgeben, in: 
dem er die Vortheile diefer nur unvolllommen erfüllen, ihre Nachtheile aber 
jiemlih ganz befigen wird. | 

Cuneus oder Roftrum nannten die Römer diejenige Schlachtordnung 
zur See, in welcher die Schiffe die Figur — einnahmen. 

Eufnersdorf, Schlacht den 12. Aug. 1759. Der diesjährige 
Feldzug war Mitte März eröffnet worden, und Friedrich ber G. harte ſich 
begnügt, in Schlejien vertheidigungsweife gegen Daun (f. d.) zu verfahren, 
weicher feiner Seits nicht eher etwas unternehmen wollte, bis das Vordrin: 
gen der Ruſſen den König zwingen würde, ſich ihnen mit. einem beträdht: 
lihen Zheile feiner Armee entgegenzuftellen. Friedrich hatte, unzufrieden mit 
dem Gen. Dohna, weldyer das den Ruffen entgegengeftellte preuß. Corps be: 
fehligte,, diefem das Commando genommen und es dem Ben. Wedel mit 
dem bejtimmten Befehle übergeben, die Ruffen ohne Verzug anzugreifen, 
um ihre Vereinigung mit Laudon (f. d.) und Haddick (f. d.) zu verhin: 
dern, die mit 30,000 Deftreichern aus der Oberlaufig nad) der Mark Bran-: 
denburg im Marfche waren, um zu den Ruſſen zu ſtoßen. Wedel wurde 
im Treffen bei Kay (ſ. d.), auch Palzig genannt, den 23. Juli geſchlagen 
und mußte ſich mit großem Verluſte über die Oder zuruͤckziehen. Soltikof 
(f. d.) war jegt Oberbefehlshaber der ruff. Armee und bejegte gegen Ende 
au Groffen und Frankfurt an der Oder. Berlin war in der größe 
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Friedrich der G. hatte keine Zeit zu verlieren, um feine ſehr übel ſte— 
henden Angelegenheiten zu verbeffern. WBorzüglih war ihm daran gelegen, 
ben Ruffen einen entfcheidenden Schlag beizubringen, welche nad) ihrer da- 
maligen Kriegsweife in den eroberten Ländern Alles verwüfteten. Er bes 
ſchloß, felbft mit einem großen Theile feiner Armee nad) der Mark aufzu: 
brechen und beorderte den Prinzen Heinridy (f. d.) mit feinem Deere aus 
Sachſen nah Schlefien. Friedrich, dem die Tapferkeit der Ruffen von Zorn: 
dorf (f. d.) her bekannt war, fühlte ganz das Gefährliche feiner Rage; vor 
feiner Aßreife machte er fein Zeftament und beſchwor den Prinzen Heinrich, 
den er zum Vormund des noch minderjährigen Thronfolgers beftellte, nie in 
einen fhimpflihen Frieden zu willigen, wenn der König felbft getödtet oder 
gefangen werden follte. Friedrich traf in der Naht vom 29. zum 30. Juli 
in Sagan ein, wo er bie Corps des Prinzen Heinrich und des Herzogs 
Friedrich Eugen von Würtemberg (f. d.) fand. Erfterer hatte Tages zuvor 
den Befehl über die 40,000 M. ftarke Armee des Königs, im Lager bei 
Schmorfeifen, 2 Zagemärfche von Landshut, übernommen ; Daun mit 70,000 
M. ftand ihm gegenüber. Prinz Heinrich hatte den Gen. Fink (f.d.) mit 
9000 M. in Sachſen zurüdgelaffen, um diefes Rand gegen die Reichsarmee 
zu beden. Sriedridh war gezwungen, Sachſen ganz von Xruppen zu ent: 
biößen, und beorderte den Gen. Fink, fich in der Gegend von Frankfurt 
a. d. D. mit ihm zu vereinigen, was auch den 9. Aug. erfolgte. Aus dem, 
was über ‚die Zahl und die Stellungen der Armeen angegeben worden ift, 
laͤßt ſich mit Gewißheit abnehmen, daß Friedrich) auch bei der größten Ue— 
berlegenheit feines Genies und der erprobten Zapferkeit und Kriegsfähigkrit 
„feines Heeres den von allen Seiten ihn umgebenden Feinden nothwendig 
hätte unterliegen müffen, wenn diefe nach einem zweckmaͤßigen Plane in Ue: 
bereinjtimmung gehandelt hätten. Dies war aber im ganzen Kriege nie der 
Fall; die Deftreicher ſuchten den größern Theil der Laſt ihren Werbündeten 
aufzubürden, und die Ruſſen, welche dies fühlten, ließen fi dutch Feine 
Porftellungen bewegen, fo wie es die Deftreicher verlangten, in der Mieder: 
laufig vorzudringen. 

Nach vielen Verhandlungen vereinigte ſich Laudon mit 20,000 Deftrei: 
chern den 3. Aug. bei Frankfurt mit den über 60,000 M. ſtarken Ruß 
fen. Diefe fanden auf dem rechten Obderufer in einem verfchanzten Lager 
zwifchen Frankfurt und Gunnersdorf, dergeftalt, daß der rechte Hlügel auf 
den unmeit diefes Dorfes gelegenen Mühlenbergen zu ftehen kam, der line 
aber fi über die Judenberge bis an den großen Oderdamm ausdehnte. Das 
öftreich. Heer war nahe an der Dammvorftadt. 

Gen. Haddik war bi8 Guben vorgerhdt; ſtatt jedoch von da fi nad) 
Frankfurt zu wenden, wie Soltitof erwartete, 308 er ſich, als Friedrid am 
2. Aug. gegen ihn anrüdte, nicht ohne Verluft an Gefangenen und Equi: 
page nach Spremberg zurüd. Der König zog den 6. bei Müllrofe dag We: 
del’fche Corps an ſich, welches bis jegt bei Groffen geftanden hatte. Er fegte 
feinen Marfc ohne Aufenthalt auf dem linken Dperufer fort und rüdte 
den 7. in das die Hauptftadt dediende Lager zwifchen Booßen und Mulkau, 
die Avantgarde unter dem G. von Seidlik (f. d.) bis Lebus. Hier erfolgte 
die Vereinigung mit dem aus Sachſen fommenden Fink'ſchen Corps, fo daß 
der König jetzt 63 Bat. und 107 Schwor. (ungefühe 48,000 M.) zu 
Bekämpfung der 80,000 M. ſtarken ruffifcheöftreih. Armee hatte. Diele 
beftand aus 74 Bat., 65 Schwdr. Ruffen nebft 4000 Kofafen, und aus 
15 Bat., 35 Schwödr. Deijtreicher nebft 5000 Kroaten, welche, mis einer 
ſeht zahlreichen Artilferie verfehen, in dem bereits befchriebenen Lager flan: 
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den. Dafjelbe befand fih auf zum Theil fehr ſteilen Höhen, von tiefen 
Gründen durchſchnitten; diefe Berggruppen find unter dem Namen der Jus 
den: und Mübhlberge bekannt. Sie bilden einer Seite die Grenze ber Oder: 
Miederung, welche bei Frankfurt gegen 3000 Schritt breit ift; anderer 
Seits find fie mit einer waldbededten Ebene umfchloffen, in welcher ſich 
unmeit Bifchoffee mehrere Seen befinden, aus denen das Hühnerfließ in ei: 
nem ziemlich tiefen Grunde nach der Niederung fließt. Das Dorf Eunners: 
dorf liegt auf beiden Seiten eines Grundes, der nach der Niederung zu den 
Namen Kubhgrund führt. Oberhalb des Dorfes geht diefer Grund bis zum 
Walde und enthält mehrere Eleine Seen, die man nidyt eher entdedt, als 
bis man an ihrem Ufer ift, und zwifchen denen ſich nur ſchmale Durdygänge 
befinden. 

Der König von Preußen empfing im Lager bei Booßen durch einen 
Adjutanten des Prinzen Ferdinand (f. d.) die Nachricht feined Siege bei 
Minden (f.d.). „Weil ich im Begriffe bin, die Ruffen anzugreifen,” fagte 
der König dem Adjutanten, „fo bleiben Sie bier, bis ich Ihnen das Gegens 
compliment mitgeben kann.“ Er hatte bereits von Küjtrin und Stettin die 
nörhigen Schiffe und Pontons zu Schlagung zweier Brüden über die Oder 
bis Reitwen bringen laffen. Die Brüden waren am 10. Abends zwifhen 
Meitwen und Derfher, dem auf dem rechten Ufer liegenden Flecken Goͤritz 
gegenüber, 25 Meilen nördlih Frankfurts vollendet, ohne daß Soltikof, 
dem ed nicht in den Einn gefommen war, Patrouillen längs des rechten 
Oderufers gegen Küftrin zu fenden, die geringfte Nacyricht davon hatte. Die 
preuß. Armee marfchirte in der Naht vom 10. zum 11. in 3 Treffen links 
ab und fam mit Tagesanbruch bei den Brüden an. Die Avantgarde ging 
fogleicy über und befegte die Höhen bei Oetſcher; die Armee folgte, und zwar 
die Infanterie und Artillerie über" die Bruͤcken, die Cavalerie durch eine 
Surth bei Oetſcher. Die Infanterie ließ die Torniſter, die Gavalerie die 
Mantelfäle auf dem linken Ufer zurüd; aud das Gepäd blieb hier und zu 
Dedung deſſelben und der Brüden der Gen. Wunfh (f. d.) mit 9 Bat, 
und 12 Schwdr. Hierauf wurde, nachdem die ruff. Vortruppen unter 
Sen. Tottleben zuridgedrängt worden waren, der Marſch bis Biſchofſee 
fortgefegt, wo die preuß. Armee um 1 Uhr Mittags ſich folgendergeftaft 
lagerte. Die Avantgarde ftand hinter den Seen am Rande des Waldes, 
das Dorf Bifchoffee hinter fih, Gen. Lieut. Fink auf den Höhen von Trets 
tin, diefen Drt vor dem rechten Flügel, Biſchofſee auf dem linken; die Haupt⸗ 
armee lagerte in 3 Treffen, den rechten Flügel an Leiffow, den linken bin: 
ter Bifchoffee. 

Soltikof änderte jest, da der Plan des Königs, ihn im Rüden anzu: 
greifen, am Tage lag, feine Stellung, indem er fein Heer Kehrt machen 
ließ, fo daß nun der rechte Flügel auf den Judenz, der linke auf den Mühle 
bergen ftand. Seine bereits ſtark verfhanzten Flanken wurden duch Ber 
baue, fo wie durch eine längs der Fronte gezogene Verfchanzung verbunden, 
mweldye mit einer fehr zahlreichen Artillerie befegt war. Die ruffifhe nf. 
hatte diefe Verfhanzungen in 2 Treffen, oder vielmehr, da beide Treffen 
durch Flanken verbunden waren, in Geftalt eines langen Vierecks befegt ; die 
ruff. Cavalerie ftand auf dem rechten Flügel vor den Verſchanzungen. Lau⸗ 
bon ftellte fein Corps am Fuße der Jubdenberge im fogenannten Laubons: 
grunde, um ſich von diefem Puncte dahin verfügen zu können, wo es bie 
Umftände erfordern würben. 

Der König von Preußen gab, nachdem er von ben Höhen bei Trettin 
das feindliche Lager befichtigt hatte, den Befehl, des andern Morgens ganz 
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früh. treffenweife links abzumarfchiren. Die Generate Fink und Schorlemmer 
follten in ihrer Stellung auf den Trettiner Höhen bleiben und den Feind glau: 
ben zu maden ſuchen, daß der König fetbft hier anwefend fei und von hie: 
aus der Hauptangriff folgen würde; fie folten aber erſt um 6 Uhr früh 
wirklich vorruͤcken und nicht eher angreifen, bis fie die Armee des Königs 
feuern hörten. Ein zweiter Entwurf des Königs war für den Fall bered): 
net, daß der Feind in der Nacht nach Reppen marfchiren follte. 

Dem Konige war die Gegend ganz unbekannt, der Ueberblid von den 
Zrettiner Höhen ſehr befchränkt; fein Verſuch, ſich durch einen Dfficier Ter— 
rainfenntniß zu verfhaffen, welcher. früher in Frankfurt in Garniſon ge: 
flanden hatte, glüdte nit, und namentlidy fcheint das Dafein und die Ber 
Idyaffenbeit der Seen bei Gunnersdorf, welche fpäter fo nachtheiligen Eins 
fluß auf die Bewegungen des preuß. Heeres hatten, jenem: Dfficier unbe: 
fannt geweien zu fein. Die Naht lagerte das Heer in tieffter Stille ohne 
Seuerz den 12. Aug., früh 3 Uhr, marſchirte der König nach der gegebes 
nın Dispofition ab. Die Unkenntniß ded Terrgins war Urfache, daß bie 
Armee zu weit links marfchirte, bis man an die Gunnersdorfer Seen ſtieß. 
Man ſah ſich genöthigt wieder umzukehren, was bei den ſchweren 12 pfün: 
digen Kanonen jeher aufbielt. So geſchah es, daß, flatt um 6 Uhr, wie der 
König. gehofft hatte, erft um 10 Uhr die Armee aufmarſchiren Eonnte, wos 
nach jie gerade vorrüdend, ganz in der linken Flanke der Ruffen, faft fenk- 
recht auf die Verlängerung der feindlichen Fronte, mit dem rechten Flügel 
am Hühnerfließe, mit dem linken im Walde ftand.. Sie bildete 2 Treffen, 
* deren rechten Flügel 6 Grenadier- und 2 Mousquetierbataillone wieder 

2 Treffen fanden, welche zum erften Angriffe auf die Verſchanzungen 
—— waren. Mit Ausnahme einiger Schwadronen, die hinter dem 2. 


Treffen der Inf. fanden, war die ſaͤmmtliche Caval. in 2 Xreffen binter 


dem linken Flügel aufgeftellt. 

Die Aufmerkfamkeit der ruff. Generale war während beffen nur gegen 
die Trettiner Höhen gerichtet; nicht eine -Patrouille beobachtete den Marſch 
der Preußen duch den Wald. Erft fpät endeten Kojakentrupps die aus 
dem Walde vorrüdenden Preußen und kamen der Batterie des rechten Flü- 
gels fo nahe, daß man gigen den Willen des Königs einige Mal mit 
Kartaͤtſchen auf fie ſchoß. Diefer ‚befahl fogleidy mit dem Schießen innezu: 
halten, da er ben Feind wo möglich immer noch in dem Wahne erhalten 
wollte, daß hier nur eine ſchwache Abtheilung fich befände. 

Halb 12 Uhr begannen die Batterien auf dem rechten Flügel vom 
Kleiftberge, eine zweite vor dem linken auf dem Seidligberge, fo wie eine 
dritte, weldhe Gen. Fink auf der Höhe hinter der großen Mühle jenfeits des 
Hühnerfließes hatte auffahren laſſen, in Allem 60 Geſchuͤtze fhweren Gali: 
bers, ihre Feuer, welches zum Theil den Ruffen ſehr nadıtheilig war, indem 
die Schuͤſſe der Batterie des rechten Flügels vom fogenannten Kleiftberge, der 
die ruf. Stellung beberrfchte, diefelbe bis über Cunnersdorf hinaus der Ränge 
nach beſtrichen. Die Ruſſen antworteten noch lebhafter aus 100 Gefhügen, 
weiche auf den. Mühlbergen fanden. Um 12 Uhr befahl der König, daß 
die bereits erwähnten 8 Bat. die feindlichen Batterien flürmen follten. Ge: 
neral Schenkendorf führte die 4 Bat. bes erften, Gen. Lindftädt die 4 des 
zweiten Treffens. Sie drangen in größter Ordnung durch den Grund, der 
fie von den Mühlbergen trennte, und ducch einen in dem Grunde befindti: 
hen Verhau. Die ruff. Verſchanzungen waren fo fehlerhaft angelegt, daß 
fie dem Grund nicht beſtrichen; daher litten bie angreifenden Bat. fall gar 
nichts durch das fehr lebhafte Kanonenfeuer, welchẽes über fie binwegging. 
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Dagegen wurden fie durch bas Feuer aus den weiter oben angegebenen Bat- 
terien unterftügt, fo lange fie im Grumde waren. Mur nachdem fie bie 
Hoͤhe erfliegen hatten und fi) wenig über 100 Schritt von den feindlichen 
Berfhanzungen befanden, kamen fie in ein fehr mörderifches Kartätfchen: 
und. Kieingewehrfeuer. Diefes nicht achtend, erreichten fie die Verſchanzun⸗ 
gen, und gegen alle Erwartung warteten bie Ruffen das Handgemenge nicht 
ab, fondern ihe ganzer linker Flügel floh, mit Zurücklaſſung von einigen 70 
Kanonen in großer Unordnung bis jenfeits des Kubgrundes. Zum Unglüde für 
die Preußen war weder Cav. noch Artill. in dieſem entfcheidenden Augenblide 
vorhanden; auch mußten die wenigen Bat., die die Mühlberge erftürmt hatten, 
eine kurze Zeit halten, um wieder Kräfte zu fammeln und ſich zu ordnen. 
&o gelang es den ruff. Generalen die gefhlagenen Zruppen durch einige Bat. 
von Gunnersdorf aus zu erfegen, wodurch das Gefecht dieffeits des Kuh—⸗ 
grumdes hergeltelit wurde. Während deſſen hatte ber König den rechten Fluͤ⸗ 
get feiner Armee vorgenommen, indeß der linke noch immer etwas zuruͤckge⸗ 
halten wurde. Das Fink ſche Corps. paffirte das Hühnerfließ theils bei der 
großen, theils bei der Bädermühle und ftellte fih in der Niederung rechts 
der Mübhlberge; auch der linke Flügel der Preußen rüdte gegen Gunners: 
dorf vor. 

Nachdem der rechte Flügel bie Mühlberge erfliegen hatte, ftand bie 
preuß. Inf. in 4 Treffen. fehe zufammengedrängt auf felbigen, indem bie 
ganze Tiefe der Stellung bier nur 6 bis 800 Schritt beträgt. Als die 8 
Bat. der Avantgarde das erfte Treffen ungefähre 200 Schritt hinter fich 
und den König felbjt dabei erblidten, gingen fie von Neuem vor und wars 
fen die Ruffen, welche in dichten Haufen ohne alle Ordnung. flanden, noch⸗ 
mals gegen den Kubgrund zurüud. 

Die ruff. Generale hatten einige Zeit gewonnen, um alle Höhen längs 
der Niederung von der Beinen Mühle an bis Cunnersdorf ſtark mit Inf. 

d Gefhüg zu befegen. Laudon fegte ſich zur Unterfiügung feiner Vers 
8 nah dem Kuhgrunde in Marſch, wo er zu rechter Zeit eintraf, 
um die Fortfchritte der Preußen zu hemmen. Diefe hatten endlid ihr Ge: 
fhüs auf die Höhen gebracht, weldyes ein lebhaftes Feuer begann; der Kö: 
nig feste ſich felbft an die Spige des 1. Treffens und führte es gegen die 
Ruffen, welche diesmal beffer Stand hielten. Ein ſeht mörbderifdhes Kleins 
gewehtfeuer dauerte fo lange, bis die Patronen verfhoffen waren, ohne daß 
ein Theil feinen Plag verlief. Das Berdringen des Fink ſchen Corps durch 
den Elsbruch, im Rüden der ruff. Stellung, brachte die Ruffen endlich zum 
Weichen, und fie zogen ſich in Unordnung hinter Gunnersdorf und den Kubs 
grund zurüd. In diefem Augenblide eilte Laudon herbei und befegte ben 
linken Abhang des Kuhgrundes. Von jet an begann das Glüd, fi von 
den Könige von Preußen abzuwenden. Einige Bataillone, die bisher mit 
der größten Unerfchrodenheit fochten, drehten dem Feinde den Rüden; der 
linke Flügel, welcher fich rechts ſchwenken und bie ruſſ. Verfhanzungen in 
ber Fronte angreifen follte, während der König fie in der linken Flanke und 
Fink im Rüden angriff, wurde durch die oberhalb Gunnersborf befindlichen 
Seen aufgehalten. Die preuß. Infanterie mußte abbrehen, in Golonnen 
zwiſchen den Seen durchgehen und ſich 'jenfeits wieder formiren. Dabei war 
fie dem ftärkjten Feuer aus den ruſſ. Verſchanzungen und befonders vom 
Gunnersdorfer Spigberge ausgefegt, der nur 800 Schritte von ben Seen 
entfernt liegt. Die preuß. Reiterei unter den Genrralen Prinz von Würs 
temberg und Seidlig erhielt Befehl zum Angriffe und mußte dafjelbe ſchwie⸗ 
rige Verfahren wie die Infanterie beobachten. Dennoch — ſie mit gro⸗ 
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fer Enefchloffenheit, Cummersborf rechts Laffend, vor; allein das fehr heftige 
Kartärfchenfeuer, dem fie ausgefegt war, fo wie das Vordringen einiger öftreidy. 
und ruff. Schwdr. in ihrer linken Flanke, ferner der Umſtand, daß Seidlitz 
verwundet wurde, verurfachten, daß die preuß. Gavalerie anfing zu wanken, 
in Unordnung fam und endlich förmlich die Flucht ergriff. Nachdem fie ſich 
durdy die Infanterie gezogen und hinter dem 2. Treffen berfelben wieder ges 
ſammelt hatte, ruͤckte diefe mit geoßer Tapferkeit durch Cunnersdorf und links 
deffelben gegen den Spigberg vor, deſſen Eroberung fogleich den Sieg ents 
fehieden haben würde. Der König kam felbft herbei, fprad den Truppen 
Muth zu, wies der Artillerie einige Hügel an, wo fie ſich aufitellen follte, 
und eilte dann wieder nach dem techten Flügel. Hierauf begann die Schlacht 
von Neuem mit größter Wuth. Der König führte die Bat. felbft gegen 
den Kuhgrund; das Fink'ſche Corps zog ſich immer mehr rechts durch dem 
Elsbruch gegen die Höhen, indeß der Feind immer mehr Truppen von feis 
nem nicht bedroheten rechten Flügel gegen den Spitzberg zog und fie in mehr⸗ 
fachen Linien hinter einander aufitellte, da das Zerrain nur eine Front für 
hoͤchſtens 4 Bat. darbot. 

Der Kuhgrund ift ungefähr 400 Schritte lang, nur 10 bie.15 Fuß 
tief, 50 bis 60 Schritte breit und auf beiden Seiten fehr fleil. ‚Der jen- 
feitige Abhang war mit alten Grenadietcomp. der Deftreiher und mit dem 
Regimente Baden-Baden befegt, welche Truppen Laudon in Perfon anführte. 
Die preuf. Infanterie fprang beherzt in den Grund, indep die am dieffeitis 
gen Rande aufgeftellten Bar. Über fie hinwegſchoſſen. Das Würgen war 
‘auf beiden Seiten entfeglich, da die Deftreicher und Preußen an manden 
Orten nicht 50 Schritte aus einander ftanden. Es gelang den Stürmenden 
nicht, den Feind vom jenfeitigen Thalabhange zu vertreiben; die wenigen, 
die fich mit Anftrengung aller Kräfte binaufarbeiteten, fanden ihren Tod. 
Dennoch verlor der König die Hoffnung nicht; immer aufs Neue fammelte 
er die Zurücgefchlagenen und ließ fie wieder anrüden. Hier fowohl, af 
beim Fink'ſchen Corps und auf dem linken Flügel gegen den Spigberg wu 
‚den die wiederholten Angriffe der Preußen ftetd mit ungeheuerem Berlufte 
zuchdgefchlagen. Der Feind kam zwar ebenfalls an mehreren Orten in Uns 
ordnung, und einige feiner Corps wichen zurüd. Wei feiner großen Ueberles 
genheit, und da er ohne Gefahe alle Truppen vom rechten Flügel wegziehen 
Eonnte, war es ihm leicht, überall fogleich Unterftügung zu fenden. In dies 
ſem kritiſchen Augenblide ließ der König feine Cavalerie vom linken Fluͤgel 
nad) dem rechten marfchiren, über das Hühnerfließ bei der großen Mühle 
gehen, um die auf diefer Seite gegen den Elsbruch flach abfallenden Höhen 
im Rüden der öftreich. Stellung am Kubgrunde anzugreifen. - Der Derzog 
von MWürtemberg fegte fih an die Spige einiger Regimenter, welche bei Dies 
fem Angriffe jedoch nicht ihre früher fo oft gezeigte Unerfchrodenheit bewies 
fen. Der Herzog wurde, nachdem er bereits den Kuhgrund hinter ſich hatte, 
verwundet; die Cavalerie war ihm nicht gefolgt, fondern hatte ſich durch 
das feindliche Feuer zuruͤckſchtecken Laffen. Der General Putkammer machte 
un feinen Hufaren einen nochmaligen fruchtloſen DVerfuch, wobei er erſchoſ⸗ 
en tourde. - 

Die Schlacht hatte beinahe 6 Stunden mit der größten Wuch ge: 
‚dauert; von den Preußen war faft die Hälfte-tobt und verwundert, der Reſt 
durch den langen Marfch, die wiederholten Angriffe und die große Hitze die 
fe8 blutigen Tages gang erfchöpft. 4 friſche ruff. Regimenter rüdten vom 
rechten Flügel ber ‘gegen die Preußen an, welche in Unordnung den Rüdks 
zug auf allen; Puncten antraten. ‚Wald waren die Verſchanzungen auf den 
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Mübibergen und das anfangs verlorene ruff. Gefchüg wieder erobert.. Das 
Fint ſche Corps wurde bei dem Rüdzuge von mehreren öftreih. Schwdr., 
die Laudon felbft führte, im der rechten Flanke angegriffen, und nun ftürzte 
in wilder Flucht Alles nad den Brüden bei der Bäder: und großen Mühle, 
der linke Zlügel in den Wald zurüd, Bei dieſer Gelegenheit verlor der Kö: 
nig beinahe feine ganze Artillerie; er ſelbſt war nahe daran, gefangen zu 
werden, indem er vergebliche Anjtrengungen machte, feine Soldaten wieder 
zum Steben und in Ordnung zu bringen. 2 Pferde wurden unter ihm 
gen, eine Slintenkugel traf ihn in die. Seite und wurde duch eine 
or Dofe, die der König trug, aſchaͤdlich gemacht; Augenzeugen verfis 
ern, er habe wiederbolt Yen Wunſch geäußert, daß ihn sine Kanonenku⸗ 
gel treffen möchte. Der Rittmeifter, nachheriger General von Prittwig, mit 
kaum 100 Dufaren vom Biethen’ihen Regimente, dielt die Kofaken zurüd, 
weldye im Begriffe waren, ſich der Perfon des Königs zu bemaͤchtigen. Nie 
war die Standhaftigkeit diefes Monarchen in fo hohem Grade erfchüttert 
worden, als an dieſem unglüdlihen Tage. In wenigen Stunden hatte ihn 
das Kriegsglüd von der Höhe eines unbezweifelten Sieges in die Ziefe einer 
volfommenen Niederlage geftürzt; von demfelben Scyiachtfelde, wo er kurz 
zuvor Gouriere mit Siegesnachrichten abgefertigt hatte, mußte er, der Alles 
verloren gab, jegt Befehle nah Berlin fenden, den Hof und die £oftbarften 
Begenitände zu. retten. Freilich konnte dev König damals fid nicht: mit der 
Hoffnung ſchmeicheln, daB feine Feinde auch nicht dem geringſten Nugen aus 
ihrem Siege zu ziehen willen würden. Nur. wenige Schwudronen unter 
Laudon folgten der in bunten Haufen nad) Oetſcher fliehenden- preuß. Ar: 
mee, welche, hoͤchſtens 5000 M. ſtark, die Naht an den Schiffbruͤcken zu: 
brachte, über die Niemand gelaffen wurde. 


Um den Sieg volltommen entſcheidend zu machen und die a 
bloß’ zw fchlagen, fondern zu vernichten, hatte der König dem Ben: Wunſch, 
weicher mit 9 Bat. und 12 Scwodr. zur Dedung der Brüden und des 
Gepädes: zuruͤckgeblieben war, befohlen, auf dem linken Oderufer gegen Frank⸗ 
furt und ſich diefer Stadt und der unterhalb derfelben vom den 
ne geſchlagenen Schiffbruͤcken zu bemächtigen. Die legteren ftanden bei 
Vorftadt, unweit des‘ Dorfes Zetſchenow, und’ wären, wenn die 
— für die Ruſſen verloren ging, die einzig moͤgliche Ruͤckzugslinie 
geweſea. Nach Verſicherung von Augenzeugen war jedoch die ungeheure 
Wagenburg vor den Brüden in einer folhen Verwirrung‘ aufgefahren, 
dag nicht eim einzelnen Mann hindurch konnte; die große Gefahr, in wel: 
J— ſich die Ruſſen und Deſtreicher befanden, geht daraus deutlich hervor. 
beſetzte wirklich um 5 Uhr Nachmittags das Terrain vor den Schiff: 
—— wie Frankfurt und nahm die ſchwache Garniſon gefangen. Der 
Verluſt dee Schlacht noͤthigte jedoch dem preuß General, ohne weitere Uns 
ternehmungen, aber'aud ohne Nachtheil für fi, wieder nad) feinen Bruͤk⸗ 
ken Jurbdzugepen. 


. Des Königs DVerluft war ungeheuer; über 20,000. M. waren todt oder 

‚ nur wenige- gefangen; 11 Generale und. über 500. Officiere be⸗ 

—* ſich unter den Erſteren; 20 Fahnen und 2 Standarten, 178 Ge: 
be und eine große Anzahl Munitionswagen ging. verloren. Der bes 
ig - ichter Kleiſt befand ſich unter den Opfern diefes Tages; er führte 
als Major ein Bataillon, hatte ſchon Batterien erobert: umd fuhr, obgleich 
‚verwundet , fort, zu commandiren,. als eine. Kartätichenkugel ihn zu Boden 
ſtrecte. Man fah ſich gezwungen, ihn feinem. Schickſale zu aan, von 
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Koſaken gepluͤndert, bringt er die Nacht faſt nackt auf dem Schlachtfelde zu 
und ſtirbt wenige Tage nach der Schlacht als Gefangener zu Frankfurt. 

Die Ruſſen gaben uͤber 13,000 Todte und Verwundete, die Deſtrei⸗ 
cher deren 2200 an; doch iſt man der Meinung, daß der ruſſiſche Verluſt 
viel mehr betrug, was bei ihrer unordentlichen Aufſtellung in dichten Klum⸗ 
pen auch ſehr wahrfcheintich ift. Soltikof fagte nah der Schladt: „Wenn 
ich noch einen folhen Sieg erfechte, werde ich mit einem Stabe in der Hand 
die Nachricht allein nach Petersburg bringen müffen. ”‘ 

Einige Schrifefteller, namentlich Archenholz, erzählen, daß die erfah« 
renften preuß. Generale, fogar der unternehmende Seidlig, nad dent erſten 
verunglüdten Reiterangriffe dringende Borftellungen gemacht und den KRös 
nig befchworen hätten, für diefen Tag ſich mit den bereits erlangten Vor—⸗ 
theiten zu begnügen und bie fehr abgematteten Truppen nicht auf zu harte 
Proben zu ftellen. Nur der einzige General Wedel, welcher trog feines Uns 
falls bei Kay das Vertrauen des Monarchen beſaß, habe ihm nicht wider: 
fprechen wollen und fo deſſen bereits wankenden Entfhluß zum fortgefegten 
Angriffe beftimmt. 

Andere Schrifefteller, namentlich Tempelhoff, beweifen das Unrichtige 
diefee Angaben, und daß es nicht glaublich fei, daß der König — bei feinem 
kuͤhnen Geifte — je einen Augenblick angeftanden haben folle, auf der fo 
Ihön begonnenen Bahn zum Siege fortzufchreiten. In feiner Lage war ein 
halber Sieg fo gut als einer, und es ift bereitö weiter oben gefagt tworden, 
daß Friedrich's Entwürfe nicht allein auf Beſiegung, fondern auf Vernid: 
tung des Feindes berechnet waren. - 

-  Goltitof begnügte ſich hier, fo wie er es bei Kay gethan hatte, den 
Angriff feines Gegners abgefchlagen zu haben und blieb unbemweglich in fei- 
nem. Rager, wo er des Tages darauf ein Dank: und Siegesfeft feierte. Auf 
diefe Art entging Friedrich der ©. feinem unvermeidlicy ſcheinenden Unters 
gange. Schon den andern Morgen fagte er mit feiner gewöhnlichen Heiter⸗ 
keit dem Adjutanten bes Prinzen Ferdinand, welcher ihm die Nachricht des 
Sieges bei Minden gebracht hatte: „Es thut mir leid, daß die Antwort 
auf eine fo gute Bothſchaft nicht beffer hat gerathen wollen. Wenn Sie 
aber auf Ihrem Ruͤckwege noch durchkommen und Daun nicht bereits in 
Berlin, fo wie Contades in Magdeburg finden, fo können Sie dem Prins 
zen fagen, daß nicht viel verloren iſt.“ 

Erft am andern Mittage waren die Corps der preuß. Armee toieber eis 
nigermaßen formirt und fanden in Schladhtordnung auf den Höhen zwi: 
ſchen Derfcher und Görig, mit Inbegriff des Corps von Wunſch ungefähr 
18,000 M. ſtark. Friedridy hatte die Macht in einer durch die Koſaken zer⸗ 
ftörten Bauerhütte auf ein wenig Stroh zugebradht, feine Adjutanten auf 
der bloßen Erde um ihn ber; wenige Grenadiere beachten diefe Gruppe. 
Nahmittags ging die Armee über. die Schiffbruͤcken zuruͤck auf's linke Oder: 
ufer, nahdem nur einige hundert Kofaken unter Zottleben vor der Fronte 
berumgefhwärmt hatten. Die Brüden wurden abgebrochen, und bie Armee 
bezog ein Lager, mit dem rechten Flügel an Bodelzig, mit dem linken an 
Reitwen. General Kleift, der mit 6 Bat. und 7 Schwdr. bei Anclam 
die Schweden beobachtete, befam Befehl, diefen freies Spiel zu laffen und 
zu des Königs Armee zu flogen. Diefes erfolgte; viele Verfprengte fanden 
fi in den erften Tagen wieder ein; aus Berlin und Cüftein wurde das 
Verlorene an Gefhüs und Munition erfegt, und fo Eonnte fih das preuf. 
Herr am 16., wieder auf 28,000 M. angewachſen, in Marſch fegen, um 
duch eine Stellung bei Fuͤrſtenwalde Berlin zu decken, in weldyer das Heer 
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bis gegen Enbe des Monats ganz ruhig blieb. Friedrich entfendete ſogar 
von bier aus den General Wunfc mit einem beträchtlichen Corps nady Sach: 
fen zum Entfage Dresdens, das er jedoch nicht retten fonnte. Der Ber: 
luft diefes wichtigen Platzes war die nachtheiligfte Folge der Niederlage bei 
Gunnersdorf. 2 Tage nach der Schlacht fchrieb Friedrich, der keine Mög: 
lichkeit fah, Dresden zu entfegen, dem Gouverneur, General Schmettau, er 
möge ſuchen, durch eine gute Gapitulation die 7 Millionen Thaler zu rets 
ten, welche fidy dort befanden. Dies beftimmte Schmettau, früher zu capis 
tulicen, ald außerdem geſchehen wäre. Wunſch kam vor Dresden an, als 
eben die Gapitulation gefchloffen worden war. 

Daun und Soltitof konnten ſich felbft in einer perföntichen Zuſam⸗ 
menfunft zu Guben am 22. Aug. nicht Über ihre gemeinſchaftlichen Ope⸗ 
rationen vereinigen, und fo gefhah gar nichts. Die Spannung zwifchen den 
Nuffen und Deftreihern wurde immer größer, fo daß Soltikof emdlich aus 
ber Miederlaufig, im der er feit Ende Augufts fand, den 15. Sept. auf: 
brach und nach einem vergeblichen Verſuche, die Belagerung GroßGlogau’s 
zu unternehmen, Ende Septembers bei Karolath über die Oder und bald 
darauf nach Polen in die Winterquartiere ging. Laudon war den Ruffen 
bis dahin mit feinem Corps gefolgt und hatte vergebens Alles angewendet, 
ihre Operationen zu leiten. Jetzt trennte er fich fehr mißvergnügt von fei- 
nen Verbündeten und führte fein Corps nad den oͤſtreichiſchen Staaten zu: 
rd, Ende Octobers war ganz Schlefien und Brandenburg von den Ruf: 
fen und Deſtreichern befreit, und aud in Sachſen machten die Preußen große 
Fortſchritte. Nie zeigte ſich Friedrich's Genie fo groß, als in diefer Periode. 
Seine Deere hatten in dem diesjährigen Feldzuge fo fchnelle und ausgedehnte 
Bewegungen vollzogen, als die Kriegsgefchichte bis dahin nur felten barbie: 
tet. Naͤchſt der Uneinigkeit und Unfähigkeit der Gegner Friedrich's rettete 
ihn aus feiner verzweifelten Lage vorzüglich fein Bruder, Prinz Heinrich, 
durch die Geſchicklichkeit und Kuͤhnheit, mit welcher er mandvrirte. 

In Petersburg war die Freude über die Nachricht des Sieges bei Gun: 
nersborf ausnehmend groß; Soltifof wurde zum Feldmarfhall, Fürft Gal- 
lizin zum General erhoben. Laudon erhielt einen goldenen mit Brillanten 
befeßten Degen, jeder ruſſiſche Soldat eine Ehrenmedaille, fo roie 6 Monate 
Loͤhnung, und jedes öftreichifcdye Regiment, das der Schlacht beigewohnt hatte, 
5000 Rubel. 

(Zempelboff 8 Geſchichte des 7 jährigen Krieges, 3. Theil. — Archen: 
holz, deögl., 1. Thl. — OCahill, Gef. der größten Heerführer, 11. Thl. — 
Deſtreich. milit. Zeitfchrift, Jahrgang 1826, 3. Band. — Charakteriſtik 
des Tjährigen Krieges, 2. Thl.) 2. 

Eurius Dentstus (Manius), ein frengrechtlicher Mann, war im 
Fahre Roms 455 Volkötribun und wurde 463 Gonful. Mit Gluͤck focht 
er gegen die Samniter, welche zum vierten Male das mit ihnen gefchloffene 
Bündniß gebrochen, und gegen die Sabiner, welche ſich gegen die römifche 
Dberherrfhaft aufgelehnt hatten. Zweimal ward ihm dafür in feinem Con: 
fulate die Ehre des Triumphes zu Theil. Nach Niederlegung feiner Würde 
ward Curius Proconful in Lucanien und 464 Genfor. Eine Schar von 
800 edlen Zünlingen hatte fi, angefeuert durch die Waffenthaten des Con: 
fularen, um ihn verfammelt, und das Volk gab ihm einen neuen Beweis 
feines Vertrauens, als es ihn gegen die fennonifhen Gallier ſchickte, welche 
in Etrurien eingefallen waren und die römifchen Gefandten ermordet hatten. 
Auch diefen Feldzug beendete C. zur Zufriedenheit feiner Landsleute und zu 
feinem Ruhme. Inzwiſchen hatten die italienifhen Völker, in ſtetem Kriege 
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mit Rom, den Porehus, König von Epirus (f. Pyrthus) zu Hilfe gerus 
fen, welcher in mehreren Xreffen den Sieg über die Römer davontrug. As 
er aber nach Zjähriger Abwefenheit abermals aus Sicilien nach Italien 
zurückkehrte, rüftete fich Rom mit aller Kraft, dem Mächtigen die Spitze 
zu bieten. Mit Mühe und Gewalt gelang es den Confuln, gegen den ges 
fücchteten Gegner ein Heer zufannmenzubringen, indem fie, an ihrer Spige 
Gurius, der zum zweiten Male tiefe Würde 478 n. R. E. bekleidete, jeden. 
als Schaven verkauften, der dem öffentlichen Aufruf zu den Maffen Bu. 
zu Leiften ſich weigerte. Die Confuln theilten da8 Heer; einer ging nach 
Lucanien, Gurius in's Fand der Samniter. Lesterem ging Porehus in der 
Gegend von VBenevent (f. d.) entgegen. Seinen Plan, die Römer in der 
Nacht zu überfallen, vereitelten die unkundigen Fuͤhrer; er erreichte das, 
feindliche Herr F am Morgen, als ihn dieſes, bereits zum Kampfe gerüs 
ſtet, erwartete. Vergebens verſuchte Pprehus den Sieg durch ſeine Elephan—⸗ 
ten zu erkaͤmpfen. Die Roͤmer, denen dieſe Fechtatt nicht mehr fremd war, 
trieben die Thiere durch Feuer und Kugeln von brennendem Pech und I 
in des Feindes eigne Reihen zurüd, Pyrrhus verlor 26,000 M., 1300 
Gefangene und 8 Elephanten; die Roͤmer eroberten fein Layer. Won gro: 
em Nugen war ihnen diefer Sieg; denn fie lernten die Ordnung und Stel 
fung eines Lagers Eennen, die fie von nun an nahahmten, während bisher. 
das roͤm. Lager ohne beflimmte Ordnung und ohne Werfhanzung und Die, 
Zelte ohne eine geordnete Reihe aufgeihlagen worden war. Pyrrhus 
mußte fich nach Griechenland zurüdziehen, und C. feierte einen prächtigen 
Triumph zu Rom und wurde für das folgende Jahr zum Conſul beftimmt. 
Als folcher befiegte er nochmals die Lucaner und Samniter und farb bi 
darauf in dürftigen Umftänden. ea 
Cuſtine, Adam Philipp, Graf von Cuſtine, ift der erfte unter den 
Gineralen der franzöfifchen Republik, welche durch die glückliche Unterneh: 
mung ‚auf Mainz im Sabre 1792 feinen Landsleuten die Früchte eines 
Sieges darbot, an die fie damals nicht gewöhnt waren, und aud) nicht eins 
mal zu genießen verftanden. — Geboren den 4. Februar 7 Mes, 
erhielt er ſchon als Tjähriger Knabe das Patent eines Lieutenante. Ein 
Jaͤhr ſpaͤter war er Zeuge der Belagerung von Maſtricht durch den Mar— 
(hal Graf Motig von Sachſen. — Der zu Aachen gefchloffene Friede uns 
terbrach Cuſtine's Eriegerifche. Laufbahn, welche für ihn. in ſo zartem Alter 
auch nicht fehr erſprießlich ſein konnte, und führte den jungen Lieutenant 
auf die kaum betretene Schule zuruͤck. Nah kurzem Aufenthalt daſelbſt 
trat Guftine in das Regiment‘ des Königs, wurde aber bald darauf als 
Hauptmann in das Dragonerregiment Schömberg verfegt. „Der 7 jährige 
Krieg führte Cuſtine nach Deutſchland, wo er bei einigen Gefechten in Wet: 
phalen Beweiſe von Talent und Tapferkeit gegeben haben fol. Die Ge 
ſchichte hat davon nicht weiter Motiz genommen; auch befand ſich die das 
malige franz. Armee in einer fo traurigen Verfaffung, daß wenig dazu ge 
hörte, fich auszuzeichnen. Auf die Empfehlingen feiner Gönner wurde Eur 
ftine als 21 jähriger Süngling zum Commandeur eines Dragonerregiments 
ernannt, welches auch feinen Namen führte. Von diefer Zeit an foll er 
ſich den militatcifhen Studien mit ſolchem Eifer gewidmet und fein Regi— 
ment auf eine — für die damalige Zeit — ſo hohe Stufe taktiſcher Aus: 
bildung gebracht haben, daß Friedrich, der Grofe ihn Fennen zu Lernen 
wuͤnſchte. Wenn man berüdfichtigt, weld’ großes Auffehen ein beflifcher 
Gapitain kurz zuvor. dadurch verurfachte, daß er feine Compagnie lehrte, im 
Gleichtritt zu marſchiren, fo weiß man ungefähr, was jener hohe Grad tat 
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tiſcher Ausbildung zu bedeuten hat. — Der Ausbruch bes notdamerikani⸗ 
ſchen Freiheitskrieges führte Cuſtine in bie damals neue Welt, nachdem er 
zuvor ſein Regiment gegen ein dahin beftimmtes Infanterieregiment (Sain: 
tonge) vertauſcht hatte. Er reifte 1780 ab, zeichnete fich bei mehrern Ge: 
iegenheiten, namentlich bei der Belagerung von Neu-VYork ſehr vortheil; 
baft aus und wurde bei feiner Rüdkehr (1783) zum Marechal de camp 
und Gouverneur von Toulon ernannt. — Euftine hatte Neue mweltbürgerliche 
Anſichten mitgebracht und fah jept die traurigen Verhältniffe feiner Lands⸗ 
leute mit andern Augen an. Bon Adel zu Meg 1789 zum Abgeordneten 
der Generafftaaten erwählt, fprady er fi in der Berfammlung mit großer 
Feeimürhigkeit aus und war einer der Erften, ‚weicher fich zur Partei des 
drieteri Standes bekannte und auf die Vorrechte des Adeld verzichtete. — 
Nach Beendigung diefer kurzen legislativen Laufbahn wurde Cuftine bei der 
Nordarmee angeftellt und diente einige Zeit unter dem General Biron (f. d.), 
feinen Fteunde und Waffengeführten in Amerika. Beide ließen fi die. Be: 
feftigung der Disciplin- and die Ausbildung der Truppen fehr angelegen fein; 
tie befuchten fleißig die unter ihrer Aufficht ſtehenden feften Pläge, ließen 
die ſchadhaften Werke ausbeffern und befchleunigten die Arbeiten der Stud: 
gießereien. 

Gleich nah dem Einmarſche der Verbündeten in die Champagne er: 
biele Euftine Befehl, fih an den Rhein zu verfügen, das Commando ber 
bei Weißenburg fhehenden Truppen zu Übernehmen und fich der ſehr bedeus 
tenden und nur ſchwach befhligten WBorräthe in Speier, Worms, Oppen: 
beim, Mainz ıc. zu bemädtigen. Er marfchirte den 29. Sept. 1792 mit 
13,000 M. Inf., 4500 M. Cav. und 40 Gefhüsen von Landau ab und 
fiand am andern Morgen vor Speier. Diefe Stadt follte der. churmain— 
ziſche Oberſt Winkelmann mit 3000 M. deden; ftatt aber ſich auf eine 
abfolute Bertheidigung zu befchränten, ftellte er feine Truppen in 4 Abtheis 
lungen vor der Stade auf, ward uͤberwaͤltigt und zur Gapitulation gezwun⸗ 
gen; die Borräthe wurden nah Landau ‘abgeführt. Die Fortfegung der Opes 
ration gegen Mainz unterblieb vor der Dand, obgleidy die franz. Revolution 
damals wie jegt in den Rheinländern bedeutenden Anklang fand. und es daher 
an Aufmunterung nicht fehlte. Die Haupturſache von C's Zögerung möchte 
vielleicht ein preuß. Unterofficier gewefen fein, welcher den Eugen Einfall 
hatte, überall auszufprengen, „daß General Erbach mit 12,000 M. in 
Eilmärfhen dem Rheine nahe.” Da aber bdiefer verfündete Feind ſich nir 
gends blicken lieh, brach GE. den 16. Det. von Edesheim auf, ftand am 
Morgen des 18. vor Worms und am 19. vor Mainz, welches fogleich ein: 
geſchloſſen wurde. 

Mainz hatte 193 Geſchuͤtze auf feinen Wällen, eine Befagung von beinahe 
3000 M. und hinreichende Kriegsbebürfniffe aller Art. Reichten auch diefe 
Mittel nicht bin, eine wirkliche Belagerung abzuwehren, fo konnte man mit 
ihnen doch recht gut 8 Tage und länger noch MWiderftand leiſtenz denn G. 
hatte nur gamz leichtes Feldgefhüg bei fih unb mußte auf Sicherung feines 
Rückens Bedacht nehmen. Aber der Commandant, General. von Gymnich, 
fand fih ſchon bei ber erfien Aufforderung zur Gapitulation geneigt und 
übergab die Feſtung den 21. Dct. mit allen ihren Vorräthen. G. ließ eine. 
ſchadhafte Stelle des Walles erweitern und ritt durch diefelbe mit feinen 
Generalftabe in die Feſtung, um fagen zu können: „daß er.feinen Einzug 
durdy die Breſche gehalten habe.’ Hoͤchſt, Frankfurt, die Bergfefle König: 
fein und mehrere andere Drte öffneten den Siegern ohne großen Mider- 
fland die Thore, fo daß E; zwiſchen dem Rheine, Maine und ber Lahn 
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völlig freies Spiel hatte. Die preuß. Armee war um: dieſe Zeit Im Rück 
marfche auf Luremburg begriffen, wo fie den 24. ankam. Hätte C. auch 
Goblenz genommen, ober wenigftens bie dortigen Vorräthe in Brand ges 
ftedt, fo wurde die Lage der Verbündeten noch ſchwieriger; aber C. fühlte 
ſich hierzu nicht ſtark genug und ſchien felhft nicht recht zu willen, wie der 
unerwartet ſchnelle Sieg benugt werden könne. inftweilen ließ er Mainz 
und die Vorſtadt Gaffel in guten Bertheidigungsftand fegen und aus ber 
Umgegend einige Millionen Gulden eintreiben. Diefe Maßregel kuͤhlte den 
republikaniſchen Sinn der Rheinländer bedeutend ab und machte fie nüchtern. 

Inzwiſchen hatte General Kalkreuth preuß. und heſſiſche Truppen an 
ber Lahn zufammengezogen; bald darauf kam auch der Herzog von Brauns 
ſchweig mit dem Hauptcorps an und ging Ende Nov. zum Angriff vor. 
Frankfurt wurde den 2. Dec. erflürmt, worauf E. feine Zruppen in und 
bei Mainz vereinigte. Der Ueberfall von Hochheim (f.d.) durch die Preus 
fen hatte die Einfhliefung von Caſſel zur Folae, welche Anfangs 1793 bes 
gann. E's. Streitkräfte beliefen fi) damals auf 45,000 M., wovon bie 
Hälfte in Mainz, die übrigen Truppen am rechten Ufer der Nahe ftanden; 
Bingen und Kreuznady waren befegt. Die Mofelarmee (25,000 M.) can: 
tonnirte hinter der Saar. Ende März überfchritten die Preußen den Rhein 
bei Bacharach, drängten die Franzofen über die Nahe und nöthigten C. ben 
Rüdzug anzutreten, worauf Mainz eingefchloffen wurde. Alte Verfuche, diefe 
Seftung zu entfegen, blieben ohne Erfolg; auch der allgemeine Angriff am 
17. Mai wurde abgefchlagen. €. war fhon einige Tage vorher zum Obers 
general der Mord: und Ardennenarmee ernannt worden und ging mum zu 
feiner neuen Beftimmung ab. Die Franzofen hatten an der Nordgrenze mit 
Unglüd getämpft und waren ihren Gegnern nicht gewachfen. Mach dem 
Verluſt von Sonde und Balenciennes wurde C. in Anklageftand gefegt. Er reifte 
nach Paris, um fid) zu vertheidigen und rechnete dabei auf feine Kreundez aber 
nur ein Einziger ſprach für ihn, es war General Baraguay d'Hilllers, der 
Chef feines Generalftabes, welcher deßhalb ein Jahr eingekerkert wurde. Den 
27. Aug. ward C. zum Tode verurtheilt und Tags darauf guillotinict; in 
ber Todesſtunde verließ ihn der Much, er vergoß Thränen. Sein einziger 
Sohn wurde bald darauf als verdächtig eingezogen und den 5. Ian. 1794 
ebenfall® guillotiniet. General C. war brav, umfichtig und ſehr thätigz; er 
hielt auf firenge Mannszucht, forgte aber väterlicy für die Beduͤrfniſſe feis 
ner Zruppen und wurde von diefen hoch verehrt. Daß er die Eroberung 
von Mainz nicht beffer benugte und diefe Feftung nicht entfegte, erklaͤrt fich 
zum Theil aus dem Mangel an guten Generalen in feiner Armee. Pz. 

Eurven, fiehe krumme Linien. 

Eyeloide oder Radlinie ift eine krumme Linie, welche ein Punct 
im Umfange eines Kreifes befchreibt, wenn der Kreis fi) auf einer geraden 
Linie fort und zugleih um feinen Mittelpunct herum bewegt. 3. B. ein 
Punct am Umfange eines Wagenrades, wenn der Wagen auf einer völligen 
Ebene fortgezogen würde. Es ift nicht leicht, ohne Figur eine folche Linie 
genau zu befchreiben, body wird man fich diefelbe nach folgender Erklärung 
vorzeichnen und einen tichtigen: Begriff davon erhalten können. 

Man befchreibe mit willfürlihem Halbmeſſer einen Kreis und ziehe 
deſſen Durchmeſſer AD; durch D ziehe man hierzu eine Zangente von un: 
beftimmter 2änge, EDB. AD wird nun die Abfeiffenlinie und A der Ans 
fangspunct der Abdfeiffen; man theile nun AD in eine beliebige Anzahl gleis 
cher und ziemlich Heiner: Theile und errichte ‘in den Theilungspuncten auf 
dem Durchmeffer fenkrechte Linien von unbeftimmter Länge, die den Kreis 
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fdmeiden, fo wird ein Theil biefer Senkrechten die Ordinaten des Kreiſes 
ſein. Nun meſſe oder vielmehr berechne man die Bogen vom Anfangs⸗ 
puncte A an bis zum Endpuncte einer ſolchen Kreisordinate und mache die 
Kortfegung dieſer Drdinaten außerhalb des Kreiſes den gefundenen Bogen 
gleich. Werbindet man nun die auf diefe Art gefundenen Puncte, fo ents 
fteht «ine Cycloide. Um ſolche voliftändig zu haben, muß, wie es ſich von 
felbft verfteht, dieſes Verfahren auf beiden Seiten des Durchmeſſers vorge: 
nommen werden. Benennt man den Bogen von A bis zu einem Durch⸗ 
ſchnittspuncte der Ordinate auf dem Kreis mit N u und bie Ordinate 
außerhalb des Kreiles mit y, ſo wird bie Eigenfchaft. diefer Krummen durch 
die fehe einfahe Gleichung 
y= u ausgedrüuͤckt. M. S. 

Cylinder, Walze, Rundfäute, iſt ein (prismatiſcher) Körper, deſ⸗ 
ſen Gruͤndflaͤchen Kreisflaͤchen ſind. Seine Achſe iſt eine gerade, welche 
beide reisförmigen Grundflaͤchen mit einander verbindet. Steht die Achſe auf 
— Grundflaͤchen ſenkrecht, fo heißt auch der Koͤrper ein ſenkrechter 

ylinder. | 

Ein fhief abgefhnittener Eylinder ift daher ber Reſt, welchen 
man behält, wenn man ein Stüd von einem ſenkrechten Cylinder durd) 
eine mit der Grundfläche nicht parallel laufende Ebene abſchneidet. 

Die Oberfläche eines Cylinders ohne Grundflähen ift 


gleich der Peripherie der Grundflähe multipliciet mit ber . 


Höhe des Eylinders. Iſt num bie Hoͤhe — H, der Durchmeſſer der 
Grundflähe — d, fo ift dv = 3, 14....d die Peripherie und die Ober: 
flähe O, A. O=d.rz.H. 

Sind die Grundflächen mit zu berechnen, fo ift, wenn O! die ganze 
Dberfläche bezeichnet, \ 


0'=dr.H+ 2. Uran + ein (tt) 
J 


Die Oberflaͤche w eines Cylinders, deſſen Höhe dem Durchmeſſer der 

Grundfläche gleih, it 
o— d?n, weil hier n Ad — HU. 
Sind auch hier die Grundflähen mit zu berechnen, fo hat man 
ort—=d’n+ ——— | 

Die Dberflähe eines fenkrehten Eylinders, weldher an 
einem Ende [chief abgefhnitten ift, ift gleich der Peripherie 
der Grundfläche, welche ſenkrecht auf der Achfe fteht, multis 
plicirt mit dem arithmetifhen Mittel, zwifhen der größten 
und kleinften Höhe des Cylinders. 


Iſt hier wieder d der Durchmeffer det fenkrecht auf der Achſe ſtehen⸗ 
den Grundfläche, fo ift dr die Peripherie, Nun fei H die größere und h 
bie eine Höhe des Gylinders, fo iſt Eh 


O=dan.—_ 
Sind in diefem Falle die Grundflähen mit zu berechnen, fo ift nur 
die eine ein Kreis, die ſchiefe aber eine Ellipſe. 


Die erftere ift num wieder * ‚ bie letztere aber gleich dem Producte 
aus ihren beiden Achſen multiplicit mit 3, 14..... Iſt mum bie große 





en 


Ss Eylinder. 
Achſe A und bie Feine a, fo m der Flaͤchenraum ber ſchiefen Grundfläche G, 


G=A,;,a. ne 


und nun die gattpe Oberflaͤch⸗ eines ſolchen Cylinders Ot 
O0! —=dz. 1 eu + U + ka. r=n(d. “Hr + Aa 


Iſt endtich An Woftader an beiben Enden durch : fchiefe —— pa⸗ 
rallel abgeſchnitten, ſo ſind die Seitenlaͤngen ber Achſe gleich und die Ober: 
flaͤche ohne Grundflaͤchen — 

— dar 


wo d ben ſenkrecht auf ber Ka ſtehenden Durchmeffer und H bie Achſe 
bedeutet. 

Und wenn hier die Grundflaͤchen hinzuzuaddiren ſind 

o: =drH+ 2 Aan —=n(dH + 2 444) 
wo A und a die vorige Bedeutung haben. 

Der Eubitinhalt eines ſenkrechten Eplinders ift gleich 
bem Producte aus der Grundflähe mit der Hoͤhe, d. i. mit 
ber Achfe des Cylinders. Iſt nun wieder d der Durchmeffer der 
Grundflaͤche, fo iſt legtere G — a: und der Cubikinhalt 





B) K — Bu 


Der Eubitinhalt eines auf — Seite ſchief abgrefhnit: 
tenen Cylinders ift gleich dem Producte aus der Grund: 
—flaͤche, multiplicirt mit der mittleren arithbmetifhen Pro: 
portionale, zwifchen der größten und Eleinften Höhe. Wenn 
bier nug H und h die Bedeutung wie oben haben, fo ift 


— in HN) m d’n "2 (u+n) 


Iſt endlich der Cylinder auf beiden Sn ſchief abgeſchnitten, ſo bleibt 
bie Formel B, wo ſodann d der Durchmeſſer einer auf der Achfe — 
ten Kreisflaͤche "und H die Achſe oder Seitenhöhe ift. 

Hierzu find nun noch folgende Säge zu bemerken: 

1) Die Cubikinhalte von Cplindern verhalten fih wie 
die Producte aus ihren Grundflähen und Höhen. 

Wenn naͤmlich der eine Kubifinhalt K und ein. anderer k, die Grund: 
flähen G und g und bie — H — ſo iſt immer 

h 





ß- 

2) Cylinder von ne Höhen verhalten fih wie ihre 
Grundflaͤchen; nämlich ee fo ift 

3) Eylinder von gleiden Brundfiäen ———— ſich wie 
ihre Höhenz naͤmlich wenn G = g, fo iſt 

KX: K—H:b. 

4) Cylinder von gleichem Cubikinhalte ſtehen in verkehr— 
ter Proportion ihrer Grundflaͤchen und Hoͤhen; naͤmlich wenn 
K=k, fo it GH = gh, und deßhalb 

G:g>=b: 

5) Ka nn man aus dem —— Gubithatte der Cylin—⸗ 
ber und den dazu gehörigen Höhen die Grundflähen, und 
aus dem Cubikinhalte und den Grundflächen die Beim ır 
den. Denn wenn K-== GH, ſo ift auch 
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K K 
G =_ H — 
€) ã md — 


Aus C läßt ſich nun auch noch der Halbmeſſer und Durchmeſſer eines 
Cylinders finden. Denn wenn a der Halbmeſſer, fo iſt G = a’r, und 





—— 

auch ma= rt I und da ⸗V ſo iſt auch 
K __ d?n — 4K 
ee m. s. 


Eylinder=Pontons, fiehe Pontons. 

Eye, Gouvion Saint, Marfchall von Frankreih, ward geboren zu 
Foul im 3. 1764. Bon befonderer Kiebe zu den ſchoͤnen Künften befeelt, 
legte er fih auf die Malerei und ging in feinem 18. Jahre nah Rom, 
um fich dort zu vervolltlommnen. Nah Frankreich zurüdgekehrt und im die 
militaitifche Laufbahn getreten, ftieg er in der Mevolution rafdy empor; das 
Sahr 1793 fand ihn ſchon als Brigadegenerat in der Rheinarmee. Später 
hin diente er als Divifionsgeneral unter Moreau in derfelben Armee, erhielt 
auch hier das Commando eines Flügels aus mehreren Divifionen beftehend. 
Nah dem Frieden befam er das Commando der franz. Truppen in Rom 
und dern Kirchenftaate, die den Gehorfam foͤrmlich aufgefündigt und eine 
Verſchwoͤrung gegen ihren Obergeneral Maſſena angeftiftet hatten, die dieſen 
zur Niederlegung feiner Stelle zwang. Die zwedmäßigen Maßtegeln St. 
Cyr's flellten die Ordnung wieder her; befonders litt er die von den franz. Cis 
vilbehörden ausgehenden Bedruͤckungen nicht, wodurch er fich aber fo viele 
Feinde zuzog, daß er feines Commando's entfegt ward; die Ungnade ded DI: 
rectoriums dauerte jedoch nicht lange, denn bald erhielt er wieder eine Ans 
ftellung in der Armee von Deurfhland. Mißmuth, durch die wenige Eners 
gie berbeigeführet, mit welcher die Operationen bdiefer Armee geleitet wurden, 
zog ihm eine Kränktichkeit zu; er trat vom Schauplatze ab, doch ſchon im 
J. 13803 gab ihm der erfte Gonful ein bedeutendes Commando in Stalien, 
wobei er längere Zeit in den neapolitanifhen Staaten blieb. Im Auguft 
1804 ward er Generaloberft der Kiüraffiere, am 1. Febr. 1805 Großadler 
der Ehrenlegion. In dem Feldzuge diefes Jahres befehligte er unter Mafs 
fena in Oberitalien, leitete die Einfchliefung von Venedig, fhlug den oͤſtreich. 
General Jellalich und zwang am 24. Nov. nad dem Gefechte von Gas 
ſtel franco den Fürften Rohan, die Waffen zu flreden. 1806 mar er aber 
mals in Neapel, 1807 finden wir ihn als Gouverneur von Warfchau. Im 
Novbr. 1808 erhielt er da8 Commando Über das 7. Armeecorpe in Cata⸗ 
lonien, fhlug hier am 20. Dec. die Spanier unter Vives am Plobregat 
(f. d.), und den 25. Febr. 1809 Reding bei Cabra und Lila. Die von 
ihm geleitete Belagerung von Gerona, wurde nach Napoleon's Meinung 
nicht mit gehörigem Nachdrude geführt, dies z0g dem General die kaiſer— 
liche Ungnade zur, er mußte fein Commando an den Marfchall Herz. dv. Tre⸗ 
bifo abtreten, und lebte eingezogen auf feinem Gute in Frankreich; erft der 
Krieg gegen Rußland brachte ihn in neue Thätigkeit. Er erhielt das Comes 
mando des 6. Armeecorps, aus baierfhen Truppen beftehen, focht bei Pos 
locze, und übernahm nad) der Verwundung des Herz. v. Reggio, auch noch) 
den Befehl Über das 2. Armeecorpe. Er erneuerte die Schlaht, und obs 
glei die Entfcheidung ungewiß erfhien, erhielt‘ er doch dafür die Würde ei⸗ 
nes Marfchalls von Frantreih. Sm J. 1813 bildete er während des Waf⸗ 
fenftilftandes das 14. Corps, welches beim Wiederanfange der Feindfeligkeie 
ten zue Deckung von Dresden beftimmt war. Am 22. Aug. gefchahen bie 
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erften Angriffe der alliirten Dauptarmee auf St. Cor, ber von ben Grens 
jen Böhmens bis an die Werke von Dresden langfam zuruͤckweichen mußte ; 
in der Schlacht von Dresden felbft ftand der Marfchall im Centrum der Ar⸗ 
mer. Als der Kaifer Napoleon die Elbe verlieh, blieb St. Cyr mit feinem 
und dem fehr ſchwachen 14. Corps in Sachſens Hauptftadt zurüd, welche 
von ruff. und oͤſtreich. Zruppen unter Zolftoy und Chaſteler eingefchloffen 
ward. Mangel an Lebensmitteln veranlaßte Saint Cyr, am 13. Dct. einen 
großen Ausfall zu machen; er drängte die Ruffen zuruͤck und erreichte noth⸗ 
dürftig feinen Zweck. Der öftreich. General Graf Klenau traf am 26. Det. 
mit dem 4. Gorps vor Dresden ein und, uͤbernahm nun ben Oberbefehl. 
Der Ausgang der Schlaht von Leipzig machte alle Hoffnung auf Entfag 
verfchwinden ; der Marfchall faßte den Plan, Dresden ganz zu verläffen, an 
der Elbe hinzugeben, die Garnifonen von Zorgau und Wittenberg, vielleicht 
auch die von Magdeburg an fi zu ziehen umd mit diefer fehr anfehnlie 
hen Truppenmaſſe zu dem Marſchall Fürften von Eckmuͤhl zu ftoßen. Am 
6. Nov. brach er aus der Meuftadt Dresden auf und flug die Straße nach 
Großenhain ein; der Verſuch fcheiterte aber an dem guten Benehmen der 
öftreich. Divifion des Fürften von Wied: Runkel. Der Mangel an Subſi⸗ 
ftenz nöthigte endlih den Grafen St. Eyr, Dresden gegen freien Abzug 
nach Frankreich zu übergeben ; er verließ es mit ungefähr 34,000 M., ind, 
der Kranken, trete das Gewehr und war fchon bis Altenburg, als man 
ihm befannt machte, daß der Fuͤrſt Schwarzenberg die Capitulation nicht 
anerkenne und St. Gyr wieder in Dresden einziehen folle, welches man ihm 
in demfelben Sande zuruͤckgeben würde, wie er es verlaffen habe. Voll 
Unmillen über eine ſolche, bisher noch nie erhörte Behandlung, erflärte pr 
fi mit der Garnifon als £riegsgefangen und wurde nad Ungarn abge: 
führte. Nach der Miedereinfegung der Bourbons ward St. Cyr im Der. 
1817 zum Kriegsminifter ernannt, und ihm verdankte die franz. Armee fehr 
viel. Kraͤnklichkeit nöthigte ihn diefen Poften niederzulegen; er fuchte päter 
die Gefundheit auf den Hyeren wieder. zu erlangen, farb aber bier im J. 
1830, den Ruhm eines ausgezeichneten Feldherrn und menſchenfreundlichen 
Befehlshaber mit fi in das Grab nehmend. Auch als Schriftfteller ift 
St. Cyr in ben legten ruhigen Jahren feines Lebens aufgetreten. Er bat 
die Feldzlige des Mevolutionskrieges am Rheine, die Geſchichte feines Coms 
mando's in Italien, mit Inbegriff der Campagne von 1805 und die feines 
Feldzuges in Katalonien befchrieben; mehrere find vielleicht noch zu erwar⸗ 
ten. (Memoires du mardchal St. Cyr. —  Sranzöfifche Armeeberichte. — 
Frankreich als Militairſtaat). F. W. 
Eyr, St., Johann Frauz Graf Carra, St. Cor, koͤnigl. franz. Gene: 
rallieutenant, war ſchon vor der Revolution Dfficier der Infanterie und blieb 
der dreifarbigen Fahne treu. Sein Freund, der General Aubert Dubapet, 
ber ald Hauptmann mit ihm in demfelben Regimente geftanden, aber 
ein vafcheres Emporfteigen durch die Revolution erlangt hatte, erleichterte 
auch das Avancement feines Freundes, der bald den Grad eines Brigade: 
generals erhielt; als ſolcher wurde ihm die Function eines Gefandefchafteie: 
cretairs in Gonftantinopel übertragen, wohin Dubayet ald Gefandter ber 
neuen Republik gefhidt ward. Im Jahre 5 der neuen franz. Zeitrechnung 
fam er mit Aufträgen feines Chefs nad) Paris zurüd, die aber. wohl nur 
einen Vorwand abgaben, da ber rigentlihe Zweck feiner Meife die Beglei⸗ 
tung ber Gattin des Gefandten geweſen zu fein ſcheint. Dubayet flarb ein 
halbes Fahr darauf, und feine Witwe wurde die Gemahlin St. Cyr's, ber 
nach feiner Ruͤckkehr die militaiciihe Laufbahn wieder begonnen hatte und 
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fie mie Gluͤck verfolgte. Er war bei dem General Brune, als biefer von der 
Armee in Graubündten zu der von Italien kam, das verſchanzte Lager der 
Feinde an der Volta und alle Stellungen am Mincio eroberte; St. Cyr 
hatte Antheil an dem Ruhme und wurde beim Uebergang über legtgenann« 
ten Fluß bei Mozembano verwundet. An allen Feldzügen der franz. Armee 
nahm er Theil, nachdem er am 9. Fructidor des Jahres 11 (d» 27. Aug. 
1803) zum Divifionsgeneral avaneirt war. Die Campagnen von 1806 
und 1807 verichafften ihm am 11. Juli legteren Jahres die Decoration 
eines Großofficierd der Ehrenlegion. In der zweiten Hälfte des Jahres 1809 
befehligte er bei Dresden eine Divifion, aus ſaͤchſiſcher, franzoͤſiſcher und 
bergifcher Infanterie, fo wie aus fähhfifcher und polniſcher Reiterei beſtehend, 
die einen Theil des Armeecorps ausmachte, mit welchem der Herzog von 
Abrantes in Böhmen eindringen follte, wenn der Waffenftilftand mit Oeſt— 
reich zu Ende ginge. Der König von Sachſen ernannte ihn bei diefer Geles 
genheit zum Commandeur erfter Klaffe feines Mititairordens vom heiligen 

rich. Nach abgefchloffenem Frieden ertheilte der Kaifer Napoleon dem 
Garra St. Cyr ein Commando in den illyrifhen Provinzen, woſelbſt 
er bis zum Anfange des Jahres 1813 blieb, dann aber zurüdgerufen und 
in der 32. Mititairdivifion (Hauptort Hamburg) angeftellt ward. Er nahm 
auf dem linken Elbufer in Altenburg fein Hauptquartier, wurde in feiner 
Stellung angegriffen und hatte das doppelte Unglüd, nicht allein zurüdgedrängt, 
fondern auch noch von Napoleon befhuldigt zu werden, er habe gegen die 
gewoͤhnlichſten taktifhen Regeln gefehlt und micht genug Energie entwidelt, 
um bie unruhigen Bewohner eines Landes im Zaume zu halten, die ſich 
almrbings weniger auf die Seite der Franzofen, als auf die ihrer Gegner 
neigten. Indeſſen Hatte diefe Ungnade, die Deffentlidykeit, mit, der fie aus— 
gefprochen wurde, abgerechnet, Eeine weiteren Folgen für St. Cyr; auch ſcheint 
es, als habe der Kaifer felbft fie entkräften wollen, indem er den General 
in feinee Anftelung ließ und im folgenden Jahre ihm dem bedeutenden Wir⸗ 
kungskreis eines Oberbefehlshaberd der Zeitungen Valenciennes, Conde und 
Bouchain anvertraut. Hier befchäftigte er fi mit Allem, was zur Ver: 
theidigung nothwendig war, und vorzugsweiſe mit der Drganifation der Na: 
tionalgarden ; die Ruͤckkehr des Königs Ludwig XVII. änderte die Ders 
haͤltniſſe. St. Cyr ward von den Bourbons gut aufgenommen, im Jahr 
1817 auch zum Gouverneuer des franz. Guiana's ernannt, welchem Poſten 
er mehrere Fahre mit Einfiht und zur volltommnen Zufriedenheit der Re— 
gierung vorftand. Er erhielt von dem Könige nad) und nad) das Mitte 
Ereuz des militairifchen Ordens vom heiligen Ludwig und das Großkreuz der 
Eh ion, fo wie er auch fchon lange vorher das Commandeurkreuz erfter 
Kaffe des großherzoglich = heffifch » darmftädtiihen Lubwigsordens empfangen 
hatte. Die fpäteren Ereignifje nennen den Generallieutenant Carra St. Eyr 
nicht mehr unter den handelnden Perfonen; er fheint den Abend eines thas 
tenteichen Lebens im wohlverdienter Nuhe hinzubringen. (Biographie nou- 
velle des contemporains. Franz. Armeeberichte.) F. W. 
Eyrus, König von Perfin, Sohn des Perſers Cambyfes und ber 
Mandane, Zochter des Königs Aftyages von Medien, geb. um das Jahre 
580 v. Chr. Sein Großvater Aftyages, dem ein Traum geweifjagt: hatte, 
der Sohn, den feine fhwangere Tochter gebären würde, fei beftimmt, nad) 
ihm König zu werden und ganz Afien zu beherrfhen, gab dem neugebornen 
Knaben einem feiner Höflinge, Harpagus, um ihn zu tödten; dieſer Übers 
ließ das blutige Gefhäft dem Rinderhirten Mithradates, welcher aber ftatt 
des 'Eprus fein eigenes todtgebormes Kind ausfegte und jenen als feinen 
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Sohn erzog, Der Knabe zeigte bald den angebornen Herzfchergeift, indem 
er, von feinen Spielgefährten zum Könige erwählt, Jedem feine Anftellung 
gehörig zuwies und die, welde ihre Amt im Spiele fchledyt verwalteten, hart 
züchtigen lich. Als der Vater eines fo gemißhandelten Knaben fid) beim 
Altyayes beklagte, rief diefer den Cyrus vor ſich und forfchte, von dunkler 
Ahnung getrieben, nach der Derkunft des fühnen und geiltreihen Kindes. 
As er fie endlich erfahren, fchickte er den Knaben nach Perfien zu feinen 
Aeltern, da ihm die Magier verfiherten, duch die im Spiele dem Cyrus 
ertheilte Königswürde fei fein Traum erfüllt und die Gefahr vorüber Den 
Darpagus aber behandelte Aftyages dennoch mit unerhörter Graufamkeit, fo 
daß diefer fih an den Cyrus wandte und nicht eher ruhte, als bis er ihn 
bewogen hatte, an die Spige der Perfer zu treten und nicht nur das me- 
difhe Zoch abzufhütteln, fondern auc den Aftvages felbit zu entthronen. 
Mit Harpagus Hilfe glüdte diefes Unternehmen; Cyrus nahm feinen Groß⸗ 
vater gefangen, fchonte aber fein Leben in der Schlacht bei Parfagatan, 560 
dv. Chr. Unterdeffen war Gröfus, König von Lydien, des Aftvages Schwa- 
ger, durch zweideutige Drakeliprüche verleitet, gegen den jungen Delden zu 
Felde gezogen; allein trog feiner Macht und feines zum Sprichworte gewor: 
denen Reichthums, erlag er dem Cyprus und follte lebendig verbrannt wer— 
ben. Ein Zufall rettete ihn jedoch und verfchaffte ibm fogar die Freund: 
fhaft des Cyrus, fo daß er bis zu des Letztern Tode deſſen fteter. Begleis 
ter und weiſer Ruthgeber war. Cyrus bekriegte hierauf das mächtige Babp: 
fon, und nur indem er den Euphrat ableitete und durch deffen Bette unver; 
muthet in die Stadt eindrang, gelang es ihm, die große und ftarke Feftung 
zu erobern, welche nad Herodot 6 Meilen im Umfange hatte. Währpnd 
diefer Zeit hatte fein Feldherr Harpagus die Küfte von Kleinafien (Die. joni: 
[hen Städte) unterworfen, und Cyrus herrſchte nun, nachdem er auch Sp— 
rien und Paläftina bezwungen, vom Mittelmeere bis zum Indus mit un— 
umfchränkter Gewalt, aber mit Milde; fo erlaubte er 3. B. den aus Pala- 
flina weggeführten Juden die Rüdkehr in ihr Land und den Wiederaufbau 
ihred Tempels. Allein es erfchien feinem Ehrgeize unerträglid, nod) unab- 
bängige Völker neben ficy zu fehen; er überzog daher die Maffageten, ein 
wildes, am Kaukafus wohnendes Voll, ohne alle Urfadye mit Krieg umd 
drang, obgleich von der Königin Thomyris gewarnt, in ihr Land ein, Zwar 
fiegte er im erften Gefechte, indem er fein Lager mit allen. Weinen und 
Lebensmitteln den Barbaren überließ und die durch ungewohnte Genüffe 
Berauſchten überfiel und erſchlug; allein Thompris rächte bald darauf ihre 
Landsleute in einer futchtbaren Schlaht, worin des Cyrus Heer vernichtet, 
er felbft aber getödtet wurde. Der Sage nad ließ die Königin. feinen ab: 
gehauenen Kopf in einen Schlauh mit Menfchenblut taudyen, um endlich 
feinen. Durft danach zu fättigen, 529 v. Chr. Sein Sohn Cambyſes folgte 
ihm in der Derrfhaft über die große perfiihe Monarchie, die Cyrus begrün« 
bet hatte. — Herodot 1. I. c. 107— 214. Justinus. — Mod muß bier 
die Syropädie oder das Leben des Cyrus von Xenophon erwähnt werden, 
welche Schrift aber keinesweges hiftoriihen Werth, fondern nur dem Zweck 
hat, das Ideal eines Königs darzuftellen, ungeführ in der Tendenz des Te- 
lemaque der neuern Zeit. Xenophon hat nur den Namen und einzelne 
Facta aus Cyrus Leben benugt; alles Uebrige ijt Roman. B. 
Ezacko, eigentlich die Müge der ungariſchen Huſaten, jegt aber bie 
—— einer Kopfbedeckung, wie fie bei faſt allen europaͤiſchen Heeren 
* het if, 
Ezarniedi, Stephan, berühmter polniſcher Heerführer, geboren im J. 
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4599, eröffnete feine Eriegerifche Laufbahn während des Feldzuges in Lirthauen 
gegen tie Nuffen und in der Ukraine gegen die Koſaken. Durch Zapfen 
keit und mitlitairifhe Umficht ſchwang er fi von der niedrigſten Stelle 
bis zum hoͤchſten Würde in der Armee: empor, und nad Ernennung zum 
Caftellan von Kiow, rufte man ihn nad) Polen, um das Reich gegen Karl 
Guftav, König von Schweden, zu fhügen, der fo eben an Koͤnig Gafimir 
den Krieg erklärt hatte. Zaghaftigkeit und Uneinigkeit des Adels von Groß: 
polen erleichterten das Vorruͤcken der Schweden: in Cujavien und Maffovien 
und hatte den Einzug derſelben im Warfhau zur Folge. Gafimir mußte 
mit feiner Gemahlin nah Sclefien flüchten; Gzarniedi hingegen warf ſich 
mit einer unbedeutenden Truppenzahl nad) Krafau, den König verfichernd, 
daß er diefes bis auf dem legten Mann vertheidigen würde, damit die Ges 
merale, welche fi auf dem andern Ufer der Weichfel befänden, Zeit gewoͤn⸗ 
nen ihre Mafregeln zu nehmen. Guftav, vor Krakau angefommen und ers 
zuͤrnt, daß ein fo ſchwacher Piag es wagte, Widerftand zu leiften, verfuchte 
alles Mögliche, Gzarniecki zur Uebergabe zu bewegen, die jedoch erft nad) 
einer  zweimonatlihen hartnädigen Vertheidigung mittelft einer fehr ehren 
vollen Kapitulation erfolgte. Bon bier aus ging Gzarniedi: nad) Schiefien, 
um Gafimir nah Lemberg, dem Sammelplage der polnifhen Truppen, zu 
führen Man vertraute dem ruhmvollen Vertheidiger von Krakau den Ober 
befehl über die Eleine Armee an, auf welche die ganze Doffaung der Mos 
narchie ſich ftügte. Czarniecki verfuchte zuerft, den immer weiter vorrüdens 
deri König von Schweden bei Golemba aufzuhalten, allein er mußte ſich, viel 
zu ſchwach an Streitkräften, wieder zuruͤckziehen. Den 20. März 1656 in 
dei überfiel und fchloß er die durch Lift herbeigelockte, 2000 M. ftarke feind⸗ 
liche Avantgarde auf dem rechten Ufer der Sau ein, ohne daß die auf der 
entgegengefegten Seite des Fluffes ſich befindende Hauptarmee ihr Hilfe leise 
fen und fie vor gänzlicher Bernichtung retten konnte. Guftav, hierauf von den 
Polen in Rudnik ſelbſt überfallen, rettete ſich nur durdy die Schnelligkeit 
feines Pferdes, doch mit Verluft alles Feldgeräthes. Czarniecki unternahm 
ſodann abermals bei Koziennice, Warka und Lowicz glüdliche:Weberfälle und 
drang zugleih mit: dem flüchtigen Feinde in Sendomir ein. Die Großen _ 
des potniſchen Reichs, durdy die errungenen Vottheile der vaterländifchen 
Truppen, über die bisher für unliberwindlich gehaltenen Schweden mit neuem 
Muthe erfüllt, gewährten die nöthigen Unterflügungen, und Gafimir kehrte 
in feine Hauptftade zuͤruck; allein anftatt nady dem Syſteme Gzarniedi’3 den 
erfolgreichen Eleinen Krieg fortzufegen, ließ er ſich zu einer für ihn unglüds 
lichen Hauptſchlacht verleiten. und mußte in Folge derfelben die Flucht nad) 
Danzig‘ ergreifen. Die Angelegenheiten Polens waren dadurch mehr als 


jemals mertz; doch verlor fein Feldherr keineswegs das Vertrauen 
auf & Beiten, fondern bewegte fidy mit dem ihm untergebenen Corps, 
die Schweden fortdauernd beuncuhigend, bald auf dem einen, bald auf dem 


andern Ufer der Weichſel vorwärts. Die Königin Louife hegte den ſehnſuͤch⸗ 
tigen Wunſch, zu iheem Gemahl nad) Danzig zu gehen; Gzarniedi bot ſich 
sur Escorte an, ſchlug, in Coynice angelangt, zwar einen ſchwediſchen Par⸗ 
teigänger, welcher bereits ein Regiment der Bededung aufgehoben hatte, mit 
Verluſt vieler Gefangenen zurüd, ftellte jedoch der Monarchin vor, daß ihre 
Reife mit großen Schwierigkeiten verbunden und «8 zweckmaͤßiger fein dürfte, 
wenn fie nach Gyenftochomw zuruckkehte, während er mit feiner Truppenab⸗ 
theilung nad) Danzig vorruͤcke und den König in das Land zurüdführe, 
bamit feine Gegenwart den Muth der Unterthanen entflamme. Die Könis 
gin ging auf Gzarniecki's Vorſchlag ein, und kurze Beit darauf fland er vor 
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dem belagerten Danzig; allein zu ſchwach, um mit Gewalt ſich den Ein⸗ 
tritt zu verſchaffen, trat er vorſichtig auf dem rechten Weichſelufer den Rüds 
zug nah Plod an, verfolgt von 3 Corps, welche von dem Oberbefehlshaber 
ber Belagerer gegen ihm entfendet worden waren. In dem Momente aber, 
wo bdiefe glaubten, ihn volltommen eingefhloffen zu haben, erhielten fie die 
Nachricht, daß Czarniecki in unbegreifliher Schnelligkeit den Fluß paffirt 
und in Danzig unter lautem Jubel eingezogen fei. Der König umarmts 
ihn vor der Front der Truppen und nannte ihn den Befreier Polens. Gyar 
niecki täufchte hierauf plöglich den Feind durch einen falſchen Angriff, ver 
fieg an der Spige von 3000 Reitern die Stadt umd geleitete Gafimir nach 
Czenſtochow, der ihn mit dem Palatinate von Rothrußland und zwei. Sta 
rofteien belohnte. Der König von Schweden hatte Polen verlaffen, um ges 
gen die Dänen zu ziehen; Gzarniedi rückte zu deren Unterftügung in Poms 
mern ein, drang bis Stettin vor und verjagte die ſchwediſchen Truppen von 
der Inſel Alfen. — Während diefer Zeit waren von der andern Seite die 
Wuffen in Polen eingefillien und nöthigten den polnifchen Feldherrn, feine 
Dperationen aufzugeben und ihnen die Spige zu bieten und feinen Talen⸗ 
sten verdankte man vorzugsweife den biutigen Sieg bei Polonka den 27. 
uni 1660. Gparniedi, nad Beendigung diefrs Feldzugs gegen die Koſa— 
ten entfendet, trieb fie von Polo nach Kiow, überfchritt den Dnieper und 
bemächtigte ſich verfchiedener Pläge an diefem Fluſſe. Gafimir ſchrieb in 
Warſchau einen außerordentlichen Reichstag aus; fein Feldherr hielt nach 
roͤmiſcher Sitte mit 50 eroberten Fahnen und 26 Gefangenen von- Bedeu: 
tung unter dem lebhaften Frohloden der zufammengeftrömten Volks— 
maffe einen Zriumpheinzug, empfing an ben Situfen des Throns den Dant 
des Königs und das erblihe Beſitzthum der Graffhaft Tykozin mit Biali— 
ftod und deffen Umgebung: Nach dem Schluffe des Reichtages kehrte Czar⸗ 
niedi zur Armee zurüd und ftarb, mo er gelebt, im Feldlager in einem 
Alter von 65 Jahren, während des glorreichen Kampfes von 1664 gegen 
die Kofafen. (Biographie universelle.) 8. 

Ezaslau, Stadt in Böhmen, mit. 2350 Einwohnern. — Schlacht 
am 17. Mai 1742. Friedrich der Greße hatte mit preußifchen, franzoͤſi⸗ 
[hen und fähfifhen Zruppen feit Anfang des genannten Jahres in Mäh: 
ten geftandın. Zwiſtigkeiten zwifchen den Alliirten hatten zur Folge, 
daß die Sachſen zu Anfange Aprits nah Böhmen zurüdgerufen wurden. 
Dem Könige von Preußen, welcher nur 28 Bataillone und 50 Schwadronen 
feiner eigenen Truppen bei dem Heere hatte, blieb nichts übrig, ald Anfangs 
Aprit Mähren zu räumen. Er fendete den Prinzen Dietrih von Anhalt 
Deffau mit 16 Bataillonen und 30 Schwadronen nad) Schiefien, um biefe 
Provinz zu dedien, und trat mit dem Reſte ben Marſch nah Böhmen an. 
Sm Brandenburgifhen fand der regierende Herzog von Anhalt: Deffau; 
Diefer erhielt Befehl, einen Theil feines Heeres nach Schlefien zu führen 
und den andern zur Verſtaͤrkung der Töniglichen Armee in die Gegend von 
Ehrudim. zu fenden, wo der König den 17. April eintraf. Er vereinigte 
fi bier mit den Truppen, welche unter dem Prinzen Leopold von Deffau 
in. Böhmen und in der Grafſchaft Glatz zurkdgeblieben waren. 

Die Sachſen fegten ihren Rüdmarfc fort und bezogen Cantonnements 
im leitmeriger Kreiſe. Die Armee des Königs cantonnirte bis Mitte Mais 
zwiſchen der Elbe und Saffawa, fo daß ihr rechter Flügel fih von Kutten- 
berg uͤber Czaslau, Chrudim bis Landskron, der Linke aber bis Glatz 
ausdehnte. 

Gegen Ende Aprils ſetzte ſich der Prinz Karl von Lothringen, welcher 
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das kaiſerliche Heer in Maͤhren aufuͤhrte, nach Boͤhmen in Marſch, und 
traf am 8. Mat in der Gegend vom Deutſchbrod ein, wo er mit 13 Fuß—⸗, 
412 Reiterregimentern und 2000 Kroaten in’s Lager ruͤckte. Hierauf vereis 
nigte der König von Preußen, der bisher immer noch mit Marien There: 
fin unterhandelt hatte, feine Armee, die jegt 36 Bataillone und 68 Schwa⸗ 
dromen zählte, am 13. Mai in einem Lager bei Chrudim, die Sronte gegen 
Ezasiau. Die Einiadung des Königs au den in und bei Prag ftehenden 
Marſchall Broglie (f. d.), mit dem feanzöfifhen Deere zu ihm zu floßen, 
wurde abgelehnt. : 
Der König erfuhe am. 14. Abends, daß Prinz Karl im Marfche- gegen 
Kuttenberg begriffen. .fei. Dadurch waren die Verbindung des preußifchen 
Deeres mit Prag und defien Magazin in Podiebrad und Nimburg bedroht. 
+ Die Verhaͤltniſſe mahten dem König eine Schlacht wünfdyenswerth, 
da er nur duch einen. Sieg zu einem vortheilhaften Frieden gelangen und 
ſich einer Verbindung mit Bundesgenoffen entledigen konnte, über die er 
hoͤchſt erbittert war. Er befdloß daher, dem Prinzen Karl entgegenzu- 
ruͤcken, ihm den Weg nad) Prag zu fperren und ihn zu einem entfceiden- 
den Gefechte zu zwingen. Am 15. früh ging der König mit einem Corps 
von 10 Bataillonen,. 28 Schwadronen nach Podhorzan und befahl dem 
Erbprinzen von Defjau, ihm Tags darauf zu folgen, das Gepäd aber auf 
dem rechten Elbufer in ber Richtung von Kolin abzufenden. Der König 
marfchirte am 16. früh gegen Kuttenberg; die Verbindung -zwilchen ihm 
und der Armee des Erbprinzen wurde durch die Öftreichifchen leichten Trup⸗ 
pen. ganz abgeichnitten. Letzterer hätte bei einem unternehmenderen eg: 
ner in eine fehr gefährliche Lage kommen müffen, da es dem Prinzen Karl 
leicht geweſen wäre, ſich mit feiner ganzen Armee bei Shislau, auf dem 
linken Ufer der Dobrawa, aufzuftellen, die Bruͤcke über diefen Fluß zu zer: 
ſtoͤren und den Uebergang faft unmöglich zu machen. Bon den Höhen bei 
Podhorzan entdeckte der Erbprinz das Laiferlihe Deer, welches er gegen 
30,000 M. ſchaͤtzte, im Lager bei Ronnow. Er fendete ſogleich 3 Dfftciere 
mit diefer Nachricht an den König, um ihm die Nothmwendigkeit feiner fchleu: 
nigen Ruͤckkehr vorzuftellen. Keinem diefer Dfficiere gelang es jedoch, durch 
zukommen. Unter immerwährenden Gefechte mit den leichten öftreichifchen 
Truppen gelang es dem Erbprinzen, über eine einzige [male Brüde bei 
Sbisiau die in fumpfigen. Ufern fließende Dobrawa zu überfhreiten, und 
das von den Deftreichern ftark befepte Czaslau links Laffend, fehr fpät Abende 
ein Lager bei Chotufig zu beziehen. Diefes Dorf lag vor der Fronte; der 
—— lehnte ſich an den Czirkwitzer See, der linke an das Dorf 
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‚ Um 10.Uhe Abends fendete der Erbprinz, nachdem feiner ber von Pod⸗ 
horzan abgeihidten 3 Dfficiere zuruͤckgekehtt war, noch einen Dfficier an 
den König. Diefer hatte das Gluͤck durchzukommen, und bradte früh 
2 Uhr die Nachricht, der. König werde früh 7 Uhr ſich mit dem Deere ver» 
einigen, das mangelnde Brod mitbringen und am 18. die Deftreicher an: 
greifen. Diefe waren jedod Abends zuvor in 2 Golonnen aufgebroden 
und ftellten fih am 17. Morgens, als fie unvermuthet auf die Armee des 
Erbpringen fließen, diefjeits Czaslau in Schlachtordnung in 2 Treffen mit 
einer Referve. Die Reiterei ftand auf beiden Flügeln, welche vorgebogen 
waren. Die ganze Anordnung: zeigte von Eile und Unkenntniß des Ter— 
rains; der linke Flügel der Reiterei ſtand in der Luftz der rechte hatte einen 
Bach und. durchfepnittenes Terrain vor fih. Das Öftreihifche Heer, 38 Bas 
tailone, 92 Schwadronen, ‚mit einem ausrüdenden Stande von 21,000 
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M. Infanterie, 10,000 Reitern und ungefaͤhr 40 Gefchügem, befehligte 
unter Prinz Karl der Feldmarſchall Koͤnigsegg (ſ. da) die Reiterei bes 
inken Fluͤgels befehligte General Graf Bathiany, die des rechten General 
Graf Hohenembs, die Infanterie Feldzeugrmeifter Thuͤngen. Das Schlacht⸗ 
feld iſt eine ſchoͤne Ebene. 

Bei den erſten Kanonenſchuͤſſen traf das Corps unter dem Könige von 
Preußen auf dem redjten Fluͤgel der preußifhen Stellung tin. - Das Heer 
beftand in 33 Buraillönen) 70 Schwadronen, aus 20,000 M. Jufanterie, 
- 8400 Neitern nebft 80 Gefhügen. Diefe bildeten nur wenig vorwärts 
der bereitd angegebenen Stellung, im welcher der Erbprinz die Macht‘ zuges 
bricht hatte, 2 Treffen. Im’ erften ftanden 16 Barnilfone, wovon 2 das 
Dorf CHorufig beſetzten; 14 Bataillone kamen in’s- zweite Treffen, und 3 
Grenadierbataillone deckten, wie bei Mollwitz (f. d.), den Zwiſchenraum ber 
Treffer des Fußvolkes auf dem rechten Flügel. Die Reiterei ſtand gleiche 
maͤßig vertheilt auf beiden Flügeln. Auf dem rechten war das Terrain dies 
fer Waffe günftig, auf dem linken durch Gebüfche und Bäche eingeengt. 

Der Erbprinz hatte auf die erſte Nachricht vom Anmarfch.'der Oeſtrei⸗ 
chet 4 Gefüge auf eine Anhöhe von feinem rechten Flügel: dringen taffen, 
deren Feuer die Schlacht gegen 8 Uhr früh eröffnete. Der linke Flügel 
der Deftreicher bot den Preußen die Flanke dar und mar durch nichts ge 
det. Dem Erbpringen eritging dieſer Umſtand nicht; er befahl dem Ger 
nenerallieutenant Buddenbrock/ dev den rechten Flugel der preußiſchen Reite⸗ 
rei befehligte, anjugreifen. Der eben’ ankommende König billigte nicht allein diefe 
Andrdnung, ſondern did) Alles Uebrige, was der Erbprinz bisher gethan hatte, 
Bubdenbrok warf das erſte Treffen der kaiſerlichen Reiteret; allein er war 
nicht ftart genug, und wurde von dem zweiten Dreffen der feindlichen Reite⸗ 
rei in Unordnung zuruͤckgeworfen. 

Durch dieſes Ereigniß War einige Unordnung auf dem linken Flügel 
der Deſtreicher auch bei der Infanterie entſtanden. Ihr rechter Fluͤgel und 
die Mitte rückten vinterdeffeh entſchloſſen vor; die oͤſtreichiſche Infanterie, 
welche hier der preußiſchen überlegen‘ war, umging und befegte Chotufig. 
Der gande linke Flüͤgel der Preußen, 'Cavalerfe und Infanterie, wurde zum 
Meichen gebracht. Der Sieg hätte den Deſtreichern nicht entgehen - können, 
wenn fie. die errungenen Vortheile zu benutzen verſtanden hätten. Als 
fein’ 2 Neiterei des rechten Flügels beſchaͤftigte ſich mit Plimderung des 
preuüßiſchen —— welchem Beiſpiele ein Theil der Infanterie folge. Sa 
gelang es dem Erdpringen, das Gefecht wieder 'herzuftellen. - Ex ließ gegen 
den zwiſchen die beiden Linien der Preußen eingedrungenen Feind ein Bas 
taillon des 2. Treffens links ſchwenken und füllte die im erften Treffen ent 
ſtandenen Lucken mit Bataillonen ads dem zweiten aus. Nach einem hart 
naͤckigen Kampfe, in welchem Chotuſitz mehrere Male genommen und: vers 
loren wurde, ſteckten es die Deſtreicher im Brand und verlichen es; das Ge 
fecht dieſem Puncte dauerie jedoch lebhaft fort. 

Woͤhtend deſſen hatte ſich die. oͤſtreichiſche Reiterei des linken Flügels 
fehtoadzoniettoelfe auf ber weiten. Ebene mit der preußifchen herumgeſchlagen, 
und fing an zu weichen. Der rechte Ftuͤgel der oͤſtreichiſchen Reiterei ſptengte 
zerſtreut aus dem Lager der Preußen zuruͤck. Der König Meß num dem: rech⸗ 
ten Flügel feiner Infanterie links gegen Chorufig ſchwenken, durch welche 
Bervegung die biß jegt allein noch fechtende oͤſtreichſſche Infanterie zum Rüuͤck⸗ 
füge gezwungen wurde. Um 12 Uhr zog Prinz Kart fein Heer "aus dem 
Kanonenſchuſſe, formitte es hinter dem Bache bei Czasſslau und murfdjiere, 
in '2'Golonnen auf-denfelben Wegen; " EURE war, ih fein — 
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bei Ronnow zurüd: Die Preußen begnügten fih, den Weihhenden. einige 
Kanonenkugeln nachzufenden, und eine weitere Verfolgung fand nicht Statt 

Der Berluft der Deſtreicher an Zodten, Verwundeten und Gefangenen 
betrug über 6000 M.; 16 Gefchüge fielen in die Hände der Preußen, Ge⸗ 
neral. Graf Well war getödtet, 2 Generale verwundet. Die Deftreicher 
hatten 14 Standarten und 2 ahnen erobert, 1000 Gefangene gemacht und 
gegen 3000 Pferde. erbeutet. Der Verluft der Preußen beftand in 4000 
M.; General von Werde blieb, 2 Generale waren. verwundet. 

Der. König von Preußen rüdte an diefem Tage nur bis Czaslau vor 
und. blieb in diefee Gegend: bis Ende des Monate. Er mußte, baß der 
erfochtene Sieg auf die nie ganz Abgebrochenen Friedensumterhandlungen einen 
für ihn. ſehr vortheilhaften: Einfluß aͤußern und: ihm den. Befig Schleſiens 
fihern wuͤrde. 

Die Präliminarien wurden am 11. Juni zu Breslau unterzeichnet, 
wodurch die Deftreicher freie Hand erhielten, die Franzoſen zu vertreiben, 
Die Schladht: bei. Cyaslau wird oft auch nach dem Dorfe Chotufig benannt, 
(Deftr. mitit. Zeitfchrift. Jabrgang 1827, 4. Band. DEahil’s Geſchichte 
ber größten Deerführer, 8; Band.) Z. 

Ezerni, Georg, eigentlich Georg Petrowitſch, feiner Geſichtsfarbe 
wegen von den Serbiern Czerni, von den Tuͤrken Kara, der Schwarze, ges 
nannt, lebte nach Beendigung des Michaelowicziſchen Aufftandes, welchem 
er ald Feldwebel beigewohnt hatte, im dem Dorfe Zopoln in der Schuma— 
dia von einem bedeutenden Viehhandel. Er war rin Mann von. hoher 
Kraft und perfönlihem Muthe, der Übrigens alle Tugenden. und Sehler eines 
toben umd ungebildeten Gemüthes befaß. Die Ruͤckkehr der Dahien (Präs 
tendenten, zuruͤckgekehrte Vertriebene), nad Serbien hatte feit dem. Jahre 
1801 die furchtbarfte Zyrannei über diefes Land gebracht, und ſchon Yun: 
derte der Angeſehenſten dieſes Volkes waren als ein Opfer dieſer Mordluftis 
gen gefallen. Auch. Ezerni Georg war in der Bahl der dem Tode Geweih— 
ten begriffen. Es war am 14. Febr. 1804, als eine Schar Zürken unter 
dem Borwande, die Kopfiteuer zu erheben, fich feiner Wohnung näherten. 
Gzerni, von ihrer wahren Abſicht unterrichtet, bewaffnete ſeine Knechte, griff 
die Tuͤrken an, tödtete dem größten Theil derfeiben und flüchtete dann in 
die Gebirge. Der Ruf dieſer That weckte die Umgegend aus ihrer Starr 
fucht, und noch in derfelben Nacht beſchworen 300 bewaffnete Serbier die 
Bertilgung der Dahien und Befreiung des Vaterlandes. Czerni warb zu 
ihrem Anführer erwaͤhlt, und [don am 21. Febr. d. 3. ſchlug dieſer mit 
3000 M. den Agınjlas Bacraktar bei Avalaz ‚darauf fhidte er eine Ge 
fanbefchaft nach Gonftantinopel, ‚fein Verfahren bei der. Pforte zu rechtfertigen. 
Am 6. März Eeheten :diefe Abgeordneten mit einem großherrlichen. Firman zur 
ru, worin das Betragen der Serbier gebilligt und ihnen eine 9 jährige 
Befreiung aller Abgaben bewilligt wurde, Noch im Monat März wuchs 
die ferbifche Streitmacht auf 20,000 M., Sabarz und Belgrad wurden bela: 
gert und: erſteres am 28. März erſtuͤrmt. Cjerni, ‚die Haupttriebfeder aller 
Unternehmungen, ſuchte jegt mit der größten Strenge Drdnung und Manns 
zudjt bei feinem Deere einzuführen; er organificte daffelbe, bewirkte eine 
regelmäßige Verpflegung und berief einen Congreß nach Semendrin zur Bes 
rathung der Angelegenheiten des Landes. Der Pforte nahm dieſer Aufitand 
doch einen zu ernfihaften:Charafter anz fie ſchickte deßhalb den Bekir⸗Paſcha 
mit 6000 M., beide Theile zum Frieden zu zwingen. Im Bewußtſein fei- 
ner Schwäche nahm diefer feine Zuflucht zur Verftelung und Hinterlift. 
Es. gelang. ihm, die. Dahien zur Flucht aus Belgrad nad) —— zu bewe⸗ 
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gen, und’während er mit ben Serbiern auf das freundfchaftlichite unter- 
handelte, fandte er einen Meuchelmödrder aus, fie ihres Oberhauptes zu bes 
rauben. Czerni entwaffnete den. Mörder und nöthigte den Bekir, die Aus: 
lieferung der Dahien vom Gommandanten von Drfowa zu verlangen. Er 
fhidte 40 Serbier dorthin, welche die Dahien in ihren Wohnungen über: 
fielen, fie tödteten und ihre Köpfe in’s ferbifche Lager bradıten. Der Haupt: 
grund des Aufftandes war fomit befeitigt; dody war das gute Vernehmen 
mit der Pforte durch Bekir's verrätherifhe Unterhandlungen geftört, und die 
Serbier in zu großem Vortheil, als daß fie ihre Kriegsmacht von 40,000 
M. nicht benugen follten, um mehr zu verlangen. Die Uebergabe Bel: 
grade und die Einfegung einer ganz ferdifhen Regierung waren jet bie 
Bedingungen, unter welchen fie allein die Waffen niederlegen wollten. Uns 
ter ruffifcher Vermittelung wurden die Unterhandlungen fortgefegt, doch ohne 
Erfolg. Mit dem Anfang des Jahres 1805 griff Afis-Paſcha die Ser: 
bier bei Chupria an, ward jedody gefhlagen und fein ganzes Corps aufges 
rieben. Auch geling es Gzerni durch Lift, ſich des verlorenen Semendria 
wieder zu bemächtigen. Hierhin fchrieb er einen neuen Gongref aus, der 
fi) unter dem Namen Senat für permanent erklärte. Czerni als Prafis 
dent defjelben hatte hier mit dem größten Widerwärtigkeiten zu fämpfen. 
Das Beifpiel von Uneigennügigkeit, weldyes er gab, ward von den andern 
Dberhäuptern ſchlecht befolgt. Sie begehrten Theil an der Gewalt in einem 
Augenblide, wo nur der feſte Wille eines Dictatord das Volk retten konnte. 
Doch mit der ihm eigenen Kraft und Beharrlichkeit wußte er alle diefe Schwie⸗ 
rigkeiten aus dem Wege zu räumen. Mit eiferner Strenge ahndete er jede 
Unfolgfamteit, und augenblickliche Zobdesftrafe war die Folge auch der gering: 
ſten Bernadhläffigung feiner Befehle. 4 Oberbefehlshaber, welche er bei einer 
Befichtigung der Poftirungen der Armee nicht bei. ihren Corps fand, büßs 
ten diefe Sorglofigkeit mit dem Tode. Außer Eleinen Gefechten an bee 
Drina und Morawa, meldye meift gluͤcklich für die Serbier. ausfielen, ward 
zu einer ernftlihen Belagerung von Belgrad gefchritten. Werkleidete ruffis 
ſche Ingenieursofficiere leiteten diefelbe. 

Nachdem der ferbifche Anführer Milenko die Türken am 20. Auguft 
bei Banga gefchlagen, erfoht auch Gzerni ben 21. Sept. bei Lomhay einen 
enticheidenden Sieg über Ibrahim Paſcha, in Folge deifen ein 42tägiger 
MWaffenftilftand zu Stande kam. Während deffelben wurden auf's Meue 
Unterhandlungen mit der Pforte gepflogen, dod) ohne Erfolg. Die Keindfe: 
ligkeiten begannen wieder, und Belgrad und Sabacz fielen zu Ende des Jah— 
v8 1806 in die Hände der Serbier. Der Ausbruch des Krieges zwifchen 
Rußland und der Pforte verfchaffte den Serbiern einen mädtigen Bundes 
genoffen. Gzerni, der eigenen Kraft des Volkes vertrauend, war jeder auds 
wärtigen Verbindung abgeneigt, und da bie Pforte jegt alle früher von den 
Serbiern gemachte Bedingungen eingehen wollte, wenn Gzerni mit 20,000 
M. zur Belämpfung der a mitwirken wollte, fo widerfegte er ſich der 
Bereinigung mit Rußland. oh der Einfluß des ruffifchen Staatsrathes 
Rodophinikin auf den Senat brachte dennoch bie Verbindung zu Stande. 
Nach dem tilfitee Frieden war auch Serbien mit in den Waffenftillftand 
eingeſchloſſen. Czerni befchäftigte ſich während deffen als Präfident des Se: 
nats mit dee Organifirung der Landesverfaffung und hatte keinen Theil an 
den Unglüdsfällen, welche die vereinzelten Haufen der Serbier beim Wie: 
berausbruch der Beindfeligkeiten zu Anfang des Jahres 1809 betrafen. Als 
aber die Noth des Vaterlandes aufs Hoͤchſte flieg, flellte er ſich wieder, 
alfe perföntiche Rüdfichten vergeffend , an die Spige des Heeres. und erwars 


Czernitſcheff. 357 


tete am 27. Juni Ibrahim Paſcha bei Alexince. Gleich beim Beginn der 
Schlacht ward Czerni ſchwer verwundet und war auf dieſe Weiſe nicht Zeuge 
der Miederlage der Seinigen. 86,000 Türken rüdten jegt von allen Sei: 
ten in Serbien ein; die ruſſiſchen Raͤthe verließen den Senat, und diefer floh 
‚aus einander. Da erhob ſich Czerni von feinem Kranfenlager, fammelte die 

chtigen Haufen: wieder und ftellte fi) mit 40,000.M. den Türken bei 

Shupria entgegen. Die Uebermacht des Feindes geftattete ihm nur einen 
‚shreenvollen Rudzug, welchen er mit großer Geſchicklichkeit ausfuͤhrte. Bei 
1 »Bargardein bezog er ein verfchanztes Lager und ruͤſtete fih zu dem 
legten Kampfe auf Leben und. Tod. Das Ungluͤck hatte den Muth des 
Volks gebrochen ; Einige ſprachen von. einer Unterwerfung an. die Pforte, An: 
dere an Rufland. Doch Czerni's Selbftgefühl ſtieg mit der Größe der Ges 
fahr, und feine Kraft und Befonnenheit verfhaffte ihm im diefem Eritifchen 
Augenblide eine unumfchränkte Gewalt. Er entfegte die geflohenen Sena⸗ 
toren, ermannte andere, erhob neue Steuern und ahndete mit der größten 
‚ Strenge jede Widerfeglichkeit. Sein eigener Vetter ftarb als sein Beifpiel 
diefer Strenge. - Der Ausbruch des Kriegs zwiſchen Rufland und der Pforte 
3810, änderte . die mißlihe Lage Serbiens, und fo. fehr Gzerni aud) jeder 
auswärtigen Verbindung abhold war, fo zwang ihn ‚die Noth doch, feine 
Truppen mit, der. ruff. Armee unter Kaminsfi zu vereinigen. Während 
dieſes Krieges ward er zum förmlihen Fürften von Serbien ringefegt, auch 
dafür. vom ruſſ. Kaifer anerkannt, der ihn zugleich zum. ruf. Generalfieute: 
nant und zum Mitter des Alerander: Newskyordens ernannte. 

In dem durch den Einbruch der Franzofen in Rußland bewiekten Frie— 
den von Buchareft den 28. Mai 1812 (f. d.) wurde Serbien feinem Schid: 
fate über/affen. Zwat hatten die Tuͤrken Milde und Großmuth gegen das: 
felbe auszuüben verfproden und, einen förmlichen Frieden geſchloſſen, aber 
fhon zu Anfang des Jahres 1813 kam es zu neuen Feindfeligkeiten. Nach 
einem Kampfe von 4 Monaten fiegte die Uebermacht der Türken. Czerni 

‚flüchtete nach Rußland und begab fi) im Det. 1814 nad) Petersburg. 
Darauf. lebte ‚er einige -Zeit in Choczin, dann in Semlin und ging 1816 
aufs Neue nady Petersburg. Man befchuldigte ihn, Verbindungen mit fei: 
nen. Landsleuten angenüpft zu haben, um den. Fürften Miloſch, der jegt 
an der Spige der Serbier ſtand, zu verdrängen. Im July 1817 erſchien 
er in Serbien, ward aber. auf Befehl des Fürften von feinen Landsleuten 
ermordet. (Die Revolution in Serbien von Ranske. Deſtr. milit. Zeit: 
ſchrift, Jabrgang 1821, 1 — 3. Band.) W. 

Esernirfcheff, Graf, ruff. Generallieutenant und Adjutant des Kaifers. 
Als Dberfter und Chef eines Kofakeneegiments der Eaiferlihen Garde ward 
= zu Anfang des Jahres 1811 mit einer diplomatifchen Miſſion nad Pa: 

s geſchickt. Die Feinheit und Galanterie feines ritterlihen Wefens 
—* ihm bald zur Zierde der erſten Geſellſchaften dieſer Hauptſtadt, und 

durch die ſcheinbate Leichtfertigkeit ſeines Benehmens gelang es ihm, feine 

‚zu taͤuſchen. Waͤhrend der 6 Monate, welche er in Paris, war, 
—— ee das Cabinet von St. Petersburg auf das Genauſte ‚von allen 
a und. Vorbereitungen des Kaijers zu, dem Einfall in Rußland. Ein 

5 des Sriegeminifers, ein gewiſſer Michel, verrieth ihm jede Sache von 

‚tigkeit. Als aber im Mona Juli diefes Einverſtaͤndniß entdeckt wurde, 
entfloh Czernitſcheff aufs Eitigite, und die genaue Nachforfhung, welde von 
Seiten, bes franzöfifhen Kriegsminifters angeftellt wurde, gab Beweiſe einer 

* * Verbindung des Snaten. mit dem Dienern des kaiferl. Hofer. 

Gjerniefheff machte * die Campagne von 1812 mit Auszeichnung 
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mit und beunruhigte mit ſeinen Kofaken die Ftanzoſen unaufhoͤrlich Auf ih: 
rem Rüdzuge. 1813 folgte er der Hall Armee nach Deutſchland und Bil: 
bete mit ſeiner Diviſion Koſaken einen Theil der Avantgarde: In ber 
Schlacht von Luͤtzen und Baugen focht er mit Auszeichnung und ward nach 
dem Waffenſtillſtande dem Winzingerode’fchen Corps zügetbeilt. Hier gelang 
es ihm am 18. Aug., ſich eines bedeutenden Convois des Oudindt' 338 
zu bemaͤchtigen. In den Vortreffen der Schlacht von Groß⸗ Beeren 'zeich 
nete er fich beſonders bei Trebbin den 22.’ Aug. Aus und deckte 

des 23. die große Chauſſee von Magdeburg nach Berlin.” Den 27. Fr 
erfoche er mit dem Gr. Hirſchfeld bei- Luͤbnitz und Hagelsberg wichtige 
theile "Über das von Magdeburg herantuckende Corps "des Generals 

und ward daräuf zu einer Diverfion nach ‚Ciffel delachirt. Am 27. J 
ftand er vor den Thoten dieſer Stade, verjagte Fin Corps Weſtphalen, mel: 

des mit der Dedung ihrer Hauptſtadt beauftragt wär, und nahm 400 
"mit 8 Kanonen gefangen (ſ. d. Art. Gaffel). 

Der König von Weftphafen, Hieronymus, war bei er Ankunft‘ ar 
Ruſſen nad Fränkfurt geflohen. C. ereifte einen Theil feiner Eseorten, nahm 
300 berfelben gefangen und wendete ſich darauf gegen den zum Entfage bon 
Caſſel heranruckenden Generät Baſtineller, deſſen Cotps er ohne Scyiveit: 
ſchlag zerſtreute. Der franz. General Mir uͤdergab darauf die Stadt d. 30. 
Sept., und C. erließ im Namen feines Kaiſers eine Proclämätion, in’ wel: 
her er die Weſtphalen aufforderte, dem Bündniffe mit Frankreich zu ent: 
fagen. Nach der Leipziger Schlacht verfolgte er die Franzoſen und kam noch 
zu der Affäire bei Danau (f. d.). Er rüdte dutch Belgien in Frankreich 
ein, führte’die Avantgarde des G. MWinzingerode und eroberte d. 14. Febr. 
1814 mit feiner leichten‘ Eavaletie Saiffons. Darauf unterhielt er die Ver: 
bindufig des Blüuchet'ſchen und Schwartzenberg'ſchen „gorpe und hatte Theil 
an allen Hauptbegebenheiten dee Monats März. Im Gefolge des Kaiſers 
zog er den 81. In Paris ein. Im Juni 1815 ruückte er mit der Abant⸗ 
garde des ruſſ. Corps auf's Neue in Frankreich ein, nahm den 2. Jull St. 
Menchould und hielt den 12. am der Spitze feiner Diviſion feinen Einzug 
in Paris. Nachdem er den 21. Sept. von Ludwig XVIN. Jum Comman⸗ 
deur des St. Ludwigotdens erhoben, verlieh er Frankreich und begfeitere den 
Kaifer nach Berlin und Marfchau. Im Det. 1816 ward er nad Wien 
gefickt, dem Kaifer Franz das Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben zu feiner ziveiten 
Vermählung zu überreichen. we 
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Daendels, k. niederlaͤndiſcher ———— der zart 
fisungen in Oftindiert, wurde 1760 zu Elburg geboren. Er fah nk 

fo viele feiner Landsleute, welche die Partei der — ergriffen 

1787 genoͤthigt, nach Ftankreich zu flüchten, wo er eine Anſtellung im SL 
litair erhielt und 1793 in Dumourie's Armee als Oberfitieutenant diente. 
Im folgenden Jahre war er bereits Brigadegeneral und befehligte die Vor⸗ 
hut von Pichegru's Heere bei Courtrap, Tournay und Jgelmünfter, wo er 
ſich durch Tapferkeit und Muth vorzüglich auszeihnete. Seine glänzendfte 
That war aber die Einnahme der Infel Bommel und des Forts St. An: 
dis den 28. Dec. 1794, bei welcher Gelegenheit er 60 Stüd Geſchuͤtze und 
eine große Anzahl Gefangene in feine Gewält bekam. "Die ne: 
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des Jahres 1795 bewirkten feine Ruͤkkehr nach Holland, wo er von der 
botadiſchen Regierung zum Generauleutenant ‚ernannt wurde. Das hoillaͤn— 
diſche Divestorium hatte aber O. in Verdacht, ‚eine Regierungsveraͤnderung 
bewirken. zu ‚wollen ; feine ‚Verhaftung wurde auch bereits beſchloſſen ; doch 
2 eilte er nach Paris und wußte die damaligen Machthaber fo 
‚füs.feine Plaͤne einzunehmen, daß er den Auftrag erhielt, ‚eine neue Ver— 
—— einzutichten. Er kam zuruͤck, ſtellte ſich an die Spitze eini: 
iſcher Grenadiersompagnien und feste ohne ‚große. Mühe eine neue 
Een ‚am die, Mile des alten Directoriums. Den, Oberbefehl ber die 
barapifche ‚Armee, den er 1799 ‚erhalten, «verlor ex aber ſchon 1802. wieder, 
da man ihn politifcher Umtriebe beſchuldigte. Erſt im J. 1806 erhielt, sı 
wvieder eine Anftelung ,. befegte mit ‚einge Divifion, Oftfriesland im Det. d. 
J und wurde, Gouverneur von; Münſter, fo wie Generaloberſter der hollaͤn⸗ 
diſchen Cavalerie. Nachdem er mod) in. demſelben Jahre dem Koͤnige von 
Solland den Eid der Treue ei wurde. er Marihall der holand. A Ar⸗ 
ame und. Generalgouverneur ‚der Golonien in. Oſtindien ; auch erhielt er das 
Seroßkreuz des Umionsordens 1811, wurde nad) Frankreich zurüdberufen und 
‚defand ſich im ruſſiſch·n Feldzuge ander Spige einer Divijionz auf dem 
suge wurde ihm das Commando, der polnifchen., Feſtung Modlin über: 
„tragen, under vertheidigte den Platz mit, einer aus allen Nationen zuſam⸗ 
„amengefegten ‚Sarnifon ‚bis, zum. 25. Dec. 1813. mit großem Muthe und pie: 
he Einficht- Da er endlich einſah, daß alle, Ausficht auf Entſatz ihm ‚ab: 
Zeſchnitien ſei, übergab, er, am ‚genannten Tage ‚die Feſtung an den General 
Doctorow, ‚welcher. die Einſchliedung befehligte, und trat in die Dienſte des 
Königs dar ‚Niederlande, währnd. ine Garnifon theils kriegsgefangen, theils 
entlajjen wurde. Sein neuer Monarch fchidte ihn wieder „als; Öeneralgou: 
verneur nach Batavia, auf den Poſten, dem er früher. .mit.,fo vielem Er: 
ı folge vorgeftanden. ‚hatte, und in. deffen Verwaltung er, aud) fein thätiges. und 
nicht zuhmipfes ‚Leben; endigte. Man befist. von. ihm ein ſehr ſchaͤtzbares 
‚Berk: über Java, weiches für die, Kenntniß jener, Gegenden „und ber Der: 
‚waltung / ſehr mingliche Nag weiſungon enthaͤlt. 
Dag oder Dagge iſt das Ende eines Taues, mit welchem “ Ma: | 
** —2* werden. Zu dieſem Endzwecke wird der Verbrecher ‚an, eine 
er an * ‚Gangfpill ge Aucd), die Daggen. laufen be— 
ey daher zur, See dieſeibe Strafe, wie zu Lande das Spipruthenlaufen 
und. geſchieht auf, dieſelde Weife. 
Dahlberg, Erich, Graf von, ſchwediſcher Feldmarſchall, Generalgou⸗ 
verneur. von Liefland und Senator, it den 10. Dct. 1625. zu ‚Stodholm 
‚geboren uud ebendaferdit den 16. Jan. 1703 geſtorben. Talent , und Ber: 
dienſt waten die einzigen Hebel von D's glaͤnzender Catriere 5. der Verluſt 
feines, Vaters; im J. 1620 verſehte ihn in ſruheſter Jugend, ‚im. eine aͤuerſt 
bedt Lage und nur der unbegrenzte Eifer für die Studien, vorzugs⸗ 
Deiſe fut die Ingenieurwifenſchaften, denen er zuerſt ‚in, Lübsc ‚und, danu 
‚in Hamburg.‚oblag und weide ihm ſpater ſo große Vortheile ‚gewährten, 
verſchaffte ihm. endlich 1641 sine ‚Anfteilung ‚bein ſchwed. Generaltämme: 
rer enBEild „der. D. in den damaligen Kriegezeiten zu ‚mehreren wohlaus: 
„geführten wichtigen und geheimen. Umternehmungen verwendete . Im Jahre 
1646, wurde, D. zum Kammerſchreiber bei der pommerfchen Kammer ernannt 
amd ihm der, ſchwierige Aufitag srtheilt,. 86. Schiffe mit Lebensmitteln in 
den deutſchen Seeſtaͤdten zu ſammein und ſolche ‚der. ſchwed. Armee, welche 
bedeutenden Mangel; litt, „von ‚der Infel, Rügen. nach Calmar zu bringen. 
Etr vollzog dieſes Geſchaft auch, mit wirkm, Ole ‚und, zur groͤßten Zuftie— 
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denheit der Königin Cheiftine. Das folgende Jahr übertrug ihm der be— 
rühmte Feldmarſchall Mardefeld die Revifion und Ausbefferung ſaͤmmtlicher 
nod im Befige der Schweden befindlicdyen Zeitungen in Pommern, Bran— 
denburg, Medienburg, Bremen und Weftphalen. D. erlangte nad Been—⸗ 
digung diefer Unterfuhung eine Anftellung als Ingenieurofficier unter dem 
Oberbefehlshaber des ſchwed. Heeres, dem nachmaligen König‘ Kart Guſtav. 
Der in der Kriegsgefchichte unvergeßliche Uebergang dieſes Monarchen über 
den gefrornen Belt 1658 war von D. entworfen worden. Er wurde bier: 
auf nah Frankfurt am Main gefendet, um für die Krone Schweden von 
mehreren deutfchen Kreifen 120,000 Speciesthaler, fogenannte Satisfactions: 
gelder, einzucafjiren. Während der 3 Jahre, welche fih D. defiwegen im ers 
wähnter Stadt aufhalten mußte, lag er mit unermüdetem Eifer feiner wei: 
tern militairifchen Ausbildung ob und befchäftigte fidy insbefondere mit Ma- 
thematik, Fortification und Zeichnen. An einer Neife, welhe D. im J. 
1664 nad) Gonftantinopel und 1665. nady Jeruſalem unternehmen "wollte, 
wurde er durch den Krieg mit der Türkei und durdy die Ernennung zum 
Generalquartiermeifterlieutenant bei der Hauptarmee gehindert. Der König 
ertheilte ihm zuförderft den Befehl, neue Feftungswerke bei Thorn anzulegen, 
worauf D. den Monarchen auf allen wichtigen Unternehmungen im Laufe 
des polniſchen Krieges begleitete und fich als Stellvertreter des verſtorbenen 
Generalquartiermeijters das volle Vertrauen Karl Guftav's erwarb. In 
der naͤmlichen igenfchaft erlangte D. eben fo viel Auszeichnung in dem 
Kriege mit Dänemark, in deffen Dauer er die Feftung Kronenburg bei He: 
fingör mit mehreren vortheiihaften Verbeſſerungen verſah. Nach dem Tode 
Karl Guſtav's wurde D. zum Oberftlieutenant befördert und rgau ‚sugteich 
das Adelsdiplom. 

Unter dem neuen Thronfolger leiſtete D. als Commandant * Mal: 
moe, als Director der Feftungen in Schonen und Halland und ald darauf 
erwübhlter Generalquartiermeifter und Director aller Feftungen in Schweden, 
fo wie auch in dem Feldzuge gegen Dänemark (1675) fo erſprießliche Dienfte, 
daß man ihm nach der Gommandantur der Feftung Chriftiansftadt die der 
neuerbauten Landskrona anvertraute. Etwas fpäter ernannte ihn der Regent 
von Schweden wegen der überall entwidelten Geſchicklichkeit und Treue, 
nachdem er alle Feſtungen in den beften Vertheidigungszuftand geſetzt, mit 
vielee Umficht die Grengberichtigung zwifchen Schweden und Daͤnemark und 
die Milizeinrihtung im Jonköpinger Lehn bewirkt, 1687 zum Geniralma: 
jor und Landeshauptmann von Sonköping, 1688 zum Freiheren, #692 zum 
Generalfeldzeugmeifter, 1693 zum Edniglichen Kriegsrarh, Reichsgrafen von 
Schweden, Feldmarfhall und Gouverneur über die Herzogthumer Bremen 
und Verden. Karl XI ertheilte ihm die Würde eines Senator und gab 
ihm das Gouvernement von Fiefland. Noch im- fpäteften Alter diente D. 
unter Karl XII. und vereitelte durdy Abbrennung der WVorftädte von: Riga 
einen dagegen unternommenen Angriff des fächfifchen Heerfuͤhrers Flemming. 
Seine Verdienfte um die fchwedifchen Feftungen gereihen ihm zum -befon: 
dern Ruhm. Kaft alle hat er theils new angelegt, theild vom Grunde aus 
nach eigenen, auf die beften Syſteme gegründeten Anſichten verbeffert, ſo 
daf man ihm mit Recht den ehrenden Beinamen des Vauban's und Cor: 
horn's der Schweden ertheilen konnte, D. lieferte größtentheils die Bridy: 
nungen zu dem großen Werke, welches gegen das Jahr 1700 unter dem 
Titel: Suecia antiqua et 'hodierna erfchien, und das eine Sammlung von 
Plänen mit den Befeftigungen verfchiedener Städte, Feftungen, ſo wie von 
Schlachten und Belagerungen oenthaͤlt. Eine hiſtoriſche OT der Vor⸗ 
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"gänge feines Beitalters hatte er im Sinne zu veröffentlichen, allein politifche 
e verhinderten deren Erſcheinen. D's Fleife hat man: auch die 
Mehrzahl der 112 Pläne zu verdanken, welche Pufendorf der Geſchichte 
"Karl Guſtav's von Schweden beigefügt hat. (U. 2. Schloͤtzer's ſchwediſche 
Biographien. Biographie univers.) Bin’ 
Dahme, Staͤdtchen im Juͤterbogker Kreife der preuß. Provinz Bran⸗ 
"denburg, bis 1815 zum Königreihe Sachſen gehörend, liegt an dem klei⸗ 
nen Fluſſe Dahme, der eine WViertelftunde von der Stade entſpringt, und 
bat ungefähr 2900 Einw. ns 
— Meberfallam 7. Sept. 1813, 
Der Marſchall Mey, Prinz von der Moskwa, hatte am 6, Sept. 1813 
"mit dem 4., 7. und 12. Armeecorps, denen das 3. Gavaleriecorps unter 
dem Herz. v. Padua beigefellt’war, die Schlaht von Dennewig (f. d.) oder 
Jüterbogk gegen die alliirte Nordarmee unter dem damaligen Kronprinzen 
von Schweden verloren. Nicht in der vorzuͤglichſten Ordnung war der Rüd: 
zug vor ſich gegangen; doch trifft diefer Vorwurf die eigentlihen Franzoſen 
mehe als die Truppen des Rheinbundes. Der Marſchall Ney ging mit dem 
4 und dem Gavaleriecorps auf Dahme, der Marfhall Dudinot, Ders. v. 
Reggio, mit dem 7. and 12. Corps auf Schweinig zu; um Mitternacht 
kam Erfterer in Dahme an und wollte hier den Truppen einige Zeit zur 
Erholung goͤnnen. Dody fhon in den früheften Zagesftunden des 7. Sept. 
erſchien der General von Wobefer mit 5000 M. des 4. preuf. Armeecorpg, 
der durch den General Grafen von Zauenzien dahin beordert worden war, 
von Luckau aus vor der Stadt, und obwohl er die ſicherſten Nachrichten von 
der Uebermacht der Franzoſen hatte, beſchloß er doch fie zu vertreiben. Mit 
gtoßem Ungeftum ward die Stadt angegriffen, die preuf. Infanterie drang 
mit dem  Bajonet ein; ein franz." Infanterieregiment (Plotho nennt das 
123.) verfuchte das Eindringen aufzuhalten, aber dies fowohl, als die an: 
deren Truppen wurden geworfen, woran’ allerdings Ermüdung und Entimu: 
thigung einen ‚großen Antheil hatten. Ohne die gute Haltung der beim 
Gorps befindlichen Würtemberger würde der Verluſt noch größer geweſen fein ; 
fo aber geben die Preußen an, daß fie eine Kanone erobert und 2500 Ge: 
fangene gemacht haben. | F. W. 
Damascener, damascirte Klingen, ſtammen aus dem. Orient, 
haben ihren Namen von ihrem VBerfertigungsorte der Stadt Damaskus: er: 
halten und wurden in Europa zuerft durdy die Kreuzzüge befannt: Sie bes 
"figen im Algemeinen den Vorzug, daß fie bei einer außerordentlihen Härte 
und Feſtigkeit felten dem Zerfpringen ausgefegt find, nad) von Nicholſon 
angeftellten Verſuchen im weiche Körper tiefer eindringen als alle anderen, 
"umd wenn man. folche gegen harte Gegenftände z. B. zum Abhauen dider 
eiferner Nägel gebraucht, wenig oder‘ gar feine Spuren der Verletzung der 
Schneide hinterlaffen. Echt otientaliſche Klingen zeichnen ſich nicht nur duch 
ihren Wohlgeruch, fondern auch durdy die filberähntiche, in's Blaue fpielende 
Farde und die ſchoͤn gewäfferte kryſtalliſche Zufammenfegung der ganzen Maffe 
aus, deren flammiger Glanz durch Beizen von Salpeter und Effigfäuren 
berausgehoben wird. Diefe Art Klingen, welche die Aſiaten jet noch füh⸗— 
von; find in der Regel nicht fehe lang und vorn: an der Spige ſtets etwas 
breiter als am Griffe, um ihnen mit Beihilfe des ſtarken Ruͤckens und 
der eigenen Schwere einen bedeutendern Zug zu verfchaffen; die beiden Sei: 
tenflähen: derfelben ftoßen immer in einem Winkel von 45° zufammen und 
machen fie audy auf diefe Weife leicht kenntlich. Das Material, woraus die Da: 
mascener Klingen gefertigt werden, gleicht ganz. den unter dem Namen Son: 
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lode⸗ hind aus dem obern Decan nad Damaskus eingefuͤhrten gegoſſenen 
Staͤhlſtuͤckenz doch glaubt man, durch vielfache Forſchungen zu der wu u 
‚gung ‚gelangt zu fein, daß theilweiſe ‚hierzu der ſchon längft beruhmse Stabi 
‚von Menaufabo verwendet wird, der durch die oſtindiſche Gpmpagnie über 
Bombay nad England gebradyt worden und unter den Namen Woez (up) 
daſelbſt bekaunt iſt, Die engl. Chemiker Stodart umd Faraday haben ſich 
viel Muͤhe gegeben, durch haͤufige Analyſen die Beſtandtheile des Woozes zu 
erkunden, md haben gefunden, daß derſelbe aus einer zufällig. mit Metaller⸗ 
den verbundenen Stahlmaffe befteht, welche mit dem Meteoreifenftein und 
deffen kryſtalliniſchem Gefüge vieler Aehnlichkeit beſitzt. Eigentlich verdanken 
‚wohl die Europäer: die genauere Kenntniß des indischen Stahles den beiden 
genugfam ‚bekannten Reiſenden Chardin und Zavernier, ‚und Letzterer ſucht 
befonderd die Meinung zu bekämpfen, als 06 die tuͤrkiſchen Säbel, Dolche 
und Meffer aus Stahlı von, Damaskus. gestbeitet würden, „indem: er bie Be⸗ 
hauptung aufjtellt, daß nur einzig und allein der Golcondaſtahl ſich damas⸗ 
ciren laſſe, da jeder. andere durch die ‚damit — —— 
aufloͤſe. Der Verkauf dieſer Stahlart geſchieht in Golcondaku 
um einen ſehr billigen Preis, der aber bei jeder weitern Verfuͤhrung beträcht⸗ 
lich ſteigt. Zur Zeit des indiſchen Haupthandels auf dem xrothen Meere 
ſchaffte man anſehnliche Maſſen deſſelben uͤber Kahira nach Damaskus und 
‚won da mad): Aleppo, Smyrna und Conſtantinopel. Die Regenten won Per: 
fien legten jedocy dem Handel damit alle nur mögliche Schwierigkeiten in 
den Wrg, um ihn, da die Ausfuhr aus: Golconda durch die jeremgften 
bote: unterfagt war, im Lande) zw. behalten. 1 na 
Das: Verfahren: beim Fertigen der Damascenerflingen iſt kürzlich fol⸗ 
gemdes. Es wird zuförderft harter und weicher Gußſtahl abwechſelnd uͤber 
einander gelegt, dazwiſchen pulveriſirtes Eiſen mit Borax geſtreut, und dann 
der: Stab. fo weit ausgeſchmiedet, bis er die Länge, welche die Klinge wirk⸗ 
lich erhalten folk, um 4 uͤberſteigt,. Hierauf biegt der Arbeiter dieſen Stab 
doppelt uͤber einander, erhitzt ſolchen verſchiedene Male und ſchmiedet ihn wies 
der fo lange: durch, bis er das waſſeraͤhnliche, mellenartige Anſehen bekommt, 
welches vermoͤge der, ſpaͤtern Beize dem Auge ſich noch mehr zeigt. Die 
Klinge ſelbſt fest man aus 2 dergleichen bearbeiteten Staͤben zuſammen, 
nachdem vorher eine ſchmale Platte ‚gutes: Eiſen nach dem Muͤchen zu eins 
‚gelegt worden war. Die Klingenſchmiede nehmen manchmal auch zu der 
Schneide Wooz, zu den Rüden: Eiſen und zu den Seitenflaͤchen Damas⸗ 
cenerſtahl, oder bearbeiten die Klinge aus einer Stahlplatte, an der fie zu 
"beiden Seiten Eiſenbleche legen, um dadurch eine größere Zähigkeit und Fe⸗ 
ſtigkeit hervorzubtingen. Da das Haͤrten der Klinge, wie bei allen ſtaͤhler⸗ 
nen Werkzeugen, zu det wichtigſten Operation gehört, ſo geſchieht dieſes nun 
auch mit der groͤßten Vorſicht; fie wird zu dieſem Zwecke mit einem Teig 
aus gleichen Theilen Berille oder «Soda, Pulver von Eierihalen „Borar 
und Kochſalz überzogen, maßig rothgluͤhend gemacht, und ſobald dieſes an⸗ 
fangt in's Schwarze uͤberzugehen, in kaltem: Brunnenwaſſer abgeloͤſcht. 
Im ſofern alle eben erwähnten Arbeiten mit der Klinge: beendigt ſind ge⸗ 
ben ihr Die aſiatiſchen Schwertfeger das Waſſer, Dam aſt, oder kay⸗ 
ſtalliniſchen Spiegelgbanz,; Dſcheiohaͤr (Giohare), mittelſt einer in 
einem Waſſer anfgelöften» ſchwefelſauten Miſchung, Zagh genannt, Die mad) 
Jaquin's Unterſuchungen aus Eiſen oder Eiſenvitriol befteht, nach den zu 
Aleppo gemachten Beobachtungen des engl. Generaleonſuis Barker ‚aber eine 
Ecde iſt, welche aus den Bergen der Druſen kommt und ſich von einer Mi: 
neralquelle unweit Ghazir erzeugt. Der Chemiker Baruel hingegen haltes 


Damadcener. | '363 


für ine natuͤrliche Berfegung von Alaunfdiefer und Schwefelkies, welche ein 
Gemenge von ſchwefelſaurer Thonerde und fchwefelfaurem Eiſen bilder. 

+ Rur Damascirung wird · nach Batker die Klinge im Freien zwiſchen 
Steinen uͤber ein Lager völlig glühender, früher noch nicht gebrauchter Tan: 
nenholzköhlen gelegt, mir ſchwarzen Kohlen bededt, dieſe durch einen: Feder: 
fädyer ebenfalls‘ zur Gluth gebracht und fo fange damit fortgefahren, bis die⸗ 
felde durchaus eine gleichförmige kirſchrothe Gtühhige angenommen: hat. Von 
dam -richrigen Hitzgrade hänge im’ Wefentlihen Alles ab, weil bei zu weni: 
ger Hitze die Klinge: eine gelbliche Farbe behält und das Waſſer nicht voll: 
kommen erſcheinen, bei zu größer Hingegen dafjelbe oͤfters gänzlich verſchwin⸗ 
den läßt, Um daher: das richtige Norhglühen beffer beobachten zu konnen, 
wählt man zu diefer Arbeit in der Megel die Zeit vor Sonnenaufgang. So: 
Bald die Klinge nun im: den gleihmäßigen rothglühenden Zuſtand verfegt iſt, 
taucht fie der Schwertfeger in einen 4 bis 5 Zoll tiefen) hoͤlzernen Trog, in 
"weldyem ſich eine lüfjige Mifhung aus. gleichen Theilen Seſamoͤl (Schiu⸗ 
ridſch), Schöpfentalg, Jungfern = oder weißes Wachs und petſiſcher Naphtha 
(Bergöt) befindet, kuͤhlt fie darin "einige Minuten ab und: legt die 
Klinge abermals auf die Kohlen, um fie von den anhängenden Fettheilen 
ga befreien: Wenn foldyes geſchehen, wird fie gerichtet, auf einem Schleif⸗ 
feine abgeſchliffen, zur Politur auf ein Bret gebracht, durch ein Stüd Holz 
"mit Del und Schmirgelpulver ſtark abgerichen umd zulegt mit einem: Stüd 
‚Eifen fo lange geglättet, ’biß Diefelde den Glanz des engl. Stahles erhält, 
welche Behandlung aber gegen 5 bi 6 Stunden Zeit braucht. , Der Schwerts 
fegee entfernt jetzt, unter Vermeidung aller Berührung mit den Dänden, 
durch Kalt, Waſſer und fodann durch Tabaksaſche forgfältig wieder alles 
‚Delivon: der Klinge, Löft nach diefer Vorbereitung. etwas: Zagh in einem glaͤ⸗ 
fernen oder bleiernen Becher mit reinem Waſſer auf und beſtreicht fie. damit 
in moͤglichſter Geſchwindigkeit 8 bis 10 Mat hinter einander, waͤſcht jedoch 
inzwiſchen ſolche nach jedem Mate in einem Gefüge mir Waffer ab. Tritt 
nun das wellenartige Dſcheiohaͤr nicht. weiter, deuslicher hervor, fo trocknet 
an die Klinge volllommen ab und biftreicht fie mit Del, was vorzugs⸗ 
weiſe im Winter geſchieht, Indem die Auflöfung des ſchwefelſauren Eifens 
Die Kälte hinweggenommen hat. Bei Klingen, die ihr Anſehen verloren has 
“ben, kann, vum ihnen das gehörige wiederzugeben, daſſelbe Verfahren an: 
"gewendet werden. | AT 

Nach den Berichten Barker's giebt e8 im Driente 10 verſchiedene Ars 
ten von Klingen, die nach ihrer Güte. forgende Rangordnung einnehmen : 
7) Keemani Dabän; 2) Lahori Kara⸗ Khorafanz 3) Lahori NMeiris; 4): Di: 
ſchi Daban; 5) Hertel Daban; 6) Elif Stambulz: 7) Esti Scham; 8) 

Dayaz Khorafün ; 9) Sari Hindi; 10) Kaum Hindi. | 
" Außerdem hat Barker die Bemerkung gemacht, daß ſich auch Säbel 
vorfinden, die gleidy den perſiſchen Feuergewehren nur mit: einee Urt von 
Stahl, der in Waſſer zeige, überzogen find, und daß die Kunft, das Me: 
galt oder den Wooz, aus welchem die perſiſchen Klingen gefertige werden, zu 
, To mie’ jene, es gehörig zu bearbeiten ‚'verloven gegangen fein dürfte. 
"In Europa find vielfahe Verſuche amgeftelle und keine Mühe geſcheut wor: 
"den, bie: enerklingen nachzuahmen, und den unermuͤdeten Fotſchun⸗ 
gen und Anafyfen Clouet's in Frankreich, des Profeffors Ctivelli im :Mai: 
land, fo wie der ſchon erwähnten ‚Chemiker ‚Stovart. und Yaraday gelang es 
‚endlidy, durch "mehrere kuͤnſtliche Legirungen die dazu nörhige Stahlmaſſe 
nadyzubilden und Klingen zu liefern, welche mit den echten orientaliſchen glei⸗ 
des Anfehen hatten, and) deren Hauprfächtichen Eigenſchaften ziemlid) nahe 
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tamen. Crivelli, Stodart und Faraday verdienen hierin die ruͤhmlichſte An- 
erfennung; allein 2egteren war es nicht genug, die Bahn rüuͤckſichtlich diefer 
Entdeckungen gebrochen zu haben, fondern fie fehritten darauf mit dem größ- 
ten Eifer fort und brachten 1820 durch Legiren des Stahles mit Silber, 
Platina oder Rhodium ein fo vortheilhaftes Stahlforn zuwege, das polirt 
eine Fläche von ſeltner Schönheit darbot. In Frankteich wurden nah Des 
grand Gurgey's Anleitung que Rhodiumſtahl vorzuͤgliche Klingen. er 
welche in Europa. und felbft in Afien fehr geſucht und gefchägt werden. 
aus Chromſtahl gearbeiteten zeigen einen ungemein feinadrigen, ſtark füber: 
weiß glänzenden Damaft.. Im J. 1822 follen auh Breant in, Frankreich 
und der Oberftlieutenant Fiſcher in der Schweiz, die. Beide ſich fchon längere 
-Beit mit Stahllegirungen befchäftigten, fo gluͤcklich gewefen fein, echten Da: 
mascenerftahl hervorzubringen. Auch zu Elatuft am Ural hat man 1826 
gute Damascenerklingen geſchmiedet. 

Außer diefen. künftlichen Legirungen ſind verſuchsweiſe aus dem aus 
Chrom und Nidel beitehenden natürlichen Meteoreifen damascirte Klingen 
bearbeitet. worden, deren Güte und Waffer den orientalifihen ganz gleich Fam, 
Sowerby hat diefes mit ſuͤdaftikaniſchem oder fogenanntem Cap'ſchen Meteors 
eifen und Hericart de Thury mit einem dergleichen in Böhmen niedergefals 
lenen Stud gethan, und Beider Bemühungen erfreuten ſich ebenfalls des be: 
ften Erfolges. Schon im J. 1808 wurden in Wien nach von Schreiber's 
Angaben durch.den Director von. Widmanftätter Unterfuhungen zu obigem 
Behufe mit echtem: Meteoreifen anygeftellt, und um die Ueberzeugung zu er: 
halten, ob das kryſtalliniſche Gefüge bei allen Meteoreifengattungen vorfomme, 
mit fibirifhem, 1810 mit mericanifhem und 1815 mit karpatiſchem vorge: 
nommen, die alle auch, jedoch in eigenthümlidyer Geflalt, zu einem. und 
demfelben Refultate führten. 

In unſerm Welttheil gefhiehe die Damascirung ber geröpntichen Klin⸗ 
gen auf eine weniger umſtaͤndliche Art; nachdem naͤmlich die gaͤnzlich fertige 
Klinge mit Kalkmehl abgerieben ift, wird mittelſt einer Feder oder «eines 
Pinſels friſch gelöfchter Kate wellenförmig oder flammenartig aufgetragen, 
über Feuer oder an der Sonne getroifnet, mit in Waffer aufgelöftem ſchwe⸗ 
- felfauren Eifen überftrihen und nad) ungefähr 10 Minuten rein abgema: 
fhen. Diefe Damascirung befigt aber aͤußerſt wenig Dauer und verliert ſich 
beim ftarten Poliren und Schleifen fofort wieder. Den Wohlgeruch giebt 
man dem Stable durch eine Mifhung von 8 Gran Ambragries, 6 Gran 
Bifam oder Mofhus, 4 Gran Zibeth, die mit feinem Juder in einer gid- 
‚fernen Scale abgerieben und dann duch Biſamoͤl flüfjig gemacht wird. Das 
Auftragen auf die bloß erhitzte, durchaus aber nicht glühende Klinge erfolgt 
mit Hilfe eines Schwammes. 

Die Erfindung der damascirten Gemehrläufe fallt in die neuere 
: Beitperiode. Die Bereitung ift ziemlich diefelbe, jedoch mit dem Unterſchiede, 
daß fie. nur aus guten, weichen, dehnbaren Eiſen- und Stahlftäben beflehen, 
welche rothglühend gleid) einem Strange zufa.iımengedreht. und nachher auf 


„bie bekannte Weife über dem Dorn: zu einem Rohre gefdymiedet, gebohrt und 


Außerlich vorfichtig abgefchliffen werden. : Von der richtigen Behandlung beim 
: Schweißen hängt die Schönheit dr Damaſtes ab. Sind die Röhre fo weit 
gediehen, fo zieht man.die Damascirung durdy eine aus Effig, Vitriol, fans 
len Citronen bereitete, mehrere Stunden lang anzumendende Beize hervor, 
reinigt ‚den Lauf mit Baffe und reibt ihn mit feinem Bimsſtein oder Ham⸗ 
merſchlag gut ab. 

Die fogenannten Bandröhre (canons a ruban), welche votzuͤglich Spa 


Damasf. 365 


nien und Frankreich liefern, entftehen durch das aͤhnliche Zufammenwinden 
und Schweißen aus alten Nägeln, Hufeifen, Senfen xc., geihmiedeten Schie: 
nen. In Bombay werden hierzu alte eiferne, mit den Waaren aus Eng: 
fand dahin gefommene Reifen verbraucht, die aber erft ſtatk orydiren müf: 
fen; die fo gearbeiteten Nöhre find in Indien wegen befonderer Schönheit 
der Damascirung und fonftiger Güte fehr beliebt. 

Der einfachfte, fhlechtefte und am menigften bauerhafte Damaft. ift ders 
jenige, welcher dadurch hervorgebracht wird, daß man das völlig polirte Rohr 
mit Wachs überzieht, in ſolches mit den Grabftihel mancherlei Züge und 
Figuren eingräbt und diefelben darauf durch eine Beize von Scheidemaffer 
vertiefen läßt. (Voyage de Tavernier, en Turquie, en Perse et. aux In- 
des. Ueber die orientalifchen damascirten Saͤbelklingen und die neuern Vers 
ſuche des europ. Kunftfleiies, fie nachzuahmen, von X. Derrmann. Dcftt. 
milit. Zeitfchrift, 1. Bd., 18 Heft, 1824). 8. 

Damasf, Hauptftadt des tuͤrk. Paſchaliks gleiches Mamens in ber 
Provinz Sprien, mit 200,000 Einw., in einem Walde von Baumgärten, 
die von den vielen Armen des Barada bewaͤſſert werden, it im Abendlande 
befannt durch die berühmten Degenklingenfabriken (f. d.), welche aber jegt 
keinen Vorzug mehr vor den übrigen türkifhhen haben, und bat mehrmals 
den Schauplag des Krieges und der Eroberung abgegeben. Die Stadt ges 
hörte vor Alterd zu dem perſiſchem Reiche und war bei dem Einfalle Ales 
gander’s d. G. der Zufludhtsort für die ungeheuren Schäge des Königs Da: 
rius 111. (ſ. d.). Alexandet's Feldherr Parmenio nabm den Ort duch Ver— 
rächerei des perfifhen Statthaltere und erbeutete hier an Geld 2600 Ta— 
lente, unermeßlihes Gold: und Silbergeſchirr, welches er hernach münzen 
tief, fo wie aud 30,000 Soldaten, 7000 mit Gepäd beladene Laftthiere, 
329 Beilhläferinnen des Darius und eine Menge Dofbedienten in feine 
Hände fielen. — Die unaufhörlichen Kriege der Araber, Zürfen und Mo: 
guln führen uns öfter den Namen der Stadt in's Gedähmif. So belas 
gerte der Emir von Aleppo, Seif ed Daula, 946, vergebens Damasf ges 
gen den König von Aegypten, A Akſchid, brachte aber dem Fürſten der 
Karmathier, At Moteraffi, bei der Stadt eine volljtändige Niederlage bei. 
An dem Eroberungstriege des Fatimiden Mor; Ledinidah, 958 — 969, er: 
oberte fein Feldbere Jawhar nad) der Schladht bei Ramla Damask; die 
Karmathier aber ermordeten den Gouverneur, vertheidigten die Stadt bei: 
nahe ein Jahre gegen die Aegupter, 974, und nahmen den von Bagdad 
vertriebenen Aftefin in Damask auf. Der König von Aegnpten, Aziz, lich 
durch) Jawhar die Stadt befagern, der Karmatbier Al Dafan aber entiegte 
fie und fchloß den feindlihen Derrführer ein, 977. Erſt des Könige Aziz 
Billah Feldherrn Beftekin gelang es, Damast 983 zu erobern. Bei den 
Eroberungszügen des türkifhen Sultans Malek Shaw, nahm aud deffen 
Feldhetr Arfis, der Kharizmier, durh Hunger und Schwert das bis dahin 
arabifchen Fürften untertban geweſene Damast 1075, wo Malek's Enkel, 
Detak, eine. befondere Emirſchaft begründete, 1095. Er verlor ein Treffen 
gegen Balduin von Edeſſa, Gottfried’s von Bouillon Bruder, 1100 bei 
Berptus. 1132 finden wir den Emir von Damask mit König Fulco von 
Zerufalem im Bunde gegen den Sultan von Moful, Zenghi, im Jahre . 
1144 aber den Emir Anar im Kriege mit König Balduin IH. von Jeru⸗ 
falem, weldyer in Gemeinſchaft mit Kaifer Konrad und König Ludwig von 
Frankreich Damask beiagerte, aber aus Mangel an Lebensmitteln wieder 
abziehen mußte, (Dergl, Jac, de Vitriaco, c. 46, in Bongarsii gesta Dei.). 
Sultan Nureddin von Aleppo und Damask führte erfolgreiche Kriege gegen 
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Aegypten, und fpäter, vereint mit König Ahbeb von Aegypten, gegen König 
Amalrich von: Jerufalem 1163—68, und 1172 gegen den Sultan der 
Seldſchuken von Rum, Kilidſch Arslan H. Mach feinem Tode aber, bri 
der Unmündigkeit. feines Sohnes Malek, erſchien der Sultan Saladin von 
Aegypten vor Damask, gemimn die Stadt mit 700 Reitern und nahm 
auch bald die Gidatelle 1175. 1196 erflürmte der Sultan A Mate 
al Adel von Damask Joppe und erfhlug 20,000. Ghrliten, entzweite 
bie gegen ihm verbündeten Al Afdal von Aegypten und Al Daher von 
Aleppo, welche Damask 1199 belagerten, und eroberte Kairo; indeß raͤchte 
ſich ſchon 1229 Sultan Al Kamel: von. Aegypten dur die Einnahme von 
Damasf, Auh der Sultan. von Rum, Aladdin Kapkobad, befriegte 
den Sultan von Damask, A Afhraf, 1231, richtete aber. nichts aus, 
eben fo wie der Raubzug des Herzogs von Bretagne bei dem Kreuzzuge des 
Königs Theobald von Navarra gegen: Damast 1239 ohne allen. Erfolg 
btied. Im Gegentheit verband ſich Sultan Al Saleh Jsmael von: Damast 
mit‘ den Chriften gegen den Sultan Saleh von Aegypten, verlor aber nady 
ber Schlacht bei Gaza 1244, den 18. Dct., feine Dauptftabt an den Ägpps 
tiſchen Feldherrn Mainoddin. 1258 theilte Damask das Schickſal aller 
forifchen Städte, indem ed bei der Zerſtoͤrung des Khalifats von Bagdad 
durch den Mogulfürften Hulagu ſich ergeben mußte, und 1279 eroberte ber 
Atabeck Kelaun nach Beſitznahme des aͤgyptiſchen Throns die Stadt vom 
Emir Sankar. Fortan fehen wie Damask ruhig unter der Derefchaft der 
tuͤrkiſchen Emire, bis des Mogulnkhans Zimur (f. d.) Streifzug nah Sp: 
rien von Neuem bie Stadt zum Kriegsichauplage machte. Die Einwohner, 
von ihren Fürften verlaffen,, vertheidigten die Mauern, bis Timur fidy mit 
einem Löfegelde zu begnügen. verfprah. Kaum aber hatte er unter dem 
Schein eines Waffenftilftandes die Stadt betreten, fo brach er treulos den 
Bertrag, mordete und plünderte Alles, brandſchatzte die Einwoher mit einer 
Steuer von 10 Millionen Gold und legte ganz Damask in Aſche, weil 
nad). einem Zeitraume von 600 Jahren, der religiondeifrige Mogul den 
Mord des Enkels Mohammed's, den diefe Syrer verübt oder gebilligt hat 
ten, zu rächen ſich berufen fühlte, ben 22. Jan. 1401. ©. 

Damiette, Stade in Aegypten am öftlihen Nilarme mit 30,000 
Einw. und einem Hafen. 

Belagerung durch die Kreuzfahrer unter König Johann 
von Jeruſalem und Derzog Leopold von Defireih 1218 
1219. 

Die großen Erwartungen, die man vom achten Kreuszuge im Abends 
lande hegte, waren durch die Uneinigkeit der Hrerführer nicht in Erfüllung 
gegangen, und alle Kreuzfahrer würden vielleicht dem Beiſpiele des. Königs 
Andreas von Ungarn gefolgt fein, in ihre Heimath zuruͤckzukehten, hätte 
nidzt die Ankunft seiner Unterftügung aus Portugal..und mehrerer ‚Lölnifcher, 
bremifcher und trierifcher Schiffe die Geſchwaͤchten zu neuen Unternehmuns 
gen geſtaͤtkt. Die Ankunft der letztern befonders erzeugte den Plan, dem 
Krieg nad) Aegup.en zu verfegen. Im Mai 1218 lief die Flotte mit einem 
trefflich gerüfteren Deere und. der tapfern Miliz der drei Ritterorden von 
Accon aus; 6 Tage darauf folgten ihr die Heerführer, der König Johann 
von Jeruſalem, der Herzog Leopold von :Deflreih und viele Patriarchen. 
Die zuerft im Hafen von Damiette (mad Kausler ſchon den 2. April) 
Gelandeten nahmen ohne Widerftand unter Anführung des Grafen von 
Samkrüd die Umgegend in Beſitz, jugten die wenigen Feinde, die fich zeig: 
ten, .in.die Flucht und verſchanzten fi zwiſchen dem Meere und den. Ufern 
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des Nils. Ehe: man: aber zu Belagerung der feften Stadt Damiette, melde 
fhon einmal dem König Amalridy von Jeruſalem glüͤcklich widerſtanden 
batte, ſchreiten konnte, mußte ein Thurm auf einer Nilinſel erobert werden, 
welcher die Stadt nach der Flußſeite vertheidigte, und von dem eine Kette uͤber 
den Fluß nach der Stadt geſpannt war. Herzog Leopold und die Johansı 
niter geiffen auf zwei Fahrzeugen mit Zugbrüden, und ‚die Holländer und 
Friefen auf einem Fahrzeug mit; einem auf: dein Mafte befindlihen, gegen 
die feindlichen Waffen gefchügten Korbe den Thurm an; aber die mutbige 
Gegenwehr der Vertheidiger machte jede Anftrengung erfolglos, indem dieſe 
die Mannſchaften Leopold's tödteten und feine Nüftungen verbrannten, das 
Schiff det. Holländer aber: zwiſchen der Stadt: und dem Thurme mit griechi⸗ 
ſchem Feuer: fo befchoffen, dag es in Kurzem im Flammen: gerieth. Als 
nun auch die Templer vergeblihe Verſuche gemacht batten , entſchwand 
den Ehriften der Muth. Dennoch erneuerten die Holländer und Friefen 
ihre Bemühungen und verbanden zwei größe platte Schiffe duch, Balken 
und Taue, erbauten auf deren vier Maſten aus den: Segelftangen eine Art 
hölzerne Citadelle, die fie durch Haͤute gegen: das Feuer fhügten, und trier 
ben die Schiffe trop bes hohen Waffers und: des ungünftigen Windes ger 
gen den Thurm. Lange kimpften fie vergebens. : Von den Binnen herab 
ſtattten ihnen die Spiefe und Hellebatrden der Argypter entgegen z: ihre her: 
abgelafjenen Fallbrüden Wurden von: dem Feinde mit Det beftricdyen und in 
Brand gefteft, und die auf denfelben befindlichen Kämpfer, unter ihnen der 
VBanmerträger von Deftreich,, ffürgten in den Abgrund. Endlich ſchwang ſich 
ein‘ heldenmuͤthiger Jungling aus Luͤttich auf den Thurm, ein’ anderer Friefe 
ſchmetterie die Feinde zu feinen Seiten mit einem mit Ketten‘ verfehenen 
Drefäsflegel nieder, und: erfocht das gelbe Feldzeichen des Sultans. Lange 
noch hielt ſich die Beſatzung in dem untern Theile des Thurmes, nod) 
manches Opfer koſtete die Beſitznahme deſſelben, bis die Aeghpter, von oben 
durch Wurfgefhüg, von den Seiten durdy die Schwerter und Keulen der 
Anſtuͤrmenden bedrängt, zum Theil aus den Fenftern in den Fluß fprans 
gen, zum: Theit, gegen 100 M. ftark, fidy dem Herzog von Deftreidy er⸗ 
gaben, 24, Aüyuft 1218. Aber das Kereuzheer bötrauerte dafür auch 
mande tapfern Genoffen , die hier ihre "Grab: gefunden hatten, und freudig 
nahm es die Unterſtͤüzung aus dem Abendlande auf, welche der paͤpſtliche 
Legat Pelagius herbeiführte. Mit teichter Mühe wurden die Angriffe der 
Saracenen auf das Lager ‘der Chriften, befonders da, wo die Nömer die 
Bette aufgeſchlagen hartem, abgewieſen und 1500 Sefangene gemacht , eben 
fo gluͤclich war man bei einem Weberfalle der Feinde gegen das Lager der 
Templer, wobei im der Mähe der oberhalb der Stadt befindlichen Brüde 
500 Saracenen das Leben verloren. Ungleidy gefährlicher aber war das 
plögliche Austreten des Meeres, welches das "ganze chriftfihe Lager unter 
Mafferfegee. Indeſſen fank der Muth dem Rtreuzheere wicht, und obgleich 
4 Schiffe, die man gegen die Stadt rüftete, vom griechiſchen Feuer vers 
gehen und “ein Templerſchiff in den Grund gebohrt wurde, ſo gelang es doc) 
ven unerfhrodenen Hollaͤndern und Frieſen, die Schiffbruͤcke der Aegyptet 
au yeritören ; und im Triumph die Schiffe, welche diefelbe gebildet hatten, 
dem chriſtſichen Lager zuzuführen. Die ledhafriten Anftalten wurden nun 
gar Landung am jenfeirigen Ufer »geniächt; aber 'die dreifache Linie der Sa: 
racenen und die umgünftige Witterung vereitelten jeden Verſuch. Ploͤtzlich 
verließ ſedoch der Sultan, von einem Aufſtande in Cairo abgerufen, zum 
Thell auch wegen Uneinigkeit mic feinen Heerfuͤhrern, in der Nacht feine 
Stellung, die. en auf der Bandfeite bei der Stadt inme gehabt hatte, und 


308 Da miette. 


das Kreuzheer konnte, ohne irgend Widerſtand zu finden, ruhig den Ueber: 
gang bewerkftelligen,, 5. Geb. 1219. Wenige Sarıcenenhaufen nur wagten 
ed, ſich dem Auffchlagen eined Lagers zu widerfegen, und mit geringer Mühe 
wurde die Stadt auch von der Landſeite eingefchloffen. Bon Neuem indeß 
nahete der Sultan, von. Aleppo unterjtügt, mit frifhen Kräften und geiff 
das Lager der Kreuzfahrer am. Hafen an, während aud die Belagerten 
häufige Ausfälle machten. Beinahe wäre e8 den Letztern gelungen, bei ei— 
nem Hauptausfalle gegen die Brüde, die Templer und die Scharen des 
Herzogs von. Deftreih zu vernichten. Ermuͤdet und die Hoffnung aufge: 
bend, Eehrten viele Pilger in ihre Heimath zurüͤck; felbft der tapfere Leo: 
pold verlieh das Heer: Anderen Stelle traten zu Anfange des Frühjahres 
neue Haufen aus Europa. Immer heftiger ftürmten die Saracenen gegen 
das chriftlihe Heer; nur die Tapferkeit der Templer und Deutfchritter retz 
tete diefed von dem Untergange; täglihe Gefechte fchwächten die Zahl der 
Ehriſten, die Nitterorden, der Kern des Heeres, verloren ihre beften Anfühs 
rer, und Mißmuth verbreitete ſich unter den Belagerern, da fchon 16 Mos 
nate vergeblich unter beftändigen Anftrengungen verfloffen waren. Ploͤtzlich 
jedody belebte die Nachricht von dem Anzuge eines großen Kreuzheeres un: 
ter Kaiſer Friedrich I. den gefuntenen Muth der Pilger; in der Stadt 
brachte der Mangel aller Art die Peft zum Ausbrude, und der Sultan 
erbot fi zu bedeutenden Opfern, wenn man die Belagerung aufhöbe. Aber 
bie Mehrzahl der. Chriften verwarf jeden Vorſchlag, und auf's Meue ſchritt 
man zum Eturm gegen die Stadt, deren Befagung bedeutend geſchwaͤcht 
war. Damiette, mit einer dreifachen Mauer verfehen und von 28 Thuͤr⸗ 
men vertbeidigt, fiel am 5. Nov. 4219 mittelft Leitererfteigung. Die Rache 
der Kreuzfahrer richtete ein fürechterliches Blutbad unter den von 70,000 nur 
noch übrigen 3000 Einwohnern an, und. reihe Beute war. der Lohn für 
die 17monatliche Belagerung. Indeß konnten die Chriften nicht lange ſich 
diefer Eroberung erfreuen. ‚Sultan Kamel, die Uneinigkeit der chriſtlichen 
Heerführer, die fih um den Befig ftritten, benugend, zog neue Verſtaͤr⸗ 
tungen an ſich. Damast, Hamah, XAleppo und Arabien fendeten . Saras 
cenenfharen, den 70,000 Ghriften bei Manfura.die Spige zu bieten. 
Vergebens war die Hilfe Friedrich's II., der aus Malta 40 Galeeren her 
beifandte; der Sultan brachte den Feind durch das Deffnen der Nitfchleufen 
in noch größere Noth, feine Flotte nahm viele chriſtliche Schiffe, und das 
Kreuzheer ſah fih zu einem Vertrage gezwungen, der ihm zwar freien 
Abzug fiherte, aber die Rüdgabe von Damiette gebot, 1221. (Vgl. Bern. 
Thesaurarius de acquis. terrae sctae. capp. 190 — 200 u. 206, in Mura- 
tori sceriptt., tom. VIl., und Oliver Scholasticus de captione Damiatae, in 
Bongars. gesta Dei, S. 1185 ff. von, Kausler’s Atlas zur Kriegsgefch. ent: 
hält in der 2. Lieferung einen Plan der Belagerung.) 

Einnahme buch König Ludwig IX., den Heiligen, von 
Frankreich, 1249. 

Ludwig der Heilige hatte den Winter des Jahres 1248 — 49 in Ey: 
pen zugebracht. Am Pfingftmontage des neuen Jahres lichtete der größte 
Theil feines Heeres. die Anker und nahete am 4. Juni 1249 den Küften 
Aegyptens unweit des öftlihen Nilarmes. Hier ftand der Emir Fakr Eddin, 
Neim Eddin’s Feldhere, mit dem Kerne der aͤgpotiſchen Reiterei, um bie 
Landung der Franzofen zu hindern Der Anblid der wohlgeordneten mufel: 
männifchen Reiben fchredte die Kreuzfahrer ab, und lebhafter Zweifel erhob 
fi, ob man die Landung noch bewerkftelligen wolle, che die Meferve unter 
dem Grafen. Poitiers, des Könige Bruder, ſich mit dem Deere vereinigte. 
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Der König war entfchloffen, bie feindlichen Reiter nicht zu ſcheuen, zumal 
da die Rhede von Damiette Beinen Zufluchtsort vor den Stürmen des 
Meeres bot, und die franzöf. Nitter fprangen in die Bote, den Aegyptern 
auf dem Lande die Spige zu bieten. Schnell fchloffen ſich die Reihen der 
Gelandeten, vereint trogten fie den Angriffen der berumfchwärmenden Saras 
cenen; der König fprang in das Meer, um ſchneller das Land zu erreichen, 
wo die Driflamme über die Häupter feiner Scharen ſich erhob, und bald 
fahen ſich die Haufen Fakr Eddin's genöthigt, ihr Heil in fehleuniger Flucht 
zu ſuchen. Schrecken verbreitete ſich in Damiette, ald man die eigenen 
Glaubensgenoſſen über die Bruͤcke daherflicehen ſah, und muthlos verlieh 
die Befagung die Stadt, um ſich vor den gefürchteten Chriften zu retten. 
Im Triumph 309 Ludwig am andern Morgen in die offene Stadt ein und 
erbeutete eine große Menge Kriegsvorräthe, Waffen und Lebensmittel, welche 
der Sultan Neim Eddin, da er die Belagerung von Damiette vorberfah, 
dahin. hatte bringen laſſen. Hätte man fogleih die erfochtenen Vortheile 
benugt, fo würde gewiß ganz Aegypten erobert worden fein; ſtatt deſſen 
erwartete man bie Ankunft des Grafen Poitiers, verfäumte die Zeit des 
niedrigen Wafferftandes des Nils und ließ dem Feind Zeit, ſich zu fammeln. 
Die. gänzliche Niederlage des Kreuzheeres bei Manfurg lieferte den traurigen 
Beweis dafür. Der König und fein Heer (2500 Nitter und 15,000 M., 
der. Reft von 60,000 M.), durch Krankheit, Mangel und die Waffen der 
Saracenen in einen Zuftand verfege, den uns gleichzeitige Schriftftelfer nicht 
bemitleidenswerth genug ſchildern können, mußte ſich bei Farescour kriegs— 
gefangen ergeben. 400,000 Livres Löfegeld für die Perfon des Monarchen 
und die Uebergabe von Damiette waren der Preis für die Freilaffung des 
Königs. Nachdem auf der Stelle die Hälfte der Nanzion erlegt und die 
Stadt Damiette von den Chriften geräumt worden war, fchifften ſich die 
Ueberrefte des .franzöfifchen Heeres nach Accon ein, eilf Monate darauf, 
nachdem fie unter den glänzenditen Hoffnungen die aͤgyptiſche Küfte betreten 
hatten. — Man vergl. die ausführliche Beſchreibung dieſes Feldzuges in 
Savary , lettres sur l’ Egypte, Tom. I., lettr. 33 —35, nad Soinville 
und den orientalifhen Schriftftelfern. C. 

Damm (digue) (Terrainl.) wird jede kuͤnſtliche Erhöhung von Erde, 
Steinen, Holzſtuͤcken ꝛc. genannt, welche im Berhältnig zu ihrer Breite 
eine bedeutende Länge hat. Ihre Beftimmung ift, entweder dem Meere 
und ſolchen Fluͤſſen, deren flache Ufer öftern Ueberſchwemmungen ausgefegt 
find, eine feſte Grenze zu geben, in welchem Falle man fie Deiche nennt 
(1. d oder um zu allen Zeiten als brauchbare Wege über Weichland und 
Blußniederungen zu dienen. Won legteren foll hier die Nede fein. 

Die Dämme haben eine ſehr verſchiedene Befchaffenheit und erhalten 
darnach auch ihre befondere Benennung. Sie heißen demnady Stein:, Erd-, 
Faſchinen⸗, Knüppel= oder Prügeldämme, je nachdem fie vorzugsmeife aus 
diefem ober jenem Material erbaut find. Die Faſchinendaͤmme werden 
gewöhnlich mit abwechfelnden Schichten von Steinen und Erde belegt. Auch 
die Knüppeldämme, deren Grund aus Baumftimmen befteht, haben 
bisweilen Erdfhichten. Die Prügeldämme ruhen an fehr weichen Stel: 
len oft auf Böden, find manchmal auch floßartig gebaut, um auf dem 
grumdlofen Boden gleichfam zu ſchwimmen. Die Stein: und Erddaͤmme 
unterſcheiden ſich von den vorigen nicht bloß durch ihr Material, fondern 
auch durch ihre größere Breite (Krone) und Höhe, wodurd) fie eine doppelte 
militairifche Wichtigkeit erhalten, fowohl als Straße, wie als Dedungsmittel. 
— Faft alle Dämme werden von Wafferdurchläffen unterbrochen, Über welche 
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hölzerne oder fteineme Brüden führen. Die Erd: oder Steindämme has 
ben oft auf einer oder beiden Selten breite und tiefe Graben; feltener find 
fie mit Baumreihen befegt. | 

Bei der Befchreibung eines Zerrainabfhnitts, auf welchem fi Damme 
befinden, iſt diefen befondere Aufmerfamkeit zu widmen und Folgendes von 
ihnen anzugeben: das Material, die obere Breite, die Höhe und Erfteig: 
barkeit der Anlage (Bölhung); die Belchaffenheit des angrenzenden Bodens, 
die Zahl und Beſchaffenheit der Brüden, der Anfang und das Ende des 
Dammes, die geometrifhe Geftalt deſſelben; ferner ob maſſive Gebäude dars 
auf oder daran ftehen. Aus biefer Befchreibung muß die militairifhe Wichs 
tigkeit des Dammes zu erfehen fein, wobei natürlidy zu unterſcheiden ift, 
ob man bdefenfiv oder offenfiv verfahren will. — In der Defenfive koͤn— 
nen Erd: und Steindämme vor der Fronte oder in der Flanke ſowohl als 
Annäherungshinderniß, wie ald Dedungsmittel betracdytet werben. Die Auf: 
ftellung von Gefhügen auf der Krone hat jedod ihre Schwierigkeiten, teil 
es gewöhnlid an Raum fehlt und die Abfahrt ohne befondere Vorkehrungen 
nur aus der Flanke möglich if. Bei niedrigen Erddämmen hilft man ſich 
dadurch, daß hinter dem Damme Geſchuͤtzſtaͤnde errichtet, wohl auch Schar: 
ten eingefchnitten werden. Durdyichneider der Damm die Fronte der Auf: 
ftellung, fo wird er für die fämpfenden Parteien zum Defile. Eine auf 
der Krone angelegte Redoute, durch Eleinere, ruͤckwaͤrts angelegte Werke flan: 
firt, kann dem Feinde dad Vorrüden fehr erfhweren. Bei Ruͤckzuͤgen läßt 
man die Damme durchſtechen und die Brüden zerftören. — Der-Angriff 
gegen einen gut vertheidigten Damm wird felten güdlidy ablaufen; denn 
der Vertheidiger hat zu viel Vortheile auf feiner Seite. Es kommt baber 
vornehmlich auf die Beſchaffenheit des angrenzenden Terrains an, welches 
man forgfältig recognosciren muß. Iſt dies gefchehen, fo wird ſich auch die 
Möglichkeit einer Umgehung des fläckften Punctes zeigen, von weldher man _ 
fih das Beſte verfprehen darf. Sollte der Feind auf dem Damme vorge: 
ſchobene Poften haben, fo muß man mit dieſen bandgemein zu werden 
fuchen, fie lebhaft verfolgen und dadurch das Enfiliren (f. d.) des Dam: 
mes verhindern. Iſt man mit der Zeit nicht zu fehr beſchraͤnkt, und hat 
man zuverläffige Truppen, fo darf man ſich von einem nächtlichen Angriffe 
ein günftiges Refultat verfprehen; denn in der Dunkelheit entfcheidet ges 
woͤhnlich der ungeftüme Anfall mit dem Bajonnet. Pa. 

Daͤmme (digues) (Befeſtk.) find die Mittel, welche man in der Be: 
feftigungstunft gewöhnlich gebraucht, um ein zu feichtes fließendes Gewaͤſſer 
dadurch anzufammeln und als Annäherungshinderniß brauchbar zu machen. 
Ihre befondere Einrichtung, Belhaffenheit und Anwendung findet man in 
den Art.: Bär und Ueberfhwemmung angegeben. Pr, 

Dammsieber (Artillerie) ift eine Schraube, mittelft welcher aus den 
Gefhügcöhren die Pfropfe und Patronen gezogen werden; diefelbe gleicht dem 
Kugelzieher, deſſen man fi für die Gewehrläufe bedient, ift nur größer 
als jener und an feinem hintern Ende duch eine Holzfhraube in eine der 
Mifherftange ähnlihe Stange eingefchraubt. 

Dampfgefhüg, f. Gelhüpe. 

DampfFugeln. . Die Dampftugeln wurden ehedem gebraucht, um 
den in Minengallerien, Kafematten oder andere eingefchloffene Drte einge: 
drungenen Feind wieder zu vertreiben. Der einen ungewöhnlid ftarken 
Dampf erregende Satz beftand aus 4 Theilen Pech, 2 8. Hay, 2 8. 
Golophonium, 8 T. Schwefel, 36 T. Salpeter, 10 T. Kohlen, 6 X. Si: 
gefpäne und 12 X. Antimonium. Seit die Erfahrung gelehrt, daß das an 
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eingefhloffenen Drten angezündete Schiefpulver denfelben Zweck erfüllt, find 
die Dampflugeln außer Brauch gefommen und man bedient ſich der Pul: 
verfäde (f. d.) oder Granaten. 
ampfminen oder Quetſcher (camouflets), nennt man in dem 
Minenkriege diejenigen Minen, deren Wirkung ſich nicht bis über die Erd: 
oberfläche erſtreckt, d. h. welche die über ihnen befindliche Erddede nicht in 
die Höhe ſchleudern, oder die niht zw Tage wirken, fondern hauptfächlich 
nur dazu gebraucht werden, die in ihrer Mähe befindlichen feindlihen Mi: 
nengänge zufammen zu bdrüden (f. Mine und Minentrieg.) F 
Dampierre, Heinrich Duval Graf von, kaiſerl. oͤſtreich. Feldmarſchall. 
— In früher Jugend ſchon Soldat, erhielt Dampierre erft einen Ruf, als 
er untere Bafta (f. d.) bei Dämpfung der Unruhen in Siebenbirgen die 
nuͤtzlichſten Dienfte leiftete, wofür er auch nebft Ludwig Ragozzi, als Com: 
mandant von Lippa angeftellt ward. Er ſchlug 1604 den in Siebenbürgen 
einfallenden Bethlen Gabor fo total, daß diefer Fürft fi) nur mitteljt Schwim: 
men durch die Themes retten konnte, mußte fi aber vor der Uebermacht 
ded nun anrüdenden Stephan Bocskai zurüdziehen. In dem belagerten 
Gran übernahm Dampierre 1605 den Oberbefehl, als der Graf Gottfried 
von Dettingen getödtet worden war; aber feine Entfchloffenheit vermochte 
nichts gegen eine feige revoltirende Befagung, die ihn feldft, an Händen und 
Füßen gebunden, mit dem Plage den Türken überlieferte. — Im venetia: 
niſchen Kriege, 1616 und 1617, diente er den Erzherzogen von Oeſtreich 
aus der fleieefhyen Linie, und als 1618 die Unruhen in Böhmen ausbra: 
den, fendete ihn der Kaifer Matthias dabin. Er war hier vor Budweis, 
Neuhaus und Lommicz nicht glüdtih. Als Bucquoi (f. d.) aus den Nie: 
derlanden anfam, ging Dantpierre mit einem befonderen Corps nad Mäh: 
ren, wo er gleich anfänglidy das feſte Schloß Joſſewiz wegnahm, vor Nik: 
kolsburg aber mit Verluſt weichen und fi gegen Deftreih hin zurückzie— 
ben mußte. Hier nüste er ungemein dadurd), daß er 500 Weiter feines 
Küraffierregimentes, (jegt Ignaz Hardegg Ne. 8.) unter dem Oberften St. 
Hilaire nad) Wien fendete, deren unerwartete Erfheinung den Aufruhr er 
ſtickte, weldyen der Freiherr von Zfchernembel mit den mißvergnügten Stän: 
den anzufachen im Begriff war, und bei dem der Kaifer felbit perfönlich in 
Gefahr am. — Im Sabre 1619 hielt er bei Tein den Grafen Mannsfeld 
fo lange auf, bis fih Bucquoi in Schlachtordnung geftellt hatte, und lodte 
dann durch eine verftellte Flucht feinen Gegner auf den Platz, wohin man ihn 
haben wollte. 1620 309 er gegen Bethlen Gabor, den er früher 
mit fo viel Gtüß bekämpft hatte, und der jegt Ober: und MNiederungarn 
beuntubigte. Bei dem Meberfalle: von Presburg trieb er feine Soldaten 
mit dem Degen im der Hand zur Sprengung des Schloßthored® an und 
fand bei diefer Gelegenheit einen fchönen Soldatentod. (Thaten und Cha: 
rafterzüge berühmter oͤſtteichiſcher Feldhetten.) F. W. 
Dampierre, Auguft Heinrich Maria Picot de, franzöfifcher General, 
flammte aus einer durdy mititairifhe. Dienftleiftungen berühmten $amilie 
und: wurde den 19. Auguft 1756 zu Paris geboren. Bon frühbefter Ju: 
gend am mit großer Vorliebe für das Militaie befeelt, trat er fehr jung in 
bafjelbe ein, und ba der Feiedenszuftand feines Waterlandes ihm feine Ge: 
legenheit bot, fi) auf dem Schlachtfelde auszuzeichnen, fo wollte er gern in 
fremde Dienfte gehen, woran ihn jedody feine Familie hinderte. Vergebens 
ſuchte er fpäter eine Anftellung bei den frangöfifchen Truppen in Nordame: 
vita, dann bei der Armee in Spanien, welche Gibrältar belagerte, und ging 
endlih im Geheimen dahin ab; doch fchon in Barcelona ward er auf Ber 
24 * 
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anlaffung feines Hofes angehalten und zu feinem Regiment, dem franzöfle 
fhen Garden, zurüdgefhidt. Im Jahre 1788 vermochte ihn der Fried zu 
außerordentlihen Dingen, in einem Luftballen Montgolfier'8 mit dem Ders 
joge von Orleans aufzufteigen, was et kurze Zeit darauf in Lyon wiedere 
holte. Da er aber die Reife dahin ohne Erlaubniß gemacht hatte, fo wurde 
er bei feiner Ruͤckkehr mit Arreſtſtrafe belegt, was ihn bewog, aus der Garde 
zu treten und eine Neife nad) England zu thun. Nachdem er noch einige 
Zeit im Regimente Chartred und in den Jaͤgern der Normandie gedient 
hatte, zog er ſich gänzlich auf feine Güter zürud, wo er mit feinem großen 
Vermögen fo lange unabhängig lebte, bis die Revolution ihn aus der Ruhe 
wedte. Er hatte fhon im Anfange derfelben. Liberale Gefinnungen geäußert 
und wurde 1790 Präfident ded Departements der Aube; aber diefer Poften 
behagte ihm nicht, er fuchte die militaicifhe Laufbahn wieder auf, wurde 
auch 1791 Adjutant des Marſchalls Rochambeau und kurze Zeit darauf 
Oberſt des 5. Dragonerregimentes, mit welchem er im Anfange des Feld- 
zuges von 1792 an der verunglüdten Erpedition auf Mons Theil nahm, 
bei der er ſich vergebene Mühe gab, die Flüchtigen aufzuhalten. Mit feinem 
Negimente und 4000 M. Infanterie wurde er zur Unterftügung- Dumous 
tieg’8 in die Champagne gefendet und kam gerade zur Kanonade von Vale. 
mp an; bald darauf erhielt er das Commando einer Divifion. Man fchreibe 
der Tapferkeit, mit welcher er die verfchangte oͤſtreichiſche Stellung bei Je— 
mappes anygriff, einen Theil der glüdlichen Refultate diefer Schlacht‘ zu, 
wie er denn Überhaupt bei allen Gelegenheiten, vorzugsmweife auf den Höhen 
von Luͤttich, mit Auszeihnung foht. Im Februar 1793 hatte er den Aufs 
trag, die. Belagerung von Maftricht zu deden, und follte mit 15,000 M. 
50,000 Feinden die Spige bieten. In feinen Anordnungen bierzu beging 
ee mehrere Fehler; er vertheilte feine Truppen zu ſehr und beftimmte feine 
Verrinigungspuncte für fie, fo daß er am 1. März fchleunigft die Roer 
verlaffen und dabei mehrere Abrheilungen Preis geben mußte. : Bei Lou« 
vain fließ er zu Dümouriez, dee nun mehrere Gefechte bei Zirlemont lieferte, 
in denen fi) Dampierre audzeichnete. In der Schlacht bei Meerwinden 
befehligte er das Centrum, und nur der Ruͤckzug des linken franzoͤſiſchen 
Flügels nöthigte ihn, das Schlachtfeld zu verlaffen. Als Dumouriez dem 
Plan zum Umfturze der damals in Frankreich beitehenden Regierung gefaßt 
“hatte, fendete er Dampierre nad) le Quesnoy, der in diefem Plage den Uee 
bertritt des Generals en chef erfuhr. Die Heftigkeit, mit weldyer er fidy bei 
diefer Gelegenheit für die Republik ausſprach, trug ihm das Commando ber 
Mordarmee ein, ein Poften voll VBerantwortlichkeit, der auch ſchwer aude: 
zufüllen war. Die Acmee war entmuthigt, nur 30,000 M. ſtark, und hatte 
einen überlegenen, von Siegesluft glübenden Feind gegen ſichz Boch unge 
achtet alles deifen drangen die Commijjarien der Pationalverfammiung in 
den General, die Offenfine zu ergreifen. Zweimal mißglüdten die Opera: 
tionen, die ec wider feine beffere Ueberzeugung vornehmen mußte; bei dem 
zweiten Angriffe traf ihn im Holze von Vicogne eine Kanonenkugel. Man 
fagte allgemein, daß nur der Zod auf dem Schlachtſelde ihn von der Guils 
lotine befreit habe, indefjen erhielt ec die Ehre des Pantheons; doch ſchon 
nad) wenigen Monaten ſprach der Deputirte Couthon oͤffentlich aus, daß 
nur noch einige Tage gefehlt hätten, und man würde Dampierre als Vers 
räther an feinem Vaterlande erkannt haben. — Dampierre hatte eine etwas 
plumpe Figur, ein ernſtes Aeußere, doch dabei viel Lebhaftigkeit und einen. 
feltenen Muth; er war ein vortrefflider Untergeneral, aber kein Deerführer. 
Män nennt ihn als Verfaffer folgender Werke über Armeeverpflegung: 1) 
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Lettres d'un ancien munitivnnaire des vivres des troupes du Roi. La 
Haye, 1777. 2) Memoire sur une question relative aux vivres des trou- 
pes de terre. in 8. 1779. — Er hinterließ einen Sohn, der als General: 
adjutant in der franzöfiichen Armee 1802. bei der Erpedition nady St. Dos 
mingo das Xeben verlor. — Biographie universelle, ancienne et moderne. 
; F. W. 

Dandolo, Heinrich, Doge von Venedig, nad) feinem vollen Zitel auch 
Herzog von Dalmatien und Groatien und Herr von NRomanien, von fünft: 
halb Theilen des ganzen Kaiſerthums (quartae partis et dimidiae totius 
Imperii, Romaniae, Dominator), eine Benennung, die er fich nach der Ero⸗ 
berung Conftantinopels erwarb, war im Jahre 1108 geb. und hatte bereits 
thätig zum Beſten feines Staates in mehreren diplomatiſchen Sendungen 
gewirkt, als ihn die 40 Mitglieder des Staatsrathes, dem er felbft ange: 
börte, den 1. Jan. 1192 zum Doge erwählten. Zwar zählte der wir: 
dige Greis damals ſchon 84 Jahre, aber feine rege Geifteskraft, fein Much 
und feine Rechtlichkeit konnten das Aeuperliche erfegen und verfpradyen dem 
Staate eine gefegnete Regierung. D. glänzt in der hoͤchſten Periode des 
menſchlichen Lebens als einer der erhabenften Charaktere feines Zeitalters; 
mit dem Geift eines Helden, begierig, feine Regierung durch merkwürdige 
Unternehmungen auszuzeichnen, verband er die Weisheit eines Patrioten, 
forglidy feinen Ruhm in dem Ruhm und Vortheile feines Waterlandes zu 
gründen. Eben fo thätig er war zur Beförderung des inneren Wohlftan: 
des feines Staates durch Verbindung mit Verona, welches er auch mit Pa: 
dua ausföhnte, durch Erlaſſung zwedmäßiger Geiege, durch Ausprägung 
neuer Münzen (grossi Veneziani ober Matapani) u. dergl. m.; eben fo fehr 
lag ihm aud die Erhaltung des Anfehens und der Macht von Venedig 
nad) Außen am Herzen. Er ermeuerte den Krieg mit Zara (Jadera), gab 
bemfelben einen venetianifhen Grafen und fchidte nach Beendigung des 
10 jährigen Waffenftillftandes mit Pila gegen dafjelbe 10 Galeeren und 6 
andere Schiffe, weldye das den Gehorfam verweigernde Pola eroberten (1194), 
6 pifan. Kauffahrteifchiffe bei Modon angriffen und 2 derfelben mit 400 
M. gefangen nahmen (1195). Erbittert über biefen Verluſt fperrten die 
Difaner, von Brundufium unterftügt, den Venetianern das adriatifche Meer, 
entflohen aber, als ein mächtige® venstianifches Geſchwader ſich näherte, und 
überließfen Brundufium der Mache ihrer Feinde. In Gonftantinopel (f. d.) 
batte Alerius I. feinen Bruder Iſaak entthront; des Legtern Sohn Alerius 
mar durch fhleunige Flucht den Nuchftellungen feines Oheims entgangen. 
Nach langen Unterbandlungen und Eräftigen Drohungen erzwang D. vom 
Kaiier Alerius das’ Verfprechen, die Venetianer wieder in Befig von Chry— 
fopolis zu fegen und ihnen den von Iſaak verfprochenen Schadenerfag zu 
gewähren. Inzwiſchen hatte man im Abendlande einen abermaligen Kreuzs 
zug zur MWiedererlangung von Serufalem befchloffen, und die Gefandten der 
franzöfiihen Grafen Balduin von Flandern, Ludwig von Blois und Theo: 
bald von Zroyes kamen nad Venedig, um dieſes zum Beitritt zu bewegen 
und mit ihnen wegen der Ueberfahrt zu unterhandeln. Dee Antrag warb 
den 6 Weifen, dann den 40 Mitgliedern des Staatsrathes und endlich der 
gefepgebenden Berfammiung von 450 aus den 6 Stadttheilen erwählten 
Reprafentanten vorgelegt. Mit Enthufiasmus fprady der greife Doge zur 
Unterſtuͤzung der Sache, mit Zünglingseifer legte er Gründe für das allge: 
meine ntereffe dar; fein perfönlicher Ruhm unterftügte das Anfehen des 
Doge, und die Bedingungen des Vertrags. wurden den Abgeordneten be: 
kannt gemacht. Die Venetianer verfprachen eine binlänglihe Anzahl von 
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Schiffen für 4500 Ritter, defgleichen flache Fahrzeuge für deren Pferde und 
für 9000 Knappen zu ftellen, ferner die Kreuzfahrer 9 Monate lang mit 
Lebensmitteln zu verfehen, fie überall zu ihren Unternehmungen binzuführen 
und felbft 50 Galeeren zu dieſem Zwecke auszuräften. Dagegen aber folls 
ten bie Kreusfahrer, die man zum Sohannidfefte 1202 in Venedig ermars 
tete, vor ihrer Abreife 85,000 köln. Mark Silbers in 4 beftimmten XTer: 
minen erlegen; auch follten alle Eroberungen gleich vertheilt werden. Der 
Vertrag ward dem verfammelten Volke befannt gemacht und gegenfeitig mit 
alten Feierlichkeiten befchrworen (SG Andr. Dandolo, Chronik bei Muratori, XII, 
&. 323 ff.) Der greife Doge erbot ſich, felbft das venetianifche Gefchwa: 
der zu führen, und mit lautem Jubel billigte die Verfammlung den ruͤhm⸗ 
lihen Entſchluß. Sein Bruder Raina folite in feiner Abweienheit feine 
Geſchaͤfte verwalten. Indeſſen änderte die Ankunft des griechiſchen Prinzen 
Alerlus die Pläne der Kreuzfahrer. Man befchloß, den treulofen Alerius IM. 
vom widerrechtlidy erlangten Throne zu ftoßen. Aber auch dieſe Unternebs 
mung erlitt Auffhub, weil die Franzofen ihren eingegangenen Verbindliche 
keiten gegen Venedig nicht nachkommen konnten. Als Erfag daflır ſchlug 
D. ihnen vor, ihm bei Unterwerfung der Stadt Zara, bie, von Ungarn uns 
terftügt, fih von Venedig losgefagt hatte, behilflich zu fein. Der Vorfchlag 
ward angenommen, und mit voller Macht und einer Flotte von 300 Schif⸗ 
fen brach im Det. 1202 das Kreuzheer gegen Zara auf. D. brachte die 
Zergeftiner und Muglenfer zur Ruhe, erzwang den Eingang in den Hafen 
von Zara und nöthigte die Einwohner, fih nah 5 Tagen zu ergeben (15. 
Novbr. 1202). Die Empörer wurden durch Miederreifung ihrer Mauern 
und Häufer beftraft. Man befchlof, wegen bereits vorgeruͤckter Jahreszeit in 
Zara zu überwintern und ertrug ziemlich gleichäiltig den Bannfluch des 
Papftes Innocenz III., den diefer gegen die Kreuzfahrer fchleuderte, weil fie 
ihre Waffen gegen ihre Glaubensgenofjen gewendet hatten. Im Aprit des 
Sahres 1203 brady die Kriegsmacht der Kreuzfahrer, wie fie das adriatifche 
Meer feit Jahrhunderten nicht gefehen hatte, von Zara auf. 120 flache 
Sahrzeuge (Palander) für die Pferde, 240 Laftfchiffe für Menſchen umd 
Waffen, 70 Schiffe mit Vorräthen beladen, und 50 wohlbemannte Galees 
ten wollten die Hauptſtadt des Oſtens erobern. Trotz mannichfacher Beuns 
rubigungen der ausgewanderten Zarenfer, landete man glüdlih in Durazzo 
und Gorfu, umfciffte das Cap Malen und warf bei Abydos und Chalces 
don auf der afiatifhen Seite des Hellespontes Anker. Am 3. Tage be 
mädhtigte man ſich Skutari's, und am 6. fegte das Heer in 6 Abtheilun: 
gen nach Galata über, Die Venetianer fprengten indeß mit unerfchrodener 
Beharrlichkeit die den Hafen fpertende Kette, verfenkten oder nahmen 20 
grieh. Schiffe und legten fi im Hafen der Hauptftadt vor Anker. Waͤh— 
rend die Angriffe der Franken von der Landfeite nicht den gemwünfchten Er: 
folg hatten, waren die Bemühungen der Benetianer glüdlicher. In dop= 
pelter Linie hatten fie fih den Mauern genähert, waren von den Zugbrüf: 
fen gegen die Wälle herabgefprungen und hatten auf Sturmteitern 25 Thürme 
erftiegen. D. ermunterte durch Beiſpiel und Wort feine tapfern Krieger 
zum Kampfe und war der Erfte, der das Ufer betrat; als er aber Nach: 
riht von dem Unglüde der Franken erhielt, ließ er fogleicy von weiterem Vor⸗ 
bringen ab und eilte nach dem Schlachtfelde auf die entgegengefegte Seite. 
Sein Erfheinen trieb den Kaifer in die Flucht, welches die Thronerhebung 
Aerius IV. zur Folge hatte, 19. Juli 1203 (f. Gonftantinopel). Als die 
Befehdungen duch Murzuphlus’s Verrätherei wieder ihren Anfang nahmen, 
machten die Venetianer duch Muth und Klugheit die Verſuche der Gries 
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chen, bie Lateinifhen Schiffe in Brand zu fteden, zu nichte; D. feuerte 
feine Genoffen in einem Kriegsrathe zu neuen Anftrengungen an, und nad 
unzähligen Opfern und dem moͤrderiſcheſten Gemegel fiel Gonftantinopel am 
12. April 1204. Die unermeßlichhe Beute fiel zu gleichen Theilen den Be: 
netinnern und Franzofen zu. Die Mehrzahl der Stimmen bei der Wahl 
des neuen Kaiferd erklärte fi für den heldenmuͤthigen D., der durch feine 
Tapferkeit nach Aller Ausſpruch zuerft diefe Würde verdiente; aber der Greis, 
ſich den Lajten der Regierung eines folhen Staates nicht gewachſen glaus 
bend und noch überdies beinahe blind , wußte diefed ehrende Anerbieten von 
ſich abzulehnen und beanügte fi mit dem Titel: Herr von Romanien, von 
fünfthalb Theilen des Kaiſerthums. Die neuen Befisungen gaben ihm und 
feiner $amilie ein neues Wappen, fo wie feine fpäteften Nachkommen, die 
die hoͤchſten Aemter des Freiftaated befleideten und deren zwei, Johann und 
Andreas, ſich ald Dogen nody befondere Verdienfte um ihr Vaterland erwar: 
ben, die Zitel ihres würdigen Ahnherrn audy ferner behielten, als ſchon 
lange die Herrſchaft der Lateiner im Driente wieder erlofchen war. D. ftarb 
den 1. Juni 1205. Seine irdiſchen Ueberrefte dedite das Atrium der heil. 
Sophienkirche zu Gonftantinopel. — Die Schriften von VBillehardouin und 
Ducange geben uns mande Nachricht Aber die Thaten des venet. Helden; 
eine fortlaufende Darftellung feiner Regierung hat uns fein Nachkomme An: 
dreas Dandolo aufbewahrt. (Vergl. deffen Chronicon Venetum, lib. X., 
c. 3., im 1?. Xheile von Muratori Scriptores rer. italice Mailand, 1728. 
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Danzig, unweit des Ausfluffes der Weichſel in die Oftfee gelegen und 
von den Eleinen Flüßchen Motlau und Radaune ducchftrömt, ift der Haupt: 
ort des gleichnamigen Regierungsbezirks in der Provinz Preußen, fo wie eine 
der wichtigften Handelsſtaͤdte und Feitungen der preuß. Monarchie; die Ein: 
mwohnerzahl beträgt gegen 62,000. Die Befeftigungen Danzigs beftehen in 
vielen Baftionen und Ravelins auf der füdlichen und Öftlihen Seite. Auf 
der Meftfeite erhebt fidy) der Stolzenberg, der Biſchofsberg und der Dagels: 
berg ; die beiden legteren find befonders ſtark befeftige und haben bei ben 
Belagerungen Danzigs ftetd eine bedeutende Rolle gefpielt. Die Gräben der 
Werke erhalten ihe Waffer durch die oben genannten beiden Heinen Fluͤſſe. 
Die Forts Weichfelmünde und Neufahrwaſſer bilden auf der Serfeite die 
Außenwerke, find felbftftändig und haben aud einen befondern Sommandan: 
ten; Weichfelmünde ift ein regelmäßiges Viereck, das nur militairifche Ge: 
baͤude umſchließt. Am linken Ufer der Meichfel liegt die Waſſerſchanze, die 
man wieder als’ ein vorgefchobenes Werk von Weichfelmünde betrachten kann. 
Die flache Gegend um Danzig herum erfchwert dem Feinde jede Annäherung. 

Aus früheren Urkunden ift ermeislih, daß Danzig fhon im J. 997 
eine nahrhafte Stadt gemwefen fei; im 13. Jahrhunderte war fie bereits mit 
einer Befeftigung von Pallifaden umgeben. Die neue Stadt ift 1311 von 
den Kreuzherren angelegt, 1343 mit Gräben und Mauern befeftigt worden. 
1454 entzog fie fi) dem Joche der Kreuzherren und unterwarf ſich mit ges 
wiſſen vortheilhaften Bedingungen dem polnifhen Könige Cafimir; fie gerieth 
in mannichfache Streitigkeiten mit den Herrſchern Polens, auch litt fie öf- 
ters durch innere Unruhen. 

Einnapme 1271. Smantepolt, Herzog von Mafovien, hatte bie 
deutfchen Ritter zu Hilfe gegen die Preußen gerufen; bald aber wurden bie 
Nitter übermächtig und befriegten den Herzog, der ſich ihren Anfprüchen 
und Forderungen nicht fügen wollte und auch mit den Polen in ftete Zwi— 
ftigkeiten gerieth. Kurz vor feinem 1266 erfolgten Tode empfahl er feinen bei: 
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den Söhnen, Meftwin und Wratislaw, die Freunbſchaft mit dem Orden 
als das zweckmaͤßigſte politiihe Syftem; bald aber geriethen diefe Brüder 
wegen der getheilten Regierung in Streit. Der Erftere rief die Brandes 
burger zu Hilfe, und als er nah Wratislaw's Tode ihrer nicht mehr bes 
durfte, mußte er, da fie ihm Danzig nidyt wieder einräumen wollten, mit 
Hilfe des Herzogs Boleslaus dv. Polen es 1271 flürmend erobern, wobei 
das Leben feiner früheren, nun untreuen Bundesgenoffen, mit Ausnahme 
der auf einen hohen Thurm Geflüchteten, nicht geichont ward. 
Einfhliefung 1626. Der junge Held Guftav Adolf (f. d.) 
hatte den ſchwediſchen Thron bejliegen, und der Krieg zwilhen Schweden 
und Polen gewann ein ernjteres Anfehen. Danzig hatte hierbei lange eine 
kluge Neutralität beobachtet; ein einzelner Mann verwidelte es in den Krieg. 
Es war nämlicdy einem gewilfen Peter Spiring, Zapetenfabritanten in Delft, 
1614 eine Erbfchaft von 15,000 Dukaten in Danzig zugefallen, die er aber 
nicht erhalten Eonnte, da der geldarme polnifdye Hof, unter dem Vorwande, 
der Erblaſſer babe noch bei feinem Leben fein ganzes Vermögen dem Könige 
gefchenkt, diefe Summe einzog. Spiring wendere fid) an Guſtav Adolf, der 
von dem Danziger Nathe,die Auslieferung des Geldes verlangte, oder nach: 
drüdliche Repreſſalien gebrauchen wollte. Der Rath glaubte, tem Spiring 
fein Unrecht gethan zu haben, und verweigerte jeden Schadenerfag, worauf 
1626 die angedrohten Mepreffalien wirklich erfolgten, indem theils alle Dane 
ziger Schiffe von den Schweden in Beſchlag genommen wurden, theild aud) 
dem Kläger die Befugniß gegeben ward, ſich durch Kapereien an der Stadt 
fhadlos zu halten; diefe Ruheitörung dauerte bis 1635. Guſtav Adolf hatte 
1626 im rafhen Siegesfluge Fiefland und Kurland weggenommen, Litthauen 
zu einem Waffenſtillſtande genöthige, Pillau, Braunsberg, Elbing,. Marien: 
burg und Dirfhau befegt. Ein Geſchwader von neun ſchwediſchen Schiffen 
fperrte den Danziger Hafen und erhob von allen ankommenden und abyes 
henden Schiffen einen Zoll; 400 Schweden fliegen an's Land, plünderten 
Diva, eroberten Pusig, der König bemächtigte fih der Schanze am Weidys 
felhaupte, ſelbſt Weichfelmüunde war in Gefahr, ald Sigismund von Polen 
durdy fein ſchnelles Herankommen die Lage der Sachen änderte. Noch viele 
Gefechte fanden in der Nähe von Danzig Statt, unter denen das bei der 
Schanze von Käfemark das wichtigfte iſt; bier zeichneten fi die Danziger 
unter ihrem Dberften Liefemann befonders aus. Der Waffenſtillſtand von 
Stuhm, 1629, machte der Fehde ein Ende. ’ 
Belagerung von 1734. Die Stadt Danzig hatte nad) dem 1733 
erfolgten Zode des Königs von Polen, Auguft Il., die Partei des Königs 
Stanislaus Lesczinski ergriffen, der mit franz. Hilfe fi gegen den von 
der Mehrzahl der Polen beguͤnſtigten König Auguft III., Kurfürften von 
Sachſen, auf dem polnifhen Throne zu behaupten gedachte, jedody gezwun⸗ 
gen war, nah Danzig zu flüchten, wo man ihn mit Freuden aufnahm. 
Died z0g der Stadt das Miffallen Rußlands zu, welches die Wahl des 
Kurfürften von Sachſen begünjtigte, und bald erfuhr man, daß ein uff. 
Corps im Anmarfche ſei. Obſchon man feine Furcht vor deffen Ankunft 
zeigte, fo bezogen doch ſchon im Oct. 1733 täglih 2 Fahnen Bürger die 
Wachen, und auf den Nath des Commandanten, Generald von Vittinghof, 
wurden aud) einige Zaufend Nekruten angeworben. Unter Anftalten zur Ber: 
theidigung verfloß das Jahr, im Jan. 1734 kam eine franz. Fregatte mit 
Geld und Waffen an, fo wie auch mehrere ſchwediſche Schiffe, auf denen, 
außer Waffen und. Pulver, fi auch gegen 100 Dfficiere befanden, die bei 
der Vercheidigung Danzigs mitwirken wollten. Die Stadtgarnifon war bis 
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auf 6000 M. angewachfen; außer ihmen befand ſich die zu 2000-M. an: 
gegebene. polniiche Krongarde und ein Dragonerregiment von 1400 M., un: 
ter demen jedoch nur 80 Berittene waren, und welches der franz. Gefandte 
Marquis de, Monti errichtet hatte, in Dirſchau und Marienburg; auch bie 
andmiliz aus dem Gebiete ‚der Stadt wurde einberufen, und die bewaffnete 
iwgerfchaft leiſtete fpäterhin ebenfalis gute Dienfte. Man zählte 8000 M. 
Truppen der Stadt, 4000 des Königs Stanislaus und 8000 bewaffnete 
Bürger; die jungen Leute der Stadt, defgleichen die Handwerkögefellen wur: 
den in befondere Corps formirt, man hatte im Ganzen mehr ald 40,000 
M. zum Dienfte. Am 14. Febr. reiften die bei der Stadt begluubigten Ges 
fhäftsträger von Rufland und Sachfen ab; gleich darauf rüdte ein ruf]. 
Corps unter dem General en ef von Lascy im Werder ein, Pruft wurde 
von ihm befegt, am 20. Febr. Abends auch Langefuhr, das nur eine Vier: 
telftunde von der. Stadt entfernt ift; am 21. recognoscirte der General Lascy 
mit einigen Hundert Kofaten vom Stolzenberge aus die Werke. Die erften 
Seindfeligkeiten übten die Ruſſen dadurch aus, daß fie der Stadt die Ra: 
daune, ‚welche alle Mühlen treibt, aofhnitten und. den Tempelburger Teich 
abliefen, deſſen Waffer fih mit Gewalt auf Neugarten ſtuͤrzte. Bis zur 
Ankunft des. Feldmarſchalls Muͤnnich, der den Oberbefehl der Ruffen über: 
nahm, waren nur unbedeutende Scharmügel vorgefallen, der neue Feldhert 
ließ aber ſchon am Tage nad) feiner Ankunft eine Schanze auf dem Zigan: 
kenberge erbauen, fpäter. Ohea wegnehmen. , Am 21. März fielen die eriten 
omben in die Stadt, dody waren fie nur von kleinem Kaliber; die Ruf 
fen zeigten überhaupt viele Xhätigkeit; fie erbauten am Sefuitenklofter eine 
Schanze, nahmen den Danzigern die fogenannte Grandfchanze neben dem 
Bigankenberge, fo wie das an der Meichfel liegende Haupt oder Hefft weg, 
—** die ganze Niederung und ſchloſſen die Stadt eng ein, ſo daß nun 
ber bisher noch ziemlich freie Poſtenlauf aufhören mußte. Noch im Monat 
cz ehtten ſich die Schanzen der Ruſſen bedeutend, was die Danzi⸗ 
noͤthigte, mehrere dergleichen dagegen zu erbauen, und am Schluſſe des Mos 
ts wutden auch die erſten Yaufgräben eröffnet, zu deren Berftörung 200 Dans 
iger einen Ausfall machten, aber mit Berluft zurüdgefchlagen wurden. An⸗ 
fangs April eroberten die Ruffen die fogenannte Winterfhanze, ſcheiterten 
aber beim Angriffe der Sommerfhanze, welche der Gapitain Celand mit Er» 
folg vectheidigte. Es verging wieder einige Zeit unter den gewöhnlichen Era 
eigniffen einer Belagerung, von denen wir nur einen Ausfall anmerken, 
den die Danziger thaten, um die Werke ihrer Feinde am Judenkirchhofe zu 
zerftören „ und der zwar anfaͤnglich glüdlidy war, doch ſich nicht zum Vor⸗ 
theile der Städter endetes In der Nacht zum 10. Mai verfuchten die Rufs 
fen, die ihre Laufgraͤben bis dicht an den Hagelsberg getrieben hatten, einen 
Angriff; fie wurden zwar nod zur rechter Zeit entdede, überftiegen abet 
dennoch Fine dreifacye Reihe Palliiaden und flürmten ein mit 6 Kanonen . 
befegtes vorliegendes Navelin. Der auferordentlichen Anjtrengung der Gres 
nadiere der Befagung gelang es, weiteren Nachteil abzuwenden. Nicht fo 
glüdlid waren die Belagerten bei einem Ausfalle, den fie mit 500 M. am 
1. Juni unternahmen ; die Nuffen hatten von diefem Vorhaben Kenntnif, 
benn 2000 M. der Ihrigen ftanden bereit und trieben mit leichter Mühe 
die Danziger zuruͤck, denen dafür ein neuer Ausfall am 3. Juni befjer ge 
lang, DE Belagerungsarmee hatte eine Verſtaͤrkung von 6 Bat. und 6 
Cavalerieregimientern aus Sachſen erhalten, welche unter dem Befehle des 
Herzogs von Sachfen: Weißenfels fanden; aber auch für die bedrängte Stadt . 
ſchien ein Glüdsftern aufzugeben, als nad) langem Erwarten endlich eine 
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franz. Schiffsabtheilung ankam, die in der Nacht vom 23. zum 24. Mai 
unmeit Weichfelmünde vor Anker ging; die Truppen, welche fie an das Land 
fegte, beftanden aus den Regimentern Blaifois, Perigord und La Marche, 
ungefähr 2500 M., von dem Brigadier de la Mothe Perouze befehligt. 
Sie haben den Danzigern nichts genüst, verließen ihr Lager auf der Platte 
bei MWeichfelmünde nicht und litten viel ſowohl durch Krankheit, als durd) 
die Kugeln der nun auch angefommenen ruff. Flotte. Das Fort Weichiel: 
muͤnde capitulirte, eben fo die franz. Zruppen; der König Stanislaus ent: 
wih am 27. Juni heimlich und verkleidet aus der Stadt, welche durch feine 
Entfernung ein Haupthinderniß zu ihrer Unterwerfung gehoben ſah. Auf 
eine auswärtige Hilfe war nicht mehr zu rechnen, und fo nahm Danzig gern 
die angebotene Wermittelung des dänifhen Dofed an: Am 8. Juli war die 
Gapitulation abgefchloffen; am 9. befegten fächfifche Truppen das Oliva'ſche 
Thor, die Truppen des Königs Stanislaus und die der Großen feiner Par: 
tei wurden kriegsgefangen, die Stadt bezahlte eine ſtarke Gontribution, hatte 
auch durch die Beſchießung viel gelitten, leiftete am 3. Aug. dem Könige 
an II. die Huldigung und erhielt von ihm alle Privilegien und Rechte 
ätigt. 
Befignahme von 1793. Haft 60 Zahre hatte Danzig Zeit ges 
habt, fih von den Wunden zu erholen, die ihm die vorftchende Belagerung 
gefchlagen hatte; da wurde durch die Theilung Polens auch fein Schidfal 
geändert. Schon war es feit 1772 gänzlid vom preuß. Gebiete umgeben, 
ein Umftand, der nachtheilige Folgen auf feinen Handel und Wohlſtand 
hatte, als e8 1793 an Preußen fallen follte, wogegen, es protejtirte und fich 
zu vertheidigen befchloß, obfhon ein Theil der Einwohner für die Einverlei- 
bung in die preuß. Monarchie ftimmte. Nur der dur die franz. Revolu: 
tion geweckte Freiheitsfhwindel konnte die Idee der Vertheidigung erzeugen; 
denn wie hätte das. Eleine Danzig den Kampf mit dem maͤchtigen Nadybar 
beftehen Eönnen, da eine auswärtige Hilfe unmöglid war. Eine Abtheilung 
preuß. Truppen, unter den Befehlen des Generallieutenantd von Raumer, 
erfchien im Anfange des Monats März vor Danzig; am 11. wurde die Ue— 
bergabe der Stadt und ihrer Werke, jedodh mit Ausfchluß von Meichfels 
münde erklärt, obfchon der Rath vorher dem Volke das Verfprechen gegeben 
batte, Danzig mit Gut und Blut zu vertheidigen. Man unterhandelte, 
organifirte aber dabei die junge Mannſchaft und verdoppelte die Vertheidi— 
gungsanftalten. Endlich befegten die Preußen der Convention gemäß die 
Außenwerke; das Volk hielt fich für verrathen und verlangte Waffen; der 
Möbel bemächtigte ſich einiger Kanonen und ſchoß auf die Preußen, bie nur 
geringen Verluft hatten, doch den DOberfien von Geelhaar von der Artillerie 
einbüßten; fie ſchoſſen zwar wieder, doch mehr um zu fehreden, ald um wirt: 
lich zu fchaden. Den ordnungliebenden Bürgern Danzigs gelang es, dem 
Möbel zu entwaffnen und am 4. April rüdten die Preußen ein. Unter ih: 
rer Herrfchaft hob fich der Flor der Stadt wieder; fie genoß einer vollkom⸗ 
menen Ruhe, bis die Ereigniſſe des Jahres 1806 die Veranlaſſung zur 
Belagerung im I. 1807 gaben. Die Nachrichten der Doppel: 
ſchlacht vom 14. Oct. 1806 (f. Auerftädt und Jena) fanden bald den Weg 
nah Danzig; fie beitätigten fih, und nun wurden mit großer Eile die Fe⸗ 
ſtungswerke, die man während des Friedens vielleicht zu ſehr vernachtäffigt 
hatte, wieder hergeftellt. Die preuß. Garniſon war zwar zahlreid), doch be: 
fand der größte Theil derfelben aus Polen, denen man nicht ganz trauen 
zu dürfen glaubte; der Gouverneur des Plaged war der Generallieutenant 
von Mannftein, Commandant der Generalmajor von Hamberger. Mehr 
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und mehr kamen die Feinde heran; doc) erfchienen vor Danzig anfaͤnglich 
nur 7000 M., meiftens Badener, die aber ungeftraft ſich der Feftung mis 
bern durften. Nur Beine Gefechte, aber große Verheerungen bezeichneten die 
Zeit bis zum 12. März, wo fich das Gerücht verbreitete, der General 
Mannftein werde Danzig verlaffen und an feine Stelle der General der Ca: 
valerie Graf von Kaltreuch kommen, der ſchon während des Friedens Gous 
verneut war und ſich allgemeine Liebe und Achtung erworbeh hatte; er kam 
auch wirklich an, und mit ihm wurde ein neuer Geift der Vertheidigun 
ſichtbat. Zur Belagerung war das Armeecorps des Marfhalls Lefevre (f. > 
beſtimmt; «8 zählte wenige Franzofen in feinen Reihen, da es faft nur aus 
Sachſen, Badenern und Polen beftand ; dagegen waren auch in der Feſtung 
mehrere Bat. Ruffen, fo wie 700 Kofaten unter dem Füuͤrſten Gzerbatow 
angefommen. Unter mehrfachen Gefechten verfloffen einige Wochen; das Be: 
deutendfte und für die Belagerten Unglüdtichfte war unftreitig die Weg⸗ 
nahme der Nehrung, Ende März, weldye der allgemeinen Sage nad) durch 
den preuß. General Rouquette ſchlecht vertheidigt wurde. Mit der Nehrung 
ging der Befagung nicht allein die nächte Communication mit Königsberg 
auf dem Landwege, fondern audy alle Subfiftenzmittel verloren, die dieſer 
seiche Landſtrich gewährte. Endlich traf bei dem franz. Armeecorps das 
ſchwere Geſchuͤtz ein, und nun konnte die Blokade in eine Belagerung verwandelt 
werden. Im der Nacht vom 23. zum 24. April fing die Beſchießung Dans 
zigs an, deſſen Einwohner fi zum Theil nach der Niederftadt und Yang» 
. garten flüchteten, bis in welche Stadttheile die Bomben nicht kamen. Ant 
25. umd 26. wuͤthete das feindliche Feuer fort; am legteren Tage erhielt der 
Gouverneur eine Aufforderung des Marfchalls Lefevre, die Feftung zu Über: 
geben, welche verneinend beantwortet wurde. Unter ſtetem Beſchießen und 
Ausfällen verging der April. Die Franzofen verloren die Judenfchanze, 
weiche durch die Kanonen des Bilhoffsberges gänzlich zerſtoͤrt ward; das 
gegen hatten fie fi) der Schanze Bousmard bemächtigt und thaten über: 
haupt vom Ziganken⸗ und Stolzenberge aus großen Schaden, fie drangen 
bis nahe am die Pallifaden des HDagelberges vor. Ein Aftündiger Waffen: 
ſtillſtand, zur Begrabung der Todten gefchloffen, unterbrah nur ein Mat 
das ſtets heftige Feuer, wegen welches auch die Befagung theild in den 
Kafematten, theils in Zelten auf ſchicklichen Plägen untergebracht wurde. 
In den eriten Zagen des Monats Mai erlitt die Befagung einen unerſetz⸗ 
lichen Verluſt duch den Tod des Ingenieurgenerals Laurens, der durch eine 
feindliche Bombe getödtet ward. Noch fchmerzlicher war aber die Wegnahme 
des Holmes, einer befeftigten Infel zwiſchen der Stadt und dem Fort Weich: 
felmünde, der mit 1500 Ruffen, einer Compagnie preuf. Artillerie und 20 
Stüden Gefdhüg befegt, und deffen Vertheidigung dem ruff, Major Utkens 
anvertraut war. In der Nacht vom 8. zum 9. Mai kamen 50 Badener, 
denen mehrere Truppen, unter andern ein Bat. Sachſen, folgten, in Kaͤh—⸗ 
nen über die Weichſel, fliegen unentdedt auf dem Holm aus und überfielen 
die Befagung, von der nur wenige ſich retteten; man behauptete, der Mas 
jor Utkens fei im Bert in den Armen eines Freudenmaͤdchens gefangen ge: 
nommen worden. Mit dem Verluſte des Holms war nun aud die Com⸗ 
munication mit der Dftfee gefperrt, und der Fall Danzige konnte mit Ge: 
wißheit erwartet werden. Nichts defto weniger feste der Graf Kalkreuch die 
Dertheidigung hartnädig fort; häufige Ausfälle wurden gemacht, wobei die 
Beſatzung oft Schanzen eroberte, Gefchlige vernagelte und Gefangene eins 
beachte; doch konnten alle diefe Anftrengungen Bein großes Nefultat herbei: 
führen. Nur noch ein Mat fehien den braven Vertheidigern ein Hoffnungs: 
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ſtrahl zu leuchten, als am 12. Mai ein uff. Gefchwaber vor Weich: 
felmünde erſchien und angeblid 12,000 M. unter dem General Kamenstoi 
an das Ufer fepte, während zu gleicher Zeit zu Lande von Pillau ber der 
preuß. Oberft von Bülow (f. Bülow v. Dennewig) mit einem, Corps die 
Nehrung angriff. Doc die Ruſſen blieben unthätig, und Bülow war zu 
ſchwach, um allein den Entfag Danzigs bewirken zu können. Sept 
man in der Feftung zuerft von dem Mangel an Munition; dod 
Mangel follte Abhilfe werden, als am. 19. Mai Nachmittags ein 
Dreimafter erſchien, der die Abſicht haben follte, die Bruce an der Holm: 
fpige entzweizufegein, die Schanze von Scellmühl, die Kaltfcyanze 
den Holm zu zerftören.. Das Schiff gab auf der. Weichfel in der, 
der franz. Werke 3 Salven; plögli aber fuhr es mit dem Vorderthe 
dem Sande feit, fenkte Flagge und Wimpel und wurde von den. 

‚zungstruppen genommen, Mit ihm gingen 26 Stüd vierundzwanzi 
dige Kanonen, 300,000 Thaler baares Geld und 150 Gentner Pulver ver: 
loren; aud wurden 50 M. des Krokow'ſchen SFreijägercorps darauf gefan- 
gen, und man fagte fi, der Gouverneur habe ausgerufen: „Dort I 
fer Grabſtein!“ Am 20. Mai gefhah wieder ein —— ſich 
haft für die Preußen endete; doch verloren dieſe heute den ausgezeichneten 
Major von Bousmard vom. Ingenieurcorps, der. durch eine Flinter 
tödtet wurde. Am 21. früh war das Feuer der. Belagerer dußerft | 
befonders litt der Dagelöberg; Nachmittags war faft auf allen Puncten e 
bedeutendes Gefecht, wobei fich die preuß. Gävalerie und die Koſaken N 
ders auszeichneten; aber mit diefem Tage ‚hatten audy die Beindfeligkeiten ein 
Ende. Kin Waffenſtillſtand trat ein; man unterhandelte wegen der Ueber: 
gabe, fie fam zu Stande und am 26. befegten die Belagerungstruppen den 
Biſchofs- und den Dagelsberg. Am 27. 309 die Garnifon aus; fie m 

fhirte mit allen Kriegschren ab und ging durch die Nehrung nad Pillau, 
nachdem fie vorher verſprochen hatte, ein Jahr fang nicht-gegen Frankreich 
und feine Altiirten zu dienen. Der Marſchall Lefevre erhielt für die e⸗ 
rung den Titel eines Herzogs von Danzig mit einer anſehnlichen Dotation, 
der Diviſionsgeneral Graf Rapp wurde Gouverneur des Platzes. —— 
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der greife Kalkreuth blieb nicht unbelohnt; ihm wurde der ſchmei e 
Empfang von feinem Monarchen und die Feldmarſchallswuͤrde zu Theil«, | 
ift für beſtimmt anzunehmen, daß Danzig fi bis zum Frieden gebalten ba= 
ben würde, wenn der Graf Kalkreuth vom Anfange an darin befehlige hätte, 
es war ihm bei feiner fpaten Ankunft nicht mehr möglidy, die Fehler feines 
Vorgängers zu verbeffern. ’ 
Belagerung von 1813: Der Friede von Tilſit erhob Danzig 
zu einer unabhängigen Stadt, die ein Gebiet von einer Meile im Umkrelſe 
befaß und unter dem gemeinfamen Schuge von Frankreich, Sachſen und 
Preußen ftand ; aber es konnte ſich nicht erholen, fo lange der Krieg mit 
England allen Handel zur See vernichtete und fo lange «ine zahlreiche Be— 
fagung fo manche außerordentlihe Ausgabe erheifchte. Die Werke der Si 
ftung wurden verftärkt; fo manche neue Schanze ward angelegt, um den 
Feind fo weit als möglidy abzuhalten, und in militairifcher, beſonders forti⸗ 
ficatorifcher Beziehung hatte der Plag ungemein gewonnen. Der Gen, Graf 
Rapp blieb ftets ‚Gouverneur; er hatte dem Feldzuge in Rufland beigewohnt, 
traf aber im Anfange ded Jahres 1813 wieder im feinem Gouvernement 
ein; ihm folgten Abtheilungen verfchiedener Truppen, traurige Refte, die dem 
Feinde und den Elementen entronnen waren. Die Garnifon beſtand, mit 
Einſchluß einer großen Anzahl Kranker, aus fallt 33,000 M.; der Kern ber» 
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ſelben war das 13. balerſche, das 1. weſtphaͤliſche Linienregiment, ſo wie 
auch die polniſchen Truppen ſtets großes Lob einernteten; weniger war dies 
mit den neapolit. Infanterieregimentern der Fall. Vom Anfange der Eine 
fhliefung an hatte der Gouverneur noch eine ausgedehnte Vorpoftenlinie be 
fest, die er auch möglichft lange zu behaupten fuchte, und die daher Anlaß 
zu verfchiedenen, oft ſeht hartnädigen Gefechten gab. Noh im Jun. 1813 
ſchnitten die Belagerer der Feftung das Waffer der Radaune, fo wie das 
von Zempelburg herkommende ab, fo dag man in Danzig nur auf das fe: 
bende und ſchmutzige Waffer der Motlau beſchraͤnkt war, auch fid) nur der 
Ropmühlen bedienen konnte. Am 29.. machte die Befagung eine große 
Necognoscirung, befonders in der Richtung auf Dliva, und trieb dabei auf 
allen Puncten die ruff. Vorpoften zurüd, Am 4 Febr, wurde abermals 
eine dergleichen. vorgenommen, die aber nicht fo gluͤcklich endigte; beſonders 
litten dabei die Truppen der kleinern Fürften des Nheinbundes; ein Oberſt 
derfelben ward verwundet und gerieth mit noch 28 Dfficieren in Gefangen: 
ſchaft; diefe Scharte wurde jedoch bei einem neuen Ausfalle am 6. Febr 
glänzend ausgewest. Unter fteten. Medereien verging der zweite Monat jes 
nes verhaͤngnißvollen Jahres. Am 5. März uͤberfielen die Ruffen fümmts 
liche Borpoften der Garnifon; es entipann ſich ein’ heftiges Gefecht, doch 
wurde die Stellung von den Franzofen. behauptet. Man fonnte aus den 
Bewegungen des Einfchliefungscorps vermuthen, daß dies Verſtaͤrkungen ers 
halten haben mußte; dies hindert? aber die Ausfälle nit; ein am 24. März 
unternommener, wobei die in der Feſtung zum Dienfte auf der Weichſel om 
ganifirte Flotille mit agirte, brachte der Befagung viel Foutage ein. Der 
April verging ziemlich ruhig, nur erft in der Naht vom 26. jnm 27. 
wurde unter Leitung ded Generald® Bachelu ein Ausfall auf die Nehrung 
gemacht; der General drang bis jenfeit Stuͤtthof, 44 Meile von Danzig, 
vor und man gewann daducd Zeit, die Nehrung mit Erfolg auszufouragiren. 
In derfelben Nacht, wo diefer Angriff geſchah, beſchoſſen einige auf der Rhede 
liegende Schiffe Fahrwaſſer und Weichfelmünde, ohne jedody erheblichen Scha⸗ 
den zu thun. Man bemerkte nun auch zuerft, daß preuß. Truppen vor der 
Feſtung angefommen feien; es war Landwehr unter dem Oberften Grafen 
von Dohnaz audy erfuhr man, daß der Herzog Alerander von Wuͤrtemberg 
den: Oberbefehl uber das Blokadecorps Ubernommen habe. Der Monat Mas 
verging ziemlich ruhig; vom 1. Juni an aber allarmirten die Verbündeten 
faft jede Nacht die Vorpoſten der Garnifon, weßhalb der Gouverneur am 
9. einen allgemeinen Ausfall anordnete. Es entſpann ſich ein lebhafted Bes 
fecht, wobei die Verbündeten befonders viel Artillerie entwidelten; der Eins 
bruch der Macht trennte die Streitenden, jeder Theil bezog feine. vorherige 
Stellung.‘ Am 10, Juni ging die officielle Nachricht von dem bei den 
Hauptarmeen in. Schleſien gefhloffenen Waffenftiuftande ein; die Feindſelig⸗ 
keiten wurden ſofort eingeſtellt, doch wurden die Arbeiten beider Theile an 
den Befeſtigungen dadurch nicht gehindert, und beſondere Conventionen res 
gulitten die Verpflegung ꝛc. Am 18. Aug. trafen Depeſchen ein, in Folge 
welcher der Garnifon bekannt gemacht wurde, daß der Waffenſtillſtand den 
25. um 12 Uhr zu Ende fei, und am .genannten Tage no beſchoſſen um 
4 Uhr Nachmittags: die feindlichen Schiffe Neufahrwaffer und Weichſel⸗ 
münde. Am 26. Morgens gegen 3 Uhr griffen die Beiagerer die Aufens 
poften von Scidlig, Stolgenberg und Ohea lebhaft an, warfen auch aus 
der Gegend von Wenneberg und Tempelburg eine Menge Brandraketen nad 
der Stadt; doch der heftige Wind trieb fie aus der beabfichtigten Richtung, 
und fo thaten fie Beinen Schaden; am naͤchſten Rage wiederholte ſich dies 
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mit demfelben Erfolge. Am 28. war wieder ein heftiges Gefecht auf den 
. Vorpojten, wobei die Belagerten ihren Gegnern an Mannfhaft und Artil⸗ 
lerie überlegen blieben. Die erften Zage des Septemberd waren ebenfalls 
fehr blutig ; am 8. konnte man von der Feftung aus deutlich die Trancheearbeis 
ten der Verbündeten bemerken, die nun auch einige Granaten bis zum Haupt⸗ 
walle trieben; ein ſtarkes Kanonenfeuer wurde gegen die Laufgräben gerich⸗ 
tet, wie dies denn überhaupt durdy den ganzen Monat Sept. hin der Fall 
war. Mit 60 verfchiedenen Schiffen beichoffen die Verbündeten am 16. 
Fahrwaſſer und Münde ; die Gebäude wurden faft alle zerftört, die Befats 
zung hatte faft gar keinen Verluft, dagegen flogen 2 ruff. Kanonenböte in 
die Luft. Am Nachmittage defjelben Tages aber eroberten die Ruſſen die 
Schanze Gabrun, in ber Nacht die von Schellmühl, und in den naͤchſten 
Zagen brachten fie auch ſchweres Gefhüug in die Laufgräben. Am 8. Diet. 
wurde den Bewohnern Danzigs befannt gemacht, daß leihtli ein Bombar: 
dement Statt finden könne; am 9. fing fih dies auh an, doch war das 
uff. Geſchuͤtz noch zu weit entferne‘, um großen Schaden thun zu können. 
Aber am 10. war die 2. Parallele armirt, und nun erreichten die Gefchoffe 
bie Altſtadt und die Rechtſtadt. Die Garnifon verlor am Morgen des 12. 
den Poften von Ohea, fo wie auch eine nur für Infanterie eingerichtete Fleſche 
bei Altihottland, und die von den Ruffen ſogleich zu einer Batterie benugt 
wurde, von welcher man nad einigen Tagen Bomben bis mitten in bie 
Stadt warf. Das Bombardement dauerte ununterbrochen fort; mehrfache 
Feuersbrünfte entftanden, der Mangel an guten Nahrungsmitteln wurde im: 
mer. fühlbarer, Danzig empfand alle Schredniffe einer belagerten Stadt. 
Gegen Ende des Monats Dct. verminderte man die Brotportionen der Gars 
nifon, worüber Murren und unter ben Truppen bed Mheinbundes audy Des 
fertion entftand; dagegen vermehrten die Belagerer ihr Gefhüg anſehnlich. 
Der 1. Nov. war ein böchft ungluͤcklicher Tag für die Garnifon, die durch 
das Feuer der Allirten einen ſehr großen Theil ihrer Getreidevorräthe ver: 
lor. Immer heftiger ward der Andrang der Belagerer, fie nahmen Schid⸗ 
lig und Stolzenberg, fo wie mehrere vorliegende Schanzen; bie Befagung 
war auf das Fleifch der gefallenen Pferde befchränkt und litt fehr durch 
Krankheiten; die Beſchießung wurde febhafter als je,. man rechnete im Durchs 
ſchnitt täglih 18,000 Schüffe. Am 25. Nov. fing man zwar an zu uns 
terhandeln, doch ftörte dies die Feindfeligkeiten nicht, die erit am 27. ploͤtz⸗ 
lich eingeftellt wurden, und am 28. erfuhr man, es fei eine Capitulation 
abgeſchloſſen. Der Dauptpunct war der Abmarſch der Garnifon nach Frank: 
reich; fie verpflichtete fich, vor ihrer Auswechfelung nicht gegen die Alliirten 
zu dienen. Die deutfhen Truppen follten in ihre verfchiedenen Staaten zus 
rüdgehen, die Polen aber entwaffnet und in die Heimath entlaffen werden; 
bis zum 1. San. 1814 waren die ‚Franzofen noch in dem WBefige der Fe: 
ftung zu laffen, die Außenwerke wurden den 1. Dec, Münde und Fahr⸗ 
waffer aber den 16. Dec. den Siegern übergeben. Die Capitulation wurde 
von den alliirten Monarchen nicht anerkannt; die Franzofen mußten ale 
Kriegsgefangene nah Rußland gehen, mit den andern Nationen verfuhr 
. man nad der Uebereinkunft. Am 2. Jan. ftredten die Franzoſen das Ge⸗ 
wehr; die Holländer trennten ſich bier auch noch von ihnen. Die ganze 
Barnifon beftand mit Einfluß der früher abmarfchirten Deutfchen und Pos 
len nody aus ungefähr 14,000 M.; fie hatte während der Einfchliefung ge: 
gen 19,000 M. verloren, mworunter etwa 2000 Gebliebene oder an Wuns 
den Geftorbene find, die übrigen aber durch Krankheit dad Leben verloren. 
50 Zage und 50 Nächte hatte das Bombardement gedauert, mit gleicher 
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Zapferkeit und Beharrlichkeit hatten Belagerer und Belagerte gefochten ; Leg: 
tere fonnten dem Gouverneur Grafen Rapp das Lob nicht verfagen, daß er 
eine Nation der andern vorgezogen, fondern mit gleicher Unparteiticykeit 
alle behandelt habe. (Zedlitz, Staatskräfte der preuf. Monardie. — ‚Geld. 
Danzige, von D. Gotthilf Loͤſchlin. — Accutate Nachrichten von der ruf: 
fifch :fähhfifhen Belagerung der Stadt Danzig. Coͤlln, bei Merian, 1738. — 
' Danzig, belagert und erobert 1807. Leipzig. — Duͤring's Tagebuch der 
Belagerung von Danzig, 1813. — Plotho's Krieg des verbündeten Eus 
topaß). F. W. 

Dardanellen werden die 4 feften Schloͤſſer genannt, weldye den Hel⸗ 
lespont oder die Dardanellenftraße vertheidigen. Diefe Straße verbindet, 9 
deutfche Meilen lang und 4 bis eine Meile breit, das Meer von Marmora 
mit dem Acchhipelagus (griechiſchen Inſelmeer) und wird mit Recht als der 
Echlüffel zu dem nod 60 Meilen entfernten Gonftantinopel angefehen. Haͤu⸗ 
fige Untiefen befhränfen das für größere Schiffe geeignete Fahrwaſſer ſehr; 
andere Hinderniffe find die krumme Richtung des Eaͤnals, die doppelte Strö: 
mung in demfelben — und zwar am europäifchen Ufer gegen den Ardyipe: 
lagus, am afiatifhen gegen das Meer von Marmora — befonders ftark ift 
die erftere -Strömung, fo daß es bei widrigem, oder auch felbft bei guͤnſtigem, 
aber ſchwachem Winde unmöglich ift, in die Dardanellenftraße einzudringen. 
Abgefehen von allen kuͤnſtlichen Vertheidigungsmitteln ift der Durchzug daher 
fehr beſchwerlich und gefaͤhrlich, indem die Schiffe leicht von Seite zu Seite 
gegen die vielen Sandbänte, Klippen und Untiefen gefchleudert werden kön: 
nen. Am erften Eingange aus dem Archipelagus liegen die 9 Schloͤſſer, 
2000 Klaftern von einander entfernt, welche Sultan Muhamed IV. im J. 
1658 zum Schuge der türf, Flotte gegen die Venetianer anlegen ließ. Auf 
der europäifchen Seite liegt auf der Außerfien Spige der Halbinſel Gallipoli, 
das Schloß Sedil-Bahar; das auf der afiat. Seite in Natolien gegenüber: 
liegende heißt Kum-Kaleſſy. Das erftere bildet ein unregelmäßiges Sechseck 
m :7 Thuͤrmen; es bat ravelinartige Vorfprünge und 2 divergirend gegen 
bad Meeresufer fich ziehende, durch einen Graben verbundene Batterien. 
Das Schloß Liegt ziemlidy hoch und zählte 136 Schießſcharten für Kanonen. 
Kum-Kaleſſy, rin Rechteck bildend, erhebt fi auf einem flachen, offenen 
Doden und bat 10 baftionförmige Borfprünge; die Zahl der Schießſcharten 
ift 152. Diefe Befeftigungen. haben ſich noch immer in der urfprünglichen 
Form erhalten; fie find mit Kanonen des ſchwerſten Galibers ohne Laffeten 
befegt, welche auf der bloßen Erde oder auf Balken ruhen. Diefe unge: 
beueren Stüde können nicht gerichtet werden, fondern der Kanonier muß warten, 
bis daß feindl. Schiff der Mündung gegenüber kommt z zur Ladung eines Stüdes 
iſt 4 Stunde erforderlich. Ungeachtet diefe großen Mängel bei der weiten Entfer⸗ 
nung der beiden Schlöffer unter einander die Vertheidigung, welche fie gewaͤh⸗ 
een koͤnnten, völlig vernichten, herrfchte doch unter den Türken die allgemeine 
Anfiht, es fei unmoͤglich, daß eine Flotte bier durchzudringen vermöge. Am 
26. Juli 1770 paſſirte jedoch der ruff. Admiral John Eiphingfione, in der 
Berfolgung zweier türk. Linienfciffe begriffen, mit der aus 3 Linienfciffen 
und 4 Fregatten beftehenden Vorhut der ruſſ. Flotte unter Orlow zwiſchen 
den beiden neuen Schloͤſſern hindurch. in ſtarker Suͤdwind begünftigte den 
tühnen Eiphingftone; die Tuͤrken feuerten ein Mal aus jedem Stüde, ohne 
ein einziges Mal zu treffen. Drlow folgte aus unbefannten Urfachen mit 
dem Reſte der Flotte nicht nah, und fo fah ſich Eiphingftone, nachdem er, 
ohne einen Schuß zu thun, vor Anker gegangen und die Zürken mit Trom⸗ 
peten⸗ und Paukenſchalle begrüßt hatte, zur Rüdkehe gezwungen. Er pafı 
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firte troß r widrigen Windes ohne allen Werfuft wieder in ben Archipela· 
gus zuruͤ 

Dieſes Ereigniß mußte die Pforte auf die drohende Gefahr aufmerkſam 
machen; der franz. Ingenieur Baton Tott (ſ. d.) wurde beauftragt, den 
Zuſtand der Dardanellenſchloͤſſer zu unterſuchen. Allein feine Beſtrebungen 
waren vergebens; nur die Ausbeſſerung der Schloͤſſer und die Anlegung eis 
niger abgefonderten Batterien fonnte er dem eingewurzelten Worurtheile der 
Zürfen abgewinnen. Insbeſondere hielten fie e8 für freviihaft, die von Mus 
bammed U., dem Eroberer fo vieler Reihe, angelegten alten Dardanellen 
für mangelhaft zu halten und an denfelben etwas zu verbeffern. Diefe lies 
gen 4 Stunden noͤrdlich der neuen Schlöffer, nur 750 Klaftern -von einans 
der entfernt, bei dem Vorgebitge Pestis. Kinige Schriftfteller geben irris 
ger Weiſe an, daß fie auf demfelben Plage ftünden, wo die Sclöffer Abydos 
und Seftos, durch die Sage von Hero und Leander befunnt,. geftanden häts 
ten. Deren Ruinen beftehen nody und liegen eine Stunde nördlich der als 
ten Schlöffer auf 2 Erdzungen, nur 375 Klaftern aus einander. Die hier 
fid) bildende Meerenge ijt berühmt durch Kerres (f. d.) Brüde, durdy So— 
liman’s (f. d.) Ueberfahrt auf einem bloßen Floße und durdy das Wagniß 
Lord Byron’s, welcher am 3. Mai 1810 mit noch eimem Gefährten von 
der europäifchen Küfte nach der aſiatiſchen hinuͤberſchwamm. 

Vor den alten Dardanellen liegt europäifcher Seit Kelidil: Bahar, in 
Geftalt eines Vierecks, mit außerhalb befindlichen Thuͤrmen und 2 Batte: 
tien; das ganze Fort zähle 101 Schieffharten. Sultan:Kaleffp, auch Hiſ— 
far: Sultani, liegt an der aſiat. Küfte und bildet ein laͤngliches Rechteck mit 
8 Thürmen und 109 Sciefiharten. Nach dem Meeresufer zu erſtrecken 
fih wie bei Kelidii-Bahar und Sedil: Bahar 2 divergirend angelegte Bat⸗— 
terien. Der Zuftand der Befeftigungen und der Gefhüge war bis vor Kurs 
zem ganz role bereits bei den neuen Schlöffern gefchildert worden ift. Die 
von Tott bewirkten geringen Werbefferungen maren wieder verfallen, und 
1798 urtheilte Eton, der ald engl. Nefident lange in der Türkei gemwefen 
war, daß es einer Flotte moͤglich fein würde, auch zwiſchen den alten Dar: 
danellen bindurchfegeln zu können. 

Zu Ende des I. 1806, als ber Krieg zwifchen Rußland und der Pforte 
ausgebrochen war, befanden fi) Arbuthnot als engl., General Sebaftiani 
(f. d.) als franz. Gefandter in Conftantinopel. Beide fuchten ſich gegenſei— 
tig den Einfluß auf den Divan abzugerwinnen, welcher jedody ganz für das 
franz. Gabinet geftimmt war. Sebaſtiani wußte es dahin zu bringen, daß 
der franz. Ingenieur Zuchereau de St. Denis, den Zuftand der Dardanel: 
fen unterfuchen durfte. Sein Bericht fiel dahin aus, daß auf die Vertheis 
digung der 4 Schlöffer bei dem: Zuftande, in welchem ſie ſich befanden, 
durchaus nicht zu rechnen und ed nothwendig ſei, bei dem. Vorgebirge Pes⸗ 
is unter dem Schuge der Uferbatterien 12 Linienfchiffe aufzuftellen. Uns 
terdeffen hatte Arbuthnot die Forderungen feines Gabinets der Pforte übers 
geben, weldye von der Art waren, daß er, um nicht eingeferkert zu werden, 
ſich bereit hielt, jeden Augenblid heimlich abzureifen. - Als das Betragen bes 
Divans ihm endlich jede Hoffnung zu einer friedlichen Beilegung der beftes 
henden Zwiftigkeiten raubte, lud er alle Engländer, die er mitnehmen wollte, 
zu einem Mahle am Bord der Fregatte Endymion, welche zur Verfuͤgung 
des Botſchafters ſchon laͤngere Zeit im Hafen von Conſtantinopel lag. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß Arbuthnot die zuruͤckbleibenden Engländer 
dem Schuge des General® Sebaftiani anempfohl, und daß Lepterer das Vers 
trauen: feine® Gegners, ſo viel als es ihm möglich war rechtfertigte. Der 
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Endymion fegelte am a — 1807 gegen Abend ab und entkam 
glüctich aus dem Hafen und der Dardanelienftraße. Won der Infel Tene— 
dos wiederholte Arbuthnot feine Vorſchlaͤge, melde im Weſentlichen darin 
beftanden, daß die Pforte mit Frankreih brechen und fi) mit England und 
Rußland wieder verbinden ſolle. Naͤchſtdem forderte das engl. Gabinet die 
fofortige Entfernung Sebaftiani's, die Uebergabe der Dardanellenſchloͤſſer und 
der Flotte an England, fo wie die Abtretung der Moldau und MWallachei 
an Rußland. Obgleich nicherzu erwarten fand, daß die Pforte einwilligen 
würde, dauerten die Unterhandlungen fort, und es gelang dem engl. Diplo: 
maten, ben. Divan ficher zu mahen. Die Arbeiten an den Befeffigungen 
der Schlöffer gingen nur langfam vorwärts oder wurden ganz eingeftellt, 
ungeachtet aller Vorftellungen der Sranzofen. Während deffen rüdte die Ge: 
fahr für Gonftantinopel immer näher; am *: St war unter dem Vicead— 
miral Sohn Dudworth eine Flotte von 8 Linienfhiffen, 3 Fregatten, 2 
Bombardier: und mehreren Transportfchiffen bei der Inſel Tenedos verei: 
nigt, welche 664 Gefhüsge an Bord hatte. Nur 182 Kanonen ftanden in 
den Schlöffern und Batterien der Dardanellen. 


Am Febr. lichtete bei günftigem Winde Duckworth's Escadre bie 
Anker. Die Türken glaubten, obgleid von der Nähe der Engländer unter 
richtet, an keine Gefahr, fondern waren der Meinung, fie würden ihre Opes 
sationen auf eine Kreuzung im Archipelagus befchränten. Ein großer Feſt⸗ 
tag verurfachte, daß der größte Theil der Artilleriften fi forglos aus den 
Dardanellenfhlöffern entfernte, um fi in den Umgebungen zu vergnügen. 
Die engl. Escadre lief unaufhaltfam, ohne das nuglofe und fpäte Feuern 
von den neuen Sclöffern zu erwiedern, in den Ganal ein. 


Während deffen hatten ſich die Artilleriften und Janitſcharen der alten 
verfammelt. Der Capudan-Baſcha begab ſich felbft nad Kelidil- 
Bahar. Als das erfte engl. Schiff, der Kanopus, fich zwifchen den beiden 
alten Schlöffern befand, begann die türk. Artilerie ein ziemlich lebhaftes 
Feuer und fügte der Escadre einige. Befhädigungen zu. Allein das fehr 
wirkfame Feuer von den Schiffen vertrieb bald die Türken aus den Batte— 
rien. Der Capudan-Baſcha verließ einer der Erften Ketidil:Bahar; bie 
Türken warfen die Waffen von fi, bedrohten jeden mit dem Xode, der «8 
wage, ſich ihrer Flucht entgegenzuftellen, und fo befanden fid in wenig Mi: 
nuten nur einige franz. Dfficiers auf den Wällen der alten Schlöffer. Die 
engl. Schiffe verfolgten in der fchönften Ordnung ihre Bahn. 
- Die von Juchereau bei dem Worgebirge Peskis fehr zweckmaͤßig begon: 
nen Batterien waren nur im Entftehen; eine Abtheilung der türk. Flotte, 
aus 1 Linienfhiff, 5 Fregatten und 1 Brigg beftehend, ftrid) nad kurzem 
Gefechte die Segel. Der Verſuch, den die Türken machten, bei dem Gap 
Peskis einige Kanonen aufzuführen, verunglüdte, indem die Engländer eine 
Abtheilung landeten, welche die Bedeckung der Gefhüge verjagte und dieſe 
felbft vernagelte. Dudworth hatte mit einem Verlufte von 38 Todten und 
Berwundeten die bisher für undurchdringlich gehaltenen Dardanellen durch— 


en. 

- Die erſte Kunde von dieſem Ereigniffe erregte in Conſtantinopel große 
Berwirrung; der Sultan Selim IU. und die Minifter waren im Begriffe, 
fidy den Forderungen der Engländer zu fügen; Sebaftiani erhielt die Wei: 
fung abzureifen. Die von ihm ertheilte beftimmte Antwort, ed nur dann 
zu thun, wenn er durch unmittelbaren Befehl des Sultans dazu veranlaßt 
tolrde, insbefondere aber der große Enthufiasmus, der ſich unter den Be— 
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wohnern der Hauptſtadt zeigte, erhoben den ganz gefunkenen Muth bes Sul: 
tans und feiner Minifter. Diefe gaben nım den Befehl, die Hauptſtadt 
fogleic in Vertheidigungsftand zu fegen. reife und Kinder arbeiteten in 
den Schanzen; Einwohner, durdy deren Häufer bie Wirkung der türf. Ges 
(hüge gehemmt werden Eonnte, riffen fie unaufgefordert nieder. Sogar bie 
Pforten des Harems wurden geöffnet und die Weiber des Sultans in’s alte 
Serail gebracht, ald man die Zerraffen des Serails zu Anlegung von Bat— 
terien geeignet fand. 

Sebaftiani war fehr erfreut Über diefe Wendung der osmaniſchen Pos 
litik und eilte, dem beftmöglichen Vortheil daraus zu ziehen. Er wurde in 
einer Audienz von dem Sultan mit großer Auszeihnung empfangen und 
diefer verficherte ihn des unbedingten Vertrauens gegen Frankreich. Seba— 
ftiani widmete nun feine ganze Sorge der Vollendung und Erneuerung der 
Batterien, bei denen er alle feine Officiere und 200 Franzofen, die ihre 
Dienfte freiwillig anboten, verwendete. Der fpan. Gefandte bildete ebenfalls 
eine Gompagnie fpan. Artilleriften. Während deffen fegelte die engl. Esca— 
dre am „Ay. Febr. bis nach der Prinzeninfel Proti, 14 deutfhe Meilen von 
Sonftantinopel entfernt. Arburhnot Und Dudworth kamen darin überein, 
die Tuͤrken durch Demonftrationen einzufhüchtern und Unterhandlungen an— 
zuknuͤpfen. Der engl. Parlamentair fand jedody eine abſchreckende Aufnahme 
und mußte fi, ohne feine Depefchen abgeben zu können, an Bord der 
Flotte zurüdbegeben. 

Indeſſen fchritten die Befeftigungen Conſtantinopels raſch vorwärts ; fie 
waren bald mit 917 Kanonen und 196 Mörfern auf's Zweckmaͤßigſte bes 

fest. 7 Linienfhiffe und 2 Reihen Kanonierfhaluppen vertheidigten den 
Eingang zum Hafen; die wieder begonnenen und mehrere Zage fortgefegten 
Unterhandlungen führten zu keinem Refultate und fchlöffen endlich mit der 
ftotzen Antwort des Divans, daß die Türken zu ſtolz und’ zu mädtig waͤ⸗ 
ten, um fin bie ifnen- vorgetragenen Bedingungen einzinvilligen. 


Dudworth befand ſich in einer fehr übeln Lage; denn aud an den 
Batterien der Dardanellenfchlöffer arbeiteten die Türken fehr fleißig und fuͤhr⸗ 
ten 200 Geſchuͤtze in felbige ein. Während jede Stunde den Feinden zu 
Nutzen ward, bannte die engl. Escadre ein fortwährend entgegengefeter Wind 
an ihre Stelte. Endlih am ne änderte ji der Wind, und Dudworth 


ging. fofort unter Segel. Er brachte die Nacht bei dem Vorgebirge Peskis 
zu und fegelte des andern Morgens um 10 Uhr weiter gegen den Archipe— 
lagus. Obgleich ein ſtarker Wind die engl. Schiffe wie im Fluge an den 
Darbdanellen vorüberführte, richteten die großen fteinernen Kugeln der Tür: 
ken doch großen Schaden auf der Flotte an. Das Admitalſchiff Royal Ge: 
orge würde, wenn eine der Kugeln noch einen Fuß tiefer eingedrungen 
wäre, augenblicklich geſunken fein; andere Schiffe erlitten große Beſchaͤdi— 
gungen und Verlufte an Mannfhafl. Sm Ganzen zählten Die Engländer 
an diefem Tage 197 Zodte und 412 Verwundete; Duckworth felbft war 
der Meinung, daß ihm nur einige Tage fpäter der Rüdzug beinahe uns 

moͤglich gewefen fein würde. Er fand bei der Infel Tenedos die ruf). Es: 
cadre unter Admiral Siniawin ; diefer fuchte Duckworth zu bewegen, mit ihm 
vereint den Zug zu wiederholen. Allein vermuthlid war Legterer dur die 
gemachten Erfahrungen belehrt, daß durch eine Flotte, die nicht von ber 
Landſeite unterfküge ift, eine Stadt unmöglich mit Erfolg angegriffen wer: 
den kann, die Über eine Million Einwohner zählt, welche entſchloſſen find, 
fi) bis auf's Aeußerfte zu vertheidigen; der Zug unterblich. 
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Noch befinden fih 2 feſte Schiöffer in Griechenland, welche ben Na: 
men kleine Dardanellen führen. Sie liegen auf beiden Seiten bes ſchma— 
len Einganges in den Meerbufen von Lepanto (corinthifhen Buſen); ein 
Schloß liegt in Livadien, das andere in Morea. (Deftr. milit. Zeitfchrift. 
Sahrgang 1829, 2. Band). Z: 

Darius, ein gewöhnliher Name der perfiihen Könige, der nad) 
Herodor VI., 98, in perfifher Sprache „Baͤndiger““ bedeutet, wie denn aud) 
Zetxes einen Krieger und Artaxerxes einen großen Krieger bezeichnet. 

Darius J. Hyftaspis, König von Perfien, geboren 550 v. Chr. 
Geb., flammte aus dem Eöniglihen Geſchlechte des Achaͤmenes und mar 
der Sohn des Statthalter von Perfis, Hnftaspis, welcher den Cyrus auf 
feinen Seldzügen begleitet hatte. Vor ihm hatte der Magier Schmerdis 
(Sphendadat), der fi für den ermordeten Bruder des Cambyſes ausgab, 
die Zügel der Regierung an ſich geriffen. Darius feste fih an die Spige 
von 6 andern edlen Perfern und ermordete den falfchen Schmerdis, wie 
aud das Volk, dem man diefen Betrug entdedt hatte, alle andern Magier 
umbrachte. Die 7 Vetſchworenen vereinigten fi, einen neuen König zu 
wählen, und zwar follte denjenigen die Wahl treffen, deffen Pferd bei Auf: 
gang der Sonne vor der Stadt, wenn fie Alle zu Pferde fäßen, zuerft wiehern 
würde, Des Darius Stallmeifter Debares verfhaffte feinem Herrn die 
Krone auf folgende Art. In der Macht führte er eine Stute, die des Da: 
rius Hengſt befonders gern hatte, an den bezeichneten Ort und ließ da: 
felbft beide Pferde zufammen. Am Morgen lief ſogleich des Darius Pferd 
auf diefen Drt zu, wieherte, und fofort bligte und donnerte es bei heiterm 
Himmel (Herod. III, 85, ff., Valer. Max. 7, 3.). Nach Andern fou Deba: 
res dem Pferde den Stutengerudy erft bei der Zufammenfunft felbft an die 
Naſe gebracht haben. Sogleich unterwarfen fi dem Darius alle Völker, 
bis auf die Araber, und der König ließ aus Dankbarkeit ein Denkmal er: 
richten, welches verkündete, daß er den Thron feinem Pferde und feinem 
Stallmeifter verdanke 521 v. Chr. Kurz nad) feiner Thronbefteigung, theilte 
er fein Reich in 30 Satrapien und ordnete eine jährlicdye Steuer an (mäh: 
rend vor ihm dem Regenten nur Geſchenke dargebracht worden waren), die 
feinem Schatze 14,560 euboͤiſche Talente eintrug. Auf Vorftellung feiner 
Gemahlin Atoffa, welche daju von dem. Erotonifhen Arzte Demoketes bes 
wogen worden war, befchloß er, duch Krieg gegen feine Nachbarn, befon: 
ders bie Griechen, fich einen gefeierten Namen zu erwerben, und fihidte fo: 
gleich Abgeſandte näch Griechenland, diefes Land und befonders deſſen Küfte 
zu erfpähen. Ehe er aber nody zu Ausführung diefed Riefenplanes gelanz 
gen Eonnte, hatte er eine Empörung im Innern zu dämpfen, die in Ba: 
bplon ausgebrocyen war, meil, wie man glaubte, die Eöniglidye Regietung 
unter Cyrus von bier nad) Suſa verlegt worden wat. Ttotz aller Kift und 
der Außerften Anftrengung war e8 ihm aber nicht gelungen, die Stadt nad) 
2jähriger Belagerung zu unterwerfen. Die Heldenthat eines feiner Seldherren, 
Bopyrus, führte ihn endlich zum Ziel feiner Wuͤnſche. Diefer nämlich, ge: 
kraͤnkt Über die Befhimpfungen feines Volkes, ſchnitt ſich Nafe und Ohren 
ab, geifelte ſich auf das Schredlichfte, fhor fi das Haupt und ging fo 
zu den Babyfoniern Über, denen er erzählte, daß dies auf Darius’s Befehl 
geſchehen fei, und daf fein fehnlichfter Wunfch fei, an diefem Zyrannen bie 
biutigfte Nahe zu nehmen. Wirklich wußte er die Einwohner Babyions 
fo glüdlid über feine Gefinnungen zu taͤuſchen, daß dieſe ihm einen bedeu⸗ 
tenden Theil ihrer Macht anvertrauten, mit welcher er auch mehrere glüd: 
liche Unternehmungen ausführte. Verabtedeter Maßen 16 er feinen 
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Landeleuten die Thore, und Babylon fühlte die graufame Mache bes belei: 
digten Königs, 513. Hierauf unternahm Darius einen Feldzug gegen bie 
Scythen 511. Mit .700,000 M. überfchritt er den Bosporus zwifchen 
Byzanz und dem Tempel des Jupiter Urius am Pontus auf einer vom 
Samier Mandroktes gebauten Schiffbrüde und wendete feinen Marfdy nad 
Mordweiten. Die Jonier, welche feine Flotte führten, waren im Pontus 
bis zum Siter (Donau) gefahren und hatten dort eine Brüde für den 
Derferkönig gefchlagen. Aber des Darius Feldzug war nicht gluͤcklich, ins 
dem die Scythen fich in Leine entſcheidende Schlacht einließen, und fidy nur 
darauf befchränkten, alles Gebiet, das die Perfer durchziehen mußten, in 
eine volllommene Wüfte zu verwandeln. Hätten nun die zur Bewachung 
der Brüde am Bosporus aufgeftellten Griehen nad dem Rathe des Mil: 
tiades noch die Bruͤcke abgebrochen, fo würde Darius wohl in feinen kühnften 
Plänen vernichtet worden fein. Statt deffen ging er nad) Afien zurüd und 
ließ den Megabyzus in Thracien, welcher, fo wie fein Nadyfolger Dtanes, 
ganz Thracien und Macedonien unterwarf (f. Gonftantinopel). Darius in: 
deß machte 509 in Afien Entdeckungen und ſchickte, um die Mündung des 
Indus Eennen zu lernen, mehrere Schiffe unter dem Karyandrer Sfylar von 
Kaspatyrus in Paktyin aus den Fluß hinab, melde die weſtliche Halbs 
infel Oſtindiens umfdifften und nad) 30 Monaten im arabifhen Meerbufen 
einliefen. Auch ſuchte Darius den Nil mit dem rothben Meere zu verbin— 
den, indem er den vom aͤgyptiſchen Pharao Nekos angefangenen Kanal fort: 
feste, den Ptolemäus fpäter vollendete. — Zu den widtigften Ereigniffın 
unter D's Regierung gehört der Beginn des Perferkrieges gegen die Gries 
hen. Die Perfer hatten ihre Herrfchaft über ganz Kleinafien verbreitet und 
überall Statthalter eingelegt, die ziemlich eigenmädhtig verfuhren und die 
untergebenen Voͤlkerſchaften bedruͤckten. Darüber aufgebracht, erhoben fid 
zuerft die freiheitliebenden Jonier, an ihrer Spige Ariftagoras von Milet, 
Sohn des Molpagoras, Better des Hiftiäus, gegen den perfifhen Scepter, 
504. König Kleomenes von Sparta hatte ihnen die erbetene Hilfe ver: 
weigert; deſto thätiger unterflügte fie Athen, 502, mit 20 Schiffen unter 
Melanthus. Mardonius, ein junger Mann, Sohn des Gobryas, Schwie: 
gerfohn des Königs, erhielt den Auftrag, Jonien zu unterwerfen und Gries 
chenland zu züchtigen. Mit einer ungeheuren Macht zu Waffer und zu 
Lande begann bdiefer den Krieg, nahm 498 Milet, im folgenden Fahre 
Chios und Tenedos und ftillte die ionifchen Unruhen. Jetzt [hidte D. 
Gefandte nad Griechenland, um als Beichen der Unterwerfung ber Griechen 
Erde und Waffer zu fordern, und befahl fogleih, in den Seebäfen Kriegs: 
und Transportfciffe zu erbauen. Die meiften Städte und Inſeln Griechen: 
lands willigten in des Königs Verlangen. Die, melde daffelbe verweigert 
hatten, follten nun auf das Haͤrteſte beftraft werden, befonders follte Athen, 
weil es den Hippias nicht zum König nehmen wollte und wegen ber Ein: 
aͤſcherung von Sardes im legten Kriege (501), den Zorn ded Königs empfin- 
den. Der Brand von Sardes war dem flolgen D. fo empfindblid) gemefen, 
daß er ſich täglih, wenn er zur Zafel ging, zurufen ließ: Herr, vergiß die 
Athener nit! — Mardonius fiel in Griechenland ein; aber feine Flotte 
erlitt dur einen Sturm am Worgebirge Athos einen Verluſt von 300 
Schiffen und 20,000 Denfhen ; feine Landmacht ward des Nachts von 
den Thraciern (Beygern) überfallen und größtentheild niedergehauen, 495. 
Erzuͤrnt rief ihn D. zuruck und befahl dem Meder Datis und feinem Neffen 
Artaphernes die Athener und Eretrier als Sclaven zu ihm zu bringen, midris 
genfalls fie ihren Kopf verlieren follten, 492. Auf den aleifhen Ebenen - 
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in Cilicien verfammelten die neuen Feldherren ihr ſtarkes und irefflich ges 
ruſtetes Heer und zogen dorthin auch die ganze Seemadt. Mit 600 
Segeln und 500,000 M. brachen fie nach Jonien auf und fegelten über 
das ikarifche Meer durch die cyEladifchen Synfeln. Marus empfand ihre 
Nadye, nadydem früher die Perfer nad mehrmonatlicher Belagerung mit 
Schande hatten abziehen müffen, und Eretria auf Eubda fiel nach Ttägi: 
ger Einſchließung. Euphorbus und Philager übergaben ihre Vaterftadt, welche 
geplümdert und verbrannt wurde. Die Einwohner wurden auf des Königs 
Befehl zu Sclaven gemadt. Von hier aus brachen die Perfer, unter des 
flüchtigen Atheners Hippias Führung gegen Attifa auf und kagerten fi 
in der Ebene von Marathon (f. d.). Wergebens hatten die Athener bie 
Spartaner um Hilfe gebeten; die Platder allein brachten ihnen Unterftüt: 
zung. Entfchloffenheit rettete die Griechen. 10,000 Athener fhlugen unter 
Mittiades (f. d.) das ganze perfifche Heer in die Flucht, und beide feinds 
liche Heerführer Eehrten befhämt im ihre Vaterland zuruͤck, 490. Zwei 
Sabre darauf rüftete fih D. von Neuem gegen Griechenland, entſchloſſen, 
nun den Feldzug in eigner Perfon anzuführen; aber eine Empörung in 
Argnpten und ein Streit zwifchen feinen Söhnen über die Wahl des Nach⸗ 
folgers verzögerten die Ausführung feiner Abſichten; und als er eben im 
Begriff war, die fchredtichfte Rache nun an feinen Zeinden zu nehmen, 
unterbrach ihn der Tod in feinen fchönften Plänen und Entwürfen, 485. 
Vergl. Herodot's Geſchichte, Buch 3— 7. C. 
Darius II. Codomannus, der legte König von Perfien, ein Sohn 
des Arfanıs und ber Sofigambis, von edlem, menfchenfreundlichem Charakter, 
ausgezeichnet vor feinen Beitgenoffen durch perfönliche Tapferkeit und fchönen 
Körperbau, hatte nach Ermordung des Könige Artarerpes III. und deffen 
 jüngften Sohnes Arfes 336 v. Chr. den Thron’ befticgen und mußte ſelbſt 
noch mit dem Moͤrder ſeiner beiden Vorfahren, Bagoas, kaͤmpfen, ehe er 
feinen Thron einiger Maßen befeſtigen konnte. Dies mochte auch die Urſache 
fein, warum er weniger aufmerkfam auf die Pläne des Fühnen Alexander's von 
Macedonien fein konnte, ald es von einem umſichtigen Regenten zu erwarten 
gewefen wäre. Hätte die mächtige perfifche Flotte die Macedonier gleich 
anfangs im Hellespont angegriffen umd die noch ſchwache Flotte der Feinde 
vernichtet, fo würde jedenfalls D. fich Ehre und Weich erhalten haben. Statt 
deſſen bezeigte er bei der Nachricht von der Landung Alerander’s in Aſien 
die größte Verachtung gegen die macedonifche Armee und fpottete über den 
Uebermuth feines Gegners in einem Schreiben an feine Satrapen. Aber 
bald follte er feinen groben Irrthum erkennen; die ungeheuren Haufen, die 
er zufammengerafft hatte, brachten nur unbebilflihen Prunk in’s Feld und 
vermochten in der Zahl von Hunderttaufenden nichts gegen Alerander’d 30,000 
murhvolle Krieger. Dazu kam Uneinigkeit unter den perfifhen Satrapen. 
Memnon, ein Rhodier, unftreitig der befte Feldherr des Königs, weiſe im 
Staatsrath, tapfer im Felde und feinem Herrn ergeben, gab ben Elugen 
Math, alle Umgegend zu verrüften und fo den mit der Gegend unbefann- 
ten Feind, der ohne Hilfsmittel in einem fremden Lande fei, zum Ruͤckzuge 
zu zwingen. Aber die Meinung des phrygifhen Satrapen Arfites behielt die 
Sberhand, und das perf. Deer ftellte ſich am Granifus (f. d.) auf, den Ma: 
cedoniern dem Uebergany zu mehren, 22. Mai 334. Länge dem Ufer ftan: 
ben bie Weiter, auf der Höhe das Fußvolk; den Kern des Heeres befehligte 


Memmon mit feinen Soͤhnen. Mit perfonlicheer Zapferkeit focht der mace⸗ 


doniſche König; zwei Mal war er in Lebensgefahr. 20,000 M. zu Fuß 
und 2500 Weiter blieben auf perfifher Seite; alle Uebrigen ergriffen Die 
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Flucht. Eine ſolche Niederlage trog ber Auferften Tapferkeit benahm dem 
Perfern den Muth, und Alerander, deſſen Partei nad) diefer Schlacht wuchs, 
erhielt. nun Lebensmittel und "Kriegsbedürfniffe in binlänglicher Anzahl. D. 
feinerfeits benugte alle Hilfsmittel, von Neuem eine. große Armee zuſam⸗ 
menzubringen und ihre Muth einzuflöfen. Er fhidte, um dem Alerander 
eine Diverfion in feinem Nüden zu machen, den Memnon nad Griechen: 
land, welcher Lesbos und Chios eroberte, aber bei ber Belagerung von, Mis 
tylene ſtarb. Sein Nachfolger im Oberbefehl, Pharnabazus, machte noch 
einige Groberungen, wurde aber vom D., der diefe 30,000 M., den Kern. 
feines Heeres, nöthig zu eigner Vertheidigung brauchte, zucudgerufen. Der 
König der Perfer marfhirte nun mit einem Heere von 400,000 M. zu 
Fuß und 100,000 Reitern gegen den Euphrat. Die größte Pracht und der 
üppigfte Reichthum glänzte in der ganzen Armee. Auf filbernen Altären 
trug man das heilige Feuer, diefem folgten 365 in Purpur gekleidete Juͤng⸗ 
linge, hierauf ein heiliger Wagen von Schimmeln gezogen, dann 10 anbere 
mit Gold und Silber gezierte Mayen, gefolgt von einer. Schar Reiter aus 
12 verfhiedenen Nationen und dem 10,000 M. ſtarken Corps der Unſterb⸗ 
lichen, welche Altes an Pracht. überftrahlten. Nac ihnen kamen die ſoge⸗ 
nannten Verwandten des Königs, 15,000 M., nad) diefen die Dorpphoren, 
die eigentliche Leibwache des Königs, welcher auf einem Wagen von Go 
und Edelfteinen ſaß. Nichts glid dem Glanze des Königs felbft.. Das 
unmittelbare Gefolge bildete ein anderer Theil der Spiefiträger, die Verwand⸗ 
ten des D., fein Schag auf 100 Kameelen, von Bogenfhügen bewacht; den 
Nachzug machten leichte Truppen. Mit diefem Heere war D. in den Ebe 
nen von Syrien angefommen und beſchloß nun, von eitlem Stolz aufge: 
blafen, den Alerander aufzufuchen, obgleich die griehifchen. Generale ihm 
dies dringend widerriethen. Nachdem er feine Schäge nah Damask (f. d.) 
gefhicdt hatte, marſchirte er mit dem Haupttheil feines Heeres nach Cilicien, 
wandte fich aber ſchnell nad) Iſſus, wo Alerander fich aufgeftellt hatte, Die 
Schlacht zwiſchen der Stadt Iſſus (f. d.) und der See endigte mit einer 
völligen Niederlage der Perfer, welche (nah Juftin) 61,000 M. zu Fuß 
und 10,000 Reiter als Zodte und 40,000 Gefangene verloren. D. felbjt 
floh, als er feinen linken Flügel in Unordnung ſah, eilig davon und ſuchte 
durch mancherlei Friedensvorfchläge fi) vor. gänzlichem Untergange zu ret 
ten. Ulle feine Anerbieten aber wurden mit Verachtung zurüdgewiefen, und 
der verzweifelnde König fuchte fein Heil in einer abermaligen Rüftung. In 
der That gelang es ihm aud, eine bedeutende Armee zu Babylon m⸗ 
menzubringen, mit welcher er dem Feinde den Uebergang über den Zigris 
freitig zu machen ſich bemühte. Seine erneuerten Friebensvorfhläige wur: 
den verworfen, und eine legte Schlacht bei Gaugamela- oder Arbela (f._d.) 
am 1. Dct. 331 follte dem langen Kampfe ein Ende machen. 600,000 
M. zu Fuß und 40,000 Reiter unterlagen den 48,000.M. jtarfen Mace: 
doniern. D. felbft kam im Gefecht mit feinem Gegner zufammen, ber An 
nen Wagenführer verwundete. Als Altes verloren war, floh der Perferkd: 
nig mit wenigen Begleitern über den Lykos durch Arbela gegen Medien. 
Sn Ekbatana angeflommen, machte er ſich noch. immer Hoffnung,. mit ben 
ihm gebliebenen 37,000 M., unter benen fi bejonders 4000 ———— aus⸗ 
zeichneten, dem Alexander die Spitze zu bieten; aber Beſſus, der Anfihr 
ber baktrianifhen Reiter, und ein anderer Reitergeneral, Nabarzanes, n 
men ihn gefangen, legten ihn in goldene Feſſeln und führten ibn fo in 
einem bedeckten Wagen nach Baltra. Zwar festen fie ihn fpäter wieder in 
Steiheit, als ihnen die Macedonier zu hitzig nachſetzten, durchſtießen ihn aber, 
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als er ſich weigerte, ihmen länger zu folgen und in edlem Unwillen ihnen 
ihe Verbrechen vorwarf, mit ihren Speeren und überliefen ihn einem elenden 
Zuftande. An einem einfamen Orte in feinem Magen liegend, feinem Ende 
nabe, fanden ihn die verfolgenden Macedonier. Einer derfelben, Polyftras 
tus, reichte ihm den legten Zrunf; D. trug ihm auf, dem Alerander ſei— 
nen Dank auszufprechen für die menſchliche Behandlung feiner gefangenen 
Verwandten und ihm in fenem Mamen das möglichfte Glüd für feine Un: 
ternehbmungen zu wünfchen, und verfchied. Wenige Augenblide darauf kam 
Alerander felbft hinzu und bededte den Reihnam mit feinem eigenen Man: 
tel, indem er die bitterften Thränen dem Tode feines Feindes zollte, der ein 
befferes Schickſal verdient hätte. D. ftarb in feinem 50. Jahre nach einer 
6jährigen Regierung, 329 v. Chr. Mit ihm erloſch die perfifche Monar— 
hie im 299. Jahre ihre® Beſtehens. (Man vergl. Plutarch, Lebensbeſchr. 
Darius; Arrian und Curtius, Feldzuͤge Alexander's, Diodor hiſt. * und 
Juſtin. Geſch.) 

Datames, ein perſiſcher Satrap, nach Corn. Nepos einer — ausge⸗ 
zeichnetſten Feldherren ſeiner Zeit, neben Hamilkar und Hannibal der talent— 
vollſte und geiſtreichſte General der auswaͤrtigen Voͤlker. In einem Kriege 
des Koͤnigs Artaxerxes gegen die Kaduſier entwickelte der junge Datames, 
der feine militaicifche Laufbahn in der koͤnigl. Garde begonnen hatte, fo viel 
Anlagen und Muth, daß ihm der König die nad) feines Waters Camiffares 
Tode, der ein Karier von Geburt war, erledigte Statthalterfhaft von Leu: 
Eofprien zur Belohnung übertrug. Gleiche Einficht zeigte D. unter Auto: 
pbradates in einem Kriege gegen Aufrührer, welche durch feine Bemuͤhun— 
gen eine HDauptniederlage erlitten. Deßhalb ernannte der König ihn zum 
Dberhaupt einer Unternehmung gegen den Rebellen Thyus, Dynaſten von 
Daphlagonien, welhen D. auch glüdlicdy troß des Abfalls des Präfecten von 
Lydien, Jonien und Phrygien, Ariobarzanes, gefangen nahm, und noch ehe 
der König davon Nachricht erhalten hatte, felbft im Triumphzuge nad) dem 
Hoflager brachte. Mit anfehnlihen Belohnungen entließ Artarerres feinen 
Feldheren und berief ihn zugleih mit Pharnabazus und Zithrauftes zum 
Befehlshaber eines Heeres, das er gegen Aepppten zufammenzog. Nach 
Abrufung des Pharmabazus erhielt D. den Dberbefehl diefes Deere. In 
den eifrigfien Rüftungen aber zum Feldzuge nad) Aegypten mußte D. feine 
Stellung verlaffen, um audy den Dynaften von Kataonien, Aspis, dem Kb: 
nig wieder zu unterwerfen. Mit wenigen Begleitern eilte er zu Schiffe 
nad) Gilicien, nahm den Afpis, der feinen Ueberfall vermuthete, auf der 
Jagd gefangen und fchidte ihn an den König. Diefer wollte eben Boten 
abfenden, um dem D. den Befehl zu bringen, nidt nad) Kataonien abzu: 
reifen, weil er den Nachtheil inzwifchen erfannt hatte, den General in fel: 
nen Nüftungen gegen Aegypten zu unterbrechen, als fchon die Nachridyt von 
der Gefangernehmung des Aspis einlief. Hoͤchlich erfreut über die Schnel: 
ligkeit und Klugheit, mit der D. feine Befehle befolgte, welches ihm den 
beften Erfolg für den bevorftchenden Feldzug verſprach, fuchte ihn der König 
durch jede mögliche Auszeihnung zu ehren unb ſchenkte ihm fein ganzes 
Vertrauen. Dies zog aber dem D. den Haß der Hofleute zu; gemwarrit 
vor den Nachftellungen feiner Feinde, die den König gegen ihn eingenom: 
men hatten, verließ er das Heer und befchloß, fich der großen Empörung 
gegen den König in Rleinafien anzufchliegen. Ohne feine Gefinnungen zu 
berrathen, übertrug er den Oberbefehl über die ihm anvertraute Armee dem 
Mandroftes und begab fid) nah Kappadocien und Paphlagonien,; von ru 
aus er in Verbindung mit Ariobarzanes trat. Atsbald erfchien ein bedeu: 
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tendes Heer gegen ihn auf dem Kampfplage, dem er feinen Sohn Arfidäus 
entgegenſchickte. Diefer blich; einer feiner Anhänger, Mithrobarzanes, ging 
zu den Königlichen über; D. aber wußte liftig den Tod feines Sohnes den 
Zruppen zu verheimlihen und den Feind glauben zu machen, der Abfall 
des Mithrobarzanes fei bloß zum Schein auf feinen Befehl gefchehen. Als 
nun die Ueberläufer an die Feinde hinankamen, fielen diefe über fie ber, 
und während fo zu gleicher Zeit die Verräther niedergemegelt wurden, ftürzte 
fi D. mit aller Macht auf das feindliche Heer, zerfireute es und eroberte 
fein Lager. Als jedoch des D. Sohn Scismas die Treuloſigkeit feines. Bas 
ters dem Könige von Neuem beftärft hatte, ſchickte diefer den Autophradas 
tes mit 20,000 Reitern und 100,000 M. zu Buß, deren Mehrzahl leichte 
Zruppen bildeten, gegen den Nebellen. Gegen diefe Heermaffe konnte ſich 
D. nur durch die gefchicdtefte Benugung der Gegend fügen und mußte 
fid) darauf befhränfen, in den maldigen Gebirgspäffen des Taurus feinem 
Gegner den möglichften Abbruch zu thun. In der That vermochte Auto: 
phradates nichts auszurichten und fah ſich genöthigt, einen Vergleih mit D. 
einzugehen, in welchem diefer verfprach, wegen feiner Unterwerfung in Unter 
bandlungen mit dem Könige zu treten. Artarerpes aber erfannte wohl, daf 
ed jenem nicht Ernft damit fei, und trachtete ihm nach dem Leben. Jeder 
Nachſtellung jedoch entging D. mit der größten Klugheit, bis es dem Sohne 
des Ariobarzanes, Mithridates gelang, ihn, unter dem Scheine, mit ihm 
gemeinſchaftliche Sache machen zu wollen, zu verderben. Er beridete mins 
li jenen zu einer Zuſammenkunft, und ald man bier die Pläne gegen den 
König entworfen hatte und die anmefenden wenigen Begleiter "bereits abges 
£reten waren, rief Mithridates jenen nochmals zurüd, als wolle er ihm 
noch einen günftigen Ort zeigen, wo ein Lager aufgeſchlagen werden könne. 
In dem Augenblide nun, als D. fidy nach jenem Drte hinmwendete, durch: 
Kieß ihn Mithridates von hinten mit einem verborgnen Schwerte. So fiel 
der Mann, der Viele durdy feine Kiugheit, Niemanden aber durch Hinterlift 
bezwungen hatte, duch erheuchelte Freundſchaft. (Berge. Cornel. Nepos 
Leben ausgez. Feldh. XIV.) C. 
Dauer der Geſchuͤtze. Geſchuͤtztroͤhre zerfpringen oder erhalten ſolche 
Riſſe, welche fpäter das Zerfpringen zur Folge haben, wenn das Metall, 
woraus fie beſtehen, nicht die erforderliche Cohaͤſion oder Elafticität beſitzt. 
Iſt es dagegen nicht hart genug oder chemiſchen Einwirkungen in Folge der 
Pulververbrennung ausgefegt, fo werden die Seelenwände nach und nad 
zerftört, was jedoch auf ſehr verfchiedene Weife Statt finden kann. Mehs 
rerntheils erweitert ſich die Seele nach und nad, am meiften gewoͤhnlich da, 
wo bie Pulverladung liege und nad der Mündung zu weniger, oder es bil: 
bet fi) ein Kugellager (f. d.), oder es entftehen Gruben, d. h. Vertiefun⸗ 
gen von unregelmäßiger Geftalt, welche fih zum greößern Theil eben in der 
Nähe vor dem Drte bilden, wo die Kugel des geladenen Geſchuͤtzes liegt, 
und fid nad) und nad) erweitern und bis 14 Zoll vertiefen. Es entſtehen 
dann auffallend verfchiedene Schufweiten, die Mündung nimmt zuweilen 
eine ovale Form an, die Anfchläge der Kugeln im Rohre erfolgen unter im: 
mer fleileren Winkeln und wirken daher um fo zerjiörender, bis fie endlich 
gar zertrümmert das Rohr verlaffen. Schrammen, welche der Länge ber 
Seele nad) durch die Gußniete der Vollkugeln, mehr aber noch durch die 
Kartätfchen und die oft bei demfelben üblichen eifernen Stoßplatten entftehen, 
machen ein Rohe nur dann verwerflih, wenn fich diefelben bei fortgefegtem 
Grbrauche durch chemiſche Einwirkungen erweitern. Das Ausbrennen des 
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Zuͤndloches (ſ. d.) macht das Geſchuͤtz nur fuͤr den Augenblick unbrauchbar 
und bedarf daher hier keiner Erwaͤhnung. | 

Gefhügröhre von Bronze und von Gufeifen zeigen in biefer Beziehung 
fehe verfchiedene Eigenfhaften; Erftere find den Beſchaͤdigungen der Seelen: 
wände viel mehr ausgefegt, fpringen aber nie, wenn nicht grobe Vernachlaͤſ— 
figungen bei der Anfertigung Statt gefunden haben; bei legteren hingegen 
twerden die Seelenwände ſehr wenig befhädigt, dagegen fpringen fie zuwei⸗ 
len ploͤtzlich. 

Im Allgemeinen wirkt folgendes auf die Dauer. ber Gelhügröhre ein. 
Vorausgefegt, daß die Metallftärke hinreichend ift, um der mechaniſchen Ein: 
yoirtung der Pulverluft binlänglichen Widerſtand entgegenzufegen, fo wird 
die Dauer des Gefhügrohres vermindert, je länger die Seele oder je klei— 
ner der Spielraum ift, und bei Mörfern fcheint die Geftalt der Kammer 
Einfluß auszuüben. Die größere Güte des Pulvers, vorzüglich aber die 
Stärke der Ladung trägt ebenfall® wefentlic dazu bei, befonders die bronzes 
nen Geſchuͤtzroͤhre fohneller unbrauchbar zu machen, weil die chemifche Ein: 
wirfung des Pulverruͤckſtandes wahrſcheinlich fehr zur Erweiterung der Seele 
beiträgt, indem das in dbemfelben enthaltene Schwefellalium die Bildung 
von Schwefeltupfer veranlaßt, welches dann durch die folgenden Schüſſe 
herausgeriffen wird. Aber auch der bei der Verbrennung ftärkerer Ladun— 
gungen Statt findende höhere Digegrad wirkt vorzüglich zerftörend; befhalb 
ift es auch nicht die Zahl der aus einem folhen Geſchuͤtzrohre gefchehenen 
Schüffe, welche defien Dauer befonders nachtheilig iſt, fondern die Gefhwins 
digkeit des Feuers, und man kann ſich recht gut denken, daß Gefhüge von 
größerem Kaliber, welche vielleicht 2000 Schuͤſſe aushalten würden, wenn täglich 
‚nur eine geringe Anzahl Schuͤſſe mit angemeffenen Zeitpaufen daraus gefchehen, 
durch 200 Schüffe, welche in einem Zeitraum von 3 Stunden hinter ein: 
ander erfolgen, völlig unbrauchbar gemacht werden können. Die Art, wie 
geladen wird, d. h. ob und welcher Art von Spiegel oder Vorſchlaͤge man 
fid) bedient, fo wie die größere oder mindere Glätte der Oberfläche der Ge: 
hoffe find ebenfalls nicht ohne Einfluf Kin Hauptgegenftand bleibt aber 
iminer das Metall, woraus das Geſchuͤtz gefertigt wurde, und deffen Befchaf: 
fenheit, fo wie das Verfahren beim Gießen (ſ. eiferne Geſchuͤtze, Stuͤckmetallgießen). 

Obgleich zwar mancherlei Verfuche über die Dauer der Gefchüsröhre 
angeſtellt worden find, fo haben Ddiefelben doch vermöge der großen Menge 
darauf Einfluß ausübender Umftände fehr verfchiedene Reſultate geliefert, 
und es ift bis jegt etwas Zuverlaͤſſiges noch nicht ermittelt. Bei bronzenen 
Seldkanonen kann man unbedenklih annehmen, daß bdiefelben wenigſtens 2 
bis 3000 Schüffe aushalten. In Deſtreich hatten vier 6 pfünder Kanonen im 
Laufe einiger Jahre jede 2800 bis 5000 Kugelihüffe und 120 bis 160 
Kartaͤtſchenſchuͤſſe ausgehalten und wurden zum ferneren Gebrauch noch taug: 
lich erachtet, und fächfifche 6 pfünder, deren Metall noch überdies zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig ließ, hatten bei allen Schlachten und Gefechten, denen die fäch: 
fiihen Zruppen in den Feldzügen 1812, 13 und 14 beimohnten, mitge: 
wirkt und waren, das Ausbrennen der Zuͤndloͤcher abgerechnet, noch ganz 
dienſttuͤchtig. Diefe Annahme wird auch durch die 1773 in Holland, 1785 
86, 87 und 1821 in Frankreich angeftellten Verſuche beftätigt. Anders 
verhält ſich dies aber mit den größern Kalibern, welche feit 50 Jahren leb⸗ 
hafte Klagen über ihre geringe Dauer veranlaft haben, wobei jedoch allers 
dings zu. bemerken ift, daß diefelben vorzugsweife in Frankreich erfchollen, 
‚wofelbft die Gefchüggießerei eher Rüdfchritte als Vorſchritte gemacht zu has 
ben ſcheint. Allerdings hielt bei ben Berfuchen zu Douay von 6 Stüd 
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46 pfündigen Kanonen nur eine 3350 Schüffe aus, während die, uͤbrigen 


nah 50 bis hoͤchſtens 825 Schüffen und vier Stud 24pfündige Ka: 
nonenröhre nach hoͤchſtens 175 Schüffen unbrauchbar waren, und auch 
die in neüefter Zeit in Frankreich angeftellten Verſuche beftätigen die geringe 
Dauer des dortigen ſchweren Gefhliged. Dagegen hielten 3 öftreih. 24pfüns 
der im 3. 1777 bei Mien jeder 2070 Schüffe (tägli 120) und 1793 
und 94 ein ruff. 18pfünder 2197 Schiffe aus, und felbft aus 2 franz. 
24 pfündern gefhahen 1821 zu Lafere aus jedem 3000 Schüffe, ohne daß 
eins von allen diefen Gefhügen unbrauhbar geworden wäre. Dies fcheint 
denn doch zu bemeifen, daß es möglidy ift, auch dauerhafte bronzene Kano— 
nenröhre von größerem Kaliber herzuftellen, wenngleich es auch mit größe: 
ren Schwierigkeiten verknüpft ift, als bei den Feldgefhügen. ° 

Verſuche über die Dauer der Haukigröhre fehlen ganz, und in Bezug 
auf die Mörferröhre find nur fehr wenige angeftellt worden, welche ebenfalls 
jeher widerfprechende Refultate geliefert haben. Auch hier zeichnet fich das 
öftreih. Gefhüg fehr vortheifhaft aus, indem drei 3Opfündige Mörfer 1777 
bei Wien jeder 2000 Würfe (täglih 50 bis 200) aushielten. 

Eiferne Gefhüge erhalten felbft bei ftarken Ladungen und anhaltendem 
Gebrauche nur erft fehr ſpaͤt Verlegungen in den Seelenwänden, melde 
überdies noch fehr unbedeutend find. Die von den Engländern bei den Be: 
lagerungen in Spanien gefammelten Erfahrungen bemeifen, daß deren eiferne 
24 pfündige Kanonen mehrere Tage hinter einander täglich 400 Schuͤſſe aus: 
hielten, ohne weſentliche Beſchaͤdigungen zu erleiden, und das ſchwediſche ei: 
ferne Feldgeſchuͤtz bewährte fi in zwei Feldgügen. Daß dagegen einzelne 
eiferne Gefhüge, welche ſchon eine bedeutende Anzahl Schüffe oft mit ſtaͤr— 
£eren Ladungen ausgehalten haben, plöslid ohne eine wahrnehmbare Aufere 
Veranlaffung von einer ſchwaͤchern Ladung zerriffen wurden, ift eine Er 
fheinung, meldye felbft in England und Schweden wahrgenommen wird. 
(Erfahrungen über die Fabrikation und Haltbarkeit des eifernen und bronje: 
nen Geſchuͤtzes, gefammelt von Meyer). H. 

Daun, Leopold Joſeph, Graf, Fuͤrſt von Thieno, €. k. öftreich. Feld⸗ 
marfhall, Hofkriegsrarhs: Präfident, Generaldirector der Militairakademie, 
Commandirender in Deftreih und Mien, Gcheimerath, Ritter des goldenen 
Bließes und Großkreuz des Marias Therefienordens, geboren 1706. ar 

Wierich, Graf Daun, der durch die fchöne Vertheidigung von Turin 
(1706), durch die Unterwerfung von Meapel und durch feine ſowohl dort, 
als in Mailand geführte Staatsverwaltung ſich fo berühmt gemacht hat, 
war der Water, und mas noch mehr ift, auch der Erzieher Leopold's auf fei: 
ner militairifchen Laufbahn. Belohnend für ihn mar der gelehrige Scharf: 
finn, mit dem der Sohn feine Lehren auffaßte; auch hatte er den Troſt, 
ihn, durch fein Beiſpiel befeelt, feſten Schrittes die Bahn der Ehre betre: 
ten zu fehen, worauf ihn jener von Befonnenheit und Gleichfinn geleitete 
Muth, der in der Folge alle feine Unternehmungen charakterifirte, früh ſchon 
auszeichnete. Die väterlichen Lehren zu benugen und von den Uebungen des 
Exercierplatzes in die wirkliche militairifche Welt uͤberzugehen, fand fein Ei: 
fer die erfte Gelegenheit und fein Beobachtungsgeiſt die erfte Nahrung in 


dem Ende des türkiſchen und im Anfange des ficilianifchen Krieges (1718 


— 1720). Die neuen Unternehmungen in Stalien und am Rheine (1734 
und 1735) machten ihn zum vollendeten Kriegsmanne, und in dem fol: 
genden Kriege gegen die Zürken (1737— 1739) kommt er ſchon als ein 
Mann von Bedeutung vor Im Xreffen von Krotzka war er unter den 
verwundeten, aber aud unter den ausgezeichneten Generalen und erhielt nach 
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demfelben ein Regiment. Nah der Molwiger Schlacht (1741) behauptete 
ſich D. in feiner Stellung in Schleſien. Hierauf folgte er dem berühmten 
Zuge, wodurd Prinz Karl von Lothringen den Marſchall Broglie über Pi: 
fet und Zein unter die Kanonen von, Prag trieb; auch wohnte er der Be— 
fagerung diefer Hauptftadt bei und war 1742 und 1743 bei den Unterneh: 
‚mungen, durch welche Maillebois’s Vereinigung mit. den Eingeſchloſſenen ver: 
‚hindert wurde und Baiern wieder in die Gewalt der Dejtreicher fam. Hier— 
bei erhielt er den Auftrag, die Franzofen aus Dingelfingen zu vertreiben, 
die, dort verfhanzt, £räftigen Widerftand leifteten, aber doch ſich über die 
Sfar zurbdzichen mußten. D. folgte nun dem Feldmarfhall Khevenhüller 
an den Rhein, der ihn im Leben. durch Aufträge und Empfehlungen aus: 
zeichnete und ihm im Tode noch ein Zeichen der Achtung in dem Vermaͤcht⸗ 
niſſe ſeiner Handſchriften gab. Auch der Nachfolger dieſes Feldherrn ver— 
kannte ein ſo ſeltenes Talent nicht. Traun verwendete ihn bei den bedeu— 
tendſten Unternehmungen des Feldzuges von 1744, und die Grenadiere er: 
baten fi ihn von dem Prinzen Karl, als fie die Rheininſel bei Stoditadt 
befesten und von bdiefer aus durch ihr Feuer den Feind vom jenfeitigen 
Ufer vertrieben. Noch verdienftlicher wurde die Vorſicht des Feldmatſchall⸗ 
lieutenants bei dem Rüdzuge, den er dedite, und bei dem verfuchten Un: 
griffe des Feindes bei Ludwigsburg, den er derb zurücdwies und "ohne Vers 
luft feiner Arriergarde ſich dem Heere anfhloß, das nadı Böhmen eilte. Im 
zweiten ſchleſiſchen Kriege befand er fih in den Schlachten von Hohenfried⸗ 
berg oder Striegau und bei Soor und ward nody 1745 zum Feldzeugmei: 
br ernannt. In diefer Eigenfhaft. ging er nad Abſchluß bes Dresdner 
riedend in die Niederlande, und obfhon die Feldzüge dort 1746 und 47 
mit Unglück für die Alliirten geführt wurden, fo hatte doch D. Gelegenheit 
ſich auszuzeihnen, wie er denn z. DB. bei Laffeld die auf dem linken Sl: 
gel gedrängten Engländer und Hannoveraner thätig unterſtuͤtzte. 
Nach dem Adyener Frieden (1748) war Oeſtreich eifrig befchäftigt, das 
Mangelhafte in der Organifation der Heere zu verbefjern und die Stärke 
derſelben auf den hödftmöglihen Stand zu bringen. Niemand hätte zu 
dieſem verdienftlichen Gefchäfte mehr inneren Beruf als D., und das Zus 
trauen der Monarhin gab ihm aud den dufern. Er hatte gegen und mit 
*fo vielen Nationen gefochten, und wenn auch Deftreih mit allen fremden 
Truppen im Allgemeinen auf gleicher Höhe ftand, oder in manchem Einzelnen 
einen Vorfprung vor ihnen zu haben glaubte, fo war doch Preußen mit neun 
Bortheilen aufgetreten, deren Werth D's Beobachtungsgeiſte fo wenig ent: 
ging, als er ſich mit den Gegenanftalten in Verlegenheit gefehen hatte. Das 
fogenannte Daun’fhe Reglement vom Jahre 1749 machte eine der merk: 
wlrbdigften Epochen in der Armee; doch glaubte D., daß mit der Eörperli: 
chen Gewandtheit nur Wenig gethan fei. Gehorfam, Drdnung, Sittlichkeit 
zum Gemeinfinn des Heeres zu machen, die vorhandenen, ſchon entwidelten 
Zalente in ihren MWirkungskreis zu bringen und denen der künftigen Gene 
ration den Weg zur wiffenfchaftlihen Bildung zu eröffnen , diefes war das 
Biel, worauf er feinen Blick heftere. In dieſem Goeifte hatte er die Errich— 
tung. des Gadettenhaufes, damals Militairatademie genannt, vorgefchlagen 
und. darüber 1752 die .oberfte Aufſicht erhalten. Die vielen Zeichen von 
Achtung, die er vom Hofe mit ‚der. Ernennung zum. Gcheimerath, zum 
Commandirenden in Wien und zum Feldmarſchall erhielt, waren ihm nur 
neue Antriebe in feinem Eifer zum Beſten des Dienſtes; die Folgen zeigten 
ſich während des Tjähriges Krieges. 
Es iſt bekannt, wie nachtheilig der. zweite Feldzug diefes langen Kam: 
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pfes (1757) nach der Schlacht bei Prag fich geftaltete, im welcher Etadt 
40,000 M. des gefchlagenen Heeres eingefchloffen waren. Da nahte D. 
mit dem Corps, welches der nun verftorbene Piccolomini geführt hatte, zog 
die bei Prag verfprengten Reſte des rechten öftreich. Flügels an fi, lieferte 
die Schlacht von Kollin (f.d.) und war fo glüdlicy, feinen berühmten Gegner zu 
fhlagen, der auch genöthigt wurde, die Belagerung der Hauptſtadt Boͤh— 
mens aufzugeben. Das Andenken des widjtigen Tages (13. Juni 1757) 
zu verewigen, eröffnete Maria Therefie den fhon vorher befchloffenen Miti: 
tairorden, der ihren Namen trägt und noch heute in der militairifhen Welt 
fo hoch geehrt wird. Rühmlicher konnte D. das Großkreuz nicht erwerben, 
und er erlebte auch die Freude, nady dem erften Drdenscapitel die Gefährten 
feines Sieges belohnt zu fehen. Der Feldzug ſchien für Preußen einen un: 
glüdlihen Ausgang zu nehmen; das Heer des Herzogs von Bevern war bei 
Breslau gefchlagen, D. hatte mit diefen Siege faft ganz Schlefien im Be: 
fig, da aber kam der Sieger von Roßbach der bedrängten Provinz zu Hilfe 
und fämpfte den entfcheidenden Sieg bei Leuthen (f. d.), der die Deftreicher 
gänzlich in die Vertheidigung und aus Schlefien herauswarf. Sept trat der 
Prinz Karl von Lothringen von der Armee ab, und der Oberbefehl kam nun 
in die Hinde DE. Im J. 1758 belagerte der König Olmuͤtz, D. hatte 
fih ihm fo genähert, daß die Belagerung wohl ſchwerlich hätte fortgeführt 
werden Eönnen; der Verluſt eines großen Transportes aller Art von Kriegs: 
bedürfniffen, den Laudon und Siskawicz bei Doniitädtel wegnabmen, zwang 
den König, von feinem Vorhaben abzulaffen und fich gegen die Nuffen zu 
wenden, die weit vorgedrungen waren. D's wichtigſte Angelegenheit war 
nun, Sachſen zu befreien; er matſchirte in die Laufig und fand bei Stolpen 
eine Stellung, von welcher aus er den bis an die brandenburgifche Grenze 
vorgerücdten Laudon unterftügen und mit der Reichsarmee unter dem Prin: 
jen von Zweibrüden in Verbindung bleiben konnte. Inzwiſchen kehrte der 
König zuruͤck, und beide Deere beobachteten ſich forgfältig, bis D. der Uns 
thätigkeit durch den Ueberfall bei Hochkirch ein Ende machte und einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg dabei erfocht, deffen nachtheilige Folgen nur durdy das außer 
ordentlihe Genie des großen Friedrich's gemindert werden konnten. Friedtich 
ging nad Schleſien, D. gegen Dresden, um den Feldzug durch eine rafche 
Wegnahme Dresdens zu enden, ein Project, das an der Wachſamkeit und 
‘Energie des dortigen preuß. Befehlshabers, Generald von Echmettau, ſchei⸗ 
terte. Im Feldzuge von 1759 blieb D. mit der großen Armee lange ru: 
big, nur die Reichsarmee und die Ruffen waren thätig; dod am Ende 
wurde auh D. aus feiner fcheinbaren Kethargie gewedt, und beſchloß mit 
den Gefechten von Marın und Meißen, in weldhem erjtern das preuf. 
Corps des Generals Find gefangen ward, den Feldzug auf eine glänzende 
MWeife. Im J. 1760 beobadıtete D. aus feinem feiten Lager unweit Pirna 
den König, bis diefer durch Laudon's Operationen nad) Scylefien gezogen 
wurde. Eben dahin eilte auch D., der feinem Gegner 2 Maͤrſche abgewon: 
nen «hatte; doch ſchnell Eehrte er zuruͤck, als Friedrich bei Baugen abſchwenkte 
und die Belagerung von Dresden begann. Der Feldmarfchall, bid auf die 
Entfernung einer halben Meile herangeruͤckt, verfuchte keinen Entfag, be: 
‚gnügte fi, noch 16. Bat. in die Stade zu werfen, und im Bertrauen auf 
Macquire, den Bertheidiger Dresdens, zugufehen, wie man bie Stadt bom⸗ 
bardirte. Man begriff diefe Unthätigkeie nicht und tadelte fie laut; fie wird 
unerklärlih, wenn man folgende Anekdote hört. Bei D. war Alles Mes 
thode, von ber er nicht abwich; er pflegte Gewinn und Berluft fireng zu 
unterfuchen So fragte er im Kriegsrathe vor Dresden: „Et que ferons- 
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nous apres la perte d’une bataille®* — „En ce cas, l'imperatrice - reine 
n’a qu’a faire la _paix,‘ erwiederte der Gefandte einer verbuͤndeten Macht, 
- und — „Jamais je ne mettrai ma souveraine dans le cas d'être forcte 
ä faire la paix, sans avoir une armde,“ war die Antwort, und es blieb 
beim Zufehen ; denn ihm ſchwebte diefer fchlimmfte aller Fälle, keine Armee 
zu haben, aus naher und ferner Gefhichte immer vor. Erſt im fpäten 
Sommer 1760 brady der König, ohne Dresden genommen zu haben, nad) 
Schleſien auf, wieder begleitet von dem Feldmarfchall, den er aud) nad) 
Laudon’s verlorener Schlacht bei Liegnig nicht aus der Faffung bringen und 
‚nicht hindern konnte, 15,000 Deſtreicher unter Lasch mit den Ruſſen zum 
Ueberfalle von Berlin zu vereinigen. — Us Friedrich, feiner Hauptſtadt 
näbet zu fein, an die Spree und nahher an die Elbe zog, ging D. an 
denifelben Tage über den Strom und feste fih bei Zorgau. Hier fam es 
zu dem bekannten, für D. unglüdlihen Treffen; er hatte 3 Angriffe blutig 
zurücgefhlagen und auch im 4. noch, als er geführlid verwundet Aus dem 
Kampfe gebracht werden mußte, bis in die Nacht den Sieg behauptet, als 
Bierchen bei Siptig hervorbrah und den Lorbeer für die Preußen brach. 
Hiermit blieben Torgau, Wittenberg und der größte Theil von Sachſen in 
preuß. Gewalt; aber die Deſtreicher behaupteten fich vermittelt Dresdens in 
dem Befige der Eibe und der Verbindung mit Böhmen, dem Prinzen Dein: 
rich. gegenüber. Beide Deere beobachteten einander forgfältig unter vielen 
Eleineren Gefechten, die nichts in der Lage der Dinge änderten; die größere 
Thaͤtigkeit herrſchte in Schlefien und bei den Unternehmungen der Bundes 
genoffen. In der Zeit, wo D. ſich feiner Wunde wegen in Wien befand, 
befuchten der Kaifer und die Kaiferin die Kriegsberathungen in feirsı Zim— 
mern, und der Tag feines erften Ausganges war auch der Tag feiner Ein: 
führung in den Staatsrath. Nach geendigtem Feldzuge von 1761 ging D. 
wieder nad Wien, für den von 1762 aber nah Schlefien ab, in jenem 
bedenklichen Zeitpuncte, wo die erfte ruff. Thronverinderung ganz unerwars 
tete DVerhältniffe eintreten lief. So glänzend auch die Lage des Königs von 
Preußen geworden war, fo Eonnte er doch den Feldmarfhall nicht aus feis 
ner feiten Stellung am Zobtenberge berausbringen, diefer aber audy den Ver: 
luft von Schweidnig nicht hindern. Während deffen waren die legten Kriegs: 
begebenheiten, die Schlaht von Freiberg und Eleinere Auftritte in Sachſen 
und an der böhmifhen Grenze vorgefallen; da brachte die zweite Thronver⸗— 
Anderung in Nufland die Höfe zu gemäßigteren Gefinnungen, deren Folge 
der Frieden von Hubertsburg war (f. d.). 

Noch während des Feldzuges hatte der Graf D. das Praͤſidium bes 
Höfkriegsrathes angetreten. In diefem ſchoͤnen Wirkungskreife war er nun 
bemüht, alle Erfahrungen und Beobachtungen aus den fieben daran reichen 
Zeldzügen auf feine früheren Berbefferungsanftalten anzuwenden, worin er 
fid) auch durch Joſeph's I. Beifall belohnt und hinter fih einen Nachfol— 
ger (Lascy) fah, der ihm verbürgte, daß die Arbeiten, zu denen er die 
Bahn gebrochen hatte, nicht unvollendet bleiben würden. Er ſtarb am 5. 
Bebr. 1766. Man darf D. mit Recht unter die ausgezeichneten Feldher— 
ren feines Jahrhunderts zählen; einem anderen Gegner, als Friedrid d. ©. 
und fein Bruder Heinrih war, gegenübergejtellt, würde man ihn gewiß oft 
als Sieger gefehen haben, doc) fein Nuf würde nicht größer geweſen fein; 2 bes 
beutende Siege Über den koͤniglichen Feldherrn und die Kunft, mit Ehre aus 
einem fo langen und heftigen Kampfe hervorzugeben, hatten feinen Ruhm 
fe begründet. (Thaten und Charakterzüge berühmter oͤſtreich. Feldherren. 
Rebow, Archenholz, Tempelhoff ıc.). F. W. 


398 Dausmenil. David. 


Dausmenil, Pierre Baron de, ward den 14. Juli 1777 geboren 
und gehört, obfhon er nur bis zu dem Grade eines Maréchal de camp 
flieg, zu den tapferften DOfficieren der franz. Armee. Die Schlachtfelder von 
Stalien und Aegypten fahen ihn als gemeinen Soldaten, und während der 
Belagerung von St. Jean d’Acre zog er zuerft die Aufmerkfamkeit des _ 
Dbergenerals auf ſich. Letzterer befand fic in den Trancheen, ale eine Bombe 
in feiner Nähe niederfiel; D. mit einem Andern der Trancheewache warf 
fi im dieſem gefährlichen Augenblide auf den General, um das Zerfprin: 
gen fur ihn unfchädlidy zu maden. Es erfolgte keine Erplofion; aber D. 
wurde zur Belohnung für diefe That zu den Guides verfegt. Im J. 1806 
zum Hauptmann der Jäger bei der Kaifergarde avancirt, wohnte er ale 
Escadronschef diefer Truppe dem Feldzuge 1808 in Spanien bei und zeich 
nete ſich namentlih bei dem Aufftande in Madrid, den 2. Mai, aus. Der 
Krieg in Deutfhland führte D. als Major auf das Schlachtfeld von Was 
gram, wo er ein Bein verlor. Zum Brigadegeneral und Gommandeur der 
Ehrenlegion ernannt, ertheilte ihm Napoleon 1812 das Gouvernement des 
Schloſſes von Vincennes. Längft fhon war Paris 1814 von den Alice 
ten eingenommen, als ſich diefer tapfere General noch vertheidigte und bei einer 
Aufforderung zur Antwort gab: „Gebt mir mein Bein zurüd, und Ihr 
folt den Pag haben.” Nah der Reftauration ward D. Gouverneur von 
Sonde und empfing das Ludwigskreuz. Kaum war Näpoleon von Elba 
zuruͤckgekehrt, fo pflanzte D. in Sonde die dreifarbige Sahne auf, erhieft 
feinen frühern Poften in WVincennes wieder und fand abermald Gelegenheit, 
bei Vertheidigung diefes Schloffes fidy auszuzeihnen. Napoleon dankte zum 
zweiten” Male ab; D. verlor fein Gouvernement und ward feitdem nicht 
wieder angeftellt. 

David, König der Israeliten, achter Sohn des Hirten fat, ward 
in dem zu. Juda gehörenden Städtchen Bethlehem geboren und trieb in ſei— 
ner Jugend dad Gewerbe feines Vaters. 3 feiner Brüder dienten in dem 
Heere, welches der damals regierende König Saul gegen die Philiftäer führte. 
Ein Zufall gab die erfte Veranlaffung zu der glänzenden Laufbahn, welde 
feinen Namen der Geſchichte einverleibt hat. D. wurde von feinem Bater 
mit einer Botſchaft zu feinen Brüdern gefendet und traf diefelben gerade in 
dem Augenblicke, ald das israelitifhe Heer dem Feinde gegenüber fand. Wie 
wir e8 bei den Alten und felbft in der mittleren Gefchichte oft finden, hatte 
ſchon feit mehreren Tagen ein riefenhafter Philiftäer (Goliath) einen Gegner 
aufgefordert, um das Schickſal des Tages durch Zweikampf zu entſcheiden. 
Noch hatte ſich im jüdifhen Deere Niemand gewagt, die Herausforderung 
anzunehmen, als der junge Hirte, gefpornt von Ehrgeiz und im Vertrauen 
auf feine Waffe, die Schleuder, auf dem Kampfplage erſchien. Wie be: 
kannt, endete ein Steinwurf das Leben des gefürchteten Rieſen, das feind: 
liche Heer floh, und D. wurde als der Retter des Daterlandes begrüßt. Der 
König nahm den muthigen Süngling in fein Heer auf und gab ihm eine 
Befehlshaberſtelle, verweigerte ihm jedoch den früher ausgefegten Siegespreis 
— die Hand feiner älteften Tochter. Nur fpäter erft, nachdem ih D. 
wiederhofte Korbeeren im Kampfe gegen die Philiftäer erworben hatte, gab 
ee ihm feine zweite Zochter zur Frau. Die lauten Yuldigungen, welche in: 
zwifhen dem jugendlichen Heerführer vom Wolke gezolit wurden, erregten die 
Eiferfucht des ſchwachen Fürften und zogen ihm Verfolgungen zu, denen zu 
entgehen, er nad Adullam im Lande Juda floh, dort einen Haufen Unzus 
friedener um ſich fanimelte und auf eigene Fauſt Krieg gegen die Philiſtaͤer 
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führte. Der Uebermacht des ihn verfolgenden Königs aber auch hier weis 
chen müffend, begab er ſich mit ungefähr 606 M. nad Gath zum König 
Achis, beruneinigte ſich aber mit diefem und war eben im Begriff denfelben 
zu. beftiegen, als er den Tod Saul’s in einer Schlacht erfuhr. Bei Ddiefer 
richt Lehrte D. mit feiner Heinen Schar Zreugebliebener um und wurde 
in Juda zum Könige ausgerufen; allein nicht das ganze Reich unterwarf 
fi diefer Wahl. Die Partei des geftorbenen Fürften, an der Spige den 
Feldherrn Abner (f. d.), wählte den Sohn beffelben, Sbofet, zum Ger 
genktönig. in 7jähriger Kampf endete zum Vortheile D's, der endlich zum 
Herrſcher von ganz Jsrael ausgerufen wurde und ſeine Reſidenz nach der 
den Jeſubitern abgenommenen Stadt Jeruſalem verlegte. Nachdem er ſeine 
Macht im Innern befeſtigt, galt es, dieſelbe auch nach Außen zu begrüns 
den. Zu dieſem Ende erklärte er den Philiſtaͤern den Krieg, unterwarf Moab, 
ſchlug den König von Aram Zoba im Salzthale, welcher feinem Marfcy nad) 
dem Euphrat aufhalten wollte, und bezwang die Edomiter. Den König 
Zoba zu unterftüsen, eilten die Aramder von Damask zu Hilfe, wurden 
aber wie diefer geſchlagen, tributpflihtig und mußten ſich's gefallen laffen, 
daß im ihrem Lande zu Damask, fo wie zu Edom feſte Schlöffer mit. jüs 
diſcher Befagung angelegt wurden. Mißhelligkeiten mit den Ammonitern 
führten zu einem neuen Kriege- 33,000 Aramäer zogen dieſen zu Hilfe; 
unter den Mauern der Hauptftadt Rabbat Ammon kam es zur Schlacht, 
in welcher die beiden jüdijchen Feldherren Joab und Abiſai fiegten , fo wie 
in einer kurz darauf folgenden, unter D's unmittelbarer Leitung, alle Bas 
fallen Zoba's ihn als Oberheren anerkennen mußten. : Der Feldzug des 
nãchſten Jahres endete mit der Eroberung der Hauptſtadt der Ammoniter. 
Nach diefen Kriegen war David bemüht, die. inneren Angelgenheiten feines 
Landes. zu ordnen, deren Grundlage eine Militairtheokratie war. _ ‚Der 
oberfte Anführer der Truppen erhielt den Rang unmittelbar nad) dem Kör 
nige; außer der bereits beſtehenden Leibwache bildete er eine neue von. Phi: 
liſtäern, unter dem Namen Krethi und Pletbi. Nach mehrjähriger Ruhe 
rief ihn ein Aufruhr, von feinem eigenen Sohne Abfalom angezettelt, von 
Neuem in’! Feld. Abfalom, in Hebron zum. Könige ausgerufen, war über 
den Jordan gegangen, um den flüchtigen Vater aufzufuchen. Im Waldger 
birge Ephraims trafen die Deere auf einander; D. firgte, Abſalom felbjt 
verlor das Leben, und die abtrünnigen Stimme Eehrten zu ihrem rechtmaͤßi⸗ 
gen Derrfcher zurüd. Bis nahe an fein Ende fheint D. in Ruhe regiert 
zu haben, und nur erſt Furz vor feinem Tode verfuchte fein Sohn Adonia, 
die dem jüngeren Bruder Salomo beſtimmte Krone zu entreifen. Der Streit 
wurde zum Vortheil deö Legtern gefchlichtet, und als D. im 40. Regierung 
und 70. Febensjahre ſtarb, erbte diefer die Herrfchaft Uber Jsrael. D. ver 
einigte in fih alle Eigenſchaften eines großen Negenten ; er war eben fo wohl 
Staatsmann als Feldherr; religiss im wahren Sinne, benußte er die Meliz 
gion dennoch zu feinen Zweden; ein Freund der Mufit und Dichtkunſt, bat 
er ſich felbft durch feine Gefänge verewigt; dag jüdische ‚Volt hat ihn nicht 
vergeffen, die Geſchichte hat ihn in. ihren Büchern ein Denkmal gefegt. 
Davouft (Ludwig Nicolaus), Herzog von Auerftädt,  Fürft von Ed: 
mühl, Marfhall von Frankreich, Großfreuz 2c., geboren den 10. Mai 1770 
zu Anneaur im Dept. der Vonne, aus einer adeligen Familie, wurde ſchon 
in feiner Kindheit. zum Kriegsdienfte beſtimmt und trat, nachdem er in der 
Militaitſchule zu Brienne erzogen worden, 1785 als Lieut. in das: Gavale: 
tieregiment Royal: Champagne. Die ausbrehende franz. Revolution fand 
in ihm einen begeiſterten Anhaͤnger; er fuchte feine Anfihten im Negimente 
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zu verbreiten und befam befhalb feinen Abſchied; doch bald gab ihm die 
Mationalverfammlung, vor welcher er erfcheinen mußee, eine neue Anftellung 
ald Bataillonschef bei den Volontairs der Donne. Er diente unter Dumou: 
riez, und die Anhänglichkeit an die republitanifhe Sache, welche er beim 
Abfalle feines Feldherrn bewies, fo wie feine glänzende perfönliche Tapferkeit 
erhoben ihn zum Brigadegeneral, in welcher Charge er den Feldzügen ber 
Rheins und Mofelarmee beimohnte und vorzüglih am 20. April 1797 un: 
ter Morenu beim Uebergange über den Rhein feinen Ruf begründete. Er 
zog die Aufmerkfamkeit des Generals Bonaparte auf fih, der ihn zu fi 
nad Italien berief und ihn auch bei der Erpedition nad Aegypten um fid 
behielt. Er begleitete den General Defair nady Oberägppten und Leiftete ihm, 
befonders bei Samanhout, fehr wichtige Dienfte. Nachdem er noch bei Abus 
fir ſich ausgezeichnet, ging er nad Frankreich zurüd, hatte aber das Un: 
glüd, in die Hände ded Admirals Keith zu fallen; doch blieb er nur kurze 
Zeit in Livorno gefangen und wurde bei feiner Rüdkehr von Napoleon mit 
Ehrenftellen überbäuft, der ihn 1802 zum Divifionsgeneral und Comman⸗ 
danten der Gonfulargarde ernannte. 1804 flieg er zu der höchften kriegeri⸗ 
fhen Würde und erhielt den Oberbefehl über ein ſtarkes Armeecorps an ben 
Küften von Holland. Seit diefer Zeit wohnte er allen Feldzügen der franz. 
Armeen in Deutfhland bei, und wir können uns hier nur auf Angabe der 
Hauptmomente befchränten, da fein militairifches Wirken für unfern Zweck 
zu vielfeitig ift und jede Gefchichte der Feldzüige der neuern Zeit darüber bie 
nöthigen Notizen liefert. Den 14. Oct. 1806 ſchlug er den Herzog von 
DBraunfhweig und erwarb dafür den Titel eines Herzogs von Auerftädt. 
Nachdem er hierauf bei Eylau und Friedland fi) neue Korbern ermorben, 
war er 1807 Generalgouverneur der polnifhen Provinzen; doc behandelte 
er die Einwohner nicht ohne Härte, fo daß fie ihre Klagen bi vor den 
Kaifer brachten, ohne indeffen dem Feldherrn in der Gunft feines Monars 
hen zu fchaden, welcher 1309 feine ausgezeichneten Dienfte im Kriege ge= 
gen Deftreihh mit der Erhebung zum Fürften von Edmühl befohnte. Er 
blieb auch nach diefem Feldzuge als Oberbefehlshaber der franz. Armeen in 
Deutſchland zurüd, bis ihn der Kaiſer beim Beginne des Zuges nach Ruf: 
land an die Spige des 1. Armeecorps, des ftärkiten aller Corps ber großen 
Armee,. berief. Obgleich auh D. die Unglüdsfälle, die das Heer trafen, 
nicht abzuwenden vermochte, fo erhielten doc feine ftrenge Disciplin "und 
feine unermüdete Sorgfalt für das Wohl der Truppen, dem er jede andere 
Ruͤckſicht hintenanfegte, fein Corps länger als die übrigen in einem kampf: 
fähigen Zuftande. Er flug den Fürften Bagration bei Mohilew und wurde 
an der Moskwa verwundet. Nach Beendigung diefer unglüdtichen Unter: 
nehmung erhielt er den Oberbefehl in Hamburg. Hier wurde er bald von 
den Alliirten eingefchloffen und belagert; doch vertheidigte er fih mit Much 
und Ausdauer, und fein Benehmen, obgleich es ihm von Seiten der Fran: 
zofenfeinde die niedrigften Schmähungen zuzog, kann in militairifher Hin⸗ 
ſicht nicht getabelt werden, indem er dem Zwecke der Vertheidigung und ber 
Grhaltung der Zruppen alle Rüdfichten auf das Wohl der Stadt und der 
Dürger aufopferte. Im Monat Mai 1814 übergab er fein Commando dem 
von Ludwig XVII: abgefchidten General Gerard und zog ſich auf feine Güs 
tr zurüd, Napoleon's Ruͤckkehr von Elba rief ihn zu euer Thaͤtigkeit; er 
wurde zum Kriegsminifter und Pair ernannt und bemühte fi) nach den 
Unfällen von Waterloo, das Heer zu fammeln und mwiderftandefähig zu mas 
den. Er übernahm feldft den Dberbefehl und führte die Armee bis hinter 
die Loire zurüd, wo er fih am 14. Juli unterwarf, nachdem er ſich edel: 
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müthig erboten hatte, feinen Namen an die Stelle der Generale fegen zu 
laffen‘, welche geächtet worden waren, und melde nur feinen Befehlen als 
Kriegsminijter gehorcht harten. _ Sein Antrag wurde nicht angenommen, und 
er ging, nachdem er das Commando dem Herzog von Zarent übergeben 
hatte, abermals auf feine Güter. Er hatte feitdem feine active Anftellung 
und ftarb den 30. Juni 1823. Selten bat ein Feldherr von fo großen 
Zalenten fo heftige Anfeindungen feines Charafters erfahren als der Fuͤrſt 
von Eckmuhl; feine Gegner hatten es dahin gebracht, daß fein Name mit 
Sucht und Abſcheu genannt wurde, und daß der Marſchall für nöthig fand, 
eine Bertheidigungsfchrift wegen feines Benehmens in Hamburg herauszuge- 
benz; doch Haben diefe leidenfchaftlichen Anſchuldigungen fpäter ihre Wuͤrdi⸗ 
gung gefunden, umd die Zeit hat gezeigt, daß alle Mafregeln des Marfchalls 
durch die militairifhe Nothwendigkeit geboten, und daß alle eigentlichen Bes 
drüdungen, deren man ihn befhuldigte, nur von den Verwaltungsbeamten 
ausgegangen waren. B. 
uché Heißt der Ausgang eines Defiles (f. d.). 
Debouchiren beiät aus einem Engwege in das freie Terrain marſchi⸗ 


ten. Steht der Feind kampfbereit vor dem Musgange, fo muß man ficd) 


den Durchgang mit Gewalt bahnen.- In der Megel wird der Feind eine 
balbmondförmige Stellung genommen haben, deren Flanken fih an das Ter⸗ 
rain ſtzen, durch welches das Defile führt; kann man ihm diefen Stuͤtz⸗ 
punct entreißen, fo ift ſchon viel gewonnen (f. Defilegefeht). Iſt der Die » 
bouchirende mit der Zeit nicht ſehr preffire, fo wird er wohlthun, den Ein: 
bruch der Dunkelheit abzuwarten. Pz. 
Deragon, ſ. Polrgon. 
Decagonalzahl, ſ. Polygonalzal. 
Decanus, bei dem roͤm. Fußbolke der Befehlshaber über 10 M., bie 
ein contabernium bildeten und unter einem Zelte campirten. H.S. 
Deeimalmah, ſ. Decimaltehnung. 
Decimalbruͤche find Bruͤche, welche zehntheilige Nenner haben; z. B. 
rs ee, ee Da man aber aus der, Art, wie man dieſe Brüche 
gewöhnlich fchreibt, den Nenner fogleidy erkennt, jo werden die Nenner weg: 


| '125.... oder ein Vielfaches diefer Zahlen ift. 
In Gegentheil erhält mah einen Decimalbruch, der ohme Ende fortgefeßt 


halten, fo würde man 9, 2379 fegen. 
Wenn bei einem Dechmalbruche die einmal gefundenen Ziffern mehrere 
+ Mititair » Gonv. »Lericon. II. Bd. 26 
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Male in derſelben Ordnung vorkommen, z. B. o, 369369369 ..., ſo heißt 
der Bruch ein periodifcher Decimalbrud und die wiederkehrenden Zah⸗ 
len die Periode. | | 

Die gemöhnlihen Nechnungsarten mit Derimalbrüchen, fo wie die Vers 
wandlung gemeiner Brüche in Decimalbruͤche, find zu. befannt, als, daß die 
Regeln hierzu hier Plag haben dürften; doc wollen wir noch kurz erwähs 
nen, wie man den gemeinen Bruch wicderfindet, aus welchem ein, periodis 
ſcher Decimalbruch entftanden if. Man fegt naͤmlich den. gegebenen Bruch 
einer beliebig angenommenen Größe gleih; z. 8. 

A) D = 0, 369369369..... 
nun multiplicirt man zu beiden. Seiten des Gleichheitszeichens mit einer Eins 
heit in fo, viel angehängten Nullen, ald die Periode Ziffern bat; bier - alfo 
mit 1000 
38) 1000 D —= 369, 369369..... | 

Nun ziehe man A von B ab, fo erhält man 

\ 999 D = 369, da alle Derimalziffern einander tilgen, - 
und num D= 455 = zur welches -der gemeine, Bruch. ift, aus 
welchem der periodifche Decimalbruch entitanden- ift. 

Es koͤnnen aber auch periodiſche Decimalbruͤche vorkommen, weldye noch 
einige Decimalſtellen haben, bevor die Periode angeht. In dieſem Falle wird 
wie folgt. verfahren. 3. B. der Decimalbruch ſei O, 235435 43848....; 
ſo iſt zuerſt wieder | | 

A D = 0, 23543,543543.... wie vorher; 
nun muftipficire man mit 1 und fo viel angehängten Nullen, als Ziffern 
bis zum Anfang der zweiten Periode ftehen, bier alfo mit 100000. 

3) 100000 D = 23543, 543543... 5. E 
nun multiplicire man noch A mit 1 und fo viel Nullen, als der Periode 
Ziffern vorftehen, bier alſo mit 1005 SE Ä | 

6) 100 D = 23,543543..... , E von B abgezogen... giebt 

99900 D — 23520, 10 ebenfalls die Dedimalziffern einander tilgen ; 
woraus Dede Tr M. s. 

Decimalrechnung. Mit diefem Ausdrud bezeichnet... man, außer der 
Rehnung mit Decimaldruͤchen gewöhnlich auch die — * mit zehn⸗ 
theiligen Längen, Flaͤchen und Koͤrpermaße. Man theilt naͤmlich die Ruthe 
in 10 Fuß; 1 Fuß in 10 Zoll; 1 Zoll in 10 Linien und 1, Linie, in 10 
Puncte oder Scrupel. Da nun durch diefe Eintheifung 1 Ruthe (0) — 
10 Fuß (1). = 100. Zoll (7) =.1000 Linien. (”'). = 10000, Puncte 
(”), fo kann man leicht ein gegebenes Maß in Einheiten, der Eleinften. 
Gatrung ausdrüden. So ift z. B. 7° 5° 8 9” — 7589’; denn man 
darf nuc die Ziffern ansinanderftelen und ‚der dahurch entftandenen Zahl die 
Benennung der vorhandenen fleinften Gattung geben. Fehlt jedoch - hierbei 
eine Bartung, fo muß dafür eine Null eingefhoben werden. , 3. B. 

- 56 u! ya zn — 5072°% 3° — a 8” => 3008’ 
Bei zehntheiligem Quadrats oder Flaͤchenmaße ift. nun 1 [1° —=-100 
U; 10’= 1000” x. Auch bier kann man, cine gegebene Anzahl 
— Fuße ꝛtc. leicht in Einheiten, kleinerer Gattung ausdruͤcken. Sp 
ind 3. B. 

| 30° 101° 360” 870 = 3193687 D | 

Kommt hierbei. cine. Gattung vor, die nur durch eine einfache Ziffer ausge⸗ 

druͤckt ift, h muß foldyer eine Null vorgefegt werden... 3. B. 
70° 8070“ =.79807D 5" . 
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fehtt aber eine‘ Gattung’ ganz, fo muͤſſen 2 Nullen einöefeh oben er B. 
1 Dı°® — Ey 87” 1217 = 1000812177. 
Bei zehntheiligem Körpers oder Cubikmaaße ift 1 Cub° —= 1000 Cuß’, 
1 Cub = 1000 Eub” ꝛc., alſo find hier z. B. 
2 Cub® 745 Eub⸗ 213 Cub” — 2745213 Eub.” 
Konimt hierbei eine einzelne Ziffer vor, fo muß man ihr ZMullen, einer 
zweizifferigen Zahl eine Null vorfegen, und wenn eine Gattung ganz kehlt, 
muͤſſen 3 Nullen eingefchobert werden. 3. B. 
3 Eub® — Cub‘ 2 Cub“ 38: End” = 3000002038 Cub.“ 
Ä Da man nun zehntheifiges Laͤngen-, Flaͤchen- und Körpermaß fehr 
ficht auf Einheiten Eleinirer Gattung bringen kann, fo ift auch die Ned: 
nung damit fehr leicht auszuführen, weil man hierbei nur folgende Regeln zu 
beruͤckſichtigen braucht : 
1) Laͤngenmaß mit’ Längenmaß multipliciet, giebt Flaͤchenmaß; 
2) Längenmaß mit Slähenmaß multiplicitt, giebt Körpermaß ; 
3) Körpermaß durch Längenmaß dividirt giebt Flaͤchenmaß; 
4) Körpermaß durch Flaͤchenmaß dividirt, giegt Laͤngenmaß; 
5) Slähenmaß durch Laͤngenmaß dividirt, giebt Laͤngenmaß. 


Soll nun ein in Einheiten der kleinſten Gattung ausgedruͤcktes Maß. 
duch die darin enthaltenen Einheiten der größeren Gattungen angegeben 
werden, fo beobachte man Folgendes : 

1). Bei Langenmaße giebt man jeder weiter. links ftehenden Ziffer. eine 
höhere Benennung: und wenn eine Null vorkommt, fo find feine Einheiten 
der dahin treffenden Gattung vorhanden. 3. B. 

34567’” — 30 4'156 zus 80907’ — 8° — 9“ N 

2): Bei Flächenmafe: erhält jede Gattung auf ähnliche Art’ 2 Biffern, 
wo es ſich danını von feldft. ergiebt, welche Gattungen wegfallen: 3. B. 

2789653 I 270° DO’ 650° 34"; 

6.75.00.0234 0% = 60Q° 35T — D” 70” 340; 
5) Ganz auf ähnliche Art wird bei Körpermaße verfahren, nur daß 
bier jede Klaſſe 3 Biffen erhält. 3.8. 

978654321 Cub” — 978 Cubꝰ 654 Cub’ 321 Cub”; 
' 907600024 Cub“ = 907 Eub? 600 Gub‘ 21 Gub’; 
i. 6000023008 Gub’”” — 6 Clıb® — Gub’ 23 Gub” 8 Gub’" ; 
Iſt ein ſolches Maß ein Decimaldruh, fo komme die dem Gange ge: 
hoͤrige Benennung dahim, wo das‘ Komma ftand, von da nach der Linken 
wird wie eben gefagt eingetheilt und vom Komma nach der Rechten, nach 
beinfelben Geſetz die kleinern Gattungen bezeichnet. 3. B. 
672,430 — 67204 3%; 8,0967 — 8" — 9 6", 
89,8754 []° — 89 Do’ sro 549% 
776,088’ = 7° 760 400” 6801"; 
6,732;450009 Cub —'6'Cub® 732 Eub‘ 450 Cub“ 9 Cubꝰꝰ 
Tritt Hier der Fall ein, daß bei Flaͤchenmaße rechts eine einzelne Ziffer bleibt, 
fo wird ihe eine Null angehängt: 3. B. 
82,459 U’ =8 ID? 20'450” 90T’ 
Daſſelbe gefchteht, wenn beim Körpermaße rechts 2 Ziffern übrig bleiben. Z. B. 
5432,67345 Gub’ —= 5 Cub? 432 Gub’ 673 Cub“ 450 Eub“’ 
= * ee eine einzelne Ziffer rechts bleibt, {p werden 2 Nullen ange- 
nat. 3: 
; eisen ‚6 ut“ = =6 eub⸗ 351 Cub’ 431 Cub“ 600 — 


x 


30H Decimiren Detius Muß. 


Deeimiren. Der Ungehorfam und: die. Neigung: zu Meirtereien dar 
unter den Söldnern des Mittelalters oft fo groß, daß man fi genöthigt 
fahe, fie Regimentermweife zu beftrafen. In dringenden Fällen wurde nicht 
felten vom rechten Flügel abgezähle und der zehnte Mann ‚erihoffen oder 
gehängt; man nannte dies „‚decimiren.‘‘ Bisweilen mußte aber auch das 
2008 entfcheiden, welcher von jedem Zehend mit dem Tode büßen follte (f. 
Beftrafungen). Die Strafe des Decimirend wurde ‚fpäter auf feiges 
Benehmen vor dem Feinde angewendet. Das legte Beiſpiel diefer Art fin⸗ 
det man in der Baiferl. Armee, welche. der Prinz von Sachſen-Coburg 1794 
in den Niederlanden befehligte. In einer nftruction für die Poftencoms 
mandanten des zur Dedung ber Belagerung _ von Landrecis aufgeftellten 
Beobachtungscorps heißt es unter Anderem: „Ale Verſchanzungen müffen 
bis auf den legten Mann vertheidigt, und ohne ausdrüdlichen. Befehl des 
Generals, unter welchem fie ftehen, feine. verlaffen werden. Geſchaͤhe das 
Begentheil, fo würden die Officiere ohne Nachſicht caffirt, von der gemeis 
nen Mannfchaft aber, wenn fie daran Urfache fein follte, der zehnte Mann 
arquebufirt werden.” (S. milltair. Denkwürdigkeiten, 2. Band, 2 311). 


Z.,; 

Der Urfprung diefer Art Beftrafung fällt jeden Falls in die früheſten 
Zeiten ber röm. Republit, wo die Kriegsdisciplin mit furchtbarer Strenge 
aufrecht erhalten wurde, und war unter dem Namen Decimatio befannt. 
Nach Plutach gab der Gonful Appius Claudius im J. 282 das erfte Bei: 
fpiel. Im dem Kriege gegen die Parther ließ Antonius, ald er mit dem 
Betragen einer Legion unzufrieden war, die Genturionen zweier Cohorten 
enthaupten und die Gemeinen decimicn. Ein‘ Gleiches gefhah 5 Fahre 
nad Cäfar’s Tode in Spanien von Domitius Ealvinus. Mit dem Ber 
falle der röm.. Kriegszucht fcheint diefe Strafe audy öfterer angewendet wors 
den zu fein. Unter dem Kaiſer Auguftus, fpäter unter den Antoninen und 
felbft durch Marimin wurde die Decimatio bei der thebanifhen . Legion ans 
gewendet, als. diefe fich weigerte, die Chriften gu morden.. Livius Epit XII. 
und XV. erzählt von der Legion, melde nach Rhegium als Beſatzung ges 
fhidt wurde, um daffelbe gegen Pyrchus zu vertheidigen,. daß fie ſich ber 
Stadt bemädhtigte, die Einwohner verjagte oder ‚ermordete und eime eigene 
militairifche Republik gründete. Die Rebellen wurden jebody fpäter übers 
wältigt, die ganze Legion, 4000 M. ftark, gefangen nah Rom geführt 
und dort tägli 50 M. auf dem Forum enthauptet, bis feiner mehr übrig 
war. in Beifpiel des Decimirens im 17. Jahrh. f. in dem Art. Breis 
tenfeld 1642. ©. 698. J. B. Ri 

Decius Mus. Zu den heftigften Feinden des wachfenden Freiftaates 
Rom gehörten die Samniter und Latier. Die roͤm. Geſchichte zeigt uns, 
welche außergewöhnliche Anſtrengung es den fpäteren Herren der Welt os 
ftete, die nad Volkszahl und Gebietsumfang unbedeutenten, aber innere 
Kraft entwidelnden Völker zum Gehorfam zu bringen. Kein Friede war 
diefen. ein Hinderniß, und kaum hatten fie fih von einer Schwäche erholt, 
deren Folge ein drüdender Vergleih mit den jiegreihen Nachbarn geweien 
war, als fie abermals. die Sahne des Aufruhrs ſchwangen und mit miehr 
Selbfivertrauen als das erfie Mal den erbitterten Kampf begannen. Latium 
fogar forderte, daß die Hälfte des com. Senats und einer der Confuln aus 
ihrer Meiste gewählt werden follte, und als fie trogig bei ihrem Verlangen. 
behakrten, zogen beide roͤnn Confuln, Manlius Torquatus und Decius Mus, 
gegen fie zu Felde. Legterer hatte ſich ſchon im I. 410 der. Stadt gegen 
die Samniser ald Legionstribun ausgezeichneten Ruf erworben. Der Gonful 
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Cornelius Coſſus naͤmlich hatte ſich im einem tiefen Thale einſchließen Iaf: 
ſen. Decius ward auf frin Verlangen mit einer Abtheitung zu Belegung 
einer Anhöhe geſchickt, welche das fanmitifche Lager beherrſchte, und deckte 
von diefem Felſen aus den Rüdzug des Lonfuls, welchen die Samniter, 
den Detins im ihrem Rüden fuͤrchtend, nicht weiter zu verfolgen wagten. 
Murbig trat der Tribun in der Nacht den Rüdzug mitten durdy das feind⸗ 
liche Lager an und trug am folgenden Tage das Meifte zu dem entſcheiden⸗ 
ben Siege über den Feind bei, den man auf feinen Rath angegriffen hatte. 
Der Gonful ehrte den Decius mit einer goldenen Krone, einem weißen Stiere 
mit vergoldeten Hörnern und 100 Ochſen. Diefe feine Eutſchloſſenheit hatte 
ihm die Gonfulwürde erworben. Die Conſuln Manlius und Decius lager: 
ten in einer Eleinen: Entfernung vom Veſuv und hatten der Erftere den 
rechten, der Letztere den linken Flügel übernommen. In einem Kriegsrathe 
hatten fie. befchloffen, daß derjenige, deſſen Flügel zuerft weichen würde, fein 
Leben dem Vaterlande opfern follte, wie die Augurn es beſtimmt hatten. 
Lunge war die Schlacht unentfchieden, endlih wid die erfte Linie des lin: 
ken Flügels, den der Feind am bärteften drängte, in die zweite zuruͤck; es 
ſchien, als werde der ganze Flügel geworfen werden. Unverzüglich befchloß 
Decius, fein Leben hinzugeben als Sühnopfer zu Rettung feines Heeres. In 
einem langen Gewande, mit verhuͤlltem Haupte ftellte or fi mit ausge: 
ſtreckten Händen auf einen Wurfſpieß und weihte fein Daupt den Göttern 
des Himmels und der Unterwelt. Mit ruhiger Entſchloſſenheit ftürzte er 
fidy nun in den didften Haufen des Feindes und verbreitete Tod umd Ver: 
derben um ſich ber, bis er von Wunden bededt zu Boden fiel. Die Schladyt 
nahm eine glüdlihe Wendung ; die Roͤmer erfochten einen vollitändigen, Sieg 
296 v. Chr., 415 v. R. €. (Bergl. Pirius, VII, 36, VII, 9, 10.) 
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De (Seew.). Die Dede oder Verdecke eines Schiffes find die ver: 
fhiebenen Boden’ deffelben, durch welche die Etagen gebildet werden. Jedes 
Dei hat in der Mitte eine Erhöhung (Spring), theils um das Waſſer 
abzuleiten, thrils um den’ Zurüdlauf der Kanonen zu vermindern. Die 
Verbindung der Dede mit den Seitenwänden des Schiffes ift beim Baue 
ein frhe weſentlicher Gegenftand. Kriegsichiffe vom erften Range haben 3 
Verdecke, aufier der Kuhbrücke, Backſchanze und Hütte (f. d.)5 leichtere 
Kriegsſchiffe baden 2 Dede, umd Fregatten gewoͤhnlich nur eins. Das un: 
terfte Deck heißt das erfte, meiſt am fhärkften gebaut, und führt die ſchwer⸗ 
fien Kanonen; die Bad und Schanze hat das leichteſte Geſchütz. Das 
Zwiſchendeck nennt man den Raum jwifchen zwei Deden eines Schif: 
fes. Ein Zweidecker Hat demnach nur ein Zwiſchendeck, ein Dreideder da: 
gegen zwei, Die Bedeutung eines Zwei⸗ und Dreideders ergiebt ſich alſo 
aus vorftehender Erklärung. Ein glattes Ded ift ein ſolches, deſſen 
Planten vom Bor: bis zum Hinterfieven fortgeben, ein gebrohene® 
Ded, wo died nicht der Fall if. "Ein halbes Ded nennt man auf 
Schiffen von einem Ded ein Stodwerk, das hinten über dem Deck liegt 
umd mit duch die ganze Ränge des Schiffes gehet. Der hintere Theil die: 
ſes Halbdeckes wird zur Rajlite (f. d.) benugt, der vordere dient zw Unter: 
beingung des Schiffsvolks. Außerdem verfteht man nody unter Halbdecken 
die Bad oder Schanze. — Das Sonnended oder Sonmnenzelt ift eine 
Dede von Segeltuch, die bei zu großer Hige Über die Hütte und Schanze, 
oder, wie bei dem Gulerren, über das ganze Fahrzeug gefpannt wird, um 
—J das Schiffsvolt, theils das Schiff ſelbſt vor den Sonnenſtrahlen zu 
chuͤtzen. 
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Dedien (mathemat.). Man fagt, 2 Flaͤchen decken einander, wenn fie 
einander volllommen gleich und aͤhnlich find. 3. B. wenn von 2 Deeieden 
ABC und abc, AB = ab, BC. = be, AC==ac, fo decken diefe Dreiede; 
einander; oder ‚wenn AB — ab 3 a Laund LB=Lb; oder aud, 
wenn AB=ab, AC — ae und LA La, fo beden die A A eben⸗ 
falls einander. Man fagt aud in. diefem Falle, die A A find congruent 
und bezeichnet ſolche Größen durch das Zeichen 2, wodurd die Gleichheit 
und Aehnlichkeit zugleich ausgedruͤckt iſt. Mehr davon f. im Art. Drei eck 
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Decken. Es giebt in der Militairſprache wenig Wörter, welche in’ fo 
vielfettiger Beziehung angewendet werden als das Wort „deden.” Der Bes 
griff von Deden ift fomohl fubjectiv als objectiv, und unterſcheidet fi dann 
in Wefen und Form Sid deden oder etwas deden fegt ganz an: 
“ dere Maßregeln voraus; Klarheit der Begriffe iſt aber die erfte Bedingung 
für ziwedmäßige Anordnungen. Der Fechter dedt fih, indem er eine Stel: 
lung und Auslage wählt, welche dem, Gegner nur wenig und leicht zu vers 
theidigende Bloͤßen darbietet; der Iirailleur, indem er ſich hinter einen Ges 
genftand ſtellt, fegt oder legt, welcher ihn gegen die feindlichen Kugeln’ oder 
Schwerter ſchuͤtzt. Ein Bataillon det fih gegen Geſchuͤtzfeuer durch ge: 
ſchickte Benugung der fanften Erhebungen des Bodens, indem e8 feine Auf: . 
ftellung in den kugelfreien Raumen nimmt (f. Abprallungswinket), oder im 
den vom Feinde nicht beftrichenen fortlaufenden Vertiefungen vorrückt. Es 
deckt fich gegen Gavalerleangriffe durd) Annaherungspinderniffe, wie 5. B. 
breite Graben, bobe Hecken, Mauern X., gegen das Feuer der feindlichen 
Tirailleure durch dag der eigenen. Cine Truppe fteht überhaupt gededt, 
wenn der Feind fie nur unter fehr ungünftigen Xerrainverhältniffen angreis 
fen fan, verdeckt, wenn fie vom Feinde nicht gefehen wird. 


Da jeder taktifhe Körper vier. Seiten bdarbietet, fo kann ſich die Det: 
fung auf die Fronte, die rechte oder linke Flanke, oder auf den Rüden 
beziehen. Dedung ber Fronte ift nur fo lange nöthig, als man ſich defenz 
fiv oder (während des Vorrudens) paffiv- verhalten willz denn das Feuern in 
gededter Stellung kann immer nur als eine vorübergehende Defenfiomaßre 
gel betrachtet werden. Dodung der Flanken und des Ruͤckens ift in jedem 
Gefechtsverhaͤltniſſe nothwendig, man. müßte denn die Gewißheit haben, ges 
gen einen Angriff von diefer Seite völlig gefichert zu fein (ſ. Flankendeckung)⸗ 
Bei Aufftellung von Zruppencorps iſt die Deckung ber ſchwachen  Puncte 
von noch größerer Wichtigkeit. Da aber ein Annäherungshinderniß die, das 
hinter fiehenden Xruppen nur bedt, nicht vertheidigt, fo folgt: daraus, daß 
dem Feinde bei. Ueberfchreitung dieſes Hinderniſſes entgegengewirkt werben 
muß. Wo das ‚Zerrain keine Deckung darbietet, muß man ſich bucch bie 
Form der Aufſtellung gegen die feindlichen Angriffe zu decken fuchen. 

Die Dedung nimmt allmälig einem objecfiven Charakter an, ſobald es 
barauf ankommt, : Handlungen oder Gegenftände zu decken. Zu den Dun bs 
lungen, welche gedeckt werden mäffen, ‚gehören. alle Arten von: Truppenbes 
wegungen, bei denen. die Schlagfähigkeit .der Maſſen vermindert wird, J. B. 
Vormaͤcſche, Aufmaͤrſche, Abmaͤrſche, hauptſaͤchlich Rüdmärfche. ‚und Stans 
kenmaͤrſche; ferner fortificatotriſche Arbeiten, Requiſitionen und Fouragirun⸗ 
gen (f. Schutzgefechte). Gegenftändeider; Deckung find: Transpotte aller 
Art, Parks, Magazine, Depots, militairifhe Puncte ‘vom, vorübergehender 
Wichtigkeit, als Defilsen, Bruͤcken, Fuhrten ıc., — — Ter· 
rainabſchnitte, Provinzen, ganze Laͤnd⸗Aſ. Defenſive). "DE 
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Wer Altes decken will, deckt In ber Regel gar nichts; den er wird 
zum Widerftande Überall zu ſchwach fein (f. Pofitionskrieg). Unter zwei Ue: 
bein mus man ftets das Eleinere wählen; ‚vernünftige Leute fehen nur auf 
die Dauptfahe. Wer immer und überall ängftli nah Dedung fuht, 
begiebt ſich des Vortheils der Dffenfive. Truppen, die ohne natürliche oder 
fünflliche Deckung nicht Stand haften wollen, taugen nicht für den Offen: 
fiofrieg. Dem Feinde trogig entgegengehen, führt ſchneller und oft auch 
ficherer zum Siege, als wenn man ſich in ſogenannte fefte Stellungen ver: 
gräbt. Pz. 


Deder, Karl von, Eönigl. preuß. Oberftlieut. und Brigabier der 1, 
Artilleriebrigade, war 1784 zu Berlin geboren ; fein Vater war preuf. Ge 
neeal. 1797 trat D. in den Dienft, ward 1800 Lieut. bei der reitenden Ars 
tillerie und. erwarb fih 1807 bei der Schlacht von Eilau den Drden pour 
le merite. . Nach Beendigung diefes Feldzuges nahm er den Abſchied, folgte 
1809 dem Corps des Herzogs von Braunſchweig nah England und ward 
biec als Rittmeijter angeftelt. Er blieb in London, bis ihn 1813 der Auf: 
ruf des Königs von Preußen in fein Vaterland zuruͤckrief. Er trat als Haupt: 
mann in den Generalftab und focht in den Schlachten von. Dresden, Kulm, 
Reipzig, 1814 in den Schlachten und Gefechten. in Zrankreih und 1815 
bei Ligny und Belle: Alliance. Für feine Verdienfte erhielt er den Wladi— 
mirorden 4, Glaffe und das eiferne Kreuz, 1816 wurde er Dirigent einer 
Vermeilungsabtheilung. im topographifhen Buͤreau, 1817 Major im gr. 
Generalftabe und ward um diefe Zeit in den Adelftand erhoben, 1818 Reh: 
ver bei der allgemeinen Kriegsſchule und hielt auch 2 Jahre lang bis 1820 
BVorlefungen in der Artillerie: und Ingenieurſchule zu Berlin. Ein Piftotens 
buell, werin D. feinen Gegner, den Hauptmann v. Boͤnhoff tödtete, flörte 
ihn in feinen Dienfigefhäften, indem er als Strafe einige Zeit in Span: 
dau auf der Zeitung zubringen mußte. 1828 börten feine Vorleſungen in 
ber Kriegsfchule auf, da er aus dem Generalſtabe zur Artillerie verfegt wurde; 
er erhielt anfänglich interimiftifh das Commando über die 8., fpüter über 
die 1. Artilleriebrigade, welche in Preußen fieht; 1832 wurde er zum Oberſt⸗ 
lieutenant befördert. 


D. ift ein fruchtbarer militairiſcher Schriftſteller; 1816 erfchien von 
ihm in Berlin „Das militairiſche Aufnehmen.’ 1817, ebendaſelbſt, 3 Bände 
ſtark, „Artilletie für alte Waffen," welches eins der brauchbarften Buͤcher 

r den Artilteriften ift, und ‚, Theorie der Reflections.“ 1819, „Gefechte: 
ehre der Gavalerie und reitenden Artillerie,” 1820 „Leſebuch für Unterof: 
ficiere und Soldaten” (1821 erfchien die 3. Aufl.); 1820, ebendafelbft, „Ge: 
ſchichte des Geſchinzweſens“ (1822 erfchien die 2. Aufl); 1824 gab er zu 
Berlin eine militaitiſch-topographiſche Karte des Landes zwifchen dem Rhein 
und der Maas heraus; er redigirte mit dem Major Bleffon das militairis 
ſche Wochenblatt, die Militatrliteraturzeitung und die Zeitfchrift für Kunft, 
Wiſſenſchaft und Gefchichte des Krieges. 1825 erfchien von ihm Bonapar: 
te'6 Feldzug in Stalin; 1828 gab er den preuß. Zafchenartilleriften heraus, 
Auch fälle in diefe Zeit feine Taktik der 3 Waffen; 1833 erfchien von ihm 
Ergaͤnzungstaktik der Artillerie. Seine Werke find mit großer Leichtigkeit 
gefchrieben und im Durchfchnitt recht praktiſch, daher auch allgemein ver: 
breitet und mehrere davon in’s Franz. Überfegt; dagegen vermißt man bie 
und da Gruͤndlichkeit. Auch als belletriſtiſcher Schriftfteller verſuchte ſich 
D. unter dem Marten „Adalbert vom Thale.“ Mehtete Aufſaͤtze finden 
ſich in den geleſeneten Zeitſchriften und vetſchiedene ſeiner kleineren dramati⸗ 
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ſchen Werke wurden in Berlin und an anderen Orten gegeben. G 
tig commandirt er die Artilleriebrigade zu Königsberg in Preußen. M. 


Dedfafchinen, f. Faſchinen. 
Dedrafen (Befeftt.), ſ. Raſen. 


Decres, Denis, Herzog von,. war ben 22. Juni 1761 zu Cham 
mont geboren und trat 1779 als Seecadet in die Dienfte feines Vaterlans 
des. In dieſer Eigenfhaft zeichnete er fih am 12. April 1782 in dem für 
die Franzoſen unglüdlihen Treffen zwilhen Guadeloupe und Dominique, 
wo der franz. Befehlshaber de Graffe gefangen wurde, vortheilhaft aus. Ein 
großer Theil der Flotte war bereits durch den engl. Admiral Rodney (f.d.) 
zeritört und im die Flucht gefcylagen , als der Glorieux, feiner Maften ber 
raubt, ebenfalld Gefahr lief, vor einer Fregatte Yenommen- zu werden. : Der 
junge D. warf fidy unter dem heftigften Feuer in ein Boot, bradyte dem 
bedringten Schiffe ein Schlepptau und ward dadurd der Wetter - deffelben. 
Zur Belohnung für diefe ſchoͤne That wurde. er zum Fähnrich ernannt. Als 
Befehlshaber mehrerer leichter Fahrzeuge ward ihm in den nächlten 2 Jah: 
ven die Beſchuͤtzung der Kuͤſtenfahrt aufgetragen und den 23. März 1786 
der Grad eines Schiffslieutenants ertheilt, Während der erfien Jahte der 
Revolution befehligte D. als Major eme Shiffsdivifion in den indiſchen 
Gewaͤſſern und wußte trog dem zu diefer ‚Zeit in der franzoͤſiſchen Armee 
herrfchenden verderblichen Parteigeifte die Disciplin bei feinen Untergebenen 
aufrecht zu erhalten und der Flagge feiner Nation Achtung zu verichaffen. 
Den 10. Febr. 1794 nach Frankreich zuruͤckkehrend, wurde er verhaftet, ents 
zog ſich glüdlih der Unterfuhung und wurde bei der Erpedition nah Ars 
uypten als Gontreadmiral angeftellt. Während der Schlacht von Abukir bes 
tehligte Decres eine Brobachtungsescadre und zog fi) nad dem unglüuckli⸗ 
hen Ausgange derfelben nad Malta zurüd. 17 Monate lang trug er zu 
ber Vertheidigung dieſer Inſel bei’ und emtfchloß ſich endlich, da die Lebens: 
mittel fehlten, einen Weg durd die. Feinde zu ſuchen. Auf dem Wilhelm 
Zell ftürzt er fi mitten unter fie, muß: ſich aber nad) einem verzweifelten 
Kampfe von 8 Stunden ergeben und wird felbft gefangen. Wieder ausge⸗ 
wechfelt, ernannte ihn der erfte Conful zum Mitgliede der - Marinscommife 
fion, verwendete ihn zu den Verhandlungen, welche mit .Portugaf gepflogen 
wurden, und übergab ihm den Befehl der Escadre von Rochefort. 1802 
zum Marineminifter ernannt, erwarb, ſich D. große Verdienfte um die Or— 
ganifation des damals ganz in Verfall gerathenen franz. Seeweſens und 
mar namentlidy thätig bei der projectirten Erpedition nad) England. Die 
Erbauung von 2000 Fahrzeugen war fein Werl, Der Verluſt bei Tra⸗ 
falgar (f. d.). gab der franz. Marine einen neuen Stoß; allein die uns 
ermüdete Thaͤtigkeit Decre's fuchte ſtets Alles zu erfegen, und die großen Baus 
ten in Cherbourg, Fließingen, Rochefort, fo mie in fajt allen franz. Däs 
fen, waren Zeugen feiner Thätigkeit. 1804 ernannte Napoleon D. zum 
Großofficier der Ehrenlegion, 1805 zum Generalinfpestor der Küften des mits 
telländiihen Meeres und im 3. 1813 zum Herzog. . Nach der .erfien Ab: 
dankung des Kaifers blieb D. ihm treu, erhielt bei deffen Wiederkehr fein 
Portefsuille zurüd und wurde zum Pair ded Reichs ernannt. Die Bours 
bons haben ihn nicht angeſtellt. D. hat, fih um die franz. Marine ‚große 
Verdienfte erworben, obfhon man feinem Minifterium zu große Sparſam⸗ 
keit vorwarf. Er ließ 93 Linienfhiffe und 60. Zregatten vom Stapel laus 
fen. - Sein Tod erfolgte am 7. Dec. 1820 in Folge eines am .23. Nov. 
deffelben Jahres, vermuthlich durch feinen Kammerdiener,. der ihn beſtohlen 
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hatte, gemachten Attentars, ihn durch Pulver: während der Nacht in die 
Luft — ſprengen, wobei der Herzog ſtark beſchaͤdigt wurde. 
ecumana porta (röm. Kriegsw.), ſ. Lagerkunſt der Roͤmer. 

Defenſtoner. Sie waren eine 1613 in Kurſachſen durch geſetzliche 
Steliung. der Eingebornen errichtete Landmiliz und beſtanden aus 2 Regi— 
mentern Infanterie, jedes von 8 Compagnien zu 520 M., aus 2 Comp. 
Ritterpferden, eine zu 930, die andere zu 690 M., und ber aus 1344 M. 
farken Dresdner Beſatzung. Diefe Truppen machten das ganze Heer des 
Kurfü aus und wurden bei ausbeehendem Kriege durch Werbung oder 
befondere Aushebung verftärtt. Im J. 1635, wo der Abfall von Schweden 
bedeutende Kriegsrüftungen nöchig machte, beftand das Furfächfifche Deer aus 
30,416 M. Inf., 19,755 fchweren, 2058 leichten Reitern und einer fehe 
ftarken Artilleriecompagnie, zufammen ungefähr aus 53,000 M., wurde 
aber fo unglüdlid verwendet und von den kaiferlihen Hrerführern fo ſchlecht 
unterjtügt, daß Feldmarſchall Baner (f. d.) mit einer weit ſchwaͤcheren Ars 
mee das Land mehrmals ungeftcaft verwüftete und dem Königreihe Boͤh⸗ 
men ein ähnlihes Schickſal bereitete. Pz. 

Defenfionsgefhüß, ſ. Vertheidigungsgefchüg. 

njionslaffeten, f. Vertheidigungslaffeten. 

| e. Der Krieg, als eine Fortfegung der Politit mit gemalt: 
ſamen Mitteln ‚betrachtet, nimmt ftets aud den Charafter der Politik jeder 
dee friegführenden Parteien an. Hat die Politik der einen Partei keinen 
andern Zweck, als das Staatsgebiet gegen äußere Angriffe zu ſchuͤtzen, fo 
wird fic ſich aud auf die Defenfive beſchraͤnken. Will hingegen eine Partei 
ihe Stautsgebiet gewaltfam vergrößern, oder die Nachbarſtaaten in eine pos 
litiſche Abhängigkeit verfegen, fo. kann dics nur durch ein offenfives Ders 
fahren bewirkt werden. Die Offenfive (f.d.) und Defeniive find alſo 
die beiden Dauptformen der Priegerifhen Thätigkeit. 

Die Eigenthuͤmlichkeiten der Defenfive beftehen bauptfächlic darin, 
daß fie ‚den Angriff des Gegners abwartet umd, wenn er erfolgt, ab: 
wehrt. „Alle Handlungen im Kriege, welche dieſe beiden, Merkmale vers 
eint ‚oder getrennt. an ficy tragen, gehören mithin der Defenfive an. Da 
aber ein geduldiges Abwarten und paffives Abwehren des Angriffes dem Bes 
griffe des Krieges (ſ. d.) widerſpricht, auch niemals; zum Zwecke der Ver⸗ 
theidigung führen. kann, fo folgt daraus, daß das eine Merkmal der Des 
fenſive, naͤmlich das Abwarten des Angriffes, keineswegs eine Bedingung 
iſt z es wird vielmeht in vielen Fällen vortheilhaft fein, dem Angriffe des 
Gegners zuvorzukommen, oder ihm wenigſtens zu begegnen. Das Ab⸗ 
warten des Angtiffs muß daher nur auf den Totalbegriff der Defenſive und 
nicht auf alle Handlungen derfelben angewendet, werden. So ift z. B. ein 
particlies Gefecht defenfiv,. wenn man den: Anlauf des Gegners abwartet; 
eine Schlacht, wenn man das Erfheinen des Feindes vor unferer Stellung, 
im Bereiche unferee Batterien abwartet; ein Feldzug, wenn wir das Betre⸗ 
ten unferes Kriegsihuuplages erwarten. In allen diefen Fällen kommt dem 
Geſammtbegriff das Merkmal des Abwartens und. Abwehrens zu, ohne dag 
daraus ein Widerſpruch mit dem Begriffe des. Krieges folgt; denn man 
kann feinen. Vortheil darin: finden, den Anlauf: gegen unfere Bajonette, den 
Angriff auf unfere Stellung und auf unfer Kriegstheater abzuwarten.  Mam 
fann ader auch in einem Defenfivfeldzuge augriffsweife fdylagen, in einer 
Defenſivſchlacht die einzelnen Divifionen oder. die gefammte Reiterei angriffs— 
weile gebrauden, umd wenn. man dies auch unterkäßt, fo: fendet man doch 
immer. die offenfiven Kugeln dem Feinde entgegen. Die vertheidigende Form 
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des Kampfes ganzer Armeen oder Eleiner Parteien iſt -alfo Mein unmittelbat 
deckender Schild ,- fondern «ein Schild, durch geſchickte Streiche gebildet. (Gen. 
v. Clauſewitz über. ben Krieg). 0 | 

Erhalten diſt der allgemeine Zweck der Vertheidigung, und in der 
Regel ift Erhalten leichter al8 Erwerben. Schon daraus folgt, daß — bei 
vorausgeſetzten gleichen Mitteln — die -Defenfiwe leichter fei als die Offen: 
five. Geſchichte und Erfahrung feheinen dem zwar zu widerfprechen, aber 
die Mehrheit urtheilt gewoͤhnlich nach dem Erfolge, weil ihe die Fähigkeit 
abgeht, die einwirkenden Urfachen “einer ungluͤcklich abgelaufenen" Defenfive 
zu erforſchen; fie fegt nur gar zu gem bei dem Sieger ein höheres‘ Talent 
ober andere Wortheile voraus, obgleich derſelbe oft ſeibſt nicht genau anztige: 
ben weiß, mie er zu dem Siege gefommen iſt. ‘Die größere Leichtigkeit der 
Defenfive gebt zum Theil ſchon aus dem Beiſtande der oͤrtlichen Annaͤhe⸗ 
rungshinderniſſe hervor, deren ſich der Vertheidiger zu ſeinem Vottheile be: 
dienen kann, ferner aus der genaueren Bekanntſchaft mit dem Kampfplatze 
aus der größeren Schonung: feiner Streitkraͤfte und feines Kriegsmaterlals 
bis zum Momente des feindlichen Angriffe. Der Hauptvortheil der De 
fenfive befteht aber im Weſentlichen darin, daß Alle Zeit, welche der Ans 
greifer ungenugt verſtreichen läßt, in die Wagſchale des Vertheidigers fällt; 
er erntet, Wo er nicht geſaͤet hat. Jedes Unterlaffen des Angriffs aus fals 
ſcher Anfiche der Verhaͤltniſſe, aus Furcht oder Traͤgheit, kommt dem" Wer: 
sheidiger zu gut, für welchen Zeitgewinn nur vörtheilhaft fein kann. ' Der 
fhlechte Erfolg der Defenfive ift daher nicht im der Natur der Sache be: 
gründet,  fondern nur eine Folge fehlerhafter Maßregeln oder völlig unzitel: 
chender Streitkraͤfte fo wie man überhaupt bei “alten menfchlichen Hand⸗ 
lungen ſcharf unterſcheiden muß, was den Individuen und den Verhälthif: 
fen zuzuſchreiben iſt. 

Da die Defenſive einen negativen Zweck hat, das Ethalten, die 
Offenſive hingegen einen poſitiven, das Erwerben, durch Letzteres aber 
die Kriegsmittel vermehrt werden koͤnnen, was in der Defenfive nicht der 
Salt ift, fo kannııman — um einen beſtimmteren Ausdtuck zu erhaltm — 
ſagen: die Defenfive iſt die ftärkete Form des Kriegfuͤhtens mit dem nega⸗ 
tiven Zweck, und es folgt hieraus von ſelbſt, daß man ſich ihrer fo Lange 
bedienen muß, als man ſie der Schwaͤche wegen bedarf, daß man fie aber 
verlaſſen muß, ſobald man ſich ſtark genug fuͤhlt, einen poſitiven Zweck zu 
erreichen, d. h. zu erobern. Dieſe Stärke kann jedoch lediglich durch Ver— 
haͤltniſſe herbeigeführt worden fein und bedingt keineswegs ein: abſolutes 
Uebergewicht. Hat z. B. der Gegner feine Kräfte durch unausgeſetzte At: 
griffe auf unſere Stellung erſchoͤpft, wie Napoleon bei Mont St. Jean 
(f. d.), oder hät er durch excentriſches Vorruͤcken auf unſerem Kriegsſchau⸗ 
platze feine Streitkräfte zerſplittert, wie die Verbuͤndeten 1794 zwiſchen dem 
Rheine und der Saar, ſo kann der Vertheidiger dieſes Verhaͤltniß benutzen 
und zum Angeiffe-übergehenz er kann ſich ſogar den allerpoſitivſten Zweck 
vorſetzen, nämlich die gaͤnzliche Vernichtung des Gegners, und et wird ih 
auch erreichen können, ohne gerade gleich ſtark zu fein. Die Geſchichte hat 
bies genugſam bewieſen, namentlidy im legten Jahrhundert und in der Mar 
poleonifchen Kriegeperiode. Daß es nicht zu allen Zeiten geſchah, iſt Sache 
für ſich und nur die natuͤrliche Folge intellectueller oder materieller Unfaͤhig⸗ 
keit geweſen. Daß aber diefe Anfiche von der Defenfide ber herrſchenden 
Meinung entgegenläuft, beweift nur, wie leicht die Wegriffe durch ober: 
flaͤchliche Geſchichtslenntniß verwirrt werden können. 

Die ſtaͤrkere Form der Defenſive wird durch folgende Zuſammenſtel⸗ 


SE. Defenfive. — an 
kung ihrer Verhaͤltniſſe zur taktiſchen und ſtrateglſchen Dffenfive noch beurlis 
her werden. Wenn man Anzahl, Tapferkeit, Uebung und Willenskraft 
der Truppen bei beider Theilen als gleich vorausfegt, fo kann der eine 
Theil nur durch Ueberrafhung, durch Vortheile des Terrains und durch den 
Anfall von mehren Seiten ein Uebergewicht erlangen, und das wird dem 
Vertheidiger immer Teidyter werden ald dem Angreifer. Der Angreifende 
bat nur: den Vortheil des (ſtrategiſchen) Weberfalles ded Ganzen mit dem 
Ganzen, während der Vertheidigende im Laufe des Gefechte, durch Stärke 
und’ Form feiner (taktiſchen) Anfälte, unaufhoͤrlich zu überrafhen im Stande 
tft. Aus demſelben Grunde gewähren saudy die umfaffenden Angriffsbemes 
gungen keineswegs große Vortheile, ja fie haben fogar oft genug die Nie— 
derlage des Angreifenden herbeigeführt, oder ihm’ wenigſtens große Verluſte 
zugefügt, ohne daß er feinen Zweck erreichte. Wie fehr der Wertheidigende 
. den Beiftand des Terrains hat, iſt an: ſich Thon Marz aber nicht bloß def: 
halb, weil er ſich durch Annäherungshinderniffe dedien Farin, fondern weil er 
durch geſchicktes Votbewegen des größern Theiles feiner Streitkräfte dem 
Angreifer bis zum entſcheidenden Momente unfichtbar bleibt, während diefer 
auf Strafen und Wegen einherziehen muß, und daher leicht beobakhtet 
werden kann. Seit Überhaupt die rechte Art der Vertheidigung Mode ges 
worden: ift, geben die dem Angriff vorangehenden Recognoscirungen (ſ. d.) 
fehe wenig Ausbeute mehr. | 

Sr’ einem Zeitraume von 200 Fahren hat die höhere und niedere 
Taktik fo wefentlihe Fortfchritte gemacht, daß das Verhältnis der Defenfive 
zur Offenſive fi; mehrere Male ganz umgeftaltete. Im 3Ojährigen und 
fpanifchen Erbfolgekriege war die Aufftellung der Armee eine der großen 
Hauptfahen in-der Schlaht; fie machte den größten Theil des Schlacht: 
planes 'aus. Dies gab dem Vertheidiger in der Regel große Wortheite, 
weit er Thon aufgeftellt war. - Sobald’ die Mandvrirfähigkeit der Truppen 
größer wurde, hörte diefer Vortheil auf, und der Angreifende befam eine 
Zeit lang das Uebergewicht. Mun fuchte der Bertheidiger Schuß hinter Fluͤf⸗ 
fen, tiefen’ Thaleinſchnitten und auf Bergen. Dadurch befam er abermals 
eim enfcheidendes Uebergewicht, welches fo lange dauerte, bis der Angreifende 
fo. beweglich und taktiſch gewandt wurde, daß er ſich in die durchfchnittene 
Gegend felbft wagen und in getrennten Colonnen angreifen, alfo den Geg» 
nee umgeben konnte. Dies veranlaßte den Vertheidiger zu einer immer 
größern Ausdehnung, bei welcher nun der Angreifer. auf die Idee gebracht 
werden mußte, ſich auf ein Paar Puncte zu concentriren und 'die dünne 
Stellung zu Durhftoßen. : Dadurch bekam der Angreifende das Ueberge: 
wicht zum dritten: Mile; und der Vertheidiger mußte fein Syſtem abermals 
ändern. ‘Das hat er in den letzten Kriegen ‘gethan ; er hat feine Kräfte im 
geoßen Maſſen zufammen gehalten, dieſe meiſtens unentwidelt 
und wo -möglih auch verdeckt aufgeſtellt, ſich alſo bloß in Bereitfchaft 
Hefegt, den Mafregelm -des Angreifenden zu begegnen, wenn dieſe fich deut: 
licher uͤberblicken laſſen würden (f. Defenfioftellungen). — Die Gering: 
ſchaͤzung der Defenſive iſt alfo immer die Folge einer Epoche geweſen, in 
welcher eine gewiſſe Vertheidigungsform ſich gleihfam überlebt hatte. 

Aber aud im ſtrategiſcher Beziehung gewählt die Defenfive uͤberwie⸗ 
gende Vortheile. Was bereits von den taktiſchen Vortheiten der Defenjive 
gefagt wurde, gilt Hier ebenfalls, -aber- in einem ‘größeren Mafftabe. Außer 
dem hat der Vertheidiger den Beiſtand des Kriegsfchaupfages mit alfen for⸗ 
tificatorifchen und andern Hilfsmitteln, den Beiſtand des Volkes und bie 
Benutzung großer moralliſcher Kräfte, wenn ſich auch bie beiden‘ legtern 
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Hilfsmittel nicht immer fehr wirkfam, zeigen follten. Der Angreifer hinge: 
gen entfernt ſich mit jedem Schritte vorwärts von feinen HDilfsquellm und 
wird dadurch nothwendig fchwächer; diefe Schwäche nimmt: auf eine oft 
überrafchende Weiſe zu, wenn auch die Bewohner des betretenen Landſtrichs 
ſich feindfelig zeigen, fei es durch Verraͤtherei, Durch Befeitigung der Mund: 
vorräthe, oder durch offnen Widerſtand. Die großen moratifchen Kräfte, 
welche: da8 Clement, des Kricges zumeilen wie ein eigener, Gährungsftoff 
durchdringen, koͤnnen zwar aud auf Seiten des Angreifers eine wichtige 
Holle fpielen, wie z. B. Verwirrung und Schreden der Vertheidiger nach 
einer erlittenen Niederlage, oder in Folge der. uͤberraſchenden Erſcheinung des 
Angreiferd auf irgend einem. Puncte;; hier muͤſſen aber Ereigniffe voraus: 
gegangen fein, welche dee Angreifer nicht nach Gefallen herbeiführen fann. 
Sole Ereigniffe potenziren auch den Much oder das Gefühl der Ueberle⸗ 
genheit und find daher von beiden Parteien in Anſpruch zu. nehmen; denn 
ber. Angreifer kann eben fo leicht. den: Muth verlieren, ‚wenn er plöglich auf 
den Eräftigiten Widerftand ftößt, wo. er ihn nicht erwartete, als der Verthei⸗ 
diger, wenn er fi umgangen fiebt. — Die Vortheile der ftrategifchen De— 
fenfive vergrößern fi) in. dem Grade, als man die errungenen taktiſchen 
Erfolge zu benugen verfieht. Der Angreifende wird bei der allmäligen Ent⸗ 
widelung feines. Angriffsplanes ſtets mehr oder weniger Blößen geben; hat 
man nun die nöthigen Mafregeln getroffen, dieſe Bloͤßen ſchnell zu entdek⸗ 
fen und zu benutzen, fo. gehört. nur noch ‚der. glüdiiche Ausgang einer 
Schlacht dazu, um dem Gegner die Initiative (f. d.) zu entteißen, B:..h. 
ibn. auf Die Defenfive zu beſchraͤnken, während der Vertheidiger nun felbft 
zum. Angriff übergeht: Die Defenfive ſchließt alfo rin geitge- 
mäßes DOffenfivverfahbren keineswegs aus, ein folder plöglis 
cher Rollenwechſel iſt vielmehr das Hauptmerkmal einer guten Dr» 
fenfive; denn wer den Angriff feines Gegners abwarten, kann unmöglich 
die Abficht haben, ſich ausichlichlid auf die Abwehr. feiner Stöße beihrin: 
ken zu wollen, er muß vielmehr gleich anfangs darauf, bedacht ſein, dieſe 
Stoͤße bei erfter Gelegenheit und fo kraͤftig wiederzugeben, ‚daß: der Angreis 
fonde dadutch außer Stand; gefegt wird, ſie zu wiederholen , und alſo genö— 
thigt wird, ‚Srieden zu mahen. Das ift der Hauptzweck jeder abfichtlichen 
Defenfive,, und «8 genügt, ihn. bier ‚bezeichnet zu haben .· Par.) 

Defenfivfafematten, ſ. Kafematten. at m 

Defenfioftellung. Sie ſoll das Vordeingen: des Feindes in einer 
beflimmten Richtung verhindern oder wenigſtens erfchweren. _ Eine Haupt⸗ 
bedingung dabei iſt, daß der Feind dieſe Stellung nicht ungeftraft umgeben 
könne ; ſonſt ift der Zweck verfehlt.  Defenfivftellungen find: daher nur im 
folhen Gegenden zu finden, wo die Geftalt und phyſiſche Beſchaffenheit des 
Bodens nicht geitattet, daß man ſich von den Hauptſtraßen entferne ; was 
natürlich nur, Berug auf die Maſſen hat. Eine Defenfivftellung braucht 
nicht eine fogenannte feſte Stellung zu fein (ſ. d.) Vortheilhaft iſt es 
aber, wenn die Haupiſtraße von der Defenſivſtellung rechtwinklig durchſchnit⸗ 
ten wird, weil aladann der Rüdzug — auf welchen bei jeder Defenſivſtel⸗ 
lung Bedacht genommen werden: muß — die wenigften Schwierigkeiten 
verurfadht. Eine Stellung, welche mit der Strafe: parallel läuft, beherrſcht 
diefe zwar beffer, bietet aber auch zugleich die Flanke dar. Anderweite Bes 
dingungen ‚einer guten Defenfivftellung find: Stuspuncte für die Flanken, 
freie Ausſicht vor der Fronte, Annäherungshinderniffe im wirkfamften Bes 
reich, der Batterien und natürliche Dedung gegen das feindliche Feuer, : ver: 
deckte Aufitellung der Reſerven. Wo die Natur dem Schwachen: foldhe 


-Defendlinie Defilden - 418 


Hifsmittel verfüge, muß die Kunft fie zu erfegen fuchen, theild dutch Anz 
wendung der Fortification, theils duch zweckmaͤßige Vertheitung der Waf⸗ 
fengattungen. Die Artillerie hat hierbei die erfte, die Infanterie die zweite 
Stimme. Die Cavalerie muß hauptfählidh Umgebungen zu verhindern fus 
chen, .foll aber audy dem Feinde das Durchbrechen verwehren; kann man 
fie hinter den Luͤcken der Schlachtlinie verdeckt aufftellem, fo wird fie durch 
ihe plögliches Erſcheinen deſto größere Wirkung hervorbringen. Die reiten: 
den Batterien finden den ſchicklichſten Play in der Reſerve, fobald man 
wicht vorliegende Puncte zu befegen bat. Der Rüdzug aus einer ſolchen 
Stellung darf nit durch Zerrainhinderniffe erfhmwert werden. Befinder ſich 
ein feiter Plag in der Nähe der Stellung, fo gewinnt diefe dadurch fehr an 
Feſtigkeitz er kann ihr ſowohl als Stüspunct dienen, als auch zur Siche⸗ 
rung des Rüdens, und ift im aͤußerſten Falle ein Zufludytsore für die Ver: 
wundeten, VBerfprengten und für das Artillerismaterial. Die beften Defens 
fioftellungen muß man in einem wellenförmigen, flellenweife durchſchnittenen 
und bededten Terrain fuchenz; im Gebirge find fie ſeltener zu finden und 
können dort leichter umgangen werden (ſ. Gebirgeftellungen). Durch die 
Biegſamkeit der jetzigen Infanterietaktit und die Verbeſſerung des Artilleries 
materials haben die Defenfivftellungen viel von ihrem früheren Werthe vers 
loten, find aber immer noch fehr wichtig; nur muß man fid nicht auf die 
Behauptung der Stellung beichränten, ſondern felbft zum Angriff 
übergeben, ſobald die Zerftüdelung oder Ermüdung des Angreifers den Sieg 
wahrſcheinlich macht. Pa. 
Defenslinie (Befefit.), f. Vertheidigungslinie. 
| Defileen nennt man ſolche Wege oder Durhgänge, die keine andere 
Maridyordnung 28 als mit ſchmaler Colonnenfronte. Es giebt zwei 
Hauptarten. Defileen erſter Art erſcheinen als Verbindungsmittel 
zwiſchen zwei ren (fd), wie 2.08. Brüden: und Damms 
wege, find gewoͤhnlich kutz und auf beiden Seiten unzugänglid. Die Des 
flcm zweiter Art find Wege, weiche in dem ſchwer zugänglihen Terrain 
felbjt fortlaufen, oft mehrere Meiten Länge haben, bald’ enger, bald weiter’ 
werden, wie z. B. Straßen im Thaͤlern, Gründen, Detſchaften, dichten 
Wäldern, "morafligen Miederungen 'n: f. w. Alle Difilem, welche außer 
halb des Weges durchaus kein Fortkommen geftatten und audy im der Nähe 
nidyt umgangen werden können, alſo paffiet werden müffen, heißen Engs 
—* C Gebirge). Die Ausgänge werden Deboudheen genannt. Bei 
allen militairiſchen Operationen fpielen die Defilden eine große Rolle; doch 
hatten fie im vorigen Jahrhundert weit größere Wichtigkeit als jegt, wo 
man die Schwierigkeiten des Terrains leicyter zu überwinden verfteht. — — 
Die Beihrribung der. Deſileen muß fehr genau und ausführlich‘ fein; ſoll 
fie eine ſchelle Ueberſicht gewähren, fo muß der Berfaffer ein geuͤbtes coup 
d’veil haben (f. vd.) Im Augemeinen find folgende Eigenfhaften anzuges 
ben: 4) wodurd das Defile entſtanden iſt, d. h · die Hauptbeſtandtheile 
befjelben; fo kann ſich z. B. auf der einen Seite eine Bergwand, auf der’ 
andern ein. Abgrund befinden; 2) ob und im welder Entfernimg das Dee 
fe zu umgehen ift; 3) Länge, Breite und Richtung deffeldens Letztere 
wird nach der Dimmielsgegend angegeben und dabei bemerkt, ob das‘ Dis 
file in gerader Richtung fortläuft oder bedeutende Krümmungen' bat; 4) 
Beſchaffenheit dee Eins und Auegänge, hauptſaͤchlich, ob der Feind. das 
Debouchiten (f. d.) erſchweren kann: Bei Thalwegen ift noch manches 
Andere zu —— 6. d.)305) endlich —* auch das Terrain vor 
und. hinter dem Defild: beſchtieden werden, — Die Genauigkeit der) Recog⸗ 
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noscirung eines‘ Defiles' hänge fowohl von deſſen Wi tigkeit davon 
ab, ‚ob man nur mit Vorſicht Nana wech oder — 
theidigen will. Iſt man gezwungen, ein Defile anzugreifen, ſo mieb fi 
dee Mecognoscirungsbericht auf die Belchreibung des vorliegenden Ierrains, 
des Eingangs und deffen BVertheidigungsfähigkeit beichränten: Bu... tod, 

Defilefeuer nennen die Franzoſen diejenige Feuerart, bei⸗ welchet je 
des Glied der im: Defilé ſtehenden Colonne, nachdem es adgefeuert hat, 
vechts und links zurückgeht, fich hinten wieder formirt und die Gewehre ie 
det. Eine Pelotons⸗ oder Diviſionscolonne kann auf dieſe Weiſe ein unnm 
terbtochenes Gliederfeuet unterhalten: und das: Vorrüden ) einer feindlichen 
Infanteriecolonne im Defüe. fehr erſchweren. Das Verfahren iſt ſehr em 
fach, naturgemaß und mithin praktiſch. (Diefe: Feuerart iſt auch unter dem 
Namen „Chauſſéefeuer“ befannt). Eine im Defilẽ zuruͤckgehende Colonne 


kann ſich Überhaupt gar nicht zweckmaͤßiger vertheidi 
Defilegefechte. Sie kommen im — ſeht —n 
beſonders bei Ruͤckzuͤgen, muͤſſen geſchickt eingeleitet und du 587 


ten. der Waffengattungen, nicht minder auch der Zweck des. Gefe 

flimmen im Allgemeinen das Verfahren. Es ift ein großer: — = 
ein Defil€ um: jeden Preis genommen: oder eine Anzahl Stunden vertbeis 
digt werden. fol, oder ob man: die Dauer. des Gefechte nady Umftänden 


haben einen eigenthümlichen ‚Charakter | und wurden bereire erwähnt 
Breüdengefehte), Lange Defücen geben: der: Gefedjtscombinutiem. ua 


B 

wodurch der Angreifer am laͤngſten aufgehalten wird. Bei —— 
Andeutungen uͤber den Gang des Gefechtes und den Gebrauch der Truppen 
it ein Defile angenommen: worden, welches durch 'einen ungefähe Zone 
Schritt langen, tiefen und breiten Hohlweg mit ſchwer zu erfteigenden Sei: 
temmänden gebildet, wird; das Terrain zu beiden Seiten iſt bedeckt und — 
fie Einzelne zugänglid, am Eins und Ausgange aber offen. m mo. 
. ‚Will man dem Feinde den Eingang ftreitig machen, fo muf eine 
fiellung vor dem Defite genommen werden ;: in diefem Falle muf man aber 
auch ficher fein, daß der; Feind Leinen andern Durchgang im der Mäh 
wiefen Bann, ſonſt ift man abgefchnittenz; Seitenpatrouillen von Cawalerie 
muſſen dagegen: ſchuͤzen. Die Artillerie hat in ſolchen Gefechten‘ Faft inne 
mer die erite Stimme; man: ftellt fie daher ſo auf, daß fie: den" | 
Feind fehe wirtſam befchießen kann, gegen das feindliche Geſchuͤzfeurt mdgs 
lichſt gedeckt iſt und einen geficherten Ruͤckzug durch das Defile hat Dhme 
Bruſtwehren wird das ſelten moͤglich fein; dieſe muͤſſen aber fo angelegt wer⸗ 
den, daß fie die feindliche Artillerie hindern das Defild zu beſtreichen mähs 
rend unfere Truppen den Ruͤckzug durch daſſelbe antreten. Sol dit Wer 
theidigung hartnädig fein, dann werden Berfhanzungen in Geftafei udn 
Brübenköpfen (f. d.) noͤthig. Die Infanterie wird ſich immer zu 
den Seiten-des Eingangs aufftellen müffen; die Cavaletie aimmt Stetuig 
votwaͤrts, doch ohne die Batterie zu mastiren, und ſucht gegen des Frinde 
Flanken zu wirken, während: dieſer recognoscitt und feine Angriffevispofitiom’ 
macht. Das ; gegenfeitige Verhaͤltniß der Waffengarungen beikimmie (BaB 
Verhalten genauer, Darf fidy umfere. Cavalerie nicht Hoffnung madieny wie 
feindliche aufzuhalten, : fo. muß fie jedes Engagement ' forgfältig vermieiben;- 

en DE Mr babundy: den Feind leicht · hinter ſich her ziehen koͤnnte / und je cher 

na 

nurch den Fu: ud u 


————,. (| Te Te — 
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je lieber durch dns Defile ‚gehen, ı damit Artillerie, und Infanterie nicht 
durch fie, am Schießen gehindert: werden. Das Schwierigſte bei der Vers 
theidigung des Eingangs’ bleibt immer. das zeitgemäße -Abbrehen des 
Gefechts (f. d. Ein Moment zu fpät angefangen, oder Unordnung im 
Rüdzuge durch das Defile, kann unheilbringende Folgen habenz der Be 
fehlshaber muß daher den Gang des Gefechtes forgfäktig beobarhten und den 
entſcheidenden Moment. nicht vor. dem Defild; abwarten; denn hinter 
demfelben wird die Vertheidigung um Vieles leichter. — Findet ſich in der 
Mitte des; Defilks, aber | feitwärts,, eine zur Deckung der abziehenden Trup⸗ 
pen geeignete Stellung ; ſo dürfte „dies. der ſchicklichſte Punct für. die Ne 
feeve, fein ; außerdem muß fie hinter dem’ Defil& Stellung ‚nehmen , wo auch 
alle vorn entbehtliche Artillerie und Cavalerie bleibt. — Tritt der Moment 
des Ruͤckzugs ein, fo. muß die Infanterie bis auf einige: Etitencompagnien 
(ds). zuerft durch. (Die: Gavalerie, war ſchon vorher abmarſchirt). Die Ars 
tillerie feuert mit größter Schnelligkeit gegen die. anrüdenden: Colonnen, läßt 
aber die Geſchuͤtze einzeln abfahren, fobald die Infanterie, welche: laufend 
zucbdgebt, einen Borfprung: hat. Zwei Gefhüge halten bis zulegt aus und 
ſetzen ihr Feuer, wo möglich auch: wahrend des Rüdzugs, im Defile fort, 
ohne ſich jedoch unnoͤthiger Weiſe darin: aufzuhalten... Sollten andy: die 
Pferde niedergeſchoſſen werden und die Geſchuͤtze ſtehen bleiben müſſen, fo 
hemmen leßtere: body «die Paſſage und find; defhalb noch nicht verloren, Die 
Hauptſache iſt, ſo viel Zeit zu gerwinnen, als noͤthig ift, um hinter denn Des 
file eine vortheilhafte Aufitellung zu nehmen, weldye den verſchiedenen Trup⸗ 
penabtheilungen ſchon vorher bezeichnet werden muß, 

Iſt der Feind im Beſitz des Defiles, fo handelt es ſich darum, ihn 
am Debouchiren zu verhindern, was durch eine zweckmaͤßige Aufſtellung 
hinter dem: Drfile bewirkt werden. kann. Die Artillerie wird fo aufs 
geſtellt, daß ſie den Hohlweg enfilitt (ſ. d.) und die Flanken der debouchi⸗ 
renden Colonnen wirkſam mit Kartaͤtſchen beſchießen kann. Hat man Haus 
bitzen bei ſich, fo: muͤſſen dieſe den inneren Raum des Hohlwegs bemerfen. 
Die Infanterie ſchiebt ihre Tirailleure bis in die Naͤhe des Debouchés vor; 
ſtellt ſich aber ſo auf, daß ihr Feuer mit dem der Artillerie concentriſch 
wirkt. Die Cavpalerie ſteht dergeſtalt neben der. Batterie, daß ſie den Feind 
in das Defile hineinwerfen kann, wenn erı.ducch das Feuer erſchuͤttert 
worden: iſt, oder ihn zum: Stehen bringen kann, wenn er ſich durch dag 
Feuer — deſſen Wirkſamkeit die Localitaͤten oft ſehr vermindern — am 
Vorſchtreiten nicht hindern laſſen ſollte. Daß auch bien ein Theil der Trup⸗ 
pen in Meſerve bleibt, verſteht ſich vom ſelbſt. Wirken alle drei Waffen ge⸗ 
hoͤrig zuſammen, ſo iſt das Debouchiren nur dann möglich, wenn der Feind 
fein Opfer ſcheut. — Nah einem abgefchlagenen Angriffe darf nicht ver⸗ 
folgt werden; ſonſt gebem alle Vortheile der Aufſtellung verlorem, wenn der 
Feind ploͤtzlich umkehrt. 

War man gleidh-anfangs entfehloffen, fi auf Verteidigung des Des 
bouches zu beichränken,. fo «muß; der, nach dem Feinde zu gelegene: Eingang 
deſſenungeachtet beſetzt werden ,. abet nur durch Vorpoſten. Im Hohlwege 
feibit werden an paffenden Stellen Barricaden mit Teiche zu verſchließenden 

Durdgängen angebracht, ; und. in: deren Naͤhe Abtheilungen » von, Büchfen- 
ſchüben aufgeftelit, aber wo möglich: auf dem obern Rande des Hohlwegs. 
Wil man das Vorruͤcken des Feindes- im Hohlwege noch mehr erſchweren, 
fo kann man, hinter den: Barricaden Haubitzgranaten bereit legen, weiche an: 
gezundet werden ‚ fobaldı die: dahinterſtehenden —2—— den Rüdzug 
antreten. — Es verſteht ſich vom ſelbſt, daß alle, Seitenausgänge das. Der 
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fües ebenfalls beſetzt werben muͤſſen; der Punct, wo biefe Wege fi mit 
dem Hauptwege vereinigen, iſt für die Vertheidigung im Defild der wichtigſte. 

Kann man nur Gavalerie und reitende Artillerie: zur Vertheigung vers 
wenden, fo. muß man ſich kuͤrzer faſſen. Ein tüchtiger Beobachtungspoſten 
am Eingange und die Bertheidigungsftellung hinter dem Defile entſprechen 
ben meiften Forderungen. 

Iſt das Zerrain vor und hinter dem Defilé ſtellenweiſe bededt, durchs 
ſchnitten, liegen maffive Gebäude oder geſchloſſene Dörfer in der Nähe, fo 
werden die Combinationen der Bertheibigungsanftalten ungleich mannichfalch 
ger, und es Läße fi im Algemeinen nichts darüber fagen. 

Der Angreifer wird vor Allem unterfuchen 'müffen, ob es nicht 
möglich ſei, das Defilé zu umgehen, oder wenigſtens mit Infanterie gegen 
deſſen Flanke zu rüden. In -aufgelöfter Ordnung möchte: dies fat überalt 
ausführbar fein, gewöhnlich aber mit großem Beitverluft, und die Zeit hat 
dft mehr relativen Werth als Menſchenblut. Den: Gegner am Eingange 
fefthalten und ihn mit der Hauptmacht umgehen, führe am ſicherſten und 
wohlfeilſten zum Siege, ift aber nicht überall ‚anwendbar. — Beim Ans 
geiffe muß man ſuchen, mit den -Zeuppen des Bertheidigers Handgemein 
zu werden, ihnen auf-dem Fuße nachfolgen und die-Bertheidigung des Auss 
ganges dadurch unmöglich machen. Sollte der Vertheidiger dadurd) bewos 
gen werben, einen Theil feiner mit uns im Handgemenge verwickelten 
Nachtruppen Preis zu geben, fo muß der abgefchnittene Trupp gezwungen 
werden, ſich an. die Spitze der debouchirenden Colonne zu ftellen. Das Mit: 
tel mag allerdings graufam erfheinen; ‚aber man wolle niemals vergeffen; 
daß im Kriege derjenige ftetd den Kürgern zieht, welcher ‚die Menfchenliche 
am weiteften treibt. — Se entichloffener dee Angreifer vorgeht, je weniger: 
er ſchießt, defto ſicherer iſt auch der Erfolg, deſto geringer der Verluſt; denm 
am: Ende muß man doch einmal zum Bajonet greifen: Die Infanterie 
bat demnach beim Angriffe die Hauptrolle. Die: Cavalerie muß aber bei 
ber Hand fein und. ſobald als möglich debouchiren, damit der Vertheidiger 
gehindert werde, ſich mechodifd von Stellung zu Stellung zuruckzuziehen. — 
Daß auch Cavalerie allein ftark beſetzte Defilsen- forciren koͤnne, haben die 
polniſchen Gardelanciers bei Sommo Sierra (f. d.) bewieſen. Paz. - 

:  Defilemene (defilement), bezeichnet in der Befeftigungskunft sine ſolche 
Anordnung ber einzeinen Theile der Befeſtigungen, —n der Profili⸗ 
rung und'der Lage der ‚Linien nach dem vorliegenden oder Angriffsterrain, 
dab dadurch dem erſten Grundfage- der Befeſtigungslehte (f. Art. Befeſti⸗ 
gungsfunft, S. 446), naͤmlich Sicherftellung gegen feindliche Zerftörung 
—* deſſen, was durch die Befeſtigung gedeckt werden ſoll, moͤglichſt Genuͤge 
eleiſtet wird. 
Man unterſcheidet horizontales und verticales Defitemeut. 

Horizontal werden Befeſtigungen defilirt, indem man die: 
Linien derfeiben fo legt, daß fih der Feind mit VBortheil in 
ihten Berlängerungen nicht aufftelten kann. Der Grund zur 
Befolgung diefer Regel liegt ‘darin, weit, wenn der Feind fein Gefhüg in 
der Verlängerung der Befeftigungstinien- aufflellen kann, er von dort Diefe 
Seiten der Länge nach beftreichen, enfiliten, und daburd den Verthei⸗ 
digern und ‚ihren Waffen gefährlicher werben wird, ale wenn er fie nur 
von vorm oder in einem rinzigen Puncte zu beſchießen im Stande‘ ift. 

Es folgt hieraus, daß man die Linien einer jeven Befeſtigung ſtets fo 
zu —* —— muß, daß ihre. Verlaͤngerungen, vorzuͤglich in. den Entfer⸗ 
nungen des wirkſamen Befchugbereich®, line Höhe treffen, auf welche der 


Defilement. 419 


Feind feine Artillerie aufführen tönnte, vielmehr, fo: weit es möglich wird, 
über ſolche Zerrainftellen weggeht, die durch dafelbſt befindliche Terrainhins 
derniſſe oder ‚überhaupt durch ihre Unwegſamkeit es dem Feinde unmöglich 

fih im wirkfamen Geſchuͤtzbereich aufftellen zu ‚können. In größe: 
ver Ferne, als die des: wirkfamen Kanonenbereichs, ift diefes horizontale 
Defilement nicht weſentlich zu beruͤckſichtigen. 

Durch das verticale Defilement aber ſoll die Höhe der Bruſt⸗ 
mehr einer jeden Befeſtigung fo beſtimmt werden, daß dann alle hinter der 
Bruſtwehrt beſindlichen Gegenſtaͤnde, ſo weit als man gedeckt fein will, durch 
gerade, feindliche Schuͤſſe nicht getroffen werden koͤnnen. Dieſe Hoͤhenbe— 
ſtimmung der Bruſtwehr haͤngt nothwendig von dem Standpuncte ab, von 
wo aus der Feind die Bruſtwehr beſchießen kann. Hierbei koͤnnen folgende 
3: Bälle vorkommen; ‘ 1) dev Feind kann ſich innerhalb feines Waffenbe: 
reichs nicht höher: aufitellen,: ‚als der Bauhorizont der. Befeftigung liegt, 
oder. 2); feine Aufftellung kann nur auf tiefer, oder 3) fie kann auf höher 
liegenden: Zerrainpuncten erfolgen. : In dem: beiden erſten Fällen iſt die ent: 
fprechende, Höhenbeftimmung einen Schwierigkeiten unterworfen (f. Art. 
Bruſtweht), im legtern Falle aber muß die erforderliche Höhe jedes Mal auf 
dem. Bauplage der. Befeftigung gegen die Überhöhenden. Xerrainftellen, von 
wo; aus. man .beichejlen werden: fann, ermittelt werden. : Das Dominiren 
eines. zu befeftigenden Ortes von dem umliegenden Terrain kann aber im 

| n Entfernungen: und verfchiedenen Erhebungen Statt finden, und 
banadı wird vorzüglich das Weberhöhen oder das Commandement des Fein: 
des mehr oder weniger ‚gefährlich. und nachtheilig. für die Ausführung der 
Defeftigungs: In Beziehung auf die Entfernung laſſen ſich 3. Fälle anneh⸗ 
men, naͤmlich: 4) die Hoͤhe kann außerhalb des Kanonenbereichs (1500 bis 
2000 Schritt) liegen. Dann hat der, Feind nur den: Vortheil, indie Bes 
feftigung ſehen und die ‚getroffenen Anftalten erſpaͤhen zu können, 2) Die 
Höhe kann innerhalb ‚des Geſchuͤtzbereichs liegen , wobei jedoch zu beruͤckſich⸗ 
tigen ift, ob diefelbe Geſchuͤz Aufnehmen kann. oder nicht, und. 3) fie kann 
ſich auch. im Bereich des Kleingewehrfeuerd (300. Schritt «und näher) befins 
bes In den beiden letztern Fallen: muß das praktifche Verfahren: des vertis 
calen Defilements. in Anwendung gebracht werden, : wovon nun das Weſent⸗ 
lichſte erkläre werden foll. ı lern. Träpınsı ' 

ou Befinden ſich dergleichen. bominivende Höhen nur dor einer Seite ber 

uführenden Befeftigung;: fo ift die. Ermittlung der nothwendigen Deck⸗ 
Riemlich einfach und die beabſichtigte Dedung auch ohne große Schwie— 
eigkeiten zu erreichen, weßhalb ‚auch dieſes Defilement das einfache ges 
naume, wird. Denkt. man ſich naͤmlich auf die dedende Schutzwehr, fei es 
nun. bloß, eine einfache: Bruſtwehr, oder. ein Wall mit Bruftwehr, _ eine 
Ebene gelegt, fo. find die hinter diefem Dedmittel befindlichen Gegenftände 
nur dann dem Auge des auf den: Hoͤhen befindlichen Feindes entzogen, 
wenn.jene Ebene,, welche ‚die. Defitementebene (plan de defilement) 
genannt wird, „über die zu. deckenden Gegenftände und: zugleich über den 
Kopf eines ‚jeden Feindes hinwegſtreicht. Um demnach eine gehoͤrig defi⸗ 
liste. Befeftigung ‚auszuführen, kommt es: darauf: an, die. Lage‘ einer ſolchen 
efilementebene ‚ausfindig. zw machen und die Schutz⸗ oder Bruftwehr 
call ſo weit zu ‚erhöhen, . bis fie diefe Ebene: erreicht. Die Rage diefer: 
Defilementebene einer, Befeftigungslinie. findet man praßtifch, wenn man 
an. der. ‚Grenze des zu deckenden Raumes für Fußvolt 6— 74 $, für Reis 
terei, aber, 9—40 F. hohe Stangen: errichtet und uͤber dieſe hinweg nach 

Militair⸗Conv.⸗Lexicon. II. 36, 27 | 
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ben dominirenden Höhen vifirt, auf weichen man ben Viſirpunct nach eis 
nem Gegenftand richten muß, ber, wenn die Höhe im Kleingewehrbereich 
liegt, ſich noch 6—7 F. über den hoͤchſten Punct erhebt, ſobald man aber 
von ihnen nur durch Gefchüg erreicht werden kann, auch nur ungefähe 
4—5 $. höher, als der hoͤchſte Höhenpunet zu liegen ‚braucht. Soll num 
diefe genommene Bifirlinie oder diefe aufgefundene Lage der Defilementebene 
die erforderliche Dedhöhe angeben, fo bedarf es nur ber Errichtung einiger 
binreihend langer Stangen auf ber ausgeſteckten Befeftigungsiinie, ber 
Beuerlinie (f. d.) der Bruftwehr, welche genau in das genommene Alligne- 
ment eingefegt werben, ober wenn dieſe ſchon vorher außsgefegt waren, fo ord⸗ 
net man den Standpunct, von welchem aus man die Defilemen 
nimmt, nad bdiefen ein. Die Döhe, welche durd die Viſirlinien 
dann an dbiefen Stangen abgefhnitten wird, ift bie defilirte 
Bruſtwehrhoͤhe. Liegen mehrere dominirende Höhen vor einer zu defili- 
renden Befeftigungsfeite, fo würde man gegen jede derfelben auch ein glei⸗ 
ches Berfahren anzumenden haben. Diejenige Bifirlinie, welche dann bie 
größte Höhe an ben ausgeftedten Stangen abfchneidet, ift allein zu beruͤck⸗ 
fihtigen, weil, wenn man die Bruftwehrhöhe nad) dieſer Defilementlinie 
annimmt, man dann auch gegen die anderen Höhen genügend defilire if. 
Wird aber der Bauplag der Befeftigung auf. mehrern Seiten von bo: 
minirenden Höhen beherrſcht, fo erreiht man durch das eben befchriebene 
einfache Defilement feinen Zweck nicht, fondern mam muß zu zuſammenge⸗ 
fegteren Mitteln feine Zufluht nehmen und das praktifche Verfahren , wie 
biefe in. Anwendung und Ausführung zu bringen find, nennt man dann das 
sufammengefegte Defilement. Liegt 3. B. der Bauplag der Befe⸗ 
figung zwiſchen zwei dominirenden Höhen, von welchen man befchoffen wer⸗ 
den könnte, fo wuͤrde man ſich die Defilementebene von der einen Höhe zur 
andern fo gelegt denken muͤſſen, daß dieſelbe noch über die Köpfe der dort 
befindlichen Feinde wegginge, und dann müßten die Bruftwehrhöhen des da: 
zwifchen zu erbauenden Werkes bis zu dieſer Defilementebene reihen. Die: 
fes würde aber in vielen Fällen fo übermäßige Dedhöhen nothwendig mas 
chen, daß man ben Bau gar nicht unternehmen könnte, In ſolchen ‚Fällen 
erreicht man den Zwed ber Dedung dadurch, daß man quer durch die Be 
feftigung, zwiſchen die einander gegemüberliegenden Hoͤhen, einen ' Schirm 
ober Querwall, Traverſe — von Erde oder Hotz — aufführt, wodurch 
das Werk gleichſam in zwei Hälften getheilt wird. Jede dieſer Haͤtften/ bie 
zur Traverſe, defiliet man nun, nach den Regeln. des einfachen Defilements 
durch die ber Höhe entgegenftehende Bruftwehr; bie Höhe der Traverſe aber 
muß man, ebenfalls dur Hilfe des einfachen Defilements, fo beſtimmen, 
daß dadurch ie auf den Bankets der Bruftwehren ſtehenden WVertheidiger 
in jeder Hälfte des durch die Traverſe getheilten Werkes gegen die Héhe, 
welche ihnen im Rüden liegt, gedeckt find. Dabei ift es allemal vortheil⸗ 
haft, die Traverſe ber hoͤchſten Bruſtwehr am nächften zu legen, welches 
jederzeit bie fein wird, Die ber dominirendften Höhe — wo bie Defilement: 
linie mit dem Horizonte den größten Winkel bildet — gegenüber liegt, weil 
dann ſowohl dieſe Bruftwehr, als auch die Traverſe felbft um deſto niedri⸗ 
ger werden koͤnnen. Zuweilen wird es ſelbſt noͤthig, wenn das Werk von 
mehreren Seiten oder ringsum dominirt wird, das Innete mit einer Kreuz⸗ 
traverfe zu durchſchneiden. In diefem, wie im dem vorigen Falle: hat man 
aber jederzeit flr eine freie -Werbindung mit: den einzelnen dutch die Trüs 
verfe: entftandenen Theilen des Werkes. zu forgen, die man entweder dadürch 
erhält, daß man in bie Traverfen gezimmerte Durchginge anbringt, oder daf 
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man ba, wo der Durchgang — * das eine Stuͤck der Traverſe 
ein wenig binter die andere Übergreifen laͤ 

Sind die nahen Höhen aber fehr — ſo werden die Hilfsmittel 
bes verticalen Defilements nicht ausreichen, bie von der Befefligungstunft 
verlangte Dedung erlangen zu können, und man muß dann eine foldhe 
Bauftelle aufgeben, oder feine Zuflucht zu bedeckten Befeftigungen — Block⸗ 
häufern ober Kafemattirungen — nehmen. 

Bisweilen ſucht man den Zweck des verticalen Defilements auch bloß - 
durch Erhöhung eines Stüds ber Brufiwehr im ausfpringenden Mintel zu 
erreichen. ine dergleichen ſtuͤkweiſe Erhöhung dee Bruftwehr nennt man 
ein Bonmet (fd) Diefes Defilementsmittel wird häufig bei Feſtungs⸗ 
werten mit ſchmalen Wallgängen erfolgreich angewendet. 

Da es endlich auch nicht immer möglich wird, allen Seiten einer Be: 
feftigung eine ſolche Lage zw geben, daß fie dadurch gegen Enfilade gefichert 
werden, fo find audy Bonnets und Quermwälle (ſ. d.) noch dazu zu bes 
nugen, fich gegen diefe gefährliche Geſchuͤtzwirkung zu fihern. Das Bonnet 
im ausfpringenden Winkel ſchuͤtzt nämlich auf eine gewiffe Strede die zu: 
naht auf dem Banker ftehenden Vertheidiger. Schuͤtzt es die ganze Befe: 
fligungslinie, was theils von der Länge derfelben und theild von der Lage 
bes Punctes abhängt, von welchem man enfilirt werden kann, fo wird meift 
eine auderweite Dedung nicht noͤthig; wo dies aber nicht der Fall ift, fo 
bringt man an der Stelle, wo das Bonnet die auf das Banker flehende 
Mannſchaft zu decken aufhört, einen Querwall von ungefähr 18—24 F. 
Länge: rechtwinklig an die WBruftwehrfeite anſtoßend an, denkt ſich durch die 
Krone diefes Querwalls wieder eine Defilementsebene gelegt und beftimmt 
dadurch den Ort, wo —— noch ein zweiter Querwall eben ſo wie der 
erſte anzulegen wäre, und ſo fort. 

Detaillirter und duch Figuren erläutert findet man die wichtige Lehre 
bes Defilements in folgenden Werken abgehandelt: 

v. Reiche, Verſuch einer volftändigen Baupraktik. 1. und 2. Auflage. 
— v. Bleffon, Befeftigungstunft für alle Waffen. 1. Theil, 1825. — 
0 Bleſſon, die Lehre vom graphifdhen Defilement. 1828, — Pe, bie 
Kriegsbaufunft im Felde, 1832, 

Mefiliven. Das Wort hat. eine doppelte Bedeutung: 4) — man 
darunter dem zugweiſe erfolgenden Vorbeimarſch bei einem höheren Be 
fehlöhaber, welcher Die Truppen befichtigen willz 2) wird das Durchſchrei⸗ 
ten eines Defilées ebenfalls fo genannt. Bon LKegterem foll hier die Rede 
fein Man .defilirt vorwärts oder ruͤckwaͤrts, je nachdem man im Vor: 
oder Ruͤckmarſch begriffen ift. In beiden Fällen kommt es darauf an, fehnell 
und -mitDrbnung durch "das Defild:zu gehen, jedes Stoden oder jede Trennung 
bee. Abtheilungen zu vermeiden; dies wird nur durch Hilfe guter — 
disciplin Chi. Disciplin) und zweckmaͤßiger Anordnungen moͤglich. — 
BVormarſch duch Defilden fen vom Feinde oder unter dem —— der 
Avantgarde (f. d.) macht folgende Anordnungen noͤthig. Sobald die Spitze 
der Colonne fich dem Defilé nähert, befdyleunigt fie ihren Marfch dergeſtalt, 
daß die Verkleinerung der Golonnenfronte des erſten Bataillond dent zweiten 
Bataillone Leinen Aufenthalt verurfächtz die Entfemung des Punctes, wo 
biefes Abbrechen Statt findet, richtet‘ fi) nach ber Größe der bisherigen und 
nachherigen Colonnenfronte und. muß: durch einen "Adjutanten bezeichnet wer⸗ 
ben, welcher zugleich die zunehmende ‚Eolonnenfronte andeutet. Alle Batails 
lone bleiben bis zw diefem Puncte An der früheren Gangart. Der Marſch 
durch das Defil€ muß mit ber größten Drbnung —.—: kein Mann darf 
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aus ber Reihe treten. Hat man den Ausgang erreicht,/ ſo geht es noch fo 
lange im Gefchwindfchritt fort, bis die Colonnenfpige den’ erforderlichen. Vor⸗ 
- fprung erreicht hat; um ohne Störung der. nachfolgenden Eolonnen die frü- 
here Marſchform und Cadenz wieder anzunehmen... Mur bei Defiléen von 
mehr als einer halben Stunde Ausdehnung darf der Durchmarſch etwas 
langfamer erfolgen. — Sind die Colonnen aus allen Waffen zufammenge: 
fegt und über eine Stunde lang, fo fann man fie in drei Abtheilungen for: 
miren. Die erfte geht auf eben beſchriebene Art ſchnell durch, marfchiet jen: 
feits auf, um zu ruhen, oder fegt nach Befinden den Marſch noch weiter 
fort; die zweite biegt vor dem Eingange feitwärts. aus dem Wege, marfchirt 
auf und ruht; die dritte. bleibt im. Marfche und wird nun zur zweiten, an 
welche ſich nachher die frühere zweite Colonne wieder anfchlieft. Ueberhaupt 
muß jeder unvermeidliche Aufenthalt zum Ruben und: Füttern: benutzt, jeder 
unnötbhige Aufenthalt aber forsfältig vermieden werden. Nichts: ermüder: die 
Truppen mehr, als häufiges Defiliven, wenn es nicht in der angegebenen 
Weiſe gefhieht. Der Ruͤkmarſch durch :Defileen. im Angefichte des Fein: 
des erfolgt entweder von einem oder beiden Flügeln, oder aus der Mitte; 
welche Art die vorzüglichere fei, Läßt fi nur an Ort und Stelle beftimmen 
und: richtet ſich meiſt nach der innegehabten Aufitellung vor dem  Defild, 
Die abbrehenden Abdtheilungen muͤſſen ſtets in groͤßtmoͤglicher — durch⸗ 
gehen. Be 
. Definition (Mathemat.), ſ. Erklärung. : Be Eee 
Degagiren beißt im der Fechtkunſt, die Ringe des Gegners verlaffen, 
wenn ** zu ſtark dagegen druͤckt, oder auch einem Schlage deſſelben da⸗ 
durch ausweichen, daß man ſchnell auf die andere Seite übergeht. Der ge 
fhidte Hechter kann mit dem Degagement zugleich einen Stoß verbinden, wel⸗ 
cher in dem Falle ein Zempoftoß (f. d.) wird. Das Degagiren finder aber 
aud beim Selbftangriff Statt, und jeden: Stoß, welcher auf der entgegenge⸗ 
fegten Seite der Waffe erfolgt, wird ein „degagirter Stoß‘ genannt. : Pxi 
Degen gehört unter die Klafje der Seitengewehre, hat eine getade ſtaͤh⸗ 
ferne, mit einem Gefäße verfehene, zwei⸗ ober: mehrſchneidige ‚Klinge, die 
lang, ſchmal und vorzugsweile zum Stoß eingerichtet ift, doch ſo, daß man 
auch im Nothfalle einen Hieb damit vollführen kann. Die Angabe. der wahr 
ven Erfindungsgeit der Degen. fo wie überhaupt. aller übrigeg Haus und 
Stoßwaffen, dürfte,mit vielen Schwierigkeiten verknüpft fein, da die Gefdyichte 
durchaus nichts von ihrer erften ‚Anwendung erwähnt und ihre Benennung 
mit dem Schwerte (f. d.) oft verwechſelt oder gleichbedeutend gebraucht wird. 
— Das franzoͤſiſche und. ſpaniſche Fußvolk trug in den fruͤhern Jahrhun⸗ 
derten ſtets lange Degen, und noch in der Schlacht. bei Stenkerken, 1692 
(ſ. d.) warfen: die franzoͤſiſchen und Schwelzergarden ihre Piken zur "Seite 
und. griffen. den Feind mit dem ‚Degen in der Fauſt am. In der Cavale⸗ 
rie wurden zuerſt die langen Degen bei den ſchwediſchen Dragonern einge⸗ 
führt, welche fie bei der Attake vorhielten und auf dieſe Weiſe in dem Feinb 
einzubringen ſuchten. Die engliſche und ſpaniſche Reiterei "folgte dieſem Bel 
fpiele, und erſtere führte ‚eine dergleichen Waffe von 38 Zoll Laͤnge und 24% 
Schwere ;. bie der letzteren hingegen war nur 34 Pariſer Zoll lang. und uni 
gefaͤht 24.8 fhwer. In den: jegigen Beiten :ift man jedoch in den meiſten 
europdifchen Heeten von den allzu-langen Degen abgegangen und hat die Gas 
dalerie, namentlich die leichte, mit Saͤbeln (ſ. d.), theils auch mit folchen 
Seitengewehten bewaffnet, welche durch seine mäßige Krümmung gieichge⸗ 
ſchidt zum Dieb und S ‚of gebraucht werden koͤnnen; indeß find wohl im 
Allgemeinen die Meinungen über. bie Bortheile der einen oder der andern 
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Waffe für die verſchiedenen Reitergattungen noch nicht völlig entfchieden. — 
Die Infanterie verlor bereits Anfang des 18. Jahrh. diefe. Stoßgewehre, 
inbem die neuere Stellordnung der Truppen, verbunden mit dem mehrfachen 
Gebrauche des Bajonets, fo wie uͤberhaupt bie ganze Art und Weiſe der 
Kricgführung. eine Verkürzung derfelben nöthig machte. Der. Fußfoldat er: 
hielt dafür nur eim kutzes Seitengewehr, das ihn bei den taktifchen Bewe— 
gungen weniger binderte, und der Degen verblieb in mannichfachen Formen 
nur als eigenthümliche Waffe der Infantericofficiere. In den vorherigen 
Briten führten bei den mehreften Deeren die Dfficiere ihre Leute ftetö mit der Partis 
ſane oder dem Esponton (f-d.) an; von den Engländern und Schweden geſchah 
es aber immer mit dem Degen, Ehedem, fo wie. au nody in unierer 
Periode, ertbeilte man für ausgezeichnete Eriegerifche Thaten fogenannte Eh: 
tendegen oder Ehrenfäbel, welche in den vergangenen Jahrhunderten 
oft dazu vom Papfte beſonders geweiht wurden. (Kriegskunſt von Hoyer). 

8 


Degenkuppel bat die Beſtimmung, den. Degen oder das Seitenge— 
wehr mit feiner Scheide in oder am folcher zu einer bequemen und zweck— 
mäßigen Zragart zu befeſtigen. Das Degengehenke wird gemöhnlid von 
Leder gefertigte und entweder um ben Leib geſchnallt, oder über die Schultern 
gehangen. Die Schweizer waren die Erften, die ed auf legtere Weife tru: 
gen; melde Sitte von den Franzofen zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
nachgeahmt wurde, von denen fie aber erft nady dem franz. Revolutionss 
kriege auf die Soldaten der Übrigen europäifchen Deere überging. In den 
früheren Zeiten buldete man, vorzugsmeiie bei den deutfchen Dfficieren, 
diefe Tragart nie, fondern hielt fie fogar für unanftändig, und daher mird 
auch wohl noch, troß der größeren Unbequemlichkeit, das Säbel: oder Des 
genkuppel um den Leib getragen. (Kriegskunft von Hoyer). S. 

Degradetion, eigentlich) die Entfegung von einem Amte, im Kriegs: 
rechte aber die Derabfegumg von einem höheren zu einem niederen Grade, 
Mach den in den deutichen Seeren geltenden Anfichten Über die Würde des 
Dfficierftandes hält man die Degradation in, demfelben für unzweckmaͤßig, 
und der Dfficirr wird in allen Füllen, wo das Gefrg dem Unterofficier De: 
gradation androhet, Eafjirt. In der ruff. Armee. findet die Degradation Anz 
wendung. Die nah dem fühl. Etrafgefegbuche von 1822 Statt findende 
Herabfegung der Dfficiere um 1 oder 2 Stellen im Felde, anftatt des 3 
oder 6 monatlichen Arreftes, bat mit der Degradation nichts gemein. Letz⸗ 
tere betrifft 3) nur die: Unterofficiere, welche auf beflimmte oder unbeitimmte 
Zeit zur Strafe in die Klaſſe der Gemeinen zurüdgefegt werden. In der 
Kegel iſt in Sachſen der Verluſt der früher erhaltenen Ehrenzeichen mit der 
Deyradation auf unbeſtimmte Zeit nicht verbunden. 2) Die Gemeinen; 
welche aus einer höheren Klaffe in die niedere gefegt werden. In dem preuß. 
Heere ift die erfte Klaſſe die Normalelaſſe; in der zweiten befinden fih nur 
die, weldye ein entehrendes Verbrechen begangen haben. Dieſe find der Na: 
tionalcorarde und der Kriegsdenkmuͤnze verluftig und können körperliche Stra: 
fen erhalten. In der fühl. Armee befteht eine Klaſſe der ausgezeichneten 
Soldaten, aus welcher derjenige Gemeine ausgeftoßen wird, der nach vorher frucht: 
(08 angewendeten gelinderen Mitteln ein mit 4 tägigem Kettenarreft zu ahn: 
dendes Verbrechen begangen bat, oder der mit koͤrperlicher Züchtigung beftraft 
werden fol. . | C. 

Deiche find ſolche Dämme (f. d.), melde in der Abſicht erbaut mer: 
den, das flache Uferland gegen Ueberſchwemmungen zu fhügen. Ihre Höhe 
und Dide iſt fehr verſchieden und richtet fi nach der Gewalt, mit welcher 
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bie Fluth auf fie einwirken kann, und nach der Höhe des möglichen Waſſer⸗ 
ftandes. Ihre Länge wird durch die muthmaßliche Ausdehnung der Uebers 
ſchwemmung beftimmt und beträgt oft viele Meilen, befonder® an den fla⸗ 
hen Meeresufern. Oft befinden ſich auch 2 bis 3 folcher Deiche hintereins 
ander, z. B. in den Niederlanden, wo man durch fie dem Meere nah unb 
nad) große Streden Landes abgewonnen hat (f. Polder). Die Deiche 
beftehen faft immer aus Erdbbämmen, die auf der Wafferfeite bald mehr, bald 
weniger kuͤnſtlich durch Rohr, Stroh, Weiden, Faſchinen, Flechtwerk ıc. 
gegen die Spühlung des Waffers gefhügt find. Sie müffen ftets im beſten 
Stande erhalten werden, weil jede Eleine Deffnung, ſelbſt Mautwurfslöädyer, 
von dem Waſſer ſchnell erweitert wird und einen Deichbruch veranlaffen kann, 
durch mweldyen dann ber in der Regel fehr fruchtbare Boden mit Schlamm 
und Sand bededit wird. 

Die Deiche haben faft noch größere militairifche Wichtigkeit, als die 
Dämme (f. d.), indem fie oft fehr vortheilhafte Vertheidigungslinien darbies 
ten, befonders an Flußniederungen. Bilden fie 3. B. die Sehne einer Kruͤm⸗ 
mung des Fluffes, fo dienen fie den bereitd übergegangenen Truppen als 
Brüdenkopf, dem Vertheidiger aber — wenn er früher dort eintraf, als ber 
wirkliche Uebergang erfolgte — als Bruftwehr (f. Flußvertheidigung). Bel 
ber Befchreibung muß daher nicht bloß die Beſchaffenheit folder Deihe an 
ſich, fondern bauptfählich ihre Rihtung und Entfernung vom Fluffe, die 
Brechung ihrer Linien, die Grade ihrer ein: und ausgehenden Winkel am: 
gegeben werden. An Meeresufern find die Deiche ein vortrefflidhes Mittel, 
Landungen zu verhindern. Bisweilen find fie dort audy die einzigen Ber 
bindungswege zwifchen den zur Vertheidigung eingerichteteg ——— 


Deining nennt man in der Seeſprache diejenige heftige Bewegung des 
Meeres, welche nach vorhergegangenen ſchweren Winden in der Regel noch 
eine Zeit lang in derſelben Richtung fortdauert. Defter wird auch der Bran⸗ 
dung dieſer Name gegeben. 

Deinſen ſagt man von einem Schiffe, wenn es ruͤckwaͤrts geht. Sind 
die Segel eines Schiffes back gelegt, ſo wird es deinſen; eben ſo braucht 
man dieſen Ausdruck von einem Schiffe, das waͤhrend eines Gefechtes uͤbel 
zugerichtet worden und dadurch genoͤthigt iſt zuruck zu weichen. 

Dekas (Dekania), hieß bei den Griechen ein Trupp von 10 M., deſ— 
ſen Anfuͤhrer Dekadarch genannt wurde. Manchmal nennt man ſo den Lo⸗ 
chos (ſ. d.), weil deſſen Staͤrke gewoͤhnlich auf 10 M. — war. 


Dekurie, der 10. Theil einer Centurie. Bei der roͤmiſchen Reiterei 
hatte jede Turma (Abtheilung ven 30 M.) 3 Dekurien, = — von 
einem Dekurio befehligt wurde. 

Delaborde, Franz Heintich, Graf von, der Sohn eines — in 
Dijon, ward den 21. Dec. 1764 geboren, folgte dem Waffenrufe feines 
Baterlandes bei Beginnen der Revolution und wurde beim 1. Bat. der Vo: 
lontairs von der Goldküfte zum Lieutenant gewählte. Sich im Yuni 1792 
während des Gefechts bei Grifuella auszeichnend, trat er an die Stelle feis 
ned gebliebenen Bataillonscommandanten und gab ungewöhnliche Proben 
von Zapferkeit bei dem Xreffen von Rheinzabern, den 17. Mai 1793. Der 
Aufftand im Süden Frankreichs rief D. mit feinem Bataillon dorthin, und 
die Vortheile, welche er am 24. Aug. Uber ein ar. Marſeiller erfocht, 
erwarben ihm den Grad eines Brigadegenerals. Chef des Generalftabes der 
Belagerungsarmee von Zoulon unter Dugommier, trug er weſentlich zut 
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Einnahme dieſes Platzes bei. 1794 zu der Weſtpyrenaͤenarmee verſetzt, 
flürmte er an der Spitze feiner Divifion, den 25. Juli, die ſpan. Verſchan⸗ 
zungen an der Bidaffoa.. Den 16. Oct. kämpfte D. in dem Thale von 
Roncevaur und brachte dem General Filangieri bei Mesquiriz eine volitoms 
mene Miederlage bei. Der Friede zwiſchen Frankreich und Spanien, 1795, 
beendete die Feindfeligkeiten in biefen Gegenden, und D., zur Rheinarmee 
verfegt, ging im Juli 1796 mit einer Divifion bei Neu-Breiſach über den 
Rhein und befegte das Breisgau, während, Moreau in Baiern eindrang. 
Die firenge Kriegszucht, welche D. hier ausübte, hat ihm ein ehrenvolles 
Gedaͤchtniß erhalten. Bei der neuen Organifirung der Rheinarmee 1799 
befam D. abermals eine Anftellung bei derfelben, eroberte bei Stürmung 
der Linien vor Philippsburg 5 Gefhüge, machte 1000 Gefangene und fchloß 
mit feiner Divifion diefe Feftung ein. - Nah dem Frieden von Luneville 
wurde D. zum Gouverneur der 13. Militairdivifion in Rennes emannt 
und erhielt 1804 das Commandeurkreuz der Ehrenlegion. Die Eprpebdition 
Junot's 1807 nach Portugal rief au ihn dorthin; er ward Gouverneur 
von Liffabon, befand ſich unter ben Truppen, welche vermöge Gapitulation 
dies Koͤnigreich verließen und auf enal. Schiffen nah Frankreich übergefegt 
wurden, rückte aber im December defjelben Jahres bereit® wieder mit einer 
Divifion in Spanien ein und ward zum Grafen ernannt. Während dee 
Feldzugs in Rußland befehligte D. eine Divifion unter Marfhall Meortier. 
1813 erhielt D. das Großkreuz ded Meunionordend und das Gouvernement 
von Compidgne. Bei der Ruͤckkehr der Bourbons verlor er diefen Poften, 
wurde aber zum Ritter des heil. Ludwig und Gommandanten der 10. Mi: 
litairdivifion in Toulouſe ernannt. Bei der Landung Napoleon’s in Frank: 
reich war er einer der Erften, welche ſich für den Kaifer erklärten. Er wurd 
zum Kanzler und Pair des Reichs erhoben und erhielt den Befehl über die 
Divifionen des Weſtens. Bei ber zweiten Rüdkehr der Bourbons wurde 
D. nicht wieder angeftellt und befand ſich auf der Lifte derjenigen, welche 
durch die Ordonnanz vom 24. Juli vor ein Kriegsgericht geftellt wurden. 
Bei näherer Unterfuhung fand ſich, daß fein Name verwechfelt worden mar, 
und er entging der Gefahr. D. lebt feitdem zuruͤckgezogen von öffentlichen 
Geſchaͤften. 

Delectus, die Werbung bei den Roͤmern. Jeder Roͤmer war verpflich⸗ 
tet, vom 17. bis zum 46. Lebensjahre die Waffen zu tragen, und zwar 
mußte er entweder in der Reiterei 10 I. oder in dem Fußvolke 16 J. gedient 
haben. Nur diejenigen, deren DBermögensiteuer nit 400 Drachmen (d. i. 
5 Gr 6 Pf.) überftieg, waren vom Landdienfte befreit und murden beim 
Seewefen verwendet. Im Nothfall mußten die Soldaten auch 20 Jahre 
dienen; in feinem Falle aber fonnte ſich Jemand um ein Öffentliches Amt 
bewerben, ber nicht die erwähnten 10 und reſp. 16 Jahre gedient hatte. 
Befreiung vom Kriegsdienfte (vacationes) gewährten: Alter, ein öffentliches 
Amt oder Begünftigung des Senates, eine bereits ausgediente Kriegszeit und 
Krankheit oder Gebrechen. Drängte nicht eine plöglihe Gefahr, fo wurde 
mit alter Sörmlichkeit bei. der Aushebung verfahren. Gleich nah Antritt 
des Amtes beriefen die Gonfuln auf einen beftimmten Tag alle, im erforder: 
lichen Alter ftehenden jungen Männer auf das Capitol oder Marsfeld beim 
Verluſt ihrer Freiheit und Güter. Das röm. Heer beftand in den diteften 
Zeiten aus 4 Legionen, deren jede an dem Wahltage durch 6 Tribunen ver: 
treten ward. Die Confuln bejtiegen die curulifhen Stühle, die Tribunen 
jeder Legion fegten ſich abgefondert von einander nieder; das Loos entfchied, 
wie die Tribus aufgerufen werden follten. Man wählte immer 4 junge 
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Männer aus jeber Tribus, die bei ſchwerer Strafe antworten mußten, wenn 
ihre Namen verlefen wurden, wobei man. gern foldye Namen ausſuchte, die 
eine glüdlihe Bedeutung hatten. . Aus. den Ausgerufenen wählten das «erfle 
"Mal die erftien 6 Tribunen für die 1. Legion, die zweiten für. die 2. w.f.f., 
das zweite Mal die erften Tribunen für die 2, die zweiten für die 3., und 
fo ging es duch, damit jede Legion ganz: unparteiifh gleich tüchtige Leute 
erbielte. In ber erften Zeit des Kreiftaates wählte: man erft. für das Fuß⸗ 
vol, dann für die Reiterei, fpäter umgekehrt. Dazu beflimmte ‚der Genfor 
bie Reihen, fo daß jede Legion 300 Reiter (ala) bekam. Bis zu den Zeis 
ten des Marius beftand die Keiterei nur aus Rittern, equites .(f.d.). Alle 
neu Angeworbenen wurden nach der Wahl verfammelt ; der Fähigfte von ih: 
nen ſprach laut den Goldateneid, eine der wichtigften Handlungen ber RE; 
mer, und alle andern ſchwuren ihm mit den, Worten: „idem in me‘ (dafs 
felbe auch ich) nad). Defters verbanden fih Soldaten und Heerführer in 
ben Zeiten der Gefahr noch durch befondere Eide. In gewiffen Kriegen 
und unter beliebten Feldherren machte bie Werbung feine Mühe; bismeilen 
aber mußte fie mit Gewalt geſchehen. Die Miderfpenftigen (refractarii, 
militiam detrectantes) wurden an Körper und Vermögen, oft mit Verluſt 
ihrer Freiheit beftraft; Auguft ließ deren mehrere _binrichten. Erforderte bie 
Moth eine ſchnelle Werbung, bei weicher der Drang der Umftände jede Foͤrm⸗ 
lichkeit verbot, fo fagte der Conſul (f. d.) bloß: „Wer den Staat gerettet 
wiffen will, folge mir!” Diefe formlofe Werbung hieß Gonjuratio. Aus 
den Rektuten (tirones) wurden wieder die jüngften und aͤrmſten zu den Leicht: 
bewaffneten (velites), die Älteren zu dem Spiefträgern (hastati), die ſtaͤrk⸗ 
fien und lebhafteften zu den Principern, die älteften zu den Xriariern vers 
theilt. Die Zruppen. der Bundesgenoffen ſcheinen auf diefelbe Weife ange: 
worben worden zu fein. Sie erhielten von den Römern nichts als Getreide, 
während die Hilfsteuppen fremder Staaten (auxilia) gewoͤhnlich aud Sold 
befamen. (Man vergl. die Schriften über Kriegsweſen der Römer von Naft, 
Cilano und Dttenderger). C. 

Delfin (Serw.) war ein Kriegswerkzeug ber Alten, das aus einem 
Stud ſchweren Eifen, in der Form eines Delfine beftand, an den. Raaen 
hing und auf das feindlihe Schiff herabyelaffen wurde, um ſolches zu zer 
fehmettern. Schiffe, welche ſolche Werkzeuge führten, hießen Delphinophotoi. 

Delfin (Artill.), ſ. Dentel. 

Delhi, Stadt am Dſchumna in ber engl.-⸗oſtindiſchen —— 
Calcutta, mit 460,000 Einw., ſonſt bie Reſidenz der Großmoguln, deren 
letzter, Abar IL, nach feiner Abfegung durch die Engländer jegt noch den kai⸗ 
ſerlichen Palaft in Delhi bewohnt. 

Schlacht zwifhen Timur und Sultan Mahmub von In 
dien, ben 3. San. 1399. 

Der Kaifer der Moguln und Zatarn, Timur (f. d.), war auf feinen 
Eroberungszügen bis Indien gefommen und hatte am 5. Zage des Rabiu: 
lather, den 1. Jan., im J. der Dedfchra 801 (nady de la Groir .1409, 
nad) Langles 1399) den Dſchumna überfchritten. Er umgab fein Lager mit 
einem Graben, der bis an den Hügel Puchtei Behali bei Delhi reichte, 
verſchanzte ſich duch Pallifaden von Baumftämmen und Xeften und lieh 
feine Soldaten hinter einer Reihe der ftärffien Büffel, die an den Hälfen 
und Füßen zufammengebunden waren, ihre Schilde zufammenftellen und die 
Zelte aufihlagen. In dieſer Stellung erwartete er den Feind, welchen er 
über die Stärke und den Muth feiner Scharen glüdlich zu taͤuſchen wußte. 
In der Hoffnung, einen anſcheinend zaghaften Feind ſogleich in die Flucht 
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zw freiben,, ſtieg der König von Indien, Sultan Mahmud, Enkel des Kai: 
fers Firouz Khan, mit feinem Deere von 10,000 Reitern, 40,000 M. zu 
Fuß und 120 Elephanten am 3. Jans in die: Ebene herab. Seinen rech: 
ten Flügel führte Zagi Khan und Mir Ali Eoja, feinen linken Matet Moi: 
nebdim und Molek Hani; dad Haupttreffen befebligte er felbft und mit ihm 
fein Unterbefehlehaber Malou Khan. Seine Elephanten waren bepanzert, 
hatten zwifdyen den langen Zähnen vergiftete Dolche und trugen auf ihren 
Rüden Bogenfhüsen und Schleuderer, welche in hölzernen Thuͤrmen gegen 
die feindlichen Waffen gededt waren. Neben denfelben gingen Indier, die 
brennendes Pech, Dandgrenaden und Raketen mit. eiferner Spige gegen den 
Feind warfen. Wohl ergriff: die ‚Krieger. des Zimur bei dem Anblid der ih: 
nen unbefannten Elephanten und der ungewohnten Waffen ein allgemeiner 

; und feine unmittelbaren Begleiter fogar zauderten, es mit einem 
folhen Feinde aufzunehmen. Der Kaifer blieb hinter dem Graben und den 
duch die Schilde gemachten. Verfhanzungen ftehen , ließ ‚den mit Riemen 
zufammengekoppelten Büffeln Dornenbündel zwifhen die, Hörner binden, um 
diefe bei Annäherung der Elephanten anzubrennen, und befahl ‚die Anferti- 
gung von 3armigen Fußangeln als Schugmittel gegen die gefürchteten Thiere. 
Nun erſt ordnete er feine Truppen zue Schlacht; den linken Flügel übergab 
er feinen Söhnen (Mirza’s) Sultan Huffein und Katil Sultan, den red: 
ten dent Prinzen Pier Mehemed Gehanghir, den Nachtrab führte der Mirza 
Ruſtem, im Mitteltreffen ftand der mogulfhe Held felbft, die Seele des 
Deeres. Beim Beginn des Gefechtes beſtieg Timur eine Anhöhe im der 
Mitte der Wahlftatt, um von hier aus die Bewegungen feiner Scharen zu 
leiten, und flehte in brümftigem Gebet zu dem Allgewaltigen um einen 
gluͤcklichen Ausgang. Das Blutbad hatte feinen Anfang genommen; vom 
Mitteltreffen aus: fchickte der Kaifer die Generale Ali Sultan Tavachi und 
Zagi Bonga, fo wie Altoun Bachi, Peferi und Mouſſa Rekmal zur Un: 
terftügung des rechten Flügels und eine andere Schwadron Emire, das Me: 
fervecorp& zu verftärken. Mit lautem Jubel ftürzten ſich die mogulſchen 
Haufen in den Feind; unter dem Getöfe der Cymbeln, Trommeln, Pauken 
und Trompeten, den Gloden der, Indier und dem wilden Geſchrei der Kaͤm⸗ 
pfenden erdröhnte der Boden. Der mogulfhe Bortrab, von den beiten Re: 
gimentern gebildet, wid beim Anprellen‘ der indifchen Weiterei hinter den 
zechten Flügel zurück und brach von bier aus mit: umwiderftehliher Gewalt 
dem Feind in den Rüden. In wenigen Augenbliden fielen 5 bis 600 indi⸗ 
ſche Reiter unter den Säbeln der Moguln. Indeſſen hatte der Prinz Pir 
Mehemed, vom Emir Solyman Khan wader unterftügt, den feindlichen 
Zlügel zum ‚Weichen gebracht und bis jemfeite der Seen von Havizcas ge: 
trieben. Unerfchrocden griff er, den Säbel in der Fauſt, die Elephanten an, 
welche, wüthend vor Schmerz und mit Wunden bededt, ſich in ihre eige: 
nen Reihen ummendeten und die Unordnung vermehrten. Auch der  vechte 
Fluͤgel der Indier hatte der Tapferkeit des Mirza Sultan Huffein umd des ' 
den. Bortrab führenden Gehan Khan Behader nachgeben müffen und war 
bis an die Thore von Delhi gedrängt worden. Der Angriff der Mitte ges 
ſchah mit der Außerften Anftrengung ; die Emirs Sheit Noureddin und Ka: 
melik legten Proben der ausgezeichnetften Tapferkeit ab umd flürzten ſich ver: 
wegen in die Reihe der Elephanten; die auf denfelben ‚befindlichen Bogen: 
fhügen wurden ‚mit Spießen getödtet, den Elephanten hieb man die Rüfjel 
ab und verwundete fie mit. Pfeilen und Säbelhieden. Sultan Mahmud 
und fein Generaliffimus Malou Khan entflohen nah. Delhi und ſchloſſen 
die Thore. Um Timur aber verfammelten ſich feine Söhne und Feldherren 
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und prieſen das Gluͤck ihrer Heere, und der gewaltige harte Krieger vergoß Thraͤ⸗ 
nen vor Ruͤhtung, als man ihm die Heldenthaten feiner Tapfern erzaͤhlte. 
Die Berfolgenden brachten noch manche hohe Gefangene ein; der König aber 
und Malou Khan waren durch Gehanpenah, die füdliche der 3 Städte, aus 
denen Deihi befteht, entflohen.. Am 4. Jan. zog Zimur in die bezwungene 
Stadt cin; von den Mauern von Delhi, welches 300 Jahre unter der Derr: 
fhaft mohammedanifcher Könige geftanden hatte, wehte das kaiſerliche Pa: 
nier, und vom Throne (Aidghiah) der indiſchen Könige herab empfing er 
die Huldigung der unterjodhten Nationen. Die unermeßlihen Scäge des 
Mahmud und alles Befischum der Einwohner wurde eine Beute der zügel: 
lofen Eroberer. Im Mai deſſelben Jahres kehrte Timur wieder im feine 
Hauptftadt Samarkand zuruͤck. (Berge. Geſch. des Timur, genannt Ta— 
merlan, aus dem Perfilchen des Sherefeddin Ati in's Franz. Überfegt von 
Petit de la Croix, Paris, 1722, 4 Bde., und Snftitutionen des Ximur, 
von ihm felbit, englifh von Davy und Whyte, Orford, 1783, franz. von 
Langlèes, Paris, 1787). ‘©. 
Delis (tuͤrk. Narren, Tollkuͤhne, Wagehälfe) wurden zu ben gefahr: 
voltften Unternehmungen, gleihfam zum Beifpiel für die übrigen Truppen, 
verwendet. Die Paſcha's errichten fie bei dem Ausbruch eines Krieges theils 
aus den eigenen Hausbedienten, theild aus Freiwilligen, befondere Bosniern 
und Albanefen. Die Delis Eleiden ſich nach der Volkstracht ihred Vaterlan⸗ 
des und unterfcheiden fi von den andern Truppen nur durch hohe colin⸗ 
derförmige, aus Pappe gefertigte Mügen, die mit ſchwarzem Tuch, Schaf: 
oder Marderfellen Überzogen und mit einem wmuffelinen oder baummollenen 
Sacktuch um den Kopf feltgebunden werden. Sie dienen zu Pferde, find 
mit Lanzen, Streitart, Degen und Piftoten bewaffnet und erhalten «inen 
Sold von 12 bis 15 Aspern täglich; ihr Befehlshaber heißt Delibaſchi. 
Die Großvefire hatten früher 100 bis 400, ja die beiden Köprili (ſ. d.) 
2000 Delis zur Leibtoache, welche im Felde ebenfalls beritten war, in Con: 
ftantinopel aber zu Fuß vor dem Großveſir hermarfcyirte, ihm Play zu ma: 
den, wenn er nach dem Divan ging. Ss. - 
Delmas, Anton Wilhelm, geboren 1767 zu Argentat, wählte ſchon 
in einem Alter von 11 Jahren den Kriegsdienft und trat in das Regiment 
von Touraine, bei weichem fein Vater und Onkel gedient hatten, umd wel: _ 
ches zu eben ber Zeit, 1778, in Nordamerika ftand. Begabt mit einem 
ungeſtuͤmen Charakter, einer lebhaften Einbildungstraft und heftigen Leiden: 
ſchaften, ließ er fid) eine Menge Jugendvergehen zu Schulden kommen, die 
feine Entlaffung zur Folge hatten, 1788. Wie die meiften feiner Kameras 
den, verpflanzte er die freifinnigen Ideen ber befreiten Golonien nad) feinem 
Buterlande, nahm lebhaften Ancheil an den Ereigniffen der Revolution und 
wurde 1791 zum: Bataillonschef der Freiwilligen feines Departements er: 
wählte. Die Generale Euftine und Houcard von der Rheinarmee wa: 
ren Augenzeugen von dem jungen Zafente, welches fih den 17. uud 18. 
März 1793 dei Behauptung der Pofitionen :von Stromberg auf eine glän: 
zende Weiſe fund that, eben fo wie den 30. März bei Bingen und Alzen. 
Die Vertreibung einer feindtihen Golonne von 1200 M. aus dem Dorfe 
Herixeim, den 16. Mai, verfchaffte ihm den Grad eines Brigadegenerals 
und das Commando der Avantgarde. Den 12. Juli ward er von dem 
Dbergeneral Beauhamois beauftragt, den feindlichen vechten Flügel bei Lans 
dau zu vertreiben. D. entledigte ſich diefed Auftrages mit eben fo viel Um: 
ſicht als Kühnbeit, und die Armee bezog bie Linien an ber Lauter. Bald 
hierauf ward ihm die Vertheibigung von Landau Übertragen und den 24. 
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&ept. 1793 felbft der Oberbefehl der Armee angeboten, den er aber aus: 
ſchlug. Nah Aufhebung der Blokade von Landau trat D. wieder an bie 
Spige einer Divifion. Eine Anklage veranlafte feine Verhaftung ; er wurde 
nach Päris geführt, von der Armee ſelbſt aber zurüdgefordert und mit einer 
Divifion zur Erpedition nad) ‚dee Infel Walchern gefendet. Das Fort d'Or⸗ 
them ward durch Ueberfall genommen, Bois:le: Duc mußte capituliren, und 
hierauf ward Greve : Coeur belagert, das den 27. Sept. 1794 überging. 1796 
foht D. unter Moreau, welcher feiner in dem Schlachtberichte von Ettin— 
gen ruͤhmlichſt erwähnte. Unter den Mauern von Nembourg wurde D. bleſ⸗ 
firt und mußte nad Frankreich zuruͤckgehen. Wiederhergeftellt, ward er mit 
feiner Divifion dee Armee von Italien zugetheitt, focht bei Sembra und Neu: 
mark, flug bei Bogen den General Kerpen und ward nah Mantua ger 
fendet, um die ganz demoralifirte Befagung neu zu organifiren. Als der 
General Joubert (f. d.) die Armee verließ, übernahm D. bis zur Ankunft 
Scherer's das Commando. An allen Ereigniffen des Feldzugs von 1799 
ruͤhmlichen Antheit nehmend, wurde er in der Schladt von Magnano fo 
bedeutend bieffirt, daß er nad Frankreich zurückkehren mußte. Die Regie 
eung bot D. das Commando von Paris an, welches er ausfchlug und das 
für den Befehl einer Divifion bei der Rheinarmee übernahm. Als Beweis 
feiner geleifteten Dienfte erhielt ee am 4. Aug. einen Ehrenſaͤbel. Die 
Schlachtenbetichte von Engen, Biberach und Möskich vermehrten den 
Ruhm bdiefes braven Generals, welcher 1801 zur Armee von Stalin vers 
fegt wurde umd dort den Befehl der Avantgarde erhielt. Sein kühner Marſch 
auf Verona unter dem ſchwierigſten Verhaͤltniſſen hatte die Einnahme. diefer 
Stadt zur Folge. Nah dem Waffenftilitande vom 14. Jan. übernahm er 
das Commando in Piemont, Hauptquartier Zurin. ine dafelbft ausge 
brocyene Meuterei unter feinen eigenen Truppen, bei welcher er, durch bie 
Heftigkeit feines Xemperaments verleitet, die Mädelsführer perfönlic zum 
Gehorfam bringen wollte, hätte ihm beinahe das Leben gekoftet. Zum Ins 
fpecteurgemeral ernannt, mußte er diefen Poften und bald darauf Paris ſelbſt 
verlaffen, weil er es gewagt hatte, feine politifchen Anſichten, verſchieden von 
denen des erfien Gonfuls, zu aͤußern. Bon bdiefer Beit an blieb D. 10 
Fahre ohne Anftelung. Als aber im J. 1813 Frankreich in Bedrängniß 
kam, bot er dem Kaifer feinen Degen an, erhielt das Commando einer Dis 
vifion beim Ney'ſchen Gorps und focht mit ausgezeidyneter Bravour in der 
Schlacht von Lügen (f. d.). Alle Schlachten und Gefechte diefes Zeitraums, 
vom Rüdzuge aus Schleſien bis zur Voͤlkerſchlacht Leipzigs, haben von der 
Zapferkeit diefes Generals Beweiſe geliefere. In der legteren bot er, gleich 
vielen andern Zapfen, nod ein Mal alle feine Kräfte auf, den Ruhm 
Frankreichs gegen das verbündete Europa zu behaupten. Die Uebermacht 
fiegte; D. fiel, von einer Kanonenkugel getroffen, bei Wachau. 

Delta, audy Deltaland, heißen die nur wenig ber den Meeresſpie⸗ 
gel fi erhedenden Landftreden und Inſeln, welche man oft an den Muͤn⸗ 
bungen der Ströme finder, deren Arme ſich zwifchen ihnen hinzichen und 
in's Meer ergießen. Sie entitehen durch die von dem Fluſſe mitgeführten, 
bier abgelagerten Erdtheile, welche die Meeresfluch wicht weiter ſchwimmen 
(äft und gleichſam niederfchläge, Wietzehn Hauptſtroͤme der Erde bilden folche 
Delta's, welche meift fehe angebaut und bevölkert find und nur in diefer 
Beziehung militairiſche Wichtigkeit haben. Diefe Landſtrecken breiten ſich nach 
Verhaͤltniß des Niederſchlags bald mehr bald minder aus. Die Deita’s an 
der Mündung des Miffifippi find in einem Zeitraume von 100 Jahren um 
15 Meilen vorgeruͤckt. Der Po fegt jährlich im Durchſchnitt 220 Fuß bei 
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ſeiner Mündung an. Wenn: die Ablagerung. der Erde ſich uͤber das Waſſer 
erhebt, werden die Delta's pofitive genannt; fo lange fie aber unter dem 
Waſſer ‚bleiben, heißen fie negative Delta's. Pz. 

Delsons, Alexis Bofepp, Baron von, geb. ben 26. Mir 1775 zu 
Aurillac, war der Sohn des Präfidenten vom Gerichtshofe diefer Stadt und 
trat den 30, Juni 1791 als Freiwilliger in das Bataillon von Gantal, 
wurde zum Lieutenant gewählt. und machte feine erſten Feldzuͤge bei der Oft: i 

pprendenarmee, Zum Hauptmann ernannt, ben 15. Det. 1793, ‚zeichnete 

er fidy in dem Treffen von SJonquiere aus und wurde bleſſitt. Zur 8. leich: 
ten Halbbrigade verfegt, kam er zur Armee von Stalien, zeichnete fich den 
12. April 1796. bei Stürmung der. Reboufe von Montenotte aus, war bei 
dem. Uebergange der Brüde von. Lodi umd gehörte zu den Braven, welche 
über den Mincio gingen, um fich der feindlichen Pontons vom. gegenfeitigen 
Ufer zu bemächtigen. - Bei Mantua gefangen, aber bald wieder ausgewech⸗ 
ſelt, befand er ſich in Rivoli und wurde dort verwundet In der Schlacht 
gleiches Namens, den 14. San. 3797, leiſtete D. wefentliche. Dienfte und 
wurde zum Bataillonschef ernannt, ging unter Joubert nach Zirol und ward 
der nach Aegypten beftimmten Armee zugetheilt. Bei der Einnahme von 
Alexandrien und ber Wegnahme der Verfhanzungen von Embabeh -erwarb 
er fi) das Commando der 4. Halbbrigade. Zuruͤckgekehrt nach Frankreich, 
ertheilte ihm der erfte Gonful den Grad eine! Brigadegenerald und emannte 
ihn zum Militaircommandanten des Departements von Gantal. 1804 der 
Armee von Holland zugetheilt, wurde er das folgende Jahr zur großen Ar: 
miee verfegt und nahm rühmlichen Antheil an den Feldzügen von 1805 und 
1806 unter Marſchal Marmont. Nah dem. Frieden von Prefburg ging 
D. nad Dalmatien und trug vieles zur Aufhebung der Belagerung von Ra: 
gufa bei, wo der General Laurifton eingelchloffen war; Bei Ausbruch des 
Feldzuges von 1809 befehligte D. die Brigade des rechten Flügels des Corps 
von Marmont, überfchritt die Drave, erfchien den 5. Juli auf dem Schlacht⸗ 
felde von Wagram und hatte. großen Antheil an dem Girge von Znaim. 
Nach dem Frieden übertrug ihm der Kaifer die Organifarion der illyriſchen 
Provinzen und bis zur Ankunft des Gerierals Bertrand das Tommando det 
dortigen Armee. : Zum Divifionsgeneral, ernannt, rief ihn das J. 1812 auf 
bie Schlachtfelder nach Rußland. Das unglücliche Refultat diefes rieſenhaf⸗ 
ten Unternehmens, welches mit dem traurigen Untergange jener "berühmten 
geoßen Armee endete, wurde auch das Grab des Generals. D. Unter dem 
Bicekönige einen Theil der Nachhut befehligend, drang er an der Spike. des 
84. Regts in Malo-Jaroslawetz ein, um den ungeftümen Andrang der 
‚ Nuffen aufzuhalten. Von 2 Kugeln. auf ein Mal getroffen, endete Diefer 
brave General, von der ganzen. Armee bedauert, fein Leben und wurde. den 
25. Oct. auf dem Schlachtfelde beerdigt. 

Demanteliren, f. Schleifen .der. $eftungen. 

Demarcationslinie ift eigentlich jede Linie, die zur Grenzbeftimmung 
zwilchen 2- Mächten gezogen wird, um entweder den Streit auf eine gewiſſe 
Grenze zu befchränten, oder um fünftigen Streitigkeiten dadurch vorzubeugen. 
Eine ſolche Demarcationslinie zwiſchen den portugiefifchen und ſpaniſchen Ent: 
bedungen, nach welcher Alles, was 370 Seemeilen öftlih von den. Infeln 
des. grünen Vorgebirges läge, den Portugiefen, was mweitlid von diefer Li: 
nie entdeckt würde, den Spanietn gehören follte, beſtimmte der im J. 1494 
zu Tordeſillas zwifchen Johann Il. von: Portugal und dem König von Eu: 
ftitien gefchloffene Vertrag, welcher eine nähere Beftimmung dee vom Papft 
Alerander VI. am 6. Mai 1493 feftgefegten Linie, die, von einem Pole zum 
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andern‘ gezogen, Portugals Mechte berinträchtigte, enthlelt. (VBergl. Poͤlitz 
Weltgeſch. 3. Bd., $. 408). Eine andere Demarcationslinie fegten Preus 
Een und Frankreich fe, am 17. Mai 1795, einige Wochen nach dem Bas 
felee Frieden, um das nördliche Deutſchland vor den Uebeln des Krieges 
zu ſchuͤtzen, welche am 1. Sept. auf dem Kreistage zu Hildesheim in Mick 
Lichkeie trat. (Verql. d. Art. Baſel). Auch enthielt der Präßwiger Waffen: 
ſtiuſtand (f. d.) vom 4. Suni-1813 eine ſolche Begrenzung zwiſchen - den 
franz. auf der einen und den preuß. und ruſſ. Truppen auf der andern Eeites 
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Dembe wielke, Gefecht am 31. März 1831. Nach der Schlacht 
von Grohom (f. d.) ſtand der größte Theil des poln. Heeres in und um 
Warfhau auf dem linken Ufer der Weichſel und behielt-den Bruͤckenkopf von 
Praga auf dem rechten befeatz; das ruſſ. Heer auf dem rechten in verfchies 
denen Lägern und Gantonicungen, mit dem Hauptquartier in Siennica, die 
Borpoften unter Gen. Grismar vor Praga, bei Grochow und Wawer. Beide 
Heere bedurften der Ruhe nady den erfchöpfenden Februartugen. Das poln. 
erbielt durch den neuen Oberbefehlshaber Skrzynecki (ſ. d.) eine neue Orgas 
nifatiow, und es fanden durch ihn fogar, wiewohl vergeblich, Verſuche zu 
friedtichher Annäherung Statt... Feldmarſchall Diebitſch (f.d.) dagegen ‚wurde 
befonders duch die üble. Witterung: von. ferneren Bewegungen abgehalten, 
auch erwartete er die Ankunft von Verſtaͤrkungen; denn der Groffürjt Mis 
chael war im Anmarfhe aus Rußland mit den Garden und. traf. um die 
Mitte des Mär; zwifhen Bug und Mare ein. Zu derſelben Zeit machte 
der ruſſ. Feldherr bedeutende Entfendangen - theils an dem Wieprz, um. an 
deſſen Ausfluffe einen Uebergang uͤder die Weichfel vorzubereiten, theild ums 
ter Gen. Zoll zwiſchen Bug und Weichſel noch weiter aufwärts bis Lublin 
und Krasnoſtaw. Diefe Theilung der -ruff. Streitkräfte. benugte der poln. 
Oberbefehlshaber zu einem uͤberraſchenden Angriffe: Er verfammelte in der 
Macht vom 30, zum 31. März 3: Disifionen Inf. undıdie Refervereiterei 
in Praga. Den Plan zu diefer Bewegung hatte er jo geheim gehalten, daß 
an in Warſchau und ſelbſt bei der Armee Keine Ahnung davon hatte ; die 
Weichſelbruͤckke war zu Vermeidung alled Geräufches mit Stroh belegt wor: 
den. Die Inf. Div. Robinski mit der Meiterbrigade Raminski wurde zus 
erſt links nach Zambki entſendet, um von da Aus durch die Moräfte und 
den Wald den bei Wawer in einer feſten Stellung ſtehenden Gen. Geismat 
in’ der rechten Flanke und im Rüden anjzugreifen; der übrige. Theil der aus⸗ 
ruckenden Truppen ging auf der großen Sträße nach Wawer vor, die Avant: 
garde vom Gen. Kiki geführt. Ein dichter Nebel begunſtigte dir Bewegun⸗ 
gen der Polen. Gen. Robinski uͤberſiel die Poften des’ ruſſ. rechten Fluͤ⸗ 
gels,'Hob fie zum Theil anf, zum Theil verfolgte er fie. duch den Wald 
gegen Okuniew und drang nun am Waldrande mit 4Bat. unter Oberſt 
Momarind gegen Wawer vor. Jetzt erfolgte der: Angeiff des Gen, Kidi 
auf der Straße. Die ruſſ. Vorpoſten in und um Grochow wurden gewors 
fen; allein beim Anrüden gegen die feindlihen Verfhanzungen bei Wawer 
fand man bdiefelben bereits’ durch. einen Wajonetandriff der Truppen‘ Roma: 
sind’ genommen und dem Feind im vollen und eiligen Rüdzuge auf bet 
Strafe nach Stedlec. 4 Kanonen ‚waren vom Gen, Rpbinsti genommen 
worden. Der Dberbefehlshaber ließ die Ruſſen auf der genannten Straße 
durch Gen. Gielgud verfolgen und folgte mit dem Gros. Die. Ruffen bes 
Aupten auf ihrem Ruͤckzuge ziwar die Abſchnitte, weiche ber faſt ununter⸗ 
beodyene Ward Häufig datbietet, allein fie wurden vom der poln. Vorhut, die 
einiges Geſchutz bei fi führte, immer leicht ‚verbringe. So gingen Rüds 
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zug und Verfolgung bis 3 Uhr Nachmittags nad Dembe wielke, 4 Mei: 
len von Praga, einem VBereinigungspuncte mehrerer Communicationen, wo 
Graf Rofen das 6, ruffe Armeecorps aufgeftellt. hatte und den Gen. Geis: 
mar aufnahm. Er ftand auf einer Anhöhe hinter Dembe, der linke Flüͤ— 
gel hinter einem fumpfigen Fluͤßchen, der rechte durch ein fumpfiges Dickicht 
geſchuͤtzt, während nad) Dembe felbft nur auf einem hoben Damme von 
ungefähr 6 Pferden Breite zu gelangen war. Der Boden war fo moraftig, 
daß Reiterei und Gelhüg nur ſchwer fi) bewegen konnten. 

Ben. Skrzynecki beſchaͤftigte den ruff. linken Flügel duch das 4. Lis 
nienregiment, welches an jenem Fluͤßchen bin blaͤnkerte, und richtete einen 
Angriff mit dem 8. Linienregimente unter Gen. Malachowski, unterftügt 
buch 2 Bat. des 2, Jaͤgerrgts, gegen das Dickicht. Es wird mit großer 
Anftrengung genommen, allein. das mehrmals verfuchte weitere Vordringen 
gegen den ruf. rechten. Flügel durch defien Gefchlufeuer und: durdy Weiter: 
angtiffe immer zurudgewielen. Gen. Skrzynecki befahl daher, mit weiteren 
Angriffen vor der. Hand einzuhalten, dem 4. und 8. Linienregimente aber, bie 
eingenommenen Stellungen zu behaupten. Während beffen war. es einem 
Bat. des 4. Linienrgts. gelungen, einige Häufer von Dembe zu nebmen und 
bem Adjutanten des Obfhs, Potodi, 2 Geſchuͤtze von der Chauffee am die 
Brüde des Dorfes zuzuführen, welche die rufl. den: Gen. Maladyomsli bes 
ſtreichende Artillerie befchoffen und deren Feuer auf fih zogen. Dies be 
nugend, erneuerte Gen. Malachowski feinen Angriff, während eine Meitercee . 
ionne, an ber Spige bes 2. Chafleurregmts. unter Gen. Skarzynski, bei 
Einbruch der Dämmerung auf dem Damme und buch das größtentheild 
noch von den Ruſſen befegte Dembe vom Oberbefehlshaber entſendet wird. 
Skrzynecki fällt jenfeitd auf die ruff. Inf. und Xetillerie, wirft: ein ihm in 
den Rüden kommendes Ulanenregmt. und nimmt 8 Sanonen. Das Gros 
der Polen folgt nach, das Roſen'ſche Corps zieht fih in Unorbnung in Die 
ruͤckwaͤrts liegenden Wälder, und Skrzynecki lagert bie Nacht über in ber 
früheren Stellung der Ruffen. 

Am Morgen bes 1. April begann er bie Verfolgung der Ruſſen durch 

Gen. Lubiensti auf der Straße nah Siedler. Diefer. gelangte bis. jenfelt 

Kaluszyn unter immerwährenden Gefechten mit ‚der ruſſ. Nachhut, welche 

—* Gefangene verlor. Das poln. Hauptquartier kam am Abend nach 
aluszyn. 

Der Verluſt ber Ruſſen an diefen. beiden Tagen war groß — nad 
poln. Angaben 2000 Tode, 11,000 Gefangene, 12 Kanonen, 50 Muni⸗ 
tiondswagen, während die Polen nur 480 M. verloren hätten — und be—⸗ 
beutend waren. die vom ben Polen errungenen Vortheile. Es ſcheint, fie haͤt⸗ 
tem nach ber wöllig gelungenen: Weberraft bei. Wawer noch bedeutender 
werden können, wenn Skrzynecki zu dem Angrifferauf Dembe gleich vom 
Anfange an mehr Truppen verwendete, und wenn. er am 4. April: mit: ben 
Tags zuvor nicht zum Gefechte getemwene⸗ Truppen lebhafter — 


Dembinski, Heinrich, geb. ben 16, Yan. 1791 in. der Woywod ſchaft 
Krakau, Sohn des Landboten Dembinski, ward, gleich. feinen andern A Bruͤ⸗ 
bern für den Militairſtand beſtimmt und zundiefem Endzwecke, in einem 
Alter von 15. Jahren, auf die Milisairatademie nah Wien geſchickt. Im 
J. 1809, wo man ihm in. Deſtreich Dienfte anbot, ging. er. mit. 20 -jums 
green Baterland. zuruͤck und trat als gemeiner Soldat in. das 
5. reitende t. Der Feldzug 1812 gegen Rußland war feine erſte 
% —— Bum Dfficiere ‚ananeirt,.fodp ex in der Schlacht von Smoe⸗ 
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lensk den 17. Aug. und wurde vom Kaifer zum Rittmeifter ernannt. Der 
unglückliche Ausgang diefes Krieges führte die Polen , weldye den fliehenden 
frang. Adiern folgten, nah Deutfclands D. gehörte zu ber Deerabtheilung 
des Generals Sokolnidi, zeichnete ſich in der Schlacht von Leipzig bei Ver: 
theidigung eines wichtigen Punctes vortheilhaft aus und erhielt dafür das 
Kreuz der Ehrenlegion. Die Abdankung Napoleon’s, zu welder Zeit D. als 
Adjutant des Generals MWielhorsti ſich in Paris befand, beendigte feine mi: 
litairifche Laufbahn. Er kehrte 1815 nady Polen zuruͤck, wo er ſich vereh⸗ 
lichte und bei der neuen Drganifation der Armee keine Dienfte nahm. Im 
J. 1825 zum‘ Landboten ernannt und zugleich Mitglied der Finanzcommifs: 
ſion/ machte er mehrere fehe gute Vorfchläge zur fuccefjiven Abloͤſung ber 
Frohmbdienfte, melde aber bei der egoiftifhen Partei feiner Gegner feinen 
Anklang fanden und ihm viele Feinde erwarben. Bei Ausbruch der Revo: 
ution von 1830 rieth er, ben Moment für ungünftig haltend, diefelbe noch 
aufzuſchieben, und gehörte zu denen, welche die Gefammtprovinzen des ches 
malig poln, Reiches zurudforderten und erklärten, daß der Krieg nicht gegen 
die ruff. Marion gerichtet fer Man ernannte ihn zum Major und ertheilte 
ihm bald darauf das Commando der mobilen Nationalgarde der Woywodſchaft 
Krakau mit: Oberftenrang. In diefer "Eigenfhaft  organifirte er die Bes 
waffnung und errichtete namentlich ein Krakufenregiment von 1200 Pfer: 
den ‚ das Ihon 22 Tage nach feiner Formirung zum activen Dienft ver: 
wendet wurde und fich immer ausgezeichnet hat. Die Feindfeligkeiten bes 
gannen, und D. erhielt den Befehl einer Gavalerichrigade. In dem Gefechte 
von Dembe Wielke (f. d.) machte feine Brigade einen glänzenden An: 
griff auf das Roſen'ſche Corps und trug den forgenden Tag durch eime fchnelle 

ung auf-Wengrom viel dazu bei, daß diefer Dre mit vielen Gefan: 
genen den Polen Üiberlaffen werden mußte. Bei Kuflew wideritand D. 7 
Stunden lang det Uebermacht des Generals: Diebitſch und wurde dafür zum 
Brigadegeneral ernannt. Die Einnahme der Brüde von Oſtrolenka, vers 
theidige von 6000 M. und 12 Kanonen unter General Saden, war eine. 
ſchoͤne Waſſenthat umd Harte die Belegung der Stade zur Folge. Befehligt, 
bie A tde des Gielgud'ſchen Corps zu übernehmen, konnte er ſich mit 
den Anſichten diefed Generals nicht einigen und wurde in den Generalſtab 
verfegt. In Folge der Schlaht von Dftrolenta (fd) wurde Gielgud 
abgeſchnitten, und D. gab den Rath, jenen in Lithauen eindringen zu laffen. 
Er ſelbſt bot fih zum Theilnehmer diefer gefährlichen Erpedirion an. Das 
Mißlingen derſelben iſt bekannt; Gielgud fuchte Rettung auf preuß. Gebiete, 
D. traf die Wahl eines braven Soldaten, fidy durchzuſchlagen. Diefer Rüd: 
zug verdient Hölle Anerkennung und ift werth, der Kriegsgeſchichte einverleibt 
zu werden. Nach einem Marfche von 300 Stunden, in 26 Tagen zurück⸗ 
gelegt, ſtets umtingt von feindlichen Gorps und unter immerwährenden Ge: 
fechten, langfe D. mit feinen Truppen , ſelbſt die Bleſſirten mit führend, 
ben 5. Aug. 1831 in Warfhau an. Die Vapferkeie finder immer Aner⸗ 
kennung; die Freude über die Ankunft diefes Tängft verloren geglaubten Corps 
war in Warfchau groß. D. wurde zum Divifionsgeneral und Gouverneur 
von Warſchau ernannt und erhielt 5 Tage darauf) den Oberbefehl an Skry⸗ 
nedi’s Stelle: SParteigeift im den obern Stellen und Infübordination bei‘ 
dem Heere thaten fidy bereits uͤberall kund. D's redliche Denkungsweiſe 
mochte feinen verdienten Vorgänger nicht verdammen und wurde der Grund, 
daß man ihn ſehr bald wieder von dem ihm anvertrauten Poſten abrief und 
ftatt feiner Prondjynsti wählte. Er erfuhe diefen Entſchluß, als er eben bei 
Sppmanov foht. "Die Gräuel der Nahe vom 15. Ang. waren Folgen dies 
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fer Wahl, und: ſchon 2 Tage darauf übergab man Dembinskl das Commando 
wieder. Feind aller fanatifhen Maßregeln, ſprach er fidy emergifch gegen die 
legten Ereigniffe. aus. und wurde am 19. Aug. abermals entfest. Kruko⸗ 
wiecki trat an feine Stelle. Die eraltiete Partei bebielt-die Oberhand, und 
mehrere, vielleicht mügliche. Rathſchlaͤge D's wurden nicht "gehört. Sein 
Mille war, den Ausgang der Revolution nicht von dem Falle der Daupts 
ftadt abhängig zu machen. Die Entſcheidung des mörderifchen Kampfes nahte 
mit ſchnellen Schritten. Warſchau wurde von den Ruſſen angegriffen. D. 
commandirte eine Divifion Inf, auf dem rechten Fluͤgel. 2 Zage hatte er 
ſich bereits mit größter Unerſchrockenheit gefchlagen ; : unbefümmert: um das, 
was mittlerweile in den Kammern vorging,' glaubte er nur die Pflichten eis 
nes guten Soldaten auf dem Sclachtfelde erfüllen. zu müflen, behauptete 
fid) immer nod in der brennenden Borftadt Czyſte, ald bereits, die übrigen 
Truppen. die Brüde paffirt hatten (ſ. d. Art. Warſchau) und -dedite, als er 
ſah, daß nichts mehr zu gewinnen fei, den Rüdzug der Armee auf- das 
preuß. Gebiet. . Dort angelangt, gab. er einen fchönen Beweis feiner Unei: 
gennügigkeit, indem er eine zur Verpflegung der Truppen: ihm. anvretraute 
Summe der poln. Bank zurüdgab, in dem Augenblide, als er genöthigt 
war, füc feine eigenen Bedürfniffe 400 Franken zu leihen. Auf kurze Beit 
feine Familie in Krakau befuchend, möthigten ihn ‚die naͤchſten Ereigniffe, 
fein Vaterland zu. verlaffen. Er ging zunaͤchſt nach Dresden: und von da 
nad) Frankreich), wo er ſich gegenwärtig noch aufhält, (S. Joſeph Straszemicz, 
die Polen und Polinnen der: Revolution vom 29% ‚Nov. 1820. ’ — 
Schweijerbart's Verlagshandlung, 1833). — 

Demetrius, mit dem Beinamen Poliorcetes Srädisbeftbrmer . Erobes 
ver), Sohn des Antigonus, welder, als Alerander’s des G. Generale dus 
weite Reich unter ſich theilten, ſich zum Deren von Kleinaſien emporgeſchwun⸗ 
gen hatte, geb. 334 v. Chr, G., zeichnete ſich ſchon als 19 jaͤhriger Juͤng⸗ 
ling durch Geiſt und Tapferkeit aus und trug durch Entſchloſſenheit des 
Handelns im. Gluͤck weſentlich zur Erhaltung der erworbenen: Beſitzungen 
feines Waters. bei. Eine außerordentliche Stuͤze war er demſelben in den 
Kriegen mit Ptolemaͤus Lagi von Aeghpten und Caſſander von Macedonien. 
Mit 18,000 M. ließ ihn Antigonus, als er mit ſeiner Armee nach Karien 
ging, an der ſuͤdlichen Grenze Syriens zuruͤck, um die daſigen Eroberungen 
gegen Ptolemaͤus zu behaupten. Zwar wurde er hier von einer uͤbetlegenen 
Macht bei Gaza 342 gefhlagen und zur Räumung. von : Syrien, und Phoͤ⸗ 
nicien gezwungen, aber mit ermeuerten ‚Kräften: drang ‚er ‚in: Oberfyrien: vor; 
befiegte :»des Ptolemaͤus Feldherrn Gilles und verihaffte feinem Vater -wirs 
der. den. Befig von Syrien und Phönicien, ; den der. bald darauf erfolgte 
Friede der Feldherren Alexander's unter. fich demſelben auch ſicherte, 314. 
Veranlaſſung zu neuer Fehde gab aber. die Freiheit ber Griechen, deren aſia⸗ 
tiſche Städte: Antigonus dem Frieden zuwider noch immer beſetzt hielt. Pto⸗ 
lemaͤus, nach einem mißlungenen Verſuche, dieſe Staͤdte zu befreien, und 
Caſſander vereinigten ſich, um Griechenland zu unterwerfen, Mit Gluͤck und 
Muth trat ihnen bier der 27 jaͤhrige D. entgegen, vertrieb des Caſſander's 
Truppen aus Megata, eroberte Munichia und zog triumphitend in Athen 
ein, das der. Statthalter. Caſſander's, Demetrius Phalereus, verließ, 307. 
Zubelnd empfing. ihn das Wolf, und jährliche, Hefte und andere Ehrenzeichen 
belohnten ‚den. Sieger fuͤr die. Befreiung ‚der Stadt. Dankbar unterftügte 
diefer den. Bau einer Flotte und. das Miederaufleben Athens, wozu er durch 
unermeßliche Lieferungen ‚von Getreide und Bauholz, und das Ueberlaffen 
deranderwärte: gemachten Beute weſentlich beitrug. Nachdem ex in einem 
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großen und bfutigen Seefieg bei Cypern (307) des Ptolemaͤus ganje See: 
* vernichtet, indem: er erſt deſſen Statthalter Menelaus, dann den Pro: 
lemäus ſelbſt befiegte, fo daß Ddiefer nur mit 8 Schiffen enttam, wobei 80 
ffe zu Grunde, gerichtet wurden und 40 mit einer Menge Eleinerer Fahr: 

age und Laſtſchiffe und 10,000 M. in die Hände des Siegers fielen, führte 
—* Heer nach Syrien, um in Gemeinſchaft mit feinem Vater ihren 
Todfeind auch zu Sande zu ‚vernichten. » Aber: die natürliche Lage Aegyptens 
verhinderte einen günftigen Erfolg dieſer Unternehmung, obgleich Antigonus 
zu Lande und. D. zur, See den Ptolemäus hart’bedrängten, fo wie die treff: 
lichen Bertheidigungsanitalten: des Legteren auch die Belagerung von Rho— 
Aus, weidyes jene als einen Waffenplag gegen Aegypten benugen wollten, 
sfolglos machten. - Diefe Belagerung, bei der fich die Rhodier muthvoll und 
erfindungsreich ;vertheidigten, erwarb dem Belagerer den Beinamen Poliorceted, 
Rit aller Mache wendete fih. D. nun abermals nach Grishenfand, wo ins 
deſſen Caſſander, Polyfperdion und Ptolemaͤus bedeutende Fortfchritte ge: 
madıt hatten. : Alsbald fielen ihm die Eroberungen feiner Feinde wieder zu; 
im folgenden. Srübjahre unterwarf er den Peloponnes, und der uͤbermuͤthige 
Sieger ließ fib in Athen zum: allgemeinen Feldherrn von Griedyenland er: 
vaͤhlen und König aller Könige nennen; denn fhon im J. 317 hatten’ alfe 
Seldheren Alexander's dem Königsritel angenommen. Deßhalb verririigten fich 
ſaͤmmtliche Könige gegen Antigonus; D. aber zog an der Spige des fchein: 
bar ‚befteiten Griechenlands bis an die Grenzen von Macedonien und bewog 
ben Gafjander zu einem. Scheinfrieden, der Griechenland die Anerkennung 
feiner Freiheit verſchaffte. Bald darauf aber hatte fich Gaffander wieder zu 
feinen ‚früheren Bundesgenoffen gefchlagen, und die Hauptfcylacht bei Ipſus 
in. Phrygien/ zwiſchen Antigonus und D. auf der einen, und Seleucus, 
G der, und Ptolemäus auf der andern Seite, follte die alte Eiferfucht 
enticheiben, 301. Antigonus blieb, und D. floh mit den Trümmern des 
3. nach Ephefus und von da nach Griechentand. Won dem ganzen 
afiatiihen Reiche behielt er nurnoch Cypern und die Städte Tyrus und 
Sydon, und ald auc Athen ihn mit ſchwarzem Undank empfing und ihm 
fogar.den Einlaß verweigerte, blieb ihm nichts uͤbrig, als mit feiner Flotte 
die feindlichen. Küften zu plündern und das thracifhe Gebiet des Lyſima⸗ 
bus mit Krieg’ zu überziehen, Die Verbindung des Seleucus mit ded Di 
Tochter Stratonike und: die durch feinen Schwiegerfohn bewirkte Ausſoͤhnung 
mit Ptolemäus, der ihm feine Tochter zur Frau gab, erwedten neue Hoff: 
nungen sin dem» nimmer raftenden D. zu abermaliger Macht. Als aber Se: 
leucus die Abtretung Giliciend verlangte, wildes D., als er jenem feine 
Tochter mit feiner Flotte felbft brachte, im Befig genommen hatte, und die: 
fer jene verweigerte, entftand neue Uneinigkeit. De wendete ſich nad Grie— 
chenland und ‚eroberte. faft ‚alle Städte des Peloponnes. Athen ergab fid) 
nad) hartnädiger Vertheidigung der Großmuth des Siegers, der 08 zu Waſ⸗ 
fer und zu Lande eingefchloffen hatte, 296. Nach feinem Einzuge lieg er 
alle Einwohner verfammeln und rings. herum Soldaten aufmarfchiren. Bits 
ternd erwarteten die Athener den Ausfprudy ihres Zodesurtheils; aber der 
menſchliche D. ließ fie in Frieden ziehen, nachdem er ihnen ihr undankba: 
red Benehmen vorgehalten und 100,000 Medimnen Weizen (1 Medimne 
— 20 Mesen) unter. fie vertheilt hatte. Sogleich übergab man ihm den Pi> 
raͤus und Munidyia, und ‚pries feinen Edelmuth in Gefangen und auf Eh: 
renfaulen. Ihm zu Ehren benannte man den legten Tag jedes Monat? 
Demetrias.  D. befiegte hierauf die Spartuner, deren Hauptitade der König 
Arhidamus IV. gegen ihm vertheidigte. Inzwiſchen war Caſſander von Ma: 

Militair- Sonv.=Lericon. Bd. II. 28 


434 Demicanon. Demolitiondfyfleme. 


cedonien 298 geftorben. D. benuste den Streit der Söhne beffelben, An: 
tipater und Alerander, ermorbdete den ‚Lebteren, ber ihn zu Hilfe gerufen 
batte, und ward von der Armee zum König von Macedonien erwählt, fo 
daß dieſer Thron wirklich für die Zukunft von feinen Nachkommen behaup⸗ 
tet wurde, bis die Römer nad) Befiegung des legten Könige Perfeus auch 
diefe Provinz ihrem Reiche einverleibten, 167. Die Tjäbrige Regierung des 
D. indeß war eine Reihe der blutigften Kriege. Sein Gluͤck in einem Feld: 
zuge gegen die Aetolier und Böotier, deren Hauptſtadt Theben er 2 Mal, 
293 und 291, eroberte, und gegen den König Pyrrhus von Epirus hat: 
ten ihm neues Vertrauen auf feine Unternehmungen eingeflößtz; fein Plan 
war, das afiatifche vaͤterliche Reich wiederzuerobern. Der Ausführung» defs 
feiben aber, wozu er die ungeheuerften Rüftungen machte, zuvorzukommen, 
verbanden fi) Seleucus, Ptolemaͤus und Pyrrhus gegen den König von 
Macedonien und nöthigten ihn, als auch fein eigenes Volt von ihm ab« 
fiel, nad) Gaffandria und von da zu feinem Sohne Antigonus nach Grie: 
chenland zu fliehen, 287. Keineswegs vom Unglüd gebeugt,; ging er mit 
11,000 M. nach Afien über, eroberte Karien und Lydien und fchlug die 
Seldherren des Lyſimachus, bis ihm endlich deffen Sohn Agathofted alle Er: 
oberungen wieder entriß. ine Reihe unglüdlicher Gefechte, anftedende Krank: 
beiten und Mangel an Unterhalt ſchwaͤchten fein Heer fo, daß er zuletzt ſei⸗ 
nen Schwiegerfohn um einen fichern Zufluchtsort bitten mußte. Diefer aber 
ſchlug es ab, und D. griff in der Verzweiflung mit feinen: ſchwachen Hau— 
fen die Truppen des Seleucus an. Mitten in den beften Fortfchritten- über: 
fiel ihn eine Krankheit; feine Soldaten verließen ihn, und dem mit menig 
Begleitern herumirrenden D. blieb nichts übrig, als fi der Großmuth des 
Seleucus zu übergeben 286, der ihn bis an feinen Tod, 284, in Apas 
mea (nad And. Arameo oder Pella) in Syrien fefthielt, ohne die Bitten 
des Antigonus, des Sohnes des Gefangenen, und der vereinigten: Griechen 
- zu berüdfichtigen; D. ftarb in feinem 54. Jahre. Seleucus ſammelte feine 
Gebeine in einer goldenen Urne, Antigonus holte diefelben mit’ feiner ganı 
zen Flotte nad) feinem Hauptfige. Corinth ein, und die vornehmften  Bür: 
ger Griechenlands begleiteten die irdifchen Refte ihres Befreiers bei ihrer Bei: 
fegung zu Demetrias in, Theffalien. (Vergl. Plutarch's Demetrius; Pau 
fınias 1, 7, 10, Diodor XIX, Appian. X, 54.) 

Unter den übrigen Feldherren und Königen, bie den Namen -Deme 
trius führten,, zeichneten fi noch D. Soter, Sohn des fyrifchen Königs Se: 
leucus Philopator, D. Nicator, des Legteren Sohn, Demetrius, Enkel des 
D. Poliorcetes, und ber oben erwähnte D. Phalereus aus. 10% 

Demi: Canon, f. Geſchuͤtze. 

Demolitionsfyfteme (systeme de demolition) nennt man ſolche Be: 
feftigungsfpfteme, wo man gleidy -bei der Erbauung der Feſtungswerke foldye 
Einrihtungen trifft, daß duch theilweife Selbftzerftörungen derfelben neue 
Abſchnitte für die Vertheidiger gebildet werden. Mehrere Kriegsbaumeiiter, 
vorzüglih Alghifi, Busca, Bora, Coehorn, Rimpler, Landsberg, Robillard, 
Struenfee, Geuß und Virgin, erkannten die große Wichtigkeit, welche tüdy: 
tige Abfchnitte bei der Vertheidigung der Feſtungswerke gewähren können, 
aber audy die Schwierigkeit, fie erft während der Belagerung diefen Forde— 
rungen entfprechend auszuführen. Deßhalh fchlagen fie vor, den Graben, der 
den Abfchnitt von dem eroberten Theil des Feſtungswerkes trennen foll, ſchon 
bei der Erbauung des Feſtungswerkes anzulegen, ihn aber zu überdeden, 
gleichviel mit Gewölbe oder mit Holz, und die zur Bruftwehr des Abſchnitts 
erforderliche Erde darüber auszubreiten. Tritt nun bei einem folhen Ge 
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ſtungswerke bie Nothwendigkeit ein, von bem Abfchnitte Gebrauch zu mas 
chen, fo foll von der dazu beftimmiten und vorhandenen Erde die Bruftwehr 
gebildet, die Grabenüberdedung aber abgetragen oder zufammengeftürzt wer⸗ 
den, in welchem Iegtern Falle dee Graben zur Aufnahme der — 
dient. 

Demonſtrationen ſind in der Strategie das, was die — 
griffe in der Taktik, die Finten in der Fechttunfi ſind. Man koͤnnte 
ſie daher „ſtrategiſche Drohungen“ nennen, welche mit allen Drohungen 
das gemein haben, daß ſie verwirklicht werden muͤſſen, ſobald der Gegner 
ſich dadurch nicht einſchuͤchtern läßt. Jede‘ Drohung verfehlt ihren Zweck, 
wenn fie 1) zur Ungeit, 2) am unrechten Orte, 3) ohne hinreichende Kraft 
gemacht wird. Dieraus laffen ſich für die Anwendung der Demonftrationen 
folgende allgemeine Regeln ableiten, welche jedoch, wie faft alle Kriegsregeln, 
meift negativer Natur find. Man darf nicht demonftriren, wenn der Feind 
aus unfern übrigen Anftalten erfieht, daß wir den Rüdyug antreten oder 
mwenigitens den Kampf einftellen wollen ; desgleihen nicht gegen einen Theil 
feiner Stellung, welche wenig oder gar feine Bloͤße darbietet; aber auch ges 
gen bie ſchwaͤcheren Theile nicht mit fo wenigen Truppen, daß ein micklis 
her Angriff ohne erhebliche Folgen fein würde. Soll die Demonftration uns 
Vortheil bringen, fo muß der Gegner durch fie beunruhigt, Über den eigents 
lichen Angriffspunct ungemwiß, jedenfalls aber zu Bewegungen genöthigt wer⸗ 
den, durch welche er Bloͤßen giebt. Alle Demonftrationen müffen fo einges 
leiter‘ fein, daß die dazu beftimmten Truppen aud beim Dauptangriffe mit: 
wirken können, wenn der Feind ſich dadurch nicht irre leiten laſſen follte. 
Der Zweck aller Demonftrationen ift zwar fein anderer, als den Feind zur 
Xheilung feiner Streirfräfte, hauptſaͤchlich zur Entfernung feiner Referven 
von folden Puncten zu veranlaſſen, welche wir in unfere Gewalt bringen 
oder forciren wollen; fobald aber diefer Zweck erreicht ift, müffen die Trup⸗ 
pen aud alle nur denebare Bortheite daraus zu ziehen fuhen; und fo ars 
beitet auch hierbei die Strategie der Taktik im die Hände. Am einflußs 
reichiten find die Demonftrationen beim Weberfchreiten großer Flüffe, welche 
dem Feinde zur Vertheidigungslinie dienen (f. Flußuͤbergaͤnge). Pz. 

Demontirbatterien, f. Belagerungsbatterien und Belagerung einer 
Seftung, 1. Band, Seite 466. 

Demonticen, Durch Geſchuͤtzfeuer feindliche Sefhlge in $eftungs: 
ober Feldbatterien fo befhädigen, daß diefelben entweder für immer oder min: 
beftens doch für den Augenbli zum ferneren Gebrauche untüchtig werden. 
Am ſchnellſten und ficherften erlangt man dies in den meiften Fällen durch 
flantirende oder wenigftens ſchraͤge Schüffe (f. Schußarten). H. 

Denain, Dorf mit einer zerftörten Abtei an der Schelbe, zwiſchen Va⸗ 
lenciennes und Bouchain im franz. Norddepartement. Schlacht am 24. 
Zuli 1712, während des fpan. Erbfolgekrieges 

Der Marfchatt Villars (ſ. d.) hatte feinen Plan, die verfhanzte Stels 
lung der Altürten unter Albemarle bei Denain wegzunehmen, fo gut zu vers 
bergen gewußt, daß «6 dem Prinzen Eugen von Savoyen nicht cher Bar 
wurde, welches die Abficht feines Gegners fei, als bis diefer fhon an Dre 
und Stelle angelangt war. Der Generalmajor von Bothmar, welcher am 
24. Juli den Zagesdienft bei dem Corps von Albemarle hatte, recognoscirte 
früh zwiſchen 7 und 8 Uhr das vorliegende Terrain und hatte die Feinde 
bei Avesnes fe fec gefehen, was er fofort Albemarle melden ließ, ber dieſe 
Nachricht fehleunig weiter an den Prinzen Eugen ſchickte. Die alliirte Ars 
mee wurde überall in Bereitſchaft gehalten. Der Lord — ließ 7 Es⸗ 
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cadrone Eaiferlicher Neiterei, unter dem Generalmajor Grafen von Croix, vor 
den rechten Flügel feiner Stellung rücken, um Valenciennes zu beobachten, 
defien Garnifon zum größten Theile ausmarfchirt war und ſich ſchon auf 
den Höhen von Flurtebize fehen ließ; 16 Escadrone nahm Albemarle mit 
ſich vor den Linken Flügel, in der Meinung, den Franzoſen den Uebergang 
bei Neufville zu wehren; da bie Bruͤcken aber [hen längft fertig waren, fo 
hatte ſich die franz. Neiterei bereits in der Ebene von Escaudin, unterflügt 
von Infanterie, ausgebreitet, und ein Angriff auf fie war unrathſam. Der 
Lord ſtellte feine Reiterei vor das Retranchement und wollte nun abwarten, 
was der Keind weiter thun wüsse. Diefer machte Miene, die eben gedachte 
Gavalerie anzugreifen, die wegen ihrer ſchwaͤcheren Zahl nicht exponirt wer: 
den follte und deßhalb in die Verſchanzungen zuruͤckgezogen wurde. Die 
Sranzofen fegten nun ihren Marſch gegen die Communicationslinien zwifchen 
Denain und Marihiennes fort, die in einer Fänge von 24 Stunde durch 
Medouten und dabei befindliche Wachen verwahrt waren. Albemarle ließ ei: 
nige Escadrone vorgeben, den Franzofen Beſorgniſſe für ihre Flanfe zu er 
weden; diefe kehrten ſich jebod) nicht daran, ſondern bemädtigten ſich ohne 
Miühe der errwähnten Linien. Mährend diefer Bewegungen hatte Albernacle 
feine Infanterie, die nur aus 10 ſchwachen Bataillonen beitanden haben fol, 
durch den Generüllisutenant Grafen Dohna aufftellen laffen; fie waren zu 
3 Gliedeen formiet, konnten aber nur den linken Flügel und die Mitte ber 
Verfhanzungen befegen, der rechte Flügel war ohne Vertheidiger. Prinz 
Eugen, der felbft anfam, ließ, um biefem Uebel abzuhelfen, 6 Bat. Kai: 
ferliche und Pfälzer, unter dem Generallieut. Sequin und den Generalmas 
joren Prinzen von Holſtein und von Zobel, die bisher zwifchen Thian und 
Denain in ber Gommmunicationslinie geftanden hatten, den rechten Flügel 
der Verfehanzungen befegen; auch befahl er ber Meiterei, fich über die Scheide 
zurüczubegeben, da jie weiter vorn ohne Nugen wäre. Die franz. Armee 
hatte ſich mittlerweile in Schlachtordnung geftellt, die Sinfanterie vor ber 
Gavalerie. Die Befagung von Valenciennes war angewiefen, den echten 
Fluͤgel der Verſchanzungen anzugreifen; im Ganzen waren 30 Bat., 80 
Grenadiercomp., die Piquets der Armee und die abgefeffenen Dragoner zu 
dem Angriffe beftimmt. Die Dragoner ftanden in der erjten Linie des tech: 
ten Flügeld der franz. Armee und gingen durch die Wieſen längs dem Fluſ⸗ 
fe auf: die linke Flanke ber verſchanzten Stellung los; bie übrigen Trup⸗ 
pen bildeten 2 Golonnen gegen das Centrum der Alliirten, ihnen folgten 
wieder 30 Bat. zur Unterftügung, dieſen der Reſt der Armee, und Alles 
war mit folher Eile geliehen, daß keine Hilfe des Prinzen Eugen zeitig 
genug bei Denain ankommen konnte, 

— Das Kanonenfeuer aus 6 Stüden Geſchuͤtz begann nun aus den fi: 
nieng die Franzoſen antworteten von einer Höhe vor ihrem rechten Flügel; 
der Prinz Eugen hatte fid in einer Redoute eingefunden, die in der Mitte 
der Verfchanzungen die Scheidebrüde dedte, und ließ dem Lord Albemarle 
befehlen, fo lange Stand zu halten, bis die heranbeorderte Infanterie des 
lineen Fluͤgels der Hauptarmee angefommen fein würde, Um 1 Uhr Mit: 
tags erfolgte der franz. Angriff. Die erfte Colonne ging auf eine vom Re: 
gimente von Weldern befegte Redoute los, die zwar anfänglich herzhaft verthei: 
digt, dann aber leicht überwältigt ward, ald ein Theil ihrer nur aus Sand 
und Cteinen erbauten Bruftwehr einſtuͤrzte und fo einen bequemen "Ueber: 
gang über den Graben bildete; die Befagung flüchtete nad) der Schiffbruͤcke 
und nach einer dort befindlichen Mühle. So viele Mühe ſich auch Albe: 
marle und die’ übrigen Generale gaben, das Centrum zur Drdnung und 
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um Stehen zu bringen, fo war dies doch vergebens, und bald fahen fie 
—* von dem linken Fluͤgel, unter dem Grafen Dohna und dem Grafen 
von Naſſau-Woudenberg, abgeſchnitten. Der commandirende General kam 
zu dieſem linken Fluͤgel, wollte mit einem Theile deſſelben Denain beſetzen 
und hartnaͤckig vertheidigen, aber auch dieſe Truppen hielten nicht mehr 
Stand, ſie flohen ebenfalls; ein neuer Verſuch, die Fluͤchtlinge an der 
Brüde zu ſammeln, ſcheiterte, und bei dieſer Gelegenheit ward Lord Albe: 
marle felbft gefangen. Die von dem Prinzen Eugen beorderten 40 Bat. 
waren inzwifhen an der Schelde angefommen, Eonnten aber die Schiffbrüde 
nicht pafliren, die durch Pferde und Bagage gänzlich geftopft war und bald 
Unter der großen Laſt brach, worauf ein Theil der fliehenden Albemarle'ſchen 
Sufanterie ſich in die Schelde ftürzte, um fo dem verfolgenden Franzofen zu 
entgehen; von dem ganzen Zußvolfe diefes Corps famen nur 4080 M. wie: 
der zur Armee. Die Zahl der nad) Valenciennes eingebrachten Gefangenen 
betrug 2962 M., worunter die Genetallieutenants Lord Albemarle und Se: 
quin, die Generalmajore Prinz von Holftein, von Datberg und von Zobel, 
ferner 5 DOberften, 7 Dberftlieutenants, 6 Majore, 50 Gapitaine und 121 
Lieuts und Fähndride waren. Unter den vielen Ertrunfenen zählte man 
auch den Generallieutenant Grafen v. Dohna und den Generalmajor Gra- 
fen von Naffau:Woubdenberg, die Beide ald ausgezeichnete Officiere fehr be: 
dauert wurden, fo wie einen Prinzen von Anhalt. Der Marſchall Villars 
benügte feinen Sieg, indem er mehrere feite Orte wegnahm; der moralifche 
Vortheil, den er zur Folge hatte, war groß, denn das Treffen bei Denain 
hob den ſehr gefunfenen Much der franz. Armee; allgemein war ber En: 
thufinsmus für den Sieger, und noch jegt verkündet eine Säule unmeit des 
Dorfes Denain den Nachkommen, daß bier Villars feine gefürchteten Feinde 
ſchlug. (Theatrum europaeum. XIX, — Geld. des fpan. Erbfolgekrieges). 
F. W. 


Denis, St., Abtei bei Mond, Treffen zwifchen den SHolländern 
unter dem Prinzen von Dranien und den Franzoſen unter dem Marfchall 
von Puremburg, am 14. Aug. 1678. Die Friedensunterhandlungen, welche 
zu Nimwegen zwifchen beiden Mächten gepflogen wurden, waren ihrem Ab: 
ſchluſſe nahe, als der Prinz von Oranien ſich dem blofirten Mons näherte, 
und der Marfchall von Luremburg, um die Blokade zu deden, daffelbe that, 
fo daß am 13. Aug. beide Deere fih 4 Stunde von der Fefte gegenüber: 
ftanden. Der Marfhall hatte fein Hauptquartier in der Abtei St. Denis 
und empfing bier die Nachricht von dem am 10. Aug. mit den Holländern 
zu Nimmwegen abgefchloffenen Frieden, weßhalb er keine feindfeligen Unter: 
nehmungen von Seiten des Prinzen mehr erwartete und nicht fonderlich auf 
feiner Hut war. Selbſt als er am 14. früh die Meldung von den Bewe— 
gungen feines Gegners erhielt, glaubte er an feinen möglichen Angriff, bis 
der Prinz gegen Mittag Fußvolk in ein der Abtei gegenüberliegendes Gehoͤlz 
warf. Jetzt verlieh er fogleih die Abtei, ftellte ji auf dem Gehölz gegen: 
überliegenden Höhen auf, dedte die Uebergänge eines Fluͤßchens, was zwi: 
ſchen diefer Pofition und dem ebenfalls von franz. Truppen befegten Dorfe 
Gafteau fließt, und verftärkee die legteren. Gleichwohl nahm der Feind das 
Dorf und verſchanzte fich darin mit feinem rechten Flügel, während Abthei: 
(ungen feines linken über den Fluß fegten und durch das Gehoͤlz auf die 
vom Marſchall befetten Döhen drangen. An beiden Orten wurde hartnädig 
gefochten; doch behaupteten fid) die Holländer bis gegen Abend in Gafteau, 
wo der Ort in Feuer aufging und die Naht dem Kampfe ein Ende madıte. 
Der Marſchall bezog mit feinen Truppen ein Lager auf der Heide von St. 
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Denis und verließ alfo das Schlachtfeld. Belde Thelte verloren an 4000 
M. und viele Dfficiere. Am folgenden Morgen kam die officielle Botſchaft 
des Hriedensfchluffes beim Prinzen an, und er konnte num nicht länger den 
Unwiffenden fpielen, was er aus Unzufriedenheit mit dem Abfchluffe ber 
Zractaten bisher gethan haben fol. (De Quincy, hist. mil. du regue de 
Louis le Grand. T. I. p. 590. Paris, 1726). A.K. 

Dennewig, Dorf 1 Stunde füdweftlih von Juͤterbogk. Schlacht 
bei, den 6. Sept. 1813. Bon den 3 Dauptarmeen, welche zur Bes 
fimpfung des Kaifer Napolson’s in Deutſchland im Aug. 1813 von ben 
verbündeten Mächten aufgeftellt wurden, war die bei Berlin formirte Nord⸗ 
armee unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden (Bernadotte) 
aus folgenden Streitkräften zufammengefegt : 

die ſchwediſche Armee unter Stedingl, 

das 3. preuß. Armeecorps unter Bülow, 

das 4. preuß. Armeecorps unter Zauenzien, 

das ruff. Corps unter Winzingerode, 

das verbündete Corps unter Wallmoden, und 

3000 M. englifhyer Truppen. 

Sm Ganzen 154,000 M. mit 387 Kanonen. 
Diefe Armee follte dem allgemeinen Operationsplane zu Folge 20,000 M. 
gegen Hamburg und Kübel aufftellen, alle übrigen Streitkräfte bei Treuen: 
briegen vereinigen, gegen die Elbe marfchiren, zwifhen Torgau und Magdes 
burg dieſelbe überfchreiten und dann gerade nach Leipzig vorrüden. 

Ihr gegenüber, bei Dahme, verfammelte fich gleichzeitig die franz. Ars 
mee, unter dem berbefehl des Marſchalls Dudinot, um gegen Berlin vor⸗ 
judringen, und beitand aus: 

dem 4. Armeecorps (Franzofen, Italiener u. Würtenberger) unter Bertrand, 

dem 7. Armeecorps (Franzofen und Sachſen) unter Reynier, 

dem 12. Armescorps (Franzoſen, Baiern, Weftphälingern und Heſſen⸗ 
darmftädtern) unter Oudinot, und 

dem 3. Gavaleriecorps des Herzogs von Padua. Zufammen 71,000 M. 
mit 240 Kanonen. | 

Die franz. Armee, wurde bei GroßsBeeren (f. d.) den 23. Aug., 3 
Stunden vor Berlin, gefchlagen und zum Rüdzug bis Wittenberg gends 
thigt, wo fie den 3. Sept. anlangte und Stellung nahm. Auf diefe Weife 
befand fich die franz. Armee vor der Feftung Wittenberg concentrirt, die 
Streitkräfte der Verbündeten dagegen in einem Halbkreis von 10 Stunden 
um biefelbe vertheilt. Die Nordarmee war nämlich: den 4. Sept. folgenders 
maßen aufgeftellt: der Außerfte rechte Flügel, das Korps des Generals Hirſch⸗ 
feld bei Görig; die ſchwed. Armee bei Rabenftein; das ruff. Corps (Win: 
zingerode) bei Hohen MWerbig; das preuß. Armeecorps bei Marzahne, und 
der Außerfte linke Flügel, das Corps von Tauenzien, bei Sayda und Zahne. 

Gleichzeitig war der Marfhall Mey angefommen und hatte von Dudis 
not, mit deffen Operationen der Kaifer fehr unzufrieden gewefen war, den 
Dberbefehl übernommen. Mey ergriff augenblidlih, um den Erwartungen 
feines Kaifers zu entſprechen, die Offenfive; er ließ die Divifion Dombroweti 
vor Wittenberg und brach mit ber Armee den 5. Sept., Vormittags 10 
Uhr, gegen Zahna auf. Bei diefem Städtchen ſtieß das 12. Armeecorps 
zuerft auf die preuß. Brigade Dobfhüg, welche fid) mit ausdauerndem Muthe 
ſchlug, der Uebermacht aber weichend, nad dem von Sayda bis Zalmsdorf 
vorgerücten Tauenzien ſchen Gorps zurüdzog und, mit diefem vereinigt, noch 
während der Nacht bis Juͤterbogk marſchirte. 
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‚Das 4. franz. Armeecorps rüdte diefen Tag bis Zalmsborf, das 7. 
zwiſchen Zalmsdorf und Lea und das 12. bis Sayda. 

Nachdem der General Bülow diefe Bewegung des Feindes erfahren 
Hatte, entſchloß ce fich augenblidiich feine Truppen noch den 5. gegen Abend 
in ine foldye Stellung zu führen, aus welcher fie den Franzoſen, beim weis 
teren Vordringen gegen Süterboge, in Flanke und Rüden fallen konnten. 
Es trafen daher mit Einbrudy der, Nacht die 3., 4. und 6. preuß. Brigade 
mit der Mefervereiterei und Artillerie zwifchen Kurz: Lipsdorf und Kalten: 
born ein, wo fie ohne Wachfeuer in. der arößten Stille bivonafirten. Die zu 
diefem Armeecorps gehörige 5. Brigade (Borftel) war zur Dedung der Eng: 
päffe von Köpenid, Woltersdorf, Wüftermart und Wergzahne zurüuͤckgelaſ⸗ 
fen worden und hatte den Befehl, dem Armeecorps zu folgen, fobald fie 
durch ſchwed. oder ruff. Truppen abgelöft werden würde, bis dahin aber das 
feindliche Vordringen von diefer Seite zu verhindern und die Verbindung 
mit dem ruſſiſch⸗ ſchwediſchen Corps und den Preußen zu erhalten. 

In Folge des feindlichen Vorruͤckens, wahrſcheinlicher aber noch in Folge 
der vom General Bülow bereits ergeiffenen Mafregeln, ertheilte der Oberbe: 
feblshaber von Rabenſtein aus nody den 5., Abends 10 Uhr, eine Dispo: 
fition, in welder zum 6. des Morgens beſtimmt wurde: daß fich, die ruff. 
Vortruppen ausgenommen, die wuffiich: fhmwedifhe Armee mit dem Corps 
von Hirſchfeld bei Lobeſſen vereinigen, fo wie, daß ber General Bülow die 
Defileen von Kropftädt und. Köpenid beobachten und dem Feinde beim wei: 
teren BVordringen ‚gegen Juͤterbogk in die ‚linke Flanke fallen follte.- Der Ge⸗ 
necal Tauenzien erhielt Befehl, fi dem General Bülow zu nähern. 

Die franz. Armee feste fi) den 6. Sept., früh 8 Uhr, aus der bes 
zeichneten Stellung aufs Neue in Marſch. Das 4. Armeecorps (21,000 
M.) begann die Bewegung und marfhirte gegen Dennewig ; ihm folgte zur 
Rechten, + Stunde fpäter, das 7. Armeecorps (20,000. .M.) gegen Rohr: 
be, und endlich eine Stunde. diefem das 12. Corps (24,000 M.); die 
Cavalerie des Herzogs von Padua bildete die Queue ſaͤmmtlicher Colonnen. 
Die Artillerieparke und Wagenburgen waren im der Mitte ihrer Corps. — Der 
General Bülow hatte den feindlichen Aufbruch beobachten und, weil er ans 
fänglidy einen Angriff feines Cotps vermuthete, daffelbe eine vortheilhaftere 
Stellung cudwärts bei Etmannsdorf nehmen laffen; bier ließ er ed aber bis 
zu dem Augenblid verdedt jteben, in welchem durch den unbegreiflichen Flan 
kenmarſch der franz. Arme feine glänzende Wirkſamkeit beginnen follte. 

Das 4. franz. Armeecorps, welches, wie bereits bemerkt, an der Spige 
marfhirte, fand gegen 11 Uhr die Avantgarde des Tauenzien'ſchen Corps in 
der Gegend von Nieder: Görsdorf, dieſes Corps felbft aber auf den Höhen 
füdweftlih von Juterbogk. Nachdem das 4. Corps den Ahebach bei Den: 
newig paffiet hatte, ging es zum Angriff des fehr vortheilhaft aufgeftellten 
14,000 M. ftarten Zauenzien’fhen Corps über. Während des hier nun ſich 
entwidelnden Gefechts hatte das 7. Armeecorps feinen Marſch gegen Rohr: 
bet (4 Stunde rechts von Dennewig am Ahebach) fortgefegt und war von 
diefem Dorfe noh 4 Stunde ungefähr. entfernt, als plöglid um 1 Uhr das 
von Eckmannsdorf über Kaltenborn marfhirte Buͤlow'ſche Corps (30,000 
M.) bei Nieder: Görsdorf in der linken Flanke und faft im Rüden des 4. 
franz. Armeecorps erfchien und defjen Linken Flügel zurüddrüdte. Der Ge: 
neral Reynler dirigigte hierauf fogleih die Divifion Durutte über Dennewig 
zue Unterflüsung des durch Buͤlow's unerwartetes Erſcheinen hart bedräng- 
ten Armercorps und ließ bald darauf, als ſich die Preußen auch ſchon Göls: 
borf naheten, die beiden ſaͤchſ. Divifionen zur Verlängerung der Schlacht⸗ 
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Linie dinks am rechten Ufer des Ahebachs gegen Nieder⸗Goͤrsdorf nady 
Diefe beiden Divifionen ruͤckten unerfhroden durch die im voller Flucht fich 
ihnen entgegenftürzende Gavalerie und Wagenburg des 4. Corps vor, nahe 
men das von den Preußen ſchon befeste Göisdorf und bewickten dadurch ein 
allgemeines Zuruͤckweichen des Feindes auf diefem Puncte. Der unterdeſſen 
am linken Ufer des Ahebachs vorruͤckende Truppentheil des Generals Buͤlow 
griff nun in Vereinigung mit dem Tauenzien'ſchen Corps das 4. franz. 
Armeecorps und. die Divifion Durutte wiederholt an, warf die Franzofen 
nach blutigen Gefechten von den Höhen in die Dörfer Dennewig und Rohr: 
bed zuräd, wobei 4 preuf. Schwadronen thätig waren, verhinderte die Um: 
gehung des linken Flügels durch den gluͤcklichen Angriff eines Landwehrs 
Gavalerieregiments und einer Batterie auf die dazu beftimmten würtember 
giihen Truppen, nöthigte eine feindliche Reitermaffe, den Verfuch zum Durd: 
brechen aufzugeben, und ſtuͤrmte endlich Rohrbeck und zulegt auch Dennewig, 
wodurd der rechte franz. Flügel gefchlagen wurde. Auch von Wölmsdorf 
und Niedergoͤrsdorf waren preuß. Colonnen (Bülow) neuerdings vorgedruns 
gen, hatten die Sachfen gezwungen, die vorwärts Goͤhlsdorf gelegenen Hoͤ⸗ 
hen ſowohl, als dieſes Dorf ſelbſt wieder zu verlaſſen, und obgleich es von 
den Sachſen zum zweiten Mal genommen wurde, ſo ſahen ſich dieſe den— 
noch durch das unerwartete Erfcheinen der Brigade Borftel (6000 M.) Nach⸗ 
mittags 4 Uhr zur gaͤnzlichen Raͤumung dieſes Dorfs genoͤthigt. 
Die Brigade Borſiel, welche Vormittags 11 Uhr ihre Stellung ( Werg⸗ 
zahne) verlaſſen hatte, war direct und raſtlos uͤber Kurz⸗-Lipsdorf und Da- 
licho aufs: Schlachtfeld marfchirt, wo fie den ausdauernden Kampf um 
Goͤhlsdorf zum Vortheil der Preußen entſchied. Das 12. franz. Armee: 
cotps dagegen verfäumte den einzigen Moment nüslicher Wirkſamkeit, indem 
ed, anftatt das nach der Wegnahme von Dennewig von beiden Seiten ums 
gangene 7. Atmeecorps zu unterftügen, dem bereits gefchlagenen und im 

Ruͤckzuge begriffenen 4. Armeerorps zueilte und dort nur vergeblihe Anz 

frengungen zur Wiederherftellung des Kampfes unternahm. | 

Die Angriffe der franz. Cavalerie auf die preuß. Reſervereiterel miß⸗ 
guͤckten ganz ; fie wurde auf ihre Inf. zuruͤckgeworfen und dadurch außer 
Stand gefegt, den durch die Ankunft der ruſſiſch-ſchwediſchen Armee (5 Uhr) 
veranlaßten allgemeinen Rückzug zu decken. Ein Eleiner Theil des 12. Armee: 
cotps (Balern) und die beiden fächf. Divifionen waren bie einzigen Trup⸗ 
pen, melde dies mit Ordnung zu bewerkftelligen vermochten, und obgleich 
die Reiterei der Verbündeten die geſchlagene und zum gtoͤßern Theil aufges 
loͤſte franz. Armee mit vielem Nachdruck verfolgte, fo Fonnte fie dennoch nicht 
ein Viereck der den Ruͤckzug dedenden Sachſen und Baiern fprengen. Das 
4. Urmeecorps wurde vom Marſchall Ney über Dahme und das 7. und 

12. vom Marfchall Dudinot über Schweinig nad der Feſtung Zorgau ge: 
führt. Don Wittenberg völlig abgefhnitten, wodurd der Ruͤckzug verfän: 
gert und erfchwert wurde, gerieth diefe Armer biß zur Eibe durch die fort: 
dauernden Anfälle der ruff. leichten Gavalerie in eine völlige Flucht und ver: 
or in und nad) der Schlacht 15,000 M., 80 Kanonen, 400 Munitions: 
wagen, 4 Fahnen und faft alles Gepäd. 

Die beharrliche und ausgezeichnete Tapferkeit der preuß. Truppen und 
die Feſtigkeit und Entſchloſſenheit ihrer Generale (Tauenzien und Buͤlow) 
hatten im dieſer Schlacht einen der entfcheidendften Siege des ganzen Kriegs 

erfochten. Wenn wir ung beim Ruͤckblick auf diefe für Die preuß. Waffen 
ewig denkwuͤrdige Schlaht zu jenem rühmenden Anerkenntniß gedtungen füb: 
len, fo glauben. wir anderer Seitg ‘aber auch nicht unberührt laſſen zu bür: 
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fen, daß ber Verluft der Schlacht von Dennewig nicht den franz. und mit 
diefen verbimdeten Truppen, fondern lediglich ihren Marfchällen (Mey und 
Dudinot) beizumeffen war. 

Zadeinswerth erfcheint der Flankenmarſch der franz. Armee an und für 
fih ſchon, aber noch tadelnswerther wurde er durch die Art und Weile feis 
ner Ausführung. Diefe Armee marfhirte mit ihrem ganzen Fuhrweſen und 
allen Parks durch eine große Ebene, in welcher fie gemwärtig fein mußte, je: 
den Augenblick auf den fie rings umgebenden Feind zu floßen; fie lich das 
bei ihre zahleeihe Gavalerie an der Queue, ohne fie zum Aufkläcen ju ge: 
brauchen, bivoualirte 2 Stunden vom Feinde entfernt, ohne deſſen Nähe in 
ihrer Flanke zu ahnen, und gab ſich einem Flankenanfall Preis, der fie von 
ihrer Operationsbafis (Wittenberg) abfchnitt. 

Unftreitig führten hauptſaͤchlich diefe fehlerhaften Anordnungen den Ver: 
luft der Schlacht herbei, aber felbft Napoleon hatte dazu beigetragen, indem 
er Dudinot in einer untergeordneten Stellung bei der Armee ließ, die Dies 
fer Marſchall wenig Tage zuvor noch ſelbſt commanbirte. Unter foldyen Um⸗ 
ſtaͤnden fühlte fih Dudinot wahrſcheinlich nie berufen, dem Marfhall Ney 
glänzende Sirge erfechten zu helfen. X, 


Deployiren. Es giebt 2 Arten, aus der Marfchorbnung in die Kampf: 
ordnung Überzugehen: das Einſchwenken und das Deployiren. Erſteres ſetzt 
voraus, dag man den Feind zur Seite hat. Das‘ Deployiren wird anges 
wendet, wenn man die Fronte fucceffiv und in der bisherigen Marfchrichtung 
berftellen will, der Feind fi alfo vor uns befindet. Die Aufmärfhe en 
eventail, wie man fie nannte, waren ſchon im Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts gebraäuchlichz da man jedoch große und zufammenhängende Fronten 
damals für ein Haupterforderniß der Schladhtordnung anfah, fo mußten die 
vorderen Züge der Bataillöne jedes Treffens und die Abjtande derfelben un: 
ter fih mit großer Genauigkeit erhalten werden. Dies war nicht nur mit 
Schwierigkeiten, fondern oft mit großem Zeitverluft verbunden, weil Terrain: 
binderniffe nicht immer überwunden werden konnten, oder wenigfiens Unords 
nung erzeugten. In der preuß. Armee wurde das Deplopiren aus der offes 
nen und gefcloffenen Colonne 1748 eingeführt und vom General Saldern 
vereinfacht. Der König bediente ſich jedody, wo es nur immer anging, lies 
ber des Flankenmarſches und Einſchwenkens, wodurd er zugleich feinen Geg⸗ 
ner zu überrafchen fuchte. Zu Ende des vorigen Jahrh. wurde überall des 
ployirt, und zwar mit möglichfter Pedanterie. Die Folge davon war, daß 
man fi in der Mähe des Feindes kaum vorwärts zu bemwegen wagte und 
daher den Angriff lieber abwartete. Die Sranzofen gingen anfangs aus Noth: 
wendigkeit, fpäter aus Grundfag von biefem Syſtem ab, liefen zahlreiche 
Schwärme von Xirailleuren, durch Gavalerie und Artillerie gedeckt, voraus: 
gehen und folgten in gefchloffenen Golonnen nady, ohne fih viel um NRidys 
tung und Abftand zu kuͤmmern. KXerrainhinderniffe wurden auf diefe Weife 
leicht umgangen, und ihre Taktik erhielt bald eine Fuͤgſamkeit, weldye ihnen 
den Weg zu mandem Eiege bahnte, fo lange ihre Gegner der Lineartaktik 
treu blieben. 

Die Deployements der Neueren unterfcheiden ſich demnach im Weſent⸗ 
lien darin, daß fie von allen unnöthigen Foͤrmlichkeiten entkleidet find und 
faſt immer unter dem Schuge von Tirailleuren ic. gefchehen. Uebrigens hält 
man es nicht immer fir nothwendig, die Batalllone des WVordertreffens zu 
beplopfren; fie bleiben vielmehr in Colonne ftehen, bis man fi veranlaßt 
findet, fie ebenfalls in's Feuer zu bringen. Pz. 
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Depot, im Allgemeinen fo viel als Niederkage, in materieller als per 
fonelfer Beziehung für die Bedürfniſſe der Kriegführung. In fofern Die 
Depots zur Ergänzung des mobilen Etats dienen, koͤnnte man in erſte— 
rer Beziehung fid) eben fowohl des Ausdrudes Magazin und in letzterer 
Cadre oder Stamm bedienen. Da in einem gut organifirten Staate der 
Ftiede als Bereitſchaft für den Krieg benugt werden muß, ift die Anlegung 
von Depots zu jeder Zeit unerläßlih (f. Magazine). Ueber Depots im ac 
tiven Zuftande einer Armee f. Park der Artillerie und Bau: und 
ne bei Belagerung einer Feftung, I. Band, 

. 461. 

Depreffionslaffere. ine Laffete, welche vermöge ihrer ganz eigen: 
thümlihen Bauart geftattet, dem Rohre jeden beliebigen Neigungswinkel bis 
70 Grad zu geben. Sie eignet fid) daher ganz befonders zut Vertheidigung 
von Feflungen, welche auf einem ſteilen Felſen liegen, um deſſen Fuß zu 
beftreihen, was bei feiner andern Laffete möglich if. Die erfte Depreſſions⸗ 
laffete gab der engliſche Artillerielieutenant Köhler bei der Vertheidigung von 
Gibraltar im J. 1782 an, und in neueren Zeiten find mit wefentiichen 
Berbefferungen mehrere für die fächfiihe Bergfeſtung Königftein gebaut wors 
den, welche folgende Einrichtung haben. 

Die füchfifche Depreffionslaffete befteht hauptſaͤchlich aus 3 verſchiedenen 
Blöden, dem Unters, Mittel» und Dberblode. Zn dem Oberbiode ift das 
Geſchuͤtzrohr halb eingelaffen, und die Schildzapfen werden durch Pfanndedel 
feftgehalten. Auf der Mittellinie von deſſen Sohle (f. d.) iſt hinten eine 
eilerne Schlinge mit drei eingehauenen Löchern eingelaffen und weiter nad 
vorn zu der eilerne Wendezapfen angefchraubt, welcher den Oberblock mit 
dem Mittelblod verbindet, da er in dem in der Mitte des letzteren anges 
brachten Ausfchnitte duch eine unten angeſchraubte Vorlegeſcheibe feſtgehal⸗ 
ten wird, fo daß ſich der Oberblock auf dem Mittelblock frei vor und rüds 
waͤrts bewegen kann, wobei demfelben durch 2 auf jeder Seite. angebrachte 
Shubriegel jede Seitenabweihung unmoͤglich gemacht wird. Zieht man aber 
2 von biefen Schubriegeln heraus, fo läßt fich der Oberblock auh um die 
Achſe des Wendezapfend berumdrchen. Auf der Oberfläche des Mittelbiodes 
ift hinten in dee Mitte eine Klinke mit einer Naſe angebracht, welche durch 
eine darunterliegende Feder in die Höhe gedrüdt, beim Rüdlauf des Ober⸗ 
biodes in eins der Löcher der Sohlfchiene eingreift und dadurch denfelben 
feſthaͤlt. An ber. vordern untern Kante des Mittelblodes ift eine Art eiferne 
Achſe angebracht, deren auf beiden’ Seiten- hervorfiehende Zapfen in einem 
Ausfchnmitte des Umterblodes durch eiferne Pfunndedel feftgehalten werben. 
Biemlih am hintern Ende ded Unterblodes fliehen 2 hölzerne, oben duch 
einen uerriegel verbundene Stügen unter einem Winkel von 65 Grad in 
die Höhe, welche durch eiſerne Bolzen und Steifen befeftigt find, und bins 
ter denfelben befindet fi) eine Lombard'ſche Welle (ſ. d.), deren Seil über 
3 Rollen gezogen ift, wovon 2 an den obern ‚Enden der Stügen, die mitt: 
fere aber auf der hintern Mitte des Mittelblodes angebracht find, fo daß 
man duch Umdrehung der Welle den Mittelblod beliebig erheben oder nies 
derlaffen und fo dem Gefhüsgrohre jeden Neigungswinkel zwiſchen O und 70 
Grad geben kann. Auf der innern Seite jeder Stüge befinden fich leichte 
Einfchnitte, um ein Ruhebret einzufchieben und dann nad) vollendeter Rich⸗ 
tung den Mittelblod durch untergefchobene Keile zu unterflügen; auf der 
hinteren Seite jeder Stüge ſtehen hölzerne Zapfen, welche dem richtenden Ka: 
nonier ald Auftritte dienen. Auf der Sohle des Unterblodes find 2 höls 
jerne Achſen eingelaffen, an melde 4 Eleine eiferne Blockraͤder geſteckt wer: 
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den, wenn man die Laffete von einem Orte zum andern transporticen will; 
fteht diefelbe aber auf der (fteinernen) Bettung, fo werden diefe Räder ab: 
gezogen und die Laffete ruht zur Erleichterung der Seitenrichtung auf vier 
furzen, an den Enden der beiden Mittelachſen angebrachten Füßen, deren jes 
der unten dermaßen ausgehöhlt ift, daß man eine eiferne Kugel fo hinein le: 
gen kann, daß nur ein Segment davon Über den Fuß hervorfteht. 

Die Bedienung der auf folhen Deprefjionslaffeten liegenden Geſchuͤtz⸗ 
röhre findet folgendermaßen Statt. . Sobald das Gefhüg abgefeuert ift, Läuft 
der Dberblof auf dem Mittelblocke fo weit zucud, bis die Mafe auf dem 
Mittelblode in eins der Löcher der Sohlſchiene eingreift und den Oberblock 
feithätt. Hierauf wird durch 2 vorn über den Oberblock hervorſtehende «is 
ferne Ringe ein Hebebaum geftedt, an welchem 4 Mann widerhalten und, 
nachdem eim fünfter hinten die Feder unter der Nafe niedergedrüdt hat, den 
Oberblock langfamı wieder vorrutfhen laſſen. Nachdem nun die Schubriegel 
—— — worden ſind, wird der Oberblock mittelſt eines Hebebaumes ſo 
ur gedreht, daß die Seelenlinie parallel zur Bruftwehr liegt und das 

be wie gewöhnlich ausgewifcht und geladen; nur fest man. auf die Kugel 
einen n Heuverfchlag, damit diefelbe eine feſte Lage erhält. Hierauf 
wird der Dberblod wieder herumgedreht, die Schubriegel vorgefchoben, der 
richtende Unterofficier oder Kanonier fteigt auf den Zapfen der Stügen in 
bie Höhe und laͤßt das Geſchuͤtz durch untergeſteckte Hebebäume, ähnlich wie 
bei den Mörfern (f. richten), in die Linie bringen, während dem Rohre, wie 
fhon beruͤhrt, duch Umdrehung der Welle der erforderliche Neigungswinkel 
gegeben wird H. 


- Depreffionsfchäffe, fo viel als geſenkte Schüffe (f. Schufarten). 
eeflionswinfel oder Neigungswinkel nenne man im Gegenfag 
zum Glevationswintel den Richtungswinkel (f. d.) eines Gefhüges, welches 
unter dem Horizont gerichtet iſt. | H. 
utati. Um während eines Gefechtes die Verwundeten zuruͤckzuſchaf⸗ 
fen und ihnen die nöthige Hilfe angedeihen zu laffen, wurden bei den Roͤ—⸗ 
mern von jeder Compagnie einige ftarke, beherzte Leute gewaͤhlt, welchen dies 
fes Gefcyäft aufgetragen war und welche Deputati biegen. Außer diefen durfte 
während der Schlacht kein Soldat Reihe und Glied verlaffen. 
Derfflinger, Georg, Freiherr von, Eurfürftlichebrandendurgifcher Feld⸗ 
marfchall, wurde im J. 1606 in Deſtreich ob der Ens geboren und war der 
Sohn proteſtantiſcher Bauersteute, welche um ihres Glaubens willen auss 
wanderten. Ueber D's frühere Schickſale ift nur das als Sage bekannt, daß 
er als armer Schyueidergefelt bei Tangermünde von den Schiffen, die ihn 
über die Elbe fegen ſollten, zuruͤckgewieſen worden fei, da er das Fährgeld 
nicht zahlen konnte. Unwillig über fein Schidfal, habe D. fein Bündel in 
den Strom geworfen und als Reiter Dienfte genommen. Er fol zuerft uns 
ter dem Grafen Mathias Thurn in Schlefien gefochten haben und trat 1630 
als Dfficier aus dem fächfifhen in ſchwediſche Dienfte. Daß er fich hier bes 
fonders ausgezeichnet haben muß, geht daraus hervor, dad D. fhon im J. 
1635 als. Oberftlieutenant erwähnt wird. Jedoch find nähere Berichte über 
feine früheren Thaten nirgends zu finden. Im J. 1636 zeichnete er ſich bei 
Halle, wo er Banner’s Avantgarde führte, in einem Gefecht gegen fächfifche 
Truppen aus, fo wie fpäter bei Meiningen, wo er mit den Dberften Kart 
Guftav von Wrangel gemeinfhaftlic den Wortrab befehligte. Noch in dems 
felben Jahre wurde D., welcher mit 1000 Reitern in der Grafſchaft Mans: 
feld Gonteibutionen eintreiben follte, dort überfallen. Das ganze Corps ges 
rieth im feindliche Gefangenfchaft, und nur 60 Reiter entgingen diefer mit 
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Dirffiingern. Jedoch kann diefer Unfall ihm durchaus nicht Fur ee 3 
worden fein; denn ſchon 1637 wurde er zum Oberſten ernannt und focht 
1641, wo Banner farb, fortwährend unter dieſem Feldherrn. Nach deffen 
Tode war das lange nicht befoldete Heer der Auflöfung nahe; D. befand 
fich bei den Abgeordneten, welche bei den ſchwed. Miniſtern die Noth des 
Heeres vorftellen und Hilfe fordern follten, was ihnen auch gelang. Er 
hatte fidy bei diefem Gefhäfte fowohl, als durch feinen großen Einfluß auf 
die Soldaten das Bertrauen des neuen Feldherrn Xorftenfohn (f. d.) er: 
worben. Unter dieſem 309 er aus Niederſachſen duch Schleſien nah Maͤh— 
ren an der Spitze feines Meiterregimentes. Won hier aus fendete der Feld: 
herr Derfflingern und den Oberften Plettenberg als Unterhändler an den Fürs 
ften von Siebenbürgen, Georg Ragoczy (f. d.). Beide reiften durch Polen 
unter falfchen Namen, hatten das Gtüd, im Sept. glüdlich bei Ragoczy an: 
zukommen, ihre Aufträge auszuführen und auf großen Ummegen im Sum. 
1643 wieder bei Torftenfohn einzutreffen. Gleich darauf ſchickte dieſer den 
Oberſten D. nah Stodholm, um der Königin Chriftina perfönlihen Bericht 
von feiner Sendung abzuftatten und das von Ragoczy unter annehmlichen 
Bedingungen vorgefchlagene Bündnis zum Schluffe zu bringen. Er fand 
eine ſehr gnädige Aufnahme, wurde von der Königin wegen’ feines Verbal: 
tens in Kriegs: und Friedensgefchäften fehr belobt und zum Generalmajor 
ernannt. Es verdient bemerkt zu werden, daß D. bet gänzlich mangelnder wiffen: 
ſchaftlicher Bildung, es nur feinen vortrefflichen natürlichen Anlagen verdantin 
- fonnte, daß er zu fo wichtigen Gefcyäften wiederholt gebraucht wurde. Während 
feiner Abwefenheit hatte fein Regiment in der Schlacht bei Breitenfeld am 
2 1642 (f. d.) tapfer mitgefochten und gleich anfangs den Sieg des 
rechten Flügels entfcheiden helfen. 

- Don jest an bis zum Abſchluſſe des weftphälifhen Friedens jog 
erſt unter Torſtenſohn's, dann unter Wrangel's (ſ. d.) Führung- in ganz 
Deutſchland umher und verheirathete ſich 1646 mit Fräulein von Schaplom, 
einer reihen Erbin aus dem Brandenburgifchen. Diefe Verbindung war Ur: 
facye, daß er 1648 aus ſchwediſchen Dienjten feinen Abſchied nahm und big 
1655 auf den Gütern lebte, welche ihm durch feine Gemahlin zugefallen. 
waren. In diefem Fahre brach der Krieg zwiſchen Schweden und Polen 
aus; der Kurfürft von Brandenburg ſah ſich durch die geographifche Lage 
Preußens genöthigt, ſich zu rüften. Er nahm bei diefer Gelegenheit D. in feine 
Dienfte und ernannte ihn zum Generalmajor der Neiterei. Diefer verſchaffte 
durch feine Bekanntſchaft mit dem Kriegsvolke, was ehemals in ſchwediſchen 
Dieniten geftanden hatte, dem Kurfürften Friedtich Wilhelm (f. d.) viele 
tüchtige Officiere und Soldaten. 


Im Sept. 1655 309 der Kurfürft, den die Nachwelt mit Recht den 
Großen nannte, an der Spitze von 8000 M., groͤßtentheils Reitern, nad 
Preußen, um dieſes Derzogthum gegen die Einfälle der Schweden und Po: 
In zu fihern. Da alle Bemühungen des Kurfürften fehlſchlugen, zwilchen 
den fireitenden Parteien Frieden zu -ftiften, fo fah er jih durh den Drang 
der Umstände endlich genöthigt, im Juni 1656 mit Schweden ein Bimd: 
ni einzugehen und fein Heer mit dem ſchwediſchen zu vereinigen. In der 
3tägigen Schlacht bei Warfhau (f. d.) am 18., 19. und 20. Juli ſchlu— 
gen 16,000 Brandenburger und Schweden unter perfönliher Anführung 
ihrer Monardyen 40,000 Polen. D.' zeichnete ſich in diefer Schlacht, welche 
hauptſaͤchlich durch die Meiterei ent[hieden wurde, fo wie bei mehreren ans 
deren Gelegenheiten vorzüglich aus und wurde zur Belohnung feiner ausge: 
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zeichneten Dienfte zum Generallieutenant und zum wirklichen geheimen Kriegs⸗ 
rathe ernannt. 

Sin 3. 1658, als Brandenburg durch den Vertrag von Wohlau feine 
Politik geändert hatte, war D. bei dem fiegreihen Zuge des Kurfürften im 
Holſteiniſchen gegen die Schweden; die 2 darauf folgenden Jahre nahm er 
an dem Feldzuge in Pommern Theil, ſtets im Gefolge des Kurfuͤrſten, wel⸗ 
cher ihn 1658 zum Feldzeugmeiſter ernannte. 

Nach dem Frieden von Oliva genoß Brandenburg 12 Jahre faſt ums 
geftörter Ruhe. D. widmete ſich außer den Staats- und Militairangele— 
genheiten, in weldyen er das vollfommene Vertrauen feines Monarchen be— 
faß, ber Verwaltung feiner vielen Güter und beirathete nah dem Tode feis 
ner Frau 1662 ein Fräulein von Beeren. Im J. 1670 erhielt er die 
hoͤchſte militairiishe Würde, indem ihn der Kurfürjt zum Feldinarfchall ‚er: 
nannte. D. leitete nun das ganze brandendurgijche Kriegswefen und war 
Chef dreiee Regimenter, eines von der Infanterie, eines Reiter- und eines 
Dragonerregimentes. Als Ludwig XIV. im J. 1672 Holland bektiegte, war 
es zuerſt der Kurfürft von Brandenburg, der es wagte, gegen das mächtige 
Frankreich die Waffen zu ergreifen. 20,000 Brandenburger fließen zu dem 
verbiundeten Deere, welhes am Rheine 1672 und 1673 gegen die franz. 
Armee unter Zurenne (f.d.) operitte. D. befehligte unter dem Kurfürften, 
welcher das verbündete Heer commandirte, die Brandenburger. Zwiſtigkeiten 
unter den Heerführern verurfachten, daß nichts Erhebliches geleiſtet wurde 
und fich der Kurfürjt bewogen fah, im Juni 1673 einen Separatfrieden 
abzufchließen. D. wurde vom Kaifer zur Belohnung für feine in beiden 
Feldzuͤgen geleifteten Dienjte in den Reichsfreiherenftand erhoben. 

Der Kurfürjt fah ſich ſchon 1674 duch den Einfall der Franzofen in 
die Pfalz und die Verheerung diefer Provinz bewogen, 20,000 M. Hilfs⸗ 
truppen zu der kaiſerlichen und Reichsarmee zu führen, und übernahm > 
Auguſt diefes Jahres bei Heilbronn den Dberbefehl über das ganze Der. D. 
befand ſich an der Epige der Brandenburger, nachdem er vorher wegen der 
Eubfidien nah dem Haag gefendet. worden war, und durch feine Feftigkeit 
und Klugheit der Sendung Zweck volllommen erreicht hatte. 

Eo wie in den früheren Feldzügen, fo traten audy diesmal die kaiſer⸗ 
lichen Generale ſtets hindernd bei allen. Entwürfen des Kurfuͤrſten auf. Dies 
fer paſſirte zwar den Rhein und war entſchloſſen, dem General Turenne an 
der Preuſch eine Schlacht zu liefern. D. recognoscirte das franz. Lager und 
bot Alles auf, um den kaiſerlichen General Bournonville zu überzeugen, uns 
ter welchen vortheilhaften Umftänden der Angriff. erfolgen koͤnne. Es war 
Aules vergebens, ‘und Zurenne führte feinen Rüdzug ohne Verluft aus. Später 
erlitten die Brandenburger in den Winterquartieren, durch Bournonville im Stiche 
gelaffen, beträchtliche Verluſte. Auch wußten die franz. Minifter es dahin zu 
bringen, daß die Schweden zu Ende des J. 1674 in die Uckermark einfielen; 
das Land hatte auferordentlih von ihnen zu leiden, und fie uͤberſchwemm⸗ 
ten bald alle brandenburgiſchen Provinzen, wenige fefte Pläge ausgenommen. 
Nacheem alle Verhandlungen fruchtlos blieben, brach Friedrich Wilhelm Ende 
Mai 1675 aus Franken mit ſeiner Armee auf und ſchlug am 18. Juni 
d. J. mit 5600 Reiten und nur wenigem Geſchuͤtz faſt ohne alles Fuß: 
Se die weit ftärkeren Schweden bei Fehrbellin (f. d.). D. hatte durch 
Rath und That den vorzüglichften Antheil an dieſem Siege und verfolgte 
‚taftloß die Geſchlagenen, von denen er mehrere taufend Gefangene einbrachte. 
Der Krieg dauerte noch einige Jahre fort, und D. war der ftete Begleiter 
feines Monarhen. Im I. 1677 befehligte er das Belagerungsheer von 
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Stettin. Um ihn zu Ärgern, hingen die Belagerten ein ungeheures: Bild 
heraus, einen Schneider mit Schere und Elle vorftellend. D. führte fo 
Eräftig die Belagerung, daß die Feftung zu Ende des Jahres capituliren 
mußte. 

Im Fruͤhjahre 1678 hielt D., angeblich wegen Alterſchwaͤche, um feis 
nen Abſchied an, welcher ihm jedoh von dem Kurfürften nicht gewährt 
wurde. Das Schreiben des Legteren (f. preuß. biographiiche Dentmale, von 
Varnhagen von Enfe, 1. heit) an feinen Feldmarſchall ift fehr ausfuͤhr⸗ 
lich und merkwürdig, und enthält unter andern die Stelle: „D. möge bes 
denken, ob er nicht feine fo wohl erworbene Ehre befleden würde, wenn er 
fi), obwohl ſchon bejahrt, doch noch fehr rüftig, zur Ruhe feste, während 
der Kurfürft und das Vaterland in dem noch fortwährenden Kriege feiner 
Dienfte bedürften.” 

Es laͤßt ſich mit Gewißhelt annehmen, daß einige Unzufriedenheit des 
Feldmarfchalls die wahre Urfache zu dem Entfchluffe gemwefen ift, feine Ent: 
laffung zu fordern. Er wurde als die Hauptftüge der Eaiferlichen Partei bes 
tradhtet, und es gab mehrere Perfonen in der Umgebung bes Kurfürften, 
welcye die Verbindung mit Deftreih aufzulöfen ſuchten. D. ließ ſich bemes 
gen, im Kriegsdienfte zu bleiben und alle folgenden Feldzüge mitzumachen; 
er zeichnete ſich bei mehreren Gefechten und bei der Belagerung von Stral 
fund, fo wie bei der merkwürdigen Erpebition des Kurfürften im Winter 
1678 und 1679 nady Preußen gegen den bort eingefallenen Feldmarſchall 
Horn (f.d.) im hohen Grade aus. Es wird von ihm geruͤhmt, daß "er, 
wie ein junger Officier in Gefahr und Kampf ſtets voran geweſen ſei. End: 
lich erfolgte im Juni 1679 der Friede; D. behielt, ungeachtet feines bo: 
hen Alters, den Oberbefcehl über das Heer, die Aufſicht über ſaͤmmtliche 
Seftungen und bie Statthalterfchaft von Hinterpommern. Bei den vielen 
Gefchäften, welche ihm durch diefe Aemter ohne Zweifel zu Theil wurden, 
fand er noch hinlaͤngliche Muße, der Verbefferung und Verfhönerung feiner 
vielen Güter ſich thätig zu widmen. 

Nah dem Tode des großen Kurfürften, welcher im J. 1688 erfolgte, 
blieb D. bei deffen Nachfolger, Friedrich III., im Befige aller ihm früher 
verliehenen Stellen. Im 3. 1690 begleitete er, 84 Jahre alt, den Kur 
fürften nody nach Flandern, wohin 20,000 Brandenburger marfchirten. Der 
Beldzug blieb ohme bedeutende Ereigniffe, und D. lebte von nun an nur fei: 
ner Famile, meift auf dem Lande. Er flarb den 4. Febr. 1695 an At 
terſchwaͤche. 

Von feinet Perſoͤnlichkeit weiß man, daß er ein ſchoͤner, kraͤftiger Mann 
gewefen if. Er mar von den Soldaten geliebt, gegen die er ſich ſtets Leurfelig 
und freigebig zeigte. Unternehmungsgeift, Schnelligkeit, Kühnheit find bie 
Grundzüge feines Charakters als Krieggmann. Sein Mangel an Schul 
unterricht gab Anlaß zu mehreren komifhen Ereigniffen, von denen nod 
Anekdoten vorhanden find. Bei allen dem hatte er jih vom Gefhügmefen 
und von der Feftungsbautunft hinreichende Kenntniffe angeeignet. Won Ra: 
tuc bieder und frohfinnig, vereinigte er eine gewiffe Derbheit und Laune. 
Man erzählt, daß einft ein franz. Gefandter die Unverfchämtheit hatte, am 
ber Zafel des Kurfürften diefen in D's Gegenwart zu fragen, 0b es wahr 
fei, Daß es einen brandenburgifchen General gebe, der Schneider gervefen fei? 
D. antwortete fogleih: „Hier ift der- Mann, von dem das gefagt wird, und 
diefer Degen ift die Elle, mit der id die Schurken nach der Länge und 
Breite meſſe,“ Cr war ein Mann von großer Frömmigkeit und hintetließ 
ein fehr betraͤchtliches Vermoͤgen. 
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D. hatte 8 Kinder, von denen ein Sohn 1686 vor Dfen blieb; 2 

andere Söhne farben kinderlos, fo daß 1740 der Name erloſch. (Preuf. 
biographifche Denfmale, von Varnhagen von Enfe. 1. Theil). 2. 
7 Deroy, Bernhard Erasmus, Reichsgraf von, königl. baierſcher Gens 
tal der Infanterie, wirklicher geheimer Rath, Großkreuz des Mititair:Mupe 
Sofephordens und Großadier der Ehrenlegion, wurde am 14. Dec. 1743 zu 
Mannheim geboren. "Sein Bater war kurpfälzifcher General und die Fa⸗ 
mitie foll, um Alba's Graufamkeit zu entgehen, aus den Niederlanden in 
die Pfalz gewandert fein. Noch nicht 7 Jahre alt, wurde D. ſchon Zahn: 
junker im Eurpfälzifchen Regimente Prinz Karl von Zweibrüden, wohnte den 
Seldzügen des Tjährigen Krieges und insbefondere, noch nicht 33 Jahre alt, 
der Schlacht bei Haſtenbeck (f. d.) bei und wurde 1761 zum Lieutenant bes 
fördert. Er durchſchritt, ohne daß fein Leben etwas Denfwürdiges darböte, 
alle Grade, bis er 1792 zum Generalmajor ernannt wurde. Als foicher 
war D., als die franz. Armeen die Feftung Mannheim bedrohten, dem bors 
tigen Gouverneur beigegeben und hatte Gelegenheit,‘ feine Einſicht und Thaͤ⸗ 
tigkeit durch die Anftalten zu zeigen, welche er zur Sicherftellung des Pages 
traf. 1794 übernahm er während der Belagerung das Commando ber 
Rheinſchanze, welche ſich in der gefährlichften Lage befand, indem die feind: 
lichen Angriffe fidy auf diefe Seite: befchränteen und die Rheinbruͤcke durch 
den Eisgang gefprengt, folglich die Communication mit der Feftung unter 
brochen war. D. zeichnete fid) auf's Ruͤhmlichſte aus und verlieh Munne 
beim im Sept. 1795, als in Folge diplomatifcher Verhandlungen diefer 
Dias den Franzofen übergeben werden mußte. 1779 befand. fih D. bei 
dem pfalzebayerfhen Subfidiencorps, welches unter Korſakow in der Schweiz 
fodyt. 1800 befehligte er eine Brigade des 12,000 M. ftarken baierſchen 
Hilfscotps; er zeichnete ſich in dem Gefechte von Diedenhofen am 5. Juni 
vorzüglich aus, indem er der aligemrinn Flucht Einhalt that und den Ruͤck⸗ 
zug dedite. Am 27. Juni focht er in dem Treffen bei Meuburg mit gros 
fer Zapferkeit und gutem Erfolge. Auch an dem unglüdtihen Tage von 
Hobentinden (f. d.) am 3. Dec., wo er verwundet und gefangen wurde, 
ward ihm allgemein das Beugniß, mit einfichtsvolter Tapferkeit gehandelt zu 
haben. Im Frieden wirkte D. thaͤtig für Verbefferung der baterfchen Heer: 
verfaffungz der Kurfürft Mar Joſeph erkannte deffen Verdienſte und befohnte 
fie im J. 1804 durch Ereheilung des militairifhen Ehrenzeichens und Ere 
nennumg zum Generallieutenant. Im Feldzuge von 1805 ftand D. mit 
einer Divifion, auf dem Zuge von Weißenburg bis München unter Bernd: 
dotte und Marmont; hierauf befehligte er einen Theil der Poftirung an der 
tpeoler Grenze. Am 1. Nov. brach er, den von Bernadotte erhaltenen Bes 
fehlen zu Folge, aus der Gegend von Salzburg auf, um in Tyrol einzu⸗ 
dringen. Die Engpäffe des VBodenbühls, des Stein; und Kniepaffes, wur: 
den troß des heftigſten MWiderftandes der Deftreicher und Landesſchützen mit 
großem Verluſte theils durch Sturm, theils durdy Umgehung denfelben Tag 
genommen. Am Morgen des 2. Nov. ruckte D's Divifion zum Angriffe 
gegen die Strubpäffe vor; der erfte wurde nach lebhafter Gegenwehr erobert 
und der zweite ohne Verzug gefturmt. Doch hier fcheiterten alle Anftren: 
gungen; D. erhielt durch einen Buͤchſenſchuß rine ſchwere Wunde im Obers 
(Henke. Die Baiern zogen ſich, als die Nacht einbtach, nad) Reichenhall 
jurüd. 

Dei Ausbruch des Feldzuges gegen Preußen im J. 1806 führte der 
wieder hergeftellte D., welcher zur Belohnung feiner im legten Feldzuge ge⸗ 
leifteten Dienfte Großkreuz des May: Jofephordens und Commandeur der 
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Ehrenlegion geworben war, ‚feine Divifion nad Schtefien. Er belagerte vom 
13. bis 25. Nov. die Feſtung GroßsGlogau umd ruͤckte dann gegen Die 
MWeichfel vor. In der Gegend. von. Petritau erhielt er. Befehl, a 

fien zuruͤckzukehten und bei der Belagerung von Breslau mitzu nach 
Uebergabe diefer Seftung ſchloß Ds die Feitung Brieg ein und. 
wenig Tagen den. Commandanten zur Uebergabe. Ende S 
vor Kofel, welches big Anfangs März theils belagert, theils bfofirt.. 
Hierauf befand er ſich einige, Zeit in Breslau, bis er den 20. 
Belagerung von Glag beordert wurde. . Nach einigen febr lebhaften 
ten und thätiger Betreibung, der Belagerungsarbeiten. waren «8 
D's Baiern, welche in.der Nacht vom.24, Juri das feſte Lager * 

fen vor der Stadt ftürmten, worauf Tags darauf die Feſtung 

Don bier zog D.,zur Belagerung der Feſtung Silberberg; uady; tmebgesen 
Gefechten, in Folge deren die Stadt beſetzt wurde, machte der Friede 
Tilſit (ſ. d.) dem Kampfe ein Ende. Im J. 1808 wurde D. — 
lichen geheimen Rathe ernannt. In dem Feldzuge von 1800 — 
die 3. Armeediviſion, welche bei Ausbruche des Krieges in der Ge 
Freiſing und Moosburg ſtand. Er zog fich am 14. April —— rt 
renden Gefechten gegen Landshut. Hier. beitand cr am 16. gegen die gro 
Uebermacht des Feindes ein ie igiges Gefecht; durch feindliche 
Colonnen im Ruͤcken bedroht, trat D. feinen Ruͤckzug nad bedeuten 
Verlufte, en échiquier feſt gefchloffen, gegen Sirgenburg ans Die oft w 
derholten feindlichen Angriffe.wurden ſtets zurüdgefchlagen. Um * 
fen ermuͤdenden Gefechten ein Ende zu machen, ſtellte D Fa - 
mühl feine ganze Divifion in, Schlachtordnung, ließ von ſaͤmmt 
zen, unterftügt von. der Artillerie, dem. verfolgenden Feind lebhaft: nor 
fo daß diefer vom weitern Augrifj abließ und die Baiern ruhig, ben 8 Ri 
ug nad. Siegenburg ausführen konnten. In der — ** bens 
d.) am 20. April bildete D’E Diviſion die Reſerve der | 
mee und. fam as zum Gefecht. - 

In dem Treffen von Schlerling ſtürmte er mit Abtheitungen 
Divifion dieſen Ott, bis er ihn nad) mehreren vergeblichen Angriffen 4 
lich nahm und behauptete. In der Schlacht von Eckmuͤhl führte er 
gelungenen Angriff gegen die feindliche. Stellung bei Unterleuchlin 
der er den Feind vertrieb... Nach diefen Vorgängen zog D. nn: 
vifton in die Gegend von. Roſenheim und MWafferburg, um vom. —— 
Tyrol zu beobachten. 

Bei dem Anfangs Mat Start findenden allgemeinen Angriffe 
Tytol drang D. nach Vertreibung. der Infurgenten aus. ihren — 
(ungen gegen die Feſtung Kufſtein vor, welche er entſetzte und verp 
tirte. Hierauf zog er gegen Schwatz und blieb zur Beobachtung des; 
thafes bei Straß ſtehen; fpäter war er vor Innsbruck aufgejtellt. 

Nah ſcheinbarer Unterwerfung Tyrols und nad) dem Abzuge 
bern Truppen ward dem General D. die ſchwierige Aufgabe, mit 
Divifion das gährende Land im Zaume zu halten. Seine. Lage war 
gefährlich; er fammelte feine ganze Stärke bei Innsbruck und that alles 
Ihe, um alle Haupt: und Seitenthäler zu beobachten und. die Verdi ung 
mit Baiern zu erhalten. Nach einigen lebhaften Necognoscirungsge 
griff ihn der Feind mit großer Uebermacht an, und nur mit bedeutenden 
Verlufte gelang es ihm, feine ausgedehnten Stellungen zu behaupten. 
doch ſah D., det auf keine Unterftügung rechnen konnte, voraus, daß et 
nicht lange den unaufhörlihen Angriffen der Oeſtreicher und Tyroler werde 
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widerſtehen können, weßhalb er alle Anftalten zum NRüdzuge traf. Er trat 
biefen, nahdem er den 29. Mai feine Stellungen gegen den dreifach uͤber⸗ 
Feind behauptet hatte, in der darauf folgenden Nacht an, nachdem 
er feine Verwundeten der Menfcenfreundlichkeit der Bewohner Innsbrucks 
empfohlen hatte. Unter beftändigen Gefechten zog er auf dem linten Inn: 
ufer bis Kufitein, wo er am 31. eintraf. Hierauf dedte D. Alt: Baiern 
und die Haupiſtadt, verproviantirte mehrere Male Kufftein und ſchlug alle 
feindlichen Angriffe zurüd. As Napoleon zur Schlaht von Wagram alle 
feine Streitkräfte zufammenzog, erhielr-auh D. Befehl, nach Deftreich vor; 
zuchden und traf am 13. Juli bei Linz ein, ald bereits der MWaffenftills 
fand den Kampf der Hauptheere geendigt hatte. Die Baiern muften am 
12. Zuli den Rüdmarih nah Xprol antreten, um in Vereinigung mit 
andern Zruppen diefes Land zu unterwerfen. D. drang durch den Paß Lueg 
nad) Iebhaften Gefechten bei Brugg und Efcyenau, über Uttendorf und Mit: 
terfill vor, unterwarf und entwaffnete die bei Wald verfammelten Infurgens 
ten und kam endlich nach einem gefährlichen und mühfamen Zuge über un: 
mwegfame Gebirge nady Zell im Zillerthale, von wo er ſich am 1. Aug. mit 
ben auf der großen Straße eingedrungenen Baiern bei Innsbrud vereinigte, 
Ds Stellung war im Ober: nnthale, ald der neu entflammte Aufruhr alle 
baier’fhen Truppen zum Ruͤckzuge gegen Innsbrud nöthigte. Er nahm in 
feinee Stellung vor diefer Stadt die mit großem Verluſte von Sterzing zu: 
ruͤckehrenden Zruppen auf, vereitelte duch muthoollen Widerftand die hef: 
tigften Angriffe der überlegenen Feinde und ließ die. endlich gefchlagenen In: 
furgenten 3 Stunden weit verfolgen. Auch am 13. Aug. fhlug D. bie 
26,000.M. ſtarken Inſurgenten auf allen Puncten, jedody nicht ohne gro 
Gen Verluft zurüd. Er deckte den Tags darauf erfolgenden allgemeinen Ruͤck⸗ 
zug und langte unter mörberiihen Gefechten bei Schwag an; von hier aus 
zog er gegen. Kufitein, verproviantirte diefe Feftung und bejog eine Stellung 
bei Rofenheim zur Bewahrung der Grenze Baierns. 

Als den 16. October ein erneuerter Angriff der 3 baierfchen Divifionen 
gegen Tyrol angeordnet ward, drang D. über Kufftein und von da fechtend 
über Wörgl und Rattenberg vor. Hierauf blieb er zur Beruhigung und 
Entwaffnung des Unter» Innthales und bewachte fpäter das Zillerthal. Seine 
Anordnungin zu diefen Zwecken waren trefflih und feine Mäßigung fo ſtaats⸗ 
klug als edel; felbft bei den erbitterten XZyrolern wurde D's Edelmuth danf- 
bar anerkannt. 

Nach gänzlicher Unterwerfung des Landes Übernahm er das Armercom: 
mando zu Münden. 

Der beinahe 7Ojährige D. führte im Frühjahre 1812 das baier'ſche 
Heer nad) Polen. Die ihm angebotene Ruhe nahm er nicht an, fondern 
begehrte, auch im fernen Norden das 2008 feiner. Kriegsgefährten zu theis 
fen. Er wußte duch zwedmäßige Mafregeln und Energie die Truppen in 
der mufterhafteften Ordnung zu erhalten und fand bei den Revuen, welche 
bei Pod der Vicekönig von Italien und Napoleon bei Wilna am 12. Suli 
über die Baiern hielten, gerechte Anerkenntniß feiner Verdienſte. 

Ueber Giubofi, Uſchaz bis Beszenkowize folgten die Baiern, welde 
unter dem Oberbefehle des Divifionsgeneral® Gouvion St. Eyr (f. d.) das 
6. Corps der großen Armee bildeten, dem Zuge Napoleon's. Bei leutges 
nanntem Orte wendeten fie fi) gegen Polozk, wo fie am 7. Aug. ankamen. 
Die Divifion, welche unter den befonderen Befehlen D's ftand, eFhielt ihre 
Aufftellung hinter der Polota. Um diefe Zeit zählten die Baiern, bei ber 
Mufterung zu Wilna noch 13,000 M. ſtack, deren nur * 5000; bie 
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Abrigen waren den angeffrengten Märfchen und dem Mangel, welche Krank: 
heiten herbeigeführt hatten, erlegen. Doch tapfer ffanden die Uebriggeblie: 
benen im Kampfe, durch That und Wort ihres nerehrten D's ermuthigt, 

Während der am 17. Aug. Statt gehabten mötderifchen Gefechte fand 
D's Divifion in Reſerve und erlitt nur geringen Verluſt durch feindliche 
Gefhüs. Den 18. Morgens befeste D. das Dorf Spaß und die Ufer der 
Polota. Alle Anordnungen zur Schlacht waren getroffen; Nachmittags 4 
Uhr follte ein Kanonenſchuß das Signal zum allgemeinen Angriffe geben, 
bis dahin aber Alles vertheidigungsweife handeln, um die Feinde glauben 
zu machen, man beabfichtige den Rüdzug. Die Baiern harten fihon gro: 
fen Verluſt erlitten, befonderd an ausgezeichneten DOfficderen, als das Signal 
zum Angriffe der Ruffen erfolgte. D. ordnete feine Truppen hinter der Po: 
lota in dichte Angriffscolonnen und drang mit größtem Ungeftäm aus Spaß 
hervor. Die Maflen beider Theile kamen fich bis auf Piſtolenſchußweite mt: 
gegen und die Baiern, im ihrer rechten Flanke umgangen, wichen änfäng: 
lich zurüd. D. ließ in diefem entfcheidenden Augenblide das 4. Lintenregt: 
ment hinter einer fanften Anhöhe aufmarfchiren und empfing den Feind, in 
wirkfamfter Schußmweite, mit einem Feuer, welches dem Wordringen bei: 
ſelben Einhalt that. Hierauf führte D. das genannte Megiment in dit 
bereits ſchwankenden ruſſ. Maſſen; die früher zuruͤckgedraͤngten 3 baler'ſchen 
Bataillone folgten. Der Feind wurde geworfen, fein Geſchuͤtz erobert, als 
D., durch eine Flintenkugel im Unterleibe toͤdtlich verwundet, vom Pferde 
ſank. So eben kam eine friſche Brigade auf dem Kampfplatze an; D, 
nicht achtend die erhaltene ſchwere Wunde, gab noch feine legten Befehle 
zum ſchnellen Aufmarſch und ließ fich erft, als der Sieg völlig gefichert wat, 
vom Wahlplage tragen. Der Verluft der Baiern an diefem blutigen Tage 
beftand in 15 todten, 303 verwundeten Officiers, 1300 todten und Mt 
wundeten Soldaten. Dem General Gouvion St. Cyr verſchaffte dieſer Sieg 
den Marfhallsftab; D. wurde von Napoleon zum Großadler der Ehrenle— 
gion und Reichegrafen ernannt, mit einem jährlichen Einkommen von 30,000 
Franken. Er hielt feine Wunde nicht für tödelih und fprach oft davon, 
wie fehr er ſich darauf Freue, bald die ihm untergebenen Truppen wieder in 
ven Kampf führen zu koͤnnen. Nur Eur; vor feinem Ende fühlte er die 
Nähe des Todes; er ſtarb mit der Ruhe eines MWeifen, am 23. Aug. ge 
gen Abend. 

Der General D. war ein Soldat wie er fein foll; er befaß die erflt 
Kriegertugend,, Tapferkeit, im vollften Maße; bei einer feltenen Geiftesge 
genwart war ihm ein ſchneller Ueberbli eigen, und mit fefter Beharrlichkelt 
führte er das Befchloffene aus. Ueber alle feine Handlüngen verbreitete ſich 
eine Wärme und Lebhaftigkeit, welche fich feinen Untergebenen mittheiltt 
und, fie ermunternd, ihr Vertrauen hob. Beſonders war er von ben für: 
geren Dfficiers geliebt, die ihn wie einen Water verehrten. Stets heiteret 
Zaune, behielt er bis in's 69. Jahr feine Geiftes: und Körperkräfte unge 
ſchwaͤcht; Auch jest noch begann er jedes Unternehmen mit einem raſchen 
Eifer, der ſich nur felten bei Männern diefes Alters findet. Im Dienfte 
beobachtete er eine vernünftige Strenge, forgte wahrhaft vaͤterlich für eine 
Soldaten und erwarb fi fo ihre Achtung und Liebe in einem ungemöhnli 
hohen Grade. 

D. war zwei Mat vermählt; 2 feiner Söhne, ber Ältefte Generallieu⸗ 
tenant, der zweite im Givil: Staatsdienfte, find dem Water in die Ewigkeit 
gefolgt. Nur der juͤngſte lebt als Beſitzer dee Herrſchaft Zangberg, welche 
der dankbate König Diar Joſeph feinem Feldheren für ſich und feine Nach⸗ 
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kommen verliehen hat. (Milit. Mittheilungen von XRylander und Kretſch⸗ 
mar. 3. Band, 3. Heft. Hormayr's Taſchenbuch fir vaterlaͤnd. Geſchichte. 
“4. Sahrgang 1833). ° | u 
Desarmiren oder entwaffnen. Das Wort ift in zweierlei Beziehung 
gebräuhlih: 1) Wenn ein Fechter dem Gegner bie Waffe aus der Hand 
fchlägt oder entwindet, fo hat er ihn desarmirt. Es ift aber auch ftets für 
ſchimpflich gehalten worden, ihn dann noch zu verwunden; der Entwaffnete 
muß ſich entreder gefangen geben, oder (im Zweikampf) für überwunden ers 
tlären. Wer beim Contrafechten (f. d:) feinen Gegner immer zu desarmi: 
ren fucht, iſt kein guter Fechter. Wer im ernftlihen Kampfe desarmirt 
wird, muß fogleih auf den Gegner eindringen, damit fich diefer feiner Waffe 
nicht bedienen kann. Das Fefthalten der eignen Waffe ift fein gutes Mit: 
tel die Entwaffnung zu vermeiden; man muß vielmehr den ftarfen Schlaͤ⸗ 
gen des Gegners durch Degagements (f. d.) auszumeihen fuchen, dadurch 
ſchlaͤgt derfelbe in die Luft und giebt Blößen: 2) Wenn eine Feſtung mit 
dem zur Vertheidigung nöthigen Kriegsmaterial verfehen wird und die Waͤlle 
mit Geſchuͤtzen befeßt find, fo fagt man: jie fei armirt. Merden die Ge: 
fhüse in das Zeughaus zurücdgebracht, fo fagt man: die Feftung wird de #: 
armirt. Pz. 
Defcente (Befeft.), f. Abſteigung in den Graben. 
Defertion, die ungeſetzliche Berlaffung des Kriegsdienftes, murbe von 
jeher ats eines der gröbften Verbrechen bei den Deeren angefehen und deß— 
halb ftreng geahndet. Die Art und Weile der Werbung, der mehr oder 
minder gute Zuftand der Kriegszucht Überhaupt und der moralifche Einfluf, 
welchen die Anführer auf ihre Untergebenen ausführen, haben jederzeit mehr 
oder minder Beranlaffung gegeben, die Bande, wodurch fi) der Soldat an 
die Fahnen gefeffelt fühlt, erfchlaffen oder erftarken zu laffen. Bei den Grie— 
chen murden die Ausreifer am Leben geftraft, die aber, welche fich weiger— 
ten Dienfte zu nehmen und mährend eines Treffens Reihe und Glied ver: 
tiefen, wurden verurtheilt, 3 Tage nach einander auf dem Markte in weib- 
licher Kleidung zu figen. Die ftrengen fpartanifchen Gefege, nach welchen Zap: 
ferkeit als die hoͤchſte Tugend galt, verhingen über diejenigen, welche ſich 
dem Kriegddienfte zu entziehen fuchten, oder fich nur feig bemiefen, die er 
finderifcheften Strafen. Zwiſchen Sieg oder Tod galt nur eine Wahl. Den 
Feigen durfte keine Spartanerin heirathen, wer ihm begegnete, fonnte ihn 
fAylagen, ohne daß er ſich widerfegen durfte; um ſolche Fenntlich zu machen, 
mußten fie ſchmutzige oder mit buntfarbigen Lappen befeste Kleider tragen 
und durften den Bart nur hafb ſcheren. Der Schimpf eines ſolchen In: 
dividuums trug ſich auf die ganze Familie über, und eine Mutter mochte 
einen folhen Sohn lieber nicht geboren haben.“ Bei den Römern galt in 
Kriegszeiten jeder für einen Deferteur, der ohne Erlaubniß fid) von fei: 
nem Corps weiter entfernte, ald man den Schalt der Zrompeten- hören 
konnte; er wurde zum Tode verurtheilt. Die Defertion in Friedenszeiten 
wurde durch Verſetzen von der Gavalerie zur Infanterie und von diefer zu 
einer noch geringern Truppenart beſtraft. Marimus Cunctator ließ den Aus: 
retßetn beide Hände abhauen, Scipio dee Afrikaner ließ fie Freuzigen, Geis 
pio der Züngere warf fie wilden Thieren ‘vor, und zu anderen Zeiten wurden 
fie vom tarpejiſchen Felſen herabgeftürjt. Die Strafen für Defertion bei 
den Heeren des Mittelalters waren fehr verfchieden und richteten ſich meiſt 
nach den Anſichten des Heerfuͤhrers, da ſie meiſt auch die Schoͤpfer und 
Erhalter ihrer Truppen waren. In Frankreich wurde 1550 unter Heinrich 
II. die Todesſtrafe verordnet; Karl V. erklärte in viner a. die Aus- 
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reißer für vogelfrei, wer fie traf Eomnte fie tödten; doch kam in 
land die Defertion wegen der freien Werbung feltener vor und erfolgte | 
nur, wenn ber Sold außenbliedb. Die Lanzenknechte des Grafen von Monte» 
penfier gingen aus diefem Grunde fümmelic zum Feinde über. In Stas 
lien, wo durch die Gondotterien (f.d.) dir Mannszucht ganz in Verfall kam, 
wo fein Band der Ehre den Soldaten an feine Fahne Enüpfte, war bie 
Defertion etwas ganz Allgemeines; jeder verließ feinen Dienft, wenn ein 
anderer Gondottiere höheren Eold bot. Die Schweizer und Deutfchen waren 
noch die zuverläffigften Truppen. Das MWerbefpftem Deutſchlands im 18. 
Jahrhunderte, wo man die Menfhen gleich wilden Thieren einfing und fie 
wider Willen zwang, die Entbehrungen des Krieges zu tragen und ihr Les 
ben für eine Sache in die Schanze zu fhlagen, die ihnen ganz fremd war, 
hatte unter vielen andern Nachtheilen auch die der häufigen Defertion zur Folge, 
und felbft der Friegeriihe Impuls ded großen Friedrich's vermochte diefes Ues 
bel nicht aus feinen auf diefe Welle zufammengefegten Heeren zu verdrän- 
gen. Die Errihtung von Kartellen (f. d.) zwiſchen befreundeten Staas 
ten war eine Folge diefes Syſtems. In unferer Zeit kommt die Defertion 
dei faft allen europäifchen Armeen nur nody felten vor; die kuͤrzere Dienſt⸗ 
zeit, vorzüglich aber die volksthuͤmlichete Bildung der Deere im Altgemeis 
nen, find Urſache davon. Die Strafen für diefed Vergehen find ſehr vers 
ſchieden und in den Strafgefegbüchern angeordnet. Ä 
Desport, Franz, einer der größten Militairärzte Frankreichs, wurde 
zu Ende des 17. Jahrhunderts geboren umd ‚zeichnete fich zuerft in dem 
1734 begonnenen Kriege aus, während welches er bei der Armee von Stas 
lien als Oberdirurgus in den Dospitälern angeftellt wurde. Die Heilu 
der Schußwunden, vor ihm noch fehr vernachläffigt, 309 feine ganze Auf 
merffamfeit insbefondere an und verdankt ihm weſentliche Verbefferungen. Er 
ſtellte das Princip auf, diefe Art von VBerwundungen vorzugsweife als Quetſchun⸗ 
gen zu behandeln. Er befümpfte das allgemeine Vorurtheil, als verurfachten Ver: 
legungen durch Geſchoſſe eine Vergiftung, und bewies, daß die Anzeigen, weldye 
man der Vergiftung zufchrieb, nur Folge der Quetfhungen wären, weldye harte 
Gegenftände wie Kugeln auf den weichen Körper ausuͤbten. Eine Menge feiner 
Operationen gaben Refultate, die man früher nicht geahnet hatte und er er: 
fand namentlih für Unterleibswunden eine neue Art von Bauchnaht, melde 
die frühern weit übertraf. Sein großer Ruf verſchaffte ibm 1738 die 
Stelle als Chef der Wundärzte der Armee. Mit raftlofem Eifer beſchaͤftigte 
er ſich mit Verbeſſerungen der Geſundheitspflege und ſchaffte viele Mißbraͤuche 
bei der Verwaltung der Hospitaͤler ab. D. verbot die zeither bei Verban⸗ 
den gebräuchliche Anwendung des Branntweins und führte dagegen die ers 
weichenden Wafchungen ein. Nach dem Frieden erfchien von ihm: „Traite 
des plaies d’armes à feu, Paris, 1749 in 12.” Zu feiner Zeit galt dics 
fed Buch für das befte Werk, was man über diefen Gegenitand hatte. 
Man wirft D. vor, daß er zu fehe geneigt war die befhädigten Gliebma⸗ 
Ben zu amputiren. Er ftarb 1760. .. | 
Deſſaix de Voygour, Ludwig Karl Anton, franz. General, ſtammte 
aus einer alten adeligen Zanıilie ab und war im Auguft 1768 zu St. His 
Liire d'Ayat in Auvergne geboren. Er genoß ben früheften Unterricht in der 
Schule zu Effiat, und war erft 15 Jahre alt, als er ald Souslieutenant 
in das Regiment Bretagne eintrat; doch ſchon in dieſem Alter jeigte er ei⸗ 
nen ernſten Charakter und viel Neigung zum Selbſtſtudium. 1791 wurde 
er —— kurze Zeit darauf aber Adjutant des Generals Victor 
von Broglie. Der bald ausbtechende Revolutionskrieg verſchaffte ihm Ge— 
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tegenheit, feine Kenntniffe und militairifchen Talente geltend zu machen. Die 
Wegnahme der Linien von Weißenburg konnte für die Republifaner trau: 
rige Folgen haben, die aber zum Theil mit durch die guten Rathſchlaͤge D's 
abgewendrt wurden, und obgleidy er bei Lauterburg duch einen Schuf in 
das Geſicht verwunder worden war, blieb er nicht allein auf dem Schlacht⸗ 
felde, fondern lieh ſich auch nicht cher verbinden, ald bis er die in Unord⸗ 
mung gerathenen Bataillone wieder gefammelt hatte. Ein foldyes Benehmen 
verfhaffte ihm raſche Beförderung; er wurde Divifionsgeneral. 1796 trug 
er viel zu dem glüdlichen Ausgange des berühmten Moreau’fhen Rüdzuges 
bei, und’ als er genöthigte war, Über den Rhein zu gehen, vertrieb er noch 
das Eonde’fche Corps aus Offenburg. In den Gefechten unweit Raftadt 
befehligte er den linken Flügel der Franzoſen umd leitete hierauf die Verthei: 
digung von Kehl mit Erfolg. In Aegypten war er mit den wichtigften 
militairif: ationen beauftragt und erwarb ſich aud bier duch Muth 
und Entſchloſſenheit die Zuneigung der ganzen Armee; er fchlug die Araber 
bei Dambo un) lieferte fiegreih den Mameluden unter Murad Bei eine 
Schlacht, die ihn zum er von Oberägppten machte. Die Unbekannt: 
ſchaft mit dem Lande, die außerordentliche Dige und befonders der Charak: 
ter der Feinde, welche er zu befämpfen hatte, erforderte von D. die größte 
Entwidelung militairifher Klugheit, und man muß ihn bewundern, wenn 
man ficht, wie er alle Dinderniffe zu befeitigen mußte. Später ſchloß er 
mit den Engländern umd Türken die Convention von El Ariſch und ging 
nun nad Frankreich zuruͤck; doch obſchon er von einem engl. Dfficier bes 
gleiten war, der Über die Vollgiehung der Convention wachen follte, erklärte 
ihn nach feiner Ankunft im Livorno der engl. Admiral Keith zum Kriegs: 
gefangenen. Keith behandelte ihn mit Ironie und frug ihn unter andern, 
was er denn eigentlich wolle. D. antwortete hierauf: „Ich verlange nichts 
als mid) aus Ihrer Gegenwart entfernen zu können, und daß Sie den Ber: 
wundeten, die bei mir find, Stroh geben laffen. Sch habe mit Mamelut: 
Een, Zürken, Arabern der Wüfte und Negern von Darfour zu thun ge: 
babt, aber alle achteten fie das gegebene Wort und fränften den Unterdrüd: 
sen nicht.” Er kam in Frankreich in dem Augenblide an, wo Bonaparte, 
mittlerweile zum Gonful ernannt, im Begriff fand nad Italien zu geben. 
D. beeilte ſich ihm dort zu treffen und erhielt einige Tage vor der Schlacht 
von Marıngo den Dberbefehl über 2 Divifionen. Die Schlaht von Ma: 
rengo war für die franz. Zruppen fehon verloren, als D. mit feinen Trup⸗ 
pen, welche die Reſerve bildeten, nad) einem angeftcengten Marfdye von 10 
Meilen auf dem Schlachtfelde erfchien und den Sieg wieder an die Fah— 
nen der Republik feflelte. Der ſchoͤnſte Tag feines Lebens war aud) der 
legte; eine Kugel raffte ihn in der Bluͤthe des Alters hinweg (f. Marengo). 
D. war von einem fanften Charakter und hatte ein erhabenes Gemüth; feine 
ſtrenge Redlichkeit erwarb ihm unter den Bewohnern von Aegypten den Bei: 
namen „der gerechte Sultan.” Gleichſam im Vorgefühle feines Todes du: 
ferte er den Tag vor der Schlacht von Marengo zu feinen Adjutanten: „Es 
it nun fhon eine geraume Zeit ſeit ich nicht in Europa focht; die Kugeln 
kennen uns nicht mehr und ich glaube es wird uns etwas zuftoßen.” Sein 
"Körper ward einbalfamirt und auf Befehl des Confuls in das Hospiz auf 
dem großen Bernhard gebracht, wo man ihm aud ein Denkmal errichtete. 
In Paris errichtete man ihm deren 2, eins auf der Place Dauphine , das 
andere auf ber Place des victoires, welches letztere jedody unter der Regie: 
rung Ludwig’® XVIII. auf Befehl zerftört worden ift. Biographie nouvelle 
‘des contemporains). F: W. 
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Deſſau, Fürft, Leopold von Anhalt-, Bönigl. preuß. Genetalfildmear- 
fall. Fürften diefes Daufes ftanden durch 3 Gefchlechtöfolgen an dee Spige 
des preuß. Heeres; der ausgezeichnetfte unter ihnen ift Leopold, welcher zwi⸗ 
fchen feinem Vater und feinen Söhnen in hervorleuchtender Mitte jteht und 
deſſen Andenken noch heute unter dem Namen des alten Deffauers, 
fo wie ini Deffauer Marſche lebt. | Ä 

Er wurde zu: Defjau am 3. Juli 1676 geboren. Sein Bater, Jo— 
hann Georg, .regierender Fuͤrſt, preuß. Feldmatſchall und Statthalter in der 
Mark, war dur feine. Gemahlin, Henriette von Dranien, verfchwägert 
mit dem großen Kurfürften. Friedrich Wilhelm Leopold erſchien nach einem 
fruͤh verſtorbenen Bruder und 7 Schweftern als ein fange erfehnter: und 
kaum noch geboffter Erbprinz; er zeigte fchon in feinen. früheften Fahren 
eine außerordentliche Stärke ded Körpers und Gemüthes, und ba. er nad 
dem Willen des. Vaters in keiner Hinſicht Zwang leiden, ja ſogar allen: feis 
nen Wünfchen und Laumen: gewillfahrt werden follte, fo war die natärliche 
Folge, daß Leopolo hoͤchſt leidenſchaftlich nur feinem eigenen Gutduͤnken folge 
umd despotifd in feiner Umgebung ſchaltete. Seine ganze Richtung ging auf 
das Kriegewefen; den Uebungen der Soldaten beizumohnen, Kriegsgeſchich⸗ 
ten anzuhören, die Waffen zu führen und wilde Wagniffe zu beſtehen, mar 
feine. einzige Luft und: Befchäftigung. Für jeden andern. Unterricht hatte er 
feinen Sinn und man mußte. darauf verzichten, ihm die gewöhnlihen Schul 
Eenntniffe beizubringen; doch erfernte er ſchon in frühefter Kindheit die fran- 
zöfifchhe Sprache. : Dagegen bewies er die größte Ausdauer im jeder Eörperlichen 
Urbung und Abhärtung; ſchon im 9. Jahre besleitete er feinen Vater auf 
die Jagd, die ihm für fein ganzes Leben ein Gegenftand der. Leidenfcyaft 
biieb. Leopold erlangte bereits im Sinabenalter eine gewiffe Berühmtheit und 
man ahnete in ihm den künftigen ‚großen Kriegemann; im 12. Zahre ſchon 
wurde ee zum Oberften und Regimentschef in brandenburgifchen Dienften er 
nannt. Unerwartet ſtarb 1693 fein Vater, und der 17jährige. Beopoid folgte 
ihm in der Regierung, weldye er jedoch erſt bei feiner Volljährigkeit, 1698, 
amtrat. 3 ig 

Bufolge der getroffenen Anordnung übernahm die verwittwete Fuͤrſtin 
die Vormundfchaft umd Regierung. Leopold, deſſen Ehrgeig weniger darauf 
gerichtet war, Regent, als vielmehr Soldat zu fein, ergab fich ungeftöct feis 
ner Leidenfchaft für das Kriegsweſen. Aber: fo heftig diefe audy war, ſo gab 
fie doch bald einer andern noch heftigeren: Raum. . Ein fchöned und edles 
Mädchen, Anna Louiſe Foͤſe, Tochter eines Apothekers zu. Deffau, war mit 
ihm aufyewachfen und wurde von ihm leidenfchaftlich geliebt. Dası26 jäh: 
tige Mädchen widerftand "allen ftürmifchen Bewerbungen, und. fo kiͤmdigte 
Xeopold feiner Mutter den- unwiderruflichen Entfchlug an, feine Geliebte hei⸗ 
rathen zu wollen, Die: Mutter verfuchte durch Entfernung des Sohnes von 
dem Gegenftande feinen: Leidenſchaft, dieſe nach und nach verrauchen zu laf⸗ 
fen, und Leopold ging 1693 in Begleitung eines franz. Hofmeiſters auf 
Reifen nach Italien: In Venedig traf er mit dem: Kurptinzen Augufb von 
Sachſen zuſammen und theilte mit ihm viele Abenteuer: Leopold uͤberliehß 
fid) unaufhaltfan dem wildeften eben; fein Hofmeiſter mußte darauf wer: 
zichten, auf ihn einzuwirken, und wäre einft beinahe ‚von feinem jähzormigen 
Zoͤgling, der, aufgebracht Über die ihm gemachten Vorwürfe, mit der Pi: 
flole auf jenen eindrang, erfchoffen worden: Nur des Hofmeifters Faſſung 
verhinderte die That; diefer ſagte zu Leopold: „Schießen Sie midy todt; aber 
bedenten Sie, wie diefe ſchoͤne Handlung ſich einft'in dee Gefchichte der 
Fuͤrſten von Anhalt ausnehmen wird, die fo viel Ruhmwuͤrdiges vollbrocht 
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ben.” Diefe ernſte Anrede entwaffnere den Wütherich; et warf die Pi: 
— und umarmte ſeinen Hofmeiſter. 
= Zurin machte Leopold Bekanntſchaft mit dem Prinzen Eugen von 
(fe d.) und vielen andern ausgezeichneten. Kriegsmaͤnnern; dadurch 
urbe er zu dem Entſchluſſe gebracht, bald in wirkliche Kriegsdienfte zu tie: 
ten. Wider fein Erwarten billigte die Mutter diefen Entſchluß; Leopold reifte 
über, ion, wo er mit she: Auszeihnung ‚empfangen und auf Vrtanftal: 






Kur der kaiſerlichen Vergünftigung, wodurch er befähigt war, ſogleich bie 


Ki * 
Liebe zu der ſchoͤnen Foͤſe war nicht erkaltet; bald erregte ein Ver— 


gnfe alt ſei. 
' ede 
er derſelben Leopold's Eiferſucht, und dieſer ſtach im Haufe der Gelieb— 
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keine ausgezeichneten Vorfälle mehr fuͤr den thatendurſtigen —8* 


ich —5 widmete. Cr kehtte mit feinem Regimente in veflen Frie⸗ 
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ment beſchaftigte ihn unaufhotlich; er fing. an, den Glechtritt einzuführen, 

















Fiſchen Mifitairfpjtems gelten, was fih ohne große Veränderung bis zum 
te 1806 erhielt, Mehrere Kraͤnkungen, die Leopold von dem ihm feind- 
gefinnien Feldmarſchall Barfuß zu erdulden ‚hatte, konnten weder feinen 
‚Tür den Kriegsſtand, noch leine Anhänglichkeit an das Haus Brans 
a 10 Bier & „Er begrüßte. 1708 feinen. Monarchen als König, nad 


ieſer ſelbſt die Königskrone ‚aufgeleßt hatte. Leopold, wohnte. ben 
dzugen 1701 und 1702 am Rheine bei. umd zeichnete fich bei, mehreren 
Vorfällen, u. a. bei den Belagerungen von Kaiſerswerth und Venloo aus. 
RT: KR zur Belohnung für (sine Dienfte den ſchwatzen Adlerocden. Im 
4703 ‚befehligte, et anfangs ‚die Truppen, welche bei dem Heere des Her⸗ 
3098, Marlborougb ([.,d.) am Niederrhein fochten ;_fpäter aber Fühute er 6000 
eußem zu dem Deere des Prinzen ‚Ludwig von Baden (f. d.) an die. Do: 
„.gropold Penn in dem unylädlichen Treffen. von Hochſtaͤdt, am 

20. Sept, wo der Se dmarſchall Graf, Styrum ([..d-), Air den Kurfuͤr⸗ 
fen von, Baisın Prakimilian und duch Billarg, (l. v.) geſchlagen wurde. 
die preuß. Infanterie, unter ‚Leopold wurde nicht in die allgemein? Flucht 
zeriffen. . Unningt von der feindlichen Reiletei, ſtark gedrängt durch das 
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feindliche Fußvolk und Gefhüs, 309 Leopold mit 3 Infanterieregimentern 
in Garres mit vorgeteagenen ſpan. Reitern 14 Stunde weit über eine 
Ebene, mweldye Eeine Dedung darbot. Wohl 10 Mat ließ er Front machen 
und erreichte ohne allen WVerluft den nördlinger Wald. Leopold verlor fein 
ganzes Feldgeräche; fein glänzender Rüdzug fand aber allgemeine Aner⸗ 
fennung. 

Sm 3. 1704 erhielt er die Ernennung zum General ber Infanterie 
und befehligte die preuß. Zruppen in Schwaben. Unter ihm flanden in ber 
Schlacht bei Hochftäde (f. d.), am 13. Aug., 11 preuß. und 7 bdänifche 
Bat., welche die Infanterie des rechten Flügels bildeten. Seine Truppen 
wurden mit großer Uebermacht angegriffen, mehrere Bataillone gefprengt, 
eine Sahne durch den Feind erobert. Leopold ergriff felbft eine Fahne und 
führte die Preußen. zum Angriff, welche Alles vor fidy niederwarfen -und das 
verlorene Palladium zurüderoberten. Eugen hatte unwillig feine weichende 
Reiterei verlaffen und ſchloß ſich Leopold's Infanterie an, mit der Erklaͤ⸗ 
tung, er wolle nur mit tapfern Kriegern fechten. Diefe warfen unter den 
Augen Eugen’s den ganzen linken Flügel des Feindes, Infanterie und Reis 
terei, während Marlborough auf dem linken Flügel ebenfalls ſiegte. Eugen 
fhried an den König von Preußen und erflärte, daß feine Truppen und ihr 
Anführer am meiften zum Siege beigetragen hätten. Die Belagerung von 
Landau gab dem Fürften Leopold neue Gelegenheit ſich auszuzeichnen, wos 
durch ihm aber auch viele Widerfacher und Neider wurden, die don ihm 
fügten, feine Kampfbegier fei nicht zu fättigen. 

Im Feldzuge 1705 führte er 8000 Preußen nach Stalien, weldye dort 
unter Eugen fochten; Leopold zeigte bei dem Uebergange über den Oglio, 
am 28. Juni, aufs Neue feinen Heldenmuth; mehrere aus feiner Umges 
bung ftürzten in den Fluß und ertranken. In ber blutigen und nichts ent: 
ſcheidenden Schlacht von Gaffıno, am 16. Aug. (f.d.), that Leopold Wun: 
‘der der Tapferkeit und übernahm nad Eugen’s Verwundung von dieſem 
den DOberbefehl. Die Preußen hatten ungeheuer verloren und Leopold erhielt 
vom Könige einen Verweis, daß er zu fchonungsios mit dem Leben feiner 
Truppen umgehe. Dagegen erhielt er vom Kaifer Joſeph I. ein Dank: und 
Belobungsfchreiben. Den Oberbefehl konnte er nicht lange führen, da ihn 
in Zolge feiner allzu großen Anftrengung ein hitziges Fieber überfiel, von 
dem er jedoch durch die treue Pflege feiner Gemahlin, die ihm nachgereiſt 
war, bald hergeftellt wurde. Der Feldzug verging thatenlos, und Leopold 
brachte den Winter abwechfelnd in Deffau und in Berlin, unaufhoͤrlich mit 
der Sorge für fein Land, für das Heer und mit der Jagd beſchaͤftigt, zu. 
Seine Gemahlin unterftügte ihn mit geſchicktem Eifer bei den vielen Verbef: 
ferungen, welche er in feinen Landen einführte. Unaufhoͤrlich wurden nun 
Dörfer und Vorwerke angelegt, der Grundbefig vermehrt und verbeffert und 
die firengfte Auffiche über alle Verwaltungszweige eingeführt. Dabei hatte 
Leopold in Berlin einen harten Stand, um es dahin zu bringen, daß die 
in Italien befindlichen Corps wieder vollzählig gemacht wurden und auch 
ferner dort kämpfen durften. Es gelang feiner Klugheit und Behärrlicykeit, 
und er übernahm für dem Feldzug 1706 wieder den Befehl über die genann: 
ten Zruppen, welche ſich wie früher in hohem Grade auszeichneten. In 
der Schlacht von Turin, am 7. Sept. (f. d.), eröffnete Leopold den Ans 
griff, indem er feine Preußen gegen eine Batterie von 40 Kanonen führte. 
Am Fuße der Verſchanzung mußten fie unter einem fürchterlichen Feuer hal- 
ten und trugen lange allein die ganze Laft des Gefechts, weil die übrigen 
Zruppen, duch Zerrainhinderniffe aufgehalten, erft fpäter in die Schlacht: 
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Linie gelangten. Leopold, dem das Pferd erfchoffen worden war, kaͤmpfte zu 
Zus und erſtieg nad) großen Berluften an der Spige feiner Grenadiere die 
anzungen, die er gegen alle Angriffe der Franzofen behauptete und fo 

lid den Sieg entfchied. Der Herzog von Savoyen zog noch am 

nlihen Tage in feine befreite Hauptftadt ein. Da er aber die verwun—⸗ 
deten Preußen nicht in derfeiben aufnehmen wollte, fo wurde Leopold's Zorn 
erregt, und er lieh ſich, als endlidy die Verwundeten in Zurin aufgenoms 


men. wurden, nicht beiwegen, in die Stadt zu kommen. Er erhielt vom. 


Kaifer abermals ein fehr fchmeichelhaftes Dankfchreiden. Den Neft des Feld⸗ 
zuges kämpfte Leopold fiegreich bei den Belagerungen von Novara und 
en und ging, als die Truppen die Winterquartiere bezogen, im 
ovemiber nad; Deffau. Er fand in Berlin fehr viele Gegner, welche, ſei⸗ 
nen Kriegsruhm beneidend, dem Könige glaubend zu machen fuchten, Leopold 
Eämpfe mehr als ein Deftreiher, denn als ein Preuße, und verſchwende für 
frembe Zwecke die Kräfte des Staates. Ueberdies war Karl XII. (f.d.) in 
Sachſen eingefallen, und man ergriff dies als einen Vorwand, anzurathen, 
Eeine Berftärtungen nad Stalien abzufenden. Leopold war jedody ungeady: 
et feines Ungeftüms nicht ohme BVerfchlagenheit und mußte es dahin zu 
bringen, daß der König ihm feine volle Zufriedenheit zu erkennen gab, das 
vollzählig machte und Leopolden abermals den Oberbefehl andertraute. 
er kam im Juli 1707 bei Nizza zw dem Heere, welches eben im Be: 
griffe war, in die Provence einzudringen. Bei der Belagerung von Toulon 
führte Leopold den linken Flügel gegen die Forts St. Louis und St. Mar: 
guerite mit großer Beharrlichkeit und Zapferkeit. Am 15. Aug. ſchlug er 
‚am der Spike von 3 Bataillonen den Ausfall der Franzofen, welcher be 
reits großen Erfolg hatte, zuruick. Die beiden genannten Forts wurden er: 
obert und fpäter in die Luft gefprengt. Toulon wurde ſtark beſchoſſen; als 
fein die Belagerung mußte aufgehoben werden, und das Heer ging über den 
Dar zurüd. Leopold führte bei den Operationen gegen Sufa im Septem> 
ber die Avantgarde und ſchlug den Feind aus feinen feſten Stellungen in 
die Zeftung zurücd, welche genommen wurde. Bei einem Kriegsrathe, mel: 
cher hierauf zu Zurin gehalten wurde, brach zwifchen dem Herzog von Sa: 
voyen und Leopold der alte Groll in die heftigften Neden aus; Erfterer wollte 
ſich zu keinen Eräftigen Mafregein verftehen, und man argmwohnte ſchon da= 
mals, er fei von Frankreich beftochen und fuche jede Unternehmung zu vers 
eiteln. Leopold reifte mit dem Entfhluffe nah Deffau, nicht wieder nad) 
Stalien zuruͤckzukehren. 

Er lehnte für den Feldzug 1708 die ihm angetragene Befehlsführung 
in Italien ab, um nicht unter dem Herzoge von Savoyen zu ftehen,, wels 
her, nachdem Eugen das Commando der Eaiferlichen Armee in den Nieder 
landen übernommen hatte, die Verbündeten in Stalien befehligte. So ge 
ſchah es, daß Leopold zu feinem großen Mifvergnügen an diefem Feldzuge 
feinen Antheil nehmen konnte, indem General Graf Lottum über die preuf. 
Hilfstruppen in den Miederlanden das bereitd® mehrere Jahre geführte Com: 
mando audy ferner behielt. Bol Verdruß Eehrte Leopold nah Deffau Jin 
ruͤck umd fuchte ſich durch andere Thätigkeit zu zerftreuen. Außer dem Krieges 
wefen,, was ihn troß feiner Unzufriedenheit beſchaͤftigte, nahmen befonders 
Jagden und fortwährende WVerbefferungen, Anftalten und Baue in feinen 
Landen feine XThätigkeit in Anſpruch. Aber wenn er mit eifrigem Stre 
ben durch vortrefflihe Einrichtungen feinen Unterthanen in vielem Betrachte 
ſchuͤtzend und mwohlthätig erfhien, fo darf auch niche verſchwiegen werden, 
daß Leopold häufig zu dem härteften und ungerechteften Mitten ſchritt, wenn 
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es galt, feinen Willen durchzufegen. Er war auf den Gedanken gefommen,. 
Alteinbefiger aller im Deffau’fchen, gelegenen Rittergüter zu werden. .G 
befiger, welche nicht geneigt waren, ihr Eigenthum zu verkaufen, wurde 
auf alle Art gequält, ja oft gewaltſam ausgetrieben. Die. großen Sum— 
men, welche Leopold zu Ausführung feiner Entwürfe bedurfte, wußte ı 
duch firenge Verwaltung feiner Einkünfte ftets bereit zu haben, ohne bag 
er feine Unterthanen durch hohe Abgaben bedrüdt hatte; er war vielmehr 
unabläjlig bemüht, den Zuſtand feines Volkes zu verbejfern. Leopold ſah 
im Kaufe biefes Jahres den Prinzen Eugen auf deffen Reife aus | 
Dany nah Wien und ging mit ihm nad) Leipzig zu Auguft dem Starken, 
Bald nachher befuchte ihm der König von Preußen zu Defjau, wobei große 
Feſtlichkeiten Stars: fanden. Im Movember erkrankte Leopold’ s Mutter; et 
eilte fogleich zu ihr umd blieb. bis zum Augenblide ihres Todes tröffend ihr 
zur Seite. Ä | | on a eu 
Den Feldzug 1709 machte er, da Graf Lottum das Commando in 
den Niederlanden behielt, als Begleiter des Kronprinzen von Preujen in der 
Eigenfchaft eines Zreimiligen mit. Er befand fi taͤglich in der Geſell— 
ihaft Eugen’s und Marlborough's und wohnte der Belagerung von Four; 
nay und der Schlacht von Malplaques (f. d.) bei. Im November teaf 
Leopold wieder in. Deffau ein. — : Sie ee 
Beſonders den Bemühungen Eugen's, der ihn fehr hoch achtete, hatte 
es Leopold zu danken, daß er im Feldzuge 1710 das Commando. über das 
preuß. Hilfscorps in den Niederlanden, 19 Bat. und 42 Schwor.,. erhielt, 
Er bewirkte durch raftlofen Eifer die Uebergabe der Feſtung Douay nad ei 
ner langen und bartnädigen Belagerung und befehligte vor. Aire. In die: 
fer Feſtung befand fih_der General Guebriant (f. d.) mit 8000 Franzoſen, 
welche ſich mit aͤußerſter Tapferkeit vertheidigten. Eugen und Marlborough 
wollten die Belagerung aufheben; aber Leopold ftürmte, keinen Verluſt ach— 
tend, den. bedeckten Weg und erzwang .am 8. Nov. die Uebergabe. Mir 
biefer glänzenden Waffenthat beſchloß er. den Feldzug, führte die Truppen in 
die Winterquasstiere und kehrte nah Deffau zurüd, : ‚rufe A 
Im Feldzuge 1744 verfügte er fc [hen im Monat April in die Nie: 
derlande, mo jedoch durd den Tod des Kaifers Joſeph J. die politischen 
Verhaͤltniſſe hemmend in Die Kriegsoperationen eintraten. . Eine ‚gefährliche 
Krankheit warf Leepold mehrere: Wochen auf das Krankenlager; doch fonntz 
er noch den Bewegungen beimohnen, durch welche Marlborough den Mar: 
hal Villars aus den Linien von Arras vertrieb, Mit der Einnahme der 
Feſtung Bouchain wurde der. Feldzug, beſchloſſen, worauf Leopold nah Def: 
fau reift · Im Mai. 1712 erfhien er wieder in den. Niederlanden, jedoch 
unter minder günjligen. Berhaftniffen als früher. Statt des in Ungnade yes 
fallenen Marlborough befehligte der Herzog von Drmond die Engländen, 
weldye bei den Unterbandlungen; die bereits zwifchen dem englifchen und fran— 
zoͤſiſchen Cabinetten Statt fanden, keinen thaͤtigen Theil. am Kriege nahmen. 
Die Preußen ſtanden in eugliſchem und hollaͤndiſchem Solde ;. dies gab Leg: 
anlafjung, daß Ormond an Leopold-die Aufforderung ergehen Ließ, ſich malt 
ben: Preußen vom den Kaifırlichen zu trennen. und. die- Feindfeligfeiten gegen 
Die Franzoſen einzuſtellen. Leopold-weigerte ſich deſſen und. hatte bei ‚Dieler 
Gelegenheit einen. fehr ‚heftigen Auftritt mit Ormond. Der. König von Pteu⸗ 
‚sen, an den Leopold den. Vorfall: mildete, billigte fein Betragen und ersheilte 
ihm den, Befehl, den Krieg, bei Eugen’s Desre fortzufegen. Dex Letztere ſchritt zur 
Belagerung von Landrecies, welche Leopold leitete. In Folge der Schlacht, von 
Denain (frde), mußte, bie Belagerung jedoch aufgehoben werdem und der Feit⸗ 
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zug verging in Unthätigkeit. Ehe die Preußen in die Wintergitartiere gin⸗ 
gem, bemächtigte fid) Leopold nody durch Lift der: Stadt und itadelle vom 
Mexurs, wegen deren der König von Preußen in Streit mit Dolland war, 
mn Rovember kam Leopold in Deffau an und erhielt vom Könige dit Ers 
nennung zum Feldmarſchall und wirklichen geheimen Kriegsrathe. In Ders 
Lim machte: er diefen Winter die Bekanntſchaft des Cyars Peter d. Gm 
Weide mußten ſich bei vielen gleichen Eigenfchaften gegenieitig anfprecdyen. 
= Im Februar 1713 ſtarb König Friedrich I, und fein Sohn: Friedrich 
Wilhelm: I. folgte ihm in der Regierung. Diefer war ſchon feit langer 
Beit Leopold's großer Gönner und hätte: im mehreren Feldzugen als Augen: 
zeuge Gelegenheit gehabt, feine vortrefflichen militaitiſchen Eigenfhnften kens 
nen zu lernen. Der neue König widmete dem Kriegerſtande faft allein feine 
ganze Aufmerkſamkeit, und Leopold erlangte bald einen unbegrenzten Einfluß, 
ben er nur mit dem Feldmarfchall von: Grumbkow theifte. Leopold mar von 
nun an beinahe immer um die Perſon des Koͤnigs, welcher ihn oft in Def 
ſau beſuchte. So wie Friedrich Wilhelm, war auch Kaifer Karl Vi. be 
mübt, Leopolden auszuzeichnen. Er erhielt vom Kaifer den Titel „Durch-⸗ 
laucht,“ da die kaiſerlichen Canzieien- ihn bis--jegt nuc „„Dodhgeboren‘ ges 
nannt hatten. 

Preußen: ſchloß im April 1743 den Frieden zu Utrecht, ſah ſich aber 
1715 in den Krieg gegen Schweden verwickelt. Im Mai dieſes Jahres 
üubemahm- Leopold den Oberbefehl über eine Armee von 25,000 Meußen 
und 8000 Sachſen, zu denen fpäter noh Dänen ſtießen. Mit diefem Deere 
ſchritt er zue Belagerung Stralfunds, welcher die Könige von Preußen und 
Daͤnemark beimohnten.: Gegen einen fo furchtbaren Gegner als Karl XIL, 
der 9000 M. befehligte, war dies keine feichte Aufgabe, Leopold landete 
auf der Juſel Rügen, und, feinen. Gegner kennend, ließ er die Truppen 
fogleich an Berfiyanzungen arbeiten. Diefe waren kaum vollendet, als Karl 
All. mif 4000 M. anrüdte und wüthend anftuemte Nach einem äuferft 
hitzigen Gefecht wurden die Schweden mir großem Verluſte zuruͤckgeſchlagen, 
und Karl, zwei Mal verwundet; ſieht ſeine mehrſten Begleiter fallen und 
wird mit. Mühe von dem Grafen. Poniarorosti ‚gerettet, Hierauf Lieb Leos 
pold Die Feſtung immer ftätfer angreifen und eroberte am 8; Dec; mit gro⸗ 
See Aufopferung von Menfhen den. bededien Weg, am 17, ein Hornwerk, 
welches Karl in Perfon vertheidigte. Nachdem am 19. ‚der König: von 
Schweden fi) auf einem feinen Fahrzeuge ‘gerettet hatte, ergab ſich Stral⸗ 
fund am 22. Dec: Dieſer Feldzug. brachte den Krieggruhm Leopotd's auf 
den hoͤchſten Gipfel. In der von jest an eintretenden langen Friedenspe⸗ 
siode hatte: er keine Gelegenheit, jich fo wie bisher im. Felde aus zuzeichnen. 
Er war Freund und Rathgeber des Königs und eines der bedeutendſten 
Haͤuptet des berühmten Tabakscollegiums, obwohl er nie ſelbſt Tabak rauchte. 
Am Hofe bildeten ſich zwei einander ſehr feindlich geſinnte Partien; die 
Königin ſtand am der Spitze der Partei, welche gegen Leopold war. Man 
wußte in einer Unterfuhung gegen einem gewiſſen Clermont, weldyer an 
gab, dee König. ſolle auf einen. Jagd aufgehoben und ‚gefangen. geſetzt wer 
den, Ichterem großen: Verdacht. gegen Leopoid einzufloͤßen. Dieſer ging zwar 
gerechtfertigt: aus dem harten Kuötpfe hervor, dem er zu beftchen hatte, er 
ſcheint ‚aber doch ſeitdem feinen Einfluß auf den. König nut auf. die. militai: 
riſchen Angelegenheiten bejchränte::zu baben, was früher: nicht; der Fall mar. 
Leopold war uneemüder in den kriegeriſchen Uebungem und: wußte: es dadurch 
und: durch ‚die fuͤrchterliche Strenge, welche er in allen Dienſtzweigen «in: 
führte, zu einer: bisher noch wie geſehenen Regelmaͤßigkeit in den ihm. un: 
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tergebenen Truppentheile zu bringen. Rüdfichtslofer Härte und Srobheit 
mußten fi alle Officiere vom Generale an unterwerfen; der Soldat würde 
bei dem kleinſten Berfehen fürchterlich geprügelt. Ja Leopold machte es 
ſich ſelbſt zum Gefhäft, Soldaten in vertraulicher Sprache anzureden und 
zu verfuhen, fie zu Fehlern zu verleiten; ließ fich der Unglüdliche dadurch 
verführen, 3. B. ald Schildwacht die ihm dargebotenen Speifen und Ge: 
tränfe zu genießen, fo erfolgte die härtefte Strafe. Wer ihm aber recht grob 
antwortete, ihn, wenn. er nicht abließe, zu arretiren drohte, das war fein 
Mann und wurde reichlich befchenkt. Weberhaupt fand Leopold feinen 
Kriegern und Unterthanen in dem feltfamften VBerhältniffe der größten ges 
genfeitigen Bertraulichkeit und Übertriebenften Strenge. Kehrte er ohne Beute 
von der Jagd zuruͤck, fo ließ er es fich gefallen, daß die Ga ngen mit 
lautem Geſchrei hoͤhnend um ihn herumfprangen. Gemeine aten, heute 
um der geringften. Kleinigkeit willen fuͤrchterlich geprügelt, erlaubten ſich 
‚morgen die gröbften Späße gegen Leopold, den fie faft abgoͤttiſch verehrten 
und für einen halben Degenmeifter hielten ; dabei war fin Aeußeres hoͤchſt 
auffallend. Bon der Sonne taliens und vom Pulverdampfe gefchwärst, 
war er, bei großer Statur und ungeheurem Schnurrbarte, langen [dywarzen 
Haaren, in einen Zopf gebunden, mit einer dem Donner ähntihen Stimme 
und grober vermächläffigter Kleidung, eine. hoͤchſt auffallende Erſcheinung. 
Biele ſehr zweckmaͤßige Einrichtungen, welche Leopold einführte, z. B. bie 
eifernen Ladeſtoͤcke, das auswärts gebogene Bajonet, das fchnellere und re: 
gelmaͤßigere Feuern, find von allen europäifhen Heeren nachgeahmt worden 
umd gaben der preuf. Armee die Bolllommenheit, durch welche fie unter 
Sriedrih dem Großen fo Ausgezeihnetes vollbrachte. Aber freilich wurde 
auch viel Kleiniiches und Unmefentliches durch Leopold eingeführt. Seine 
Thaͤtigkeit erſtreckte fih aber nur auf die Infanterie; gegen die Gavalerie 
hatte ec eine Abneigung, welche von den Tagen von Hodyftädt und Malplaquet 
bherrührte, wo die Gavalerie floh und nur die feite Haltung der Infanterie 
bie Fortſchritte der Frinde hemmte. Die Neigungen des Königs und feines 
Feldmarſchalls ſtimmten in Bezug auf das Kriegswefen völlig überein, und 
beide arbeiteten unaufhörlih an der Vermehrung und Berbefferung des jept 
fhon 60,000 M. ftarten Heeres. Auch dem Feftungsbau widmete ſich eos 
Hold mit großem: Erfolge; der duch ihm aus bolländifchen in preußiſche 
Dienjte gezogene Ingenieur, nachmalige General Welrave, baute und ver: 
befferte unter Leopold's Aufficht die Werke von Magdeburg, Wefel, Ste: 
tin, Spandau, Küftein, Colberg, Memel, Pillau und die Reichsfeſtung 
Philippsburg. BB 
In Verwaltung feiner Rande fuhr er wie früher fort und. wirkte eints 
Theile hoͤchſt wohlthaͤtig, andern Theils ſehr verderblih und ‚alle Menſchen⸗ 
vechte mit Füßen tretend. Beſonders wurde die große Menge Wildes, welche 
im Deffau’fhen gehegt wurde und die Zagdfrohnen eine unerträgliche Laſt 
für feine Unterthauen. Der Jagd. blieb er auch in ‚fpäteren Jahren mit 
Leidenſchaft zugethan und folgte einft einem Hirſche bis in die Gegend von 
Torgau, wobei er mehrere Pferde todtritt. Unter der gemeinften Volksklaſſe 
Hatte er eine Menge Lieblinge, mit denen er. auf feltfam: vertrauliche Art lebte. 
Seit dem Jahre 1718 fand fein Regiment in Halle, wo er es mit 
unaufhoͤrlichen Uebungen quälte. Bei feiner. Geringſchaͤtzung gegen Alles, 
was nicht Soldat war, lebten er. und feine Soldaten mit. ben Einwohnern 
und befonders mit der Univerfität in ewigen Händeln, und es kam fo meit, 
daß dee König, der unaufhörlichen Beſchwerden müde, das Regiment auf 
Surze Zeit von’ Halle verlegte, was Leopold’ Stolz tief kraͤnkte. Im J. 
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"4730 wohnte er dem. großen Prachtlager Auguſt's bei Mühlberg „bei. und 
fuchte kurz darauf in dem bekannten Proceffe, welden der König von Preus 
fen gegen den Kronprinzen, nachherigen Friedtich den Großen, führen ließ, 
den harten Sinn des Vaters, welcher das audgefprodyene Zodesurtheil an 
bem Sohne vollziehen laffen wollte, zu beugen. Friedtich der Große mar 
Leopolden von dieſer Zeit an innig ergeben und. ſchenkte ihm bei diefer Ges 
legenheit fein Bildnif. 

Im J. 1731 hatte er den Schmerz, feine von. ihm zärtlich geliebte 
Tochter Louife, welche an den Fürft von Anhalt: Bernburg verbeirathet war, 
duch ben Tod zu verlieren. Es iſt bemerkenswerth, daß Leopold, ‚auf. der 
Tochter Wunfdy kurz vor ihrem Tode, fein Regiment von Halle nach Bern: 
burg kommen und auf dem dortigen Schlofhofe ererciren ließ, wobei er une‘ 
ter lautem Weinen felbft commanpdirte. 

Im 3. 1734 fcheiterte Leopold’ Bewerben, bei bem kaiſerlichen und 
verbündeten Deere eine Befchlshaberftelle zu erhalten, welche feinem Range 
und feinen Talenten angemeffen gewefen wäre. Er war zwar das Jahr zus 
vor zum Reichsfeldmarſchall ernannt worden, aber außer ihm noch 2 vor 
ihm. Aus diefem Grunde wohnte er in Begleitung des Königs und dee 
Kı zen nur als Freiwilliger dem Keldzuge am Rheine bei, den 5 feis 
ner Söhne im preuß. Hilfscorps mitmachten. Leopold hatte dabei die Freude, 
feinen. alten Kriegsgefährten Eugen wiederzufehen, weldyer aber, durch Alter 
und Krankheit gefhwächt, nichts Entſcheidendes vornahm. Auch dem Feld: 
zug 1735 wohnte Leopold als Freiwilliger bei und erbaute aus Dankbarkeit, 
daß Gott feine 5 Söhne gefund erhalten hatte, eine Kiche unter dem Näs 
men bie Fünfbrüderkiche, Dem Kronprinzen ſchloß er ſich als fein Lehe 
rer im der Kriegskunft immer mehr an. Der Tod des Feldmarſchallo 
Grumbkow, im 3. 1739, befreite Leopolden von einem gefährlichen Feinde, 
und er Stand num ohne Mebenbuhler an der Seite feines königlichen Freuns 
tes, welcher jedoch ſchon 1740 ſtarb, nachdem er von Leopold nod), zärtlis 
hen Abſchied genommen und ibn mit einem Pferde beſchenkt hatte, indem 
er er. gebe dieſes — nach damaliger Sitte — als Oberfter feinem 


Leopold wurde von Friedrich I. in allen feinen Würden und Aemtern 
beftätigt, hatte aber den Kummer, zu fehen, daf der junge König bei aller 
Achtung gegen ihn nicht unbedingt feinem Rathe folgte. Es wurde ſogleich 
eine menſchlichere Behandlung im Deere eingeführt, auch Leopold's Gegner, 
General Schwerin (f. d.), zum Feldmarfchall ernannt, - Dadurch entftand 
eine große Kälte zwifchen dem Könige und Leopold, der von jest an fehr 
filten am Hofe erfhien. Noch höher flieg diefe Spannung, als Friedrich 
gegen Leopold’ Rath, welcher dem oͤſtreich. Hofe innig ergeben war, im 
December 1740 in Schleſien einfiel, wobei Leopold kein Commando erhielt. 
Dagegen befehligte er 1741 das Beobachtungsheer von 30,000 M., mel 
des zur Eicherftellung der preuß. Staaten in dee Mark blieb. Er hatte 
keine Gelegenheit zu Kriegsthaten und fendete im Detober fein Heer in die 
Beledensgarnifonen. Im J. 1742 befehligte Leopold in Oberfchlefin und - 
batte die Freude, daß fein Sohn Leopold Marimilian auf dem Schlacht⸗ 
felde von Gzaslau (f. d.) zum Feldmarfhall ernannt wurde. Das 3. 1743 
verging für Preußen in Frieden; doc) blieb das Heer in gerüftetem Stande, 
und ſchon 1744 brad von Meuem der Krieg aus. Leopold erhielt den Aufs 
trag, mit 17,000 M.Berlinzu deden, während der König inBöhmen eindrang. 
As Legterer ſich genöthige fah, diefed Land zu verlaffen und fih nach Schie: 
fien zuruͤckzuziehen, berief er im Monat December Leopolden nah Schweid⸗ 
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nitz zu ſich und Übergab diefem, während der König nach Berlin ging, der 
Oberbefehl ber das ganze Heer. Jedoch blieb der General Graf: — 
tau bei Leopold zuruͤck, welcher dieſem nicht gewogen war. Ueberhaupt konnte 
ſich Leopold nicht mehr in die neuen Einrichtungen recht finden, und es gab 
für ihm manchen Verdruf; im Ganzen aber loͤſte er die Aufgabe, Sc 
fin vom Feinde zu befreien. 

Am 8. Febr. 1745 erhielt er die Nachricht, daß feine Gattin geflen 
ben fei. Zief erfchüttert von dieſer Machricht, wußte er fich aber aud in 
diefem Falle nur in feiner ihm eigenen“ rauhen Meile auszudrüden. Gr 
drang laut heulend in das Zimmer eines feiner bei ihm fidy aufhaltenden 
„Söhne, welcher gerade krank war, und rufte dieſem zu: „Moritz, der Teufel 
hat Deine Mutter geholt.“ 

Am 26. März übernahm der König wieder dad Commando der Armee 
in Schiefien, bezeigte Leopolden die größte Zufriedenheit und ertheilte ihm 
den Auftrag, abermals. ein Beobachtungsheer, anfänglich bei Magdeburg, zu 
verſammeln. Ende Augufts bezog Leopold’s Armee ein Lager bei Halle; ein 
fächfifche® Corps ftand gegenüber, zwiſchen Merfeburg und Leipzig; man 
enthielt fi von beiden Seiten der Feindfeligkeiten. Im Detbe. ging das 
preuf. Corps aus einander, da allem Anſcheine nad der Friede zu Stande 
tommen mußte; aber fhon im Novbr. vereinigten fich die Truppen wieder, 
und Leopold erhielt den Befehl, mit ihnen im Sachſen einzuchdten, waͤhtend 
Friedrich der Große dab: Heer in Schleſien befehligte. 

Leopold vertrieb am 29. Novbr. die Sachſen aus ihrem verſchanzten 
Lager bei Leipzig und beſetzte die Stadt. Von hier aus drang er gegen 
Torgau und Meißen vor, aber freilich für den lebhaften Geiſt Friedrich's 
viel zu langſam, ſo daß er von dem Koͤnige viel Vorwuͤrfe hoͤren mußte. 
Endlich war am 14. Decbt. die Verbindung mit der Armee des Könige, 
welcher durch die Lauſitz vorgedrungen war, mittelft- der hergeſtellten * 
bei Meißen eroͤffnet; Leopold erhielt Verftärkung und den Befehl, - 
Sachſen und Deftreicher anzugreifen. - Er lagerte mit einer 34,000 — 
ſtarken Armee bei: Roͤhredorf und brach am 15. Decbr. in aller Friche 
in 4 Colonnen über Wilsdruff gegen Keſſelsdorf auf, wo 35,000 Sachſen 

und Kaiſerliche unter dem General (Grafen Rutoweki in einem ſehr feſten 
Lager ftanden. Um 2 Uhr Nachmittags war der Aufmarfc der preuf. 
Armee vollendet, umd Leopold durfte bei der Klırze ded Tages nicht zan: 
dern, anzugreifen. Die erften Angriffe gegen Kefjelsdorf mißglüdten, und 
die Preußen mußten vor dem zahlreichen Gefchüg weichen; aber die Ber: 
theidiger hatten den unklugen Einfall, die Gefchlagenen zu verfolgen. Sie 
verließen, nicht in der beften Ordnung, ihre Stellung, binderten durch ihr 
Vordtingen die eigene Artillerie; wirffam zu fein, und wurden, als Leopold, 
den Augenblid raſch ergreifend, Reiterei vorruͤcken lieh, mit großem Ber: 
tafte in Die Flucht gefchlagen. Sogleich ſtuͤrmte Reopeld mit dem Fußvolke 
des rechten Flügels hinterher, drang von allen Seiten in das Dorf vin 
und eroberte alles Geſchuͤz. Auch auf den andern Puncten wurden die 
Sachſen überwältigt, und mit dem Eintreten der Nacht war die Schlacht 
völlig gewonnen. Der Feind hatte über 10,000 Mann an Todten, ‘Ber: 
wımdeten und Gefangenen; 5 Fahnen, 3 Standarten, 1 Paar Pauken und 
48 Kanonen verloren. Die Preußen gaben den eigenen Verluſt auf 5000 
Mann anz er fol jedoch weit ftärker gemefen fein. Leopold hatte bei dem 
Sturme: auf Keffeledorf 3 Kugeln durch den Rod bekommen. Seine An: 
ordnungen fowohl, als die Ausführung derfeiben find mufterhaft zu nennen, 
und Friedrich der Große, m’ fid) Tags darauf mit. Leopold vereinigte, 
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iberhäufte ihn mit Lobſprüchen, verzieh ihm fein fruͤheres Shumen und 
ſchentte ihm 80,000 Thaler. Die Schlacht von Keffelsdorf (f. di) emt: 
ſchied Schnell den ganzen Krieg; der Friede wurde - fhon am 25. December 
1745 zu Dresden geſchloſſen, und die preuß. Zruppen kehrten in ihr Va⸗ 
terland zurüd. 

Am Schluſſe feiner Laufbahn fah Leopold durch die herrlichfte Kriegs: 
that allen feinen früheren Heldenthaten gleihfam das Siegel der Vollendung 
aufgedrudt. Er lebte in der gewohnten Weife zu Deffau, vermißte in 
Ausführung feiner Entwürfe jedoch ſchmerzlich feine Gemahlin, die ihn fo 
treulich unterftügt hatte. Mit Friedrich dem Großen fand er nicht immer 
im beften Vernehmen. Diefer machte ihm mitunter in fehr ftarten Aus: 
drüden bemerkbar, daß er nicht mehr gefonnen fei, Leopold's oft fehr derb 
ausgeſprochene Meinungen ſtets zu den ſeinigen zu machen. Daher kam 
dieſer in feinen legten Lebensjahren ſelten nad Berlin. Leopold ſtatb, ohne 
frank geweſen zu fein, in feinem 71. Sabre, am 9. April 1747, nachdem 
ihn 2 Tage vorher ein Schlagfluß befallen hatte. In 22 Schlachten und 
27 Belagerungen war er nur einmal durch einen -Streifſchuß leicht verwun: 
det worden. In einem Zeiträume von mebr als 50 Jahren führte er Preus 
ßens Krieger beinahe immer gluͤclich in's Feld. 


Leopold iſt einer der merkwuͤrdigſten Maͤnner ſeiner Zeit und vereinigte 
in ſich die vortrefflichſten Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens mit großen 
Fehlern. Er war in hohem Grade religiös und nannte Luther's Lied, eine 

fefte Burg ift unfer Bott, ‚„‚unfers Herrgottd Dragonermarſch.“ Dabei aber 
erkaubte ex fi in feiner Leidenfchaftlichkeit Alles, und. feine Reden waren 
ſtets mit den fürchterlichfien Fluͤchen begleitet. 

Außer den 10 Kindern, die er mit feiner Gemahlin erzeugte, binterlich 
Leopold noch zwei natürliche Kinder, die beiden Brüder von Berenhorſt, von 
denen der cine al® genialer militairifher Schriftfteller fehr befannt ift (f. d.). 
Drei feiner Söhne wurden, gleich ihrem Water, preuß. Feldmarſchaͤlle. 

Friedrich der Große fagt in feinen Memoiren von Leopold: „Etr war ein 
Mann von ftatfem und heftigem Charakter ; hitzig, aber weile. in feinen Un— 
ternehmmngen, vereinigte er mit der glaͤnzendſten Zapferkeit die Erfahrungen 
der ſchoͤnſten Feldzüge Eugen’s. Seine Sitten waren wild und fein Ehrgeiz 
unermeßtich. Er mar gelehrt in der Belagerungskunſt, glüdticyer Krieger, 
ſchlechter Staatsbürger. Er wäre der Unternehmungen eines- Marius und 
Sylla fähig gewelen, hätte ſich feinem Ehrgeize eine Gelegenheit dazu gezeigt.” 

" Leopold gehörte noch ganz dem Mittelalter an, befonders in feinem 
Hange, ſich in ftreitigen Fällen mit Gewalt Recht zu verfihaffen. Merk 
würdig ift, daß er, obgleich feine Handſchrift faum zu entziffern war, den: 
noch ungemein viel ſchrieb. Er wagte fogar fchriftftellerifche Verſuche; u. a. 
fehrieb er eine Biographie de preuß. Generals von Stille, den er ſehr ſchaͤtzte, 
eine Lobſchrift auf den König Friedrich) Wilhelm J., endlih Denkwürdigkei- 
ten aus feinem eigenen Leben, welche aber nur bie zum Jahre 1703 gehen. 

Sm J. 1800 ließ Friedrich Wilhelm IIL im Luftgarten zu Berlin das 
Standbild Leopold's in cararifhem Marmor aufftellen, mit der Inſchrift: 
„Biegreidy leitete er die preuß. Hilfsvölter am Rhein, an der Donau, am 
Po. Er eroberte Stralfund und die Inſel Rügen. Die Schlacht von Kef: 
felsdorf Erönte feine Eriegerifche Laufbahn. Das preuß. Heer verdankt ihm 
die ſtrenge Mannszucht und die. Verbefferung feiner Krieger zu Fuß.“ 

( Preußiſche biographiſche Denkmale, von Varnhagen von Er erſter 
a — Memoires de Brandebourg, par Frederic 11.). 
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Deſſau, Morig, Fuͤrſt zu Anhalt, Eönigl. preuß. Generalfelbmarf 
Mitter des ſchwarzen Adlerordens, Chef eines Regiments zu. Fuß Korg yon) 
probft zu Brandenburg. Er war der vierte Sohn des berühmten 
Heldmarfhalls Leopold von Deffau (f. d.) und iſt den 31. Dectbr. 1 
zu Deffau geboren. Für die militairifhe Laufbahn beſtimmt, errichtete a 
fein Vater ſchon als. Knabe eine Compagnie von 60 Jünglingen, wobei er 
die MWaffenübungen erlernte. As 1721 ‚der König Friedrich Wilhelm 1. 
diefe Compagnie in feine Dienfte nahm, führte Morig ihm biefelbe vor. 
Er begleitete darauf feinen Water bei den Mufterungen in Preußen und er 
bielt 1727 dafelbft eine Compagnie im Arnim'ſchen Regiment, wurbe jedoch 
noch in demfelben Jahre auf fein Gefud zum Regiment Anhalt verfegt. 
1729 wurde er Adjutant feines Vaters und 1731 fogleich Oberfilieutenant, 
Bei einer Mufterung in Preußen 1732 mußte er auf Befehl des Königs 
ein Bataillon führen, und er that dies zu fo großer Zufriedenheit des KR 
nigs, daß diefer ihm die Anwartfchaft auf die Domprobftei zu Brandenburg 
gab. In dem polnifchen Succeffionskriege 1733 focht er untek dem Prin: 
zen Eugen am Rhein bis zum Wiener Frieden 1735. Als er 1736 in 
feine Garnifon zurückkehrte, ward er Oberft und erhielt das Regiment 
halt. 1739 fiel ihm die erledigte Domprobftei zu Brandenburg zu. 
Ausbruche des erften ſchleſiſchen Krieges führte er das Bork'ſche Regiment 
nah Schlefien, Überrumpelte unter Schwerin Breslau, half Neiffe belagen 
und führte darauf feine Zruppen in die Winterquartiere von Frank 
Aber fhon im December mußte er diefelben wieder verlaffen und zu dem 
Heere des Prinzen Leopold ſtoßen, welches die Graffhaft und Stade Glas 
eroberte. Im folgenden Jahre dedite er unter dem Befehle feines Bruders 
Dietrich Oberfchlefien und ging nad dem Breslauer Frieden in feine Gar 
nifon Stargard zurüd, wo er im Juli Generalmajor ward. Im ziveiten 
ſchleſiſchen Kriege vereinigte er fi in Peiz mit der Colonne des: Prinzen 
Leopold, welche durch Sachſen in Böhmen einrüdte. Morig führte die 
Avantgarde und half Prag belagern. Ein hitziges Nervenfieber, welches er 
fi) bei den Strapazen diefes Marfcyes geholt hatte, nöthigte ihn, das Deer 
zu verlaffen, und erft im April des folgenden Jahres erfchien er wieder bei 
demfelben. In der Schlacht von Hohenfriedberg, den 4. Juni, comman: 
dirte er dem rechten Flügel des erften Zreffens, warf die Sachſen, verfolgte 
den Feind und ging Über bie Elbe in das Lager von Chlum, we ihn der 
König den 20. Juli zum Generallieutenant machte. Zwei Tage darauf 
folgte er feinem Bater nah Magdeburg, wo bdiefer ein. Beobadhtungscorps 
gegen Sachſen zufammenziehen follte. Auf Vermittelung Englands ging 
diefes Corps wieder aus einander, und Morig blieb mit 5 Bataillonen in 
Halle fichen. Als aber Deftreih und Sachſen auf diefer Seite ihre Feind: 
feligfeit erneuerten, 309 ſich das getrennte Heer wieder bei Halle zufammen 
und rüdte den ‚25. Novbr. in Sachſen ein, bei welcher Gelegenheit Morig 
eine Abtheilung Sachſen aus ihrem verfhanzten Lager bei Leipzig verjagte, 
In der Schlacht von Keffelsdorf, den 15. Decbr., befehligte er die Infante 
tie des linken Flügels. Ein zum Theil zugefrormer Graben hinderte hier 
das Fußvolk am weiteren Vordringen. Morig fprang mit 2 Musfrtieren in 
diefen Graben, ließ ſich durchtragen und vermodhte durch dies kühne Bel: 
fpiel die ganze Linie zum Folgen. - Der König uͤberſchickte ibm auf der 
Stelle den ſchwarzen Adlerorden. Mach dem Dresdener Frieden exhielt er 
1747 den Auftrag, mehrere wüfte Gegenden in Pommern und in der Mark 
urbar zu machen, zu welchem Zwede er 200 neue Dörfer erbaute. 1752 
ward ee Gouverneur von Cuͤſtrin. Beim Ausbruch des 7jährigen Krieges 
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euhte &t in Sachſen ein und half das fächfifche Lager bet Pirna einfchlies 
Nach der Gapitulation ward’ er "beauftragt, diejenigen ſaͤchſiſchen Re⸗ 
— welche dem König dienen follten, auf preußifchen Fuß zu organi- 
firen. Im Srübjahre 1757 führte er die Avantgarde beim Einrüden in 
Böhmen, Hatte aber nicht Theil am der Prager Schlacht (den 6. Mat), da 
er dieffeits der Moldau bei dem Corps des Feldmarfchalls Keith ftand, tel: 
es aus Mängel an Schiffbruͤcken nicht hinuͤberkonnte; doch fand er bei 
der Belagerung von Prag Gelegenheit zur Auszeichnung, in Folge deffen er 
General der Infanterie wurde. Mach dem Verluſte dee Schlacht von Kol: 
fin (den 18. Juni) führte er die Infanterie in guter Ordnung nad Nim: 
Als der oͤſtreich. General Haddik (f. d.) im Octbr. Berlin überrum- 
| ward Morig zum Entfage diefer Stadt detafchirt, fand aber den 
Feind nicht mehe und folgte nun dem König nad) Sadfın, wo er in der 
Schlacht von Roßbach den Linken Fluͤgel des erften Treffen befehligte. 
Nah Schleſien zuruͤckgekehrt, focht er am 5. Decbr. bei Leuthen und Biete, 
obgleich zwei Mal verwundet, fünf wiederholte Angriffe des Feindes auf dem 
rechten Flügel aus. Unter dem ehrenvollſten Lobſpruͤchen erhob ihn der Koͤ— 
ig auf dem Schlahtfelde zum Generalfeldmarfchall. Obgleich der Neiche: 
yore unter.den ſchaͤrfſten Drohungen alle Neichsglieder aus dem Dienfte 

drichs berief, fo erſchten Morig doh 1758 wieder im Felde, half 
Schweidnig erobern und ging mit dem Könige nach Cüftrin den Ruſſen 
eritgegen. In der Schlacht von Zomdorf nahm er an der Spike einiger 
Gavalerieregimenter eine Anhöhe auf dem rechten Flügel, welche im Ver: 
folg der Schlacht von großer Bedeutung ward; folgte darauf dem König 
nah Sa fen und commanditte bei Hochkirch den rechten Flügel. Bei dem 
unglüdlichen Ueberfall: ward er verwundet und gefangen. Er erhielt die 
Erlaubniß, bis zu feiner Auswechfelung nah Deffau zu gehen; als ſich 
aber zu der Wunde nod ein Krebsfchaden an der Lippe gefellte, ließ er 
ſich nach Berlin bringen. Alten die Kunft vermochte nichts mehr; er ftarb 
den 11. Aug. 1760 in einem Alter von 47 Jahren. (Pauli, Leben gr. 

Helden. '6. Th.). Be. 
u. — Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums Anhalt-⸗Deſſau an der Hulde, 
hat 9400 Einw. (Gefechte im April 1626). Selten hat die uner- 
ſchuͤtterliche Standhaftigkeit einerfeits und die kuͤhne Entſchloſſenheit andrer⸗ 
ſeits auf den Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe ſo großen Einfluß gehabt, 
als dies in Folge der Gefechte bei Deſſau der Fall war, welche, ſchon an 
ſich lehrreich durch die ſtrategiſchen Beziehungen noch‘ Iehrreicher werden 
und daher auch nur im Zuſammenhange mit den anderen Verhaͤltniſſen 
gewuͤrdigt werden können. — Kaifee Ferdinand II, im Kampfe mit den nies 
derſaͤchſ. Kreisftänden begriffen, an deren Spibe Koͤnig Chriſtian IV. von 
Daͤnemark ftand, hatte ſich bis zum Jahre 1625 faſt nur der ligiſtiſchen 
Truppen bedient, um diefe Zeit aber durch Wallenſtein's Genie ein Heer 
geſchaffen, welches ihm ein bedeutendes Uebergewicht gab. Wallenſtein er 
- kannte bald die Wichtigkeit Deffau’s, Tief es ſchon im Spätherbft durch 
den Oberſten von Aldringen (f. d.) mit zwei Megimentern Fußvolk befegen, ' 
über die Elbe eine Schiffbrücke fchlagen und diefe durch einen Bruͤckenkopf 
deeden.‘ König Ehriftian wollte den Feldzug 1626 mit ‚großartigen Unter: 
nehmüngen eröffnen, wozu jedoch die Befignahme von Deffau unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig ſchien. Graf Ernft von Mansfeld (ſ. d.) erbielt hierzu Be: 
fehl, rückte dem 1. April ziemlich unerwartet vor den Bruͤckenkopf md 
verfuchte, ihn durch gewaltfamen Angriff zu nehmen, was jedoch mißlang. 
Zum Abzuge 'genöthige, Lehrte er den 21. April mit 20,000 Mann und 
Militair » Gonv.: Lericon. II. Bd, 30 
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zahlreichem Geſchuͤtz zuruͤch ließ Batterien aufwerfen, bie Laufgraͤben 

nen und begann ſonach einen methodiſchen Angriff. Wallenſtein war ba: 
mals im Begriff, mit dem Hauptcorps von Halberſtadt gegem: 
zu marfchiren, um den König durch diefe Diverfion von einem 
nach Thüringen abzuhalten. Mansfeld's plöglihe Ruͤckkeht mit v 
Macht durchkreuzte daher feinen DOffenfivplan auf die ungugenehmfie Weiſe; 
denn der kaiſerl. Oberfeldherr follte auch Schleſien und Mähren decken, wo 
ſich damals nur einige ſchwache Garniſonen befanden. Indeß vertraute er 
auf Aldringen’s Geſchicklichkeit, ſtellte aber doch den beabſichtigten Marſch 
vorläufig ein. Mansfeld betrieb feine Angriffsarbeiten vor dem Brucken—⸗ 
kopfe mit großem Gifer und befhügte fie durch ein lebhaftes Feuer aus 30 
Geſchuͤtzen. Aldringen erwiederte daffelhe mit Lebhaftigkeit, ließ des Nachts 
häufige Ausfälle machen und die Arbeiter verjagenz aber zu ſchwach an 
Streitkräften, konnte er die endliche Eroberung des Bruͤckenkopfes vorausfes 
hen und bat deßhalb Wallenftein dringend um fchleunige . Unterftugung. 
Dieſer [hidte den Dberften Grafen von Schlid mit einigen Reiterregimen⸗ 
tern eiligfi gegen Deffau, verfprah, mit dem größten Theil des Fußvolks 
bald nachzufommen, und befahl Aldringen, fih bis zu feines Ankunft im 
Brücdenkopfe um jeden Preis zu behaupten. i 

Am 24. April waren Mansfeld's Laufgräben fo weit — 2* beh 
er am andern Morgen zu jtürmen beſchloß. Kin lebhaftes Heuer brach den 
Stürmenden die Bahn; fie drangen mehrmals big an den Srabenrand, 
wurden aber von Aldringen's Truppen immer wieder zurückgetrieben. 
Mansfeld ftellte fich felbjt an die Spige ber Stürmenden und führte fie 
wiederhoßt gegen den Brüdenkopf; der Widerftand wurde immer matter, 
ſchon begannen die Kaiferlichen, die Bruſtweht zu verlaffen; doch jegt nahte 
ſich Wallenſtein's Fußvolk, und neuer Muth befeelte die Vertheidiger, welche 
den Angriff noch einmal abſchlugen. 

est aber änderte ſich die Scene. in dichtes Gehoͤlz am finten Gibe 
ufer verbarg das angefommmene Fußvolk; unbemerkt zog es über die Schiffe 
bruͤcke, welche der vorfichtige Aldringen mit Zelten hatte überfpannen laſſen, 
und rüdte in den Bruͤckenkopf, deffen Flanken durch parallel mit dem Elb⸗ 
ufer laufende Bruftwehren  gleichfam verlängert worden waren und die Ent 
wickelung größerer Scharen erleichterten. Bei diefen veränderten Verhaͤlt⸗ 
niffen war ein fortgefegter Angriff Mansfeld's nicht. zu fürdten; doch Wal: 
lenſtein wollte veichere Früchte erndten. Er ließ am linken. Elbufer, zur 
Rechten der Brüde, eine Batterie aufführen und eine Abtheitung ber 
Mansfeld ſchen Suppen, weldye die rechte Flanke des Bruͤchenkopfs wieder⸗ 
holt angriff, duch Flankenſchuͤſſe vertreiben; dann mußte Graf Schlick mit 
einigen, Meiterregimentern durch den Brüdenkopf und rechts in das nähe 
Gehoͤlz marfchiren, wo er fi zum Angriff bereit halten ſollte. Nachdem 
dies gefihehen war, erhielt Aldringen Befehl, mit dem ganzen im Brüdıni 
kopfe ſtehenden Fußvolk zum Angriff; überzugehen, wahrend die noch am 
linken Ufer harrenden Truppen ihren Uebergang bewirkten. 

Dem Grafen Mansfeld war die Ankunft: bedeutender Berftärkungen 
ſchon beim letzten mißlungenen Sturme Elar geworden; er brach defhalb ori 
Gefecht ab, ließ die Beichüge eiligft aus den Verſchanzungen ſchaffen und: 
ordnete ſich unter. dem Schutze feiner Reiterei zum: Rüdzuge. :Altein Wals 
lenſtein Ließ ihm dazu keine Zeit. : Aldringen und Schlid griffen Mans: 
feld's Reiterei mit Angefkim an und ſchlugen fie aus dem Felde; doch 
haste fich der größere: Theil des Fußvolks bereits formirt und ſchwaͤchte das 
durch die —— As aber Wallenſtein's Streitkraͤfte jeden Augeni 
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blid neuen Zuwachs erhielten und Mansfeld's Truppen von, allen Seiten 
angeiffen, bielten biefe nicht. länger mehr Stand und flohen. Ihr Verluft 
betrug 3000 Mann und. 9 Gefüge. 

Im Brandenburg’fchen fammelte Mansfeld die Berftreuten, verftärkte 
ſich durch englifhe Dilfstruppen und brah Ende Juni mit 30,000 M. 
nah Schleſien und Mähren auf, um in Verein mit dem Fürften von Sie: 
benbürgen in das Herz des oͤſtreich'ſchen Staats einzufallen. Wenn auch 
dies wegen bed Fürften Sinnesänderung nicht ausgeführt werden konnte, 
fo hatte doc, diefer fühne Streifzug zur Folge, daß Wallenftein mit dem 
größten Theile feiner Truppen Niederſachſen verließ, um zur Rettung des bes 
drohten Deſtreich zu eilen, wodurd König Chriſtian freieren Spielraum cr 
bielt, ben er aber aus unbekannten Gründen nicht zu feinem Vortheile 

te 

. Dhne Aldringen's gefchidte Vertheidigung des Bruͤckenkopfs bei Def: 

fau würde Mansfeld ſchon im Frühjahre den ftrategifchen Verhaͤltniſſen eine 
ganz andere Wendung gegeben haben, und dann waͤre vielleicht bei Kutter 
am Bahrenberge (f. d.) feine Schlacht geliefert worden. Pz. 

Deffoles, Johann Joſeph Par Auguftin, Marquis, Pair von Frank: ° 
wei) und Genevallieutenant, ift zu Auch den 3. Juli 1767 geboren und 
flammt aus einer angefehenen adeligen Famille in Gascogne. Er erhielt eine 
gute Erziehung und ftellte ſich bei Ausbruch der Mevolution als Freiwilli— 
ger. 1792. jtand er ald Hauptmann im Generalftabe der Weſtpyrenaͤen⸗ 
Atmee und that Adjutantendienft bei dem General Reynier (f. d.). Im 
Jahre 1793 wurde er zum. Bataillonschef und Generaladjutant bei der ita« 
kienifchen. Armee ernannt und zeichnete ſich bei mehreren Vorfaͤllen aus. 
Dies blieb er bis 1797, wo er die. Bedingungen des zu Leoben abgefchlof: 
fenen Friedens nad Paris überbrachte und zum WBrigadegeneral avans 
eirte. Im Jahre 1799 drang er durch Graubindten nad dem VBeltelin 
vor Er erftieg, im März db. J. mit: 4500.M., das Wormfer Koch und 
fkürmte den 16. März die Verfhanzungen der Deflreicher bei Glarus und 
Zaufer. 4000 Gefangene und eine zahlreiche Artillerie fielen bei dieſem 
Gefechte, welches man das bei St. Marie nennt, in die Hände der Fran: 
zoſen. D. wurde durdy den Rüdzug der Donauarmee genöthigt, das Bel: 
telin zu. räumen, und erhielt im April 1799- die Ernennung zum Dipvi: 
fiondgeneral und Chef des Generatftabes von Scherer (f. d.). Kurz dar: 
auf kam er im gleicher Eigenfchaft In den Stab des Generals Morenu (f. d.), 
mit: weichen er in das Verhaͤltniß der innigften Freundfchaft trat. D. 
jeichnete fi in der Schladht von Movi, am 16. Juli, durdy ungemeine 
Tapferkeit vorzuͤglich aus und erlängte dadurch ſowohl, als durch die ger 
ſchickte Führung dee wichtigen Gefcyäfte des Generalftabes einer zahlreichen 
Armee: bie allgemeine Achtung. Gegen: Ende des Yahres übernahm er den 
Befehl über die Truppen in der ligurifchen Republik, welche Anftellung er jedoch 
fhon im. December d. J. mit der ald Chef des Generalftabes der Rhein— 
armee, zu deren General en Chef Moreau ernannt worden war, vertaufchte. 
Als folder erwarb fih D. einen immer größern Ruf umd zeichnete fidy bei 
Möstich, Biberach, Neuburg, befonders aber. bei Hohenlinden aus. Er 
war vbertrauter Freund. und Rathgeber von Morenu; feine WBerichte über 
bie Eröffnung des Feldzuges, insbeſondre uͤber das Gefecht bei Offenburg 
und den Rheinübergang des Generals Lecourbe (f. d.) zwiſchen Schafhau: 
fen .und Stein, gelten wegen ihrer Klarheit und Zweckmaͤßigkeit noch jegt 
old Muſter. As die Mheinarmee nach dem Frieden von Luneville audein: 
anderging ) wurde D. zum Staatsrath ‚ernannt, lebte in nö und heiras 
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thete eine Tochter des 1793 bei Walenciennes gebliebenen General Dams 
pierre (f. d.). Er ſchlug die ihm im März 1802 von Bonaparte ange: 
tragene Stelle in der Kriegsverwaltung aus und übernahm 1803 das Com⸗ 
mando einer Divifion bei der Armee in Hannover. Hier machte er fich 
ducch feine Mäßigung, Uneigennügigkeit und. durch fein ſchonendes Betra— 
gen allgemein beliebt. Bei dem Proceffe. des Generals Moreau fendete auch 
der ihm innig ergebene D. gleich allen andern Dfficieren cine gluͤckwuͤn⸗ 
ſchende Adreffe an den erften Gonful, welcher jedoch mit dem Inhalte ders 
ſelben nicht ganz zufrieden war. D. lehnte hierauf die Stelle eines Chefs 
des Generalftabes bei den Marfchall Lannes (f. d.) in der Armee von Bous 
logne ab und 309 fih auf ein Gut in der Nähe von Auch zurüd. Be— 
reits im J. 1804 war D. zum Großofficier der Ehrenlegion, 1805 zum 
Gouverneur des Verſailler Schloffes ernannt worden. Im J. 1808 erhielt 
er den Befehl über eine Divifion in Spanien. Hier zeichnete er ſich eben 
fo fehe duch Tapferkeit, 3. B. bei Toledo den 9. Aug. 1809, als durch 
feine Milde und Menſchlichkeit aus und erwarb ſich ald Gouverneur der Provinzen 
Gordova, Ervilla und Jaen allgemeine Liebe. Da er jedoch biefen eben fo 
- unpolitifhen als ungerehten Krieg nie billigte, fo verlangte und erhielt er 
ine Rüdberufung und lebte von 1810 bis 1812 als Privatmınn. Der 
Kaifer ſchenkte ihm nie fein Zutrauen, da ihre Anſichten nicht uͤbereinſtimm⸗ 
ten; gleihwohl ernannte er ihn 1812 zum Chef des Generatjtabes bei 
dem Vicekönige von Jtalien, und D. wohnte bis Smolensk dem ruffifchen 
Feldzuge bei. Hier nahm er unter dem Vortwande feiner gefchiwächten Ge: 
jundheit, eigentlich aber deßhalb, weil er das Vordringen in’s Innere von 
Rußland mißbilligte und deſſen nachtheilige Folgen vorausfah, feine Entlafs 
fung und lebte in Paris. Don jest an ftand er in Verbindung mit Tal— 
leyrand und erhielt von der proviforiihen Regierung am 31. März 1814 
ben Dberbefehl über die Pariſer Nationatgarde. D. ſprach in der Nacht 
vom 5. zum 6. April bei. dem vom Kaifer Alexander präfidirten Gonfeit 
in Verein mit Zalleyrand fo nachdrücklich gegen die Regentſchaft der Kais 
ferin Marie Louife und für die Ruͤckkehr der Bourbons, daß Alexander, wel: 
cher ſich bis dahin erklärt hatte, der franzöfifchen Nation keinen Zwang ans 
thun zu, wollen, fid) für die alte Dynaſtie ausfprah. Zur Belohnung für 
den großen Dienft, welhen D. den Vourbons auf diefe Art geleiftet hatte, 
ernannte ihn Ludwig XVIH. zum Oberbefehlshaber der Parifer Mationals 
garde, zum Militaircommandanten bed Seinedeparfements,. Chef des Gene: 
ralftabes der Nationalgarden des Königreiches, zum Staatsminifter, Pair 
und Großcordon der Ehrenlegion. Us Bonaparte im März 1815 bei 
Frejus gelandet war, erließ D. an. alle Nationalgarden einen Eräftigen Ta— 
gesbefeht, fih den Fortſchtitten Mapoleon’s zu widerfegen; allein der Befehl 
fonnte nicht ausgeführt werden, D. begleitete den König bis Bethune und 
fihrte ext von da nad) Paris zuruͤck, wo er von Napoleon .ungeftört lebte. 
Den 7. Juli 1815 trat er wieder als Pair in die neue Kanimer und über: 
nahm das Commando der Pariſer Nationalgarde; allein da er weit ent: 
fernt war, zu der ultrastopaliflifchen. Partei zu gehören, fo legte er im Das 
tober 1815 fein Commando nieder. und zog fih auf feine Güter zurüd. 
In der Pairstammer vertheidigte D. fehr energiſch die Freiheit. der Preſſe. 
Am 28. Decbr. 1818 trat er an die Stele des Herzogs von Richelieu. in's 
Minifterigm als Gonfeilspräfident mit ziemlih allgemeinem ‚Beifall... Als 
Minifter blieb D. dem conftitutionsllen Leben ganz ergeben; daher wollte ex 
auch in Feine Abänderung der Charte und des Wahlgefeges willigen: Er 
überwarf ſich deßhalb wit Decazes und wurde am 17. Novbr... 1819 mit feis 
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nen gleihdenkenden Kollegen entlaffen; doch behielt er fortwährend die Mei: 
gung und das Vertrauen des Königs: Seitdem bat er fowohl in der Pair: 
kammer, als in jeder andern Beziehung fich ſtets als eine der fefteften 
Stübßen der öffentlichen Freiheit gezeigt. (Zeitgenoffen, 5. Band, 3. Ab 
theilung. Biographie nouvelle des Contemporains). 2. 
Detadrement wird jede Zruppenabtheilung genannt, welche von einer 
eren und felbjtjtändigen Abtheilung zu einem benannten Zwede oder auf 
eine gewifje Zeit entfendet wird. So giebt es Detahements zur Dedung 
ber Flanken während einer Operation, Vorpoſtendetachements (f. Berritichaf: 
ten und Beobachtungspoften) x. Erhalten dergleichen Detadyements einen 
beftimmten Auftrag, 3. B. Lebensmittel herbeizufchaffen, die Bewohner em: 
poͤrter Kandestheile zu unterwerfen, fo nennt man fie gewöhnlich „‚Comman: 
do's,“ und zwar im obigen Falle Requiſitions⸗ und Executionscommando's. 
— "Hat ein Bataillon zwei oder mehr Orte zum Marſchquartier erhalten, 
fo pflegt man die nicht beim Bataillonsftabe bleibenden Gompagnien „Detache⸗ 
ments” zu nennen. Detadhiren heit demnah: „vom Ganzen trennen 
und entfenden.” Es ift ein Fehler, fi Eur; vor einem zu emwartenden Ge⸗ 
chte durch Detadyirungen zu ſchwaͤchen, und man muß ſich dabei * das 
othwendigſte beſchraͤnken. 

Detachirte Futtermauern, ſ. Futtermauern. 

Detachirte Werke, ſ. Forts. 

Dettingen, Marktflecken im Könige. Würtemberg an der Ermis bei 
Arad), mit 2440 Einw. Schlaht bei, am 27. Juni 1743. Zu 
Anfange des Aprilmonates marfchirte cine verbimdete Armee, aus Deftrei: 
dern, Hannoveranern und Engländern beflehend, aus den Miederlanden 
kommend, über. den Rhein und nahm Stellung auf dem rechten Mainufer, 
in der Gegend von Höchft: Die Deſtreicher befehligte der Feldmarfchall, 
Herzog von  Ahremberg, die Engländer und Hannoveraner Feldmarſchall 
Lord Stair. Der franzöfifhe Marfhall, Herzog von Noailles (f. d.), ſtand 
in der Gegend von Landau und entfendete im April den Prinzen von Dom: 
bed mit 12 Bataillonen und 14 Schwadronen an den Nedar, um die Ver: 
bindung mit dem Marfchall von Broglie (f. d.), welcher in Baiern ftand, 
zu unterhalten. Die Verbündeten wuften aus den großen Vortheilen, welche 
ſich ihnen darboten, feinen Nugen zu ziehen. Sie hätten ſehr leicht den 
Prinzen von Dombes vom Nedar vertreiben und die Armee von Broglie 
ganz don Frankreih abſchneiden künnen. Sie blieben unthätig ftehen, unter 
dem Vorwande, 6000 Heffen und 4 engl. Reiterregimenter, welche aus den 
Miederlanden im Anzuge waren, fo wie die Ankunft des Könige von Eng: 
land abzuwarten. 

Diefer konnte jeboh vor Mitte Juni nicht eintreffen. So gewann 
Monilles Zeit, fein Heer zu verftärken. Obgleich ihm der Befehl, den er An: 
fangs Juni erhielt, 12 Bataillone und 10 Scwadronen nad Baiern zu 
fenden, ſeht ungelegen war, beſchloß er dennoch, mit den ihm bleibenden 64 
Bataillonen und 70 Schwadronen, den Verbündeten, welche auf das linke 
Mainufer übergegangen waren und bei Hoͤchſt lagerten, entgegenzucuden. 
Moailles führte fein Herr am 4. und 5. Juni bei Worms über den Rhein, 
vereinigte, fihb am 7. bei Zwingenberg mit Dombes und rüdte von bier 
aus über Groß: Gerau gegen Hoͤchſt, um den Verbündeten eine Schlacht zu 
liefen. Diefe waren jedody bereits am 10. Nachts wieder Über den Main 
jurüdgegangen, um nicht in einer fo gefährlichen Stellung, den Fluß dicht 
binter ſich, zu ſchlagen. Mangel an Verpflegung für die Meiterei bewirkte 
den Entſchluß, daß die Verbündeten am 16. gegen Afchaffenburg abmarfchir: 
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ten und am 20. ein Lager bezogen, das fi von Klein: Oftheim mit Pick 
nen Zwilchenriumen bis über Aſchaffenburg ausdehnte. Hier uͤbernahm ber 
König von England, Georg U., welder von Hannover angefommen war, 
den Oberbefehl Über das Heer. 

Noailles ließ in Folge dieſer Bewegung feine Armee in ber Ridytung 
von Aſchaffenbutg marfciren und bezog am 20. ein Lager zwifchen Stod: 
ftadt und Groß-Oſtheim. Um den Verbündeten jede Bewegung nid dem 
Neckar unmöglich” zu machen, wurde eine Brigade unter General Maille— 
bois nah Miltenberg entfendetz Noailles begab fidy nah Obernburg und 
tecognoscirte die Furten, welche in diefer Gegend vorhanden find. Am 24. 
wurden bei Seligenftadbt Schiffbrüden gefchlagen und ein Brüdentopf am 
rechten Ufer erbautet, zugleich aber auch, um die Verbimdeten für ihrer lin⸗ 
en Flügel beſorgt zu machen, Anftalten zu Schlagung einer Brüde bei Mies 
dernburg getroffen. 

Die Verbündeten hatten am 22. eine concehtrittere Stellung, mit bem 
linken Flügel an Aſchaffenburg, bezogen. Mangel an Lebensmitteln, auch 
die Abficht, den anfehnlihen Verftärfungen entgegenzugehn, welche man er 
wartete, vermochten den König von England, zu befehlen, daß ſich das Heer 
am 26. Nachts in 2 Golonnen gegen Hanau in Marſch fegen ſollte. Es 
beftand in 44 Bataillonen und 53 Schwadtonen und zählte ungefähr 
36,000 Mann mit 8000 Reitern. 

Moailles erhielt am 27. früh um 1 Uhr die Meldung von dem Auf: 
bruche der Verbündeten. Er befand fih mit dem größten Theile feines Het: 
res bei Stockſtadt und entdedte, ald es Tag wurde, den Marſch der feind: 
lichen Golonnen. Sogleih ließ er den größten Theil des Heeres bei Selts 
genſtadt über den Main gehen und eine Stellung, mit dem linken Flügel 
an einem Walde, mit dem rechten an Klein: Velsheim (auch Welmersheim 
genannt) nehmen. Die hierzu verwendeten Truppen, 22 Infanterieregimens 
ter und 30 Schwadronen, zählten ungefähr 26,000 M. mit 4000 Reitern, 

Bon den Adtheilungen, welche Moailles auf dem linken Mainufer ges 
laffen hatte, follte ein Theil nach Afdyaffenburg marfhiren, um ſich dieſer 
Stadt zu bemaͤchtigen. Ein anderer Theil wurde zu Stodftadt, gegenüber 
von 2 Furten, aufgeftellt. Die Brigade ded Generals Maillebois ftand 
immer noch zu Miltenberg, obgleich es längft erwiefen war, daß die Vers 
bündeten nicht beabfichtigten, in diefer Richtung vorzurüden. Auch Wörth, 
Dber: und Niederburg waren noch befegt. So erfhien Noailles, obgleich int 
Ganzen den Verbündeten an Bahl überlegen, doch auf dem Schlachtfelde um 
10,000 M. ſchwaͤcher als fie; und dennody ftellte er ſich mit diefer Mins 
derzahl ganz aus freier Wahl den Verbündeten in den Weg. Auch wählte 
er nicht gleich die vortheilhafteite Stellung, welche fi ihm weiter vorwärts 
bei Dettingen hinter dem fumpfigen Bache barbot, der hier zwifchen hohen 
Ufern in den Main fließt: Moniltes lieg 5 Batterien auf dem linken Mains 
ufer, zwifhen Stodftadt und Mainflingen, errichten, von denen die erſte bei 
Stockſtadt errichtete Batterie nah 8 Uhr früh ihre Feuer gegen die Golons 
nen der Verbündeten begann, welche bei Klein: Oftheim vorüberzgogen. Die 
BDortruppen der Verbündeten waren indeß über Dettingen hinaus vorgerüdt 
und fehrten mit dem Berichte von der Stellung: der Franzoſen bei Wels: 
beim zurüd, ohne Dettingen befogt zu halten. Die Werblndeten bifdeten 
nun, von den franz. Batterien am jenfeitigen Mainufer in Flanke und im 
Rüden wirkfam beſchoſſen, in einem eine ſtarke Viertelſtunde vor Dettingen 
gelegenen lichten Walde ihre Schlachtlinien. ingeengt zwifchen dem Maine 
und einer fumpfigen Wieſe, die fi ‚bis an das nahe Gebirge erſtreckte, 
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ftellte ſich die Infanterie in 9 Treffen, die Cavalerie ebenfalls in 9 Tref— 
fen dahinter. Mechts wurden durch eine Infanterie-, links durch eime Ga: 
balerieabtheilung Flanken gebildet. Gegen die franzöjifhen Batterien am 
Main wurden 3 Batterien aufgefahren. 


+. Noailes fah vom linken Ufer aus den Aufmarſch der Verbimdeten und 
erhielt die Meldung, daß ihre Vortruppen Dettingen geräumt hätten. Er 
befahl, dab die bei Belsheim aufgejtellten Truppen nun in die Stellung bei 
Dettingen, jedoh hinter dem Bache, vorrüden follten. Bei Vollziehung die: 
ſes Befehles geihah es, daß der Herzog von Grammont, welher 13 Schma: 
dronen des koͤnigl. Hauſes befchligte, ſich durch feine Hitze verleiten lich, den 
Bad) zu uͤberſchreiten und vorwärts Dettingen, mit dem rechten Fluͤgel am 
Maine, dem linken an dem Bache, fih in einer von Infanterie und Cava⸗ 
Lorie gebildeten Linie aufzuſtellen. Die ubrigen Truppen bildeten hinter dem 
Bache ein zweites Treffen. Es gereiht dem Marſchall Noailles zum großen 
Vorwurfe, daß er fih nicht an Dre und Stelle befand, als dies geſchah. 
Gegen 10 Uhr früh rüdte das erfte Treffen der Verbündeten, das Geſchuͤtz 
vor der Fronte habend, aus dem lichten Walde gegen Dettingen vor. Das 
Geſchuͤtfeuer, welches nun begann, währte fajt eine Stunde, wobei die Ver— 
bündeten, da fie von jenfeits des Maines in der Flanke beichoffen wurden, 
ſehr im Nachtheile waren. Um 11 Uhr rüdten die 13 Schwadronen des 
königl. Haufes zum Angriffe vor; fie durchbrachen, ein von dem erſten Tref— 
fen der Verbimdeten zu weit gegebenes unwickfames Feuer nit achtend, 
die Treffen des feindlichen Fußvolkes, jedoch meilt in den Zwilcenräumen, 
und famen bis in den lichten Wald vor das erſte Treffen der verbündeten 
Neiterei. Von diefer wurde das koͤnigl. Haus zurüdgeworfen, wobei daffelbe 
fehr großen Verluſt erlitt. Das Fußvolk der Verbündeten hatte ſich ſchnell 
wieder geordnet. 


Während ſich die geworfene franz. Gardereiterei unter dem Schuge ih: 
res Fußvolkes wieder ordnete, 309 das Fufregiment der franz. Garden, wel 
chem einige Barälllone folgten, von Dettingen Main aufwärts, um den 
Verbündeten in die linke Flanke zu fallen. Hierauf bildeten 4 oͤſtreichiſche 
und eine gleiche Anzahl englifhe und hannoͤverſche Bataillone unter Befehl 
des öfter. Feldmarfchaillieutenants Fürften Salm einen Haken und rüdten 
den in diefer Richtung vorgedrungenen feindi. Bataillonen entgegen, welche 
gegen den Main zurüdwihen und dadurch die Wirkung ihrer jenfeitd aufge: 
ftellten Batterien hinderten. Die Neiterei des koͤnigl. Haufes war noch feloft 
in Verwirrung und Eonnte ihrer gefihrdeten Infanterie nicht beiftehen, Wer: 
gebens verfuchte diefe, ſich nach Dettingen zuruckzuziehen; der Weg dahin war 
verfperrt. Die franz. Garde faßte, immer mehr gedrängt, den verpweifelten 
Entſchluß, ſich dur; den Main zu retten, wobei fehr viele Leute ertranfen. 
Das Reg. Garde verlor in diefem unglüdlichen Gefechte 430 Todte und 
Verwundete. 


Der Marſchall Noaille® war mittlerweile auf dem Schlachtfelde einge 
troffen und führte die entmuthigeen Truppen über den Bach zurüd. Nach— 
dem er fie einigermaßen geotdnet hatte, trat er den weitern Ruͤckzug ar; 
das Fußvolk ging der die Brücden bei Seligenftadt, welche hierauf abge: 
brodyen wurden, die Meiterei durdy die bier vorhandenen Furthen. As bie 
Verbimdeten den Ruͤckzug der Franzoſen bemerkten, zogen fie ihre Reitetel 
aus dem hintern Treffen vor das Fußvolk. Durch dieſe Bewegung fowobl, 
als bei Paffirung des Baches ging jedoch fo viele Zeit verloren, daß det 
günftige Augenblick zum Handeln voruͤberging. Die Verbündeten bezogen, 
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mit dem linken Flügel an Dettingen, die Fronte gegen den Main, das Lager. 
Die Frangofen lagerten hinter Seligenjtadt. 

Der Berluft wird von jedem Theile auf 3000 M. angegeben. Auf 
Seite der Verbündeten‘ wurde der engl. Gen. Glinton getödtet; der Derzog 
von Gumberland, Bruder des Königs, fo wie der oͤſtr. Feldmarſchall Ads 
temberg waren verwundet. Die Verbündeten eroberten 6 Fahnen und Standars 
ten, die Franzoſen deren 4. Franzöfifcher Seite befand fidy der Herzog von 
Rochechouart unter den Todten; fehr viele höhere Dfficiere aus den erften 
Familien waren verwundet. Mur leicht berührte Noailles in feinem Berichte 
an den König Grammont's Benehmen, klagt jedoh im Allgemeinen über 
den Berfall der Kriegszucht und des Gehorſams. 

Die Verbündeten wären in eine fehr mißlihe Lage gerathen, wenn fie 
nicht gefiegt hätten. Da ber Feind in ihrem Rüden Aſchaffenburg befegt 
hatte, fo hätten fie fidy in das Gebirge des Speffartwaldes im Falle des 
Verluftes der Schlacht werfen müffen, wo fie eine öde menfchenleere Ge: 
gend und eine damals fehr ſchlechte Straße gefunden hätten. Es war der 
einzige Gewinn der Verbündeten, daß fie nicht in diefe mißliche Lage gerie 
then. Ihr Drang, Hanau zu erreichen, war fo groß, daß fie mehrere Ver: 
wundete zurüdließen, welche fie dem franz. Marfhall empfahten. Sie mar: 
fhirten am 28. Juni in ein Lager zwiſchen Hanau und Fechenheim, Fronte 
nah dem Maine. Die Franzofen fanden nody eine im Moraft ſtecken ge 
bliebene Kanone. 

Moailles ftellte fich, um zu zeigen, wie wenig er verloren habe, Anfangs 
Juli Hanau gegenüber bei Steinheim auf; die Verbündeten unternahmen 
nichts gegen ihn, und nur die Ankunft der Armee des Prinzen Karl v. Lothrin⸗ 
gen (f.d.), welcher im Marfche gegen den obern Rhein war, bewog den Mars 
fall Noailles, am 17. Juli fein Heer über der Rhein zurüdzuführen, nad: 
dem die Armee unter Broglie, aus Baiern kommend, fchon früher über den 
genannten Strom gegangen war. (Defte. milit. Zeitſchrift, Jahrgang 
1830, 10. Heft). Z. 

Deutſche Ritter. Nah dem Beifpiele der beiden Orden der Soban: 
niter und Zempelberren (f. b.), welde den alten Muth der Kreuz 
fahrer, der nach fo manden traurigen Erfahrungen fehe abzunehmen anfing, 
duch Gelübde unter ſich zu erhalten bemüht waren, und die zuletzt noch 
die einzige kräftige Stüge des Kreuzes gegen die Ungläubigen bildeten, hatte 
Herzog Briedrih von Schwaben während der Belagerung von Accon im 
Sabre 1190 aus der Stiftung eines Deutfchen in Jeruſalem zur Berpfles 
gung deutſcher Ritter, welche befonders Bremifche und Lübedifhe Kaufleute 
unterflügt hatten, «inen Militairorden, den deutfchen Orden, geftiftet und 
demfelben den tapfern Ritter Heinrich Walpot von Baffenheim vorgefegt. 
Der neu entftandene Orden, beftätigt vom Kaifer Heinrich VI. und Papft 
Göteftin II., in den nur deutfhe turnierfähige. Ritter aufgenommen wurs 
den, und deſſen Ordenstracht in einem ſchwarzen Kleide und einem weißen 
Mantel mit fchwarzem Kreuze beftand, verpflichtete fich neben der Verpfle— 
gung der Kranken und Armen aud zu Belriegung ber Ungläubigen und 
befämpfte, als die Uebermacht der Türken die legten Chriften aus Paläftina 
verdrängt hatte, die heidnifhen Preußen. Die Ritter führen, da ber Or— 
den der Jungfrau Maria geweiht war und er das Hoepital der heiligen 
Maria in Jeruſalem befaß, auch den Namen Marianer oder Brüder des 
deutſchen Haufes U. 2, Frau zu Serufalem; aud nennt man fie vorzugss 
weife nur deutfche Herren oder Kreuzherren. 

Der. mafovifhe Herzog Konrad, Kafimir’s II. von Polen Sohn, von 
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ben Preußen, die Kujavien und Mafovien verwüfteten, bedrängt, rief, als 
aud die Schwertbrübder (f. d.) aus Liefland ihn nicht mehr zu ſchuͤtzen vermoch: 
ten, den bdeutfchen Drden zu Hilfe gegen die Ungläubigen (1226) und geftand 
Demfelben beträchtliche Vortheile zu, fo wie auch der deutfche Kaifer Fried: 
zih II. und Papſt Gregor IX. jenem ganz Preußen fchenkten. Der Hoch⸗ 


sand Deutihmiifter, Hermann v. Salza, verdient durch weitere Ausbildung 


Der Drdenöregel und ausgezeichnet durch perfönlidhen Muth, den er u. U, 
8. und 9. Kreuzjuge an der Spige von 2000 Deutfchrittern entwickelte, 
idte 1228 aus Venedig, wo die. Hochmeiſter feit ihrer Vertreibung aus 
Paläftina refidirten, den erſten Landmeiſter, Hermann Balk, mit einer Abs 
theilung des Ordens nad) Preußen, welcher fogleidh mit den Einwohnern den 
Kampf begann und durdy die Befignabme der Burg Dobryn und Erbauung 
von Vogelfang und Naffau die Derrihaft des Drdens in Preußen begrüns 
bete. In Verbindung mit Derzog Konrad ging. der, Landmeifter über die 
Meichfel, baute, nahdem er durch 5000 Kreuzfahrer, unter Burggraf Burs 
hard von Magdeburg verftäckt, die Feinde befiege hatte, Thorn, Kulm und 
Marienwerder 1232, und gründete, als auch Markgraf Heinrich von Meis 
fen, die pommerfchen Herzöge, die Derzoge von Polen und Kujavien und 
Herzog Heinrich von Breslau Unterftügung herbeigeführt hatten, 1237 Eis 
bing. In demfelben Jahre vereinigte fih der Schwertorden, um Liefland 
behaupten zu fönnen, mit den deutfchen Rittern, was die Ritterbrüder von 
Dobryn fon 1235 gethan hatten. Liefland wurde von nun an durdy Drers 
meifter verwaltet, bis 1521 der liefländifche DOrdensmeifter Walther v. Plet⸗ 
tenberg feine Unabhängigkeit vom deutfhen Orden erkaufte (f. Schwertbrüs 
ber). Während eines unglüdtichen Feldzuges in Eſthland gegen Alerander 
Newsky, den Prinzen von Susdal und Mowgorod, in welchem die Ritter 
vergebens Nowgorod belagert und am Peipusfee 1245 eine harte Niederlage 
erlitten hatten, hatte der Ordensmarfhall, Dietrich v. Bernheim, die Burg Balga 
von den Preußen erftürmt und diefelbe mit Hilfe bes Herzogs Dtto 1. von 
Braunfdmweig 1240 behauptet. Mit neuer Maht und vereinigt mit Ders 
309g Swantepolt von Pommern brachen die Preußen in die Ordensländer 
ein, nahmen 1241 alle Burgen, bis auf Thorn, Kulm und Rahden, muß« 
ten ſich aber, als die Herzoge von Kujavien, Mafovien, Grofpolen und 
Krakau den Rittern .beiftanden, unterwerfen und dem Frieden Swantepol®’s 
beitreten, 1243... Diefer aber, erbittert über die Verwüftung feines Landes 
durch die Nitter, brach den Frieden ſchon im folgenden Jahre, ſchlug jene 
am Rhenſenſee, durchzog plündernd Kujavien, nahm Alt: Chriftburg, wurde 
aber, als die Ritter Unterftügung aus Deſtreich befommen hatten, befiegt 
und zu neuem Frieden gezwungen, 1248. Zu gleicher Zeit hatte der Lands 
meifter Dietridy v. Grüningen, die Kuren und den litthauiſchen Fürften 
Mendog befiegt, 1248 Kurland und 1250 Schamaiten durchſtreift umd 
Mendog 3252 zur Annahme des Chriftenthbums bewogen. Nicht fo. glüds 
lich war der Streifzug des DOrdensmarfhalls Heinric-Botel, gegen die Wers 
mier und Natanger 1248 und des Comthurs Heintich Stango gegen Sams 
land, 1252; indef gelang es einem neuen Kreuzheere unter Otto von Brans 
denburg und. dem Grafen von Schwarzburg, die empörten Preußen zu des 
mürhigen, 1249. Nach diefem erften Unterwerfungsvertrage nahmen. die 
Befiegten das Chriſtenthum an, behielten. aber ihre Befigungen als freies 
Eigenthum, und jeder edle Preufe konnte Ritter des. Ordens werden. Mit 
Hilfe der Kreuzbeere unter dem Hochmeiſter Poppo v. Dfterna und Marks 
graf Heinrich dem Erlauchten von Meißen 1253 und unter König Ditofar 
von Böhmen, Markgraf Dito von Brandenbnrg und Graf Rudolph von 
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Habsburg wurden die Samlaͤnder bei Rudau 1254 geſchiagen und In Th 
rem Lande Königsberg gegruͤndet. Sie erhoben ſich aber 1256 von Neuem; 
Fuͤrſt Mendog ſchlug 1260 den Landmeifter Burchard v. Hornhaufen an 
der Durbe auf's Haupt; die Preußen vernichteten 2 Kreuzheere 1262; ber 
Landmeifter v. Rechenberg, der Landgraf Adatbert v. Thüringen, Herz. At 
bert v. Braunſchweig und Markgraf Otto v. Brandenburg Fehrten ohme 
große Thaten mit ihren Kreuzheeren zuruͤck; die Landmeifter Werner v. Breit: 
haufen und Konrad v. Medem unterlagen 1269, und erft 1272 gelang es 
einem Kreuzheere unter Mekgrf Dietrich dv. Meißen, die Preußen zu bezwin⸗ 
gen und ihren Häuptling Heinric Monte gefangen zu nehmen. Der Lab: 
meifter Konrad v. Thlerberg fiegte über die Madrauer, Schalauer und Su: 
bauer 1274 — 1284, umd der Drden Verfuchte fogar dem böhm. König Die 
tofar gegen Kaifer Rudolph 1278 beizuftehen. Inwiſchen hatten fich bie 
Litchauer von Neuem erhoben, und die Ritter konnten trog mancher tapfern 
That des Meiſters Meinhard von Querfurt und Anderer nitht verhindern, 
daß die Feinde alles flache Land verwüfteten und 1296 bis in das Kulm’: 
ſche Gebiet ftreiften, zumal da auch in demfelden Jahre der Erzbiſchof von 
Niga einen blutigen Krieg gegen den Orden erhob, der bis 1299 fortdauerte, 
und Fuͤrſt Domant ve Pflom die Ritter an der Welika 1299 entfcheibend 
flug. Das neue Jahrhundert indeß begann glüͤcklichet; der Orden konnte 
unter Graf Gottfried v. Hohenlohe gegen die Lirchauer Golaß, Heiligenbeil 
und Mohrungen bauen, eroberte unter Siegfricd von Feuchtwangen, dem 
eriten Hoch⸗ und Deutfchmeiter, der feinen Sig zu Marienbürg in Preus 
fen nahm (1309), Pometellen, unterwärf die Karfchauer 4307, unterftüßte 
ben König Ladislaus v. Polen mit Erfolg, ſchloß einen vortheilhaften Fries 
ben mit Pfloro und Eaufte die Gegend zwifchen der Nojat und dem fit 
ſchen Haff, 1309. ni folgenden Jahre eroberten die Ritter Dirfchau, Ko: 
aitz, Neuenburg, Schwez, und Comthur Wildenberg verwüftrte das Gebiet 
Pograude 1312, während die Litchauer Samland verheerten. Der Orden 
nahm mit jedem Jahte an Macht zu und miderfegte fich fogar dem Papite, 
als diefer wegen der Grauſamkelten und Bedrüdungen des Ordens demfels 
ben die Abtretung von Pomerellen an Polen befahl. Der Krieg mit its 
hauen währte fort; die tapfern Fuͤrſten Witten und Gedimin befagerten 
9315 Memel und Tilſit, und obgleid) der Hochmeiſter Karl Beffart ihnen 
mit Erfolg die Spige bot, fo mußte doch der Orden nach der Miederlige 
548 Großcomthurs Heint. v. Plotzki und nach dem Verluſte von Schamai— 
ten 1280 um Waffenſtillſtand bitten. In demſelben Jahre hatte König 
Ladistaus Loktiek in Krakau den polnifchen Thron beftiegen und den Hoc 
meifter vor das apoſtoliſche Tribunal zu Brscz, wegen der verweigerten Ab: 
fetung des durch Lesko I. an Polen gebrachten Danzige und Pomerellend 
gefordert. Der Orden verftand fidy aber keineswegs zu feinen Anfprüchen, 
trotz des päpftlichen Bannfluches, und verftärkte ſich durch müchtigen Bei— 
ſtand deuticher Fürften. Der König von Polen bereitete ſich nun, mit ge: 
waffneter Hand ſich Recht zu verfchaffen, verband fich mit den Litthauern, 
flug den mit den Rittern vereinigten Megıfn Waldemar v: Brandenburg 
amd befriegte den Orden. Eros des Beillandes des Hrzgs v. Kujavien und 
Herz. Heintichs v. Baiern, der den Wittern das erfte Feuetgeweht mits 
Beachte, mußten diefe ruhig hinter ihren Burgen der Verheetung ded Lan: 
des zufehen, 1328, bis 1329 der König v. Boͤhmen, der MEgıf d. Maͤh⸗ 
det, deutfche umd engiifche Nitter dem Otden neue Ausfichten zu Eroberuns 
den eröffneten. Der Hochmeiſter Werner v. Opellen drang in Polen ein, 
troberte mehrere Schiöffer, u. a. das wichtige Wiszegrad, und: erlangte eis 
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nen Frieden 1330, der aber unter feinem Nachfolger Luderus v. Braun⸗ 
ſchweig Thon wieder gebrochen ward: Der Comthur Heine. Neuß v. Plauen 
d einen Sieg des. Ordensheeres in Kujavien, und die Ritter konnten 

im 5. 1331 im Großpolen, Kujavien und Katifh wichtige Fortſchritte ma—⸗ 
hen. Die Intervention der Könige von Ungar« und Böhmen brachte end» 
lich am 19. Nov: 1335 den erften enge zwifchen dem Orden und 
Polen zu Wiszegrad zu Stande. Trotz dem fiel König Kafimie HI. in 
Preußen ein, eben als die Mitten gegen die Litthauer zu Felde gezogen wa— 
ver, ließ fich aber zu einem MWaffenftiliftande bewegen und erhob neue Klage 
beim Papfte, der 1339 zu Warſchau den Bannfluch wiederholen lief. Die 
Lirthauer wurden während defjen entfheidend geſchlagen, beſonders durch den 
Gebrauch dreier Buͤchſen, die Kugeln von der eines Menſchenkopfes 
fhoffen, 1338, und Hocmeifter Ludolph Burggtaf v. Altenburg legte eine 
fange Reihe Verfhanzungen an. (Ueber denf. vgl. Sammig. verm. Nacht. 
zur fächf. Geſch, Bd. T1.). Um gegen die empörten Litthauer Erdftiger auf⸗ 
treten zu Pönmen, verftand ſich der Orden zu einem Frieden mit Polen zu 
Kaliſch, 8. Juli 1343, in dem er Pomerellen behielt, aber Kujadien, Do: 
bryn umd Bromberg adtrat. Num fiel der Hochmeifter Heine. Dufener v. 
3 2 Mal in Litthauen ein, 1344 und 45, erfhlug 1346 22,000 
Litthauer bei Onkaim und fiegte, als ſchon der litthauiſche Fürft Kynſtut 
und der Herz. v. Smolensk halb Preußen wieder eroberrt hatten, abermals 
bei Lablau, 2. Feb. 1347. Sein Nachfolger Weinrich v. Kniprode vetwuͤ—⸗ 
ſtete die litthauiſchen Grenzen, mußte ſich aber einen Einfall von 4 feind⸗ 
fihen Haufen gefallen laffen, von denen nur einer dem Gomthur Heinrich 
indefopf unterlag, 1352: Indeß gelang es den Nittern im folgenden 
Fahre, die eingefallenen Litthauer zu befiegen, 1355 durch den Comthut 
Sieafid v. Dahnenfeld Litchauen zwei Mal zu verheeren und 1357 einen - 
2 jährigen Waffenftiltftand zu erfangen. 1360 war auch Marſchall Schindekopf 
und Mestf Ludwig dv. Brandenburg, und 1364 Großcomthur Heinr. von 
Beuenthum fiegreih; 1362 eroberte der Hochmeifter Kauen, 1363 untetlag 
ein neues feindliches Heer dem Pfalzgrafen Rupert und Herz. Wolfgang v. 
|, 1364 eroberte Schindefopf Wielun und 1367 Strebe, 1369 die 

von den Litthauern genommenen Burgen Gotteswerder und Baiern, ward 
aber in der blutigen Schlacht bei Rudau 1370 toͤdtlich verwundet und farb; 
Neue Hilfe des Herzogs Leopold v. Deftreidh bewirkte einen 4 jährigen Waf— 
fenftiliftand 1371, nach deffen Beendigung der Comthur Gerke und Marſchall 
Gorrfr. v. Lindau bis Wilna vordrangen und MWirdout eroberten; auch ſtreifte 
der Hochmelfter bis Kauen, und Comthur Dietrich von Einer verheerte das 
Land Klein: Kaminiec 1376. Wenn auch indef ein Aufftand der Scha: 
maiten dem Orden 3000 M. und dem Gomthur Marquard v. Richau das 
Leben Eoftete, fo gewann derfelbe doch bedeutend durch die Ermordung bed 
litthauiſchen Fürften Kynſtut durch deffen Neffen Jagello 1382. Inzwiſchen 
beſtieg Jagello fetbft den poln. Thron; der Deden unterftügte die Abfichten 
des Bruders deſſelben, Andreas, und die Hochmeifter Konrad Böllner v. 
Rotenſtein und Konrad von MWalfenrod fielen mit dent Vertriebenen Witold, 
Konſtut's Sohne, in Pitthauen 1391 ein, und obgleich das Ordensheer von 
64,000 M., unter denen 46,000 fremde Soldtruppen fich befanden, 1393 
vor Wilna 30,000 M. verlor, fo wiederholte body Hochmeiſter Konrad v. 
Jungingen die wuͤthenden Einfälle in Litthauen und erhielt von Witold 1398 
Schamaiten und 1404 Samogitien, das fich aber 4 Jahre darauf wiedet 
lostij, fo wie auch 1402 die Neumark durch Kauf an den Drden gekoms 
men war. Ulrich v. Jungingen begann wegen der verweigetten Abtretung 
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Pommerns 4405 abermald Krieg mit Polen und eroberte 1409. -Dobrzun, 
ward jedod in der Dauptfchlaht bei Zannenberg (f. d.) und Grunewald 
am 15. Juli 1410 von den Polen und Litthauern fo entfcheidend gefchla- 
gen, daß er felbft mit 30,000 M. auf dem Felde blieb. Bon bier au 
fchreibt fi der Verfall des Ordens. Sein Nachfolger Deinr. v. Plauen und 
der Heermeiſter Hermann v. Liefland unterlagen ebenfalld dem dur Böhmen 
und Mähren verftärkten Feinde, und Jagello verheerte Preußen bie Marien: 
burg und Strasburg. Der fogenannte Dungerfriede 1414 und der Friede 
am Melnofee, 1422, den der Hochmeifter Paul Bellizer v. Rußdorf erbat, 
waren für den Orden demüthigend und unerhört; der 12 jährige Waffenſtill 
fand zu Lenzig 1434, und der ewige Friede zu Brscz, am 31. Dec. 1436 
(f. d.), machten dem Hochmeiſter nicht mehr Ehre. Auch litt der lieflän- 
diſche Deermeifter Vinke, der mit Pſtow einen 12 jährigen Frieden eingegan- 
gen hatte, 'von den Nowgorodern 2 bedeutende Niederlagen, gegen die auch 
der Orden, ungeachtet der Verbindung mit König Chriftoph v. Schweden, 
in ber Schlacht an der Narowa 1448 nichts ausrichten konnte. Unter 
dem Hocymeifter Ludwig v. Ehrlihshaufen und dem Deutfhmeijter Sof 
v. Venningen brach ein Krieg der vereinigten Städte gegen den Orden aus, 
weil der Hochmeiſter die 1440 gefchloffene Union zu trennen verſuchte. 56 
Ordensſchloͤſſer fielen in die Hände des Bundes, welcher fih am 18. Febr. 
1454 dem König Kafimir IV. v. Polen unterwarf. Die Ritter, nah Ma— 
rienburg, Sthum und Konig entflohen, fiegten zwar mit fremden Soͤldlin— 
gen bei Konis, entfegten Marienburg und erftürmten nad) 14 Wochen Dan: 
zig (ſ. d.); der Hochmeiſter aber mußte feine Nefidenz verlaffen, weil die 
Söldner des Ordens Marienburg an Polen verkauft hatten, und ſchlug fei: 
nen Sig in Königsberg auf, 1455. Kafimir nahm Marienburg 1460 in 
Befig, fiegte 1462 bei Gzarnowig; der Drden verlor beim Verſuch, Meven 
zu entfegen, das Gefecht auf dem Haff; ganz Preußen wurde verwülter, 
und der Krieg endigte endlich mit dem Frieden zu Naffau bei Thorn, 19. 
Det. 1466, wobdurc der Orden ganz Vorderpreußen als freien Reichsſtand 
der Krone Polen überlaffen und Hinterpreußen ‚von ihr zu Leben nehmen 
mußte. Danzig, Thorn, Elbing wurden freie Städte. Diefer Lehnshoheit 
fuchte fi der Orden zu entziehen; der Großmeifter Friedrich von Sachſen 
weigerte Polen den Bafalleneid, 1501 , und forderte fogar 1510 Pommern 
und Preußen von Polen zurüd, Sein Nachfolger Albrecht v. Brandenburg 
begann offenen Krieg, verband fi mit dem Gzar Wafily von Rußland, 
mit Dänemark, Mainz, Cöln, Sachſen, Braunfhweig, fiel 1520 mit 
13,000 M. in Polen ein und erzwang 1521 vom König Sigismund 1. 
einen vortheilhaften Waffenſtillſtand, dem 4 Fahre darauf ein neuer ewiger 
Friede zu Krakau, 8. Apr. 1525, folgte, nady welchem ber Orden in ben 
preuß. Ländern ganz aufgehoben und Albrechten als dem legten Hochmei— 
ſter Dinterpreufen als erbliches Derzogthum, doc als polnifches Zehn, ge: 
laffen wurde. Kaiſer Karl V. feste zwar MWalthern v. Kronberg, der 1527 
feinen Aufenthalt zu Mergentheim in Schwaben nahm, als Adminiftrator 
des Hochmeiſterthums Preußen und Meifter des deutfchen Ordens in deut: 
[hen und wälfchen Landen ein, aber Albrecht v. Preußen behielt das Land 
tcoß der DBorforderung vor das Reihslammergeriht und eines vom neuen 
Deutfchmeifter erhobenen Proceffes, und die 11 Balleien des Ordens, in 
Landeomthureien getheilt, Jo Meilen betragend, lagen einzeln zerſtreut in 
Deutfchland umher. Der Friede zu Prefburg 1805 (f. d.) gab dem Kai: 
fer von Deftreich die Großmeifterwürde des deutfchen Ordens, und Erzberz. 
Anton führt, obgleih Napoleon den 24. April 1809 zu Regensburg den 
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Orden gänzlich aufhob, noch heute den Titel Großmeifter des deutfchen- De 
dens im Kaiſerthum Deftreich. 

(Man vergl.: Kurzer Auszug ber preuß. Ehronifen von 1200— 1525; 
in welchem alle Hochmeifter' ıc. Königsberg, 1566. — Voigt, Geſchichte 
Preußens, Königsberg, 1827, und Handbibliochet für Offic. XH. Band). 


Deutſches Schloß, f. Feuerſchloß. 

“ Diagonale ift eine gerade Linie, welche in einem’ Vieleck von einer 
MWinkelfpige zur andern gezogen wird. So theilt 3. B. eine Diagonale ein 
Quadrat in zwei tecdhtwintelig = gleichfchenkelige Dreiede, ein Rechteck in 2: 
rechtwinkelige Dreiede und Überhaupt jedes Viered in 2 Dreiede, ein Fuͤnfeck 
in 3 A A. Jedes Viele wird durch Diagonalen, wenn folde fidy nicht 
bucchfchneiden , in fo viel A A zerlegt als Seiten find, weniger 2; d. iv 
ein nEd in n—2 Dreiede. M. S. 

Diagonalfläche ift eine folhe, welche in einem Körper von einen 
Körperwinkel zum andern gelegt wird. So theilt 5. B. eine Diagonalflaͤche 
einen Kubus in 2 dreiſeitige Prismen. Auch bier gilt das Geſetz wie oben, 
daß nämlich ein nfeitiges Prisma duch Diagonalflähen in n—2 dreiſel⸗ 
tige Prismen zerlegt werden kann. M. S. 

Diagonallinie, ſ. Diagonale. 

Diamant nennt man die kleinen Abſonberungehrdben, welche in trock⸗ 
nen Feſtungsgraͤben bisweilen am Fuße der Futtermauerung niederer, vor⸗ 
zuͤglich kaſemattirter Batterien angelegt werben, um dem Feinde die Annde 
herung an die Scharten zu erſchweren, wenn er bei einem. Ueberfall bis im 
den Graben gedrungen fein follte, und auf dieſe Velſe dergleichen un 
mehr Sturmficherheit zu verfchaffen. 

Diameter, ſ. Durchmeffer. 

Diana nennen die Franzofen und Spanier auf — arlegeſchiffen die 
Tagewache. Unter Diana ſchlagen verſteht man zur Ste allgemein. das 
Reveille ſchlagen; nach demſelben geſchieht vom Admiralſchiff der —— 
und die Schiffe koͤnnen wieder ohne Parole paſſiren. | 

Dicht, im Gegenfage von led, wird ein Schiff genannt, das feine 
Lecken hat, ſondern überall wafferdicht iſt. 

Dickicht wird der Theil eines Waldes genannt, in: welchem bie Bäume 
und das Unterholz fo- dicye ftehen, daß man nur mit Mühe durchkommen 
kann. Solche Stellen hindern demnach die Bervegung und koͤnnen bei Stel« 
lungen im Walde ald Stuͤtzpuncte betrachtet werden, weil der Feind hiet 
feine erheblichen Angriffe unternehmen, ſelbſt nicht einmal durch fein Feuer 
wirken kann, indem der beſchraͤnkte Geſichtskreis das.Rielen unmöglich macht. 
Auch ſichern fie gegen nächtliche Ueberfälle, da Niemand ohne Geräufch durch 
das Didiht kommen. kann. Deffenungeachtet muß ber innere Rand des 
Dickichts durch Wachpoften befegt fein und darf dem Feinde nicht — 
ſen wetden (ſ. Wald). 

Dictator. Die hoͤchſte Wuͤrde im Freiſtaate Nom; welche — den 
Albanern oder Lateinern entlehnt zu fein ſcheint. Der Dictator, der auch ma- 
gister populi und praetor mäximus heißt, hatte feinen Namen davon, weil 
er vom Gonful ernannt wurde (dicebatur), oder vom ber Erlaffung feiner 
Edicte (a dietando), und. wurde nur in der Außerften Noch gewählt, vormik 
die ordentlichen Magiftrate nicht  auszureichen fchienen Die Veranlaffung 
zur erften Wahl eines. Dictatord. gaben innere Unruhen: und ein Krieg gegen 
die Lateiner im 3. d. Stadt 253. Andere Urfachen zur Wahl eines Dies 
tators waren die Anotdnung von. Feſten/ Comitien, Gerichten u: ſ. J Einer 
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ber Conſuln ward gewoͤhnlich beauftragt, eine Perſon von eonſulariſchen 
Range nach eigenem Gutduͤnken nad Mitternacht zu waͤhlen. Bieweilen 
beftinunte das Volk die zu wählende Perfon, bisweilen wählte es dem Dic: 
tatoe felbft. Die Gewalt des Dictatord war unumfchränkt; er konnte Ar 
meen werben, auseinandergehen laſſen und uͤber Reben und Vermögen ber 
Bürger sentfcheiden, ohne beim Volk oder Senat anzufragen. Es ift fogar 
zweifelhaft, in wie weit das Gefeg bes Doratius und Valerius, dag man 
von jedem Mayiftrate an das Volt appellicen könne, auf den Dictator an: 
zuwenden geweſen it, Das äußere Ehrenzeichen deflelben waren 24 Licto⸗ 
ven mit den, Fasces. Alle Magifteate, außer die Wolkstribunen, begaben 
ſich zus Zeit der Dictatur ihres Amtes; die Confuln verwalteten zwar das 
Conſulat, ſtanden aber unter den Befehlen des Dictatord. In der Regel 
bausrte die Distatur nur 6 Monate; dringende Noth, wie zur Zeit des Ca⸗ 
millus (ſ. d.), machte hiervon eine Ausnahme. Gewoͤhnlich aber legte der 
Dictator gleih nach Erreichung feines Zweckes fein Amt freiwillig wieder. 
Caͤſar und Sulla maßten ſich eine immerwährende Dictatur an. Der Die 
tator konnte ohne Zuftimmung des Senates und Volkes über die öffentlichen 
Gelder nicht verfügen; ex durfte in der Regel nicht aus Italien geben, mas 
nur Atilius Galatinus that, und zu Friedemszeiten in der Stadt niemals zu 
Pferde erfcheinen. Dadurch follte er, wie man glaubt, zeigen, daß die größte 
Macht des rim. Heeres im Fußvolke beſtehe, wie er denn auch gleidy nad 
Antritt feines Amtes ſich einen eignen Befehlshaber der Meiterei (magister 
equitum) wählen mußte, der indeß bisweilen dem Dietator von Volke oder 
Senate beigegeben wurde, allencdl aber die Befehle des Dietators zu voll: 
ziehen hatte. Mad Niederlegung ſeiner Würde konnte der Dictator zur Res 
chenſchaft gezogen werden. Hundert und zwanzig Jahre vor Sulla war kein 
Dictator mehr geroählt werden. Nach dem Tode Caͤſar's ward dieſe Würde 
durch ein Geſetz des Antonius für immer: abgefhafft. Di 

Das Jahr 1831 hut den Namen eines Dictators wieder berborgerus 
fen, als bei dem Aufftande der Polen gegen Kaifer Nikolaus I. von Ruß⸗ 
land erftere die höchfte Gewalt dem Dictator Chlopicki (f. d.) — 


Diebitſch⸗Sabalkanski (Hans Karl Friedrich Anton, Graf v.), geb. d. 
13; Mai 1785 auf dem Rittergute Großleippe im Trebnitzer Kreife des Herzog⸗ 
thums Schlefiens, als jungfter Sohn des zum zweiten Male mit Maria Antoiz 
nette. vi Erkert aus Baireuth vermählten Frhrn Hans Ehrenfried v. Diebitſch. 
Bon 2 Söhnen erſter Ehe fiel der eine in den preuß. Rheinfeldzuͤgen gegen 
die Neuftranken, und. ber andere fteht noch (als Oberſt 1830) im ruſſ. Dienft. 
Außer dirfen 2 Stiefbrüdern hatte dee Gmf v. D. 3 rechte Schmweitern. 
Seine Familie gilt für ſehr alt, und ſchon in der Mongolenſchlacht bei Lirgs 
wig (4241) fol ein: D. mitgefochten haben. — Der Bater ded Grafen, 
ein. Mann von fehr geündlicer Bildung und ‚Erfahrung, die er ald Major 
in der Adjutantur Friedrich's d. Gr. noch während des Tjährigen Krieges 
geſammelt ‚Hatte, nach deffen Zode er zum Oberſtlieutenant und Fluͤgeladju⸗ 
tanten. befördert wurde, lebte feitdem bis zu feinem Uebertritt in ruſſ. Dienfte 
faſt immer .auf ſeinem Gute und freute fi des mit Fähigkeiten und be— 
fonders ‚mit einem ‘guten Gedaͤchtniſſe begabten Knaben. Nachdem ihm der 
Dorfichulmeifter in Eurzer Zeit die gewoͤhnlichen Borkenntniffe beigebracht hatte, 
unterrichtete er ihn felbft: in der Geographie, Geſchichte und Mathematik, zu 
welchen Wiſſenſchaften das Rind große Neigung. bewies. 1797 srwarben 
die Kenntniſſe bed Knaben ibn die Aufnahme in das Berliner Cadettenhaus 
vor zuchdigelegtem; vorfehriftämäßigenn: Altec, dem 42. Jahre. Eiſerner Sleiß 
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“ und gute Lehrer beförderten den raſchen Fortgang feiner Ausbildung. Auf An 
des nach diefer Zeit in die Dienfte des Kaifers Paul getretenen Bas 
2 ters, der die Seinigen gern in feiner Nähe haben wollte, verwendete ſich der 
Sſſer ſelbſt für die Entlaffung des jungen D. aus preuß. Dienften: Dews 
3 erhielt demnach 1801 als Secondelieutenant und mit den beiten Zeug⸗ 
„ sanäflen : verfehen feinen Abſchied und trat in Begleitung feines Vaters, der 
‚abbolte, den Weg nah Petersburg an. Bei ihrer Ankunft in: diefer 
3 fanden fie in. Folge der bekannten. Thronrenolution den Kaiſer 
nder am Paul's Stelle, wurden aber nicht minder gut aufgenommen. 
junge D. trat ſogleich als Faͤhnrich in das Semenow'ſche Garberegis 
wohnte mit demſelben der Kroͤnung in Moskau bei und ſtand dann 
Petersburg. in Garnifon, wo er neben feinen. maititairifchen Studien fich 
1a Before der volltommenen Erlernung dee. ruff. Sprache befleifigte. Der 
ch des Krieges mit —“ (1805) rief auch ihn in's Feld, und 
Tag von ** (2, Dee.) fah ihn: zum erſten Male im Gewühle der 
Schlacht, Durch eine Musfetenkugel in der hohlen rechten Hand verwun⸗ 
Br er dennoch feinen Poften nicht, fondern hielt, den Drogen in der 
; bis: zuletzt mit aus umd folgte nur dem allgemeinen Ruͤckzuge. Ein 
a mit der Auficheift: „für Tapferkeit“ belohnte feine Bravour. 
Zeit bis zum neuen Kriege von 1806 mit Frankreich brachte er im 
Pi zu, begleitete danın das Heer und: that fidy bei Eilau (R.. Febr: 
* 1807) und. Friedland (14. Juni) ſo hervor, daß er außer der Tour zum 
Copitain emannt und mit dem ruſſ. St. Georgenorden 3. Claffe und dem 
ws Diden pour Je merite belohnt ward. Eine längere Periode des zus 
I Bigen Lebens im der Garnifon gab die Mufe zur immer höheren wiſſenſchaft⸗ 
* lichen Ausbildung des jungen Mannes, der: beim Ausbruch des Krieges von 
ze 1812.im Bemwuärfein feiner Fähigkeiten e8 "wagte, um: die Verſetzung in 
9 den Generatftab. anzuhalten. Sein Wunſch ging ia Erfüllung. < Als Oberfts 
lieutenant dem Stabe des: Generals Witgenftein beigegeben, erwarb er ſich 
* » durch Dienfteifer, hohe Brauchbarkeit und tapfere Thaten das: Vertratien 
S des Generals. Beſonders zeichnete er ſich in den biutigen Gefechten bri Tas 
'F mutina und Polos (48., 19. Det, 1812) aus, wo er an der Spike von 
3000. als Landweht kaum angelangter und wenig erereirtee Bauern eine 
2 # wichrige Brite forciete, dadurd den franz. Angriff lähmte und dem, Witt 
E genſtein ſchen Corps: große Verkufte erſparte. Die Beförderung zum Gene⸗ 
=) valmajor und mehrere Orden bewieſen die Anerkennung feiner Thaten. Doch 
nicht bloß mit dem Degen erfocht D. Triumphe. : Bei der Verfolgung bes 
flüchtigen. Feiundes kam er mit 2000 M. Reiterei dem Vork ſchen Corps ges 
genüber zu ſtehen, imponirte demſelben durch geſchickte —2** —2 
Leute fo, daß es eine. überlegene Macht vor ſich glaubte, und 
mit dem Generale: Vork die Gapitulation von Ihanroggen (30. Der: 1812), 
wodurch er fid dem: St. Annenorden erfter Elaſſe erwarb. ı: Er wurde nun 
Generalguartiermeißter des Wittgenſtein'ſchen Corps umd  hieft als Generaf 
an der Spige der fiegeeichen uff. Zruppen feinen Einzug im Bertin, das er 
vor. 42. Jahren. als Secondelieutenant 'verlaffen hatte. Während des Jahres 
1813 wurde er Chef des Generalitabes beim Wittgenſtein'ſchen Corps und 
fpäter zum erften ruff. Korps unter Barclapıde Zoliy als Generalquartiees 
meiſtet verfegt. Seine in den Unterhandlungen mit Vork bewieſene Geſchick⸗ 
lichkeit war Urfache, daß er nach Reichenbach geſandt wurde) wo er den Vers 
trag. vom 14. Juni 1813 zwißhen Rußland, Preußen und : England (abs 
ſchließen half. Im Fottgange des Krieges: zeichnete er. ſich befomders - 
Dresden: (27. 28: :Yug.) „bei Rulm (30. und Leipzig (16, 18, 
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und 19. Oct.) aus (ſ. d. Art.) und wurde im 28. Fahre zum Generallieutenant 
befördert. Nachdem die Truppen der alliirten Maͤchte den Kampfplag -auf 
feanz. Grund und Boden verfegt hatten, war er es, der im Kriegsrathe bie 
Meinung durchfegte, daß der nach den zu Anfange des Suhres 1814 von 
Mapoleon erfochtenen Vortheilen bereits. angetretene Rüdzug der Berbün: 
deten in. Dffenfivoperationen umgewandelt wurde. Der Erfolg beftätigte feine 
Anfiht, und auf dem Montmartre, im Angeſicht des eroberten Paris, um: 
arnıte ihn dafür der Kaifer Alexander und ehrte ihn duch Ertheilung des 
Alexander⸗Newskiordens. Mach. hergeftelltem Frieden begab fih D. nad 
Warfhau, wo er am 31. Mai 1815 feine Vermählung mit einer Nichte 
des Fürften Barclay de Tolly, der Baroneffe Jenny von Zornau, feierte, 
Napoleon’s Ruͤckkehr von Elba rief ihm aber bald von Neuem in’s Feld, 
Er wurde zuerjt nad Wien berufen und ging von da als Chef des Gene 
ealjtabe. zum 1. Corps ab. Mit demfelben Eehrte er nad Rußland zurüd, 
wo er in. Mohilew blieb, bis ihn der Kaifer Alerander zu feinem General. 
abjutanten ernannte und. mit. auf den Laibacher Gongreß nahm. Won nun 
an war er des Kaifers unzertrennlicher Begleiter. Zum Chef des großen 
Generalftabes ernannt, begleitete ex zugleich die hohe Stelle eines Majorge- 
nerals der gelammten ruff. Armee. 1815 begleitste er feinen Gebieter nad 
Taganrog, und Lehrte mit der Kunde von deffen HDinfcheiden und mit ſchwe⸗ 
vem Herzen: nad) Petersburg zurüd‘, von wo cr fogleih in Begleitung des 
Öeneraladjutanten, Fürften Wolkonski, an den Kronerben,, Großfürft Con: 
fkantin, nach Warfchau abgeordnet wurde. Er kam mit deffen erneuerter Thron: 
entſagung zuruͤck und zeichnete fih nun in ben erjten ftürmifhen Tagen der 
Regierung des Kaifers Nikolaus durdy Treue, Rath und That fo aus, daß 
er ſchnell deſſen volles Vertrauen gewann. Als 1828 der Krieg gegen die 
Tuͤrken eröffnet ward, begleitete er den Kaifer in’s Feld, konnte jedoch An: 
fangs ‚nur indirect bei den Operationen mitwirken. Nachdem er jedoch An: 
fangs September ſich von einer mehrwöchentlihen Krankheit wieder erholt 
hatte, gab ihm die Belagerung von Varna (f.d.) Gelegenheit zur Vermeh⸗ 
rung feines Ruhmes und trug das große St. Andreaskreuz und des Kailers 
ſchmeichelhafte Anerkennung ein. Die Seele ‚des zweiten Feldzuges (von 
1829): wurde der Generat D. ſelbſt. Auf feinen Vorſchlag war fhon das 
Dauptquartier während ded Winters nad Jaſſy verlegt, nady feinen Planen 
die. Berpflegung der Truppen geordnet worden. Jetzt entwarf er bier auch 
den Plan für die. Erneuerung des Kampfes. Gegen Ende des Winters nad 
Petersburg berufen, Eehrte er als Oberbefehlshaber der 2. großen Armee (die 
erfte befehligee in Afien Graf Paskiewirfh) nad Jaſſy zuruͤck und übernahm 
am. 27. Febr. das Commando. Im April begannen die Operationen, und 
die Schlacht von: Kulewtſchah (11. Juni), fo wie die Einnahme von Si— 
liftria (30. Juni), wodurch die.zue Belagerung verwendeten Truppen bie: 
ponibeliwurden, machten die Ausführung des Dauptplanes, den Balkan oͤſt⸗ 
lih von Schumla zu überfchreiten und auf Gonitantinopel vorzudringen, 
moͤglich, während die Tuͤrken ſich nur in Schumla zunaͤchſt bedroht glaub: 
ten. Mit: dem fiegreichen Treffen bei Aidos (25. Zuli) war. der Uebergang 
über den Balkan vollendet. Ein Laiferliches Refcript vom 11. Aug. bradhıte 
daflır dem: zum Grafen erhobenen Oberfeldheren den ruhmvollen Beinamen 
Sabalkanski (Ueberfteiger des: Balkans). Die Einnahme von Adrianopel 
(20: Aug) machte den Beſchluß dieſes kurzen, für die ruſſ. Waffen unge: 
mein glotreichen Feldzugs, in welchem ber Oberbefehlshaber auch den ſchon 
früher: erworbenen Ruhm. der Menſchlichkeit und Milde neben. feinem Erie: 
geriſchen vermehrte. Am 14. Sept. wurde hier der Friede mit der: Pforte 


Dienſt. | 43 
abgeſchloſſen. Da ſowohl polltiſche Verhaͤltniſſe, als auch die ſeht geſchwaͤchte 
ruſſ. Armee die Fortſetzung der Operationen nur unter fehr ſchwierigen Ver: 
haͤltniſſen erlaubt haben würden, fo kam er anfcheinend auf fehr billige Be: 
dingungen zu Stande. Der St. Grorgenorden 1. Claſſe lohnte dent ruhm: 
vollen Fuͤhrer. Der Ausbruch der franz. Julirevolution veranlaßte frine Ab: 
fendung an den Berliner Hof, ımd von bier rief ihn die am 29% Nov. 
3830 begonnene poln. Revolution abermals an die Spige des Heeres. Mit 
130,000 M. und 400 Kanonen’ follte er Polen unterwerfen. In concen: 
trifcher Richtung ließ er feit dem 5. Febr. 1831 von Kowno, Brczk umd 
Wlodowo ber, feine Maffen gegen Warfchau vorbringen, das er raſch ein: 
zunehmen dachte. Aber das kleine Heer der Polen feßte bei Dobre (17. Febr.), 
Wawr (19., 20. Febr.) und Grochow (25. Febr.) (f. d.) einen fo beiden: 
müthigen MWiderftand entgegen, daß der ruffifche Feldherr fein Vorhaben 
fuͤr's Erſte aufgab, ſich mit der Hauptmacht in der erften Märzhälfte an 
die Mündung der Wieprz im die Weichfel zog umd Vorbereitungen zum 
Uebergang über die lestere traf: Das WVordringen der Polen gegen Sirdfec 
(Anfangs Aprit) nöthigte auch zur Aufgabe diefes Planes. Der ruff. Feld: 
Herr eilte zurüd nah Siedlec, und folgte den nad) Warſchau zuruͤckwelchen— 
den Polen bis Dembe, ohne die hier gebotene Schlacht anzunehmen. Als 
darauf im Mai die Polen plöglich gegen den bei Oſtrolenka und Longa fie: 
enden ruſſ. rechten Flügel andrangen und bis nach Tycoczin vorrückten, «ilte 
D. mit der Hauptmacht bei Granna über den Bug, griff das von den Po: 
len befegte Nur an und nörhigte dadurch die legteren zum Rldzug auf 
Oſtrolenka und hinter die Narew. Die Ruffen drangen aber fo ftürmifc) 
vor, daß ein poln. Corps unter Gielgud völlig abgeſchnitten und ein an: 
bered in Oſtrolenka dieffeit von ihnen ereilt wurde. Bei diefer Gelegenheit 
entſpann ſich das blutige Treffen vom 26. Mai, in Folge deffen die Polen, je: 
doch unverfolgt, nah Praga zuruͤckgingen. D., nunmehr mit der Garben 
vereinigt, entfandte ein Corps zur Verfolgung des nach Ritthauen marſchi⸗ 
renden Gielgud und lagerte ſich zwiſchen Pultüsk, Rozan und Ptzasnia. 
Da beendigte am 10. Juni, um Zauf12 Uhr Vormittags, die‘ im“ ruffifchen 
Here graffirende Cholera plöglich feine thatenreihe Laufbahn. (Belmont, 
Graf v. Diebitſch-Sabalkanski, Dresden, 1830). A. K. 
Dienft, Mititairdienft, Kriegsdienſt. Diefe Wörter find vielumfaf: 
ſend; fie begreifen alle Berrichturgen und Obliegenheiten in fi, denen fi) 
jeder Militair, nady Verhaͤltniß feiner Dienftfunction, auf feinen Berufswe— 
gen das ganze Dienfiteben hindurch, freimillig oder auf Befehl, unterziehen 
muß. In jedem Truppentheil giebt e8 daher allgemeine und befondere 
Dienftvorfhriften, melde den Zwed haben: Planmäßigkeit und 
Gleichfoͤrmigkeit in die Dienftvetreibung zu bringen, den Gang des militai: 
riſchen Organismus zu regeln und in vorgefehriebener Thätigkeit zu erhal 
ten. Durch die genaue Bekanntſchaft mit diefen Dienftvorfchriften lernt 
mean den Umfang feiner Dienftpflichten kennen, fo wie das Ehrgefühl 
jeden. Militair amtreiben muß, diefe Pflichten mit Strenge gegen ſich und 
Anders: zu erfüllen: — Die Verfchtedenheit der Dienftverrihtungen macht 
eine Gtaffification noͤthig. Dee Militaie befindet ſich entweder im Stand: 
quartiere oder im Felde; man unterfheidet daher Dienft im Frieden und 
Dienft im Feldez jeder Dienft ift aber entweder innerer oder aͤuße— 
rer Dienf. | 
— Dee Dienft im Frieden zerfällt 1) im den Dienft in der Garni—⸗ 
fon oder im Regiment, 2) in Commando’s auferhald der Gamifon oder 
des Regimentsbezirks. Der Gamijonz und Regimentsdienft hat größten: 
Militairs Gonv.s@ericon. Bd. IL 31 
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theil ben Unterricht und die militairiſche Erziehung der jungen Mannfchaft 
zum Zweck, aber aud die Öffentliche Sicherheit, infofern fie durdy aufge: 
ſtellte Wachen erhalten und befördert werden fann. Die Commandos fün- 
nen ſehr verfchiedene Beflimmungen haben. Das Verhalten dabei gründet 
fi) entweder auf die allgemeinen Vorfhriften, oder auf befondere Inſtruc— 
tionen, muß ſich aber häufig nach dem eintretenden Umftänden richten. — 
Unter Felddienſt wird fait immer nur ber Sicherheitsdienft verftanden 
(f. Vorpoftendienft); doch dauert der innere Dienft (im Regiment, La: 
ger 2c.) auch unter allen Verhältniffen fort und bezieht fi dann haupt: 
fählih auf die Erhaltung der Streitkräfte, fo weit dies durch Ordnung und 
Pünctlichkeit bewirkt werden kann. Daduch erhält der fogenannte „kleine 
Dienſt,“ vulgo Kamafchendienft genannt, eine höhere Bedeutung, und nur 
die Uebertreibung verdient Zadel (fe Pedanterie). Pz. 
Dienfteifer nennt man das ununterbrochene Beſtreben, feinen Pflich⸗ 
ten in ihrem ganzen Umfange Genüge zu leifter. Wo Liebe zur Sache 
ift, da wird auch der Erfolg faft immer befriedigend fein. Der Dienfteifer 
kann außerdem aus Pflichtgefühl oder aus Ehrgeiz entfpringen. Man uns 
terfcheidet ferner wahren und falſchen Dienfleifer. Der wahre Dienfteifer 
hat nur das allgemeine Beſte im Auge; er arbeitet ſtets darauf hin, der 
Zruppe den größtmögliden Grad von £riegerifcher Tüchtigkeit zu geben, 
oder die beabjichtigte Unternehmung felbft unter. den ſchwierigſten Umſtaͤn⸗ 
den auszuführen. Der falfche Dienfteifer ſtrebt nur nad) einfeitigem Bei⸗ 
fall ſolcher Borgefegten, bei denen man ſich gern beliebt machen möchte, 
oder er entfpringt aus dem Beltreben, fi einen Anſchein von größerer Wich— 
tigkeit zu geben. Mangel an Dienfteifer ift ein Fehler, der nothwen⸗ 
dig Abfegung zur Folge haben muf. Es kann aber au fhon Mangel an 
Dienfteifer genannt werden, wenn ein Dfficier fi begnügt, dem gegenmärs 
tigen Wirkungskreis nothdürftig auszufüllen, ohne ſich auf einen höheren 
vorzubereiten. Nicht die Länge der Zeit, die man in einer Stelle zubringt, 
macht zu höheren Poften fähig, fondern nur die weile Benugung der Zeit, 
mobei man ftets das höhere Ziel im Auge haben muf. Wec nicht daran 
denkt, General zu werden, wird — im weiteren Sinne des Worts — nie: 
mals ein guter Lieutenant fein; dody darf er über die Hoffnung der Zukunft 
nicht die Pflichten der Gegenwart vergeffen. Pz, 
Dienfigewalt nennt man den Umfang ber Befugniffe, die jedem 
Vorgefegten hinſichtlich der Behandlung und Beftrafung feiner Untergebe: 
nen oder in Vetreff dienftlicher Anordnungen zuftehen. Die Behandlung ber 
Untergebenen hat auf den Geift einer Zruppe den größten Einfluf. Man 
muß Etrenge mit Milde paaren und darf nie vergeffen, daß das Ehrge— 
fühl die Daupttriebfeder zu allen Handlungen des Kriegers fein fol. Jede 
herabwürdigende Behandlung der Untergebenen ift daher ein Mißbrauch der 
Dienftgewalt. Auch der befte Menſch kann einen Fehler begehen; doch. ift 
bei der Beftrafung deßhalb forgfältige Ruͤckſicht auf den Charakter des Mans 
ned zu nehmen. Was den Einen befjert, reist den Andern zus Widerſpen⸗ 
fligfeit oder macht ihn wenigftens ſtoͤrriſch. Die Dienftgewalt allein wird 
aber niemals ausreichen, wenn ber, welcher fie ausübt, nicht durch perföns 
lie Autorität (f. d.) unterftügt wird. Pz. 
Dienftzeit. Man benennt fo die Zeit, auf welche ein Individuum 
zum Kriegsdienſte verpflichtet if. Die Dauer berfelben ift in den europdis 
ſchen Armeen fehr verfhieden. In Folge des in den meiften Staaten ans 
genommenen Örundfages der allgemeinen Kriegsdienftpflicht hat man in neuerer 
Zeit die Dienfizeit fehr abgekürzt, am die Erfülung diefer Pflicht weniger 
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drudtend zu machen. Am Lürzeften iſt die Dienftzeit in Wuͤrtemberg (zwei 
Fahr), am längften in Rußland (25 Jahr); doc ſcheint man auch dort 
ein neues Syſtem annehmen zu mollen. — Die Länge der Dienftzeit ent: 
ſcheidet nicht unbedingt über den Ausbildungsgrad einer Truppe; denn es 
kommt dabei nicht nur auf die Dauer der eigentlihen Unterrichtszeit, 
fondern auch auf die Art des Unterrichtd an. In neuerer Zeit hat man 
darin außerordentliche Hortfchritte gemacht, und mährend man fonjt einen 
Soldaten, welcher nicht drei Fahre lang in den Waffen ıc. gelibt worden 
war, einen „Rekruten“ nannte, beendigt man jegt die erfte Ausbildung in 
kaum fo viel Monaten. Ueberhaupt erſtreckt ſich die Dauer der Unterrichts: 
geit oder Präfenz eines‘ Soldaten, welcher 6 bid 8 Jahre zum Dienfte 
verpflichtet ift, oft faum auf 12 bis 18 Monate, weil er den größern Theil 
diefer Zeit in Urlaub zubringt. Bei der Dauer der vollen Dienftzeit iſt jes 
doch noch die Zeit in Anfchlag zu bringen, welche der Mann, nachdem er 
vom Regimente entlaffen, in der Kriegsreferve oder Landwehr zu verbleis 
ben bat. Ueber Dienftzeit bei den Römern, f. den Art. Delectus. Pz. 


Dieppe, nördlih von Rouen, auf beiden Seiten der Bethuͤnemuͤn⸗ 
dung, welche den tiefen fihern Hafen bildet, hat 25,000 Einwohner. — 
Seeſchlacht zwifchen den Franzoſen und der vereinigten holland. engl. Flotte, 
am 10. Juli 1690, die erfte der beiden Seeſchlachten, welche während der 
Hjährigen Dauer des durch den Ryswicker Frieden 1697 beendigten Krie— 
ges vorfielen. — Der franz. Viceadmiral Graf Zourville war beauftragt, 
die feindliche Flotte im Canal aufzufuhen, und wurde von biefer, unter 
dem Oberbefehl des Grafen Zorrington, in ben Gemäffern von Dieppe ans 
gegriffen. Die Holländer, unter dem Admiral Evergen, welche die Vorhut 
der vereinigten Flotte bildeten, fließen unter Begünftigung des Windes und 
der Fluch auf die franz. Avantgarde unter Chaͤteau-Renaut, wurden aber 
twader empfangen, übel zugerihtet und nad hartnädigem Kampfe in 
die Flucht gefchlagen. Daſſelbe Schidfal hatte das Haupttreffen, melches 
aus engl. Schiffen beftand und unter des Grafen Zourville eigener Anfüh: 
rung befiegt wurde. Die Schladht dauerte von Vormittags 10 bis Nachmittags 
3 Uhr, wo der Sieg vollftändig für die franzöf. Waffen entfchieden war, 
Ein großes Kriegsfhiff wurde erobert, 17 wurden in den Grund gebohrt 
oder entmaftet und verbrannt. — Zwar hatten die Sieger die Ebbe für 
fih, allein der Feind hatte den Wind und entging mit Hilfe beffelben der 
unmittelbaren Werfolgung. (Daniel, Hist. de France). A. K. 


Differenz, Reſt ober Unterfchieb, ift das Mefultat, welches man er: 
hätt, wenn man unterfuht, um wie viel Einheiten eine Größe eine andre 
überfteigt. Es ift alfo das, was man bei der Subtraction finde. M. S. 

Differenziale einer Function von einer oder mehreren veränberlichen 
Größen ift der Unterfchied, welcher ſich ergiebt, wenn man jede veränderliche 
Größe in derfelben um einen unendlicd Heinen Theil vermehrt oder vermindert. 
Differenziren beißt alfo eine veränderliche Größe um einen unendlich 
Eleinen Theil wachſen oder abnehmen laſſen. 


Differenziatregnung iſt daher die Wiffenfhaft, das Differen- 
zlale einer jedem gegebenen Function von was immer für einer Form 
zu finden. | 


Man giebt dem Differenziale das Zeichen d, 5. B. dx, dy, dz.... 
und beißt diefes eben fo viel als =, I =. Die Engländer fegen ftatt 
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diefeg Zeichens einen Punct über die veränderliche Größe und nennen «6 
Fluxion (ſprich Flokschen). Es iſt alſo 
x — dx — = 
 Differenzialgröße ift eine Zunetion von einer oder mehrern ver 
änderlihen Größen, die duch, Differenzialen, ausgedrüdt oder mit foldyen 
verbunden iſt. Eine Function wird differenziel, wenn man jede veränber: 
liche Größe x, y, z... um ihr Differenziale vermehrt und die ‚gegebene 
Function von ber auf diefe Art veränderten Zunction abzieht. Es fei z. B. 
z — 2atx — 3b?y + sac?’, fo ijt die. veränderte 
en 2a?x + 232dx — 4b?y — 4b?dy + sac? und bie gegebene 
unetion 2a?x + 4b?y + sac?, fo iſt nun 

‚de — 2a2da — 3b?dy 2% | 
Hierbei ift nody zu bemerken: 1) daß eine umwränberliche Größe wie vor: 
ber sac? Kin Differenziale hat, und 2) daß, wenn eine veränderliche Größe 
negativ iſt, auch ihr Differenziale negativ; genommen: werden, muß. 

Das Differenziale eines Productes aus mehrern veränderlihen. Größen 
wirb gefunden, wenn man das Differenziale einer jeden veränderlichen Größe 
insbefondere mit dem Producke oder übrigen veränderlichen und beftändi- 
gen Größen multiplicirt. 3. B. 

. d (axyz) = ayzdıx + axzdy — axy da. 

Das Differenziale eines Bruchs ift gleich dem Differenziafe bes Zaͤh⸗ 
(ers, multiplicirt mit dem Nenner, weniger dem Differenziale. des Menners, 
Mmultiplicirt mit dem Zähler, das Ganze dividirt durch das Quadrat des 
Nenners. 3. B. 


d (>) = ur — en d @ )= — 


Aus (eftem Beifpiele fieht ER daß das ———— eines Bruchs, 
deſſen Zähler 1 und deſſen Nenner eine veraͤnderliche Größe iſt, gleich iſt 
dem negativen Differenziale diefer Größe, dividirt durch das Quadrat derfelben. 

Wenn eine veränderlidye Größe einen unveraͤnderlichen Erponenten hat, 
fe wird ihr Differenziale gefunden, wenn man: die um 1 verminderte Potenz 
diefee Größe mit dem. gegedenen Erponenten, ihren Coefficienten und dem 
a der veränderlihen Größe multiplicirt. 3. B. wenn 

yzx", fo it dy = mx"!dx; wenn 
y..ax”, fo ift dy = max" 'dx; wenn y — 3x*, fo ift 
r r 


 dys3.4.1dx—12r’de; vr; ſo iſt y=2£,x.de; wenn 





"2: d 1 
yrıfı=al, fo ift genau, wenn yarfıman, 
’ ı “ 3* Im X — 
iſt dy==", ax „dı=,ax = ‚de ; 


Das Differenziale eines natürlichen Eogarithmus einer veränderfichen 
Größe iſt gleidy dem le der veränbertichen Größe, dividirt durch 
die Groͤße 8. B — 

x 

d (15 nat x) = — 

So iſt nun auch das Differenziale des natürlichen Logarithmus einer Func⸗ 

na gleich - Differenziale dieſer Function, dividirt durch die Function 
% A 
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d [108 nat (a’+ +] == = —— — 


— ET - 


Vera” Vere 
7 + $ 
Hart?) a’rx?), _ — ‚ade — xdx . | 
xdx u J 
— — ee 


* das Differengial⸗ eines. gemeinen oder Briggiſchen —— 
zu finden, multiplicit man das Differenziale dev zugehörigen veraͤnderlichen 
Größe x mit 0,4342945 und dividirt das Product durch x. 

0,4342945 iſt naͤmlich das Maß oder Modul des Briggifchen Sy— 
ſtems, d. 1. die Zahl, womit jeder natürliche Logarichmus einer Zahl mul⸗ 
tipficirt werden muß, um den Briggiſchen Logarithmus derfelben Zahl zu er: 
halten. Segen wir nun :0,4342945 ==M, fo iſt Log brigg x=M. loe 


nat. x und nun 
d' (1.5 brigg ) — M dx 


Tg | 

Das Differenziäfe einer jeden Bunction wird nun auch — wenn 
man diefe Function en * dem Differenziale ihres natürlidyen Logarith⸗ 
mus (1 multiplicirt. 


20 2354 ) * 17) = 
zu xay-n, (ats — 2* — * 


== gay- —— > Sale. Bee — 
2y 


— mı""= dx—nx"y"!, dy 
Auf diefe Art laſſen fih nun aud) —— differenziren. 8. B. 
d (a) = a", d(La”) == a"*. d(mxLa) — a", mlLa.dx — 
ma"*, La.dx. 

Die Differenzialen der trigonometrifchen Functionen find folgende: 


d (sin w) = cosw.dw; d (cos w) = — sin w. d wy: 
| dw } dw 
d (tang w) = — d (cotangw) = — — 
d ech) rin, en) td 
cos * w sin Zw 
d (sin ders w) = sin w. dw; d (cos vers w)== — cosw.dw; 


Es laͤßt fi nun auch das Differenziale eines Winkels oder Bogens 
w durch alle trigonometrifhen Bunctionen ausdrüden. Es ift nämlid: 


dv _ 4 Giuw) d(cow) __d(tangw) ___dleet:w) 
V— — — — uses] 

Ya — sin aw) Yo (I—cosw) —— v iecot ?w. 

d (sec w) SE d (cosec w) | 


secw Gectw—1) cosec w (cos?w—1) — 


d Ein vers — d (cos vers w) 


(2sin, vers.w —sin.vers’w). V (2c08. vers.w — cos,vers ?:w). 


Endlich findet man auch das Differenziale eines Bogens aller trige: 


— 
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nometrifhen Functionen durch bie Anzahl der Grade x des veraͤnderlichen 
Bogens ausgedrüdt; nämlich: 


d (Asinx=(1—x) ax; „ d (Acs.)=—(1—)-?dx 
d (Atangx)—=(1+x?) "dx; d (Act .)=—(l1+x?)7'dx 
d (Asecx)=xr"'(x? — 1) "Far; d(Acseex)=—x-"(x2—1)*dx 


d(> sin vers rd" —1)-Fax; d( cos vers 1) = — x! (2x'- 1)-*dx 
Höhere Differenzialen,, find Differenziafen von Differenzialen, d. b., 
man nimmt an, daß das auf vorher gezeigte Art gefundene Differenziale 
(dx) al8 nochmals veränderlihe Größe um ein eben ſolches Stud (dx) waͤchſt 
oder abnimmt. Wenn nämlich 
y=ax”, fit dy=max"”"dx und ddy =d (max dx) = 
m(m—1)ax"*,dx.dx=m/m — 1)ax”?dx? 
ddy bedeutet alfo das Differenziale eines Differenziald und wird der Kürze 
halber auch d?y gefchrieben und das zweite Differenziale von y genannt, 
was nicht mit dy? verwechfelt werden darf. Es ift naͤmlich 
d?y=ddy==d(dy) aber dy?=dy.dy; Eben fo ift nun auch, wenn 
y=ax"; d’y=m(m—]1) ei: ax"? dı’; d'y= 
m (m — 1) (m — 2) (m — 3) ax"*, dx* u. f. w. 

Die Differenzialrehnung findet nun — ihre Anwendung auf 
Functionsweiſen, auf die Beſtimmung der Subtangenten, Tangenten, Nor— 
malen und Subnormalen der krummen Linie, ſo wie auf die Beſtimmung 
der Kruͤmmungshalbmeſſer derſelben; ferner auf die Maximi und Minimi, 
d. h. auf die größten und kleinſten Werthe der Function und auf die Be 
ſtimmung des Bruches 8. Alle dieſe Gegenſtaͤnde hier weitläufiger zu be 
rühren, würde wider den Zweck diefes Werks fein; doch. werden wir nicht er 
mangeln, unter den betreffenden Artikeln Tangente, Suübtangente, Normale, 
Subnormale, Null xc. ıc. die nöthigen Formeln anzugeben und, wo es thun⸗ 
lich iſt, durch einige Beiſpiele zu erlaͤutern. M. S. 

Differenzialgeöße, f. Differenziale. 

Differenzislredhnung, ſ. Differenziale. 

Differenziren, |. Differenziale. 

Dignität, ſ. Potenz. 

Dilodhie, ein doppelter Lochos, heifen 32 in 2 Glieder (Rotten) auf: 
geftellte Mann, deren Führer Ditochited genannt wurde (f. Lochos). C. 

Dimachaͤ, eine Art macedonifher Reiter, die von Alerander dem 
Größen zuerſt eingeführte wurden und wie unfere Dragoner bald zu Buße, 
bald zu Pferde kämpften. (Vergl. Fr. Schmieder's, Programm über bie 
Armee Alerander’d. Brieg, 1804. 4.). Sie waren 'beritten, trugen ihrer 
doppelten Beftimmung gemäß ſchwerere Waffen auf dem Rüden und be 
ftanden aus 300 Mann. (Gurtius, V. 13.). - C. 

Dimoirie, eine doppelte Enomotie (f. d.). Der Führer derfelben hieß 
Dimoirites. C. 

Diocletian, (C. Valerius), mit dem Zunamen Jobius, von niedriger 
Herkunft, nad) feinem Geburtsort Dioclen in Dalmatien benannt, wurde in 
feinem 40. Jahre vom Deere zum röm. Kaifer gewählt und verdankte feine 
Erhebung feinen mannichfachen £riegerifhen Verdienften, die er feit feiner 
Tugend ſich im Heere erworben hatte, 284 n. Chr. Mit eigener Hand er: 
flug er den Mörder feines Vorgängers Numerian und fteuerte dem Xu: 
multe, der ihm die Krone gegeben hatte. Seine Regierung war für das 
Reich nicht ohne Voctheil, ‚da er bie. verſchiedenen inneren und aͤußeren 
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Geinde mit Gluͤck bekaͤmpfte. Um bdiefes mit mehr Erfolg bewirken zu föns 
nen, erwählte er feinen Feldherrn Marimianus Herculius 286 zum Mitges 
noſſen feines Thrones, und mit vereinten Kräften wirkten Beide zu Demüs 
thigung ihrer Feinde, trog der ziemlichen Verſchiedenheit ihrer Charaktere, in 
voltommener Eintraht. Carinus, Numerian’s Bruder, in Möfien war 
durch D. bei Margus 285 befiegt worden, und während Marimian einen 
Aufftand in Gallien dampfte und in Afrika die Ruhe herftellte, bezwang 
D. den Adyilleus in Aegypten, der den Eaiferl. Titel angenommen hatte, und 
tieß ihn den Löwen vorwerfen 297. Des. Kriegsglüdes der Kaifer ungeachs 
tet erhoben ſich neue Friedensftörer, in Britannien Garaufius, in Afien der 
König von Perfin Narfeus. Der Cäfar Conftantius Chlorus (f. d.), den 
Marimian ernannt hatte, zog gegen Erfteren, der von D. 292 ernannte _ 
Gäfar Galerius gegen Lesteren zu Felde, und Beide verfhafften für einige 
Zeit den rom. Waffen die alte Ehre wieder. D. felbft unternahm einen 
Feldzug gegen die Alemannen, welche, fo wie die nordifhen Voͤlkerſchaften 
der Sarmaten, Duaden, Scotben, Gothen, Alanen, von jest an unaufhoͤr— 
lich die rom. Grenzen beunrubigten und defto eiftiger ihre Einfälle fortſetz— 

ten, je weniger es den Römern gelang, diefen rohen Horden mit vereinter 
Kraft entgegenzutreten. Die Alemannen waren vereinigt mit den Burgun: 
dionen über ben Oberrhein gegangen und bald darauf in Rhaͤtien eingefal: 

ten. D. ſowohl als Marimian thaten ihrem Vordringen Eräftigen Einhalt. 

Beide feierten im J. 302 einen prächtigen Triumph zu Rom, den des 

Marfens: gefangene Verwandten zierten. Zu den Scjattenfeiten in D’s Cha: 

raßter gehört feine Graufamkeit, die wir bei feinem Verfahren gegen Adil: 

leus, befonders aber bei einer Chriftenverfolgung bemerken, welche alle ihr 

vorangegangenen neun Verſuche zu Ausrottung der neuen Lehre übertroffen 

haben fol. Mitten unter den Unruhen, die daraus hervorgingen, und den 

Kriegen der nordiſchen Bölker legten beide Kaifer im J. 304, D. in Ni: 

komedien, Marimian in Mailand an einem Tage ihre Würde nieder und 

traten in den Privarftand zurüd. Mögen nun die Urfachen gemwefen fein, 

welche fie wollen, fo zeigt da® fpätere Leben D's, wie richtig derfelbe die 

wahre Beſtimmung und den wahren Genuß des Lebens erkannte. Er 309 

fih in die Nähe .non Salona in Dalmatien zuruͤck und lebte hier, indem 

ee feinen Garten baute, ſich felbit und den Wifjenihaften. Entfchloffen 

lehnte er den Borfchlag Maximian's ab, den Purpur wiederzunehmen, und ent: 

gegnete defjen Abgefandten auf ihre Vorftellungen: „Koͤnnte ic) dem Marimiarı 

die Kohltöpfe zeigen, die ich mit eigener Hand gepflanzt, er würde mir nicht 

zumuthen, Diele glückſelige Rube mit den Stürmen des Ehraeizes zu ver: 

tauſchen.“ ( Aurelius Victor). D. verbrachte in diefer zufriedenen Abge: 

ſchiedenheit noch mehrere Sabre feines Alters. Eutrop IX, 26. fchildert ihn als 

einen Eugen und thätigen Kürften, aber ald unbegrenzt ehrgeizig und ſtolz, 

N baß er ſich förmlich verehten ließ und fich mit Eönigl. Pracht in 

ach feinem Tode verfegte man ihn unter die Götter. 

Dionyfius, ein Name, den zwei befannte Könige von — fuͤh⸗ 
vn. Dionys l., gewoͤhnlich Thrann von Syrakus genannt, Sohn des Her: 
mofrates, hatte fi in feiner Jugend durch Zapferkeit Achtung bei feinen 
Landsleuten erworben und bewog diefelben, als die ſyrakuſaniſchen Feldherren 
gegen die Garthager ungluͤcklich geweſen waren und fogar die wichtige Stadt 
Agrigent übergeben hatten, dieſe abzulegen und dafür andere, unter denen 
er ſich felbft befand, zu erwählen. Kaum hatte er einen Schritt zu feiner 
Größe gethan, als ihn der Wunjc ergriff, auch das Hoͤchſte im Staate, 
die Alleinherrſchaft zu erftreben. Durch niedrige Verleumdungen mußte er 
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feine Gollegen beim Volke zu verdaͤchtigen, machte ſich eine große Partei im 
Heere, verſchaffte demſelben doppelten Sold und brachte das Volk dahin, ihn 
zum oberiten Befehlshaber, mit unumſchraͤnkter Macht zu ernenmen, 405 
v. Chr. Geb. Als ſolcher verficyerte er fich der Soldaten, wählte fi eine 
Leibwache aus den unerfchrodenften Leuten, die nichts zu verlieren haften, 
befegte alle Befrhlshaberftellen mit ihm ergebenen Dfficieren und erklärte ſich 
in feinem 25, Zubre an der Spitze des Meeres und eines geofen Daufens 
von flüchtigen Schuldnern und Verbrechern, hauptfachlich ‚aber von campaz 
nifhen Miethstruppen unterflügt, zum ‚König von Syrakus, 404. Um 
feine Alleinherrſchaft zu befefligen und durch die Verbindung mit einer vom 
nehmen Familie Achtung beim Volke zu gewinnen, -vermählte er fi mit 
einer Tochter des Hermokrates, Der die Athener befiege hatte und zu dem 
angefehenften Geſchlechte der Stadt gehörte, und gab feine Schweſter des 
Hermokrates Schwager, Polyrenus zur Frau. Seine Graner Daphnaͤus 
und Demarhus wurden auf feinen Befehl hingerichtet. So hatte fid 
Dionys durch Dinterlit und Verbrechen vom Schreiber und gemeinen Pri« 
vatmann zum Alleinherrfcher der größten griechiſchen Colonie emporgeſchwun⸗ 
gen und behauptete feine Herrſchaft 38 Jahre lang bis an feinen Tod. 
Man ift der Meinung, fagt Diodor v. Sicitien., daß Dionys unter Allen, 
deren bie Geſchichte erwähnt, fi die größte und dauerhaftejte Alleinherr⸗ 
haft durch ſich felbft erworbin habe. Ehrgeiz, Habſucht, Argwohn umd 
Grauſamkeit auf der einen Seite, Tapferkeit, Kluyheit und raſtloſe Thaͤtig⸗ 
keit auf der andern bezeichnen ihn als Regenten. Nachdem er in Syras 
kus die feſte Burg, die er duch eine Mauer von der Stadt trennte, em 
baut, mehrere Städte der Infel unterworfen und mit Meffene und Rhegium 
ein Buͤndniß geſchloſſen hatte, rüftete er fih mit allem Eifer gegen die Car 
tbager, von denen er alle, die ſich in Sicilien aufbhielten, ermorden ließ, und 
brachte in Kurzem eine Flotte von 310 Nupderfchiffen zu Stande Sein 
Admiral Leptines eroberte die ‚Infel Motye umd bradte der landenden 
feindlichen Flotte unter Imilko ‚einen Berluft von 50 Schiffen und: 5000 
M. bei. Admital Mayo zwar gewann einen entjcheidenden Sieg über bie 
Eprafufaner bei Gatana (f. d.), und Imilto ſchloß nah Eroberting von 
Eryr und Meffene die Hauptſtadt zu Waffer und zu Lande ein; aber D., 
die im feindlichen Deere ausgebrochene Peft benutzend, eroberte das cartha⸗ 
giſche Layer und verbrannte die Flotte, 396. Erbittert über die Cinmis 
[hung der Griechen in die Staatsverfaffung von Syrakus, verband er ſich 
mit den Lukanern gegen die griechiſchen Städte in Unteritalien und nahm 
ein feindl. Heer von 40,000 M. dafelbft gefangen. Rhegium fiel, und deis 
fen Befehlshaber Phyto wurde ein Opfer der Graufamkeit des Eroberers. 
Aber ein zweiter Krieg mit Catthago brach die Kraft des Thrannen ; der 
tapfre Sohn des gebliebenen Mago ſchlug den Dionys, der manche Bor 
tbeile bereitd errungen hatte, bei Cromium fo entfcheidend, daß diefer nach 
Verluft von 14,000 M. einen nachtheiligen Frieden eingehen mußte, in 
dem er Selinunt verlor, 387. Auch ald D. mit erneuten. Äräften in das 
Gebiet der Garthager fiel und Selinus, Entella und Eryr eroberte, hemmte 
cin Waffenftiliftand, den er nad einem UWeberfalle, der ihm 30 Schiffe ko: 
ftete, fchliefen mußte, feine ferweren Unternehmungen. D. ftarb im J. 368 
v. Chr., wie man fügte, an einem ihm von feinem Sohne in einem Schlaf⸗ 
trunke gereichten Gifte. 
Dionys H., der Süngere, folgte feinem Vater Dionys I, in der Regie 
rung. Schmeichler, die den Züngling in ein Uebermaß von Vergnüguns 
gen führten, verdarben defjen fanften Charakter, den weder. ben treffliche 
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Dion, nor ſelbſt Plato zu beffern vermoshten. Die Partel des Philiſtus 
bewirkte fogar endlich die Verbannung des Dion, welcher brave Patriot nun 
mit Gewalt fein Vaterland zu befreien verfuchte; aber er fiel durch Maus 
chelmord, und Dionys kam- 346 wieder in Beſitz feiner bereits: verlornen 
Hauptſtadt. Seine abermals begonnene Tyhrannei jedoch nebſt den Bewe— 
gungen dert Carthager vecanlaßten die Syrakuſaner, ihre Mutterſtadt Gos 
rinth um Dilfe anzugehen, die ihnen 845 den Timoleon fandte. Dicker 
ſchlug den Joetas und die Garthager, und zwang den Dionys 343, bie Eis 
tadelie von Sprakus zu übergeben. Verlaſſen jest von feinen Anhängern, 
begab fih Dionys nad) Corinth und friſtete fein Leben durch Unterricht des; 
Kinder in der Grammatik bis an feinen Tod. (Vergl. Diodor v. Sicilien,, 
hiſt. Bibliothek, Buch Xi m. fi). .ır. ‚Ss 

Diopterlintal, oder, Alhidade, ift ein zum Aufnehmen mit dem; 
Meßtiſche unentbehrliches Inſtrument. Es beſteht aus einem 15 —24 Boll 
Langen, fehr genau gearbeiteten mefjingenen Lineale, auf. deſſen Außerften En: 
ben Diopsern, Abfehen oder Pinaridien. entweder -fenfrede ; anges 
Löchet, oder zum Niederlegen und Aufitelen duch Gewinde befeftiget : find. 
Die Diopter, hinter welches Das. Auge kommt, beißt Dculardiopter und 
ift im der Mitte mit einem feinen Ginfhnitte oder einigen kleinen Löchern 
verjehenz die andre, die nad dem zu vifirenden Gegenftande gerichtet iſt, 
wird Objectiodiopter genannt und iſt hohl umd mit einem. feinen Fa— 
den verliehen, ſo daß diefer Faden und jener Einfchnitt oder jene Loͤchet mit der 
ſchatfen Kante des Lineals, nad; welhem man auf dem Meftifche die ab⸗ 
vifirten Rinien zieht, genau in einer Verticaifläche liegen, 

Da man oft auf Gegenjtände vificen muß, die höher als der ange 
nommene Ötandpunct liegen, ‚fo verſieht man auch zumeilen die Ocular⸗ 
Diopter (welche zu dem Ende etwas Länger wie gewöhnlid gemacht wird 
und wenigſtens 3—4 Zoll haben muß) noch mit zwei kleinern ‚Dioptern, 
d. h. einer Dbjectivdiopter an ihrem obern und einer Dculardiopter an ih⸗ 
tem untern Ende. Legt man dann die Dauptobjectivdiopter ganz nieder 
und neigt die Dculardiopter fo viel es nöthig ift, fo kann man fehr bes 
quem durch die Eleinen Dioptern nach höher liegenden Gegenſtaͤnden vifiren. 
Man nennt diefe Einrichtung deßhalb Bergdioptern. In Ermangelung 
der letztern kann man auch an den obern Enden der Dioptern mittelſt «is 
gend dazu gngebrachter Köder, einen feinen Faden ausfpannen und durch 
die Dculardiopter über diefen Baden mac dem höher ‚Legenden : Gegenſtande 
vifiren. | 

Um auf entferntere Gegenftände vifiren zu koͤnnen, verſieht man das 
Diepterlineal flatt der Dioptern mit einem Fernrohre, welches im Brenns 
puncte des Deularglafes ein Fadenkreuz von Spinnengewebe hat. Die Die 
frage des Ferntohres Liegt dann mit der ſcharfen Kante des Lineals in einer - 
dazu angebradhten und mit dem Xineal verbundenen Vorrichtung, die aud) 
ſo eingerichter fein kann, daf man aus der Tiefe in die Höhe und umges 
kehrt vificen kann. M. Ss. ; 

Diopterlineal, das Lehmann'ſche, bat mehrere wefentliche Verſchieden⸗ 
heiten von dem gewöhnlichen, vorher befchriebenen. Die Oculardiopter diefes 
Lineals bat mehrere Vifirlöcher und die Obiectivdiopter einen durd die ganze 
Mitte der Diopter gehenden Enden. Der Nabmen der legtern ift mit einem 
Schieber verfehen, durch welchen ein Faden horizontal ausgelpannt ift, der mit 
jenem in jeder Verſchiebung ein Kreuz bitdet. Diefe Diopter kann von ihrem 
gewöhnlichen Otte, mo fie mitteift einer Schraube befeftiget ift, abgenommen 
und näher au die Deulätdiepter angeſchraubt werben, wo ,faldye.ihee Stelle er⸗ 
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hält, wenn man fie zu Höhen: ober Tiefenbeftimmungen gebrauchen till. 
Die Entfernung beider Dioptern ift in diefem Kalle fodann der Entfernung 
des oberften Dcularloches vom unterften gleich, fo daß wenn die Oculardiop⸗ 
ter in A und die Objectivdiopter in B fteht, das obere Ocularloch C und 
das untere D ift, fodann AB=CD fein muß, welches auch wieder der 
Höhe des innern Rahmens EF der Objectivdispter gleich if. Die Länge 
EF ift auf der inneren Seite in 100 gleiche Theile getheilt. Aeußerlich an 
EF find die Zangenten bis zu Tangente 45° für den Radius AB= CD 
—EF aufgetragen, und der Schieber kann nun auf der inneren Flädye Hun: 
derttheile von AB und auf der dußern bie Zangenten oder Höhen: ‚und —— 
winkel abſchneiden. M. 

Dioptrik ift ein Theil der angewandten Mathematik, und zn * 
nige der —* Wiſſenſchaften, welcher von den Lichtſtrahlen nn 
durch durchſichtige Materien gehen und - gebrochen werden. 

Dipbalengarchie, ſ. Phalanr. 

Diplafiaemus (röm. Kriegswefen), iſt die Verdoppelung der Fronte 
ober das Auseinandergehtn, um ein größeres Terrain zu beſetzen. Entweber 
ließ man in die Zwifchenräume der Rotten, welche gewöhnlich nicht ges 
ſchloſſen ftanden, frifche Truppen einrüden, oder man ließ den Hintermann 
ber Rotte (Epistates) neben feinen Vordermann (Protostates) in das vor 
dere Glied ausruͤcken. Zu Gewinnung einer ausgedehnteren Front ließ man 
die betr. Abtheilung von der Mitte aus rechts und links auseinandergehen, 
um entweder den Feind zu überflügeln, oder eine Umgehung von feindlidyer 
Seite zu verhindern. Atrian empfiehlt diefe Verdoppelung nicht in der Nähe 
des Feindes, weil fie häufig mit einiger Unordnung verbunden wäre, und 
fchlägt vor, die Front lieber durch eine Meferve von leichtem Fußvolk ober 
Reiterei auf den Flügeln zu verlängern. (Arrian's Taktik, 29). °C. 

Directe Batterien nennt man bei Belagerungen alle diejenigen Bat: 
terien, welche ihe Object in gerader Richtung oder fenkrecht befchießen. Eine 
fohe Lage erhalten vorzüglich die Brefhbatterien und größtentheils _ die 
Demontirbatterien. 

Directionslinie nennt man in der Taktik und Mathematik * gerade 
Linie, nad) welcher ſich Kraft und Laft bewegen, oder doch bewegen mürs 
den, wenn nichts ihre Bewegung binderte. M. 8. 

Directionslinie (Befeſtk.), ſ. Schießſcharten. 

Directions= Winkel, als Richtungswinkel (ſ. d.), eine für den prak⸗ 
tifhen Gebraud völlig überflüffige WBezeihnung des Winkels, welchen die 
Achſe des Mörferrohres mit der lothrechten Linie macht. Bei der fächl. Ar: 
tillerie nennt man mit (aus der) Direction werfen, wenn man fich eines 
Elevationswinkels von 65 bis 75 Grad bedient, dabei die Ladung unveräns 
dert beibehält und nur den Richtungswinkel des Mörfers den Umftänden 
gemäß verändert, ein Verfahren, welches bei der jegigen Einrichtung der 
Mörfer ohne allen praktiſchen Nutzen, wohl aber mit wanchem — 
verknuͤpft iſt (ſ. Bombenwerfen). 

Directrice (Befeſtk.), ſ. Schießſcharten. 

Disciplin oder Mannszucht. Ordnung und Gehorſam ſind die 
Grundpfeiler jedes kriegeriſchen Vereins, die Grundbedingungen für ſchnelles 
und kraͤftiges Handeln. Im Militairſtande werden ſie hauptſaͤchlich durch 
die Subordination und Disciplin herbeigeführt und erhalten. Die Subor: 
dination beftimmt, wer zu befehlen und wer zu gehorchen habe; fie ift ges 
bietender Natur und fordert unbedingten Gehorſam. Die Disciplin regelt 
die Verhaͤltniſſe der Soldaten, fegt der Willkuͤr Schranken und verbietet 
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Alles, was dem Dienfte nachtheilig fein könnte. Man nennt eine Truppe 
„,gut disciplinirt,“ wenn jeder Einzelne die ihm obliegenden Pflichten treu 
zand pünctlidy erfüllt, feinen Vorgefegten die gebührende Achtung zollt, ihren 
Befehlen augenblidlihe Folge leiftet und Alles vermeidet, mas ihm ſelbſt, 
feinen Gameraden oder der ganzen Truppe nachtheilig werden könnte. Oft 
Liegt das Bedürfnig im Streite mit den Verboten der Borgefeßten; nicht 
jeder Soldat hat aber fo viel Selpftbeherrfhung, feine Neigungen dem allge⸗ 
meinen Beſten zum Opfer zu bringen. Bei Menfhen ohne reges Ehrges 
fühl kann nur Furcht vor Strafe wirken; Strafen find aber nicht immer 
anmenbdbar, folglih muß das Ehrgefühl auf jede Weife erregt werden. Dies 
iſt jet leichter als fonft, wo die Armeen oft aus dem Auswurf der menfchs 
lichen Geſellſchaft beftanden und nur durch eine ungewöhnlich firenge Die: 
eiplin in Zucht und Drdnung erhalten werden £onnten. 

Ein noch wirkfameres Mittel, eine Truppe in Ordnung und Gehorfam 
zu erhalten, ift das gute Beifpiel der WBorgefegten. Der Dfficier darf ſich 
felbft nicht erlauben, was der Mannfchaft verboten wurde. Er wird fogar 
wohl thun, wenn er in Zeiten allgemeiner Truͤbſale alles Ungemach und alle 
Entbehrungen mit feinen Untergebenen freiwillig theilt; denn im geſellſchaft⸗ 
ag — erttaͤgt ſich Vieles, was man außerdem unertraͤglich fin 

n würde 

In Ruͤckſicht auf Eriegerifhe Handlungen giebt es noch eine Marfchs 
bisciplin und taktiſche Disciplin. 

Unter Marfhdisciplin verfieht man die genaue Befolgung der vors 
gefähriebenen Drdnung im Marfche. Miemand darf aus den Reihen treten, 
zurüdbleiben, oder aus Bequemlichkeit ſich eine Erleichterung erlauben, die 
verboten if. Die Marſchdisciptin ift befonders bei Paffirtung von Engwe— 
gen und bei Nachtmaͤtſchen von Wichtigkeit. - Man könnte folhe Momente 
die Gradmeffer der Disciplin nennen. Eine ſchlecht disciplinirte Truppe 
kommt beim Defiliren fters in Unordnung und wird am Morgen nad) eis 
nem Nachtmatſche ein Viertel ihres Beftandes verloren haben; denn alle 
Bwangsmittel bleiben ohne Wirkung, fobald die Schuldigen und Strafbaren 
nicht gefehen und beftraft werden können. 

Die taktiſche Disciptin bezieht fi) hauptfächlic auf die Erhal⸗ 
tung der Ordnung und des Gehorſams im Gefecht. Sie aͤußert ſich bas 
duch, daß die durch Austritt der Verwundeten entitandenen Luͤcken augen 
blicklich ausgefüllt werden, die Mannfhafr gut zufammenhält, die Signale 
genau befolgt und überhaupt nur thut, was befohlen wird. Im Gefecht 
kommt es mehr auf die beabfichtigte Wirkung, ald auf die bewegende Urs 
ſache an; es ift zwar ſtets wünfdhenswerth, daß eine Truppe aus eigenem 
Antriebe gegen den Feind marfdyire, oder ihren Poften mit Standhaftigkeit 
behaupte; das Mefentlichfte bleibt aber immer: daß fie es thut. Man 
kann daher in dieſer Beziehung die Begriffe von Discipfin und Tapferkeit 
für gleichbedeutend halten. Die taktifhe Disciplin ift weit mehr werth, als 
dee Enthufiasmus (f. d.), der eben fo leicht verfhwindet, als er - erzeugt 
wurde, während Dieciplin und Gubordination bleibend find. Dutch Hilfe 
der taktiſchen Disciplin wird es Beinen XTruppencorps möglich, größere zu 
überwinden; denn fie allein begründet die taktiſche Geſchicklichkeit der Maſ— 
fen. Der Muth und die Anftrengung Einzelner vermögen nichts gegen vers 
eine wirkende Kräfte, wenn diefelben auf zweckmaͤßige Weife verwendet werden. 

Die Diseiptin einer Armee muß dem Givilifationsgrade und den Eigen— 
thuͤmlichkeiten des Volks, aus dem fie refrutict ‚wird, angemeffen fein. Pat 
das Volk einen Enechtifhen Sinn, fo wird man die Disciplinarfira: 
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fen ‚vorzugsroeife im koͤrperlichen Zlchtigungen beftehen Laffen müffen; ift dage⸗ 
gen reges Chrgefühl ina Wolke, fo müflen auch die Strafen darauf berechmet 
fein. Als man tur; vor Ausbruch. der Mevolution in Franfreich den Wer: 
fuch machte , körperliche Züchtigungen in der Armee einzuführen (was man 
„die preußiſche Dieciplin‘’ zu nennen beliebte), machte dies einem hoͤchſt 
nachiheiligen Eindrud, umd man fohreibt den Abfall der Armee hauptſaäch⸗ 
lid dieſem Umſtande zu. Als fpäter diefe Streafweife aufgehoben wurde 
und dos Erſchießen an die Stelle der Stodprügel trat, fand man bied zwar 
hart, aber Niemand murrte. 

„Gute militairiſche Einrichtungen, tüchtige Cadres (f. v) und eine 
pafjende Disciplin machen gute Soldaten, die Sad, wöfür ‚fie. kaͤmpfen, fei 
welche fie wolle.“ (Napoleon). 

Wenn in einer Truppe die Disciplin fchlaff witd, ‚find entweder. bie 
Disciplinargefege oder die Officiere Schuld daran ;. die esferen muß man ver 
Ändern, die letztern verfegen oder entlaffen. Pz. 

Disciplin, ‚bei den Römern (disciplina militaris). Die , Kriegszucht 
ober Die geſetzliche Ordnung der im Soldatenftande, geltenden dienſtlichen und 
moralifchen Pflichten wurde bei den Alten mit einer der Barbarei ‚des Zeit: 
alterd. angemeſſenen Strenge ausgeübt. Man betrachtete die, willkuͤrlichſten 
und härteften Strafen nur als einen der Gerechtigkeit fhuldigen Tribut. . Die 
gewoͤhnlichen Lebensſtrafen, die in der Regel unmittelbar nach gefälltem Ur 
theile vollzogen wurden, waren: WVerbrennen, lebendig Begraben, Spießen, 
Herabſtuͤrzen von einem ſteilen Felſen, Kampf mit reißenden Zhieren, Jagen 
duch vorgehaltene Schwerter und Spieße, Stockſchlaͤge bis auf den Tod 
(fustuarium), Steinigen, Hinrichten mit dem. Beile oder dem Strange. Ih⸗ 
nen gleich geachtet murden diejenigen Strafen, die den bürgerlichen Tod zur 
Folge hatten, als Sclaverei, lebenslaͤngliches Exil und die Gulrere. Zu dem 
todeswürdigen Verbrechen gehörten: Raub, Diebitahl, Meineid, Zeigheit im 
Angeſichte des Feindes, Meuterei, Beleidigung der Religion, Schlafen auf 
Schildwache (dormientes in excubüs), Brandftiftung (mamentlid castrorum 
incensio), Defertion, thaͤtliches Vergehen gegen den Vorgeſetzten. Minder 
erhebliche Subordinationsfehler wurden gewöhnlich mit dem Abhauen der redhs 
« ten Hand geahndet, Auf ganze Deeresabtheilungen wurde die Decimation 
angewendet. Zu ben Mititaieverbüßungen gehörten ferner: Verluſt der Bors 
vechte der Dienftzeit, Einziehung des Eigenthums, Degradation, körperliche 
Zuͤchtigung, Verfegung zu andern Zruppenarten, Arreft in verfcyiedenen Abs 
fiufungen, entehrende Verrichtungen, Verluſt des peculium castrense, Ber: 
fürzung des Soldes und Mundbedarfs, entehrende Arbeiten. Mit der Stelte 
des oberſten Befehlshabers war zugleid; das unumfchräntte Richteramt vers 
bunden. Frontin liefert mehrere Belege der von ihnen geübten Strafgewalt. 
Eo ließ der Conſul Fabius Rullus von 2 Legionen, melde die Flucht ers 
griffen Hatten, je den zwanzigften Mann mit dern Beile binrichten. Gleis 
dermaßen wurden auf Befehl des M. Antonius 2 Cohorten der 13. Legion 
decimiet. Im dardanifhen Kriege wurde eine aufrührerifche Legion vom 
Eonſul Curio dahin veruetheilt, daß fie .den erften Zag für die gefammte 
Reiterei Däderling fehneiden und. den zweiten allein Schanzarbeit verrichten 
mußte; den dritten nahm er ihr die Fahnen, und am. vierten Löfte er fie 
gaͤnzlich auf und fledte fie unter die übrigen. Truppen. Unter dem Pom— 
pejus wurde die 9. Legion bei Pincenza unter mehreren. entehrenden Foͤrm⸗ 
lichkeiten aufgeloͤſt und bei einjähriger Entziehung des Soldes untergejtedt. 
Conſul Appius Claudius. verhing ber ‚die von Könige Pyrrhus aus der 
Gefangenfchaft eutlaſſene Reiterri die Strafe, bag fie zu Fuße dienen muß. 


* 
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Das unter dem Conſ. Valerius gefchlagene Heer mußte bei "Piäcenza "ein 
MWinterlager beziehen und daffelbe verſchanzen. 2. Piſo lief dem & Titius, 
Dberften der Reiterei, wegen bewiefener Feigheit, im Angeſichte des Heeres 
den Gürtel von der Zunica fehneiden und ihn 3 Tage lang mirmadren Fuͤßen 
im Lager flehen; eine. ähnliche Strafe erlitt der Tribun Aemitius Rufus vor 
Gonf. Domitius Carbolo, weil der vom ihm befehligte Fluͤgel ſchlecht atta= 
kirt und endlich die Flucht ergriffen hatte; der Lietor riß ihm die Tunica vom 
Leibe und fiellte ihn in einem verumftalteten Anzuge öffentlidy aus. In Sieltien 
ließ Conſ. Cotta den Cohortenchef Valerius, aus einem der vornehmſten Geſchlech⸗ 
ger, mit Ruthen ſtreichen und den Ps. Aurelius, dem die Einſchließung der 
Inſet Ripara aufgetragen :mwar, wegen Nachläffigkeit zung gemeinen Soldaten 
Degradiren. Die Aufftände unter dem -Mantius im Winterquartiere zu Ca 
zua wurden durch Decimation und Unterfteden ganzer Legionen beftraft.. 
Die einfachfte Strafe der Degradation beſtand in der Herabfegurig um 
eine Stelle, 3. B. die Verfegung der Triarier in die Claſſe der Haſtaten. 
Hiermit war gewöhnlid der Berluft des Wehrgehänges (cingulum) bedingt. 
As einen Beweis geregelter Militaitpolizei erwaͤhnt Livius (IV,3, 19), die 
Armee des. M. Scaurus habe fremdes Eigenthum fo geachtet, daß die Früchte 
mehrerer, im Mittelpuncte. des Lagers befindlicher Obſtbaͤume unangetaftot 
geblichen wären, ohne daß es eines befondern Verbotes bedurft. haͤtte. H. S; 
Discus war bei den Römern eine in der Mitte ausgehöhkte ſchwere 
Wurfſcheibe von Stein oder Erz, die mittelft eines Niemens erfaßt und 
nad einem Biele gefchleudert wurde. Dieſes Geſchoß war ſchon bei’ den olym⸗ 
piſchen Spielen gebräuchlich. B.S. 
Dispoſuitions⸗ Artillerie. Eine neuerlich von einigen militaitiſchen 
Schtiftſtellern gewählte Bezeichnung für aile diejenigen Batterien, welche bei 
größeren Heerabtheilungen nicht fortwährend bei den übrigen Truppen einges 
theilt find, wodurch auch die Sache wohl allerdings deutlicher bezeichnet wird, 
als durch Die gewoͤhnlichere Benennung Neferve: Artillerie (f. d.), welche al⸗ 
lerdings dem damit verknüpften Begriffe nicht ganz ntpid HD. 
Diftanz, ſ. Entfernung. | | 
» Diverfionen find Einfalle in das ftrategifhe Gebiet eines feindtichen 
Heeres; wobei man die Abſicht hat, deffen Fortfchritte auf andern Puncten 
zu hemmen. Man darf fie nicht. mir den Demonfteationen (f. d.) vermweche 
fein, ob fie gleich mit denfelben große Aehnlidyfeit haben. Die Diverfion 
ift ein TZempoftoß, gewöhnlicd gegen. den ſtrategiſchen Ruͤcken des Feindes 
geridytet, aber keine Finte. Das zu einer Diverfion beſtimmte Truppencorps 
muß da, wo es anfängt wirkfam zu werden, fo viel Schaden als‘ nur ims 
mer möglich anrichten. Es foll zum Ableiter der feindlichen Streitkräfte wer⸗ 
den. Die: verfchiedenen Aufftände der Vendéer zur Zeit des franz. Revolus 
tionsfrieges waren: Diverfionen zu Gunſten der Berbünderen;: hätte man fie 
duch ein Corps von 20,000 M. unterftügt, fo würden fie weit wirkfamer 
geweſen fein. . Cuſtine's Unternehmung auf Mainz (f. Cuſtine) wuͤrde eine 
Diverfion genannt werden: könmen, wenn fie 4 Wochen früher gefchah 5: das 
mals. waren: die Verbündeten aber [dom auf dem Rüdmarfche aus der Cham⸗ 
pagne begriffen. Die Streifzüge Schill's und des Herzogs von Braunſchweig⸗ 
Dels waren: Dinerfionen, aber von unbedeutender Wirkung. Deftreich Krieger 
erklärung: an Frankreich 1805 war eine poolitifye Diverfion: zu -Gimften 
Englands/ reiches; von: einer: Landung bedroht: wurde, Der Krieg det Spas 
nier gegen: Napoleon hielt‘ zwar. einen großen Theil feiner Streitkraͤfte in 
Schach und hemmtendadurch bisweilen feine Fortſchritte auf entgegengeſfetz⸗ 
tem: Puncten, kann aber doch nicht eine Diverſion genannt werden; den es 
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war ein Krieg für ſich. Dagegen gehört die Entſendung einer engl. Armee 
auf die pyrenaͤiſche Halbinſel in bie Kategorie der Diverfionm. Pz. 

Dividendus, f. Dividiren. 

Dividiren heißt: eine Zahl im fo viel gleiche Theile theilen, als eine 
andere Einheiten enthält, oder: unterfuchen, wie oft eine Zahl in einer ans 
bern enthalten if. Die Zahl, welche getheilt werden fol, heißt Dividen: 
bus, die, womit man tbeilt, Divifor, und das Refultat wird der Due 
tient genannt. Für die Divifion mit Buchftaben finden folgende Regeln 
Statt: 1) Gleiche Zeichen geben einen pofitiven, ungleiche Beichen einen ne 
gativen Quotientn. 3. B. 4 12 ab: + 6a — + 255 — 12 ıy: — 4 
== + 3y; + 16ac: — Be = — 2235 — 24mn: + 8m = — 3n; 2) die 
Coöfficienten werden, wie unten gezeigt wird, wie gewöhnliche Zahlen divi: 
birt. 3) Die Erponenten werden fubtrahirt. 3. B. 36a*b! :12a?b — 
3a?b? ; 96a"b” : 12ab — 8ar'b"!; 108x?y" ; qu’y? — 127°""y97?; 

Bei der Divifion der Brüdye wird der Diviſor umgekehrt und — 
Zaͤhler mit Zaͤhler und Menner mit Nenner mufeipliciet. 38. 4: 
sy Y-ılzıl! 1; Sl lm *. 

Bei der Diviſion der Decimalbruͤche giebt man dem Diviſor oder Di: 
videndus fo viel Nullen rechts, daß beide gleich viel Decimalziffern haben, 
läßt die Komma und links ftehenden Nullen weg und verfähre dann, als 
wenn man einen gemeinen Bruch in einem Decimalbruch verwandelt. 3. 

3, 750 3750 — 750. 


B. 3,75:0,005 ="! — 
0,005 5 

Bei der Divifion der MWurzelgrößen dividirt man forwohl die Wurzel: 

Goefficienten, als die Größen unter dem Wurzelzeichen burcheinander. 3.8. 

2yıs: 2 =2=2.3= 6; aYfb:cfd=erf; If 


m — aıre ln ey 
2 — 3 


Bei dem Gebrauch der Logarithmen verwandelt fi die Divifion in 
eine Subtraction, d. i., ber Logarithmus eines Quotienten ift gleich dem Log. 
des Dividendus — dem Logarithmus des Divifors. 3. 

Log (17611 :2354) = Log 17611 — Log 2384; Log: Log a— 
Log b. M. S. 

Divifion (Mathemat.), f. bividiren. 

Divifion einer Flotte. Jede eigentlicdye Kriegsflotte beftehet aus drei 
Abtheilungen oder Divifionen — Avantgarde, Haupttreffen und Arriere: 
garde. Die erfie Divifion ftehet gemeiniglid unter dem Admiral, der den 
Oberbefehl führt; der Viceadmiral commandirt die zweite Divifion oder. Avant: 
garde, der Gontreadbmiral die dritte Divifion oder die Arrieregarde. Iſt die 
Flotte ſehr ftark, fo zerfallen die Divifienen wieder in Subdivifionen, von 
Slaggencapitains befehligt. Jeder Führer einer Divifion hat feine eigene 

lagge. 

Divifion. Was bei den Griechen die Phalanr (f. d.), bei den Ri 
mern die Legion (f. d.) war, das iſt bei den Meueren bie Divifion, d. h. 
eine zum felbftftändigen Handeln auf dem Schlachtfelde beftimmte Heetab⸗ 
theilung unter Befehl eined Generals. Es giebt Infanterie:, Cavaleries und 
Armeedivifionen. Die beiden erfteren beftehen in großen Armeen bisweilen 
aus einer einzigen -Xruppenart und heißen dann Grenabier=, Jägers, Kür 
raſſier⸗, Uhlanendivifionen u. fe m. Die Armeedivifionen beftchen in 
der Regel aus einer Infanteriediviſion, einigen Cavalerieregimentern, nebfl 
einer verhältnigmäßigen Anzahl Batterien. Doc giebt es in jeder ‚großen 
Armee auch beſondere Gavaleriedivifionen mit veitender Artillerie, wovon bis⸗ 
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weilen 2 bis 3 zu einem Gavaleriecorp® vereinigt werben. Obgleich die mi? 
litairiſchen Einrihtungen der Alten ſchon feit Erfindung der Buchdruderkunft 
nachgeahmt worden find, hat man die felbfiftändigen Divifionen, als permas 
nente Truppenkoͤrper, doch erſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts eingeführt. 
Die erften aus allen Waffen zufammengefegten Divifionen findet man zwar 
fon, als Merk der Mothwendigkeit, in den Feldzügen des Herzogs von 
Braunfhweig; dem franz. Kriegsminifter St. Germain gebührt indeß das 
Verdienft, fie in Frankreich zuerft reglementsmäßig gemacht zu haben. Seine 
diesfallfigen Verordnungen kamen aber wieder in Vergeſſenheit oder wurden 
nicht beachtet, bis endlich der Revolutionsktieg diefelben wieder in das Les 
ben rief. 1793 fing man an, diefe permanenten Divifionen zu organifiren, 
und 1794 waren alle franz. Armeen in folche Divifionen eingeiheilt. Jede 
derfelben beitand aus 10 bis 12 Bataillonen Infanterie, 8 bis 12 Schwas 
Lronen und 3 bis 4 Batterien, worunter eine reitende. Im J. 1794 wurbe 
bei jeder franz. Armee eine Gavaleriedivifion von 4 bis 6 Regimentern mit 
2 bis 3 reitenden Batterien errichtet und als Meferve gebraucht. Dieſe 
Einrichtungen blieben bis 1805. Zu diefer Zeit trennte der Kaifer Napos 
leon die Gavalerie von der Infanterie, weldhe nunmehr abgefonderte Divis 
fionen bildeten, wovon 2 bis 3 zu einem Armeecorps vereinigt wurden. 
Diefe Dryanifation war eine natürliche Folge der Vereinigung großer Streits 
maffen. unter Befehl eines Cinzigen. Jedem Infanteriecorps wurde eine 
leichte ‚Savaleriebrigade zugetheilt, bisweilen auch zwei, 3. B. in der Schlacht 
bei Borodino.. Nur wenn einzelne Infanteriedivifionen mit befonderen Aufs 
trägen entjendet wurden, theilte man ihnen Cavalerie zu, außerdem ‚aber 
nicht. Seit jener Organifation hat die franz. Gavalerie weit mehr Anıheil 
am Siege gehabt, als vorher, wo fie bei den Divifionen vereinzelt wars 
denn nicht jeder Infanteriegeneral verfteht es, feine Cavalerie mit Vortheil zu 
gebrauhen. Aehnliche Einrichtungen find feitdem faft in allen europaͤiſchen 
Armeen eingeführt worden. Die Bildung permanenter Divifionen hat den 
‚großen Nugen, daß die Generale aud im Frieden einen ihrem Range ans 
gemefjenen Wirkungskreis haben und die Fähigkeiten ihrer Untergebenen ken⸗ 
nen lernen. Im Kriege wird die zweckmaͤßige Verwendung der Streitkräfte 
dadurch fehr vereinfacht. Für Eleine Armeen von 25 — 30,000 M. ijt die 
Eintheilung der Infanterie in Brigaden zu 5 bi 6 Bataillonen zweckmaͤßi⸗ 
ger. Starke Divifionen müffen aber ſtets in 2 Brigaden eingetheilt fein, 
die Brigadierd find zugleih Xreffencommandanten. In einigen Armeen wers 
den 2 Pelotons, Compagnien oder Schwadronen ebenfalls „Diviſionen“ ges 
nannt. Pz. 

Divifionsie oder Divifionsgeneral heißt dee Commandeur einer Divis 
fion , 'welcher gewöhntid den Rang eined Generallieutenants hat. 

Divifionsfchulen der Preußen, f. Militairfhulen. 

Dobre, Gefeht am 17. Februar 1831. In den erften Tagen 
bed Februars 1831 rüdte das vom Kaifer Nicolaus zur Unterdrudung bes 
poln. Aufitandes beftimmte uff. Heer unter FM. Diebitſch in mehreren 
Golonnen in das Königreih Polen ein, die Dauptarmee von Tykoczyn im 
grader Richtung gegen die Weichfel, unterhalb Warfhau, wahrſcheinlich, um 
die polnifhe, die von Lomza bis Siedlec echelonnirt war, zu trennen, zwi⸗ 
[hen Warfhan und Modlin über die MWeichfel zu gehen, fi der Haupt⸗ 
ftadt zu bemächtigen und die Revolution fo mit Einem Schlage zu beendis 
gen. Im poln. Hauptquartiere, das von der Dauptftadt nach Okuniew vers 
legt wurde, hatte man feinen beftimmten Plan; doch ſchienen die meiften 
Stimmen, auch die Chlopidi’s, für eine consentrifche Aufflelung vor Praga 
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und eine Schlächr'tm derſelben geweſen zu fein. Der DOberbef. Kürft Mab- 
ziwill verlegte zwar fein Hauptquartier nach Zablonna und machte eine Be- 
wegung links gegen Pultusk und Oſtrolenka; allein da Diebitſch, von dem 
ploͤtzlich eingetretenen Thauwetter genöthiger, feine Richtung änderte und’ am 
4%. bei Brof-und Nur mit dem 6. Corps, Rofen, über den Bug gina, 
kehrte er ſogleich in die Stellung vor Praga zurüud, wohin er ſeine zerftreu- 
ten Abtheilungen nady und nad zufammenzog. Das erfte Gefecht fand am 
13., beim Uebergange der Ruffen über dem Liwiec, bei Lim jenfeit Wengrom 
Statt. Diefer würde nicht auszuführen’ gewefen fein, mern Der dort com: 
mandirende poln. DOffieier die Bruͤcke Uber den Liwiec abgebrochen und dei 
Damm durhftochen hätte; denn der Liwiec mic feinen Uebetſchwemmungen war 
damals wohl 2000 Schr. breit.- 

Diebitſch, auf der großen Straße von Warfchau nad) Brzesc Litewsky 
angelangt, machte Halt, wahrſcheinlich um feinen Slügelcorps Zeit zum: Vor: 
rüden zw laffen und dann von allım Seiten auf Warfchau einzudringen. 
Am 17. Febr. feste er fi) wieder in Bewegung, das Mofenfche Corps von 
Lim gegen Stanislawom, die Hauptatmee auf der Straße von Kaluszon. 
Hier ſtieß man auf das poln. Gorps bes Generals. Zymirski, dort auf das 
des Generals Skrzynecki. Diefer hatte eine wohlgewählte Stellung bi De 
bre, einem- Heinen Städtchen, mit 8 Bat., 3 Reitertreg. und 8 Geſchuͤtzen 
befege, benutzte das Terrain auf eine ausgezeichnete Weile und: zog ſich 
nach 3 ftündigem hartnddigen Gefechte erſt dann bis Hinter Stanislawow 
zurüd, als die Ruſſen ihre Ueberlegenheic entwidelten. Er gab dadurch dem 
Gen. Zymirski Zeit zum Ruͤckzuge. Diefes Gefecht iſt weniger durch feinen 
Einfluß auf die Operationen — denn es konnte das ruff. VBordringen- nur 
wenig aufhalten — als dadurch merkwürdig, daß Skrzynecki der darin be 
wiefenen Geſchicklichkeit und Kaltblürigkeit feine nachmalige Ernennung zum 
Oberbefehlshaber verdankt. Es zeigt auch wirkich von einer höheren Anſicht, 
daß er hier die Ehre der Waffen geltend machte und feinen Truppen Gele 
genheit gab, Vertrauen zu fich feldft und zu ihm zu gewinnen. T. 
DSDobſchuͤtz, preuß. General‘ der Gavalerie, Inhaber mehrerer hoher 
Drden, wurde #763 zu Brieg in Schlefien geboren und trat 1777 beim 
Megiment Boffe, fpäter Voß Dragoner, in den Militairdienf. Nach Abe 
ſchluß des Tilſiter Friedens (9: Fuli 1807) ward ihm das Auswechſelungs⸗ 
geihäft der Kriegegefangenen übertragen, nad deffen Beendigung er in den 
Privatftand zurücdtrat und fidy auf fein Landgut bei Glogau zuruͤckzog. Zum 
Kreisiandrath und Präfes- der fchlefiihen Landwehr : Drganifations - Sommif: 
fion ernannt, widmete er fi bis zum J. 1813 dieſem Berufe. Hatte D. 
in dieſem Wirkungskreiſe chätigen Antheil an der Entwidelungsperiode fei- 
ned VBaterlandes genommen, fo follte der bevorftchende Freiheitstampf ihn 
nicht minder müßig finden. Mitteift ‚Kabinetsordte vom Mai 1813 wurde 
der zeitherige Oberft von D. zum Divffionait der ſchleſiſchen Landwehr be: 
ſtimmt. Die Schlacht von Baugen (20. u. 21. Mai)’ (ſ. d.). war- verlos 
ten gegangen; die Kranzofen drangen in Niederichlefien vor, und De. erhielt 
den ‚Auftrag, die Landwehren der naͤchſten Kreiſe moͤglichſt ſchnell zu ſam⸗ 
meln, in Vereinigung mit dem Generalmajor v. Hinrichs Eroſſen zu be 
fegen und die Oder bis gegen Glogau zu beobachten. Marſchall Bictot 
nahte mit einer Heerabtheilung von 10,000 M. und verlangte ar 9. Juni 
die Räumung erſteret Stadt. Die klugen Maßregeln des Oberſten von D. 
und die von ferbigen mir dem franz. Genetal geſchickt eingeleileten Unter⸗ 
handlungen hielten die Feinde won. dieſem Puncte entfernt. Croſſen wurde 
waͤhrend deffen-befofliger : und die: noch Fehr mangelhafte Organiſation der 
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Landwehr vervollkommnet. Den 8. Aug. wurde D. zum Generalmajor er: 
nannt und erhielt das Commando der Reſerve vom 4. Armeecorps in Mün: 
chenberg.  Diefelbe beftand aus 17 .Bat., 12 Schwadr. Landwehr und 2 
Hpfündigen Fußbatterien. In mehreren der Schlacht von Dennewig vor: 
angehenden Gefechten "zeichnete fih D. rühmlichjt aus und trug zu den 
glorreichen Erfolgen des Kampfes vom’8. Sept. felbft weſentlich bei (f. Schlacht 
bei’ Dennemwip). Mit 16 Bat., 4 Schrödr., 3 Koſakenpulks und 34 
Batterie ſchlug er alle Angriffe des Feindes zurüd, bi das Buͤlow'ſche 
Corps auf denn Kampfplaße erfchien. Bei einer Necognoscirung am 19. 
Sept. mit 2. But, 3 Schwodr. und 2 reitenden Gefhügen erbeutete D. 
in Müuhlberg nicht nur bedeutende Vorräthe und einen Waffentransport, fons 
den nahm auch 19 DOfficiere und 500 M. gefangen. Den 23. Det. wurde 
der General mit einer Brigade zur Einfchliefung von Wittenberg beordert. 
Aus Mangel an Geſchuͤtz beſchraͤnkte man ſich big Ende December auf eine 
Biökade: Dieſes langte den 28. Dee. an, und die Parallelen würden eröffs 
nee (f. ©. Art. Wittenberg). Der Sturm auf diefe Feftung wurde vom 
General ’D. den 12. Jan. die Nacht unternommen und hatıe die Einnahme _ 
dieſes Plages zur Folge. D. würde hierauf nad Erfurt gefendet, um dort 
den Dberbefehl des Belagerungscorps und die Blokade der beiden Gitadellen 
zu übernehmen (f. d. Art. Erfurt). Die Uebergabe erfolgte mittelft Con: 
venfion am 16. Mai, und General D. wurde mit 5 Anfanterieregimentern 
in die Gegend von Magdeburg beordert und dem Generallieutenant v. Hirſch⸗ 
feld untergeotrdnet. Als nach dem Frieden das zeitherige ruff. Gouvernement 
in Sachſen an Preußen übertragen wurde, war D. bis zur Ruͤckkehr des 
Königs von Sachſen Mitlitaircommandant in Dresden, ward während des 
Feldzuges von 1815 zum Generafgouverneur der Mheinproningen ernannt 
und erhieft nady Beendigung deffelben das Gouvernement von Breslau. Im 
2 1818 zum Generällientenant und Diviffonair befördert, erhob ihn der 
König’ zur Anerkennung feiner Verdienfte 1827 bei Feierung feines Dienfts 
Jubiläums zum General der Gavalerie und genehmigte deffen Gefuh, im 
Ruheſtand treten zu dürfen. Seitdem lebt der General D. auf feinem 
Gute Billing bei Freiftadt. 

Docken (bussins de construction) heißen die großen mit Schleufen 
verfehenen Baffins, in welchen man Schiffe ausbeſſert. Diefelben werden 
durch das angeftaute Schleufenwaffer eingelaffen, die Schleufenthore dann 
gefhloffen und das: Waffer abgelafjen, fo daß die Schiffe troden liegen und 
bequem ausgebefjert werden können. Bei beabfichtigten Flußübergängen (f. d.) - 
iſt es deßhalb wichtig, zw wiffen, wo dergleichen Doden ſich befinden, weil 
man bier fehr brauchbares Material zum Brüdenbau findet, wenn der Feind 
es nicht ſchon zerftört oder in Sicherheit gebracht hat, Bin 

Doctrinair. Man bezeichnet in neuerer Zeit mit dieſem Namen ı bier 
ienigen Öelehrten, welche von pofitiven Grundfägen ausgehen und diefelben 
als unbeſtreitbare Wahrheiten betrachten, ohne dabei auf die Erfahrungen 
Anderer viel Rüdfiht zu nehmen. Die militairifhen Doctrinairs bes 
haupten zwar ihre Grundfäge aus der Gefhichte und Erfahrung abgeleitet 
zu haben, find aber dabei nicht immer fcharffinnig genug zu Werfe gegans 
gen und haben die Natur des Krieges oft ganz aus dem Geſicht verloren. 
Die Hauptutſache folder Irrungen des menſchlichen Verftandes ift die Sucht, 
neue Syſteme oder Gonftructisnen des Handelns aufftellen zu wollen, wobei 
aus Liebe zur Spoftematik, oder vielmehr zur Methodik, der Gefcichte ger 
woͤhnlich Gewalt angethan worden ift, um aus ihr die Nichtigkeit derjeni⸗ 
gen Säge beweifen zu können, welche das Fundament des aufgeftellten Sys 

Militair : Sonv.» Lericon. II. Br. 32 
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ſtems hilden ſollen (ſ. Objectivwinkel); daß eine auf dieſe Weiſe begruͤndet⸗ 
Theorie, wenig Werth ‚für die Praxis hat, oder vielmehr: fehlerhaft iſt, muß 
Jedem einleuchten, der das Weſen ‚des Krieges zu erforſchen ſtrebte. Die 
Doctrinairs muͤſſen fi) daher die Schuld felbjt beimeſſen, wenn die Theo: 
vie. zu manchen Zeiten in Miferedit kam. Cine minder. ſchaͤdliche Gartung 
von Militairfchriftfteleen find die Dogmatiker; fie unterfheiden fich ‚von 
jenen darin, daß fie nur von einigen wenigen Grundfagen ausgeben. und 
hierauf, wie auf ein muſikaliſches Thema, beligbige ‚Variationen machen, 
Bei diefem Verfahren ift es ihnen aber mehr um die. Nichtigkeit der Folge: 
rungen, als um die Richtigkeit der. Vorderfäge ‚zu, thun, weßhalb nicht ſel⸗ 
ten. der Fall eintritt, daß, wenn der oberſte Grundfag- fehlerhaft oder nur 
einfeitia wahr ift, das ganze Syſtem über den. ‚Haufen fällt. Ein einziges 
Beifpiel wird genügen, Im vorigen Jahrhundert ging. man-in einem Ge 
Nneralquartiermeifteritabe von dem Grundfage aus, „daß der Befig der H6 
hen über den Beſitz der Thäler und Ebenen entſcheide,“ und ordnete dar: 
nach die ftrategiichen und taktifchen, Operationen, „Es war aber fehr natuͤr— 
lich, daß man ſich dadurch eine Menge Berlegenheiten bereitete, aus denen 
der. gewandtere. Gegner Vortheil zu ziehen wußte; denn während der. eine 
Theil auf befchwerlichen Gebirgswegen langfam einherzog, kaum den notb: 
bürftigften Unterhalt fand, die Verbindung der verfhiedenen Colonnen oft 
Tage lang unterbrochen wurde, 309 der andere Theil mumtern: Schrittes ‚in 
der. Ebene fort, ſchwelgte im Ucberfluß, umging den Gegner und ftörte def 
fon Operationsplan (f. beherrfhende Puncte) » In, einer fo vielfeiti: 
gen Angelegenheit wie der Krieg muß die Theorie fid) ſehr beſcheiden äußern, 
mehr unterfuchend und betrachtend, als pofitiv beiehrend ſein; fie muß fie 
darauf befchranfen, das wirklich Geſchehene zu zergliedern und daraus Hol: 
gerungen für,ähnliche Fälle ableiten, diefe aber nicht für unumftößliche Wahr: 
heiten. ausgeben, fondern die Gewalt der Umftände berudfichtigen, welche ein 
ganz anderes, Verfahren nothwendig machen können, als das war, welches 
man in ähnlichen Sällen mit Erfolg anwendet, Die, Dactrinairs wollen 
Alles beweilen, die Dogmatiker ſehr Vieles... Ihnen.gegenüber-ftehen die 
Empirifer und Routiniers (f. d.). ET Paz. 
Dodecaëdrum -ift «einge der fünf regelmaͤßigen geometriſchen Körper, 
d, I. derjenige, der von 12 regelmäßigen Fuͤnfecken eingeſchloſſen iſt. Wollte 
man den -Körperinhalt eines ſolchen Doderaeders berechnen, ſo müßte man 
zuerft den Flaͤchenraum eines der einjchließenden Fuͤnfecke finden, dei g hei 
Fen mag. Denkt man fidy nun von-allen Edpuncten- des Körpers : gerade 
Rinien nad dem Mittelpuncte gezogen, fo zerfälit: derielbe im 12 regelmäßige 
fünffeitige , Pyramiden, ‚deren Höhe :der halbe Durchmeſſer des Körpers, von 
einer Dedflähe zu der gegemüberliegenden ift. Iſt nun Diefee Ducchmeffer d; 
fo ift die Hoͤhe eine Prramide = E und ber Kubikinhalt ‚einer ſolchen 
=; .8-3 =g. > == 5 und der Inhalt des ganzen Koͤrpers x — 8 
= 28d. nr. “ MS" 
Dodecagon, f. Polpgon. | an: 
Dodecagonalsshl, f. Polygonalzahl. 

Dohna, Chriftoph U., Burggraf von und zu, geb. ben 25. Oct. 4702, 
koͤnigl. preüß. Generaflieutenant, ein Sohn des ‚Generals Chriſtoph .L., 
Burggraf von und zu Dohna. . Er. begann feine ‚militdrifche Laufbahn 
beim ehemaligen ——* Regiment, wurde, 1748 Faͤhnrich, erhielt: 1722 
eine Compagnie beim Regiment Altz Inhalt und, rückte 4727, um Obeiſt— 
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lieuinant/ 1740 zum Oberſten auf. Er commandirte hierauf bis zum 
Jahre 1751, wo er zum Generaflieutenant ernannt’ wurde, verfchiedene Re: 
gimenter und zeichnete fich durch unermuͤdliche Thaͤtigkeit in den beiden er— 
ſten ſchleſiſchen Kriegen (1740 und 45) aus; 1753 erhielt er den ſchwar— 
zen Adlerorden. Waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges befehligte er 1757 bie 
Avantgarde des Lehwald'ſchen Corps gegen die Ruffen und focht mit bei 
Großjägerndorf (30. Aug.), 180 er verwundet ward. Nach feiner Herftellung 
begab er fih nah Pommern, erhielt 1758 den Oberbefehl über die hier 
ftehenden preuß. Truppen umd aͤngſtigte das von ihm eingefchloffene Stral: 
fund bis: zum 18. Juli, wo ihn das Vordtingen der Ruffen in die Neus 
mark äbrief. Bei Frankfurt a. d. Oder nahm er ihnen gegenüber eine fo 
gute Pofition, daß fie nicht über- dieſen Fluß gehen fonnten und ber Koͤ— 
nig Zeit gewann, fi mit D. zu vereinigen. : In ber nun erfolgenden 
Schlacht bei Zorndorf (25. Aug.) commandirte D. den rechten Flügel des 
eriten Treffens und erhielt fodann den Auftrag, die gefchlagenen Ruffen 
aus dem oͤſtlichen Pommern zu vertreiben. Nachdem diefe in polnifch Preu: 
fen Winterquartiere bezogen hatten, mußte D. mit dem Generale von Wedel . 
nach Sadıfen teilen, um die Deftreicher unter Haddik daraus zu vertreiben, 
was gluͤcklich ausgeführt wurde. ° Gegen Ende December ftand D. mit fei: 
nem Corps wieder in Pommern bei Demmin, das er bis zum 21. San. 
1759, fammt Damgarten, Richtenberg, Greifswalde und Anklam eroberte 
und nun in der Nahbarfchaft von Etralfund Gantonirungsquartiere bezog. 
Um feine zerrüttete Geſundheit 'herzuftellen, bat er um einige Monat Urlaub 
und ‚ging nah Berlin, ſich Zu erholen. Allein nur kurze Zeit konnte er 
bier verweilen; denn der Befehl des Königs rief ihn an die Spige der bei 
Landsberg an der Warte gegen die Ruffen zuſammengezogene Armee, mit 
welcher er am 23. Juni nad Polen aufbrach und den Feind beitmäglich 
von Schleſien abzuhalten ſuchte. D's Gefundheitsverhältniffe veranlaßten 
jedoch: den König, ihn im Oberbefehle am 22, Juli durch den General von Wes 
del abloͤſen zu laſſen. Er begab ſich zuruͤck nad) Berlin und’ ftarb hier am 
19. Mal 1762, ohne wieder in's Feld gekommen zu ſein. — 1734 hatte 
er * ch mit Fr. Amalie Albertina, Gräfin von Solms» Mildenfels, vermählt. 

A.K. 

Dolch heißt das kuͤrzeſte Sioßgewehr, welches Aus einer meſſerarti⸗ 
gen Klinge‘von verſchiedener Laͤnge und einem Griffe von Holz, Horn, El: 
fenbein oder Metall befteht, ‘der oft, vorzüglich bei den orientalifhen Völkern, 
reich; mit edlen Steinen verziert iſt und keinen Bügel, fondern nur ein 
Kreuz hat. Die Spige deſſelben wird ‘gebildet, indem die zwei oder drei 
Schteiden von Griffe aus entweder in gegen einander ſich neigenden Linien 
bis. zu dem Puncte ihrer Vereinigung laufen, oder kurz vor dem Ende ber 
Küinge die‘ parallele Richtung - verlaffen und in eine Spige zufammentref: 
fen, Der Dolch findet in unfern Tagen als Soldatenwaffe, ausgenoms 
men. bei dem: Afiaten und -Aftitanern, die ihm den Namen Krik ertheilen, 
Beine Anwendung mehr, glänzt aber oft noch in den Waffenfanımlungen 
und in .den Händen der italieniſchen und fpanifhen Banditen, welche der 
ganz -Eleinen nur wenige Zoll Tangen Art den Namen Stilet beilegen. 

: Die Älter Kriegsleute trugen diefed Gewehr gemöhnlid im Gürtel 
ober an ſolchem befeftige und bedienten ſich ſeiner hauptſaͤchlich im Nachge⸗ 
fechte und bei Zweikaͤmpfen, wo beſonders im letzteten Falle daſſelbe mit 
der linken Hand geführt: wurde, während die rechte das Schwert oder ben 
Degen handhabte. Die Fechtkunſt damit beruhte auf beflimmten Regeln, 
welche man auf den Fechtboͤden lehtte. Bei den alten —— war der 
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Dolch zweiſchneidig und über einen Fuß lang, kuͤrzer hingegen der hohlaus⸗ 
geſchliffene dreiſchneidige (dague) der Ritter, um den uͤberwundenen Gegner, 
wenn er nicht alsbald mit dem Ausrufe Miséricorde den Sieger um Gna— 
de bat, duch die Fugen oder Deffnungen der Rüftung zu erftechen, weß: 
halb cr auch insgemein diefe Benennnung erhielt. Die Franzofen gaben 
ihm zumeilen den Namen glaive de merci. . Au einer Nebengattung von 
Dolchen gehören wohl audy die im 14. Jahrhunderte üblichen fogenannten 
Danzerfteher (estogs). Sie beftanden ebenfalls aus einem in einem Griff 
befeftigten, dreis oder vieredig zugefpisten Stud Stable und hatten vermoͤ— 
ge ihrer Stärke den Zweck, den niedergeworfenen Feind mittelſt — 
des Harniſches zu toͤdten. 

Dombrowsfy, poln. General, geb. zu Pierszowice im — Kra⸗ 
kau den 29. Aug. 1755. Sein Vater war Oberſt in ſaͤchſiſchen Dienften 
und auch der junge D. erhielt 1770 eine Anftellung als Standartjunter 
im churſaͤchſ. Dragonerregiment Prinz Albert. Allein obgleich er fpäter bis 
zum Nittmeifter und Adjutanten des Generals Bellegarde avanckirte, fo blieb 
dennoch der Geift der Waterlandsliebe immer vorherrfchend in feinem feuri: 
gen Gemüthe, und als die polnifhe Regierung 1792 alle im Austande be 
findlihen Polen zurüdberief, fo eilte D. ohne Verzug nah Warfhau und 
trat in das Corps, welches unter Poniatowski's Anführung den Feldzug 
von 1792 machte. Sehr bald erfannte man feine Eriegerifchen Anlagen; 
fhon 1793 war er Vicebrigadier unter Biszewsky, und im Laufe des Kries 
geg 1794 wurde er von Kosziusko zum Generallieutenant ernannt, obgleich 
er zu Anfange der Unruhen diefes Jahres den Patrioten verdächtig war und 
nur mit Mühe der Profeription ſich entzog. Allein bald verwifchte feine 
glänzende Tapferkeit aud den leifeften Verdacht gegen feine Anhänglichkeit 
on die Sache des Vaterlandes. In dem Lager von Warfhau während ber 
preußifchen Einfchliefung befehligte D. den rechten Flügel, fpäter befam er 
den Auftrag, die Infurrection in Großpolen zu leiten; ee nahm Bromberg 
mit gewaffneter. Hand und erhielt von Kosziusko einen Ehrenſaͤbel. Nach 
des Letztern Niederlage bei Maciecowice zog er ſich mitten durch die preus 
ßiſchen Corps ohne Verluſt nah Warſchau zurüd und machte bier den 
Vorſchlag, fi mit den nody übrigen Truppen nad) Frankreich dutchzuſchla⸗ 
gen. Sein Antrag wurde verworfen, und Praga fiel in Suwarow's Hand. 
Der ruffiihe Feldherr behandelte D. mit Auszeihnung und bot ihm eine 
Anftellung in den neu zu bildenden Truppen an; diefer aber verweigerte fie 
und ging nach Berlin. Hier verfuchte er den König von Preußen zur Wie 
derherſtellung Polens zu bewegen; als dies fehlſchlug, wies er die ihm ams 
getragene Stelle als Generallieutenant im preußifchen Dienſte von der Dand 
und reiſte nach Srantreih. Dort erhielt er nach mannichfaltigen Scywies 
rigfeiten endlich die Erlaubniß, eine polniſche Legion zu errichten und ſo durch 
Feſthaltung einer Art von Nationalität ‚die Wiederherſtellung Polens, feis 
nen Lebenszweck, vorzubereiten; 1796 erließ er von Maitand aus, den Aufs 
ruf an feine Yandeleute, die ihn mit Enthuſiasmus aufnahmen: und fid 
bald fo. zahlreid unter feine Fahnen flellten, daß eine zweite Region (zu 
Straßburg unter Kniaziewicz's Anführung)- gebildet werden konnte. Diefe 
tapfern Schaaren leifteten der franzöfifchen Republik die wichtigften Dienfte. 
Dombrowoky focht bei der Armee von Jtalien, und feine Tapferkeit, fo wie 
die ſtrenge Mannszucht, die er bei dem Corps erhielt, erwarben ihm übers 
all die Bewunderung und Zuneigung, der Landeebewohner, fo daß, nach⸗ 
dem er am 3. Mai 1798 in Rom eingezogen war, der roͤmiſche Senat 
ihm bie. von ia 1683 bei Wien eroberte tuͤrkiſche Dauptfahne als 
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Zeihen ſeiner Hochachtung überreichte. An der Trebia traf ihr eine Klin: 
tenkugel auf die Bruftz dody verurfachte fie ihm nur eine leichte Gontufion, 
da er Schiller's Geſchichte des 3Ojähr. Krieges in feiner Uniform trug und 
die Kugel in dem Buche ſtecken bfieb. 1799 und 1800 fand er unter 
Maffena und wurde in den Apenninen ſchwer verwundet; dennoch verhin— 
derte ihn feine Schwäche nicht, auf Befehl des 1. Gonfuls zwei neue Le: 
gionen zu bilden, an deren Spitze er bereit6 am 13. San. 1801 den wich: 
tigen Poften der Cafablanca bei Peschiera eroberte. Nach dem Frieden von 
Amiens trat er in die Dienfte der cisalpinifhen Republik. Als fit) 1806 
die Deere Napoleon’s den polnifchen Grenzen näherten, erließ D. einen neuen 
Aufruf an die Nation, der von fo großer Wirkung war, daß er mit 30,000 
M. der Belagerung von Danzig beiwohnen konnte. Bei Dirfhau und 
Friedland zeichnete fih D. vorzüglich aus und wurde an beiden Orten ver: 
wundet. Napoleon belohnte dem tapferen Krieger durdy ben Großadler der 
Ehrenlegion. Im Feldjuge von 1809 befehligte er ein fliegendes Corps, 
drängte die Deftreicher bei Bromberg (6. Mai) und Czenſtochowa (23. Mai) 
zurück, befreite Polen und bewirkte feine Bereinigung mit Poniatowski. 
1812 hatte er das Commando der 17. Snfanteriedivifion der großen Ar: 
mee und war zur Blokade von Bobruysk verwendet. Auf dem Rüdzuge 
erhielt er die Verbindungen mit Minsk und Wilna, und an der Berezina 
rourde ihm die linke Hand von viner Flintenkugel zerfchmettert. Im fol: 
genden Jahre organificte er 'am Rhein eine Divifion polniſcher Truppen 
und wurde dem 7. Corps zugetheil. Er bewährte den erworbenen Ruhm 
in den Schlachten bei Großbeeren und Juͤterbogk und bei der muthvollen 
Bertheidigung der halle'ſchen Vorſtadt von Leipzig. Nach Napoleon's Ab: 
dankung wußte der Kaiſer Alexander durch die Ausſicht auf Polens Wie— 
derherftellung die meiſten ausgezeichneten polniſchen Generale zur Ruͤckkehr 
zu bewegen. Auch D. befand ſich unter ihnen und wurde vom Kaifer zum 
Senator, Woiwoden und Ritter des weißen Adlers ernannt. 1815 erfolgte 
feine Erhebung zum Senator Palatin auf dem Reihstage und zum Gene: 
ral en chef der ſaͤmmtlichen polnifchen Gavalerie; auch empfing er das Groß— 
kreuz des Wladimir: umd Annenordene: Allein fhon im folgenden Jahre 
zog er fih aus dem Öffentlichen Leben auf fein Landgut Wina-Gora zu: 
rüd, mo er ſich mit Abfaffung von Memoiren und einer Gefhichte der 
pofnifhen Legionen befchäftigte, die aber nicht zum Drude gefommen find. 
Am 6. Juni 1818 verfchieo der edle Held nach Eurzem Krankenlager. Im 
Borgefühle feines nahen Endes befahl er den Säbel zu bringen, mit dem 
er fo glorreidy an der Spige der polniſchen Regionen feit Stalien gefochten, 
und von dem er auch im Tode fich nicht trennen wollte. Seine Landsleute 
* ihm dies treue Schwert und Kosziusko's Ehrenſaͤbel mit in das 
Grab. B. 

Dominiren, f. Ueberhoͤhen und beherrſchende Puncte. 

Dompen nennt man in der Seeſprache beim Schlingern eines Schif— 
fes die Erfchütterung, durch welche die Gefhüge von ihtem Lager gehoben 
werben. Dies zu verhindern, werden felbige mittelft Zaue (Domptaue) 
an die Seiten des Schiffes befeftigt. 

Donjons, Zufluhts: oder Vertheidigungsthürme, find ftei: 
nerne, zur Vertheidigung mit Kafematten für Gefhüg und Kleingewehr ver: 
fehene Thuͤrme. 

So uralt der Gebrauch der Thurmbefeftigung und Bertheidigung an 
ſich ift, und obwohl ſich auch BVeifpiele ihrer Anwendung im Einzelnen aus 
verfchiedenen Zeiten, vorzuͤglich aus denen der alten Ritterburgen, vorfinden, 
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fo hatte bennoch die Baftionbefeftigung,, welche bie. ‚ältere Befefligung.. ver⸗ 
drängte, in den verſchiedenen Schulen, welche fie durchwanderte, keine aͤhn⸗ 
lichen Befeftigungen aufgenommen, und im Ganzen waren die Thuͤrme aus 
ihr verfhwunden. In Schweden aber, das burdy feine, abgefonderte Lage 
fo mandye Einrichtungen getroffen und erhalten bat, welche von, den Eins 
richtungen der übrigen Länder-Europa's abweichen, wurden: bie Thuͤrme nicht 
gänzlich aus ‚der Befeſtigung verbannt; , dort wurden gerade zu Ende dei 
17. und Anfang des 18. Jahrhunderts viele derſelben aufgefuͤhtt, als man 
im größten Theile des uͤbrigen Europa's dem reinen Baſtionſyſtem ausſchließ⸗ 
lich anhing. Bereits damals wurden diefe Thuͤrme theils als Reduits ins 
nerhalb anderer Befeſtigungswerke, theils als ſelbſtſtaͤndige Forts, beſonders aber 
zur Strandvertheidigung angewendet. In der neuern und neuſten Zeit 
iſt aber dieſe Thurmbefeſtigung auch in dem uͤbrigen Europa mehrfach). wies 
der in Anregung und felbft in Anwendung, gebracht. worden, und. dabei has 
ben diefe Thuͤrme hinſichtlich ihrer Beftimmung fowohl, als hinſichtlich ihrer 
Form etwas Eigenthuͤmliches angenommen, durch welche Eigenthuͤmlichkeit 
ſie in der Befeſtigungskunſt beſondere Bedeutung gewonnen haben. Durch 
den Marſchall Montalembert (ſ. d.) wurden dieſe —A in die 
neuere Befeſtigungswiſſenſchaft eingefuͤhrt und von ihm eben ſo wie in 
Schweden theils zu Reduits, theils als ſelbſtſtaͤndige detaſchirte Werke und 
vorzuͤglich zu Strandbefeſtigungen anempfohlen. 

Die Montalembert’fhen Thürme, Donjons, ober; wie et 
fie gewöhnlich) nennt, tours angulaires (Winkeithürme), Keen aus 
runden Thürmen von verfchiedenem Durchmeſſer mit zwei, ſelbſt 3 Geſchuͤtz⸗ 
efagen, ihr Erdgefchoß aber, welches meift in einem Graben ficht,- bildet 
ein tenaillirtes, zur Kleingerwehrvertheidigung eingerichteteg I2EE — woher 
auch die Benennung tours angulaires fommen mag, — .auf welches. ber für 
Kanonen cafemattirte Cylinderthurm aufgemgugrt iſt. — Beirder jegigen Be 
feftigung von Coblenz find mebrere ähnliche Zhurmbefeftigungen,. vorzüglich 
als Reduitanlagen, mit zwedmäßigen Modifieationen ausgeführt. worden. — 

Hierher gehören aud die vom ‚ Erzherzog Mapimilian von Deftreid 
angegebenen und feit einigen Jahren bei Linz zum ehuf einen: großen be⸗ 
feſtigten Poſition in Ausfuͤhrung gebrachten ſogenannten Marimilias 
nifhen Thürme. Sie beftehen nach dem, was hierüber öffentlich bez 
kannt geworden ift, aus 3 gemauerten Stadwerfen, wovon zwei in dem das 
vor befindlichen Graben ſtehen, und nur das oberſte mit abgeflachten Bruſt⸗ 
wehren von Quadern in der Hoͤhe einer gewoͤhnlichen Feldſchanze uͤbet den 
Boden hervorragt. Im unterſten Raume befindet ſich das geſammte Ma⸗ 
terial und Reſervegeſchuͤtz, im mittlern aber Wurfgeſchuͤtz, fuͤr deſſen Gebrauch 
gerade uͤber der Erde Oeffnungen gelaffen. worden: find. Auf der oberſten 
unbededten Platform ſtehen 11 Feldgefhüge mit ſchweren gufeifernen Laffe⸗ 
ten, die durch beſondere mechaniſche Vorrichtungen Bar Na Ba Leicht 
gerichtet und nur von 7 Mann bedient werden —. ( gemeine, Mikitair: 
zeitung, Nr. 64, 1830, und Militair: Litteratur : : Zeitung, 1830, 5. Heft). 

Don ähnlicher Belhaffenheit [deinen auch die in neuerer Zeit an mehtern 
Puncten der Küften Englands erbauten gemauerten Kreisbefeſtigungen zu ſein. 

Die Nuͤtzlichkeit und Zweckmäßigkeit dieſer Art Thurmdefeſtigungen iſt 
vielfach beſtritten worden, am heftigſten aber von Seiten des franzof. In⸗ 
genieurcorps, welches uͤbethaupt gegen die Kafemattirungen ſehr eingenom: 
men iſt, und ganz vorzüglich Alles. das zu verwerfen fcheint, was, ‚von Mont: 
alembert ausgegangen if. Die Parpteinpinfe, BR man aegen dit 
Befeſtigungen madıt, find. folgende: 
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ee) Ihr Normalfeuer iſt excenttiſch und geſtattet:um fo weniger, Ge: 
** auf einen Punct zu concentriren, je Meiner der Durchmeſſer des Thur⸗ 
mes iſt. Deßhalb werden fie freiliegend, im öffnen Terrain, umfaſſend mit 
einer uͤberlegenen Geſchuͤbzahl anzugreifen und dadurch auch bald zu zerſtoͤ⸗ 
ren fein. 

"u. 2) Ihre beträchtlichen Baukoften ftehen dann mit dere Dauer ihres 
u... in einem ungimſtigen Verhaͤltniſſe. 

‚Sollen: diefe‘ allerdings begründeten Einwuͤrfe moͤglichſt beſeitiget wer⸗ 
bed, fo dürfen dergleichen Befeftigungen folgende Eigenfhaften nicht abgehen: 

2) » Eier mÄffen- dem ditecten feindlichen Fernfeuer möglichft entzogen 
vorrden;; oder der Feind. muß durch / das natuͤrliche oder kuͤnſtliche Angriffster⸗ 
rain in ſeinen Geſchinzaufſtellungen fo beſchraͤnkt ſein, daß er eine umfaſſende 
Aufſtellung nicht gewinnen kann. Dieſen Zweck wird man daher vorzirglich 
bei ihrer Anwendung als Reduits und im coupitten Tetrain erreichen koͤn⸗ 
nen — Eoblenz. Dabei muͤſſen fie aber 
22) Ein genugſames Ueberhöhen befigen, um die Umgegend oder das 
Hauptwerk, dem: fie als Reduit dienen, kraͤftig zu beftreichen, wobei zugleich 
bie zwedmäßige Anordnung des Geſchuͤtzes zu moͤglichſt Eräftigem Miderftand 
— allerdings die ſchwierigſte Aufgabe — zu berudfichtigen bfeibt. 

3) Müffen‘ fie dem Feinde das Breſchelegen theils durch die Feſtigkeit 
ihre Bauart (fe Kaſematten), theils dutch einen ſchmalen und tiefen Su: 
ben, der fie umgiebt, ſeht erfhweren. P. 

Wönnerbüdsfe, f. Geſchuͤtz. 

Donnerbuͤhl (Schlachten und Gefechte beh. Der Donnerbuͤhl war 
eine verſchanzte Anhöhe auf der Weſtſeite von Bern. Die Gefechte, mek 
he bier angeführt. werden, find infofem von hiſtoriſcher Bedeutung, als fie 
an Anfang:ider. Schwelzer kaͤmpfe gegen die Fuͤrſten von Habsburg bilden. 

Mudolf von Habsburg war dem aufkeimenden Freiſtaate Bern nicht 
— auch traten die Berner aus dem Schutze des Grafen Philipp von 
Savoyen unter den unmittelbaren Reichsſchutz zuruck, mas fie jedoch fpäter 
zu bereuen: ſchlenen und dem Kailer bei ſeiner nachmaligen Fehde mit Sa 
voyen, namentlich, wahrend der Bolagerung von’ Petterlingen, ihren Beiftind 
nur mit Widerwillen aufngten. Rudolf beſchloß, bei der erften Gelegenheit | 
die: Berner dafürnzu zächtigen. Auf ſeinem Zuge nah Burgund, im Mat 
1288, erſchien or ptoͤtzlich mit 20,000 Mann vor Bern und ſchloß die Stade 
ein, fand jedoch mebr Mideritand, als. er erwartete, hob die Belagerung auf 
und zog mweitw. Kaum war der Kaifer mit Burgund fertig, fo machte er 
im: Auguft einem zweiten Verfuh, war aber. nicht gluͤcklicher; ja es gelang 
ihm. nicht einmal, ‚die Bruͤcke über. die Aar durch brennende Flöße anzuzuͤn⸗ 
denz denn. dieſe twurden von den Bernern mit: Hafen an das Ufer gezogen. 
Rudolf bob ‚im. Spätherbite. audy. diefe zweite Belagerung von Bern auf, 
entſchloſſen, im naͤchſten Jahre das Spiel. zu erneuern. 

Jui April 128% zog fein zweiter Sohn, Herzog Rudolf von Schwa— 
ben, die Edeln und Reifigen-aus dem Yar: und Thurgau zufammen, ſtieß 
mit einer Anzahl Ritter bei Zofingen zu ihnen, machte einen angefirengten 
Mari von 12 Schweizerſtunden und erſchien mit 4000 Mann vor Bern, 
legte aber feine Truppen in einen Hinterhalt. Mit anbredendem Tage 
(d. 28. April); fprengten kleine Zrupps von Reiſigen mit wilden Ktiegsge: 
frei gegen die. Stadt. Der Bonner (Bahnenträger) Brugger batte am 
untern Stadethore die Wache befegt, ließ ſich zu einer higigen Verfolgung 
verleiten und gerierh in den Hinterhalt. Seine kleine Schar wurde bald 
von allen Seiten umringt und unterlag nach verzweifelter Gegenwehr ber 
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Uebermacht. Aber noch war der Kampf nicht: zu. Ende. Schon Brugger 
hatte vor; u, Sturm lauten laffen, und während er die Folgen 
feiner Unvorſichtigkeit mit dem Leben büßte, boten die, Berner, Regiemungs- 
häupter alle Waffenfähige auf und rüdten zur Unterſtuͤzung nad. Kinerber 
Anführer, Hans Wala von Griers, ftürzte fih an der Spige eimer: ent: 
‘hloffenen Schar Berner gerade im dem Augenblide auf. die öftreichifchen 
Ritter, als diefe einen vollftändigen Sieg erfochten zu baben glaubten. Dir 
Kampf. wurde mit größter Erbitterung von beiden Seiten bis gegen Abend 
fortgefeßt, wo endlich Derzog Rudolf zum Abzuge biafen ließ. — Dem bei 
denmüthigen Wala von Grierd war «6 gelungen, das Bernerfäe Haupt⸗ 
banner den oͤſtreichiſchen Kittern wieder zu entreißen; es wurde. ihm: dafür 
nebſt einigen Anderen der Name des „Biderben“ (Birdermannes) beinclegt, 
— Kaifer Rudolf ſchloß hierauf im Kloſier Wettingen. einen: anftändigen 
Frieden, der von ihm auch nicht gebrochen wurde. Ä 
Schlacht am 2. März 1298. Nach dem Tode Rudolf’s von Habs. 
burg begann zwiſchen ſeinem Nachfolger, Adolf. von Naſſau, und deſſen 
Mebenbuhler, dem Herzog Albert von Deftreih, bald ein Streit, an weichem 
aud die Schweizer Theil nahmen. Bern und Zürich hielten zum. Kaiferz 
nachdem biefer aber von Albert überwunden und entthront worden war, 
mußte auch Bern für feine Anhaͤnglichkeit büßen. Ende. Februar 1298 
rüdten die Verbündeten Albert's mit 8000 Mann von Freiburg gegen Bern, 
deffen Bürger auf ihren Empfang vorbereitet waren. Wan fchmeichelte ſich 
mit der Hoffnung, ein Seitenftüt zu dem Gefechte am .28. April 1289 zu 
liefen, und verwüftete deßhalb die Umgegend, um die Berner, weiche mit 
Eipfhluß ihrer Bundesgenoffen ungefähr 6000 Streiter halten, zu. einem 
abermaligen Ausfall ‚zu verleiten; allein diefe hatten ſich diesmal beſſer vor 
gefehen und einen auserlefenen Haufen in der Nähe des Bremgarter Wal⸗ 
bes verdeckt aufgeftell, um den Angreifern gelegentlich in die Flanke zu fallen. 
Am 2. März ruͤckten die Verbiindeten Albert’ gegen den Donnerbuͤhl 
Die Berner marſchirten unter Anführung ihres Feldhauptmannd Uri von 
Erlach in guter Ordnung und mit Kriegemufit aus der Stadt: und griffen 
ihre Gegner mit Entfchloffenheit an. Der Kampf dauerte hier nicht lange; 
denn bald darauf zeigte ſich audy der werdedt gefiandene Haufen in der lins 
ten Flanke. Die Oeſtreicher waren überrafht und wichen auf ihre zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Reſerven gegen das Jammerthal zuruͤck; allein bald entftand -Uns 
ordnung in ihren Reihen, welche duch den nun erfolgenden Flanfenans 
geiff vermehrt wurde. Zwar gelang e8 ihnen, ſich unter dem Schuge idrer 
Reiterei bis an den Senfenfluß. unweit Neuened zurüdzuziehen; bier erlitten 
fie aber eine vollftändige Niederlage und liefen 1500 Gefangene .nebft vielen 
Trophaͤen in den Händen der Sieger. — Die Berner ertämpften dadurch 
ihre politifche Selbitftändigkeit und erwarben ſich ſolchen Kriegsruhm, daß 
ihre ſchweizeriſchen Feinde, namentlic die Freiburger, um die Ehre des Ber: 
ner Buͤrgerrechts baten. Kaifer Albert, welcher nach Adolf's ode den 
Thron beitieg, beftätigte alle ihre Gerechtfame. (Darftelung der merkwür⸗ 
digften Schweizerſchlachten, von Haller von Königsfelden.) Pz. 
Doppelbatterien, doppelte Brufiwehren, mastirte Bat⸗ 
terien oder Bruftwehren, nennt man die in der großen Befeſtigungs— 
kunſt, namentlich bei einigen niederländifchen Seftungsbauen der fruͤhern und 
euzeit angewendeten Verftärkungen einiger Vefeftigungslinien, — gewoͤhn⸗ 
lich die Flanken des Hauptwalld —, weldye darin beftcht, da vor dem 
Hauptwerk noch ein Schirm oder eine Dedung von Erde aufgeworfen. ifk, 
in welcher fi) Deffaungen befinden, durch weiche hindurch die Vertheidigung 
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ber Hauptlinie — vorgüglid; eime niebere Grabenbeftreihung — möglich 
wird, obme daß der Feind im Stande ift, ſchon aus der Ferne ein ſolches 
igungselement zu zerſtoͤren, indem er erit da fein. directed euer 
gegen diefe Linien anzuwenden im: Stande ift, wo er jih durch Unguͤnſtig⸗ 
keit: der Kocalverhältniffe in einer fo beengten Lage befindet, daß er auf keine 
Weile von den Bortheilen einer überfegenen Geſchuͤtzzahl Gebrauch zu mas 
den im Stande iſt. | P. 
Doppelbuͤchſe ober Doppetftuge werden in der Regel wenig 
Kriegswaffe angewendet und beſtehen, wenn dieſer Fall dennoch eintritt, haͤu⸗ 
fig aus einem gezogenen und einem glatten: Rohre, die beide Über einander 
liegen, 24: bis 36 Boll lang find und 1: Loth Blei ſchießen. r 
0,72 Diefe Gewehre. haben ‚entweder. ein ober. zwei Schläffer; findet das Er: 
ſtere Statt, ſo kann man den, untern Lauf, fobald der obere abgefeuert iſt, 
an deſſen Stelle herumdreben, welches vermittelft ‚zweier, um. ihre Achſe ſich 
drehender eiferner Scheiben bemwerkitelligt wird. In Folge. diefer Einrichtung 
muß dann das Schloßblatt in zwei abgefonderte Hälften getheilt fein; die 
bintere, woran der. gemeinfchaftliche Dahn befindlih, figt am Kolbentheile 
und die vordere mit der Pfanne und der Batterie am Scyafttheile, derges 
ſtalt, dafi jedes Rohr ein dergleichen halbes Schloß hat, das allemal beim 
Dreben ſich am die Haͤlfte, wo der Hahn fteht, genau anſchließt. Wie das 
Schloß, ift aud der Bügel getrennt, und deffen Vorderarm, mit weldyem 
eine Feder in Verbindung liegt, bedarf nur eines mäßigen Druds, um das 
Wenden der Röhre in horizontaler Lage möglich zu machen. Bei Doppels 
büchfen ‚mit zwei ganzen Schtöffern hingegen fällt alles Obige weg, ‚und 
das zum untern Rohre gehörige liegt nur etwas tiefer. Für beide Arten ift 
am Schloſſe öfters ein franzöfifher oder englifcher Stecher ‚zum leifern Ab⸗ 
drüden angebracht. | 

Die Oeſtreicher bewaffneten im Jahre 1778 die Scharfihlgen der fo: 
genannten Grenzregimenter mit 2000 folcher früher ſchon in Tyrol und 
Italien bekannten Doppelbüchfen, welche aber, wegen ihrer bedeutenden 
Schwere, beim Feuern auf einen an einer Pike befeftigten eifernen "Haken 
aufgelegt wurden, 8. 

Doppelflinten, ſ. Flinten. 

Doppelhaken gehören unter die Claſſe der nicht gezogenen Feuer— 
gemehre. Das an Eifen bedeutend ſtatke Rohr hat gewoͤhnlich eine Länge 
von 4 bis 64 Fuß, ift nad Art der Kanonen mit Schellzapfen verfes 
ben und ruht vermöge diefer auf einer Art von Geftelle mit 
3 Füßen, Bod genannt, auf welchem es gerichtet und abgefeuert wird. 
Diefe Doppelhaten ſchießen eine Kugel von 6, 8, 12 oder 16 Loth Btri 
und tragen von 500 bis auf 600 Schritt noch mit ziemlicher Ge: 
wißheit. Die in den neuern Zeiten gefertigten, in der Regel nur 8 Loth 
Blei ſchießenden haben, um beffer zielen und richtiger treffen zu koͤn— 
nen, überdies noch einen befonderen Schaft, an welchem, gleichwie bei 
der Flinte, ein Anfchlag und ein Feuer: oder Percuffionsichloß befindlich ift. 
Bei diefen Schloͤſſern hat man jedody zu berückſichtigen, daß fie nicht grös 
Per ober ftärker gearbeitet find, als die der gewoͤhnlichen Flinten oder Buͤch⸗ 
fen, weit fonft das Rohr beim Abdrud leicht einer Verruͤckung unterworfen 
fein. und der Schuß daher unrichtig erden dürfte. Erwaͤhnte Feuterwaffe 
wurde Anfangs des 15. Jahrhunders faft-zugleih mie den Handroͤhten er: 
funden und vorzugsweife in befeftigten Plägen angewendet, um nach‘ kleinen 
Pateouillen, einzelnen recognoscitenden Officieren ıc. zu fchlefen, im Fall 
einer Belagerung. aber hauptſaͤchlich die im den Tranſcheen und Batterien 
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beſchaͤftigten feindlichen Arbeiter und Artilleriſten zw beunruhigen. Kalſet 
Kart V. fol ſich ihrer zuerſt in dam Kriege mit Frankreich 1321 bei der 
Belagerung von Parma bedient haben. "Unter den derartigen Feuerroͤhren 
kommen auch haͤufig melde vor, die von hinten gelaben werden koͤnnen, wie 
3 B. die Amufetten des Grafen von Sachſen. "Die doppelten Dop= 
2... oder Scharfedi uͤn dol ſchoſſen eine 16löchige Bleitugel, hatten 
+ Suß Länge und ein Gewicht von 47 % mit Inbegriff des Schaftes, 
im Alugemeinen find aber die Doppelhaten durchaus: nicht mit den Denfel: 
ben Namen führenden: Eleinen Geſchuͤtzen zu verwechſein, welche 38. Kaliber 
lang: waren, eine Kugel . von 10 Loth Eifen oder +44: Lorh Wiek ſchoſſen, 
24 Gentner wogen und bei hoͤchſter Eledation bis: auf 1440: Schritt” tungen; 
In der jepigen Zeitperiode werden uͤberhaupt beim Feftungstriege die Dop: 
pelhaken weniger in Gebrauch geriomiinen, ba man an: len Pl deWalls 
büdfen (ſ. d.) hat: treten laſſen. — ber 72 2202 
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Doppelrotte, ſ. Rotte. un 

Doppelföldöner. Dieſe . gehört vr Aktien —— 
ſchichte an. Die Griechen und Roͤmer bewilligten den durch Tapferkeit ſich 
auszeichnenden Soldaten einen doppelten Sold, mit welchem zugleich doppel⸗ 
ter Proviant verbunden war, und nannten diefelben duplicarü. Bei den 
Heeren der Deutfchen im Mittekalter, wo man gemeiniglicy erſt an die Wer: 
bung’ dachte, wenn der Krieg vor der Thüre war, und gediente, mit bem 
Gewerbe vertraute Leute gefuche wurden, liefen ſich folhe nur uns den dop⸗ 

pelten Sold anmerben und hießen deßhalb Doppelfötdner; fie Hatten beſ— 
fere Waffen und trugen einen‘ vollen Harniſch. Einige Sefchichtſchteiber 
damaliger Zeit, legen diefen Namen den Unterofficieren bei 

Dorata naumacha maren bei den Alten eine Art langer, mit. eiſtt⸗ 
nen Schienen beſchlagener Spieße (hastac longae), deren fie ſich bel Fee 
fechten bedlenten. 
© Dorf nennt man diejenige kleine Ortſchaft, * Bewohnet ſich bor⸗ 
zugsweiſe vom Ackerbau ernähren; doch giebt es auch Fiſcher⸗, Schiffer⸗ Huͤt⸗ 
ten-, Fabrikdoͤrfer ꝛc. Die Dörfer find von hober militgirifcher Bedeutung; 
ſie erteichtern 1), das Unterbringen und den Unterhalt. der Truppen, 2) die 
Vertheidigung eines Terrainab chnitts und muͤſſen daher auch in a dop⸗ 
pelten Beziehung betrachtet werden. In beiden Faͤllen beſtimmt fich ihre 
Michtigkeit nach ihrer Gioͤße, Bauart, Lage, Verbindung und. nad) dem 
Wohlſtande oder fonftigen Hilf fsquellen ihrer Bewohner, 

Große und wohlhabende ‚Dörfer, im der Nähe von Heerftrafen — 
ſchiffbaren Fluͤſſen gelegen, machen die. Concentrirung der Streitkräfte auf 
die Dauer mehrerer Tage moͤglich, ohne daß man deßhalb zur Anlegung von 
Magazinen oder zum Bivouakiren genöthigt wird, was bei rauher oder naſ⸗ 
fer Witterung große Vortheile gewährt. . Will man Dörfer in dieſem Sins 
ne benugen, ſo ift die Kenntniß des vorhandenen Raumes, der Sinwohners 
zahl, der Dauptbefhäftigung derfelben, des WViehbeftandes, der Getreidevors 
räthe, der vorhandenen Transportmittel, fo wie Die Entfernung v4 Ortes 
von der Heerſtraße nöthig. 

Die Vertheidigungsfaͤhigkeit eines Dorfes : wird bebingt. durch 
bie fpecielle Befchaffenheit der Gebäude (f. Gebäude), durch ihre: innere. Wer: 
bindung oder die Figur des Dorfes, durch die Widerftandsfähigkeit.der Ums 
faffung, endlid durch die Geftalftung des angrenzenden Bodens; ı Dörfer, 
welche keine feuerfeften Häufer haben, eignen ſich nicht zur Bertheibigung; 
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wenigſtens muß man fie verlaſſen, fobalb: Feuer außbricht, und dann. firhe 
das Dpfer nicht im Verhältnif zum Gewinn. - Der Fall; daß man zur Ersi 
leichterung des Ruͤckzugs das Dorf felbft:.in Brand. ftedt, gehört, nicht hier⸗ 
ber» - Hinſichtlich der. immeren Verbindung unterfcheidet man zwei: Arten von: 
Dörfern, zerfireute, wo die Haͤuſer und Gehöfte weit aus einander liegen, 
und zufammenhämgende.: Die erfieren findet man gewöhnlich in großen: 
Thälern, wo fie ſich oft mehrere Stunden: weit fortziehen, aber. auch in, 
Marfchländern, namentlich in Norbniederland und dem: nördlichen :Deutfche 
land. : In der Nähe der Kirche befindet: ſich gewöhnlich eine. Haͤuſergruppe. 
Solche Dörfer: find nicht vertheidigungsfiibig , -und man muß ſich hier auf 
die; Vertheidigung einzelnen, vortheilhaft gelegener Gehoͤfte beſchraͤnken, die 
oft von einer Art Wall mis, Waſſergrahen umgeben finds: Die zuſammen⸗ 
hängenden Dörfer unterfhriden fid, in.Reihen: und. Maffendörfer, 
und haben weit mehr taktifhe Wichtigkeit. Die Reihendörfer bilden ges 
möhnlicy eine große Gaſſe; die Maffendörfer find ihrer Figur nad) Gabelz, 
Kreuz: ober Sterndoͤrfer. In manden Gegenden bilden die Häufer auch 
eirten- Kreis, in deffen Mitte ſich die Kirche auf einent großen" freien Plage 
befindet.‘ Die Kreuz: und Sterndörfer trifft man in der Regel auf Stras 
Benfnoten an. Je mehr Zugänge ein Dorf hat, defto mehr Truppen find 
zu deffen Dertheidigung nöthig. Wichtiger als die Figur iſt die Umfaffung 
des Dorfes, weil hier der erite und fängfte Widerftand erfolgen mug. Noch 
wichtiger iſt die oͤrtliche Lage; fie beftimmt überhaupt, ob eine harthädige 
Dertheidigung möglich iſt. Liegt das Dorf 3. B. auf dem Fuße einer An: 
höhe, die der Feind befegt oder bereits erobert hat, fo wird es ihm auch 
leicht werden, uns aus dem Dorfe zu treiben. — Eine befondere Erwähnung 
verdienen die im Dorfe befindlichen Hauptgebäude, als Kirchen, Schlöffer ıc. 
und ihre näcyfie Umgebung ; fie find als Reduits au betrachten und können, 
vortheilhafe gelegen, oft uͤber den Befig des ganzen Ortes entfcheiden. -Wers 
den Dörfer von ſtarken Bächen oder Ravins durchfchnitten‘, -fo entſtehen Ab⸗ 
ſchnitte im Dorfe, die für die Vertheidigung fehr wichtig werden können. 
In diefem Kalte iſt zu berüdfichtigen, ob die Fortfekung -der' Vertheidigung 
des einen Abſchnittes von Nugen fein kann, nachdem der andere bereits 
verloren wurde. Er De 

Ein Dorf in Bertheidigungsftand fegen heißt: den Localitaͤten 
durch befondere Vorkehrungen eine größere Widerſtandsfaͤhigkeit geben. Dieſe 
Vorkehrungen beftehen dem Mefentlichen nad in Folgendem: "Anbringung 
von Banketten hinter den Umfaſſungsmauern, oder Grenelirung- derfelben ; 
Sperrung der Eingänge auf der Angriffsfronte durch Batricaden oder Feld: 
fhyanzenz Befeitigung aller Hindernifje der fchneflen Communication im it: 
nern; Befeftigung der Hauptgebäude an den Eingängen 'fowohl, als folder, 
von wo aus die Hauptgaffen und freien Pläge wirkſam beftrichen werden 
Können; Vorkehrungen zum Löfchen und zum Unterbringen der Verwunde⸗ 
ten. Die Vertheidigungsfähigkeit kann erhöht werden durch Anlegung von 
Feldſchanzen vor dem Dorfe, durch Errichtung kuͤnſtlicher Abſchnitte im 
Dorfe, durdy Miederreifen ſolcher Gebäude, die nicht in das Vertheidigungss 
ſoſtem aufgenommen werden tönnen, dem Feinde aber Dedung gegen unfer 
Feuer darbieten. — Da Zeitgewinn einee der Hauptzwecke jeder Vertheidl— 
gung ift, fo hängen die zu treffenden Vorkehrungen nicht fowohl von der 
dazu vorhandenen Zeit, als von der als nothwendig erachteten Dauer des 
Miderftandes ab, Pz: 

Dorfbefeftigung. Dörfer werden im Laufe: eines Krieges fehr oft als 
mehr oder weniger feite Haftpuncte benugt, und ihr Beſitz wird nicht ſelten 
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entſcheidend Fire ‚den: Ausgang einer Schlacht. Aeltere und nmeuere Kr 
haben mehre Beifpiele aufjumeifen, wo man fih mit Erfolg den Befig fol- 
cher wichtiger Puncte- füherte, indem man fie befeftigte. Allein nie immer 
wird es möglich, die Hilfen, die. uns hierzu die Befeſtigungskunſt kennen 
lehrt, in Anwendung zu bringen. Theils hängt dies. von der Beſchaffenheit 
und ‚Lage des. Dorfes, theild von der Zeit ab, die dem Vertheidiger vom 
Feinde gelaffen wird, um die Vorſchriften der Befeſtigungskunſt in -Amwven- 
dung bringen zu tönmen. Das’ Folgende mag. daher in möglichfter Kürze 
bezeichuen , welche Dörfer mangelhaft, welche dagegen vortheilhaft für eine 
längere: Behauptung find, und wie durch fortificatorifche Verſtaͤrkungen die 
Haltbarkeit foldyer Orte erhöht werden kann, wenn nur wenig, -und wenn 
hinreichende Zeit zu. ihrer. Ausführung vorhanden ift. 


A) Beſchaffenheit der Dörfer hinſichtlich ber Tüchtigkeklt 
zur Vertheidigung. 

Dörfer, welche dem Brande fehr ausgefest find, deren Dachdeckung aus 
Stroh und Scindeln befteht, find nicht vortheilhaft, es wäre denn, bie 
Häufer hätten groͤßtentheils Schraͤnkwaͤnde (Balkenwände), und bie hinlängs 
liche Zeit wäre vorhanden, um die Blodhausbefeftigung (ſ. Blodhaus) bas 
bei in Anwendung bringen zu fönnen. 

Alle langgedehnten, aus einzelnen abgefonderten Gehöften bejtchenden Ort: 
ſchaften, wie 3. B. viele Gebirgsdörfer, welche fich oft halbe Meilen weit 
längs den in tiefen Gründen laufenden Baͤchen an den Thalraͤndern fort: 
ziehen, fo wie viele Gofoniftendörfer, Holländergemeinden und mande 
Dörfer Weftphalens, die aus lauter einzeln zerftreut liegenden Gehöften be: 
ftehen, bieten nur die Möglichkeit, die einzelne Haͤuſer- und Gehöftevertheis: 
digung (f. Häuferbefeftigung) einzuleiten. 

Endlich find auch folhe Dörfer zu einer bauemden Behauptung mes 
nig geeignet, welche von nahen Höhen beherrfcht find. 

Dörfer, melde von Waldung und Defileen umgeben find, können nicht 
als unbedingt unvortheilhaft für die Verrheidigung betrachtet werden, da im 
vielen Faͤllen bei dergleichen Orten durch die Kunft der Feind auf beflimmte 
Wege verwiefen und aufgehalten werden kann, während man ſich den Rüd: 
zug ſichert. 

Liegt aber ein Dorf in einer offenen ebenen Gegend ober an einem 
fanften Zerrainabfalle, fo daß man das Terrain um daffelbe weit umfehen 
kann; find die Häufer größtentheild maſſiv gebaut und mit Ziegeln gededt; 
hat es ein Hauptgebäude, auf welches die Hauptwege zulaufen, umd auf 
dem ſich -vielleicht ein Thurm als Warte befindet; hat dafjelbe breite Wege, 
und find die Gärten mit Mauern, Planten, Zäunen oder Hecken umgeben ; 
bietet e8 Bäume zu verfchiedenen Befeftigungen, Verfperrungen und Annds 
berungshindernifjen und als Schug gegen die Verbreitung eines entftehenden 
Feuers; befindet fi) im Innern das erforderliche Trink- und Loͤſchwaſſer; 
lehnt. es ſich endlich wohl audy mit einzelnen Theilen feiner Befriedigung 
an Hinderniſſe irgend, einer Artz oder ift die Möglichkeit vorhanden, foldye 
mit leichter Mühe durdy die Kunft zu erzeugen: ſo ift ein foldyes Dorf, ie 
mehr es der angegebenen Kigenfhaften vereint, zur Vertheidigung und Bes 
fefligung vorzüglidy geeignet. | 

B) Bon der Barricadirung eines Dorfes. 

Fest, wo im Kriege alle Unternehmungen einen fo raſchen Gang ans 
genommen haben, trifft es ſich nur felten, daß man fo viele Zeit übrig bes 
hält, um bei- Dorfvertheidigungen Alles das in Anwendung zu-bringen, was 
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von: ber Befeftigungskunft hierzu als zwedförderlich empfohlen wird. In ak 
fen: den Fällen, wo Zeitmangel Eile für alle zu treffenden Anordnungen ge 
bietet , können ſich daher auch die zur Behauptung von Dörfern auszufuͤh⸗ 
renden Befeitigungen nur auf fehr einfache VBerftärfungen und. auf geſchickte 
Benusung der ſich vorfindenden dedenden Gegenftände befchränten. Zunaͤchſt 
verfperrt man in ſolchen Fällen alle Haupteingänge in das Dorf, mit Ausnah⸗ 
me desjenigen, den man ſich vielleicht zum Rüdzuge offen halten muf. Zu 
biefem Zwecke kann man die ſich vorfindenden Wagen, die man mit Düns 
ger, Erde und dergleichen beladet, in den Cingängen in einander fahren, 
einige Räder abziehen und fie außerdem audy noch unter einander befeftigen. 
Kann man an diefen Orten einige Bäume fällen, fo find jie verhauartig 
anzuwenden. Zum Verſperten kleinerer Deffnungen find andere Holyvorräthe, 
Breter, Zaunftüde und dergleihen zu gebrauchen. ‘Die aus Mauern, Zdus 
nen, Deden u. dergl. bejtehende Umgrenzung wird an ber dem Feinde zu⸗ 
gekehrten Seite mit Schuͤtzen beſetzt, ſo wie man ebenfalls diejenigen Ges 
bäude, von wo aus man das Angriffsterrain überfehen und beftreichen kann, 
zur Vertheidigung durch Fußvolk zu benugen hat. Gleichzeitig mit diefen 
Borkehrungen iſt mit richtiger Umſicht, am beſten im Dorfe ſelbſt, oder doch 
wenigſtens ganz in deſſen Naͤhe, ein ſicherer Zufluchtsort oder Reduit aus⸗ 
zuwaͤhlen, wozu ſich gewoͤhnlich die Kirchen, Schloͤſſer oder Herrenhaͤuſer am 
voctheilhafteſten benutzen laſſen, oder wozu man im Falle der Ermangelung 
von dergl. geeigneten Gebäuden einen freien Platz auszuſuchen hat, wo eine 
gnügende Referve, — etwa der 4. bis 3. Theil der ganzen Truppenzahl — 
aufgeftellt wird, und nad) welchem ſich ſaͤmmtliche VBertheidiger, wenn fie 
ber Uebermacht des Keindes weichen müffen, zurüdzuziehen haben, um von 
dieſem Puncte aus den Feind fo lange aufzuhalten und den Befig des Dom 
fes zu ſichern, bis etwa ein zu ermwartender Entfag herangekommen fein 
fann. Damit ſich die an der Dorfbegrenzung aufgeftellten Truppen gegens 
feitig die gehörige Unterftügung leiſten können, mui man hinter allen mit 
Truppen befegten Linien durch die fich vorfindenden Vermachungen gehörig 
breite Verbindewege anlegen. Auf gleiche Weife find auch vom Reduit nad) 
verfchiedenen Richtungen der zu vertheidigenden Umfaffung bequeme Com⸗ 
mumicationen durchzubrechen, damit die Meferve im Stande ift, den bedrohs 
ten Puncten auf den kürzeften Wegen zu Dilfe eilen zu koͤnnen. Alte Mes 
ben» und Seitenwege dagegen, auf welchen der in das Dorf eingedrungene 
Seind den Bertheidigern in den Rüden kommen könnte, find auf ähnliche 
Weiſe wie die Dorfeingänge fchleunigft zu barricadiren. Will oder kann 
man: fid) einen Nüdzugsweg offen laffen, fo muß 'diefer gleichfalls durch das 
Reduit gedeckt werden, und aud alle zu diefem führende Nebenwege find 
gut zu verrammeln. Vergoͤnnt endlich der Feind, nachdem alle diefe Vor: 
Eehrungen zuerft eingeleitet wurden, nody längere Zeit fich zu verftärfen,, ſo 
bat man feine Sorgfalt zunächft auf das Reduit zu wenden, um diefes im 
einen möglichft haltbaren Zuftand zu bringen, weßhalb dann, wenn daffelbe 
ein Gebäude oder ein Mauerraum ift, das in Anwendung gebracht werden 
kann, was in den Artikeln: Häuferbefeftigung und Mauern darüber gefagt 
wied: Hat man auch Gefhüg bei einer’ dergleichen Vertheidigung anzuwen⸗ 
den, ſo wird es nur dann wathfam, daffelde im Dorfe  felbft zur Vertheidi⸗ 
gung aufzuftellen, wenn das Reduit zu deffen Aufnahme geeignet ift, um 
damit die dahin führenden Wege mit Kartätfhen zu beftweichen ; jedoch bleibt 
imnier die größere Wahrfcheinlichkeit des Verluſtes defjelben bei einer dergl. 
Aufftellung, ein wohl zu beadjtender Umftand. Kann man es dagegen zur 
Seite des Dorfes, wo es durch die Terrainbelegenheic ‚gegen feindliche Wege 


910 Dorfbefeſtigung 

nahmie geſchitzt und auch hinlaͤnglich gegen das feindliche Artilletlefeuer ge 
deckt iſt, fo placiren, daß man damit die "Annäherungswege des Feindes 
beftreihen und die :vertheidigten Fronten flanfiren kann, fo wird eine foldye 
Aufſtellung noch mehr Nugen verfptechen und‘ der vorher erwähnten vor 
zuziehen fein. 

Cl)’ Bon der foͤrmlichen Beekigung eines Dorfes. 
Iſt aber die hinlaͤngliche Zeit: vorhanden, fo’ wird man einem vortheik 
haft gelegenen und gut gebauten Dorfe duch Anwendung der verſchiedenen 
Mittel, weiche. und die Befeſtigungskunſt kennen lehrt, ſchon einen ziemlich 
bedeutenden Grad; von Widerſtandsfaͤhigkeit verſchaffen koͤnuen. Im Allge— 
meinen iſt auch bier wie bei den bloßen Barricadirungen der Grundſatz 
feſtzuhalten, daß die Befeſtigung von außen nach innen gehen müffe, indem 
man fich zunächit gegen den erjien Anlauf ſicher zu fhellen ſucht und ſo ſich 
dann gleichförmig verſtaͤrkend, gegen. einen ſchon nahdrüdlichern bis zum 
hartnaͤckigſten Angeiff befeſtiget. Das Reduit, auch in diefem Falle einer 
der wichtigiten Puncte für die :Bertheidigung, muß gleichzeitig mit den dus 
feren Befeftigungen, und ‚zwar nach ber -fo eben ausgeſprochenen Regel, in 
Arbeit genommen werden. Da endlich bei einer foͤrmlichen Befeftigung auch 
eine lüngere Dauer dev Vertheidigung vorauszuſetzen iſt, ſo wird es deßhalb 
nothwendig, bei der Wahl des Reduits auch darauf Rüdficht zu nehmen, 
daß durch Diefes die Magazine und die Lazarethe gedeckt haben, oder daß 
«8 diefe ſelbſt mit in fih aufnehmen kann. 

Hat das: Dorfseine Befriedigung von Zaͤunen, Hecken, Bretioändmn oder 
Mauern, wodurch das Eindringen‘ des’ Feindes .erfchwert wird,,/ fo:beginnt die 
erfte Befeſtigung ebenfalls an den Einmändungen der in das Dorf führen 
den Wege. Fleſchen, Lünerten, oder Zangenwerfe (ſ. d.) weiche vor. bie 
Eingänge fo gelegt werden, daß fie diefe fperren, die Wege ber: Länge nad) 
zu beſtreichen erlauben und ficy gegenfeitig flankiren Eönnen, find Hierzu bie 
anwendbarfter Befeftigungen. Ihre Kehlen fchließen ſich entweder unmittel⸗ 
bar an die Dorfbefriedigungen an, oder werden bis zu diefen mit. pafjenden 
Hindernifjen „als Verhau, Pallifaden (f.. d.) us dergl. gefperrt. Befinden 
fid) Hinter den Kehlen Hänfer, ‚welche. veriheidigungstüchtig befunden. werden, 
fo fönnen diefe nach Art der Däuferbefeftigung. (ſ. d.) zu Reduits benugt 
werden. ijt dies aber nicht der Fall, hätte man int Gegentheil Urfache zu 
befürchten, daß durch ihre Entzündung die Vertheibigung "der davorliegen⸗ 
den Werke verhindert wuͤrde, fo muͤſſen fie unverzüglicdy zerftört ‚werden, 
Die Dorfbegrenzung: felbft wird, je nachdem es Dede,: Bretwand oder Mauer 
iſt — nad) den in den Arct.: Hecken und Mauern angeführten Angaben — 
zur DVertheidigung “ eingerichtet.. Bilden ſich dabei aus⸗ und einfpringende 
Winkel, fo find vorzugsweiſe diejenigen Theile. gut zu befeftigen,. welche zum 
Beitreichen der: Eingänge benugt werden können. : Sollten ſich am dem zu 
vertheidigenden Umfange: Stellen befinden, : wo eine dergl. brauchbare Einzäus 
nung fehlte, «fo: muß man diefe. gegen das. Eindringen bes Feindes durch 
Pinderniffe. oder auch felbft. durch Leichte Bruftwehren zu ſichern ſuchen. 

Geſchuͤtz, welches bei dieſen Vertheidigungen gewoͤhnlich mit gebraucht 
wird, erhaͤlt zum Theil feinen Play. in den vor den Eingängen angelegten 
Merken; vorzüglich vortheilhaft aber kann es in den eingehenden Winkeln 
zue: flankicenden Vertheidigung verwendet oder mohl:audy in: — gen 
Rebouten auf den’ Flügeln des. Dorfes aufgeſtellt werden. 

Zum Hauptreduit wählt man gern im Innern des Dorfes befindliche 
Kirchen mit Kichhöfen, Schloͤſſer, adgefonderte mafjive Vorwerke, Mühlen 
u. dergl., und befeſtiget ſie auf. bie: Weiſe, wie. im Artikel: Haͤuſerbefeſtigung 
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beſchrieben iſt. Es muß „dabei. auf -offenfive Untemehmungen, Müdkficht ge⸗ 


nommen werden, fobald man ſich davon Nugen zu verfprehen hat; vor: 
zuͤglich aber hat man auf die Sicherung eines Ruͤckzugsweges Bedacht zu 
nehmen, ; um, nachdem man ben legten Abſchnitt dem Feinde -überlaffen muß, 
darauf. abzuzichen ‚oder fid durchzuichlagen. Uebrigens find ned. alle fich 
in der, Nähe ‚befindenden entzundlichen. Srgenjtande, die der Vertheidigung 
fhaden könnten, ſogleich zu befeitigen. Findet fih im Dorfe- kin zum Mes 
duit ſchickliches Gebäude war, fo baut man an der geeignetften. Stelle im 
Be oder. außerhalb deffelben . eine, gelätofiene Schanze, oder noch beſſer 
ein Blockhaus als Reduit, 

Fuͤr die noͤthigen Verbindewege ‚an der äußern vertbeibigten Grenze 

und für die Sommunicationen mit dem Neduit iſt ebenfalls gleichzeitig mit 
den Übrigen Vertheidigungsanordnungen zu jorgen. Alte nicht zum Syſtem 
der Vertheidigung gehörigen Wege, Verbindungen u. dergl.. werden dagegen 
abgeſchnitten, verrammelt und ungangbar gemacht, um jo dem Feinde jede 
Ausbreitung zu. erfhweren. und den Vertheidigern. der äußern Grenze den 
Ruͤckzug nach dem Reduit zu ſichern. 
Bietet endlich irgend, eine Localitaͤt, z B. ein Bad und dergl. Geie⸗ 
genheit, mit. Nusen ein, tuͤchtiges Vase vor einem Theile, 
des Umfanges anzubringen, fo darf man niche verabfäumen, von dieſem 
günftigen ‚Umftande Gebraudy zu machen, weil e8 dann diefen- Theil des 
Dorfes weniger zu berüdjidytigen erlaubt und man dadurch zuweilen eine 
fichere Stelle gewinnt, um Geſchuͤtz aufjuftellen, das, dem Angriffe ſelbſt ent> 
zogen, um fo nachdruͤcklicher die nebenliegenden vorfpringenden Theile vers 
theidigen fann. 

Wäre das Dorf nicht mit einer zufammenhängenden Ginfegung © vers 
fehen, fondern beftände es, wie ſchon zu Anfang diefes Artikels gefagt wur⸗ 
de, meift aus einzelnen Gehöften, fo ift die Befeſtigung auf die jegt beſchrie⸗ 
bene Weiſe nicht auszuführen. Dann find. nur einzelne wichtige Straßen— 
puncte duch iſolitte Daufer, ‚die man ihrer Bauart nad): zu befeftigen bag, 
oder Durch. befonders ‚angelegte Medouten mit innern Neduits zu behaupten; 
9, ‚Wird man, endlich zur Behauptung eines Ortes genöthiget, der ‚vere 
möge. feiner. Bauart für Seuersgefahr viel fürchten läßt, ſo ſucht man: dier 

der Vertheidigung fo nachtheiligen Umſtand dadurch zu umgehen, daß 
man die zu einem kreuzenden und flankirenden Geſchuͤtz⸗ und Kleingewehes, 
feuer nöthigen Verfhanzungen. vor den Eingängen in gehöriger Entfernung, 
von den Gefahr drohenden Gebäuden anlegt, : zu deren Verbindung: man, 
eniweder Hinderniffe ausführen, oder ſchicklich dazu gelegene Mauern benutr 
zen kann, Das Reduit fommt, wenn es diefen Nachtheil nicht zu fürdys; 
ten; habın jolte, in’& Innere des Dorfes zu liegen, oder wird außerhalb dafs, 
feiben auf einem zwedtmäßigen Puncte erbaut. . Die Gebaͤude des Docfes 
benutzt die Beſatzung dann bloß zut Wohnung. 

Ueberall, wo dae Terrain Ausfälle begünitiget, und wo bie modaltfihen 
und quantitativen ‚Streitkräfte der Truppen einen Nugen davon. verfprechen, 
muß. man dieſe dadurch vorbereiten, daß ein Raum für die verdeckt aufge⸗ 
ftelten Ausfalltruppen ausgefucht wird, welcher ſich nahe an masficten Auss, 
gängen befindet. . Meiterei oder felbft ‚einige veitende oder fahrende Artillerie 
Unnen bei ſoichen Gelegenheiten oft. entſcheidende Wirkungen herbeiführen, 

ndiich hat man auch ‚nod) auf, Die, auf dem Angriffsterrain befindlichen 
Gegenftände icht zu nehmen, in wie, weit diefe der ‚Vertheidigung hin⸗ 
derlich werden, koͤnnen, und. fie dann, fo weit es ihre — I Beih, 
und, obwaltende- Umftände zulaſſen, zu befeitigen. Isar 
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'D Weber zweckmaͤßige Benugung und Vertheilung dee 
Streitträfte. 

Bei jeder Dorfvertheidigung bleibt einer der beachtenswertheſten Gegen— 
ſtaͤnde die richtige umd zweckmaͤßige Benugung 'der bißponibeln Streitkraͤfte 
in Bezug auf den zu vertheidigenden Umfang oder Raum. Man kann 
hierbei als Hauptregel annehmen, daß man nicht mehr Linien zur Verthei⸗ 
digung einrichten und Werke anlegen foll, ald man nah der wahrſcheim⸗ 
lich vorhandenen Zeit vollftändig auszuführen hoffen darf und mit Trup⸗ 
pen und Geſchuͤtz gehörig befegen kann; denn aud hier bewährt fi), daß 
eine mangelhafte, halb vollendete Befeftigung meift weniger nügt als gar 
keine, und daß auf diefelde Weiſe eine fehr ausgedehtite, noch fo gut ange 
ordnete, aber ſchwach befegte Vertheidigungslinie an keinem Puncte den nös 
thigen Widerftand zu keiften vermag. In diefem Sinne wird es daher nös 
thig, fobald man frei über die Truppenzahl disponiren kann, daB die zur 
BVertheidigung beflimmten Linien und Werke nach denſelben Principien ber 
fegt werden, tie iſolitt liegende Feldſchanzen (f. d.), und daß überhaupt die 
Zruppenabtheilungen unter fi nur fo weit aus einander zu ftehen fommen, 
daß fie fich überall zur rechten Zeit unterftüsen Bönnen, auferdem aber auch 
noch eine hinreichend ſtarke Meferve, ungefähr 4 der Truppenzabf; zur Uns 
terftügung des’ ganzen Vertheidigungsſyſtems umd zur Beſetzung des Reduits 
übrig bleibt. Reicht aber die Zahl der vorhandenen Streitkräfte nicht aus, 
den ganzen Umfang gehörig zu befegen, würde z. B. die Mannfchaft nur 
ausreichen, die Hauptzugänge zu behaupten, fo bringt man aud die Befe— 
fligungen — vor den zugaͤnglichſten an und ſperrt ſo feſt als moͤglich alle 
übrigen. Man beſchraͤnkt ſich dann eben fo bei der Vertheidigung des Une 
fanges nur auf die flanfirenden Theile, giebt die Ausführung der übrigen 
Baulichkeiten auf, verfperrt aber auch hier fo gut als möglich ‘alle Deffnun- 
gen, durch welche der Feind eindringen Fönnte, und begnügt fich, diefe Stels 
len durch einzelne Poften beobachten zu laffen. Nie aber darf man verabs 
fäumen, dabei noch auf die Einrichtung eines Reduits Bedacht zu nehmen; 
ja  Überftiege die vorher angegebene Anordnung noch das Kraftmaß det 
Befagung, fo bleibe e8 immer gerathener, in irgend einem im Innern des 
Dorfes gelegenen umfcloffenen Raume, der groß genug iſt, Mannſchaft zu 
faffen, und der von den umliegenden -Häufern durch einen freien und durch 
unfer Feuer genugſam beftrichenen Raum gefondert ift, alle Streitkräfte zu 
vereinen, diefen Poften aber ald Haupthaltpunct aufs forgfältigfte zu befeftis 
gen, den Umfang und das Uebrige des Drtes aber bloß durdy vorgefchobene 
eine Zruppenabtheilungen beobachten zu laſſen. Alle Gegenftände,, welche 
bie freie Ausficht oder die Verteidigung dieſes Hauptpoftens beeinträchtigen, 
müffen niedergeriffen, oder nach den Umftänden bei der Annäherung des 
Feindes in Brand geſteckt werden. 

E) Hauptfaͤlle, bei welchen die Befeſtigung eines Dorfes 
von Nutzen werden kann. 

Die vorzuͤglichſten Faͤlle, bei welchen die Beſetzung und die nach Urs 
ſtaͤnden nothduͤrftige oder vollſtaͤndige Befeſtigung eines Dorfes im Laufe 
eines Krieges mit Vortheil anzuwenden iſt, find folgende: 

4) Wenn ein Dorf in der Linie der Vorpoſtenkette einer 
genommenen Stellung oder indem Eorbon von Cantonirang® 
ober Winterquartieren Liegt. 

Da ein ſolches Dorf gewöhnlich nur fo lange behauptet werben fol, 
bis die dahinter. ſtehende Armee in‘ Schlachtbereitfchaft gefommten, oder bie 
nahe Unterftügung herbeigeeilt ift, unter folcher Vorausſetzung alſo überhaupt 
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‚Keinen hartnädigen Widerftand ‚zu leiften hat, fo wird baffelbe gewöhnlich 
aur barricadirt und beſetzt. Mur in dem Falle, wenn das Dorf einen 
wichtigen Zugangspaß fperet oder deckt, muß es volftändig befeftiget werden. 
se Liegt aber ein zu behauptendes Dorf in dem Gordon von Winterguarties 
ren, und foll es dann, mie hierbei gewöhnlich die Abficht fein wird, den 
Feind am Durchbruch der Gordonslinie fo lange aufhalten, bis der zur Uns 
terftugung dieſes Quartierpoftens angewiefene Truppentheil eintreffen kann, 
fo muß es auch ſchon eine Befeftigung und Befagung erhalten, die einen 
ſolchen Widerftand zu leiften vermögend if. Nach dem Feinde zu und von 
den Seiten müffen folde Dörfer vollftändig in Vertheidigungsſtand gefegt 
werden, bie hintere Seite aber, oder diejenige, von woher der Entfaß erwar⸗ 
tet. wird, muß zum Empfange deffelben mit den hinlänglihen Eingangswe—⸗ 
gen verfehen bleiben ; jedoch müffen diefe Seiten, damit der Feind nicht et= 
wa durch Umgehung fie zum Angriff und zur Aufhebung der Befagung bes 
nutzen kann, durch folche vorgelegte offene oder aeichloffene Werke gejichert 
fein, welche die Zugänge gu. denfelben der Länge nad) und das umliegende 
Zerrain duch ein kreuzendes Feuer beitreichen können. 
2). Wenn das Dorfim Gefhügbereich vor der Front der 

mim, ;. Armee gelegen ift. | 

»Dergleihen Dörfer innen oft duch ihre Behauptung nicht allein die 
Front einer Armee ſehr verftärken, fondern auch weſentlich beitragen, die Si: 
herheit der ganzen dahinter befindlichen Stellung zu erhöhen. Der Feind 
wird dann beim Angriff auf dergl. vorliegende befepte Dörfer fehr aufgehal⸗ 
ten und zur Drehung feiner Macht und Schladhtordnung gezwungen, ja er 
‚wird gewöhnlich genöthiget, ſich erſt in den Beſitz eines folhen Dorfes zu 
bringen, wenn er die Verbindung feiner Schlachtlinie nicht verlieren und ſich 
dadurch großer Gefahr ausfegen will. Die Wegnahme eines dergl. Dorfes 
ift aber in der Regel mit großem Menſchenverluſte verfnüpft, und wenn 
auch vom Feinde Vortheile erkaͤmpft find, fo bleibt die Behauptung berfel: 
ben immer fehe ungewiß, weil die. Beſatzung des Dorfes duch die dahinter 
ftehende Armee in jedem Augenblide unterftüst. und das feindliche Angriffss 
terrain bei einer geſchickten Wahl der Gefhüsaufitellungen durch dieſes vor 
theilhaft flankirt werden kann. Da mithin von der Behauptung folder 
Dörfer, wie die Kriegsgeſchichte mehrere Beiſpiele Liefert, oft die Erhaltung 
der ganzen Stellung abhängig ift, ſo bleibt deßhalb auch ihre forgfältigfte 
Befeitigung, wenn der Feind nur einigermaßen die Zeit dazu übrig Laßt, 
ſtets anzuempfehlen. Des Feindes Front und die Seiten eines foldyen Dor: 
fes find deßhalb ganz nad) den vorher auseinandergefegten Grundideen zu 
befeftigen, der Rüden deffelben aber mus offen, ohne Befeſtigungen bleiben, 
fo wie das ganze zwilhen dem Dorfe und der Armee befindliche Zerrain 
von allen Gegenftänden zu fäubern ift, welche das Feuer der Armee, fo wie 
das der Flügelenden des Dorfes hindern, bie Bewegungen des Feindes 
maskiten, oder unſere nach dem Dorfe zu entſendenden Unterſtuͤtzungen aufs 
halten koͤnnten. | | ” 

3) Wenn das Dorf in ber Front ber Armee ober ber genom: 
menen Stellung felbft liegt. 

In einem folhen Falle wird das Dorf, wenn die Zeit dazu vorhan- 
den ift, nur in der Front befeftiget, wobei aber immer die Dertlichkeit zu 
‚berudfichtigen bleibt. 

4) Wenn das Dorf als Flügelanlehnpunct einer Ötel: 

—— — lung dient. | 

‚Da in einem folhen Falle dag Dorf einem der. ſchwachen Puncte jeder 
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Stellung, als Sthitz- oder Haltpunct dienen ſoll, fo wird dieſer Zweck auch 
um fo vollſtaͤndiger erteicht werden koͤnnen, je haitbarer man einen ſolchen 
Ort durch Anbringung von Befeſtigungen zu machen ſucht. Man hat def: 
halb ein ſolches Dorf in der Front und an ber dem Feinde zugekehrten Flü- 
gelfeite fo vollſtaͤndig als möglich zu befeſtigen und dabei vorzüglich darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen, ob vielleicht die Tertainbeſchaffenheit ed moͤglich ma⸗ 
hen läßt, den Flügel durch ausgedehnte ftarke Annäherungshinderhiffe, wie 
3. B. Ueberſchwemmungen und bergl., gegen feindliche Angriffe noch mehr 
zu fihern. J | 
5) Wenn das Dorf zu einem ferbfiftändigen Poften ber 
nutzt werben folf, indem es durch feine Rage 3. B. den 
Zugang zu einem Defile fperrt, oder auf irgend einer 
anderen militairifh wichtigen Xerrainftelle liegt. 

In jedem ſolchen Falle wird ſich die Stärke der Befeſtigung nad) der 
militairifchen Wichtigkeit des Poftens regeln müffen. Die Localverhättniffe 
koͤnnen hierbei‘ von fehr weſentlichem Einfluß werden. Iſt dad Dorf von al 
len Seiten dem feindlichen Angriffe nusgefegt, ſo muß es Auch rundum befe⸗ 
ſtiget werden; mo dies aber nicht der Fall iſt; wo der Feind nur einen Theil 
des Dorfes angreifen kann, ift auch diefer Theil nur einer befonders_ tüchtis 
gen Befeftigung zu unterwerfen, im Webrigen aber Alles das zu berückſichti⸗ 
gen, was Über Dorfbefeftigungen im Altgemeinen ſchon vorher — 


Dorfgefechte. In den 3 ſchleſiſchen Kriegen waren fie’ alis biscipli⸗ 
nariſchen und taktiſchen Gruͤnden faſt ganz außer Brauch gekommen; dage— 
gen legte man im franz. Revolutionskriege und beſonders in den letztern 
Kriegen einen ſehr großen Werth auf hartnaͤckige Vertheidigung der Doͤrfer, 
und es giebt kaum eine Schlacht, in welcher nicht mehrere Dorfgefechte vor: 
fommen, deren Ausgang michtige Momente bezeichnet. Die fo überaus blus 
tigen Schlachten von Groß: Görfchen und Ligny (f. d.) waren im Grunde 
nichts als große Dorfgefechte. In den meiften diefer Gefechte beging man 
den Fehler, zu viel Zruppen im Dorfe fetbft zu engagiren, wodurch die Leis 
tung nur erſchwert, die Verwirrung vergrößert wurde. Oft rückten von bei: 
den Seiten nad und nah 8—10— 12 Bataillone in ein Dorf; die Hälfte 
wäre mehr als hinreichend gerwelen. ° Natürlich kann man in Dörfern mic 
gut gefchloffene Bataillone verwenden, fie müffen ſich daher in Kleinere Hat: 
fen theilen; dadurch wird der Gang des Gefechte in die Hände dieſer einen 
Haufen und ihrer Führer gelegt, die höheren Befehlshaber koͤnnen nicht miehr 
fo einwirken, die einzelnen Erfolge nicht ſo fehnelf der allgemeinen Idee ge⸗ 
mäß benugt werden. Dies ift ein Hauptgrund, warum man Dörfgefedhte 
fo viel als möglic) ‘vermeiden, ober, wenn fie nothwendig find, fo wenig 
Truppen als möglich dazu verwenden muß. Die Lage und Beſchaffenheit 
der Dörfer wird beftimmen, ob‘ und wie der Angtiff odet bie Werfheidigung 
anzuordnen fei (f. Dörfer). Das ‘fpecielle Vetfahren babei laͤßt ſich für 
dann mit einiger Beftimmtheit angeben, wenn alle Verhaͤltui ebeider Par: 
teien feſtgeſtellt ſind. Es kann daher hier hut Yon dem geidoͤhnlichen Gange 
eines ſolchen Gefechts die Rede fein. u BR 
Der Vertheidiger befegt die Umfäffimg mie einer Blaͤnketlinie, be: 
ten Soutiens in der Nähe und moͤglichſt verdeckt aufgeſtellt werden müffer. 
Staͤrkere Abtheilungen ftehen weiter ruͤckwaͤtts und hatten fidy "bereit, dem 
Feinde mit dem Bajonet entgegenzugehen, wenn es ihm "gelumgen * fein 
foltte, die Umfaffung auf einigen Puncten zu durchbrechen. Die allgemeine 
Meferve wird in den meiften Fällen hinter ‘dem Dorfe aufzuſtellen fein, es 
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müßte ſich denn im hinten Theile ein hinreichend großer und gebecter Raum 
befinden. — Mer fic in Dörfern‘ feftfegt, kann nicht. Die. Abficht haben, 
eine fchmelle Entſcheidung des Gefechts zu ſuchen; man muß uͤberhaupt vor 
ausſetzen, daß er ‚der Schwächere, fei; die Dorfgefechte gehören .alfo zu dem 
binbhaltenden Gefechten, bei denen ed Grundfag ift, die Widerftandsmittel nur 
nach und nad in Wirkſamkeit zu fegen. Aus diefem Grunde iſt es nicht 
immer gut, die Artillerie ‚gleich anfangs mitwirken zu taffen, und beffer, wenn 
man- fie für den Moment auffpart, wo der Angreifer in Colonnen zum Sturme 
anche. ‚Dagegen wird ſich die Artillerie im Verein mit der Gavalerie außerhalb 
des ı Dorfes fehr nuͤtzlich machen und. hauptſaͤchlich Flankenangriffe abzumwei: 
fen. Haben. Hat man: fidy im: Dorfe felbft ein Reduit (Schloß , Kirche ıc.) 
vorbereitet, fo muß. diefes mit Hartnädigkeit au dann noch behauptet wer— 
ben, wenn ber Feind bereits in das Dorf eingedrungen fein follte Nicht fel: 
sen begehen ‚die Sieger Unordnungen, geben Bloͤßen und find. dann leicht 
wieder hinaus zuwerfen (ſ. Angriff auf Kehl). — | Will. manıfid) nicht auf 
eine paſſive Vertheidigung befchränfen, fo muß man einen Theil der: Referve 
feitwärts ‚aufftellen und den Angriffscoionnen mit Entſchloſſenheit in die 
Flanke fallen. Die Verfolgung eines abgefchlagenen Angriffs: darf nur ducd) 
Cavalerie und ‚Artillerie gefchehen, ſonſt käuft man Gefahr, daß der Feind 
mit den Infanterieabtheilungen handgemein ‚wird, ſie zuruͤckwirft umd gleich: 
zeitig mit ihnen in das Dorf dringt, wie Die «Preußen bei Keffelsdorf 
¶d). Etwas ganz Anderes iſt es, wenn der ‚Angreifer ſich fo ſehr aus— 
gedehnt hat, daß man durch ein ploͤtzliches Ergreifen der Offenſive hoffen 
barf, ihn zu ſchlagen. — Dft iſt der Beſitz eines Dorfes an ſich nicht, viel 
werth und es kommt nur darauf an, daß der Feind nicht daruͤber hin: 

cke. In dieſem ‚Falle muß die allgemeine Reſerve eine Stellung neh: 
men, durch welche fie das, Debouchiren verhindern kann; daß das ruͤckwaͤr⸗ 
tige Terrain hierzu guͤnſtig ſein muß, verſteht ſich von felbft. 
—SDem Angreifer ſtehen mancherlei Mittel zu Gebote ; das wirkſamſte 
iſt, das Dorf in Brand zu ſtecken z allein es iſt aus vielen Gründen nicht 
immer anwendbar. Kann das Dorf umgangen werden, ſo vermeide man 
jeden: ernſten Angriff und wende: ſich gegen die dahinter. ſtehenden Truppen 
mit Uebermacht; / find: dieſe zum Ruͤckzuge gezwungen, dann wird auch die 
Beſatzung des Dorfes den Ruͤckzug antreten, vielleicht ſich durchſchlagen oder 
das Gewehr ſtrecken muͤſſen. Iſt man aber durch die Verhaͤltniſſe zu einem 
directen Angriffe genoͤthigt, fo: führe man ihn mit größter Energie aus. Zu: 
erſt muß die Artillerie. die: Barricaden aufräumen: und Breſche in die Um: 
faſſung hießen; ‚Starke Blänkerhaufen: gehen gleichzeitig vor, um jeden 
ſchwachen Moment der Befagung - augenblidlic zu :benugen.. Colonnen fol: 
gen ſo nahe als möglich, aber wenn es fein kaum, verdeckt. Das Streben 
der: Blaͤnker muß dahin gehen, ſich der nahe am Eingange liegenden Haͤu⸗ 
ſer und Gärten zu. bemaͤchtigen und ſo den Angriffscolonnen den Weg zu 
bahnen· Die Fuͤhrung dieſer Blaͤnkerhaufen verlangt viel Intelligenz umd 
Takt weßhalb junge: Officiere die Eigenheiten der Dorfgefechte nicht genug 
ſtudiren koͤnnen. Einmal im. das Dorf gedrungen, iſt es von Wichtigkeit, 
ſich nicht ganz wieder herauswerfen zu laſſen, fonft vergroͤßern ſich die Wer⸗ 
luſte bei Wiederholung des Angriffs; man muß daher die naͤchſten Gebäude 
ſogleich beſetzen und hartnaͤckig vertheidigen. Iſt jedoch der Angreifer im 
Vorſchreiten, ſo vermeide er die Haͤuſergefechte, wo es nur geht z denn: nichts 
wirkt nachtheiliger auf den Muth der Vertheidiger, als wenn ſie ſehen, daß 
der Angreifer ungeachtet: ihres Feuers unaufhaltſam vorſchreitet. Man muß 
es ſtets als eine gefährliche Krife ‚betrachten, wenn das or im Dorfe 
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felöft zum Stehen kommt; bei nicht zu großen Mißverhältniffe der Eämp- 
fenden Parteien wird der Bertheidiger bier ſtets im Vortheil fein, denn er 
ift mit den Localitäten bekannt. — Hat der VBertheidiger ein vortheithaft 
gelegenes Reduit befegt, fo ift die Arbeit erft zur Hälfte geihan, wenn man 
auc im Beſitz des übrigen Theiles des Dorfes fein follte, und'es muß nun 
zum Angriff auf das Reduit eine neue Dispofition getroffen werden, wor: 
Uber die Localitaͤten und Gefechtsverhaͤltniſſe entſcheiden. 

Wenn Dörfer in der Schladhtlinte liegen, hat der allgemeine Gang ber 
Schlacht den arößten Einfluß auf das Verfahren ‚des Angreifers ſowohl, wie 
des Vertheidigers. Aber die Fälle find fo mannichfaltig, daß hierüber Leine 
Megeln gegeben werden Eönnen, man muß fie fid am Ort und Stelle felbfi 
abftrahiren. " Pz. 

Doria, f. Andreas Dorla. | 

Dornach. Schlacht der Schweizer gegen Kaifer Marimk 
Ivan I., den 22. Juli 1499, Kaiſer Mur. hatte den Schweizern den 
Untergang gefhworen, und fah er auch das unſaͤgliche Elend, weldyes feine 
Scharen in der Schweiz angerichtet hatten, ſah er auch bie hilfloſe Menge 
der Feinde und das Unglüd feiner eigenen Krieger, fo mid dod bald bie 
Rührung feinem Ehrgeize und der Rath der gefunden Staatefunft den Ein: 
gebungen der Leidenfchaft. Die Schweizer waren erfhöpft; fie hörten willig 
auf Frankreih und Mailand, die den Frieden vermitteln wollten, erhielten 
aber vom Kaifer eine Antwort. Sie fahen nun, baf es gelte, fidy von 
Neuem zu rüften und fic gegen die einzelnen Einfälle: der Kaiferlichen- zu 
ſchuͤzen, mit denen man ihre Kraft zu ermüden und -zu zerfplitteen fuchte. 
Indeſſen das Heer der Eidgenoſſen, am meiften für den Thurgau und das 
Schwaderloch fuͤrchtend, dorthin aufgebrochen war, fiel der Baiferliche Feld 
here im Elſaß, Graf Heinridy von Fürftenderg, aufgefordert vom verrätheris 
[hen Bürgermeifter von Bafıl, Imer v. Hilgenbetg, mit 15,000 MM: in 
das Land und lägerte ſich in der weiten Ebene zwiſchen Arlesheim, Dornad) 
und Rheinach an den beiden Ufern der Bird. Aber während er das Schloß 
von Dornad) berannte, langten von: allen- Seiten Faͤhnlein der Eidgenoffen 
zu deſſen ‚Entfage an, und vonder Schartenfluh, einem nahen Feldhügel, 
herab uͤberſchaute der tapfere Caspar Goͤldlin von Zürich das feindliche La⸗ 
ger. Diefes glidy mehr einem Jahrmarkt, Als einem Feldlager; forglos fpiel: 
‚ten, ſcherzten, fangen, teanfen umd aßen oder. lufftwandelten die deutſchen 
Krieger im Gefühle ihrer Uebermacht; man hatte nit einmal Wachen 
ausgeftellt und verachtete die Ausfage eines Gefangenen von- dem Antuͤcken 
ber Schweizer. Erfreut und ſich dieſerhalb gewiſſen Steg verfprechend, be: 
ſchloſſen diefe ſogleich anzugreifen und. brachen in ber .heftiaften Sonnenhige 
am 22. Juli 1499 Mittags zwiſchen 2 und 3 Uhrauf. Bald hatten fie, 
ohne bemerkt zu werden, fich dem Rager, durch einem Wald gededit, fo weit 
genähert, daß fie die .Worte des Feindes verftehen konnten. Scyulcheiß Ni: 
Eolaus Konrad von Solothurn ſprach feinen Landsisuten Muth ein, und 
auf das gegebene Zeichen zum Angriff, ftürmten fie mit moͤglichſter Schnel: 
tigkeit ohne Ordnung am das. Lager. Die Kaiferlichen, den entflandenen 
kaͤtm einer Uneinigbeit ihrer eigeneh Kameraden zuſchreibend, eilten unbe⸗ 
waffnet herbei und fanden den’ Tod unter den Keulen der Eidgenoffen. : Der 
Graf von Fürftenberg blieb. beim erften Angriffe, und in wenigen Augenbliks 
ten verbreiteten fich ſiegreich die. Schweizer über das reiche Lager der Feinde. 
Während deffen. fammelte ſich die entfernt ftehenden Kaiferlichen am jenſeiti⸗ 
gen Birsufer; geſchloſſen rüdten fie heran, ihte Bruͤder zu raͤchen; das Ge: 
fhüg donnerte, die Reiterei hieb ein, und die ermüdsten Cidgenoffen, um: 
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son dem mächtigen Feinde, bereiteten ſich, den Tod fir ihr Vgterland 
Bergebens kämpften fie mit Löwenmuthe, vergebens erfocht Dein: 
.» Zürich den Banner von Straßburg; immer Eleiner wurde ihre 
mer geringer die Hoffnung zu entlommen. Da erfholl im Rük 
Laͤrm heranziehender Kriegäfharen. Banger Erwartung voll blidten 
Scyweizer nad) ihnen hinuͤber. Waren es Feinde, fo war ihr Unter: 
g gewiß· Welcher Jubel aber ertönte aus der Bruft der Bedrängten, 
‚fie die Banner von Luzern und Zug, 1200 M. ftark, erfannten! Schult⸗ 
heiß Febr von Luzern hatte nach dem Schwaderloche marſchiren follen, aber 
feinen Marſch bei der Nachricht von Dornachs Gefahr‘ geändert. Neuer 
Muth beliebte die Schweizer in dem Grade, als der Muth ihrer Feinde 
allmälig dahinſchwand. Erſchreckt vor dem laut hallenden Feldgefchrei und 
dem Klange der Harfthörner, flohen die Kaiferlichen eilig uͤber die Birs und 
warfen die Brüde ab, che noch alle ihre Landsleute. hinüber waren, um ber 
Berfolgung zu: entgehen. 3000 derfelben und viele Anführer bedediten die 
Wahlſtatt; aber audy die Eidgenoffen betrauerten 600rihrer: KRampfesgefähr: 
ten. Die Zuger. und Luzerner hatten, die Sprache der welchen Berner nicht 
verftchend, weldye fie beim Plündern der Todten antrafen, viele ihrer eige— 
nen Pandsleute gerödtet. Laut und herzinnig erſcholl nach vollendeter Blut⸗ 
arbeit das Dankgebet der geretteten. Eidgenoffen ; fiegesftolz theilten ſie am 
andern: Zage die reiche Beute und feierten in Verbindung:mit Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Fryburg, die nach der Schlacht auch noch zum vaterläns 
difchen Heere fließen, ein Freudenfeft auf dem Kampfplatze. Vergebens ba: 
ten die Bafeler, vergebens bat der Kaifer und die Verwandten des gefalle: 
nen Grafen v. Fürftenberg um die Ausantwortung der Leichen ihrer Bruͤ—⸗ 
ber; die Solothurner schlugen es ab und antwortetem trotzig: „Die Edfen 
müfjen bei.'den Bauern liegen!“ So ruht auch der erſchlagene kaiferliche 
Feldherr bei feinen gefallenen "Scharen. ° Diefe Schlacht hatte Marimilian’s 
Kräfte erſchoͤpftz audy die Eidgenofjen fühlten die Uebel: des’ Krieges im vol: 
lem Mae, und 4 Wochen nachdem Tage bei Dornach bedungen ſich die 
Sieger in einem Frieden mit dem Kaifer namhafte. Vortheile. (S. Haller 

v. Königsfelden , merkwuͤrdigſte Schweizerfchlachten). ©. | 
Dorſenne, Graf von, franz. Diviffonsgeneral,  Großofficier der ‚Ehren: 
legion/ war in der Picardie geboren und hatte aller Grade der militairiſchen 
Stufenfolge-erftiegen,, als ihn fein Berdienft zu dem Grade des Generals 
erhob: Er betrat die militairiſche Lanfbahn im J. 1791 als Soldat in ei: 
nem Bataillon der Freiwilligen des Departementd Pas de Calais und wurde 
ſchon im dem erften Gefechte des Jahres 1792, imi Monat April, zwiſchen 
Lille und Tournay verwundet: ’ Dem aͤgyptiſchen Feldzuge wohnte er im der 
Eigenſchaft eines Bataillonschefs in dee Divifion Defair bei und wurde abers 
mals verwundet. Im Jahr 2804 erfolgte die Ernennung zum Commans 
danten des 64, Linientegiments; im Januar 1805 wurde er Major: bei 
den Grenadieren zu Fuß der kaiſerlichen Garde. Seine "Tapferkeit in der 
Schlacht von Auſterlitz verſchaffte ihm den Grad eines . Brigadegeneralsi 
Den Feldzügen von 1806 und 1807 wohnte er’; bei: der kaiſerlichen Garde 
bei; der Schlachtbericht von Eilau (fd) nennt: ihn unter den Aus: 
gezeichneten dieſer blutigen Tage. Im Feldzuge von 1809 that er ſich in 
dem Gefechte bei Regensbutg, fo wie. im den Schlachten von Aspern und 
Wagram beſonders hervor. Seine militairiſchen Talente wurden 1844 duch) 
die Ernennung zum Diviſionsgeneral mit der Anftellung bei dem Heere in 
Spanien belohnt. Im Auguſt des genannten Jahres, einen Monat nad) 
feiner) Ankunft bei der Armee, befehligte er das Obſervationscorps im Nor: 
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den ber pyrenaͤiſchen Halbinfel, fchlug die Spanier; durchzog ohne Dinber: 
nis Navarra und Biscaja und etablitte fein Hauptquartier in Valladolid, 
D. that auch hier wie überall: feine Pflicht; wenn er es gleich kein Hehl Hatte, 
daß der Krieg; mit der fpan. Nation wahrſcheinlich ein: fchlecht endender fein 
würde. Er überlebte die Richtigkeit feiner Vorherſagung nicht; feit längerer 
Zeit: fihon litt. er an den Folgen: einer Contuſion am Kopfe, fo daß er end⸗ 
Lich: beſchloß, die Operation des Trepanirens mit fi) vornehmen zu. laffen, 
die jedoch; den -Wünfchen nicht entiprach. Er fehtte nach Paris zuruͤck und 
erlag dort unter den Schmerzen am 24. —* 1812. Giographie nouv 
des contemporains.) FR, V.— 
—— oder &yxos) ein Speer, ı eine ber borzüglichften ; —— 
der alten Griechen, welche gewoͤhnlich von Eſchenholz gemacht und an bei⸗ 
den Enden mit Eifenfpigen befcylagen war. Nach diefer. Waffe: heißen eine 
befondere ‚Gattung. ber Aphrakten ;(f. d.) Doratophoren, welche wieder in ſolche 
zerfielen, die Schilde führten (Thyreophoren), und folche, ‚die. ohne Schilde 
fochten (Doratophoren im engern Sinne). : Domphoren »(Speerträger) Hei 
fen auch die Soldaten der perfilchen Leibwache, die” dem: König auf feinen 
Feldzuͤgen begleiteten. Won diefen Speeren (dory) umterfheiden ‚die Alten 
die hastae (davon die Benennung: hastati), conti (xöyror) Spieße und lan- 
cene (Aövgoı) Langen, weldyer legteren 3 Arten die Römer: ſich bedienten. 
Alle mit diejer Art von Waffen verfehenem Reiter gehörten zue ſchweren Reis 
terei und rannten beim Angriffe in heftigen Stoß mit —— Waffe ge⸗ 
gen den Feind.  Köpentbst 
Doublemenet, doubliven (franz und Selmn. Fechtkſt.). Dis Dow 
blement entfteht, wenn dee Gegner während meines Degagirens, ehe ich aus⸗ 
falle, die Contreparade nimmt, meine Klinge saber durch nochmaliges Des 
gagiren in derfelden Richtung dennoch die vordere Seite gewinnt. Sie gebt 
daher 14 Mal um die des Gegners, nad) den Regeln des Degagirens und 
immer weitet fich vorftredend, herum und verbindet damit. den Stop. Bie⸗ 
tet aber die gededte Lage des Gegners keine Gelegenheit zu diefem, fo kann 
biefer Bewegung entweder ein Degagiren im entgegengefegter Richtung und, 
wenn der Gegner audy bier die Contreparäbe nimmt, ein ‚eben foldyes Dous 
biement ober auch eine beliebige Finte folgen. Beide Doublirende dürfen 
nie die Aufmerkfamkeit auf die eigene Dedung verlieren, um acht dem en 
ner Gelegenheit zum Stoße während des Doublements zu geben. Tr. 
Douglas, Archambaut, Graf von, wurde 1374 zu Douglasdale in 
Schottland geboren, ergriff nach dem Gebrauche damaliger Zeit als Edel⸗ 
mann frühzeitig fchon das Waffenhandwerk und hat fich in Ausübung befr 
ſelben einen. ausgezeichneten Mamen in der Geſchichte erworben. Die ununs 
terbrochenen Kämpfe feines Waterlandes mit England verfchafften ihm Geles 
genheit, feinen angebornen Muth zu zeigen und ſich zu der Befehlshaber: 
ftelle auszubilden, die ihm 1421 über die 10,000 M. Hilfstruppen anven 
traut wurde, welche Schottland zur Unterftügung: Karl's VH. nach Frank⸗ 
reich fandte. D. hatte großen Theil an dem Siege bei Beauge den 22. 
März 1421. Der feindlihe Anführer, Derzog v. Glarence, Bruder - dei 
Königs, blieb auf: dem Plage, und: die Bluͤthe des engl. Adels. verlor . ihr 
Leben. Um feine Dienfte zu belohnen und ihn für das: franzoͤſiſche Inter 
efle zu gewinnen, ernannte ihn der König zum Generallieutenant von Frank⸗ 
reich umd belohnte ihn mit dem Derzogthum von. Tourtaine mit allen dazu 
gehörigen Vorrechten und Einkünften. Die Streitigkeiten in. England, wo 
Heinrih v. Lancafter mit gewaffneter Hand Anſprüche auf die Krone machte, 
tiefen D. in fein Vaterland zuruck. Es lag in dem Intereſſe Schottlands, 
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dem Kronpraͤtendenten Hilfe zu leiſten, und D. erhielt den Befehl der Trup⸗ 
en, welche dazu beſtimmt wurden. Fruͤher jedoch, als er noch feine‘ Ver 
äkun en an ſich gezogen. hatte, wurde er vor Shrewsbury angegriffen, ge: 

igen und feloft gefangen. Die Unerfchrodenheit, welhe D. während des 
B harte, veranlaßte feinen edelmuͤthigen Gegner, ihn ohne 
wieder frei zu geben. . Zu Ende des Jahres 1423 ging. D.. had) 
Frankreich zutlick, wo ihm Katl den Oberbefehl der Armee anvertraute. Ver: 
euil wurde eigenommen, abet bald darauf durch den engl. General Bet: 
Ford den Fortfehritten der Verbündeten Einhalt gethan. Diefer fuchte die 
Schlaht; D. wollte fie vermeiden, ließ fich aber durch Zureden des Vi— 
te von Narbonne dazu verleiten und fand. am 20. Aug. 1425 in. fel- 
b er feinen Tod, die Niederlage feines Heeres nicht mehr fehend. Nach— 
ommien von D. haben ſich fpäter in den Armeen Frankreichs _ und Enz: 
lands ausgezeihnet. (S. Biographie universelle. T.XlL) * 
Sover, bekannte Stadt und Hafen in Suͤdengland, am Canale gele— 
gen, einer der Hauptpuncte, von wo man nach Frankreich uͤberfaͤhrt. 
— Seefſchlacht zwifhen Dover und Catais im J. 1217. 

- Rudivig, Prinz von Frankreih, Sohn König Philipp’s I., war im 
25. 1216 in England gelandet, wohin ihn eine Partei gerufen hatte, Dir, 
mit dem eigenen Könige Johann unzufrieden, den franz. Prinzen zum en 
ſcher wählte. Das 3. 1217 war aber für dieſen ein Ungluͤcksjahr; feine 
Partei. verlor die Schlacht bei Lincoln (f. d.), und er fah ſich gemöthigt, Bei 
feinem Vater Hilfe zu verlangen, welche dieſer, durch Verträge gebunden, 
ihm oͤffentlich zwar derſagen mußte, es aber erlaubte, daß Ludwig’s Gemah— 
fin, Blined von Caſtilien, in ibrem eigenen Namen ein Truppencorps warb 
und die nöchigen Schiffe verfanmielte, um es nach England Überzuführen. 
Waͤre diefe Hilfe eher angekommen, fo hätte fie den Verluſt von Lincoln 
ausgleichen können, aber die Engländer erfuhren das Einfchiffen ber Trup— 
pen in Galais und befhloffen, der franz. Flotte entgegenzugehen. Sie lie: 
ferten ihr ein Gefecht, im welchem die Mehrzahl der franz. Schiffe theils 
genommen wurde, theils verſank. Die engl. Flotte beftand aus 40 großen 

iffen, die franz: zählte deren 80; erftere wagte nicht, in der Front an- 
zugreifen, aber fie gewann den Seitenwind, und richtete durch die auf. ihr 
befindlichen Bogenfhligen ein großes Blutbad unter den Gegnern an. Ein 
fonderbarer Umftand teug viel zum Siege der Engländer bei; fie hatten naͤm— 
lich eine große Menge zerftoßenen ungelöfchten Kate bei fi, den fie in die 
Luft warfen, und den der Wind in die Augen der Franzoſen trieb, bie da: 
durch, natürlich am Sehen verhindert wurden. (Zindat hebt diefen Umftand 
befonders: hervor). Die Anführer der engl. Flotte waren Philipp v. Alby: 
mei: und Johann ; Marfhal; der franz. Admiral: hieß. Euftah), war früher 
Möndy gewefen, dann Seeräuber und zulegt Admiral der franz. Flotte ge: 
worden... Matthieu Paris fagt, daß Richard, ein unehelicher Sohn des Kö: 
ige. Jchann, | ihm den Kopf abgehauen: habe. (Tindal. Matthieu Paris. 
Siememdi). 02 F. W. | 
De che, ſ. Geſchuͤtz 
Dragoner ſind eine Gattung der Reiterei, die zur leichten gezaͤhlt 
wird. Ber ihrem Aufkommen waren fie ausſchließlich fuͤr den Kampf: zu 
Fuß beſtimmt, mit langen Feuergewehren bewaffnet und betrachteten die 
age bloß als Mittel zum fehnellen Forttommen. Ueber die Zeit ihres. er: 
en Erfiheinens iſt man ungewiß; vermüthlid gingen fie urfprünglich aus 
‚den Arkebuſters oder Hakenfhügen zu Pferde hervor, welche, nachdem ber 
Gebrauch des Schieppulvers allgemeiner geworden. war, Die Kriege der Fran: 
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zoſen, Spanier und Deutſchen in Italien in's Leben riefen. Der Vortheil, 
den es gewährte, mit uͤberraſchender Schnelle Infanteriften auf den Kampf: 
platz zu bringen, gab die dee, einen Theil derfelben mit Belaffung feiner 
eigenthuͤmlichen Waffen, jedody mit der Beftimmung, nur zu Fuß zu fech⸗ 
ten, beritten zu machen. Da inzwiſchen auch oͤfters Faͤlle eintraten, wo 
das Abfigen nicht rathfam erfhien, man aud wohl dem Feinde - gefährlicher 
zu Pferde werden Eonnte, fo unterlag legtere Beſtimmung fehr bad Mobi- 
ficationen, und der Kampf zu Pferde wurde unter gewiſſen Bedingungen gut 
geheißen. Diefer Zwittergattung von Infanterift und Gavalerift gab man, 
fei e8, daß aus diefer Zufammenjegung etwas fo Gefürchtetes hervorgehen 
follte, wie die Phantafie das fabelhafte Ungeheuer, den Drachen, fidy vorſtellt, 
oder daß man in ihm und diefer Schöpfung Achnlichkeiten anderer Art fand, 
den Namen Dragoner. 

Unter diefer Benennung kommen fie zuerft bei den Franzofen bri Ger 
Iegenheit einer Recognoseirung Heinrich's IV. als Könige von Navarra vor, 
und ihr Name und Gebrauch fand bald in den anderen Herren Anklang. 
Bei den Deutſchen werden fie ald größtentheild aller Schugwaffen entbeh— 
rend, als Infanteriſten erercirt, befonders aber im ſchnellen Auf: und Ab: 
figen geübt gefchildert, die, am Dete ihrer Beflimmung angeflommen, die 
Pferde Euppelten und mit Zurüdlaffung eines geringen Theiles der Mann: 
ſchaft bei diefen den Kampf zu Fuß begannen. Auch der König der Schwer 
den, Guftav Adolph, hatte fie in feinem Deere eingeführt, ließ fie aber den 
Dienft lets zu Pferde thun und nur im Nothfalle abfigen, um Poſten im 
duchfchnittinem Terrain damit zu befegen. — In dem Zeitraume von 1648 
bis 1738, welcher die Kriege der Franzofen in den Niederlanden, in Deutfdy- 
land und Italien in fid faßt, glichen fi die Dragoner faft aller Deere. 
Ihre Bewaffnung beitand in einem längeren Feuergewehr, als es bei ber 
übrigen Reiterei uͤblich war, das nach der Einführung des Bajonets auch 
mit dieſem verſehen wurde, einem Paar Piftolen und einem breiten Degen oder 
Pallaſch. Hinfihtli der Fechtart ging ihre Beftimmung dahin, wo es die 
Umjtände erheifchten, abzufigen und zu Fuß zu kämpfen. Wann dieſer Ge: 
brauch abkam, läßt fih nicht. mit Gewißheit angeben, Thatſache ift es, daß 
er in den ſchleſiſchen Kriegen immer feltener wurde, in unferen Zagen aber 
ganz aufgehört hat und bloß noch ald Ausnahme bei Erinen Abtheilungen, 
und ohne daß die Reiterei befonders darin geübt wird, vorfomnit. 


Mag man immerhin diefen Doppellämpfern das Wort reden, mag 
man zur Unterijtüsung deſſen aus der Kriegsgeſchichte Fragmente entlehnen, 
wo fie, zu Fuß fechtend, gluͤckliche Reſultate herbeifuͤhrten, das Buch, mel: 
ches die Thaten der Söhne Bellonens enthält, iſt auch reich an Faͤllen vom 
Gegentheile ; fie compenfiven fid) gewiß und entkleiden die nur durch grofen 
Kraft: und Zeitaufwand zu ſchaffende Zwittetgatiung ihres Nimbus. Einer 
mehrfeitigen Ausbildung find nur die wenigften Sterblichen faͤhigz mird fie 
von dee Mehrheit verlangt, fo ift Dalbheit, der im Augenblid entſcheiden⸗ 
den Handels das eigene Vertrauen fehlt, das Product. .- Sp. 


Drebbaffe, ift eine Art leichtes Geſchuͤtz, deſſen man fi zur See 
bedient. Leichte Kanonen der Art ftehen gemeiniglih auf dem Bord, ber 
Bad, Schanze und Hürte; fie liegen mit den Zapfen auf Schwanenhälfen, 
wovon der Fuß gewoͤhnlich wie ein Gangſpill fi) um eine Are bewegt, und 
können demnach nad verfchirdenen Höhen und horizontalen Richtungen ge: 
fteitt werden. Die Drebbaffen werden meift mit Schrot ‚und Kartaͤtſchen 
geladen und nur in der Nähe des Feindes gebraucht. 
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Dreidecker find Kriegefchiffe von der größten Art mit drei Deden, 


Dreied, Triangulum, ift ein von 3 Seiten eingefhhloffener Raum. 
Sind diefe Seiten gerade Linien, fo ift es ein geradliniges A, find 
ſolche aber Theile von Kreisbogen, fo ift es ein [phbärifhes A. Bon 
legterm f. fphäriihe Zrigonometrie. 


Ein A, bei welchem alle Seiten von gleicher Länge find, heißt ein 
gleidhfeitiges A; find nur 2 Seiten von gleicher Länge, fo ifb es ein 
gleichſchenkelig es, und wenn alle 3 Seiten von verſchiedener Länge 
find, ein a... A 


Hat ein A einen. rechten L, fo iſt es en rechtwin keliges A, 
bat es einen ftumpfen L, ein fkumpfminteliges, und wenn alle drei 
ı 1 fpig find, ein fpiswinteliges A. Lestere beiden Gattungen hei: 
Ben auch zufammen fhiefwinkelige AA. 

Bei einem rechtwinkeligen A beißt die längfte Seite, d. i. bie, welche 
dem rechten L gegemüber liegt, Hypothenuſe, und die beiden Seiten, 
welche den rechten L einfchliefen, Katheten. 


Bei jedem A ift die Summe zweier Seiten größer als die dritte. 

Zwei Dreiede find congruent (=), d. h. fie dedien einander: 1) Wenn 
fie eine Seite und 2 an folche anliegende L L glei haben. 2) Wenn fie 
2 Seiten und den davon eingefchloffenen L glei haben. 3) Wenn alle 3 
Eeiten des einen allen 3 Seiten des andern As glei find. 4) Wenn 
fie eine Seite, einen diefer Seite anliegenden und einen derfelben gegenüber: 
liegenden ı. gleich haben. 5) Wenn fie 2 gleiche Winkel haben und fers 
ner eine bdiefen Winkeln anliegende und eine gegemüberliegende Seite gleich 
haben, die der ee a. gegenüberliegenden Winkel aber zufam: 
men nidt = 2R; db. bh. —=2R find. 

2 tedhtroineelige AA find co 2, wenn fie die Hppothenufe und eine 
Kathere, oder beide Katheten gleich haben. 

In jedem geradlinigen A find alle ı zufammen = 2R = 180°, 
und wenn man die eine Seite eined As verlängert, fo ift der außerhalb 
entfiehende 1 gleich den beiden gegenüberiiegenden inneren L L. 

In jedem A ſteht einer größern Seite auch ein größerer L gegenüber 
und umgekehrt. 

Aehnliche Dreiede (in) find ſolche, weldye gleiche Winkel haben, und 
deren Seiten in Proportion ftehen. 

Wenn man in einem A zu einer Seite eine Parallele zieht, fo wer: 
den die übrigen beiden Seiten in proportionale Theile geichnitten; umgekehrt 
lauft in einem A eine Gerade mit einer Seite parallel, wenn fi ie Die bei: 
den übrigen Seiten in proportionale Theile ſchneiden. 

Bei ähnlihen A A flehen die Seiten, welche gleichen L L gegenübers 
liegen, in Proportion, und umgekehrt, wenn die Seiten zweier A A in Pro: 
portion ftehen, fo find die A A einander aͤhnlich. Auch find A A ähn: 
lidy, wenn fie einen gleichen L haben und die biefen L einſchließenden Sei⸗ 
ten in Proportion ſtehen. 

Wenn man einen L eined As in 2 gleiche Theite theilt und bie Thei⸗ 
lungslinie verlaͤngett, bis fir die gegenuͤberliegende Seite ſchneidet, ſo verhal⸗ 
ten ſich die einſchließenden Seiten dieſes Winkels zu einander wie die auf 
der dritten Seite entſtehenden Abſchnitte. Wenn das A ABC und der L 
bei B getheitt, die Thellungslinie bie in AR verlaͤngert wird und BD iſt, 
fo it AB: BC AD : DC. 


a -  Dreied. 


Wenn die Seiten zweiet A.A ober bie Verlingery ng berfelben auf 
einander wechſelsweiſe ſenkrecht ſtehen, fo find die A Nas Fr 

Wenn man in einem rechtwinkeligen A aus der Epige des on 
18 eine Senkrechte auf die Hypothenufe fällt, fo zerlegt ſolche das 
2 andere ähnliche AA, die auch zugleich dem gegebenen ähnlich find. Een 
a das A und BD die Senkrechte, fo ift AABD A BBC 2 4 

BC 

In jedem rechtwinkeligen A ift das Quadrat ber Hopothenuſe gleich 
der Summe ber Quadrate der beiden Ratheten. Alſo im vorigen Falle AC? 
— AB + BC? Dieſer Lehrfag wird gewöhnlich der pythagoraͤiſche 
Lehrſatz und auch magister matheseos genannt. 

Das Quadrat der Seite eines in. einen Kreis eingeſchriebenen gleich 
feitigen As iſt — bem —— Quadrat des zugehörigen Halbmeſſers. 
Wenn naͤmlich der Halbmeſſer des Kreiſes — r und. die Seite des einge 
ſchriebenen As = b, fo iſt b? = 3a®. 

Bei jedem A nennt man die eine Seite ‚die Grundfinie, Nr eine 
aus der gegenüberliegenden Winkelfpige auf ſolche ‚oder auf ihre, Berlänge 
ung gezogene Senktechte die Höhe des As. 

Sind die Seiten eines As a, b und c, wovon b bie Grundlinie, 


und a b+ce=s, fo iſt bie Höhe H dieſes As 


a «Y s. (s—a) (s—b) (ee) 


"Du — eines As iſt = dem halben Producte aus Grund⸗ 
tinie und Höhe, naͤmlich F == ; daher der Flaͤchenraum eines rechtwin⸗ 
teligen Ad — dem halben Producte aus beiden Katheten. 

- Der $lächeninhalt eines As aus allen 3 Seiten iſt 
F=F/s(s-—a) (—b) (sc) 
wo a, b, c und s bie Werthe haben wie in B. | 

Die Slächenräume verfhiedener A A verhalten fidy wie die Product 

aus ihren Grundlinien und ee nämlich | 
) F 


Deeiecke von gleichen Grundlinien verhalten fidy wie ihre Höhen; wenn 
nimlih in X, G=g fo 3 auch * 
:M: h. 
Und eben fo verhalten fi . A A von gleihen Höhen wie ihre Grund: 
linien; wenn ndmlid in — h, fo ift 


:8 

Bei gleichen Flaͤchenraͤumen ftehen die A A im verkehrten Verhätt: 
niſſe ihree Grundlinien und Höhen ; wenn nämlich in A, F= f, fo ift 
G:g=h:H. 

Wenn 2 A A einen gleihen L haben, fo verhalten fie ſich gegen ein: 
ander wie die Producte aus den einfchließenden Seiten. Wenn nämlidy AB 
und AC ben L x de einen, und ab und ac den L y des andern As ein: 
ſchließen und Lx—=L ar o ift aud) 

AABC: A abe=AB.AC:ab.ac. 

Aehnliche AA — ſich wie die Quadrate ihrer gleichliegenden 
Seiten und wie die Quadrate ihrer Höhen. Wenn A ABC A abe 
und bie Höhe von ABC, H und die von abe, h ift, fo ift auch 

ABC :abe=AB?®: ab? —AC?: — ac! — BC? :be? —=H?:h?, 

Die Auflöfung dr A A f. Trigonometrie. A. s. 
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Drepanon war :eine auf den Kriegsſchiffen ber Alten’ — Su 
el, weiche ‚gebraucht wurde, um. damit das feindliche Tauwerk zu ui 
fchnreiden 


| Dresden, an der Er, welche es. in 2 durch eine fteinerne Brüde 
verbundene Hälften theilt, mit .65,000 Einw., iſt die Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt des Königreiches Sachfen. - Möge Dietrich v. Meißen erwähnt ihrer 
zuerſt 1216 in einer. Urkunde als „eivitatem . Dreseden, woraus. gefolgert 
werden darf, daß ſie zu jener Zeit fchon mit Mauern: und Thoren verfehen 
war, in weicher Berfaffung fie mehrere Jahrhunderte blieb, bis Derz. Georg 
v. Sachſen im J. 1820 fie zuerft mit Waͤllen umgeben lief. Der eigent« 
fie Grund Hierzu war die Abneigung diefes Herrſchers gegen bie Reformas 
tion; ee traute dem eigenen: Bruder Herz. Heinrich, fo wie dem Kurfürften 
Sohann Friedtich nicht, die Weide. der neuen:Lehre anhingen, ‚Er fürchtete ei⸗ 
nen Cinfalt von ihnen, und biefee Gedanke führte die neuere Befeftigung 
der Altſtadt Dresden herbei. Im J. 1546, als man im deutſchen Reiche 
einen Einfall der. Türken möglich glaubte, ließ der Kurfuͤrſt Moritz die Be⸗ 
feftigung niederreißen und. neue Waͤlle mit Baſtionen aufführen, bie von ſei⸗ 
ner Nachfolgert mehr und mehr ‚verbeffert wurden. Die Werke der jegigen 
Meuftabt wurden im ihrer legten Geftalt erſt 1632: angelegt und beitanden 
aus 4 ganzen Baftionen, auf jedem Flügel. aber. aus einer halben, fidy an 
die Elbe lehnenden. Im: 3.2807 [on ‚ward. bie Abtragung: der Feftungss 
werke befchloffen; die Kriege von 1809 und 1813 aber liefen 26 nie ganz 
gefchehen. In dem letztgenannten erbauten die Fcanzofen. fogat mehrere neue 
Werke; erſt nach dem zweiten Parifer ‚Frieden. verſchwand die. Befeftigung 
ganz In mititaieifher Beziehung wird Dresden erjt ſpaͤt erwähnt; in pos 
litiſcher iſt es merkwürdig wegen des 

Sriedensfhluffes von 1745. Deftreich tonnte das im Breslauer 
Ftieden (ſ. d.) an Preußen abgetretene Schleſien nicht vergeſſen; Friedrich IL. 
ſah ſich genoͤthigt, neuerdings die Waffen zu ergreifen. Er ſiegte in Böhmen 
und Schleſien, und am 15. Dec. 1745 ſchlug eine ſeiner Armeen, untet 
dem Füuͤrſten Leopold v. Deſſau, bei. Keſſelsdorf (ſ. d.), 1. Meile von Dress 
den, die iht entgegenſtehende ſaͤchſiſche Armee, welche durch Dresden retirirte, 
um ſich an die Oeſtreicher anzuſchließen. Der. General v. Boſe übergab die 
Hauptſtadt, welche nur mit Landmiliz beſetzt war, ohne Kampf; der Koͤnig 
von Preußen zog dort ein, und ſofort begannen die Unterhandlungen mit 
Sachſen; der Friede ward 10 Tage nad) der Schlacht von Keſſelsdorf abs 
gefchloffen. Die vorzüglichften Bedingungen waren: Sachſen verpflichtete 
fi), den Felnden des Königs von Preußen nie, unter welhen Vorwande 
es auch fei, den Durchzug dur das Kurfürftenthum zu geftatten; es trat 
ben Odetzoll bei Fürftenberg an Preußen ab, entfagte allen Anfprücen an 
Entfhädigumg wegen der Kriegskoften und. bezahlte 1,000,000 Thaler als 
Gontribution! Der ‚König von Preußen umterfagte dagegen alle Erhebung 
von :Gonteibutionen und räumte fofort das Land; nur allein in-Mei« 
en blieb ein Hospital feines Heeres. Deſtreich ſchloß ſich bald diefem Fries 
=: an; der diesfaufige Tractat war nur eine Beftdtigung des Friedens von 

lau. 

Doesdene milltair iſch⸗ Schickſale im Yiäheigen Kriege 
11 Fahre waren friodticdy werfloffen, aber noch immer konnte Oeſtreich den 
Verluſt Schleſiens nicht verfchmerzen ‚und ſchloß zu deſſen Wiedererlangung 
und zur Demiüthigung des Königs von Preußen geheime Verträge mit Ruf: 
land und Sachſen. : König Friedrich, davon unterrichtet, kam dem drohenden 
Ungewitter zuvor indem ex in bee: zweiten. Hälfte das Jahres 1756 den 


524 Dresden. 


Krieg mit feinen mächtigen Gegnern begann und in Sachſen einrückte; 
Dresden ward geräumt und ohne Widerftand von den Preußen befegt. 
Zwei Jahre darauf, Anfangs November 1758 nahte fih die Reichsar⸗ 
mee und die öftreichifhe Hauptarmee unter Daun (f. d.) ber ſaͤchſiſchen 
Hauptftabt. Wergebens forderte man ben preuß. Gouverneur, Generallieutes 
nant Grafen v. Schmettau, zur Uebergabe auf; er ſchien zu der ernſtlich⸗ 
fien Gegenwehr entfcyloffen, das Abbrennen der Vorftädte zeigte dies, und 
fhon am 14. Nov. zogen die Gegner ab, ohne weiter etwas zu unterneh⸗ 
men. Im folgenden Fahre hatte der König nad dem Verluſte der Schladht 
von Gunnersdorf (f. d.) dem General Schmertau den Befehl gefendet, es 
im Falle eines ernfthaften Angriffes nicht auf's Aeußerſte anfommen zu lafs 
fen, fondern eine Gapitulation abzufchließen, um die in der Stadt aufbe 
wahrten Kaffen zu retten. Am 22. Aug. 1759 zeigten ſich die erften feind- 
lihen Truppen ; am 26. räumten die Preußen die Neufladt, welche zwar 
von ihren Feinden befegt wurde, die aber von ba aus nicht auf die Stadt 
fhoffen. Unter heftigem euer vergingen mehrere Tage; aber ſchon am 4. 
Sept. fam die Gapitulation zu Stande, die der commandirende General der 
Reichsarmee, Pfalzgraf v. Zweibrüden, genehmigte. Am 8. marſchirte die 
Garnifon aus; fie verlor noch viel durch Defertion, und nur 2 Generale 
mit 2800 M. gingen in die Staaten ihred Monarchen zuwid; fie führten 
8 Kanonen, 22 Munitionskarren, 20 Fahnen, 414 Wagen und 105 Kuts 
fchen mit ſich fort. 3 

Im 5. 1760, am 12. Juli, kam der König Friedrich von. Preußen 
mit feiner Armee bei Dresden an, entfchlöffen, diefen Det wieder zu nebs 
men, obgleidy der .Pfalzgraf v. Zweibruͤcken mit der Reichsarmee noch in der 
Nähe ftand. Die Garniſon, unter dem Feldzeugmeiſter Graf Maquire, 
zählte in 8 Bat. und 3 Grenadiercomp. 3625 dienftfähige Mannfdaften, 
aber nody in der Naht vom 12. zum 13. rüdte der Zeldmarfchallieutenant 
Graf v. Guaſco (f. d.), mit 16 Bat., 13 Grenadiercomp., 1184 Kroa⸗ 
ten und 120 Hufaren, im Ganzen 10,285 M. ein, fo daß nun die dienſt⸗ 
bare Mannfchaft aus 13,910 Köpfen beftand. Schon am 15. feuerte eine 
preuß. Batterie von 10 Kanonen und 2 Haubigen hinter dem fogenannten 
Hoheitengarten, mit. Ricocherfchüffen auf die Polygone 5 und 6, am 16 
aus einer zweiten. Batterie von zwei 18pfündern gegen das pirna’ihe Thor; 
aber auch am naͤmlichen Tage nahte fchon die Avantgarde der öftreich. Haupt: 
armer, Am 19, wurde die Stadt aus 4 Meörferbatterien beworfen, doch 
am. Abende war von der Baupner Straße her die Communication. zwiſchen 
dem Feldmarſchall Daun und der Feſtung eröffner; die Stade brannte an 
mehreren Orten. Die Preußen waren inzwifchen genöthigt, das rechte Ufer 
der Elbe zu räumen, doch fegten fie die Beſchießung noch fort, obſchon der 
König felbft fagt, er Habe nur 1200 Bomben und 4000 Kugeln, dazu: vers 
wenden fönnen. In der Nacht vom 21. zum 22. paffirten 16 Bat. der 
Daun'ſchen Armee die Elbe und griffen die preuß. Velngerungsarbeiter anz 
fie gewannen anfänglid Terrain, mußten aber endlich. mit Verlujt von 300 
M. weihen; ihre General Nugent ward gefangen. Ein preuß. Bataillon bes 
Negimentes Bernburg war in den Laufgräben überfallen worden, der König 
frafte_das ‚ganze Megiment durch den Berluft der Seitengewehre und alles 
Pubzes der Uniform; in der Schlacht bei Liegnig aber gewann es durch 
feine Tapferkeit die Auszeihnungen und die Gnade des Könige wieder. Am 
22. Juli hörte die Befchiefung auf, aber erft in der Nacht vom 29. zum 
30. ward die Einfchliefung aufgehoben. (Weck's Chronik von Dresden. — 
Ocuvres posthumes de Fredericle Grand, — Diarium der Belagerung 
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von Dresden , wie ed der Graf Maquire an Ihro k. k. Majeſtaͤten einbes 
richtet). F. W. 

Schlacht den 26. und 27. Aug. 1813. 

Mapoleon’s unerwartet ſchnelle Ruͤckkehr nah Sachſen mit einer neu: 
organifirten Armee ftellte die Befreiung Deutſchlands vom franz. Joche noch 
ein Mal in Frage. Der am 2. Mai bei Lügen (f. d.) erfoctene Sieg 
bahnte iym den Weg nad Dresden; die Schlacht bei Bautzen (f.d.), obs 
gleich in ihren Folgen weniger entfcheidend, beiehrte feine Gegner, daß fie 
ohne Beihilfe Deſtreichs jegt nody nicht ſtark genug wären, dem Bordringen 
des gewaltigen Mannes zu widerfichen. Hätte Napoleon die Schwäche ſei⸗ 
ner Gegner gefannt, fo würde er wahrfcyeinlich ohne große Mühe bis an 
die Meichfel:gerüct fein; doch zog er es vor, den 4. Juni mit Rußland 
und Preußen einen Waffenftilftand einzugeben, wozu ihm bauptjächlich die 
Schwierigkeit der Munitionsergänzung bewogen haben fol. Während diefes 
Waffenftilntandes vollendeten Rupland und Preußen ihre Kriegsrüuftungen ; 
Deftwih und Schweden traten dem Bunde bei, und nun war Napoleon’s 
politiſche und militaicifche Lage hoͤchſt bedenklich. 

Am 12. Aug. erhielt Graf Narbonne, franz. Geſandter in Wien, eine 
Kriegserklaͤrung und feine Paͤſſe zugeſtellt; wenig Tage ſpaͤter kamen die Kais 
fee Franz und Alexander, der König von. Preußen und der kuͤrzlich aus 
Amerika zurüdgekehrte General Morean in Prag zufammen, um fi über 
den Dperationsplan gegen Napoleon zu befprechen. : 

Die Franzofen waren damals im Befig der Eibe, von Böhmens Ge: 
birge bi8 Hamburg ; an der Dder hielten fie noch die Feſtungen Glogau, 
Küftrin und Stetin, an der Weichfel Danzig befegt. Ihre gefammte 
Steeitmaht im Felde belief fi auf 300,000 M. Infanterie, 34,000 M. 
Gavalsrie mit 1400 Gefhügen. Hierzu kam nody die baierfcye Armee, welche 
aber nicht disponibel war. In Stalien würde bei Berona cine Refervearmee 
gebildet; bei Würzburg zog Marſchall Augereau ein Corps von 12,000 M. 
'zufammen und erwartete Verfiärtungen aus Frankreich, welche. jedoch im 
Folge der bei Vitrtoria (f. d.) in Spanien verlorenen Schlacht (den 21. 
Juni) nicht fo bedeutend fein konnten, als Napoleon anfangs berechnet hatte, 
‚und deffen Verhaͤltniſſe nur wenig verbefferten. Am 18.. Aug. flanden die 
franz. Streitkräfte folgender Maßen vertheilt. Napoleon ‚mit den Garden bei 
Görlig, auf dem. Marſche nach Lömwenberg begriffen, wo: fich bereits: die 
Corps von Macbonald und Laurijton befanden; Ney und Marmont bei 
Bunzlau (diefe Armee follte gegen Bluͤcher marihieen); Victor und Po: 
niatowsfi bei Zittau zur Beobachtung. eines oͤſtreich. Corps. Das 4., 7. 
und 12. Gorps follte von Baruth, Marfchall Davouft von Hamburg, Ge: 
neral Gerard mit 10,000 M. von Magdeburg gegen Berlin maiſchiren; 
Marfhal Dudinot führte über diefe Armee den Oberbefehl und follte den 
21. vor Preußens Dauptftade ftehen. Zur Dedung der ſaͤchſiſch⸗boͤhmiſchen 
Grenze und Dresdend waren die Corps des Marfhals St. Gyr und des 
Generals Vandamme aufgeſtellt. Am Fuße des Lilienfteins (der Zeitung 
Königftein gegenüber) befand ſich ein.verfchanztes Lager. Dresden war ſchneü 
in Bertheidigungsftand gefegt worden. — Dünemark hielt zu Frankreich. 

Die Streitkräfte der Verbündeten beliefen ſich auf 600,000 M., bar: 
‚unter 130,000 M. Gavaleriezıfie hatten 1500 Geſchuͤtze. Davon fiand die 
Hauptarmee untee Schwarzenberg. (225,000 M.)- in Böhmen zwifchen 
der Eger und. der ſaͤchſiſchen Grenze; die Nordarmee unter dem Kronprins 
zen von Schweden (120,000 M.) in der Mark Brandenburg; die ſchleſi⸗ 
ſche Armee umter Bluͤcher (93,000 M.) an der Katzbach. Eine Reſerve⸗ 
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armee unter Benninigfen (80,000 M.) war im Marfche ‚über Kaliſch 
gegen Glogau begriffen. Die übrigen Zruppen belagerten die Feftungen an 
der Dder und Weiche. — Ihre Hauptabficht ging dahin, Mapoleon auf 
bem linfen Elbufer, bei Dresden ober Leipzig mit Uebermacht amzugreis 
fen, während Bluͤcher ihn in der Fronte beſchaͤftigen ſollte. Bis zu dieſem 
Momente wollte man eritfcheidende . Schlachten ‚vermeiden, 

Napoleon Hatte Deſtreichs Abfall : nicht erwartet ı und war auf biefen 
politifhen Streich wenig vorbereitet. . Auch nad) ‚erfolgter Kriegserkiärung 
glaubte er nicht, "daß Oeſtreich zu ſchnell entſcheidenden Schlägen die Dand 
‚bieten werde, und vermuthete überhaupt Schwarzenberg's Vorrüuden auf dem 
sechten Elbufer über Zittau. Diefe wohl zu wenig ‚begründeten Boraus: 
fegungen verleiteten ibn. ‚zu den oben ‚angebeuteten Bewegungen, melde aus 
ßerdem unerklärbar fein würden. | | 

Das 14. Corps unter Gowion St. Cyr, ausſchließlich zur Dedung 
‚Dresdens beftimmt, welches nur: eine Befagung "von: 8 Bat. hatte und auf 
dem linken Elbufer kaum einem heftigen. Angriffe widerſtehen konnte, war 
22,000 M. ſtark und faſt ganz aus Conſcribirten gebildet, die erſt kuͤrzlich 
eingetroffen, in Regimenter ıc. formirt und erſt bei Dresden in den Waffen 
geübt. worden: waren. «Die dazu ‚gehörige Gavalerie ‚beftand aus 2. italieni: 
fhen und 1 polnifchen Regimente und war fehlecht beritten. Am 22. hatte 
dieſes Corps folgende Stellung: 1 Divifion im Lager bei dem Lilienftein, 
2 Div. bei Giefhübel und Borna, :'4 Div. bei Dippoldiswalde. Die Ca: 
valerie beobachtete die weiter: rechts befindlichen Engpaͤſſe bis am;die baierfche 
Grenze. Un demfelben Tage ging die Dauptarmee: der Berbündeten in 4 
Colonnen über das Erzgebirge; die erfte unter -Generalı Witgenftein,: wel: 
chem bie ruſſ. und preuß. Garden folgten (70 Bat., 99 Schwor., 25 Bat: 
terien), uͤber Nollendorf nach Giefhübel; die. zweite unter General. Kleilt 

(53: Bat., 42 Schwor., 14 Batterien) Über. Johnsdorf nach Sayba ; bei 
beiden Golonnen befanden: ſich 15 . Kofakensegimenter ; die. britte GColonne, 
‚unter dem. Erbprinzen: von Heffen : Homburg, ging . von: Commotau ‚gegen 
Marienberg; die. vierte, unter General! Giulay, von. Kaaden ebenfalls‘ de: 
‚hin ; ihr folgte ein ‚Refervecorpe umter General. Klenau... Das Operationd: 
‚object war noch unbeftimmt zudie Monarchen befanden ſich bei ihren: Armeen. 
‚Nur die beiden erſtern Colonnen (Ruſſen und Preußen): fließen- auf. den 
Bein, welcher‘ die Stellung ‚bei Gießhuͤbel kurze Zeit vertheidigte und ſich 
'dann im guter Ordnung gegen: Pirna zuruͤckzog. Am . folgenden: Tage gin: 
gen 2 Div. bis auf die Rädniger Höhe: vor Dresden: zuruͤck, die 45. Die. 
ruͤckte im die Pirma’fche Vorſtadt, die 42. Div. blieb zur Dedung des La: 
gets am Kilienftein auf dem rechten Elbufer. ‘General Pajol ſammelte nad) 
und nach feine Cavaleriedetachements bei Marienberg und Freiberg, und nd; 
‚dente fi) dann ebenfalls ‚Dresden. - 

Schwarzenberg hatte ‚von ber. Stärke. der. bei Dresden ftehenden- — 
rup n keine genaue. Kunde; der ſchleunige Rüdzug aderſelben verrieth je: 

Sc Schwaͤche, weßhalb beſhloffen wurde, ‚gegen ı Dresden zu marſchi⸗ 
ven Die 2., 3.-undı4. Colonne mußten dem gemäß ihre urfprüngliche: Di: 
rection verändert, wodurch '2-Zage- verloren: gingen, denn. das Witgenſtein⸗ 
ſche ‚Corps (1... Colonne) mußte ‘bei Pirna warten, bis ſich die übrigen Corps 
bei Dippoldiswalde vereinigt hatten, was erſt im Laufe des 24. geſchah. 
Dieſer Zeitverluſt vettete · Dresden/ wo damals mit Einſchluß ber: Beſatzung 
taum 2o, ooo M. ſtanden, groͤßtentheils Truppen, bie: zum erſten Male den 
* fähen: 

Am 26. beſchloß Schwarzenberg, eine große ———— gegen Det: 
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den ju machen, umd marſchirte in 4 Colonnen ag ‚den Rohe Garten, 
Dorf Strehlen, Raͤcknitz und Plauen; der Reſt blieb bei Sippoldie walde 
Sleichzeitig ward das Corps des Prinzen von Wuͤrkemberg gegen den Koͤ⸗ 
ei entfendet, forohl um diefe Feſtung einzufchliehen, als auch die auf 

dem Techten Elbufer ſtehende Divifion (42.) zu beobachten. Die 1. Colonne 
wurde mit den Franzofen zuerft handgemein. Marſchall St. ‘Eye war ihr 
mit 2 Divifionen entgegengegangen, um ſich über die Stärke und Abdfic): 
ten derfelben Gewißheit zu verfchäffen. Bei Strehlen und Zſchernitz 
kam 8 zu einem lebhaften Gefecht, welches aber von den Franzofen abge: 
brochen wurde, fobald man die Spike der zweiten Golonne auf den Höhen 
von Leubnig entdedte. Doch blieb Strehlen und der große Gatten von den 
Franzoſen beſetzt. Auch die Verbündeten unternahmen an diefem Tage nichts 
weiter, da ein Theil ihrer Truppen noch weit zurüd war, Der Hauptan⸗ 
griff follte erft am folgenden Nachmittage Statt finden; inzwiſchen änderte 
ſich die Lage der Dinge. Ä 
Das Vorrüden der Hauptarmee auf dem linken Eibufer durchkreuzte 
Napoleons Operationsplan. Er empfing die erfte Meldung davon den 23. 
Mittags in Löwenberg, reifte unverzüglich nach Bautzen ab und überließ 
dem Märfchall Macdonald die Sorge, den General Blücher zu beobach⸗ 
ten. Mapoteon hoffte, daß Dresden 8 Tage lang twiderftehen werde, und 
faßte deßhalb den luß, mit allen bisponibeln Truppen (die Garden des 
3 ’2. u. 6, Corps) bei Königftein die Elbe zu überfchreiten und dem tedy: 
ten Flügel der Verbündeten den Nüdzug nad Böhmen abzufhneiden. At 
Lein die Nachricht von dem ungluͤcklichen Ausgange der Schlacht bei Grofs 
eeren (f. d.), ſo wie die Meldungen St. Cyr's und des vorausgeſchick⸗ 
ten Königs von Neapel von der Gefahr’Dresdens, bewogen ihn, dieſer für 
ihn in politiſcher und militairiſcher Hinſicht fo wichtigen Stadt unmittelbar 
zu Hilfe zu eilen. "Er uͤbertrug deßhalb die Ausführung jener Diverfion dem 
—59 Vandamme, welcher dazu 52 Bat. und 20 Scwdr. erhielt, ließ 
Die Übrigen Truppen (ungefähre 68 Bar. und 56 Schwor.) unverzüglid) nad) 
Dresden abmarſchiren und eilte ihnen ſelbſt voraus. 
Am 26. Nachmittags 4 Uhr fanden die Angriffscolonnen der Verbuͤn⸗ 
deren zwiſchen Striefen, Strehlen, Rädnig, Plauen und Cotta Fampfbeteit, 
und begarinen fofort den Angriffe Gouvion St. Chr hatte ſich auf die ums 
mittelbare Vertheidigung Dresdens befchränkt und nur die Hälfte des gro⸗ 
pen Gattens durch eine Brigade befegen laſſen mobile Batterien beſtrichen 
ven Raum zwiſchen den wenigen vorhandenen Medouten. Der Kaifer Nas 
poleön war bereitd um 9 Uhr Vormittags angefommen, doch war bis jegt 
außer 8 Bat. der Divifion Teſte noch Leine Verftärkung eingetroffen ; (die 
nachfolgenden Truppen Eönnten ‘vor Abend zur Vereheidigung nicht mitwie: 


‚ ten. jleich die 3 Colonnen des rechten Flügels der Verbuͤndeten nur de: 


—* ſollten, waren ihre Angtiffe doch ſehr heftig. Der große Garten 
wurde nach hartnaͤckiger Gegenwehr don den’ Preußen erſtuͤrmt, bald nach⸗ 
ee auch die Medsute vor Moczinst'® Palais von den Deſtreichern. Der 
linke Flügel machte ebenfalls Fortfchritte; 160 Geſchuͤtze unterhielten ein leb⸗ 
haftes Feuer gegen die Stade. Weniger’ glücklich waren die Ruſſen; zwar 
drangen fie bis’ nähe‘ an die Vorſtaͤdte, wutden aber bald von mehreren Bat⸗ 
terien in Front und Flanke fo wirkſam beſchoſſen, daß fie mit großem an 
Luft bis Hinter 'Striefen zirrichweichen müßten. 

"Sobald Napsleon’s ruͤckwaͤrtige Truppen‘ angekommen ‚Waren, lief 2 
Div. unter Marſchall Mottier nach dem Ziegel⸗ "NRamm’ihen und Pie 
na ſchen Schlage,'? Divifionen tunter Marſchail Ney nad dem Dippoldis: 
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walder und Falkenſchlage marfchiren ; der König von Neapel war etwas 
früher mit den beiden Gavaleriecorps Latour-Mauburg und Pajol und mit 8 
Bat. nad Friedrichftadt abgegangen, und hatte Stellung zwiſchen der Strafe 
nad Freiberg und der Elbe genommen. Zahlreiche Batterien folgten —* 
Truppen. Einige Brigaden der alten Garden blieben zur Bewachung der 
Haupteingaͤnge in Reſerve. 

Es war gegen 7 Uhr Abends, als die franz. Golonnen aus allen Schlaͤ⸗ 
gen debouchirten und zum Angriff übergingen. In Eurzer Zeit wichen die 
Ruffen, Preußen und Deftreicher auf allen Puncten zurüd, nur der duferfie 
linfe Flügel‘ widerftand dem Angriffe, da Mürat's Gavalerie, von dem ftars 
Een Marſche erfchöpft, nur ſchwach attafirte und auf die Dedung ber redys 
ten Flanke zu wenig bedacht geweſen war. Bald machten die franz. Colon: 
nen Halt, und man begnügte ſich beider Seite, eine lebhafte Kanonade zu 
unterhalten, welche mit Einbruch der Macht endete. Hätte Schwarzenberg 
den Angriff um 4 Uhr Morgens ftatt Nachmittags befohlen, wozu. binreis 
ende Streitkräfte vorhanden waren, fo-mwürde der Tag unter ganz andern 
Derhältniffen geendet haben; denn die Tapferkeit, womit ſich die Verbuͤnde⸗ 
ten ſchlugen, ließ den vollftändigften Erfolg erwarten. 

Während der Nacht begann ein heftiger Regen, der auch den ganzen 
folgenden Tag fortdauerte, Felder und Fuhrwege grundlos machte. Beide 
Parteien erhielten Verſtaͤrkung ; doch blieben die Franzoſen immer noch br 
deutend ſchwaͤcher, obgleih auf Seiten ihrer Gegner das Klenau'ſche Corps 
noch einen- ſtarken Tagemarſch zurüd war, und auch ein Theil der preuf. 
und ruff. Garden-erft fpät am Nachmittage. des 27. sintraf: 

Es war vorherzufehen, daß der Kampf am 27... mit größerer Heftigkeit 
erneuert werden würde, und beide Theile bereiteten fi darauf vorm Das 
Ausbleiben der rüdwärtigen Corps bewog die Verbündeten ihre beiden Fluͤ— 
gel von der Eibe zurückzuziehen und ihre Streitkräfte mehr zu concentriren. 
Die Mitte verblieb. jedoch auf dem Hoͤhenzuge zwiichen Strehlen und Gos 
fhis- Es war ein großer Uebeljtand, daß der. linke Flügel durch die Weis 
ferig und den Plauenfhen Grund von der Mitte getrennt war und daher 
nicht leicht Unterftügung erhalten konnte. Mapoleon: ‚gründete hierauf feis 
nen Angriffsplan, der in Folgendem beſtand. Der aͤußerſte lin ke Fluͤ— 
gel unter Mortier (2 Diviſionen der jungen Garde. und das Gavaleriecorps 
Nanſouty) foll zwiſchen Gruna und. Blafewig “vordringen und die techte 
Slante dee Ruſſen bedrohen, gleidyzeitig auch die Straße nad Pirna gewin⸗ 
nen, um fih mit Vandamme in Verbindung zu fegen, der feinen Ueber⸗ 
gang bewirkt hatte. Won der Mitte rüdt das 14. Corps: (Bouvion St. 
Eyr) durd den großen Garten gegen Strehlen; das 6. Corps (Marmont) 
ftelic fich vor dem Dippoldiswalder Schlage auf und- bedroht die Rädniger 
Höhen. (Hier befand, fich auch der größte Theil der Meferveartillerie). Cine 
Divifion nimmt Stellung ‚vor dem Freiberger Schlage- Der: rechte ya 
gel (die bisher unter Mürat geftandenen Zruppen)-wird:durd das 2. Corps 
ABictor) verſtaͤrkt und, foll. einen entfcheidenden Sala: ‚gegen den. feindlichen 
Hinten. ausführen. * # 

-. ; Währmd eine. lebhafte Ranonade. die Mitte der Verbündeten befchäfs 
tigte, ſetzten ſich die beiden franz. Flügelcorps in Bewegung. Mortier fand 
anfangs: wenig Widerſtandz aber als die Brigade Pellet das Dorf Reid 
angreifen wollte, wurden die ohne Zufammenhang vorrüdenden .Regimentds- 
colonnen von der uff. und. preuß. Gavalerie mit. Ungeftim angegriffen und 
zuruͤckgeſchlagen, was auch nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf. St. Cyt's 
Operation blieb. Glaͤnzender war Muͤrat's —— ‚Am fruͤhen 
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Morgen fendete ‚er ‚eine ſtarke, aus allen, Waffen —— Colonne 
über Prießnig in den Schoner Grund, welche bei Modwig im Rüden ber Defts 
reicher debouchiren follte. Während dieſer Zeit befchäftigte feine Artillerie 
den Feind. As jene, Golonne den bezeichneten Punct erreicht haben konnte, 
BR wat, alle. feine Truppen zum ‚Angriff. vorrüden, die Infanterie und 
tillerie gegen. die Front, die Gavalerie — welche zum Theil durch Cotta 
Kir — gegen die linke Flanke der Deftreicher., Die franz. und fächf. 
Be wetteiferten ‚mit einander an Bravour, und bald waren. die öftreich. 
rede durchbrochen. Der Regen hatte die Gewehre faſt unbrauchbar ges 
macht ; daher kam es, daß die oͤſtreich. Infanterie am Ende unterliegen 
mußte. General Mezko mit 5 Regimentern. wurde gefangen; eine Brigade, 
welche ihm zu. Hilfe eilte, hatte gleiches Schidfal. Es ſcheint, als habe die 
oͤſtreich. Cavalerie des linken Flügels an. diefem Tage ihre Schuldigkeit nicht 
than. , Murat - verfolgte die Truͤmmer dieſes Flügels mit Heftigkeit bis 
of. In der Mitte fiel. nichts von, Bedeutung vor, außer daß eine 
Kanonenfugel dem General Moreau am ‚der Seite Alexander's beide Beine 
wegriß und ein Angriffsverfuch der Hranzofen auf Leubnig vom, General 
Diebitfc vereitelt wurde. 
Die Verbündeten ſchienen [hon am Mittage zum Rüdzuge entiätchien 
n zu fein; fie traten ihm aber erſt in der Nacht an. Als daher Na- 
oleon den 28. früh auf feinem bisherigen Standpunct bei der Redoute vor 
em Falkenſchlage ritt, fand er die vorlisgenden Höhen nur nod von dem 
verfchiedenen Atrieregarden befept, welche in dem. Grade zuruͤckwichen, als fie 
gedrängt wurden. Die verdorbenen Wege und das Kreuzen mehrerer Go: 
lonnen, durch Veraͤnderung der Nüdzugslinie des rechten Fluͤgels berbeige: 
führt, erzeugten mande Unordnung und veranlaßten Gefechte, die außerdem 
vermieden werden konnten; denn die Franzoſen verfolgten nicht mit der ges 
möhnlihen Heftigkeit, und machten vor Freiberg, - Dippoldiswalde und jen- 
ſeits Pirna Halt. Dadurch gingen die Vortheile verloren, welche man durch 
Bandamme's Diverfion zu.erlangen hoffte, und führten, eine Kataftrophe her 
bei (f. Kulm), melde Napoleon’s Lage ſehr verſchlimmerte. ine heftige 
Kolik, die ihn den 28. Nachmittags befieh, umd die Beſtaͤtigung der Mies 
berlagen feiner beiden Armeen bei Groß: Beeren und an der Katzbach ([.d.), 
0 wie die fefte Ueberzeugung, dad Vandamme, der bei Höllendorf eingetrof: 
en war, den im Ruͤckzuge begriffenen Verbuͤndeten einen, bedeutenden Ders 
uft beibringen werde — follen die Urfachen gewsjen fein, welche Napoleon 
bewogen, die Verfolgung einzuilellen. 

(Die Zage von Dresden und Kulm, vom Oberftlieutenant Wagner, 
mit Schlachtpianen. Gouvion St. Cyt's, M&moires pour servir à V’histoire 
militaire ete. etc. Tom. IV. Napoleon’s Feldzug in Sachſen, vom Oberſt 
v. Dbeleben ; nebſt mehreren andern Schriften). Pz. 

Gefecht am 17. Dctob. und Gapitulation ber Beſatzung 
am 11. Nov. 1813, 
Ac Napoleon den 7. Oct. Dresden verließ, um mit dem größten Theile 
feiner Streitkräfte dem Kronprinzen von Schweden und dem General Blüs 
cher entgegenzugehen, welche bie Elbe uͤberſchritten hatten und ſich Leip⸗ 
ig. naͤherien, wurde der Marſchall St. Cyre(ſ. d) mit dem 14. und 14. 
Eorpe, gegen 25,000 M., bei Dresden zurückgelaſſen. Auch dieſe Trup⸗ 
pen follten der Hauptarmee unverzüglich nachfolgen, denn Napoleon hatte 
die Abficht, Dresden ganz aufzugeben,; er widerrief jedoch von Meißen aus 
bie. defhalb ertheilten Befehle und empfahl dem Marfchall die Behauptung 
Dresdens auf das Dringendfte. Diefe Aufgabe war. ſchwierigz denn man 
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hatte an Lebensmitteln nur auf 8 Tage, an Futter nur auf 3 Tage Bor: 
rath, die Umgegend war gänzlich ausgefogen und wurde bald darauf von 
euff. und öftreih. Truppen uͤberſchwemmt. 

Kaum hatte fih) Napoleon von Dresden entfernt, fo rldten bie Corps 
der Generale Bennigfen, Golloredo, Bubna und Schatal auf beiden Ufern 
der Eibe gegen die Hauptftadt, verdrängten bie Franzoſen den 8. aus ben 
befeftigten Stellungen bei Gieghübel und Borna, hinderten die Abfahrt ber 
bei Pirna befindlihen Schiffbrüde und machten einen Tebhaften Angriff auf 
die Medouten vor der Neuſtadt. St. Cor nahm hierauf Stellung auf den 
Höhen bei Rädnig, mußte diefe aber den 12. verlaffen und zog ſich im bie 
nächften Umgebungen der Stadt zurüd. Eine voliftändige Einfchliegung un: 
terblieb jedoch, weil Bennigfen und die Öftreih. Generale den Marſch ge: 
gen Leipzig antraten, wo das Schickſal Europa’s entſchieden werden follte, 
und auf dem linken Eibufer nur General Tolftoi mit etwa 20,000 M. 
zuruͤckblleb. Die Einfhliefung auf dem rechten Ufer bewitkte General Scha⸗ 
tat. — Tolſtoi nahm Stellung auf den Rädniger Höhen, welche durch 3 
Redouten befeftigt wurden; fein rechter Flügel ftüste fih an das Dorf Streß: 
len, fein linter an Plauen. Auf dem linken Ufer der Meiferig befanden 
fi) nur Meine Detadhements. | 

Schon am 13. Der. lief St. Chr die Rufen bei Pfauen angreifen; 
nachdem er ſich aber durch wiederholte Recognoscirungen gegen Wilsdrüf von 
dem Abmarfche der andern feindlichen Corps überzeugt hatte, beſchloß er den 
General Tolftoi von den NRädniger Höhen ganz zu verdrängen. 

Der 17. Det. wurde zum Angriff beſtimmt, der gleichzeitig in Front 
und Flanke gefchehen follte. General Bonet erhielt Befehl, vor Tagesan—⸗ 
bruh mit 8 Bat. über Gorbig in den Plauenfhen Grund zu rüden, bei 
Porfchappel aber ſich links zu wenden und die Straße nad Dippoldiswalbe 
zu gewinnen. General Duvernet fellte fi mit 8 Bat. in der Wils— 
drufer Vorſtadt auf, General Gerard mit der Gavalerie hinter ihm. Ela: 
par&de follte mit 12 Bar. hinter Moczinski's Garten Spellung nehmen, 
wurde aber aus Mißverſtaͤndniß eines Generalftabsofficierd in den „, großen 
Garten geführt, wo General Lobau mit den Divifionen Caffaigne und 
Dumonceau ftand. Diefer Fehler ward zwar ſchnell verbeffert, doch erregte 
der Marſch der Divifion Glaparede die Aufmerkfamkeit der Ruſſen, welche 
St. Cyr zu überfallen hoffte. Die zum Angriffe verwendeten Truppen be 
liefen fid nur auf 15,000 M. | 

Um 10 Uhr wurde das Zeichen zum Vorruͤcken gegeben. Duvernet 
und Gerard rüdten ohme großen Aufenthalt zreifhen Plauen und Rädnig 
vor, Clapar&de gegen legtern Ort, Lobau im 2 Colonaen gegen Zſchertwih 
und Strehlen. Bonet war um biefe Zeit ſchon bei Gitterfee angekommen. 
Die Ruffen leifteten bei 5 und Raͤcknitz hartnaͤckigen Widerſtand; 
als aber Tolſtoi feinen linken Flügel umgangen fah, gab er Befehl zum 
Ruͤckzuge nach Nötnig. ee a a a — 

Kaum in dieſer neuen Stellung angekommen, wurden die Ruſſen von 
den Generalen Duvernet und Gerard angegriffen. Letzterer verjagte mit fek 
ner Gavalerie, kaum 1000 Pferde ftark, die irregulaire ruff. Neiterei ind 
eroberte bier 3 Kanonen. Auch hier zum Rüdzuge gezwungen, Ei 
ftoi den Weg nah Dohna ein, wurde von der franz. Snfanterie ** 
verfolgt und ſammelte dort mit vieler Mühe feine Truppen. Generat GE 
rard entwidelte an der Spige feiner kleinen, aber ſehr braven Reiterfcyar eine 
ſeltne Thätigkeit. Nachdem er die Ruffen bei Eutſchuͤtz, Kauſche und Nik 
Bern wiederholt angegriffen hatte, wendete er fich gegen Zfhadiiwig, wo 1 
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Bataillon des 27. ruſſ. Jaͤgerregiments ſich beim Ruͤckzuge verfpätigt hatte. 
Ein polniſches Wanehregiment griff daffelbe mit Ungeftum an; die Ruffen 
Leifteten: zwar tapfern Widerftand, mußten aber unterliegen. Der Comman: 
dant und mehrere Dfficiere diefes Bataillons ſuchten, vom nahen Gehölz 
begünftige, die Elbe zu erreichen, worein fie ſich flürzten;. aber nur Wenige 
ſahen das andere Ufer wieder. 

Generat Zolftoi vorlor in biefem Gefechte 3000 Mann, wovon bie 
Hälfte in Gefangenfchaft geriet), 8 Kanonen, viele Munitionswagen und 
einen. Pontontrain. Am 19. war er bereits in Böhmen. An bdiefem 
Zage mußte aber Napoleon den Rüdzug von Leipzig nach Erfurt antreten, 
weßhalb Saint:Eyr’s Sieg ohne erhebliche Folgen blieb. Tolſtoi kehrte ſchon 
ben 25. Det. wieder zurüd, vereinigte fidy den 26. mit General Kienau, 
und Beide ſchloſſen hierauf Dresden nochmals ein. Den Oberbefehl über 
das vereinigte Blokadecorps, welches 53,800 Mann ftar mar, führte der 
General Klenau (f, d.). Dbgleih anfangs entfchloffen, die Stadt mit 
Gewalt zu nehmen, 309 er es doch vor, bie Franzofen durch Hunger zur 
Uebergabe zu zwingen, und ließ daher Verſchanzungen aufwerfen, um den 
zu. erwartenden Ausfällen leichter begegnen zu können. 

Saint⸗CEyr's Lage war beflagenswerthd. Seine Streitkräfte verminderten 
ſich taͤglich durch Krankheiten und Defertion; die Lebensmittel gingen aus, 
ja felbft die Infanteriemunition, fo daß man zinnerne Kugeln gießen mußte. 
Bon Napoleon war weder Nachricht. noch Hilfe zu erwarten; man mußte 
nur, daß er geichlagen worden war. Er hatte zwar noch von Leipzig aus 
an Saint=Cor einen geheimen. Befehl ergehen Laffen und ihn autorifirt, 
„nicht nur Dresden zu verlaffen, fondern auch Zorgau und Wittenberg zu 
übergeben, wenn nur die Truppen gerettet werden könnten 5‘ — aber dieſer 
Befehl wurde aufgefangen, und man beſchloß daher, ſich fo lange: ala moͤg⸗ 
lih zu behaupten; Indeß wurde der Mangel in Dresden fo fühlbar, daß 
General Lobau vom Marſchall Befehl erhielt, den. 6. Novbr. einen Verſuch 
zu madyen, fi mit ungefähr 14,000 Mann durdyzufchlagen. und auf dem 
echten Elbufer Torgau zu. gewinnen; allein dieſer Verſuch mißglüdte gänz: 
lich und Lobau mußte gegen Abend nad) Dresden zurüd. 

Nunmehr wurde Saint: Eyr’d Lage hoͤchſt kritiſch; man hatte bereits 
alle Unterhaltsmittel erfhöpft und mußte. befürchten, die Einwohner zum Mi: 
derftande zu reizen. Die Erichlaffung der Kräfte, die verheerenden Fort: 
ſchritte des Merwenfiebers entmuthigten auch die jtärferen Geifter, und es 
wurde den 7. beichloffen, wegen der Uebergabe zu unterhandeln. Der Ber: 
trag kam nad) einigen Tagen zu Stande, und den 11. Movbr. wurde bie 
Gapitufation untergeichnet, weldye der. Befagung zwar freien Abzug geftattete, 
aber fie nöthigte (mit Ausnahme eines Bataillons) das Gewehr zu fireden. 
Der Abmarfdy; erfolgte vom 12. bis 17. in ſechs Colonnen, melde mit 
Einfluß der Kranken ein Total von 1759 Dfficieren und 27,714 Solda: 
ten ‚bildeten; denn kaum war die Gapitulation befannt, fo meldeten fid) 
viele Hunderte von Militärs aller Grade, von deren Eriftenz man gar feine 
Kunde gehabt hatte. Ä 

Bekanntlich wurde die Gapitulation vom Färften Schwarzenberg ver: 
worfen, und der General Graf Kienau defhalb in: Anklageftand verfegt ; allein 
Marſchall St.⸗Eyr firäubte ſich dagegen, mußte ſich aber endlich gefallen laſ⸗ 
ſen mit dem größern Theil ſeiner Kampfgenoſſen nach Maͤhren und Ungarn 
abgefuͤhrt zu werden. 

(Gouvion St.⸗Cyr, Mémoires etc. Napoleon's Feldzug in Sachſen, 
von Odeleben. Darſtellung der Ereigniſſe in Dresden i. J. an 3.) Pa. 
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Dreſſur oder Abrichtung der Rekruten. Alle menſchlichen Gebraͤuche 
und Einrichtungen tragen das Gepraͤge ihrer Zeit. Sprachgebraͤuche koͤnnen 
daher auch als geſchichtliche Belege dienen. In unſerem aufgeklaͤtten Zeit: 
alter werden nur noch Pferde, Hunde, Affen und Merrkagen zu allerlei Ver: 
richtungen und Kunftftüdchen abgerichtet; im vorigen Jahrhundert gab 
ed auch eine Dreffur für — Soldaten, welche hauptfächlich darin beftand, 
fi) in Reihe und Glied wie eine am Drahte gezogene Puppe zu bewegen, 
in einer Minute fünfmal zu ſchießen und fehsmal zu laden. in vortte⸗ 
tender Flügelmann, dem Alles nachgemacht werden mußte, und ein die Auf: 
merkſamkeit unterftügendes fpanifhes Rohr waren die vorncehmften Mittel 
zur Abrihtung. Alle Verrihtungen wurden 'mafchinenmäßig betrieben, und 
er Bataillon oder eine ganze Linie von Bataillonen war im Grunde nichts 

als eine wandelnde Schießmaſchine, bie ſich ſtets nur im Ganzen bewegte 
und mit bewunderndwürdigem Herroismus in diefer Ordnung gegen den Feind 
rüdte, d. h. wenn die Furcht vor den unausbleiblidhen Prügeln größer war, 
als die vor den felten treffenden Kugeln des Gegners. Diefem hohen Gra: 
de von taktifcher Disciplin (f. d.) verdankte man minder disciplinirten Trup⸗ 
pen gegenüber manchmal den Sieg, weßhalb der Stod ſich lange nachher 
noch im Anfehen erhielt und in mancden Armeen überhaupt nicht entbehrt 
werden zu Eönnen ſcheint. — In Folge der allmäligen Umwandlung der 
Snfanterietaftit (f. d.) fand man die frühere mechaniſche Abrichtung völlig 
unzureichend; es kam überhaupt mehr Aufklärung in das Mitieairy die fit 
natuͤrlich aud in den mititairifchen Verrichtungen ausfprach. Sept fing man 
an, die Truppen über ihr Verhalten vor dem Feinde förmlih zu'iunterrid: 
ten; es ift daher nirgends mehr von Abrichtung, fondern überall von Un: 
terricht und Ausbildung der Soldaten: die Rede. 

Dreffur der Pferde, ſ. Abrichtung derfelben. 

Deillen. Diefer Ausdrud wird beim- Seewefen in vachiebener Be⸗ 
deutung gebraucht, 3. B. für die Uebungen mit dem Geſchuͤtz oder den Waf— 
fen überhaupt; für die Arbeiten am Steuerrade, zur Regirrung ‘des Schif: 
fes und endlich für die Borkehrungen, um. das Schiff dur den Grund vr 
über untiefe Stellen mittelft Taue und Winden zu holen. *' 

Dromones waren eine Art Kriegsfahtzeuge bei .den Alten Sie hat: 
ten in der Regel 50 Ruderbaͤnke in zwei Reihen, jede mit 2 Mann beſetzt; 
body gab e8 deren mit 200 Ruderern. Ihr Bau war ſtark, um den Stoß 
der feindlichen Schiffe auszuhalten ; fie fegelten ſchnell, hatten auf dem Border: 
theile eine erzene Roͤhre, mit weldyer man Feuer auf den Feind warf, und 
in der Mitte des Verdeckes ein Kaftell, das mit Soldaten befegt —— die 
Steine, ſpitzige Eiſenklumpen und Feuerwerk ſchleuderten. n 

Droues, Graf von Exlon, franzöfifher General, geb. zu Rheims ⸗ 
29. Juli 1765, trat 1792 während der Revolution in den Mititairftand, 
wo er fih in einem Nationalbataillone der Freiwilligen. aufnehmen lief. 
Sein Muth und feine Klugheit machten, daß ihn der Generat: Lefövre bes 
merkte, als deffen Adjutant er den Feldzügen von 1793, 94, 95 und 96 
deiwohnte. Im Jahre 1799 avancitte er zum Brigadegeneral, war als fol: 
er fpäter bei der Armee in Hannover angeftellt und wurde 2803 Divie 
fionsgeneral. 1805 befehligte er bei den Truppen, welche durch Franken 
nah Baiern borgingen ; im Seldzuge von 1806 befand er fidy in der Schlacht 
bei Jena und in dem Gefechte bei Halle. - Im Jahre 1807 finden wir ihn 
ald Chef des Generalftabes des 9. Armeecorps unter dem Marſchall Lannes; 
er wurde in der Schlacht. bei. Friedland verwundet, auch ward ihm in die: 
fee Periode bie Dicoration. eines Großofficiers der Ehreniegion .. 
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Im Jahre 1809 commanbirte er in Tyrol. 1810 ſtand er an der Spitze 
des 9. Corps bei der Armee in Spanien, erfocht einige Wortheile in Portu: 
gal und vereinigte fih am 26. Dec. 1811. mit Maſſena. 1812 fchlug 
er ben englifchen General Lord Hill; 1813 befehligte er die Armee des Gens 
trums und zeichnete fih Ende Juli: bei: der Wegnahme der feindlichen 
Stellung von Colde: Maja vorzüglich aus... Nach dem Verluſte der Schlacht 
von Vittoria (f. d.), wurde er Chef des Generalitabes bei dem Marſchall 
Herzog von Dalmatien. Nachdem die franzöfifche Armee über die Mprenden 
in ihr Vaterland zurüudgedrängt worden war, finden wir den General Drouet 
in den Gefechten am. Adour, bei Orthez und in der Schlacht bei Toulouſe 
(f. 8.) Nah der Ruͤckkehr des König Ludwig's XVIII. nad Frankreich 
wurde Drouet Commandant der 16. Militairdivifion und Mitter des Lud— 
wigsordens; auch beftätigte der König ihn als Großkreuz der Ehrentegion, 
welche Decoration ihm der Herjog von Berri ertheilt hatte. 1815 murde 
er befchuldigt, in die Verfhwörung des Generals Lefevre Desnouettes ver: 
widelt zu fein; er behauptete fich jedoch in ‘der Gitadelle von Pille und 
Schloß ſich ſpaͤter dem Kaifer Napoleon an, der ihn zum Pair von Frank: 
reich ernannte. Als Commandirender des 1. Armeecotps focht der Graf Er- 
fon’ bei Quatrebras - und Waterloo, befehligte dann bei Paris den rechten 
Fluͤgel der Armee und ging mit hinter die Loire. In Folge der Ordonnanz 
vom 24. Juli verließ Drouet feine Truppen heimlich und begab fi) nach 
Baireuth; fpäter aber erhielt er die Erlaubnig zur Ruͤckkehr und ward mies 
der in der Armee angeftellt. Außer den franzöfiichen Orden befaß Drouet 
noch von Baiern die Decoration des pfälzifchen KLömwenordens und das Com: 
mandeurkreuz erſter Klaffe des ſaͤchſiſchen — — — (Biographie 
nouvelle des contemporains.) F.W. 

DrudFugel (globe de compression) nennt man eine Mine, deren 
Ladung fo ſtark ift, daß der Durchmeffer des Trichter mehr beträgt, als 
das Doppelte der kuͤrzeſten Widerſtandslinie (f. Minen). P. 

DSDſchebedſchi, Waffenſchmied, von Dſchebe, der Panzer, das aͤlteſte 

Corps der osmaniſchen Heeresmacht, beſtand unter Suleiman II. aus 700 
Mann, wurde aber nad) und nad bis auf 6000 Mann vermehrt und in 
60 Ddas eingetheilt, deren jeder ein Hauptmann (Ddabafchi) vorgelegt ift, 
ber zugleicy das Amt eines Quartiermeifters verfieht. Die Dſchebedſchi fer: 
tigen nicht nur alle neuen Waffen, fondern halten auch die alten im Stand, 
welche von den Türken als Zeichen erfochtener Siege ꝛtc. ſehr hoch gebalten 
werden, Sie ziehen mit in das Feld, deden die Waffendepots und ver: 
theilen die noͤthigen Waffen an die Truppen. Geht der Sultan mit zu 
Felde, fo befinden fidy deren bis 300 am der Zahl ftets im kaiferlichen Haupt: 
quartier, Da die Dſchebedſchi zw den Waffenarbeiten und zur Dedung der 
Depotd-überflüffig hinreichten, ordnete Selim II. Exerciruͤbungen für fie an, 
zu welchem Behufe fie gleich den Janitfharen wöchentlich zweimal ausrüd: 
ten. Ihr Sold feige von 8 bis 12 Aspern täglich. Ihre Gafernen Lie- 
gen nahe von. Aja Sofia. 

Der Dicyebedfhi Baſchi ift General der Waffenfchmiede und Vorſte— 
her des Armatur: und Munitionswelens im ganzen Reiche; er kommt im 
Range unmittelbare nach dem Janitſcharenaga und den Generalen der Si: 
pabis, bezog, aber unter Suleiman den verhältnißmäßig fehr niedrigen Gehalt 
von 70. Aspern ‚täglich, 

Nach Angabe früherer Schriftſteller und der oͤſtr. Mitit, = Zeitfchrift 
v. 3. 1814 giebt es noch eine Art größtentheils geharnifchter Meiterei, 
Dſchebedſchi, die aus dem alten Corps der Waffenſchmiede formirt, in 60 


534 Dſcherid. Dſchingis⸗Khan. 

Odas zu 300 Mann eingetheilt find und folglich 13000 Mann ausma⸗ 

hen. Wahrſcheinlich aber hat man dleſe in neuerer Zeit ganz aufgelöft, da 

von Hammer nichts von ihnen erwähnt. (Quellen: Des osmanifchen Reichs 

Staatsvorfaffung und Smatsverwaltung, von Joſ. v. Hammer. Wien, 181535 
Defte. Mititairzeitfcheift vom Jahr 1811.) St. 


Dſcherid — Dſchirid, Gerid — (aus dem Arabifchen) bebeutet 
urſpruͤnglich den Aft eines dürren, der Blätter beraubten Dattelbaums umd 
ift nad) Thevenot ein vierfeitiger, ungefähr 3 Schuh langer Stab von einen 
Dattelbaum, zwei- bis dreimal fo di als ein Daumen, der als Wurfſpieß 
von ben Tuͤrken, gtoͤßtentheils bei Wurffpielen, gebraucht wird. 


Der Dſcherid, deffen man fi im Spiel bedient, ift leicht und ohne 
eiferne Spige, während der im Kriege benugte von härterem Holz und an 
dem einen Ende mit Eifen befchlagen iſt; er dient ben Sipahis (f. d.) eben 
fo als Waffe, wie früher den Römern pilum. 

Das Dicheridwerfen ift ‚eins der Hauptvergnügen der Türken. Gie 
reiten einzeln, auch in ganzen Abtheilungen auf einander zu und bemühen 
fi, mit den Dfcyerids zu treffen. Ein Theil flieht, verfucht entweder dem 
Wurf des Gegners auszumeihen und ihn zu patiten, ober die Dſchetids 
ſelbſt zu erhaſchen, indem der Flichende fi mit dem Kopfe vor an den 
Pferdehald lege, zurücdjieht und mit der. rechten, dem Geficht gleich hoch 
baltenden Hand den Dfcherid zu ergreifen ſtrebt. Ruͤcken die Kämpfer im 
ganzen Haufen gegen einander, fo werfen fie entweder zugweiſe, wobei fie 
fliehen, die Pferde wenden, auf's Neue angreifen u. f. f., oder fie zerſtreuen 
ſich wieder, und jeder fucht fich einen einzelnen Gegner auf, den er verfolgt 
und von ihm wieder verfolgt wird. Mit bewundernswürdiger Schnelligkeit 
wenden fie hierbei die Pferde und heben im geftredteften Laufe; die Dice: 
rids von der Erde auf. Auch nach Bällen, die in die Luft geworfen, auf 
Stöden befeftigt und auf der Erde hingerolit werden, — und ſtechen ſie 
beim ſchnellſten Reiten. BAR on 

Im Serail ift ein Uebungsplag für dieſe Spiele, wo "befondere den 
Pagen im Gebrauch des Dfchperids Unterricht ertheilt wird und bei Feten 
kleine Gefechte als Probeübungen aufgeführt werden. . Der — führt 
dabei ald Kampfrichter die Aufſicht. 

Die Türken erhalten durd) häufige dergleichen Uebungen ne folche 
Geſchicklichkeit und Kraft im Dfcheridwerfen, daß fie häufig bei aller Leiche 
tigkeit diefer Wurfipieße ftark verwunden, ja felbft tödten. So fagt la Bow - 
tage le Gouz in feiner morgenlaͤndiſchen Reife: „Ich wartete dem Hali Par 
ha auf, als er eben von dem Dfcheridfpiel zuruͤckkehrte; Hali Paſcha wirft 
nur mit der linken Hand, feitdem er-einen Gavalier damit durch die Sei: 
ten geworfen.“ Sf. 

Dſchingis-Khan (nach Abulghazi's Etymologie: „der Größte ;’’ denn 
Dſchin oder Zin bedeutet „groß“ und gie ift die fuperlativifche Endung), 
unrichtig von den Franzofen gewöhnlich Gengis gefchrieben, eine merkwürdige 
Erſcheinung in der Geſchichte, Iteht an der Spitze eines Einbruchs der Mo: 
guln und Tatarn, deren reißende Ecoberungen ſich mit den erften Zudungen 
der Natur vergleichen laffen, welche die Oberfläche des Erdballs erſchuͤtterten 
und umsgeftalteren. Dſchingis, eigentlih Zemudfchin genannt, wurde im J. 
559 der Hedſchta, 1163 v. Chr. Geb., in Bloun Youldouk in Aſien geb. 
und folgte feinem Vater Yizonkai (n. A. Pifukai) in der Herrſchaft über 
43 Horden, die etwa 30 bis 40 Zaufend Familien enthielten, ſchon im feis 
nem 13. Jahre. Ueber zwei Deittheile weigerten dem Knaben: den Gehor— 
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fam ; Temudſchin aber trefflich erzogen vor feinem Lehrer. Karakhar, führte 
30,000. M.. gegen die Aufruͤhrer in’s Feld, mußte zwar im erſten Treffen 

iehen, behielt aber bei einem zweiten Angriffe die Oberhand 1176. Sein 

nfehen; gruͤndete fi auf die Macht und Entſchloſſenheit, die wir. bei Bes 
de feiner. Freunde und Beſtrafung feiner Feinde an ihm bemerken. 
erbeopfer. und das gemeinſchaftliche Trinken aus. einem Fluſſe ver: 
‚bürgte das erfte Buͤndniß des mächtigen Eroberers, und der Tod in Keffeln 
mit fiedendem Waſſer war die Strafe für die 70 Mächtigften, -die ‚ihm ent: 
„gegenzutreten gewagt hatten. Der Kreis feiner Umgebungen erweiterte ſich, 
und feine Anhänger, hingen ihm an aus Furt vor feinem Zorne, wenn 
Pa. kim Grauſamkeiten fahen und den in. Silber gefaßten Schädel. des Ka= 
Taitenkbans erblidten. Der Geift des großen Mannes leuchtet aus den 
‚Dandlungen und Gefegen des Dſchingis überall, hervor, und fehen wir aud) 
‚ben Eroberer ‚bei ‚feinem Steigen ‚Alte, die ihm gleich waren, zertreten, und 
buch Mord, Verwüftung und. Graufamkeit den: Ruhm feines Namens. be 
‚geünden, fo ‚haben wir dies der rohen Politik feines Volkes und feiner Zeit, 
und. dem ungemefjenen Ehrgeize zuzufchreiben , der die großen Männer. cha: 
rakteriſitt, deren Namen uns die Geſchichte, beſonders die der Heerführer 
‚aufbewahrt; Seine Gefege, auf die Ruhe im, Innern und Eroberungen 
i Außen berechnet, waren weile und angemefjen, feine Religion, auf die 
EN eines,reinen Theismus gegründet, duldſam, feine Philofophie einer ge 
‚bildeteren Zeit würdig. —  Temupdfchin’s Waffen wendeten ſich zuerft gegen 
feinen. eiguen Schwiegervater, den Khan der karaitiſchen Moguln, Dung, 
‚4202, ‚welcher, in einer Schlaht 40,000 M. und auf der Flucht fein Le: 
‚ben verlor, dann. gegen. Tapanf, den Khan der naimanſchen Zatarn, ber 
am Altai in einem Treffen mit feinem ganzen Heere erſchlagen wurde. Sieg- 
‚zei, nahm der junge Held den größten Theil des Mogulnlandes und die 
‚Hauptjtadt Karakorum in Vefig, nannte ſich, von einem. betrügerifchen Kha- 
man.bewogen, Oſchingiskhan, entlehnte von ihm das Recht, die Erde zu 
erobern ‚umd zu ‚beherrihen, und ließ fi auf einem allgemeinen Reichstage 
(Kurultai) zum Großkhan oder Kaifer der Mogula und Tatarn ausrufen. 
In dieſer Berfammlung erließ er feine Gefegbücher, welche noch heute unter dem 
Mamen Va Dſchingiskhany bekannt find. . Seine militairifchen Anordnungen 
‚teilten die mit Sabeln, Bogen und _eifernen Keulen bewaffneten Zruppen 
An. Hunderte, Zaufende und Zehntaufende, befahlen dem Dfficier und Sol: 
baten bei Todesftrafe, für die Ehre feiner Kameraden zu haften. und nur 
„bem überwundenen und bittenden Feinde Frieden zu gewähren. Die Ber: 
heißungen bed Betrügers Über die künftige Größe Dſchingiskhan's hatten. den 
Much. feiner Truppen gefteigert; willig folgten fie ihrem Anführer nad Un: 
terwerfung. der Diguren, des Hauptitammes der Tatarn, und des Königs 
von Dya, Liganstiven 1209 und 1210 gegen die große chineſiſche Mauer. 
Selbſt noch, wie. feine, Vorfahren, dem Sohne des Himmels, dem Kaifer 
ven China, Altoum, zinsbar, hatte Dſchingis diefem den Gehorſam aufge: 
‚kündigt und felbft von, ihm Zribut gefordert. Als eine folze Antwort, er: 
‚folgte, durchbrach der Mogulkhan die große Mauer, die ihm der Unguren: 
‚than Kat 1211 oͤffnete, unterwarf 90 Städte und machte, duch einen Auf: 
ftand von 100, Zaufend Khitanen unter Lyeusto an der Grenze unterftüt, 
den Kaiſer fur das. Beſtehen feines Reiches beforgt. Indeß ließ er ſich zu 
‚einem Seieden willig finden ; eine chineſiſche Prinzeffin , 3000 Pferde, 1000 
Sünglinge, und Jungfrauen, und. ein Tribut von Gold und Seide waren 
‚der Preis, deg | 98.1214, Sein zweiter Eroberungszug galt der Haupt⸗ 
ſtadt VYen⸗king (Peking, der, mörbliche Hof), im die ex nad einem verzwei- 
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felten Wiberftande, nachdem die Belagerten ihre eignen Mitbürger zu ber: 
jehren angefangen und beim Mangel an Munition zulegt Gold- und 
berflumpen gegen die Moguln geworfen hatten, durch einem — 
Gang eindtang, 1215. Der Brand der Stadt war die Strafe für deren 
MWiderftand. Der Palaft allein brannte 30 Tage, und die 5 nördlichen 
Provinzen von China erkannten die mogulfhe Herrihaft, nachdem der me 
gulfche Feldherr Chepe den Naimanen «= umd Khitanenkönig K 
Irtiſch 1217 vernichtet hatte. Seine Aufmerkfamkeit nun nad) dem 
ften Aftens wendend, wuͤnſchte der Sieger mit dem mädhtigften der mufel- 
männifchen Fürften, dem Sultan Mohamed Kotbeddin von Karizme (RE 
waresmien), der vom perfifhen Golf bis nach Indien und Turkeftan beerfchte, 
ein Freundfhaftsbhndnig zu fchliegen; aber der treulofe Sultan mordere 
mogulfchen Gefandten und reizte die Rache ded Unbefiegten. 700,000 
zuin unter Dichingis und feinen 4 Söhnen follen in den Ebenen des St: 
bom gegen 400,000 Katizimer gefochten haben, und 160,000 der Leptern 
folfen beim erften Zufammentreffen bei Karaku geblieben fein, 1218. Me 
hamed, die Ueberlegenheit des Feindes in der offenen Feldſchlacht erkenriend, 
hatte feine Truppen binter die Mauern feiner Grenzitädte zurüdarzogen umd 
hoffte, die wilden Moguln duch die Schwierigkeit fo vieler *— F 
222 








abzufchreden. Aber Dſchingis führte chineſiſche Maſchinenbauet 

und die Einnahme von Dtrar, Kogende, Merou, Nifapur, Balty 1 
Kandahar 1223 lieferten den Beweis für die Kunft- der Chinefen, Fi 
Sahrhunderte haben nicht wieder erfegen können, was die Moguln in 4 

ren zwifchen dem kaspiſchen Meere und den Indus verheerten. Immer 

ter drangen diefe nad Welten ; Bokhara (1220) mit feiner — 
bliothet und Samarkand waren von den Siegern zerftört wotden, deren 
Anführer nicht einmal ſelbſt leſen und ſchreiben Eonnte; der tapfere 
Mohamed’s, Gelateddin, verlor das Haupttreffen am Indus 1222, und 
Herzöge von Kiew und Zichernigom und Fürft Mſtislav von 
unterlagen den räuberifchen Horden unter Tſchutſchi an den Ufern ded Dnik 
per nach der verlormen Schlacht an der Kalla, 31. Mai 1223. Mit 
Beute beladen folgte der mogulfche Held dem Murten feiner ermüdeten 

ger, die fi) nach ihrem Vaterlande fehnten, und kehrte in feine 9 

zuruͤck, während zwei feiner Feldherren, Hubbe und Suida, die weltlichen 
Provinzen Perfiens und Georgien unterwarfen, Über die Wolga gingen und 
mit 30,000 Reitern einen Feldzug rings um das kaspiſche Mer um 

men, den Niemand nach ihnen tötederholt hat. Won Neuem 3 
unermüdliche Krieger an der Spige Aller feiner Heere im Winter 4 

durch die Wüſte Kobi gegen den Koͤnig Pirte von Tangut (Hm), 
flug 2 Deittheile der 500,000 M. ftarken Feinde auf einem g 

See, den der Karamoran bildet, 1226, und bemächtigte ſich der 
Hauptſtadt des Landes Nanking der fuͤdlich⸗ Hof) nad langer Belage⸗ 
rung 1227, was die Unterwerfung Königs Lichven herbeiführte, mäh- 
rend 2 feiner Söhne die Eroberung des nördlichen China vollendeten. —* 
uͤberfiel ihn der Tod in der Fülle feines Ruhms in feinem 66. Saber und 
dem 52. feiner Regierung. Er ftarb im der Mitte der Seinigen, mit be m 
legten Athemzuge feine Söhne ermahnend,, den Sieg zu verfolgen, den 
an die mogulichen Bahnen gefeffelt hatte. Stine 4 Söhne, Tſchutſchi, Bas 
gatai, Detai und Zuli, follten ihm zu gleichen Theilen in feinem Reiche folgen ; 
aber fie ermählten einmüthig den Dctai zum Großkhan, und in den 68° 

ren der 4 erſten Nachfolger des ‚größten Khans“ herrfcyten bie Mogt 
Uber beinahe ganz Afien und einen großen . von Europa, 


Duell - 537 


Die Geſchichte Dſchingiskhan's behandelten: fein Nachkomme Abulghagi 
Bahadur Khan (franz. unt. d. Tit. hist.gen. des Tartars, enden , 1726), 
der Jeſuit Gaubil, hist. de Gentchiscan, etc. Paris, 1739, Petit de la 
Geoir, hist. du grand Genghizcan, etc. Paris, 1710, und de Guignes in 
feiner Geſchichte der Hunnen, Bd 3, Buch 15 — 19; c. 

Duell oder Zweikampf ift ein Gebrauch, ſich für Beleidigungen | ober 
Ehrenkräntungen, mittelft der Waffen und nach vorausgegangener Ausfors 
derung Genugthuung zu verfhaffen. Die Art des Kampfes felbft, mit 
weldyen Waffen er geführt, 06 bei mehreren Gängen mit ihnen gewechfelt, 
und ob derfelbe nur mit dem Tod des Einen oder Andern, oder der völligen 
Unfähigkeit, fi fortzuſchlagen, enden foll u. ſ. wi, unterliegt conventionellen 
Bedingungen, die meift der Grad der Beleidigung oder andere Rüdfichten 
beſtimmen, auf deren Befolgung aber die Gecumdanten oder Gehilfen der 
Kämpfer, wovon fidy jeder einen zu wählen bat, zu halten haben. Der 
Kampf findet ſtets mit gleihen Waffen Statt und darf nicht eher beginnen, 
bis beide Parteien in ſchlagfertigem Zuftande ſind. 

Das Gefeg kann das Duell als einen Act der Selbſthilfe nicht er 
Tauben , und es follen daher Ausforderungen angezeigt, und Fordernde wie 
Duellanten ihrer Aemter entfegt und mit Gefängnig beftcaft, Tödtung im 
Duelle aber jeder anderen Tödtung mehr oder minder gleichgeachtet werden; 
allein in Erwägung, daß durch dergleichen Handlungen Sittenverlegungen 
und gemeinen Exceſſen vorgebeugt wird und diefer Gebrauch zur Werfeines 
rung und Erhaltung des firelihen Benchmens überhaupt beigetragen bat 
und noc beiträgt, wird das Gefes meift mie Nachſicht gehandhabt, durch 
daffelde aber die Gefammeheit vor ſchaͤdlichen Haͤndelmachern gefichert. 

Um dem Ueberhandnehmen ded Zweikampfes bei dem Mititair zu. be: 
gegnen, beſtehen in manchen Staaten. die Einrihtungen der Ehrengerichte 
(fd. Artikel). . Darf * aus Einzelnheiten folgern, fo ſcheint es, als waͤ⸗ 
re dieſe Sitte bei den Griechen und Roͤmern nicht heimiſch geweſen; denn 
nach den Oeuvres de PAbhé de S. Real, T. V. de la valeur, wurde von 
dem Marius eine Ausforderung zum Zweikampfe mit den Morten: „Su 
etait, las de vivre, il n’avait qu’ä se pendre,’’ und, eine ‚dergleichen von 
Porchus, König von, Epirus, an den Antigonus gerichtete durch die Ermwie: 
derung : qu'il y.avait mille autres manieres de sortir de la vie,’ beantwortet. 

Erft, im somantifhen Mittelalter traten die Ritter auf den Turnieren 
paarmweife in die Schranken, um die Religion, die gekraͤnkte Schöne oder bie 
unterdrücte Unſchuld zu rächen, und der Ausgang des Kampfes wurde meiſt 
als Urtheil Gottes betrachtet. Das Gefek erlaubte diefe Kämpfe; ihre Hand» 
baber ordneten fie nicht felten zu Entſcheidung zweifelbafter Fälle an, und 
der Beifall, der Frauen, welcher den Siegern lohnte, die Zroubadours, die 
den Helden befangen, trugen weſentlich zu deren Vermehrung bei. 

Aus ihnen gingen ‚in fpäterer Zeit jene Zweitämpfe hervor, von denen 
hier die Rede ift, und das Beilpiel Franz 1., Königs von Frankreich, der 
feinen Nebenbuhler, den Kaifer Karl Vs, um. fid für eine perfönlicye. Bes 
leidigung zu vächen, herausforderte, gab-diefem Gebrauche eine Art Sanction. 

Nach Hover’s Geſchichte der Kriegskunſt war in der Periode von 1568 
bis. 1609 ‚ weldhe den Unabhaͤngigkeitskrieg der Niederländer gegen die Spa: 
nier in fidy begreift, der Zweilampf in den fpanifchen und franzoͤſiſchen 
Heeren ſtreng verboten und nur bei den Deutfchen, jedoch unter gewilfen 
Einfhräntungen, zugelaffen. Heinrich IV. fchärfte die Verbote mehrere Male; 
allein aus Ruͤckficht, daß die Uebertreter derfelben am .häufigften den erſten 
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Bamilien bes Relchs angehörten, wurbe milder verfaheen, als das Geſetz ge- 
bot, und die Zahl der Duelle vermehrte ſich ſo, daß von feiner Thronbeftei 
gung an bis zum Jahre 1607 in Frankreih 4000 im Zweikampfe geblie- 
ben-fein follen. — In dem. Zeitraume von 164B biß 1648, oder in der Per 
riode des dreißigjährigen Krieges, dauerte biefer Gebrauch in gleiher Maße 
fort ; doch ließ Ludwig XIH., um ihm in etwas zu fleuern, zwei (Edelleute, 
den Baron Droet und Deren von Bouchavannes, die ſich mit einander. ſchla⸗ 
gen und von denen Erfterer auf dem Plage blieb und Lepterer zwölf Stun⸗ 
ben darauf an den Wunden flarb, nod dur das Parlament richten: und 
nad defjen Ausſpruch 24 Stunden lang auf dem Martte zu Toulouſe 
on einen eigens dazu errichteten Galgen bei ben Süßen aufbängen. m 
dem ſchwediſchen Heere war der Zweikampf weniger üblih. Guſtav Adolph 
hatte die Zodesftrafe darauf gefegt, und alle Streitigkeiten mußten vor bie 
Dberbefehlshaber gebracht und Ausforderungen an das Kriegsgericht verwie: 


fen n. ‘ 

Bon 1648 bis 1738 wurden die Gefege gegen den Zweikampf im Alt 
gemeinen gefhärft und theilweife mit unerbittlicher Strenge vollzogen. Ja 
Frankreich erhielt. jeder Soldat, der ein Duell anzeigte, 50 Thaler und den 
Abfchied zur Belohnung. Der Ausforderer wurde ſogleich vom Regimente 
gejagt, und der Befehlshaber, der es nicht angezeigt hatte,. caffirt. In dem 
preußifhen Staate verloren die Duellanten nebit den Secundanten das Leben, 
den im Zweikampfe Gebliebenen begrub der Denker unter den Galgen, und 
die Güter des Ueberlebenden wurden eingezogen. 

Der mildere Geift der Gefege in fpäteren Zeiten trug fi auch auf 
die gegen den Zweilampf über. Die Duelle haben fich ‘war erbaften, doch 
Vorſicht in Sprache und Gebehrde, größere Beherrihung der Leidenſchaften 
überhaupt, Folgen einer forgfältigeren Bildung, haben fie vermindert. Sp. 

Dugommier, Johann Franz Coquille, franzöfifcyer General, geb. 1736 
auf der Infel Guadeloupe, trat 1749 in Mititafrdienfte, ftieg, einige Stu: 
fen empor und wurde Ritter des Ludwigsordens, fpäter aber verabfchieder 
und zog fi auf feine beträdytlihen Güter auf Martinique zurüd, Er hatte 
ein bittered Gefühl wegen der Ungerechtigkeit, mit ber er behandelt worden 
war, in die Einfamkeit mitgenommen und es dort genährt, weßhalb er aud) 
beim Ausbruche der Revolution fi als einen der eifrigften Anhänger der: 
felben zeigte. Im Sabre 1789 wurde Dugommier Befehlshaber der Mario: 
nalgarde auf Martinique und vertheidigte als folcher das Fort St. Pierre 
fieben Monate lang gegen Herrn von Behague. Gendthigt endlich, der Ge: 
walt zu weichen, befand er fich in einer ſchwierigen Stellung zwiſchen ben 
der Revolution abgeneigten Goleniften und den Megern, die er wohl zu 
rafh bewaffnet hatte; man trachtete ihm fogar nah dem Leben, und er 
war genöthigt, nad Frankreih zu flüchten, wo er in Paris Unterftäguemg 
für die Patrioten auf Martinique nachſuchte. Doc die Angelegenheiten des 
Mutterlandes verfchlangen alled Uebrige, und der für Freiheit glühende Du: 
gommier nahm Theil daran. Er ward zuerft als Deputirter feiner‘ Juſel 
in die Mationalverfammtung eingeführt, 309 aber 'die militaitiſche Laufbahn 
"vor und erhielt wine Anftellung als Brigadegeneral in der italienifdyen Ar: 
mee, wo er bald durch Much und Geſchicklichkeit fi einen Namen machte. 
Er leitete 1793 die Belagerung von Xouton (f. d.) mit Einſicht, hatte 
"aber keinen Theil an dem Blutbade, welches der Uebergabe folgte, ja fein 
Biograph, Herr von Chäteauneuf, fagt, daß er, wiewohl vergeblich, den Volks: 
mpräfentanten, welche die Hinrichtungen befohlen ‚hatten, WBorftellungen dba: 
gegen gemacht habe. Der immer groͤßere Ruhm, den Dugommier ſich er 
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warb, verfchaffte ihm das Commando über die Armee der Oſtpyrenaͤen, und 
im Monat April 3794 griff er die Spanier an, die die franzöfifhen Gren⸗ 
zen bi8 zu den Thoren Perpignans verheerten. Die berüchtigte Redoute 
Montesquiou wurde mit Sturm genommen, eben fo das Fort St. Eimo, 
wobei der General eine ſchwere Wunde erhieltz die Spanier muften Per: 
pignan verlaffen, nadydem fie den Franzoſen einen bedeutenden Menſchen⸗ 
verluft verurfacdye hatten. Die ſpaniſche Befagung von Eollioure ftredite das 
Gewehr und wurde unter der Bedingung, nicht ohne Auswechſelung gegen 
Frankreich zu dienen, entlaffen. Der Nationalconvent befchuldigte das ſpa— 
niſche Minifterium, diefe Gapitulation gebrochen zu haben, und gab den Be: 
fehl, daß alle Spanier niedergehauen und keine Gefangenen gemacht werden 
follten ; Dugommier wußte durch Feftigkeit e8 dahin zur bringen, daß diefer 
Befehl nie ausgeführt ward. Bei der Belagerung von Bellegarde ſchonte 
der General das Blut feiner Soldaten mehr als bei St. Elmo; er zwang 
durch Mangel den Play zur Uebergabe, nachdem er vorher die zum Entſatze 
anruͤckende fpanifche Armee in einer biutigen Schlacht gefchlagen hatte. Nach 
allen diefen theuer erfauften, zwar wichtigen, aber nicht ganz entfcheidenden 
Bortheilen : wollte der General den Feinden eine allgemeine Schlacht liefern, 
und fhon hatte er unweit St. Sebaftian ihren linken Flügel gefchlagen, als 
er am 17. November 1794 durch das Springen einer Granate getödtet wurs 
be. Die Ehre des Pantheons wurde dem Befreier des Südens zu Theil. 
(Biographie wıiverselle, ancienne et moderne.) F.W. 

ay= Trouin, Nene, geb. den 10. Juni 1673 zu St. Malo, 
wurde von feinem Vater für den- geiftlihen Stand beſtimmt. Zu biefem 
Endzwrde empfing er zu Mennes die Tonfur und ging von da nad) Caen 
um dort feine philofophifchen Studien zu vollenden. "Statt deffen beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich vorzugs weiſe mit dem Spiele, den Weibern, dem Tanze und 
Waffenhandwerke. In Folge dieſer liederlichen Lebensweiſe wurde er 1689 
nah St. Malo zuruͤckberufen, und da gerade um dieſe Zeit der Krieg zwi: 
ſchen England, Holland und Frankreich ausgebrochen war, folgte er feiner 
Meigung und ging als Volontaie in Dienſt einer Fregatte, welche feine 
Samilie zu dem bevorftehenden Kampfe ausgerüftet hatte. Die Befchwerden 
des Seelebens mit der Gleichgiftigkeit eines erfahrnen Soldaten ertragend, 
verſprach die Handlungsweife des jungen Duguay bereits im folgenden Jahre 
feinem Baterlande den künftigen Helden. In mehreren Gefechten gegen 
einen weit überlegenen Feind verdankte man ſeinem ungeſtuͤmen Muth 
faſt allein den Sieg. In einem Alter von 18 Jahren ward ihm 1691 
der Befehl einer Fregatte von 14 Kanonen. Mit dieſer durch einen Sturm 
an die Küften Itlands verſchlagen, ſuchte er ſelbſt aus dem Unglüde Vor: 
theil zu ziehen , lief in den Limerid ein, verbrannte dafelbft zwei feindliche 
Schiffe, vertrieb die Beſatzung eines Schloffes und nahm es in Beſitz. 
Während der. Schlacht bei Ta Hogue 1692 (f. d.) Ereuzte er an den Kuͤ— 
jten Englands und kehrte mit 8 erbeuteten Schiffen zurüd. Als Befehls: 
baber einer Fregatte von 28 Kanonen kreuzte er im Fahre 1693 in der 
Mandye, brachte unter andern zwei Fahrzeuge, jedes von 28 Kanonen, 
auf und gerierh "im folgenden Jahre als Commandeur einer Fregatte 
von 40 Kanonen unter ein englifches Gefchwader von 6 Kriegäfchiffen. 
Ohne ſich zu beſinnen, begann D. den ungleichen Kampf. Nach einem 
mörderiihen Gefechte von 4 Stunden war ein feindliches Schiff von 60 
Kanonen, bis auf Piſtolenſchußweite ihm nahe gekommen. Die entmurhigte 
Mannfdyaft rettete fi in dem unterften Schiffsraum; Duguay eilt ihnen 
nad, wirft Granaten unter fie und nöthigt fie fo mit’ Gewalt zur Verthei: 
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digung. Obſchon entmaſtet, ſetzt er den Kampf unerſchrocken fort, daͤmpft 
ein im Pulvermagazine ausgebrochenes Feuer mit eigner Hand und wird 
erſt überwältigt, als er durch eine Verwundung einen Augenblick ohne Be: 
finnung iſt. Dieſe heidenmüthige Vertheidigung verfhaffte D. die Achtung 
feiner Feinde. As Gefangener nah Plymouth gebracht, war fein bortiger 
Aufenthalt nur von kurzer Zeit. Die Zuneigung einer jungen Engländerin 
verſchaffte ihm Gelegenheit, nach Frankteich zu entkommen, was er bereits 
nach einigen Tagen wieder verlief, um an den Kuͤſten von England und 
Irland zu kreuzen. Die Wegnahme von 6 feindlichen Schiffen und Ueber 
wältigung eines feindlihen XIransportes erwarb ihm von Ludwig XIV. ei 
nen Ehrendegen., Seine Erpeditionen in den Jahren 1694 und 95 trugen 
nur zur Begründung feines bereits‘ erworbenen Ruhmes bei. Ungeachtet ſei⸗ 
ner Neigung zum. Vergnügen bielt er fih doch nur kurze Zeit am Dofe 
auf, wohin er nad Beendigung des Feldzugs gereift war, fondern ſtach von 
Meuem in Ser, um neue Vortheile zu erfehten. Der Tod «eines jüngern 
Bruders im Gefecht ergriff ihn fo fehr, daß er im Begriff ftand, den Dienft 
zu verlaffen. Indeffen übernahm er den Befehl dreier zu Breſt bemaffneter 
Schiffe, um gegen die Flotte von Bilbao auszulaufen. Die Vernichrung 
derfelben war das glänzende Refultat diefer Expedition. Der fpan. Suctef: 
fionskrieg  verfhaffte D. mehrfache Gelegenheit, fi auszuzeichnen. 1706 
ward ihm der Auftrag, mit einer Escadre das bedrohte Cadix zu decken; 
er beftand auf der Höhe von Liffabon gegen die Flotte von, Brafilien ein 
2tägiges Gefecht gegen einen doppelt überlegenen Feind und — Are obſchon 
mit großem Verluſte, im Hafen von Gadir an. Bon dort zurüdberufen, 
beftand D. mit dem Grafen Korbin ein glänzendes Gefecht gegen eine engl. 
Flotte, welche zum größern Theil genommen und zerjtört wurde. Die Eins 
nahme von Rio Janeiro im I. 1711, wo 3 Kriegsihiffe, 2 Fregatten, 
eine ‚ungeheure Maſſe von Waaren genommen und eine Gontribution von 
700,000 Eruſaden erhoben wurden, erwarb dem Helden einen «uropdifchen 
Ruhm umd bei feiner Rüdkehr nach Frankreich einen enthuſiaſtiſchen Em⸗ 
pfang. In den Adelſtand erhoben, warb er 1728 zum G 
und Gommandeur bed Ludwigsordens ernannt. 1731 ſchickte ihn Ludwig 
XV. in die Levante; er landete in Algier, Tunis, Tripolis und in Smoyrna, 
und bewahrte die Rechte Frankreichs im mittelländifhen Meere. Die 
Vorbereitungen zu dem 1733 drohenden Kriege waren die legten Dienfte, 
welche D. feinem Baterlande leitete, Seine durdy viele Anftrengungen un: 
tergrabene Gefundheit laͤhmte in den naͤchſtfolgenden 3 Jahren feine ge 
wohnte Tätigkeit; er ftarb den 27. Sept. 1736. D. gehörte zu den aus: 
gezeichnerften Seeofficieren Ludwig's XIV. und Frankreichs überhaupt; 300 
eroberte Kauffahrteis und 20 Kriegsfchiffe waren die Trophäen feiner Siege, 
Memoiren, von ibm felbit gefcheieben, erſchienen nach feinem Tode zu Pas 
vis 1740 par Godard des Beauchamps, außerdem erfchien eine Biographie 
von ihm par Richer, 1784, und eine andere par Thomas, Paris, 1761. 
Dubesme, franz. Divifionsgeneral. Won bürgerlihen Aeltern 1760 
in Bourgneuf (in Bourgogne) geboren und im Goliege zu Dijon gebildet, 
hatte Wilhelm Philibert Dubesme fo eben feine Studien beendet, als bie 
Revolution ausbrach. Das Studium der alten Glaffiter und ‚feine übers 
ſchaͤumende Jugendkraft begeilterten ihn für die neue politifcye Lehre; er wid: 
mete fih der Sache ber Revolution, jedoh mit Mäpigung, dran feine edle 
Seele ahnete die Verbrechen nicht, die bald begangen werden follten und fei: 
nen Abſcheu erregten. Bald fuchten die Beſſeren der Nation eine Zuflucht 
in den Reihen der Armee, wo ſich ein reinertt Geiſt erhalten hatte; auch 
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D. folgte diefem allgemeinen Zuge, wurde jedoch 1791 zum Gapitain ‚eines 
der erften crridyteten Bataillone freiwilliger * Jäger erwählt und marſchitte 
mit demfelben zur Mordarmee ab. Diele Baraillone beftanden faſt durchge: 
bends aus der Bluͤthe des Volks, wurden frühzeitiger kriegstuͤchtig als die 
Bataillone der Nationalgarde und haben den Stamm zu der nachherigen 
leichten Infanterie gebildet. In der Schlacht. bei Jemappes (1792) war 
D. bereits Bataillonschef, zeichnete ſich auf dem Rüdzuge nach der Schlacht 
bei Neerwinden (1793) (f. d.) durch geſchickte Terrainbenutzung, in den 
Gefechten im Walde von Mormale durch ungewöhnliche Tapferkeit aus, ward 
in einem’ derfelben durch 2 Kugeln getroffen und bald nachher zum Bei 
gadegeneral befördert. Im Sommer 1794 wurde General D. zur Sambre: 
und Maasarmee verfegt, wohnte allen Gefechten ander Sambre bei (f. Sam: 
bre), leitete in Kleber's Abweſenheit die zweite Belagerung von Maftricht, 
bei weldyer feine Iirailleure ſich eingraben und fortwährend die feindlidyen 
Kanoniete beſchießen mußten, und wurde noch vor Ende ded Jahres nad) 
‘4 jähriger Dienftzeit zum Divifionsgeneral ernannt. Sein vorurtheild: 
freier und heller Geift zeigte ihm überall die einfachften Mittel zum Siege, 
und er war ſchon damals einer der vorzüglichften Divifionsgenernle. 

Im 9. 1795 ftand D. unter Hoche (ſ. d.) im Weſten, wurde aber 
fpäter zur Rheinarmee verfegt. Der Feldzug 1796 gab ihm Gelegenbeit, fein 
Talent im Eleinen Kriege noch mehr zu entwideln; er agirte faft immer aur 
dem rechten Flügel des Corps unter Gouvion St.=Ept, eroberte Freudenſtadt, 
-. 309 über die rauhe Alp, wurde aber bei der Schlacht von Neresheim (f. d.) 

von Moreau fo erponirt, daß feine ohnedies fehr ſchwache Divifion mit Ver: 
luft in die Gebirge zuruͤckweichen mußte, weßhalb er beim Obergeneral in 
Ungnade fit und erft bei Augsburg auf St.:Eyr’d dringende Borflellun: 
gen den Befehl über feine Divifion wieder erbielt: In den. Schlachten ‚bei 
Friedberg, Biberach, Emmendingen und Schlingen (f. d.) zeichnete ſich Ge: 
neral D. fehr ruͤhmlich aus; er werftand befonders die Kunft, das Gefecht 
mit geringen Streitkräften bis zum  entfcheidenden Momente hinzubalten. 
Einen nicht minder rühmlichen Theil nahm er am Feldzuge 1797, wo ihm 
Moreau beim zweiten Uebergange bei Kehl den Ehrenpoften vertraute.  D. 
feste bier mit den erſten Kähnen Über den Fluß, wurde auf dem vechten 
"Ufer von überlegenen Kräften angegriffen, ‚mußte weichen, ſammelte aber 
ſchnell feine Truppen und wiederholte den Angriff. Im entſcheidenden Mos 
mente wurde neben D. der einzig übrig gebliebene Tambour erſche Fen. Das 
ploͤtzliche Verftummen diefes Inftruments erzeugte ein unwillkuͤtliches Stok⸗ 
ken; ſchnell ergriff der General die Trommel, ſchlug mit dem. Degengefäß 
ben Anes belebenden Sturmmarſch, warf die Deſtreicher zjurüd und ver: 
ließ, ob ihm gleich die Hand zerfchmettert wurde, den Kampfplag nicht eher, 
- als bis die zideite Landung erfolge und der Uebergang gefihert war. Spaͤ⸗ 
terhin beauftragte ihn Moreau, dem Directorium die den Deftreichern ab⸗ 
genommenen Fahnen zu überreichen. - nam BER 
Nach diefer Sendung ging D. nady Itallen ab, wo er unter: Cham: 
pionnet und Macdonald im Kirchenſtaate ftand. Bei Sulmone wurde er 
abermals verwundet umd fiel einem Haufen Infurgenten in die Hände, als 
er ſich unter ſchwacher Bedeckung aus der Stadt wagte. Er ſchrieb damals 
an einen feiner Fteunde: „Sulmone verdiente verbrannt zu werden; aber es 
war’ Doid’s Vaterftade, und der Befehl erftarb auf meinen Lippen.” D. 
nahm fpäter Antheil an der Eroberung Neapels und wurde baldıdarauf mit 
wor Divifion zue Unterwerfung Apuliens abgefhidt. Der mühjame und 
beſchwerliche Meine Krieg, den er hier mehrere Monate zw führen genöthigt 
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war, erweiterte ſeine Erfahtungen. Ein gruͤndliches Nachdenken über Bas 
Weſen und die zweckmaͤßigſte Verwendung ber leichten Infanterie, Über den 
Dienft der Vorpoften und Parteien, bilderen ihn für diefen Zweig der Krieg: 
führung zu einem der gefchicteften Generale unferes Jahrhunderts aus. 

Wegen Erpreffungen angeklagt, fiel er gleichzeitig mit Championnet in 
Ungnade; doc kam die Verleumdung der Ankläger bald an den Tag, und 
Beide wurden einige Monate fpäter wieder angeftellt. Die Ruffen und Det: 
reicher hatten inzwifhen fait ganz Stalien erobert und nur mit Mühe wi: 
derftand D. in Piemont. Seine zahlreihen Wunden nöthigten ihn eine 
Zeit lang die Armee zu verlaffen; doch kehrte er im Fruͤhjahr 1800 nad 
Stalien zurüd und erhielt den Befehl uͤber 2 Divifionen der erfien Meſer— 
vearmee, mit denen er die Deftreicher bei Mantua im Schad hielt, wäh: 
send Bonaparte fie bei Marengo ſchlug. ine aͤhnliche Aufgabe loͤſte D. 
bald darauf in Weftphalen unter Augereau. Nach dem Frieden von Lune: 
ville erhielt er das Commando der 19, Mititairdivifion in Ryon und erwarb 
fid) dabei die allgemeine Liebe und Achtung. Bei Stiftung der Ehtenlegien 
wurde D. zum Großofficier ernannt. 

Sm J. 1805 befehligte er die vereinigten Grenabiere und WBoltigenre 
der Armee in Sralien, zeichnete ſich im Gefedjt bei Galdiero und bei mebs 
teren andern Gelegenheiten duch Umficht und Tapferkeit aus, und erwarb 
ſich die Freundſchaft Maffena’s in hohem Grade, der ihn deßhalb auch mit 
nad; Neapel nahm. 1808 fland D. mit 12,000 M. an der Grenze von 
Spanien, drang Anfang Februar in Gatalonien eim und bewährte fich bei 
großen und Eleinen Dperationen als ein erfahrener General. Cabale umd 
Verleumdung fegten jedoch feiner Thaͤtigkeit bald ein Biel; fein eigener Ober: 
general, Augereau, deffen Habfucht bekannt genug tft, klagte ihn dee Er 
ptejlungen an, wodurch er fein Commando verlor. 

D. lebte mehrere Jahre in großer Zucuckgezogenheit, ohne feine ln: 
ſchuld geltend machen zu können und vollendete jest fein ſchon 16805 ange: 
fangenes Werk: Trait& des petites operations de la guerre, vom welchem 
1814 eine 2. Auflage in Paris erfhien. (Diefe Schrift it 1829 von 2 
‚preuß. Dfficieren in's Deutſche überfegt ‚worden und enthält im Eingange 
biographifche Nachrichten über den Verfaffer, welche hier benutzt worden find). 
Im Winter 1814 zog Napoleon den General D. aus feinem beichridenen 
Afpt und ließ feinen militairiſchen Talenten volle Gerechtigkelt widerfabren. 
Hür die im Feldzuge geleiteten Dienfte erhielt D.. den: Grafentitel. Nach 
den Falle Napoleon's ſchloß ſich der General mit ganzer Seele dem neuen 
Könige an, wurde zum Generalinfpecteuer ernannt und erhielt das Ludwigs: 
kreuz. Mit Bedauern ſah er des Könige Abreife und wollte nicht Länger 
mebr im der Armee dienen. Allein Napoleon bedurfte tuͤchtiger Generale, 
ernannte D. zum Pair umd übertrug. ihm das Commando won 2 Dinifio: 
nen junger Garde, an beren Spitze er in der Schlacht. bei Mont St. 
Sean (f.d.) tödtlich verwundet wurde und’ Tags darauf (d. 19, Juni4815) 
im Quartier des Fürften Btücher zu Jemappes ald Gefangene an feinen 
Wunden farb. | ! Ä a 

Die Wichtigkeit der damaligen Ereigniffe brachten den: General D; bald 
in: Bergeffenheit. Er befaf die ausgezeichnetften militaicifhen Eigenſchaften 
‚und eine Hafjifhe Bildung; er verband mit einem edein und liebenewiudi⸗ 
gen Charakter das unfhägbare Talent, ficy bei feinen Untergebenen beliebt 
zu machen, indem er alle Gefahren und Mübfeligkeiten mit ihnen theilte, 
nicht: bioß ihre Anführer, ſondern zugleich ihr Freund und Helfer war. Geine 
‚bei wmehrern. Gelegenheiten an die Soldaten gehaltenen Anceben follen ein 
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Mufter von Beredtſamkeit geweſen fein. Napoleon fägt von De, er fei ein 
unetfhrodener Eoldat und volltommiener General geweſen, im Unglüd wie 
im Gtüd ſtets derfelbe geblieben. Die von ihm hinterlaffene Schrift ift der 
einfahe Erguf feiner Erfahrungen, die ee in 25 Feldzuͤgen fammelte, und 
jedem Infanterieofficieer zu empfehlen. Paz. 

Duilius, Gajus, zugleich mit En. Cornel. Afina röm. Conful zu Aus 
fange des erften punifchen Krieges, war der erfte Römer, welcher einen ent 
fheidenden Seefieg geivann. Nachdem fein Goltege von den Garthagern ges 
fchlagen und gefangen genommen worden war, übernahm er den Oberbefehl 
über die neu erbaute rom. Flotte, melde zum erften Male aus Schiffen 
mit Schnäbeln beftand, die man Liburnae nannte, Mit Hilfe der damals 
erfundenen Haken (corvi) enterte er bie feindlichen Schiffe, erftieg diefelben 
und verwandelte die Seeſchlacht gewiffermaßen in ein Landtreffen, im dem 
die Römer bisher ſtets die Uebermacht gehabt hatten. Er erhielt einen volb 
tommenen Sieg, eroberte 31 carthagiſche Schiffe, verfenkte deren 14, * 
7000 Feinde gefangen und erſchlug 3000 derſelben, 493 n. R. Erb. 
für bewilligte ihm Rom einen glänzenden Triumph und ‚Außerdem die — 
beſondere Ehrenbezeigung, daß er jedesmal, wenn er von der Abendtafel 
nach Haufe ging, mit Flötenfpiel und Fadeln begleitet wurde, Auch em 
richtete man ihm die noch vorhandene Columna rostrata auf dem 2 — 
zum Andenken an den erſten Sieg zur Ser. 

Dumas, Maätrthiew, geb. zu Montpellier den 23. Der. —* wurde 
fhon in feiner früheften Jugend zum Kriegsdienſte beftimmmt und. bereits 
1773 Lieutenant im Regiment Medoc, wo er ſich durdy feine großen Kennt 
niffe umd feinen militaitiſchen Schyarfblid fo hervorthat, daß ihn Rodhank 
beau ald Hauptmann und Adjutant mit ſich nach Amerika nahm und 1783 
feine Beförderung zum Major bewirkte. - Während des Friedens bereifte D. 
den Archipel und Gonftantinopel, vorzuͤglich um die militairiſche Lage zu en 
fundigen und wohnte der Velagerung vom Anıfterdam 1787 bei. Er trat 
in das Kriegsminifterium 1788, wurde 1789 Lafayerte’s Adjutant und 
führte als folcdher den König, 1790 nad Paris; Noch in demfelben Jahre 
erhielt er den Oberbefehl über die 3. Mititairdivifion und organifirte zu Meg 
die erſte Compagnie reitender Artillerie, die in Frankreich beitanden hatte. 
As Deputirter in der Nationalverfammlung fuchte cr die Kriegserflärung 
gegen Deftreich abzuwenden und that alles Mögliche, um den überfpannten 
Mafregeln der Revolutionsmaͤnner entgegenzuarbeiten, ſo daß er verdäche 
tig_wurde und erſt 1795 eine Anftellung im Rathe der Alten fand. Er 
verläugnete auch hier feine gemäßigten Geundfäge nicht und wurde, als er 
fi) dem Entfchluffe der Mehrzahl des Dicestoriums, Truppen gegen Paris 
marſchiten zu laſſen, widerſetzt Hatte, zue Deportation. verurtheils  Zeitig. 
gewarnt, gelang es ihm zu- entfliehen; er zog fih nad Hamburg zurüd 
und blieb dort, mit —— Arbeiten beſchaͤftigt, bis nach dem 18. Bru⸗ 
malte. Napoleon ernannte ihm zum Chef des Generalſtabes der 2. Reſer 
vearmee und nad Beendigung des’ Feldzuges zum Staatsrathe. Ihm vers 
dankt man den Plan zur Errichtung der Eovehlcgten (f.d.), deren Com⸗ 
mandant er wurde. Als Divifionsgenerat wohnte er denn Feldzuge von 1805 
bei und wurde 1806 Kriegsminiſter und Großmarfdjall des we im 
Koͤnigteich Neapel, 1309 focht er in Itallen und bei Wagram. Auf dem 
Zuge nad (and war er Generalintendane der großen Arnıre, kan 
wurde er mir dem Gorpe des —**8* St. Cor in Dresden eingeſchloſſen 
und gefangen. Nach den ee a une BEEE 5 
wurde dom a ine Chef des Rechnungsweſens der 
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Armee ernannt. Auch Napoleon uͤberhaͤufte ihn waͤhrend ber 100 Tage 
Gunſtbezeigungen; er verfchergte aber dadurd, die Gnade Lubwig’s_ 
und. blieb feitdem ohne beftimmte Anftelung, Er benugte. feine Muße bazı 
fein fhon 4799: in Hamburg begonnenes ‚Sehr ſchaͤtbares Werk: Precia « 
evenemens militaires fortzufegen, das von feinem Geiſte und, feiner richtige 
Auffaffung die deutlichſten Beweiſe liefert. Dar 
Dumonceau, Johann Baptift, Graf v. Bergen, franz. Genera 
nant, Großofficiee der Ehrenlegion, Ritter des Ludwigsordens und, 
Preuz des badiſchen Ordens der Treue, war 1760 zu VBrüffel geboren. A 
einer adhtbaren Familie ftammend, genoß D. eine forgfültige Erziehung, ‚be 
flimmte fi zum Architekten und hatte bereits eine Reife: nah Rom „ge 
madıt, als 1787 die erften Unruhen in Belgien fih. zeigten. Obſchon er 
die Ausficht hatte, in der ergriffenen Laufbahn fein Gluͤck zu maden, begei: 
fterte ihn doch die Liebe zum Vaterlande, und D, ließ ſich in eine der freimillis 
gen Gompagnien aufnehmen. Er zeichnete ſich durch Eifer und Talent fe 
aus, daß ihm bald der Befehl über eine befondere Abtheilung ertheilt wurde, 
die er ſelbſt erft bildete, und die wegen der Farbe ihrer Uniform die Kana— 
rienvögel genannt wurde. Der Anführer, fo wie feine Untergebenen, zeig: 
ten bei allen Gelegenheiten, vwoie fehr der Muth fie zu Kämpfen und An: 
firengungen. für die ergeiffene Sache begeifterez wir führen, bier ‚nur das 
Gefecht von Anferemme und den Uebergang liber die Maas an, bei welchem 
D. verwundet ward; auch im Gefechte von Zalmagne wird feiner ehtenvoll 
gedacht. Mit diefem letzteren Treffen fchloß fich der kurze Feldzug, und D., 
obgleich er einer von denen war, die am fpätejten die Waffen nieberlegten, 
Eonnte doch ruhig in Bruͤſſel bleiben; als man ihn aber ſpater dem oͤſtreich. 
Bouvernement verdächtig machen wollte, flüchtete er ſich nah Frankreich. 
Beim Ausbruche des Krieges 1792 ward er Oberſtlieutenant in den belgi⸗ 
ſchen Truppen, die ſich bei der franz. Armee befanden, und zeichnete ſich bier 
durch. Tapferkeit aus; in der Schladht non Jemappes nahm. er, die, Redoute 
Carignan, ec focht vor Brüffe; 1793 bei Neerwinden, vernichtete eine hol 
laͤndiſche Abtheilung zwifchen Lille und Tournay u. ſ. w.; in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1793 ward er dafür Brigadegeneral. Ihm und dem 
General Reynier fchreibt man zu, daß fie vereint den, Plan zur Eroberung 
der Niederlande entworfen hätten, den Pichegru fpäter ausfuͤhrte. D. theilte 
den Ruhm diefes Generals, wurde erfter Gommandant von Amſterdam und 
wußte ſich im diefem Poften die Achtung der Holländer fo zu erwerben, daf 
ihm die neue batavifche Regierung Dienfte anbot. Mit Bewilligung der 
Sranzofen trat er als Generallieutenant zu den Holländern und wußte 1796 
durch feine Feitigkeit einige fich zeigende nufrührerifihe Bewegungen zu uns 
terdrüden. 1797 befehligte er eine hollaͤndiſche Divifion, die mit zu ber 
Landung in Srland beſtimmt war. As im 3. 1799 die Engländer und 
Ruffen in Holland gelandet waren, focht D. mit Auszeichnung gegen-fie ; 
befond.rs ruͤhmlich ift für ihn das Treffen bei Bergen. Im J. 1800 fland 
er an der Spike des batavifchen ‚Gontingentes in Franken und leitete bie 
Belagerung der Citadelle Marienburg bei Würzburg, . 1805 ward ihm ber 
Auftrag, die holländifcye, Armee. ganz neu zu organifiren; er fegte fie auf 
einen achtenswerthen Fuß und befehligte nachher die. gallo-bataviſche Ar 
meer, die mit, zur Landung :in England gebraucht werden ſollte. Nach ber 
Amformung Dollands zu einem Koͤnigreiche ward- D. von dem König Lub: 
wig zum Gefandten in Paris ernannt, 1806 aber zur Armee berufen, wo er 
die: Würde eines Marfhalls von Holland und das Großkreuz des Unionors 
dens erhielt. Nach dem Feldzuge in Pommern trat er in den Staatsrath, 
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focht jedoch „1809 wieder ‚gegen die auf Walcheren gelandeten Engländer. 
1810 erhielt er dem Titel eines Grafen von Bergen zur Belohnung feiner 
ſchoͤnſten Waffenthat. Mach der Vereinigung Hollands mit Frankreich bes 
rief der, Kaifer Napoleon den Grafen zu fi und ernannte ihn nad und 
nach zum. franz. Reichsgrafen,, zum Oroßofficiee dee Ehrenlegion und zum 
Commandanten der. 2. Militairdivifion. Der Feldzug von 1813 brachte ihm 
neuen. Ruhm, befonders wird fein Benehmen auf dem Nüdzuge von Kulm 
gelobt ; die Uebergabe von Dresden hatte feine Gefangenschaft zur Folge, und 
er Bam erſt nach der Miederherftellung der Bourbons nach Frankreich zu: 
eu. Ludwig XVIIL beftätigte ihn in. allen feinen Titeln und Würden, 
fügte noch das. Ludwigskreuz hinzu und ernannte ihn auch wieder zum Com⸗ 
mandanten der 2. Militairdivifion. Während: der 100. Tage blieb er ruhig 
im Mezieres , forderte ‚aber nach der Schlaht von Waterloo feine Entlafs 
fung und 309 ſich in fein Vaterland zurüd. Auch der König der Miedere 
lande ehrte den verdienten Krieger; feine Mitbürger erwählten ihn noch kurz 
pi Sr 1821 erfolgten Tode zum Mitgliede der zweiten ei Kam: 
= (Biographie nouvelle des contemporains). 

Dumouriey, Charles Frangois, geb. zu Cambray 1739, Pe feine 
£riegerifche Laufbahn 1757 als Kriegscommiffair der Armee von Deutfch 
land, bei welcher er fpäter bis zum Hauptmann avancirte, 22 Wunden und 
das Ludwigskreuz empfing. Nach dem Frieden von 1763 erhielt er feinen 
Abſchied. Er. durchreifte hierauf einen. großen Theil Europa’s und fuchte 
fowohl in: Frankreich) , als bei andern Mächten wieder in Kriegsdienſte zu 
#9 doch ſchlugen alle feine Bemühungen: fehl, obgleich er durch meh: 
rere lungen, namentlich durch einen Vorſchlag zur Eroberung Corſi⸗ 
ka's an das franz. Miniſterium, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen und 
feine ‚militaicifhen Talente in eim glänzendes Licht zu fegen bemüht. war. 
2 1768. gelang es ihm, als Generalquartiermeifter der Expedition nad) 

orſika angeſtellt zu werden. Hier gerieth er oͤfters in heftige Zwiſtigkeiten 
mit den Generalen der Expeditionsarmee, da fein unruhiger Geiſt ſtets neue 
Plaͤne entwarf und deren Ausführung erzwingen mwollte; dennoch wurde er 
nach 'beendigter Unternehmung zum Oberſten ernannt und 1771 nad Do: 
den geſchickt, um die Gonföderirten von Bar mit feinem. Rathe zu unter: 
fügen ; er wohnte dem unglücklichen Feldzuge derfelben bei und Lehrte nach 
gänzlihen Fehlſchlagung ihrer Abſichten nah Frankreich zurüd, wo ihn 
Ludwig XV. zu einer ‚geheimen Sendung nach Schweden gebrauchte; doch 
wurde er —— ‚angehalten und in die Baſtille geſetzt, da, wie er 
in feiner ‚Lebensgefhichte behauptet, der Herz. v. Aiguillon über das ohne 
fein. Vorwiffen D. vom Könige gefchenkte Vertrauen, eiferfüchtig mar. Der 
Tod Ludwigs XV, befreite, ihn aus feiner Haft; auch fegte ihn Ludwig XVI. 
‚wieder ‚in feinen. Rang als Oberfter ein. 1776 ging er als koͤnigl. Com— 
miffaie mit dem ‚Schiffscapitain Ritter v. Difp und dem General de la Ro: 
ziete an die Kuͤſten des Canals ab, um dort einen geeigneten Ort zur An: 
Wanna eines Kriegshafens auszufuchen. Man .beftimmte endlich Cherbourg, 
und D. wurde zum: Gommandanten diefes Plages ernannt, 1778. Er be: 
mühte fi, den Drt und den Hafen vertheidigungsfähig zu machen, und be: 
N ſich zugleih mit Plänen zu Landungen in England ꝛc. Beim 
Ausbruche ‚der Revolution ging er nad Paris; es gelang ihm jedoch nicht, 
‚wie er gewinfcht-hatte, Deputicter bei den;Generalftaaten zu: werden; er 
kehtte deßhalb nach Cherbourg zuruck, wurde dort Commandant der Natio: 
nalgarde und erhielt durch ‚feine Feſtigkeit die Ordnung in feinem Bezirke. 
Zu Ende des Jahres 1789 Fam er wieder in die u fe fih in 
Militair » Eonv. : Lericon. UI. Br. 
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den Club der Jakobiner aufnehmen und wurde nach Belglen geſendet, um 
den Gang der dort ausgebtochenen Untuhen zu beobachten. Nach Beendn 
gung diefer Miſſion erfolgte ferne Anftelung zum Maroͤchal de camp in dee 
12. Armeediviſion zu Niort. Er befreumdere ſich hier mit der’ Mr ve der 
Girondiften, und diefe bewirkte 1792 feine Ernennung zum Minifter'der dus 
roärtigen Angelegenheiten. Als folcher bewog er den König, die Kriegserkiä: 
rung gegen‘ Deſtreich auszufprechen. Er genoß eine Zeitlang das Vertrauen 
Ludwig’s XVI., zerfiet aber dadurch mit’ feiner Partei, und als fpäter fein 
Gredit beim Könige abnahm, wurde erigenörhige, feine Dimiffion als Kriege: 
minifter, in welches Departement er Ubergegangen war, einzuteichen, nad: 
dem er ſich zuvor eine Anftellung bei der Notdarmee ausgefertigt Hatte. Ans 
faͤnglich vom Matſchall Luckner und der ganzen Armee übel aufgenommen, 
gelang «8 ihm, durch feine geſchickte Wertheidigung des Lagers vom Maut 
Ruf und Popularität zw gewinnen. Seine ſchnelle Unterwerfung inter dit 
Belhlüffe des Convents vom 10. Aug. 1792 verſchaffte ihm den Oberbe 
fehl über die Armee, welche Lafayette eben verlaffen Hatte, und welche ihter 
Auflöfühg nahe war. Es gluͤckte ihm, den Muih der‘ Truppe‘ 
ten und einige Ordnung herzuftellen, ımd feine Entſchloſſenheit 
reich in den Defilden des Argonner Waldes, als die Preußen 
Hauptſtadt bedrohten (f. Valmy). Er uͤberließ Kellermann und‘ 
weitern Maßregeln gegen den züruckgehenden Feind’ und  birigirte den * 
feiner Armee nach den Niederlanden, wo er, nach Aufenthalte in 
Paris, den 26. Det. anlamı Den 6: Nov. ſchlug er den weit mei 
Herzog von Sachſen- Teſchen bei‘ Jemappes nad) tapferer Gegenweht md 
defegte im Folge dieſes Sieges den größten Their der oͤſtteich Niederlande. 
Im Februar 1793 fegte er fih von Antwerpen aus wieder in 

am in Holland einzufallen, während Miranda Maſtricht belagerte und 
fence in Gantonnirungen an der Roer den Deftreichern gegenüber ſtand. £ 
eroberte Breda, Klundert umd Gertruydenderg ; doch wurde er genöchi 

bald nad) Bruͤſſel zuruͤckzukehren, da der Prinz Coburg Maſtricht 

und die Gantonnements des Generals Walence durchbrochen hate "Di 

die Armee muthlos und durch die Nachlaͤſſigkeit oder Böswiligkeit des 
minifters von Allem: entbloͤßt, das beigiſche Voik aber unzufrieden ber die 
Bedrücungen der von der franz. Regierung am die Stelle der Aus 
toritäten gefendeten Civilcomntiffaire. Der General vertrieb die Elvilcom⸗ 
mifjaire und ſtellte durch feine bloße Erfheinung das Zutrauen bei der Ar 
mee wieder ber. Doch nun erhob ſich zwiſchen ihm und deh Conventede⸗ 
putirten, die fich beim. Deere befanden , mehrfacher Streit, der —— in 
offene Fehde ausbrach, in Folge deren bie Deputirten nad) "Paris 

um D's Untergang zw bereiten.’ Diefer' aber, der wenn Imane eis 
moiren trauen darf, damit umging, die conftitkriönelte —— 

ften Ludwig's XVII. herzuſtellen, deſchloß, den Deſtreichern "eine zu 
liefern, und dann, gekräftigt durch einen erfochtenen Sieg, feine’ ge: 
gen den Gonvent zu wenden. Das Glüd war ihm aber nie fo 
twie bisher; den 18. März 1793 wurde er von dem Prinzen v. E 
Neerwinden (f.d.) ‚gefchligen, und ein Theil feines Heeres lief aus 
Von Neuem erfchienen Conventsdeputire, um D. zur Nachgiebigkeit 
bie Befehle der Regierung zu beiwegenz auch fie teilten umderrichteter 
ab, und der: General, der feinen Sturz als 22 man an 

trat mit den Deftreichem in Unterhandlungen (22, M 5*— 
die Familie Ludwig's XVI. aus dem Tempel zu — und 8 Eonftitu: 
tion von 1791 an die Stelle der beftehenden Nerucung zu ſeben; feine Bor 
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fchläge wurden angenommen, und er durfte ungeftört zurüdgehen und fogar 
die in Holland gelaſſenen Garnifonen an fich ziehen. In Paris aber wa— 
ren. feine Projecte nicht, unbekannt geblieben; er verrieth fie ſelbſt in der Aufs 
ung bei einem Geſpraͤche mit den ‚zu feiner Ausforfhung abgefendeten 
Sonventsdeputirten, und der Convent decretirte feine Berufung vor das Res 
volutionseribunal, Der Kriegsminifter Beurnonville und die Deputirten Ga: 
nues, Lamarque und Bancal wurden mit der Ausführung dieſes Decrets 
beauftragt. D. ließ fie arretiren und dem General Glerfapt ausliefern, Den 
3. Aprit redete er feine Truppen on, um fie zur Annahme feines Plans 
zu ‚bewegen; fie fchienen. auch feine Vorfchläge anfangs. zu billigen; doch als 
bh. D. bald: darauf ohne Escorte der Feftung Conde näherte, begegnete er 
; Bat. Volontairs, welche ihm mit einem Kugelregen empfingen, fo daß 
nur. die ‚eiligfte Flucht ihm und feine Adjutanten retten konnte, und er zu 
uß bei den. öftreich. Vorpoſten ankam. Alle Verfuhe, die Truppen zum 
alle zu bewegen, mißglüdten, und D., welcher bemerkte, daß es den 
eftreichern mit Wiederherftellung der Gonftitution von 1791 fein Ernſt ges 
weſen fei, zog fih nah Deutſchland zurück; doch hier nirgends geduldet und 
v ch von den Emigranten verfolgt, Ducchreifte ex die, Schweiz, Italien 
und England, ohne ein. Afpl zw finden, bis. er endlich unter falichem Na: 
nen, fih in Hamburg niederlied und dort vom Ertrage feiner Schriftftellerei 
fümmerlich ‚lebte. Endlich erhielt er von England einen Zufluchtsort und 
"Yanfon. Er ſchrieb nun feine Biographie und, beichäftigte fich, wie er 
men: war, mit Ausarbeitung von Operationsplaͤnen, welche er der engl. 
gierung vorlegte;. auch foll .er..1803: auf kurze, Zeit dem Herzoge v. York 
| iegsrath beigegeben gewefen fein. , Noch in-feinem hohen Alter (1821) 
ſchrieb er einen Vertheidigungsplan für die Neapolitaner und farb in Eng: 
land .den 14. März 1823, 84 Jahre.alt, Bon feinen vielen Schriften find 
vorzüglich «zu bemerken deu „Verſuch über Portugal, 1768, und feine Me: 
moicen, die viel wichtige Data für die Kriegsgeſchichte enthalten, hinſichtlich 
feines Charakters und feiner, politifhen Pläne aber wohl nicht immer der 
Wahrheit treu geblieben find, B. 
ma, an der, ben 9. Juli 1701. Feldmarſchall Stei⸗ 
nau (fe d.) ſtand mit 14 Bat. und 30 Schwot. Sachſen theils auf, dem 
linken. Ufer, der Duͤna,  theils auf deren zechtem Ufer bei Kodenhaufen. 24 
„ Rufien, 19,000 M. ftark, follten. den Sachſen zum Rüdhalte dienen. 
König Kart XI. (f. d.) kam am 7. Juli von Dorpat her mit 25,000 
M. vor Niga an. Als Steinau von des Königs Ankunft Nachricht erhielt, 
vereinigte er unterhalb: Riga, wo er. den Webergang vermuthete, 14 Bat. 
nd 15. .Schwdr. Sachſen, welche er Dalholm gegenüber in 2. Zreffen, die 
Reiterel auf den Flügeln aufftellte. Die 24 Bat. Ruffen fanden hinter 
einem Bache weiter zuruͤck; an der Düna waren einige Redouten erbaut und 
mit Beldgelchiiy beſebt. 
>. Kark XU. tief alle Fahrzeuge zufammenbeingen, bie. zu erlangen waren. 
Am 8, Zuli,. Abends 9 Uhr, verfammelten, ſich die ſchwediſchen Truppen, 
welche zum Angriffe gegen die Sadıfen beitimmt waren, bei Hoffenhokm und 
Miüllerspof, wo die Einſchiffung erfolgen: ſollte. 42. Bat. Infant. (7000 
M.) wurden unter dem Schuge der, Nacht eingeſchifft. Von der Meiterei 
konnten, da die Brhde, auf weicher ie vaſſiten follte, nicht fertig wurde, 
nur einige, Schwabronen uͤbergeſchifft werden. Die Abfahrt erfolgte am 9. 
Juli mit anbeechendem Tage; Karl XU. befand ſich im einer kleinen Barke. 
Schon Hatten die Schiffe die Hälfte der Stromes zutuͤcgelegt, als die Sach⸗ 
ſen aus 2 Redouten auf fie zu feuern begannen. Jedoch u. diefes Feuer 
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nur von fehr geringer Wirkung, weil nım weniges und laichtes Sehäs fm 
den Redouten ſich befand, und diefe felbft dem Feuer von 2 ſchwed. Schif: 
fen und von den Wällen Niga’s fehr ausgefegt waren. Ueberdies benugte 
Kart XIT. den nad dem linken Ufer zu wehenden Wind, um durch 
dung naffen Strohes einen ftarken Rauch hervorzubringen,; welcher die Sach⸗ 
fen am ‘Sehen hinderte. Karl war einer der Erften, welche an's Land fie: 
gen. Wergebens hätte ihn der franz. Gefandte, Graf Guiscard, ber beim Ein: 
ſchiffen gegenwärtig mar, von dieſem gefährlichen Unternehmen abhalten wos 
fen, indem er dem Könige fagte, daß am jenfeitigen Ufer Beine Ruffen, fonts 
dern Sachſen ftänden. Karl antwortete: „Und wenn ed Franzofen wären #* 
' Kaum waren die Schweden in Schladhtordnung geftellt, fo wurden fie 
von den Sachſen lebhaft angegriffen und auch anfangs zurüdigetrieben. Doch 
war diefer Erfolg nur von kurzer Dauer; die Schweden hatten ſich bereits 
einer Redoute bemeiftert und empfingen mit dem feuer des darim befinbdtir 
hen Gefhüses, fo tie deſſen, was auf den Schiffen wär, die anrlıdenden 
Sachſen, welche jegt, fo wie bei mehreren fpäteren Angriffen mit großem 
Verluſte zurüdgefchlagen wurden. Steinau führte hierauf, dba er fab, ba 
der rechte Flügel der Schweden in der Luft ſtand, einem —— 
gegen denſelben, wobei das ſchwed. Grenadiergardebätaillon geſptengt wurde 
und fehr litt. Karl fehlug jedoch auch diefen Angriff zurüd, und Steinau 
trat, als die noch jenfeits gebliebene ſchwed. Infanterie über bie fertig ge: 
wordene Schiffbrüde Zu gehen begann, Morgens 10 Uhr nach 3 ſtuͤndigem 
Gefechte den Rüdzug in 2 Gelonnen am. Der rechte Flügel marſchitte 
nah Kobrün, der linke nach der Dinamimder Schanze, ohne von den 
Schweden verfolgt zu werden. Die Ruffen hatten, ohne in’s Gefecht zu 
kommen, den Rüdzug angetreten. 

Die Sachſen verloren 26 Kanonen, 1 Fahne, 3 Standarten NER, 
größten Theil ihres Gepäds. Sie hatten gegen: 1000 Tode und 1500 Ber: 
wundete, worunter ſich die Generale Steinau und Partuf (f d.) befanden. 
Der Verluft der Schweden befland in 1200 M. u 

Die Folge der Schlaht an der Dina war, daß die Sachen Lirfland 
und Gurland räumen mußten. (Beuſt's Feldzuͤge der —* ſchen — 
2. Thl. OGahill's Geſchichte der groͤßten Heerfuͤhrer, 3. Thl.) 

Durnbar, ein koͤniglicher Flecken in der Grafſchaft Oſtlothian * ſuͤd⸗ 
lichen Schottland, liegt an der Mundang des Forth, die hier einen guten 
Hafen bildet. 

Schlacht am 27. April 1296. 

Eduard, Koͤnig von England, der Erſte dieſes Namens aus * Sur 
Anjou, ein weifer, tapferer, aber eroberimgsfüchtiger Mann, hatte den Plan 
gemacht, Schottiand zu unterjochen, wozu es ihm an Vorwaͤnden nicht feh⸗ 
Ion fonnte, da er fi als den Lehnsherrn dieſes Meiches betrachtete, mels 
ches von Johann Baliol regiert wurde. Baliol ſchloß im Jahre 1295 ein 
Bündhis Mit Frankreih) und erklärte fi gegen Eduard, der nun nad 
Schottland zu geben und Berwik zu belagern befdhloß, das man als einem 
Schluͤſſel Suͤdſchottlands betrachtete. Zu dieſem Zwecke war auch eine engl. 
Flotte ausgerüftet, die aber- von den Schotten überfallen ward, welche bei 
diefer Gelegenheit 18 Schiffe theils verbrannten, theils verfenkten , während 
zu gleicher Zeit auch auf dem Lande eine engt. Abtheilung mit Verluſt von 
1000 Todten geſchlagen ward. Eduard Ließ-ficy nicht abſchrecken ; feine Po: 
litik wußte eine Partei in Schottland, an deren Spige Robert Bruce ftand, 
gegen Baliol in Thaͤtigkeit zu ſetzen, fo wie er auch durch Liſt ſich Berwiks 
bemächtigte, webel 7000 Schotten umgekommen fein ſollen. Bon ba dus 
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marſchitte· Eduard gegen Dunbar, welches er zu belagern gedachte, und war 
kaum. dort angelangt, als er die Nachricht erhielt, Baliol zöge heran ; diefe 
Meuigkeit kam zwar unerwartet, verurfachte aber nicht geringe Freude, da 
Fduard,die Hoffnung hegte, durch einen Sieg fih zum Meifter von- ganz 
Schottland zu. machen. - Baliol hegte feiner Seits audy die Hoffnung, durch 
1e Schlacht die, Streitigkeiten zur. Entſcheidung zu bringen. Beide Theile 
mit gleichem Muthe, gleicher Erbitterung „ aber nicht. mit. gleichem 








Su de; nah langem Schwanken fenkte ſich die Schale zu Gunften, der 
Engländer, die ‚Schotten fahen fich zur Flucht genöthigt, nachdem. fie ‚den 


er Gelegenheit auf mehr als 20,000. M., wenigftens war. er. fo be: 
utend, dafi fie. längere ;Beit- hindurch nicht. im Stande ‚waren, dem Ans 
drange der Sieger ſich zu widerfegen. Die nächiten Folgen der Schlacht 
on Dunbar waren: die.Uebergabe dieſes Ortes an Eduard, der die von Kor: 
burg folgte; das Schloß von Edinburg hielt fid, nur 8 Tage; Stirling, 
Perth, mit einem. Worte alle die wichtigften Städte fielen in die Hände der 
länder, und ehe noch das Jahr zu Ende war, hatten fie ſolche Fort: 
Schottland gemacht, daß Baliol umd der Adel feiner Partei. nur 

‚ unbedingte Unterwerfung unter Eduard’s Gnade dem Frieden für ihr 
derkaufen Eonnten. Baliol ‚trat die Regierung an den König von 
and. ab, dem die, Schotten den Eid der Treue .leijleten. Dex einzige 
Douglas konnte ſich dazu nicht entfchließen ; er ward deßhalb bis 
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größten Theil ihrer. Truppen verloren. hatten.. Man. (hägte. ipren Veriufi 










(heim 
an das Ende feines. Lebens, in engem ‚Gewahrfam in. England gehalten, doch 
Bir; er Eduard als König vom Schottland an. „(Bapin Thoyras, 
Ä F. W. 


bistoire d’-Angleterre). DT pr 
Br») ‚Adam, Lord, engl. Admiral, aus einer vornehmen, Familie 


abjtam ward im J. 1731: zu Dundee in Schottland geboren. Nod) 
fehr jung, trat er als Cadet in die Märine ein, war 1761. Gapitain en 
second, und, wurde durch, den Admiral Keppel, der ihn ſehr achtete und 

auch bald. Schiffscapitain der erften Klaſſe. Ausgezeichnete Talente 
atigkeit verſchafften dem Lord Duncan‘ 1767 den Grad. ‚des 
als, den des Viceadmirals 1793. Die hoͤchſte Würde der Ma: 





* ‚Größe, und vereinigte mit den vorzuͤglichſten militaitiſchen Talenten ei: 
ſchen liebensw ig machen. Giographie nouvelle des — 7* 








ſchall T e.(f. d.) hatte den Feldzug mit der Belagerung. von Duͤnkir⸗ 
chen (ſ. d.) a ‚welches. Seiten der mit den Franzoſen verbündeten 
Engländer, durch eine Flotte auch zur See angegriffen wurde. Nachdem 
unter Lotd Lodart 6000 ‚Engländer gelandet und zu Turenne's Armee ge: 
ſtoßen waren te „diefer .am 7. Juni die Laufgräben. Ludwig XIV. 


> ‚em u. 
und fein Dof trafen vor Duͤnkirchen ein, um der Belagerung mit beizu: 
wohnen; dieſe war bereits. weit, vorgerücht, als eine ſpan. Armee unter Don 
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Juan von Deftreich If. d.) zum Entſatze antückte und fi am 13. Yun, 
von Furnes kommend, 2 Stunden von den Vetſchanzungen entfernt, welche 
Zurenne auf diefer Seite hatte aufmwerfen laffen, in den Dünen aufſtellte 
Zurenne traf ſogleich die zmedmäßigften Anſtalten, damit die Belagerung 
fortgefegt und dem Feinde Widerſtand geleitet werden konnte. 6000 M. 
blieben vor Dünkichen ; mit dem Reſte, 18 Bat. (9000 M.) und 56 
Schmdr. (6000 Pferde) nahm Zurenne am 13. Nachmittags eine Stellung 
innerhalb ſeiner Linien, den linken Flügel am Meere, den rechten am Ca: 
nale von Furnes, Die franzöfifchzenglifche Armee fand in 2 Treffen; in 
dem erften befanden fi 10 Bat. und auf jedem Flügel 13 Schwor.; die 
legteren in 3 Linien. Zwiſchen den Schwadronen, welche auf dem rechten 
Flügel im erften Treffen jtanden, waren Infanterieabtheilungen und hinter 
den 10 Bat. 4 Schwdr. Gensd’armes aufgeftellt. Im zweiten Treffen ftans 
den 7 Bat. und auf jedem Flügel 10 Schwdr.; 6 dergleihen fanden iR 
einer folchen Entfernung hinter der Armee, daß fie im Mothfale den Trup⸗ 
pen, welche Duͤnkirchen einfchloffen, zu Hilfe eilen Fonnten. Die fpan. A 
mee war forgendergeftalt aufueftellt. Die Infanterie ftand in einem Xref 
fen und hinter derfelden die Cavalerie in 4, auf dem linken Flügel, wo 
Gonde befehligte, fogar in 8 Treffen, indem dad mit vielen Gräben durch 
fchnittene Terrain es nicht anders erlaubte. Hier befanden fi nur 2 Bat, 
Infanterie. Der vechte Flügel der Spanier mußte in einiger Entfernung 
vom Meere bleiben, wegen des Feuers der engl. Schiffe; der linke Zügel 
lehnte fih an den Canal von Fumes. Die fpan. Armee zählte in 13 Bat. 
und 60 Schwor. ungefähr 12,000 M. nz 

Am 14. Juni mit Anbruch des Tages ruͤckte die Franz. Armee aus 
ihren Verfchanzungen zum Angriffe vor und begann eine lebhafte Kanonade 
gegen die Spanier, deren Geſchuͤtz noch nicht angelommen war. Ueberhaupt 
ſchien es, als feien diefe durch Turenne's Entfchluß, die Dffenfive zu es 
greifen, überrafcht worden. Sie erwarteten in Kurzem anſehnliche Werftät: 
fungen, befonderd an Infanterie, wollten diefe in der genommenen Stellung 
abwarten und dam die Ftanzoſen angreifen. Das Vorrücken der Letzteren 
war in dem tiefen, loderen Sande fehr beſchwerlich, und fie bebürften meh: 
rerer Stunden, ehe fie die feindliche Stellung völlig erreichten. Turenne 
ließ, fobald die Truppen aus der Richtung gefommen waren, diefe wieder 
berftellen und machte auf vortheithaften Puncten Halt, un den Feind zu 
tourniren. Auf dem rechten Flügel ‘der Spanier lag, gegen die übrige Stel⸗ 
(ung berfelben mehr vorwärts, eine hohe, ſtatk defekte Düne, auf melde 
die engl. Truppen unter den Generälen Lockart und Morgan fließen. Die 
Engländer, ihre Generale an der Spitze, erfliegen den Berg mit der größ⸗ 
ten Tapferkeit, obgleich fie bis unter die Arme in den Sand fielen, auch 
die Spanier fich tapfer wehrten. Die Befagung würde von det während 
deſſen vorgerüdten franz. Gavaferie bes Tinten Flügels auf ihrem Rüdzuge 
theil® niedergehauen, theils 'gefangen. Der Marquis von Vaftefnau hatte 
die Beftimmung, am Meeresftcande vorzugehen und die fpan. Stellung, 
welche , twie bereits erwaͤhnt worden iſt, nicht bis an’d Meer reichte, in die 
rechte Flanke zu nehmen. Caſtelnau erreichte vollkommen feinen Zweck; er 
erfhütterte durch fein Kanonenfeuer, welches die feindiiche Stellung flankirte, 
die Standhaftigkeit der Spanier; diefe würden, fowohl Infanterie als Ca⸗ 
valerie, mit großem Verluſte bei: dem erften Angriffe zuruͤckgeſchlagen, und 
Don Juan vermochte nicht, auch nur eine Abtheilung zum Stehen ju 
bringen. Eu 
Das Gefecht auf dem kinken Flügel der Spanier dauerte viel Yähger, 
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mit großer Hartnaͤcigkeit amd: abwechſelndem Erfolge. Prinz Gonde war 
zwar auch anfangs über 400 Schritt weit zurüdgeworfen worden; als er 
aber fab;, .daf nur 4 Schwor. unter. dem Marquis von Ctequi ihn verfolgten, 
fo ging er zum Angriffe über, warf die. Franzoſen zuruͤck und focht lange 

Aur wochen: Zeit eilte Tutenne herbei umd noͤthigte Gonde zum 
Rüdjuge, nachdem nachdem ketzteret noch mehrere. heftige Angriffe gemacht, ein Pferd 
umter dem Leibe werloren hatte und faſt gefangen worden wäre. Der Graf 
von Buſſi⸗Rabutin zeichnete ſich mit ber Cavalerie des franz. rechten Fluͤ⸗ 
geld. bei’ Diefer Gelegenheit vorzüglich aus. Gonde focht, auch nachdem es 
nichtmehr gelang, ſeine Soldaten zum Stehen zu bringen, noch Tange 
der. Spige feines Gefolges, : von —— Mehrete geht. oder gefans 


itr verloren. gegen 4000 Tobte und Vertouibete, fo wie 3000 
ſeht Viele von ihnen ertranken ‚auf der Flucht in den Ga: 
tluſt der Franzoſen war nicht bedeutend. Während der 
die Garniſon von Duͤnkirchen einen Ausfall, jedoch ohne 
Marquis von Nichelieu, welcher die 6 Schwoͤr. befehligte, 
in Referve ftanden, eilte den Truppen, welche die Stadt 
zu Hilfe, und fo-wurde der Feind bald zurüdgewor: 
Mittags war die Schlacht entſchiebden; die Spanier mur: 
ore von Furnes ſehr higig verfolgt, und Turenne führte 
— in die Yen ur zurüd, weiche fie vor der Schlacht ge: 
kirchens wurde eifrig und ohme weitere 
nad deren Berfluffe die Garnifon den 
Dunkirchen wudde, fo wie die beftehenden Tractaten 
den: ‚Engländern ‚übergeben. 
ep — hatte fehr Unrecht, die Schlacht in feiner 
en Verhaͤltniſſen anzunehmen. Er war beträchtlich 
ſchwaͤcher er fein — Gegner und ohne alles Geſchuͤtz. Sein rechter 
Slügel war ohne Stijpunct, und Don — verabſaͤumte, einige Bataillone 
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baft,. indem das gemworfene erſte Kreffen die andern mit in Unordnung brins 
mußte 


(Qainey,. Histoire militaire du r&gne de Louis XIV. Tome 1. — 
DEahitt, Geſchichte der größten. Heerführer, 1. Theil). 2. 

Dünen nennt man die in einiger. Entfemung vom Meeredufer, und 
mit demfelben parallel laufenden, aufgeſchwemmten Sandhügel. Man fins 
bet fie am haͤufigſten da, wo der Strand (f. d.) ſehr niedrig ift, aus lof: 
Cerem : Sande beftcht, und wo. die herifchenden Winde bon der Meeresfeite 
herkommen, 4. B. an: der Küfte von Holland, Flandern u. f. w., auch an 
der füdtichen Dfifenküfte. Die Urfache ihrer Entftehung iſt eigentlich der 
Wind, weldyer die Welten den flachen Strand binantreibt, die dann, wenn 
fie: zuruckfallen, dem mitgefüheten Sand nicht wieder mit fi fortnehmen, 
worauf: derfeibe buch den Wind immer weiter in's Land geführt wird und 
allmälig Huͤgel bildet. Da dieſelben Urfachen unter gleichen Umftänden auch 
—** Wirkungen hervorbtingen, fo entſtehen nach und nach Erhöhungen 

von betroͤchtlichen Umfange. Zwiſchen den Muͤndungen der Gironde und 
Atbur giebe: ſolche Dünen von 150° Höhe und 10 830 o00 Ausdeh: 
mung (fs Neiaharde Handbuch der Terrainlehte). Diele beftehen aus wei⸗ 
He, locterem Sanba;ı faft ohne alle Vegetation. Der Mangel an Confiftenz 
ſeyt fin der Veraͤnderung aus, vom welcher der Wind abermals die Haupt: 
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urfache üftz) namentlich nimmt man ‚an. ihten (ein ſtetes Fortſchreiten gegen 
das Innere des Landes wahr, welches in oben genannter Gegend jährlicy un: 
gefähr 60’ betragen ſoll und nur durch die zufällige Ethebung des fefteren 
Bodens gehemmt wird: Man bat daher in Dänemark verfucht, durch An: 
pflanzung von Gewaͤchſen auf den Sandhuͤgeln ihnen: mehr innere. * 
keit zu geben und der Verſandung des Landes dadurch vorzubeugen. 
dies gelungen iſt, bilden dieſe Dünen einen Schus gegen Wind und Mel: 
In. Doch muß die Pflanzendede forgfältig gepflegt werden;: denn wo eime 
Lüde entſteht, macht der Wind ſehr bad eine große Oeffnung. 
findet man auch mehrere folder Hügelreihen hinter einander; Da wo:die 
nicht von herrſchenden Winden beguͤnſtigt wird, verändern die 
ihre Lage im Ganzen nur wenig. Merkwürdig ift, daf man bei manchen Dünen 
füße Quellen findet, und daß fie, mie die Gebirge, die Nebel anziehen. Paz. 
‚Dünfirchen, Duynkerken, franz. Dunkerque (eigentlich f. 2a. Kirche an 
den Dünen), die groͤßte flandrifche Seefeſtung ‚mit: naffen Gtaͤben, faftıber 
Mündung der Themſe gegenüber, 6 Meilen von Galais, 5 von Nieuport und 
von Örevelingen; die Stadt wurde. um's 3.960 vom Grafen Balduin Is 
Flandern erbaut. Sie war: in Älterer und neuerer. Zeit ein Gegenftand der 
Eiferſucht zwiſchen Frankreich. und England. 1388: legten fie die Engländer 
in Aſche. Im J. 1558 wurde Duͤnkirchen von den Franzoſen eingenommen, 
weil fie darauf als Erbſchaft des Franz u Bourbon Anſpruch machten. 
1583 nahm fie ihnen der Herzog v. Parma wieder weg. In dem Kriege, 
welchen nad) Guftav Adolph's Tode Frankreich 1635 öffentlich an Spanien 
erklärte, u. welcher. erft 1659 durdy den pyren. Frieden beendigt wurde kam bet 
Herzog v. Engbien den 19. Sept. 1646 vor-D, ar u. zwang die fpan. Be 
fagung, d. 10. Det. die Feſtung den Sranzofen einzuräumen «- d.) 331632 
wurde D. mit überlogener Macht von den Spaniern belagert, u. von dem Etz⸗ 
herzoge Leopold den Franzoſen wieder abgenommen (f- d.). J. J. 16058 zog dir 
Marſchall v. Tutenne, unterftügt durch engl. Hilfstruppen, vor D.; ſchlug den 
14. Juni den Prinzen Juan. v. Deſtreich, welcher zum: Entfag herbeigefommen, 
und nachdem die, ſpan. Befagung ıd. 25. Juni ausgezogen war, wurde vl Bud: 
wig XIV. die Feſtung den Engländern eingerdumt (ſ. Schlacht: bei den Dünen). 
Im 3.1662 Eaufte Ludwig XIV. dieſe Feſtung um 5 Mitt. Livtes wieder don 
England zurüd. Die Feftungswerke wurden verftärkt, eine Gitadelleserbaut 
und um, die Stade herum 17 Baftionen und 13 halbe Monde angelegt; Da das 
Einlaufen in den fonft fehr geräumigen Dafen wegen der Sandbänke gefährlich 
war, fo. ließ der König einen. Canal, 1000 Klaftern lang und 40 Klaftern 
breit, zwifchen zwei Damme von eingerammelten Pfählen in die See führen, 
fo daß von nun an Linienſchiffe von 70 Kanonen bequem bis an die Stadt 
fommen konnten. Ganze große Wälder und Steine zu Millionen wurden ins 
Meer gefenkt, um diefen bewunderungswürdigen Banalızu Stande zu bringen, 
Jeder der beiden Dämme führte auf. ein Eleines Fort; auf den Seiten diefer . 
Dämme ragten noch mitten in der See 2 große Forts von. Steinen empor 
Das betraͤchtlichſte derſelben war 400 Klaftern von der Citadelle entfernt und 
durch eine große hölzerne Bruͤcke mit dem einen Damme in Verbindung’ gefetts 
Seine Mauern: waren 800 Schuhe dick, und der innere Raum fo groß, daß 
eine Befagung.von 6000 M. darin mandvriren konnte. Im I. 1666 ſchlug 
zwiſchen Oünkirchen und Nord: Borland im Ganak der Admiral v. Runter 
die Engländer, in einer dtägigen Seefchlacht Ki Seeſchlacht im Canale S48, 
11. 3b.). In dem Kriege zwifchen England. und Frankreich. hatten — nach 
ihrer, Gewohnheit — Kaperfchiffe von Duͤnkirchen der engl. umd hollaͤndiſchen 
Handlung großen Schaden zugefügt; dieſes und der Neid über-den -wachfenden 
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Flot diefer Stadt bewog England, im Utrechter Frieden 1713 es Bu * 
nn ‚zu machen, daß Frankreich auf eigne Koften den x 

und zerftören, die Feft mn 
angelegte Meiſterſtuͤck der Kriegsbaukunſt vernichten ſollte. Die Zerftörung ger 
Kan jedody nur ſeht langſam und fhonend. Man fuchte ſich von ——— 

Seite durch Grabung eines neuen Canals und Hafens zu Mardyk (eine 
Stunde v. 22 zu van en, auch bemühten fich die Einwohner von 
Düntichen, den Hafen in der Stille wieder herzuftellen; allein die Engländer 
drangen von Zeit qu Beitonuf die Bernichtung, die Arbeiten, Auch der 
Parifer Friedev. J. 1768, den England dictirte, wiederholte hinſichtlich Dün: 


v. 3.1783, welcher in allen Stüden der Antipode des vom 3. 1763 war, wurs 
den die. Artikel, weldye im Utrechter Frieden zu Englands Gunften feitgefegt 
worden waren, aufgehoben. Seitdem wurde immer an der Wiederherftellung 
und Belebung diefer Stadt: gearbeitet, fo weit es nur damals ‚die zerrütteten 
Sinanzen — und die gleichzeitigen, Millionen koſtenden Anlagen von 
Cherbourg erlaubten. In dem Revolutionskriege 1793 ertheilte das engliſche 
Gabinet, in Uebereindunft mit dem öftreichifchen, "dem Derzoge von. Vork den 
Duͤnkirchen zu erobern; denn, von den Engländern behertſcht, konnte 
» bei künftigen Feldzuͤgen in's Innere von Frankreich ein feiter Punct für 
die Opemtionsbafis werden; zugleich lebte in dem mercantilifhen Speculations⸗ 
der engl. Nation das Andenken an den Beſitz des Hafens v. Dünficchen 
wieder auf. Aber die Umternehmmung des Herzogs v. Vork mußte unter den 
damaligen Kriegsverhältniffen mißlingen (f. d. Art.) —  Dünticchen iſt ge: 
genwaͤrtig wieder ſtark befeftige und ziemlich gut gebaut. Es hat 6 öffentliche 
Plaͤtze, —— ber Paradeplatz der ſchoͤnſte und groͤßte iſt, 2 Hospitaͤler, gute 
Kafernen, 1 Seentadermie, 1 mathematifche Schule, 1800 H., 22,000 €. 
Der Kai, der aus dem Dafen im die Stade führt,  ift lang und fchön, Der 
Hafen der Stade täft nur kleine a, ein, und an dem Eingange befindet 
fidy eine Sandbant, die eine gefährliche Barre bildet. Die Rhede ift eine der 
ſchoͤnſten und geößten. Uebrigens fteht Duͤnkirchen durch Canaͤle mit. Ber: 
gues, Furned und Mieuport in Verbindung. (Theatr. — * vorzügl. 5. Th. 
Geſch. des franzöf. Revolutionskrieges von Maier, 4 Ih Dahnzog’s 
Lehtbuch der Mititairgeoge, Cannabid.) 
" Belagerung und Eroberung rn, durch bie Fran: 
zofen, vom 19 Septbr. bis 7. Detbr. 1646, 
dem Kriege, "welchen Frankreich von 1635 -— 1659. mit Spanien 


D 


laͤndiſche Schiffe vor Anker unter dem Admiral Trompz auch fanden ſich 
10 franz. Fregatten und 12 Lafticiffe ein. « Der Derzog von Enghien gab 
Befehl, uuf zwei Puncten den Angriff zu ner Den 8* unternahmen 


Sch | 
ſtelligten Gaffion’s und — Truppen. Die Arbeiten der Belageret 
tüdıen v. 24. Septbr, am auf beiden Puncten unter beftändiger Gegenmwehr der 
immer weiter vor. Den 25. unternahmen ‚die Spaniet ſo wie dem 

28. gegen.ben Herzog von Enghien einen zwar tapfern, aber vergeblichen Aus: 
fall. Din 1. Dede. fing man an, die Außenwerke anzugreifen, und den 3. 
näherten ſich die Arbeiter, nicht ohne großen Verluft an Mannfhaft, dem hals 
ben Monde, zwiſchen dem vom Herzog eroberten Außenwerken und der Stadt: 
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mauer. Denſelben Tag liefen fi) auch 25 Schiffe fehen , welche aus Mien- 
port ausgelaufen und Willens waren, nad Duͤnkirchen zu fommen; fie en 
ten es aber nicht anzulegen, weil fie fahen, daß die holland: Schiffe mit den 

franz. Fregatten ſich rüfteten, auf fie loszugehen. In der Nacht vom 3. und 


der franzöfifchen Marſchaͤlle Mier ein Hornwerk gelegt worden war. 
hatte die gehoffte maus und ein 3 maliger heftiger Ausfall der 
wurde zuruͤckgeſchlagen en 5. hatten die Spanier zwar dieſes Hornwert 
toieder genommen, wurden aber gegen Abend immer weiter zuchdgebränge; fe 
tapfer und hartnädig fie auch jeden Fuß breit vertheidigten.. Endlich wurden 
die Spanier am Abende des 6. Oct. aus allen Durchſchnitten rechter Hand 
wo Gaffion und Rantzau angriffen, verjagt, der Graben: ausgefüllt 
Brüde vollendet. Den folgenden Tag erboten ſich die Belagerten 
cher Unterhandlung. In Folge der Capieulation öffnete die ſpan. 
da Duͤnkirchen bis zum 10. Dct. von einer fandarmee nicht entfegt: 
am 10, Dct. 6 Uhr Abends den Franzofen das Nieuporter Thor, und zog 
folgenden Tag früh 7 Uhr, unter dem Gouverneur und Commandanten Mas 
auis v. Lede, umgefähr 1500 M. zu Fuß und 300M. zu Pferde; 
Mieuport aus Der Prinz v. Enghien lieh fein Regiment mit dem 
und molondifchen umter des Marſchalls v. Rangau Commando, den er 
Gouverneur der Stadt machte, in Dimkicchen einziehen, und 
dieſe wichtige Feſtung gewiſſermaßen im Angefichte der ſpaniſchen 
und an Frankreich, gebracht zu haben. (Theatr. Europ., V. Xh.; 
Einnahme durch die Spanier im I. 1652: 
Nachdem ſich im Kaufe des ſpaniſch-⸗franzoͤſiſchen —* 
derlanden den 20, Mai 1652 Graͤvelingen an die 
ſchloß man ſpaniſcher Seits auch die Feſtung Düntichen 
Lund ein. DOhne etwas Ernflliches zu unternehmen ‚ martete man. die 
kunft einer Verftärtung ab. und zauderte mit dem wirklichen. Angriffe 
dann noch, glaubend, die Stadt werde aus Mangel an Proviant tapitulicen, 
Die zur wirklihen Belagerung beftimmten Truppen . lagen: bei — rc 
nes ftill; dort fertigte man gegen 20,000 Faſchinen und: verfab 
Munition, Proviant u. as Bedlufniffen im Ueberflüf. 
als der Erzherzog Leopold zu Winopbergen angelangt war 
gehaltenem Kriegsrathe in allen Duartieren zu emftlicher 
ftalt gemacht und den 34. Auguſt bei Sonnenuntergang das (ganze: 
vor Dünticchen aufgeſchlagen, nachdem am 29. und 30, bereits einige. 
Schanzgraͤber die Arbeiten: begonnen hatten. Den 1. ‚Sepsbr.. 
= Geſchuͤtz, das man vor Grävelingen gebraucht ‚hatte, in's Lager 
Die fpanifhen und englifdysirländifchen Truppen ftanden auf, der 
Niruport, die Walonen anf der’ Seite nad) Winorbdergen ;' die. 
aber nebſt den Italienern wären da. poftirt, wo fruͤher das Fort Leon 
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den hatte. Auch auf dieſer Seite wurde eine Batterie. aufgeführt, um alle 
Zufuhr durch den Hafen dort zu verhindern, Den 4 Geptbu  mukden-die 
Trancheen eröffnet, und beide Batterien, ſowohl von Oſt als Welt det. Ha⸗ 
fens von Duͤnkirchen, begannen bei anbrechendent Tage iht on Den 6, 
wurden noch 30 Kanonen aus dem Schlofje zu Antorf und 30 andere aus 
Mecheln in's Lager geführt, ohne das, was man von andern, Orten an Fo 
fyinen und andern ı Kriegematerialien : zu Schiffe: dahin brachte. 34 
großen Mitteln glaubte, man mit Zuverſicht, die Stadt wuͤrde ſich nicht 
lange halten Eönnen, zumal da es ihr anıebensmitteln gebrach. Zwar war 
——— 30 Schiffe ſtark, unter: dem Herzoge v. Vendoͤme 
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von Mochelle abgefegelt und den 2. Septbr. unweit der Stadt angelangt, 


zer fie zu entjegen; aber die ſpaniſche Flotte, vom der englifchen unter dem 
—— Blakbe ——* —* fie fo übel NT —* die —2** 
Schiffe mit genauer N retten tonnten. 


nahmen 4 Stud Gefhüge und einen Mörfer mit und wurden nad) Gataid 
escocttitt. Der Erzherzog Leopold und der Marquis von Lebe befegten bie 
Feſtung. Man fand im Dimtichen 130 Stud Gefüge, 40,000 Pfund 
Dulver, aber fat gar Beine Lebensmittel. Die Engländer erbeuteten außer: 
dem 7 Ktiegsichiffe und 26 andere, und machten über 1000 M. Gefan: 
gene, darunter mehrere angefehene Officiere. (Theatr. Europaeum, Th. VIL 
Histoire militaire du rögne de Louis le Grand, p. Quincy, IL. T.) 
Erpedirion des Herzogs von Dort * Jahre 1793. 
England verlangte 1793 dictatorifh die Eroberung Duͤnkirchens 
yes in den Händen der Frangofen war. Der öftreichifche: Feldherr in 
A Prinz von Coburg, durch Uebereinkunft feines — 
dem  englifchen zu diefer Unternehmung gezwungen, mußte alle — 


T — daß: — 
am Abende des 23. ft nahe vor Duͤntirchen bei 


Roſendael und’ Teteghem fein Lager auffdylagen konnte. Dev Feld: 
matſchall Freitag / welcher mit den Dannoveranern und einem kleinen Theile 
der oͤſtr. Truppen zur Deckung dee Belagerung beſtimmt war, biokitte zu⸗ 
eich Bergues von Eracht bis Goudeberke, wo er fi an York anſchloß. 
Ein lebhafter Ausfall der Dünkicchner Belagung den 24 auf der Seite gegen 
Mofendael ward mit Verluft zuruͤckgeſchlagen. Wenn in dieſem U ide 
die engl. Flotte unter dem Admiral Machride, welche die Unternehmung 

ehe ei, ed der Stadt erſchienen wäre, — — 
artilletie zu Lande unverzuͤglich ihr Feuer hätte eröffnen koͤnnen, ſo durfte 
das engl. Cabinet wenigſtens durch gute Verbindung und ren feiner 

Maßtegeln 5 und Entſchuldigung eines Planes hoffen, welchet wegen 
Thellung der Streitkräfte den ganzen Vortheil des Feldzugs auf's Spiel 
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ſetzte. Allein Macbride blieb aus; wenige ſchwere Geſchuͤtze kamen nur Tang- 
ſam auf den Canaͤlen von Oftende herauf. Die Belagerungsarmee war 
nicht flark genug, die Stadt von .allen Seiten einzufchließen; überbieß hatten 
die Zrancheearbeiten wegen ber Ueberfihwemmungen in der Sandgegend : fehr 
geoße Schwierigkeiten, und die Truppen felbft litten durch Krankheiten. Eine 
Aufforderung zur Uebergabe wurde ‚von dem franzöfifhen Commandanten ab: 
geſchlagen, dagegen Alles. gethban, um die Stadt in Bertheidigungsftand: zu 
fegen. Mittlerweile wurde Houhard mit 30,000 M. nach den - 
landen gefendet, um Duͤnkirchen zu: entfegen. Er verſtaͤtkte die Garnifonen 
von Duͤnkirchen und Bergues — denn beide Feſtungen waren nur von der 
Weſtſeite eingeſchloſſen — durch herbeigezogene Truppen vom rechten Fluͤgel 
bis auf 20,000 M., ließ den größten Theil der Befagung des Magdalenen— 
lagers bei Lille gegen Vpern vorrüden und concentrirte feine Hauptmacht 
bei Eaffel, Steenwoorde und Bailleul zur Beobachtung Fteitag's, der zur 
Dedung der Belagerungsarmee zwifchen Bergues und Ypern Stellung ge 
nommen hatte. Wir übergehen hier mehrere minder wichtige milit. Ope 
vationen, um zum Biele zu kommen. Zugleich mit der Obfervationsarmee 
hatte. Houchard links das Belagerungscorps unter York den 6. Sept. durch 
8000 M. der Duͤnkirchner Befagung lebhaft angreifen laſſen; rechts beſchaͤf⸗ 
tigten Demonftrationen von Lille und Pont a Marque aus alle feindlichen 
Poſten von Werwid bis Cyfoing, und die Golonne, welche aus dem Mag: 
bdalenenlager gegen Ypern vorruckte, durchſchnitt die nächfte Verbindung zwi: 
fhen dem hollaͤnd. Corps und den Dannoveranern ; vergebens hoffte daher 
der Gen. v. Walmoden , der an der Stelle des verwundeten Feldmarjchalls 
Freitag das Commando übernahm, bei Hondſchoote, wo die Obſervations⸗ 
armee wieder ihre Stellung genommen hatte, auf Unterftüsung. Mit kaum 
9000 M. Infanterie, in einem von Heden und Gräben durchfchnittenen 
Zerrain, weldyes den Gebrauch feiner zahlreichen Reiterei nicht geftattete, 
gelang es ihm zwar, am 7. bie -eriten Angriffe des Feindes abzuweifen, 
allein als Houchard am folgenden Morgen, nad) Vereinigung aller ‚feiner 
Colonnen, das Gefecht mit der größten Lebhaftigkeit erneute, erzwang eine 
franzöfifche Divifion im Centrum. die Paffage des Dammes zwilchen Killem 
und Hondſchoote, während Gen. Leclair, mit der. Befagung von Berguts 
längs dem Furner Ganale vordeingend, den zechten Flügel der hanndv, Fir 
nie durchbrach. Nah 4 ftundigem Gefechte mußte ſich Walmoden mit 
Derluft von 2500 M. und 85 Dfficieren bis hinter den Canal bei Bulk 
famp vor Furnes zurüdziehen. Da man den Berluft letzterer Stadt [chen 
für den: folgenden Morgen befürchten mußte, wodurch das Belagerungscorpe, 
eingeengt zwilchen die See und das große. Moor, feine einzige Ruͤckzugslinie 
verloren haben würde, fo bob der Herzog v. York in der Macht die Bela⸗ 
gerung auf und ging bis Furnes zurüd, wo er fih am Morgen des 9. 
Septbr. mit dem Obfervationscorps : vereinigte. 32 ſchwere Gelhüge- und 
alles Belagerungsgeräth fand die Befagung von Duͤnkirchen in dem verlaffe: 
nen feindlichen Lager. Dies Gefhüg war zwar [hen am 30. Augufi auf 
bem Ganal bei Zuideote angefommen, allein es fehlte zu feinem Gebraud) 
an Munition. , Erft nad aufgehobener Belagerung am 14. Septbr. erfchien 
Machride mit der verbeißenen Flotte bei Nieuport in den flandrifhen. Ge: 
wäjlern!: Man wird aus dem Allem fehen, daß die unglüdliche Unterneh 
mung gegen Duͤnkirchen dem Herzog von Vork nicht zur Laft gelegt werden 
darf. (Milit. Taſchenb. 1. Jahrg. Leipzig, 1819. Geſch. des fang | Nevos 
lutionskrieges v. Maier, 4. Thl. Leipzig, 1806.) 

Dunois, Johann Graf von Orleans und Longueville, an 
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von Frankreich, bekannt unter dent Namen der Baſtard von Orleans, war 
ein natürlicher Sohn Ludwig’s, Herzogs von Orleans, und wurde den 23, 
Movbr. 1402 zu Paris geboren. Fruͤhzeitig ſich dem Kriegerftande mid: 
mend, gab er fehr bald Proben feiner Fähigkeit für denfelben. Montargis, 
1427 von 3000 Engländern unter den Grafen von Warwid, Suffolt und 
Johann von der Poll hart bedränge, war aus Mangel an Lebensmitteln 
nahe daran, fich ergeben zu muͤſſen. Dunois, an der Spige von 1600 
M., wurde beauftragt, die Stadt zu entfegen und zu verproviantiren, und-Löfte 
dieſe Aufgabe durch einen glänzenden Sieg unter den Mauern der Feftung. 
Bon jest an gehörte Dunois zu den Männern, welche die wankende Krone 
Karl's VII. von Neuem befeftigten. Mit Johanna von Arc (f. d.) hatte 
er Theil an den Siegen bei Orleans, und am Tage von Patay (f. d.) 
(18. Mai 1429) unterwarf er Chartres 1432 feinem rechtmäßigen Oberherrn 
und bob bald darauf die Belagerung von Lagny auf. Weniger gluͤcklich 
focht er bei St. Denis, mußte ſich zurukziehen, vergalt aber diefe Mieder- 
(age durch die Einnahme von Paris, wo er den 13. April 1436 mit dem 
Herzöge von Richemond einzog. Als der Congreß zu Die die lange Fehbe 
zwiſchen Frankreich und England fchlichten follte, wurde D. als Botſchafter 
für erſteres dorthin geſendet, kehrte nach deſſen Beendigung nach Paris zu: 
el, wohnte der Verſammlung der Stände des Reichs in Otleans bei und 
ſtimmte vorzugsweiſe für dem Krieg, als der Friede nur durch fhimpfliche 
Bedingungen erfauft werden follte. Die Feindfeligkeiten begannen von Neuem; 
die dem König feindlich gefinnte Partei des Dauphins wußte ihn einen 
Augenblick in ihr Intereffe zu ziehen ; allein fein Unrecht erfennend, ergriff 
er bald wieder die Sache feines Monarchen und zeichnete ſich namentlich 
bei den Belagerungen von Harfleur, Gallardon und Dieppe aus. Um neue 
Sriedensunterhandlungen anzuknuͤpfen, ging Dunois 1444 nad London, 
ſchloß einen zweijaͤhrigen Waffenftiltftand und ward zur Belohnung für feine 
Berdienfte zum Generallieutenant des Reichs (eine den König repräfentis 
rende’ Charge) ernannt. Der Wiederausbruch des Krieges in der Norman: 
die rief Dundis wieder an die Spige des Heeres. Nach einem zwetjähti: 
gen’ Kampfe mußten die Engländer diefe Provinz ganz räumen, ımd D. . 
ward dafuͤr zum Grafen von Longueville ernannt. Im Jahr 1450 erwarben 
die franz. Waffen in der Gupenne unter D. neue Vortheile. Die Feinde 
wurden aus Mont:Guyon, Blaye, Dar und Fronfac vertrieben, und Bor⸗ 
deaur müßte ſich unterwerfen. Der Urheber diefer Siege ward dafür zum 
Prinzen und Großkaͤmmerer von Frankreich erhoben. Karl VII. ftarb 146175 
Dumois fand an der Spige-der Prinzen, welche fich gegen die. Politik dies 
ſes Fürften verbunden hatten, bewirkte aber dur den Tractat von Con: 
flans die Vereinigung der ſich feindlich gegemüberftchenden Parteien und 
ward zum Präfidenten des Rathes erwählt, weldjer die innern Zwiſtigkeiten 
Frankreichs ſchlichten follte. In dieſer Eigenfchaft ftarb Dunois 1468; & 
gehörte zu den ausgezeichnetften Feldherren Frankreichs im 15. Zahrhunderte, 
welches ihm namentlidy die Befreiung von englifcher Oberherrſchaft verdankt. 
Duodecimalmaß oder zwölftheiliges Map, ift das Linien) 
Flaͤchen⸗ und Koͤrpermaß, bei welchem die Längenruthe (0) in 12 Fuß (N), 
1° in 12 30 €), 1 in 12 Linien (”) und 1 Linie in 12 Puncte oder 
Scrupel (N), gerheite if. Es ift alſo Hier Aue 
ıfer2r-e140;, 1 12.0207 10° - 121907 æα 
1 Kub.?—=12.12.12—= 1728 Kub.’; 1 Kub.*—=12,12.12==1728 I“ 
Die Rechnung mit diefen Maßen ift alfo nichts Anderes als eine 
Rechnung mit benannten Zahlen, bei welcher übrigens die unter dem Arktis 
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en unter „Me. 1 — 5 angegebenen. Regeln —— 
ind. 
Duperrẽéẽ, Victor Guy Baron v., Contreadmiral, Großofficier ber 
Ehrenlegion, iſt zu Rochelle den 20. Februar 1775 geb., wurde in dem 
Dratorium zu Juilly erzogen, nahm Dienfte bei der Handelsmarine umd 
machte 1794 feine erfie Reife nah Indien. Nach Yahresfrift von dort 
urüdgekehrt, veranlaßte ihn der. Krieg, der.,fo eben zwiſchen Holland und 
—** ausgebrochen war, in der Kriegsmarine ſich anſtellen zu laſſen, 
bei welcher Duperre bis 1796 an mehrern Gefechten. als Schiffsfaͤhndrich 
Zheil nahm, in einem ber heftigften (gegen. den englifhen Admiral Peller) 
gefangen.nad) „England abgeführt, erft 1799 ausgewechlelt und von Neuem 
wieder angeftellt ward. Bedeutende Streifzüge zu ‚machen, oder Eransporte 
an den ſtreng blokirten Küften der Bretagne zu begleiten, waren jept eine 
bauptfählichiten Thaten, fo wie er aud während der kurzen Friedenszeit, 
welche der Tractat von. Amiens herbeiführte, mehrere Verſendungen von 
Kriegebebürfniffen, deren Frankreichs Golonien bedurften, gu.Drt und Stel 
zu escortiten befehligt ward. : . . DE EEE IE 
Als der Krieg auf's Neue zwiſchen England und Frankrelch begann, 
* befand ‚fi Duperre in den Gewäflern der Antillen, kehrte von dort. zurüd 
und ward als Schiffslieutenant .bei dem Marineftab angeſtellt, als 1304 
Napoleon in dem Hafen von Boulogne ‚die großen Zuruͤſtungen zu einer 
Landung in England. machen ließ. Der Krieg von 1505. zwifchen Deſtreich 
und Frankreich zerflörte das Landungsptoject, die Flotille ward. groͤßtentheils 
abgetakelt, und Duperre kam zu dem Generalſtabe der Mariniers des Prin 
zen Hieronymus. Mehrere Kreuzfahrten, doch ohne bedeutenden Erfolg, da 
eben in jenen Tagen die Engländer überall Sieger. zur Se 7 de BD. bil 
Trafalgar (ſ. d-) waren, machte Duperre mit, ward bei feiner Rüdkehr zum 
Sregattencapitain befördert und. commandirte das Schiff Sirene, auf. wel 
em er 1808 Truppen nad) Martinique transportigte. Bei feiner Ruͤckteht 
erwartete ihm ein heftigen Kampf in dem europaͤiſchen Gewaͤſſern, indem 
zwei engliſche Fahtzeuge Duperre das. Einfaufen ‚im den Hafen von FDrient 
verwehten wollten. ; Schiff an Schiff gedrängt, kaͤmpfte er laͤnger als eins 
Stunde mit. ben Feinden, erzwang ſich endlich den freien Durchgang, erreichte 
glüdlic) die Inſel Groix und kam 3 Tage ‚später, zu- Orient an. ‚Das 
Commando des Schiffes Bellona . erhaltend, warb er zum Schiffscapitain 
ernannt. Bon jetzt an durchſtrich er wieder die indiſchen Gewäfler, nahm 
mehrere Kauffahrteiſchiffe, eine engliſche Corvette, und nach einem, vorzüglid 
hartnaͤckigen Gefecht ein, portugieſſiſche Fregatte. Diefe Thaten verrichtete er 
im dem Zeitraume von 1808 — 1810. Ju dem. letztern Jahre ging er mit 
ſeinen ‚gemachten Priſen nach Jele de France, ungeachtet die Engländer dieſe 
Colonie blotirten. Als Commandeur von überhaupt 3 Schiffen begegnete 
ex drei engliſch⸗ oſtindiſchen Fahrzeugen, griff fie an, zwang die Feinde, ihre 
Segel zu. ſtreichen, konnte aber wegen eintretender Dunkelheit nur 2 der 
Schiffe „mit fortnehmen ; indeſſen hatten. die - Engländer , Isle de France 
nur nach dem ‚heftigiten Widerſtande erreichen. Der dortige: Kampf embete 
für Frankteich mit dem Verlufte diefer Colonie; D. kehrte nach Europa 
zurüd, ward vom Kaiſer 1811 zum Baron, Commandanten der Ehtenlegion 
und Contrradmiral. ernannt, und erhielt den Oberbefehl ‚über: bie franz. See 
macht im adriatiſchen Meere. _ ze, ME u | 
Die politifpen Ereigniſſe des Jahres 1814 beichränkten auf. einige Zeit 
ſeine Thaͤtigkeitz doch ‚erhielt ex bald mac. der Wiedereinſetzung der. Baur 
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bonen bas Ludwigskreuj umd bie Stelle eines Marinepräfecten in Toulon. 
Dei Yabe ſpaͤter zuͤchtigte er in dem Gewäflern der Antillen die Sees 
rduber und blieb dort bis 1821. Zum Grofofficier der Ehrenlegion eva 
anne, verhielt Do bei Ausbruch ded Krieges: mit Spanien 1823 ,das Comes 
mänbo der Flotte, welche beftimmt war, zur Einnahme von Cadiz mitzus 
wirten (f. d. Art: Cadbiz). Die Erpeditiom von: Algier 1829 rief; ihn. zu 
neuer Ihätigkeit; er befehligte das Geſchwader, welches die Truppen nad) 
Aftiearüderfegte (f Algier). Nach; der Julirevolution ward Duperre zum 
Pai: uhd Admiral von Frankreidy ernannt. 0. 
Dupliren oder Doubliren. Das Wort kommt in zweifacher Bes 
deutung’ vor. 1) Bu der Zeit ; ald die ſchwed. Infanterie in 6 Gliedern 
Fand, mußten die Muskerierabtheilungen, wenn gefeuert werden follte, bie 
Gtieder dupliren. Dies geſchah, indem bie Musketiere des 2, Gliedes in 
die Luͤcken des 1., die des 4. Gliedes indes: 34, die des 64 Gliedes in bad 
5, tlidten (in jedem Gtiede hatte naͤmlich jeder Mann einen Schritt Ab: 
ftand vom Nebenmann); hieraus entftanden ſonach 3 Glieder, welche nun⸗ 
mehr gleichzeitig und auf Commando feuerten. Diefer Gebraud) wurde 1634 
im Lager bei Schwedt eingeführt. 2) Als die 3 gliederige Stellung bei der 
Sufanterie allgemein geworden war, ſah man- bei Abmärfchen aus der Flanke 
fehe bald die Machtheile der langen Bataillonsreihen. im und fuchte dieſe zu 
verkürzen. Man bediente fich hierzu des dem Dupliren der Glieder entges 
gerigefegten Berfahrens, ſo daß ein 3 gliederiges Bataillon im Marſche 6 
Meihen hatte, Diefer Gebraudy kam zuerft bei den Franzoſen auf, wann? 
ift umbefanntz man bediente fich aber nicht des kürzeften Mittels, fand diefe 
Manier umbequem und beachte fie in Vergeſſenheit. In neueſter Zeit iſt 
(in der koͤnigl. fächf. Infanterie) eine ſehr einfache und zweckmaͤßige Art, die 
Reihen zu dupliren eingeführt worden. Man erlangt. dadurch dem weſentli⸗ 
chen Vortheil, daß die Baraillone im Flankenmarſche feine größere Ausdehs 
nung’erhalten, als im der Front, und die Mannfchaft doch bequemer marfdirt, 
als in der offenen Sectionscolonne. Den Schritt dupliren heißt vom 
Drdinaitſchritt zum Gefchwindfchriet (chedem Duplir fh ritt) übergehen. Pz. 
al: —*8t ve PEtang, Pierre, geb. zu Chabannais den 14. Juli 
1765 ‚" wurde in der Militairfchule zu Paris erzogen und trat aus derſel⸗ 
ben: in hollaͤnd. Dienfte 1785, welche er aber 1792 wieder verlieh, um feis 
nem WBüterlande feine Kräfte zu widmen. Nachdem er-zuerft als Adjutans 
bei denn General Theobald Dillon geftanden hatte,» ging. er u Dumouriez’s 
Armee Über und yeichnete ſich bei mehreren Gelegenheiten durch feine Eins 
ſichten fo aus‘, daß ihn Garnot in das Kriegsminiſterium berief und zum 
Director des 8 ernannte. 2797 war. er bereitd Divifionsgeneral 
und umterftügte die "Pläne Napoleon’ am 18. Brumaive. Bei Marengo 
focht er mir Auszeihnung und wurde hierauf für feine "Dienfte mit dem 
Gefandtenpoften in Zurin belohnt. 3805 wird fein Mame bei Ulm ruhm⸗ 
und am 11. Mov. bdeffelben Jahres: rettete er dem von: den 
bei Düenftein ſchon gefchlagenen Marfhall Mortier. Nicht mindern 
Ruhm erwarb er fich in dem folgenden Feldzuge gegen Preußen, und man 
bezeichnete ihn bereits als einem der Generale, denen der Marfchaliftab zu 
Theil werden würde, als’ der Krieg gegen'Spanien ausbrach. Dupont, ber 
in den Süden gefendet war, um ſich Cadix zu verfichern, wurde nach tapfes 
rer Gegenwehr mit feinem Corps bei Baylen 19. Juli 1808 zur Capitu⸗ 
lation genöthige (ſ. d. Art. Baylen), - und nach feiner Ankunft in Frank⸗ 
reich vor ein Kriegsgeticht geſtellt. Obgleich daſſelbe ſein Benehmen: nicht 
fuͤr ſtrafbar erklaͤrte/ ſo blieb er dennoch in Verhaft, da der erzürnte Kaiſer 
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ihm den Unätlichsfalt, der ſeiner Macht in Spanien den erſten enipfinblis 
hen Stoß ‘gab, nicht verzeihen konnte. Nach der Ruͤckkehr der Bourbonen 
wurde er Kriegsminifter, Pair und Commandeur des Ludwigsordend, Nach⸗ 
dem er am 3. Decbr. 1814 dur den Marſchall Soult (f. d.) von feinem 
Poſten als Kriegsminifter abgelöft worden: war, ſo blieb er dennoch in der 
Gnade des Könige, erhielt 1821 das Großkreuz bes Ludwigsordens und 
die Ernennung zum Gouverneur der 4. Mititairbivifion. . Er mar mebe 
mals Mitglied der Deputirtenfammer und iſt feit der. Julirevolution nicht 
wieder im activen Dienfte verwendet worden. B. 
Duquesne, Abraham, einer der buͤhmteſten Seehelden Frankreichs, 
ward im $.1690 zu Dieppe geboren. Sein Vater; eim ſehr gefchidter: Ser 
mann und Sciffscapitain, unterrichtete ihn felbftz doch. der Sohn firbite, 
daß die Theorie allein nicht ausreiche, ‚und befuchte deßhalb mehrere See 
häfen Frankreichs, um ſich durch Iehrreichen Umgang mit Männern vom 
Fache auszubilden, auch unternahm.er einige Reifen auf Kauffahrteiſchiffen 
41637 war er fchon als muthiger und talentvoller Marineofficier bekannt 
und erhielt ein Schiff in. der Flotte, welche am.5. Mai die Spanier flug 
Während’ diefer Erpedition erhielt ‘er die Nachricht, daß ſein Vater, der einen 
Convoi von Schweden nach Frankreich geleitete, am Bord feines. Schiffe® 
von den Spanien: getödtet worden ſei z er ſchwor diefer Nation ewige Rache 
umd fand’ bald Gelegenheit, zur That zu fchreiten. Im Gefecht bei: Gattari 
griff er das fpanifhe Admiralſchiff an, trieb es zuruͤck und fefjelte, fo dem 
Sieg, der ſchon die franzöfifche Flagge verlaffen wollte. Bei der Erpebition 
nach fa Gorufa, 1639, verführte Duquesne's Eifer ihm. fo,. daß er. mit: fels 
ner Abtheilung der franzöfifchen Flotte weit voraus war, und obſchon er 
durch eine Musketenkugei verwundet ward, blieb er dad; auf feinem Poften, 
die feindlichen Schiffe miederfäymetternd, bis der heftige Sturmwind ihn 
nöthigte abzuftehen. In dem unentfchiedenem Gefechte. vor Tatragona wußte 
Duquesne - durch fein Beiſpiel die Frangofen fo anzufeuern, daß man: nur 
feiner hartnaͤckigen WVertheidigung die Rettung dev franzöfifchen Flotte. ver 
dankte; zwei Fahre fpäterwurde er verwundet, als er mit Auszeichnung 
am Gap Gates focht, wo: die Spanier durch den Herzog von Muege- geſchla⸗ 
gen wurden. Die. inneren Unruhen in Frankreich während der Minderjähe 
vigkeit Lubwig's XIV. ſchwaͤchten die Energie im dem Kriege gegen" Spanien 
ſowohl zu Lande als: zur See; Duquesne, den die -Unthätigkeit langweilte, 
fuchte und erhielt die Erlaubniß der Krone, Schweden zu dienen, und ward 
Biceadmiral der dortigen Flotte, mit welcher er bei. Gothenburg die Dänen 
gaͤnzlich ſchlug. Der König von Dänemark kam nun felbft zu feiner Flotte; 
eine zweitägige Schlacht warb geliefert, Duquesne bemächtigte fich des Ad: 
miealfchiffes und würde den König felbft gefangen haben, hätte dieſen nicht 
eine Wunde am Auge genöthigt, ſich ſchon früher an das Land. bringen zu 
taffen. Duquesne erfocht noch mehrere Siege über die Dänen, bis durch 
Frankreichs Vermittelung der Friede zu Stande kam. Die Spanier. woll⸗ 
ten 1650 Frankreichs Innere Unruhen benugen und fendeten eine Escadre 
nad; Bordeaur, das ſich im Aufftande gegen den König befand. Man harte 
ihnen nichts entgegenzufegen; aber Duquesne vüftete auf eigene Koften eine 
Escadre aus. Während er mit diefer die Spanier aufſuchte, ſtieß er. auf 
eine engliſche Schiffsabtheilung, deren Befehlshaber von ihm das Streichen 
der Flagge verlangte. „Die franzöfiiche Flagge wird nie geſtrichen werden, 
fo Tange ich fie führe!” erwiederte Duquesnez .,,die Kanonen mögen- ent: 
fcheiden, und der englifche Stolz wird ber franzoͤſiſchen Tapferkeit: weichen!‘ 
Die Engländer, obgleich an Zahl Uberlegen,, wurden nad einem. moͤrderi⸗ 
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ſchen Befechte geſchlagen, und die Franzofen erreichten auch ihren Zweck 
gegen die Spanier. Die Regentin Frankreichs, Anna von Deſtreich, fühlte 
die Wichtigkeit der von Duquesne geleifteren Dienfte, ernannte ihn zum chef 
d’escadre und machte ihm ein Geſchenk mit dem Schloſſe und der Inſel 
Indret bei Nantes. Während, des Friedens befuchte er die Häfen Frans 
reiche: und fuchte fih mehr. und mehr in der. Schifffahrtstunde zu vervoll 
kommnen. Bei dem Wiederausbruche des Krieges bedeckte er fich mit Ruhm 
bei den Gefechten im Canal (fa Manche) ‚befonders in dem, wo der Graf 
b’Etrees, in Vereinigung ‚mit ‚dem engliihen Admiral Prinzen Robert, am 
30. Mai,1673 Ruyter und, Tromp befämpfte; dann ging er nah Sicilien 
und ſchlug die Spanier unter den Kanonen von Meffina. Hierauf erhielt 
Duquesne, mit dem Grade eines Generallicutenants, den Befehl über die 
Flotte, welche den berühmten Holländer Rupter bekämpfen follte. Diefe Wahl 
begeifterte die franzöfifhe Marine und flößte ihr neues Vertrauen ein. Man 
traf die holländifch =fpanifhe Flotte am 7. Januar 1676 bei Stromboli; 
am 8. wurde fie angegriffen, und der Vortheil blieb den Franzofen, die ihn 
jedoch wegen eingetretener Windſtille nicht benugen konnten. Der franzöfis 
ſche Befehlshaber wußte, daß Meffina dringend der Unterfiügung beduͤrfe, 
und konnte nicht dahin kommen, fo lange, die feindliche Flotte den Eingang 
der Meerenge behauptete; er fegelte defhalb um Eicilien herum und ents 
fagte, fo den im Kampfe zu. hoffenden Lorbeeren, weswegen. ihn Ludwig 
XIV, in einem eigenhändigen Briefe fehr lobte,  Rupter erſchien in der Nähe 
von. Meſſina; Duquesne ging ihm entgegen und. erfocht ummeit Gatanea 
einen glänzenden Sieg; die Holländer zogen ſich nad Syrakus zurüd, Ruy⸗ 
ter. ſtarb an den erhaltenen Wunden, Am 2. Juni Erönte ein neuer Sieg 
den franzöjifchen Helden. 1681 befehligte er die Flotte, die gegen Tripolis 
gefendet wurde, und ‚wenn er auch wegen Mangels an Munition feinen 
Zweck nicht ganz erreichte, fo lähmte. er doch auf.mehrere Jahre die See: 
zäuberei. Die legte That des gefeierten Seemannes war das Bombardement 
von Genua, deffen Regierung fih den Unwillen Ludwig's zugezogen hatte. 
Er flarb am 2. Februar 1688 zu Paris im Kreife feiner Familie. — Du- 
quesne war von vortheilhaftem Aeuferen, mit großen und lebhaften Augen, 
deren. feuriger Blick Muth. und Geift anzeigte;. Frankreich hatte nie einen 
größeren Sechelden ; ihn verließ auch’ im hohen Alter die Luft am Kampfe 
nicht. Mur die Religion, — er war Proteftant — hinderte ihn, die hoͤch⸗ 
ſten kriegeriſchen Würden zu erlangen. — (Biographie universelle.) F.W. 
Durazzo (das alte Dyrehbadhium), Stadt in der türk. Landſchaft Al: 
banien, mit einer Feſtung und einem Hafen am adriat. Meere, mit 9000 €. 
Treffen zwifhen Jul. Cäfar und —— 49 v. Chr. — 

Der fiegreihe Dictator Cäfar Hatte feinen ‚Mebenbuhler Pompejus in die 
Enge getrieben und ihn in Dyrrhachium eingefchloffen. Dem Muthe des 
unternehmenden Siegers hatte es nicht zu groß gefhienen, mit einem ungleich) 
ſchwaͤchern und. halb verhungerten Heere das. verfhanzte Lager feines maͤch⸗ 
tigen. Gegners in einer Ausdehnung von 37 römifhen Meilen zu umzingeln. 
Des Pompejus tapfere Gegenwehr und die täglich vorfallenden Scharmügel 
konnten nicht verhindern, daß allmälig Mangel an Kriegsbedürfniffen und 
an Unterhalt und Pferdefutter eintrat, und daß die Vollendung der feindli⸗ 
hen Verſchanzungen herannahete. Da galt es, mit einem kuͤhnen Schlage 
den ſchwaͤchſten Punct derſelben zu durchbrechen, den ihm allobrogiſche Webers 
Läufer verrathen hatten. Mit 60 Gohorten, die er in der Mache in die 
Nähe des noch nicht vollendeten Lagers der vom Quaͤſtor 2. Marcellinus 
befehligten 9. Legion geführt. hatte, geiff Pompejus daſſelbe bei Tagesan⸗ 
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bruch von der aͤußern und innern Seite zugleich an, Vertrieb den Gegner 
nach langem Widerſtande und ſchlug auch 12 andere zu Hilfe herbeieilende 
Cohorten Caͤſar's. Gluͤcklich erreichte Pompeſus feine Abſicht, und das kuͤhn 
unternommene und taſch ausgeführte Wagſtuͤck rettete ihn und fein ganzes 
Herr aus den Händen des Feindes: Vergl. Cäfar, bell. civ., lih. JIE, wel⸗ 
ches fehr ausführlich darüber handelt, Appian com. Bürgerkrieg und Die 
Caſſius roͤm. Gef.) 

Schlacht zwiſchen dem griechiſchen Kaiſer Alexius und 
dem normaͤnniſchen Herzog Robert von Apulien, den 18. 
October 1084. Mit einem Deere von 15,000 Mann belagerte ber tap⸗ 
fere Herzog von Apulien im Kriege gegen Alerius die feſte Stadt Durazyo 
und konnte‘ eine baldige Uebergabe derfelben hoffen, als der griechiſche Kai: 
fer felbjt mit feinen: beften Zruppen, 10,000 M., zum Entfage berbeicitt. 
Herzog Robert ſah fich zur Annahme der Schladht gezwungen und ver: 
brannte, um jede Hoffnung zur Flucht den Normaͤnnern abzufchneiden, feine 
Flotte, deren Bemannung er an fich 309. Der Angriff ward von griecht⸗ 
fcher Seite durch die Bogenfhügen begonnen und von dee waraͤgiſchen Leib: 
wache fo lebhaft unterftägt, daß der redyte normännifdye Flügel zu meiden 
begann. Aber die Worte der unerfchrodenen Gemahlin Roberts, Sigelgaita, 
brachten die Flüchtigen zum ‚Stehen, und das zweite griechifche Treffen, 
welches zum Kampfe vorrüdte, mußte die zurüdgehenden Waräger aufnch: 
men. Ein in die linke feindliche Flanke entfenderes griechiſches Corps drang 
zwar bis in das normännifche Lager, aber Robert fchlug die griechifchen Br 
nien mit Erfolg zurüd;z die als Referve aufgeftellten Servier ergriffen die 
Flucht, und das ganze Heer des Alerius folgte ihrem Beifpiele: Zwar 
niachte der griechifche WBefehlshaber in Durazzo, Paldologus, einen Ausfall 
in den Rüden der VBerfolgenden, ward aber abgefchnitten, und Robert be 
möächtigte fich der Stadt. Die Folge biefes Sieges war, daß die Normin: 
ner auf den djtlichen Küften des adriatifchen Mecres eine bleibende Mieder 
(affung gewannen. (Vgl. Gibbon, Geſch. d. oftröm. Kaifertb., Theil III. Bon 
Kausler bat in der 1. Lieferung feines Atlas zur Kriegsgeſch. einen Plan 
diefer Schlacht gegeben.) : 

As im 3. 1606 Spanien Venedig mit der Pforte in Krieg zu ver 
wickeln fuchte, verſuchte Admiral S. Groce, mit der Galeerenflotte, die türki: 
ſche Stadt Durazzo, ald ob er venetianifhe Schiffe befehligte, zu uͤberrum⸗ 
peln und zu verbemnen. Noch in demfelben Jahre eroberte der Kapudan 
Paſcha die Stadt wieder und erhielt den Befehl, niit Venedig vereint, nun 
Spanien und ben Papft zu befriegen. C. 

Durchbrechen der Mitte. Es ift die entſcheidendſte Angriffsbewegung, 
ſowohl in ftrategifcher als im taktiſcher Hinſicht (f. enefcheidende Bewegun- 
gen), fegt aber voraus, daß die zu durchbrechende Mitte relativ fchroächer Tel, 
als der angreifende Theil. Diefe Schwäche kann theils eine natürliche Fok 
ge der fehlerhaften Aufitellung, theils eine Folge von Demonfkrationen fein 
(f. d. A.). Die verkehrten Anfihten vom Beherrfchen einer Gegend durch 
Befegung mehrerer Puncte auf einer langen Linie. — die fogenannte Poſti⸗ 
rung, (f. d. A.) — hatten im vorigen Jahrhunderte fehr ausgedehnte De: 
fenjivftelungen verurfacht, befonders im Gebirgslande. So lange die Schladt: 
ordnungen zufimmenhängende Linien bildeten, war der Nachtheil folcher Po: 
ftirungen minder groß; denn der Angreifer hielt ſich geroöhnlich für verbun⸗ 
den, jeden diefer Poften anzugreifen, woraus eine Art Gordonkrieg entftand 
(f. Gordonfpftem). Bald aber lernten die Franzoſen einſehen, daß es zweck 
mäßiger ſei, den Haupttheil der Streitkräfte zu coneentriven und damit dat 


Durchgang. » Durdlaf. 563 
firategifche Spinngewebe ihrer Gegner zu durchbrechen. Auf Carnot's Be: 
trieb wurde dies zuerft gegen Ende des Feldzugs 1793 durch die Mheinar: 
mee unter Pichegru gegen Wurmfer verfucht, welche man zu diefem Behuf 
durch 30,000 M. der Mofelarmee verftärkte. Der Erfolg entſprach der Er: 
wartung. In demfelben Jahre machte Houchard mit der Mordarmee einen 
ähnlichen Verſuch in Flandern, der aber weniger befriedigend ausfiel. Won 
diefer Beit an find dergl. ſtrategiſche Durchbrüche häufiger geworden und 
gelangen um fo fidyerer, da viele Generate noch feft an den alten Worur- 
heilen hingen und Alles deden zu müffen glaubten. Napoleon’s ftrategi: 
ſche Combinationen waren faft ausſchließlich auf Duchbruc der feindlichen 
Aufitellung berechnet, weßhalb er auch gewoͤhnlich auf inneren Linien 
operirte (f. Dperationstinien.). Soll die Mitte einer Schlachtorduung durch⸗ 
brochen werden, fo muß man den Gegner zuvor verleiten, fie durch Entfen: 
dung der Neferve zu ſchwaͤchen; das Mittel hierzu find Demonftrationen ge: 
gen einen Flügel oder gegen die Ruͤckzugslinie. Die taktiſche Einleitung 
zum Durdjbruche wird gewoͤhnlich durch ein wirkfames Artilferiefeuer gemacht ; 
verurſacht daffelbe große Verluſte, bemerkt man Unordnungen in den feind: 
lichen Reihen , fo muß der Angriff der Infanterie beginnen. Der enticyei: 
dende Moment zum Durchbrucye tritt aber nicht cher ein, als bis des Fein: 
des legte Reſerve auf diefem Puncte verrendet worden und dennoch nicht 
vermögend iſt dem gewaltigen Andrange zu widerſtehen. est muß nun 
die bereit ‚gehaltene Mefervecavalerie hervorbrechen, ſich wie ein reißender 
Strom ergiehen, und den Sieg voliftändig machen. Leiften auch hier und 
da einzelne Divifionen und Brigaden nody Widerftand, fo wird diefer doch 
bald: durch die reitenden Batterien überwältigt fein, wenn nicht das Terrain 
dem Angegeiffenen befonders günftig if, Bei Eleineren Gefechten geftalter 
fih die Sache nur nad einem Eleineren Maßſtabe. Pz. 

Das Durchbrechen der feindlihen Schlachtlinie iſt beim 
Seekriege mit nicht: minderem Erfolge angewender worden und gehört 
zu den energifcheften Bewegungen der Seetaktil. Man läßt mehrere Schiffe 
aus der eingenommenen Stellung ſchnell hervorbredyen, geht mit vollen Se: 
gein quer durch die feindliche Linie, bringt diefer, che fie noch zur Befin- 
nung kommen kann, mehrere Lagen bei, bringt den Gegner dadurch in Vers 
wirrung und noͤthigt ihm zur Flucht oder einer neuen, ihm nachtheiligen Auf: 
ftellung. Der holländifhe Admiral Ruyter (f. d.) ſcheint der Erfinder die: 
ſes Manoͤvers geweſen zu feinz denn die Kriegsgeſchichte erwaͤhnt daffelbe 
in den meiſten ſeiner ſiegreichen Gefechte und namentlich bei Duͤnkirchen 
1666, wo er die engl. Flotte unter Mont (f. d.) zwei Mal durchbrach. 
Mit gleichem Erfolge haben die Engländer umter Admiral Rodney dieſes 
Manbver bei Guadeloupe (ſ. d) 1782 den 12. April angewendet. (Siehe 
daruͤber Clerk,) Essay on naval taeties, zweite Auflage, 1804.) 
Durchgang, Potsrne (pöterne), nennt man die bombenfeften, ge: 
woͤlbien Durdigänge untet derjenigen Gourtinen eines Feſtungswalles, wel: 
he keine Thore haben. Ste dienen zur Verbindung des Innern der Fe: 
ſtung mit der Fauſſebraye (f. d.) umd mit dem Graben, Aehnliche Durd): 
ginge findet man aber aud) bisweilen in den Außenwerken angebradht. P. 
Durchlaß, Bruͤckendurchlaß, wird eine Vorrichtung bei Brüden ge: 
nanme, mutelſt welcher durch das Derausncehmen eines Theils ſchnell eine 
Deffnung in derfelben bewerkftelliget werden kann, um Schiffe und andere 
ſchwimmende "geoße Gegenitände hindurchzulaſſen. Der Durchlaß wird 
angebracht, wenn die Schifffahrt nicht gänzlich durch die Brüde unterbro: 
chen werden fol; zugleich dient er aber auch als ——— (. b. 
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Artikel), in ſofern durch ihn den gegen die Brlide treibenden Körpern, Die 
fie durch Anſtoßen zu beſchaͤdigen drohen, bee nöthige Raum zum Durch 
ſchwimmen verfchafft wird. Er wird daher nur bei Kriegsbruͤcken über ſchiff⸗ 
bare Ströme, und zwar gewöhnlich nur bei Brüden mit ſchwimmenden Un: 
terlagen, felten bei Pfahlbrüden angebraht. Die erfte Erwähnung rines 
Durchlaſſes in der Kriegsgeſchichte gefchieht bei der berühmten Brüde des 
Herzogs von Parma bei Antwerpen (1585), und zwar als Sicherheitsmaf: 
regel. Die Verbindung der Theile einer ſchwimmenden Brüde ift zwar oh⸗ 
nedies ber Art, daß fie das Derausnehmen einzelner Glieder faft immer obme 
große Schwierigkeit geftattet; jedoch wird dies nur mit bedeutender Muͤhe 
und großem Zeitaufwande gefchehen können, wenn diefe- Glieder beim Bau 
der Brüde nit ſchon vorläufig zum Durchlaß beftimmt und befonders da: 
zu eingerichtet worden find. Bei fo großem. Zeitverlufte würde wenigftens 
der Zwed des Oeffnens, Abwendung der durch den Anftoß treibender Aör: 
per herbeigeführten Gefahr, nur felten erseicht werden. Die Brüde ift fo 
lange ihrer eigentlichen Beftimmung entnommen, als die Bruͤckenſtraße durch 
Definung des Durdylaffes. unterbrochen ift. — Der zum Derausnehmen rin: 
‚gerichtete, aus einer oder mehrern ſchwimmenden Unterlagen mit ihrer Be 
deckung beftehende Theil der Brüde wird die Durchlaßmaſchine genannt. 
Bei Brüden mit feiten Unterlagen erſtreckt ſich die Einrichtung eines Durch⸗ 
laſſes nur auf die Brüdenbededung zwiſchen zwei im Stromſtriche flehende 
Jochen, die fchnell wegzunehmen fein muß, damit die Maften der durchfah⸗ 
renden Schiffe daran. fein Hinderniß finden. Die Breite. des Durchlaſſes 
iſt hier durch die Breite der Joche bedingt. Die Zufammenfegung der Durch⸗ 
laßmaſchine ift im Wefentlichen bei allen Arten ſchwimmenden Brüden gleich. 
(Näheres hierüber ‚ift unter dem Artikel: Schlagen der Brücken gefagt, wo 
aud die hier vorfommenden Kunftausdrüde. erklärt ſind.) Bei Schiffs und 
Pontonbrüden von hölzernen oder bedeckten metalienen Pontons ift ein Durch: 
laß leicht anzubringen; bei Flofbrüden findet der Durchlaß darin Schwie: 
eigkeit, daß die Maſchine, die hier gewöhnlich. durch ein Floß gebildet wird, 
ſehr ſchwer zu regieren ift umd die Unterbrechung der Verbindung der Brüde 
ziemlich gefährlidy werden kann. Die Anwendung eines Prahms als Durch⸗ 
laßmaſchine befeitige zum Theil erfterwähnte Schwierigkeit. Faßbruͤcken wer: 
den in der Regel nur auf kurze Zeit gefchlagen, daher bei ihnen felten ein 
Durchlaß angebracht wird. 

In Betreff der Anlegung und bee Gebrauchs eines Durchlaſſes iſt vor: 
zugöweife zu bemerken: 1) Der Durchlaß wird in demjenigen Theile der 
Bruͤcke angelegt, welcher ſich über dem Stromfteiche (Thalwege) befindet ; denn 
diefer iſt die Fahrſtraße für die Flußfahrzeuge. Diefe Straße muß durch 
Merkmale über dem Waſſer bezeichnet werden. 2) Die Breite des Durch⸗ 
laſſes beſtimmt fih nad den auf dem Fluffe gewöhnlichen Schiffen und 
Slößen. 3) Die Durchlaßmaſchine muß binlänglihen Sr’ raum haben, 
damit das Aus: und Einbringen derfelben Leicht von Statten geht. 4) Die 
Anker, welche zur Befeſtigung der Durchlaßmaſchine dienen, dürfen nicht 
vor der Durchfahrt, fondern muͤſſen feitwärts nach den Ufern zu liegen, das 
mit fi die durchfahrenden Schiffe nicht daran befchädigen. - 5) Die- dem 
-Durdlaß zunaͤchſt befindlichen Brüdenunterlagen der beiden durch ihn ges 
“trennten Brüdenflügel muͤſſen fo befeftiget werden, daß fie nicht aus ihrer 
urfprünglichen Stellung weichen können, wenn der Durchlaf geöffnet if. 
Man erreicht dies befonders duch gute Verankerung derfelben mittelft Stroms 
und Windanker. Die Stromanter - diefer- beiden Unterlagen werden etwas 
feitwarts der Durchlaßoͤffnung und zwar- jeder nad) dem Ufer zu geworfen, 
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an weldjes der Brüdenflügel, zu dem er gehört, ſich -ftügt, damit bie Brük: 
kenfluͤgel verhindert werden, ſich gegenfeitig zu nähern und auf diefe Weiſe 
bie Deffnung für die Maſchine zu verkleinern. 6) Das Deffnen des Durch: 
Laffes geſchieht durch Abführen der Stromankertaue, an welchen die Durch: 
laßmaſchine - feftgeftelle ift, nachdem die Verbindung der Mafchine mit den 
beiden Brüdenflügeln gelöft rworden ift. Während die Fahrzeuge den Durch: 
Laß paſſiten, liegt die Maſchine ſtromabwaͤrts hinter einem der Flügel feft. 
Sol der Durchlaß geſchloſſen werden, fo wird die Mafchine hinter die Deff- 
pe, Bo ‚gebracht ‚: durch Aufheben der’ Ankertaue - nieder eingebracht und: mit 

Beückenfluͤgeln verbunden. Gemöhntid, wird die Arbeit in wenig Mi: 
nt durch 6 bis &-Pontoniere verrichtet. 7) Die oberhalb der Brüde 
befindlichen Schiffe find zuerft durchzulaſſen. Zu. mehrerer Sicherheit ges 
fchieht dies gewöhnlich rückwärts (Saden), wobei die Vorkehrung getroffen 
wird, daß das Fahrzeug am einem mittelft Anker ſtromaufwaͤrs befeftigten 
Taue, weldyes vom Vordertheile aus nach und nach ‚abgeführt wird, fefort 
feftgehalten werden kann, wenn es in Gefahr kommt, vor die Bruͤcke zu 
treiben. Die aufwärts gehenden Schiffe werden mit ftarken Fuhrtleinen 
duch, den Durchlaß ‚gezogen. Auf ſchnellen Strömen muß auch in: biefem 
Falle die eben erwähnte Borfichtsmafregel beobachtet und ein Anker oberhalb 
der Brüde geworfen werden, um das Fahrzeug -fefthatten zu koͤnnen, wenn 
die Fuhrtleinen reißen. 8) Das Durchgehen der Floſſe muß möglichft ver: 
mieden und darf nur- mit Anwendung allee Borfichtsniaßregein geftatter 
werden, weil ſie mit bei weitem weniger Zuverläffigkeit regiert twerden- kön: 
nen; als: Schiffe, daher auch die Brüde in gleichem Verhaͤltniſſe mehr ge: 
faͤhrdet iſt· ’9) Der Durchlaß wird in der Regel nur zu beftimmten Stun: 
dem geöffnet, um die ober⸗ und unterhalb der Bruͤcke verfammelten Fahr: 
zeuge durchzulaſſen. Bei Nacht oder ftarkem Mebel darf. dies nur in ganz 
dringenden Fällen Statt finden. Erſteres gefchieht, um-die Sommunication 
nicht oft zu unterbrechen umd die-Pontoniere zu fehr zu eemüden, und Let: 
teres wegen des Anftoßens der durchfahrenden Schiffe an die Brüde, was 
* Nacht kaum zu vermeiden iſt. | s—ı. 

Durchmeſſer eines Kreiſes, ift eine: gerade Rinie, welche durch 
den Mittelpuner geht und zu beiden Seiten im Umkreiſe -endigt. - Das 
Berhaͤltniß des Durchmeſſers zum Umkreiſe ift 17 :3,141592653 .....3 
gewöhntidh „nimmt man nur 1: 3, 14 und bezeichnet: diefe Zahl der Kürze 
.. mit. 76, 

Durchmeſſer eine. Kugel ift eine gerade. Linie, weiche durch 
dem Mittelpumer dee Kugel geht: und zu beiden Seiten m der Oberfläche 
dee Kugel emdlgt: 

Durdmeffer ‚einer Parabel heißt jede in’ eine Parabef, — 
zur Axſe gezogene Gerade. 

Durchmeſſer einer Ellipfe ift eine Gerade, weiche burd) - den 
Durchſchnitt beider Axen geht und zu beiden Seiten in. der Ellipfe endigr. 

Durchmejſer einer Hyperbel heißt 1) die Verbindungslinie der 
beiden Scheitel zweier entgegengefegten Dpperbein; 2): eine durch den Mit: 
telpunct ‚deriiworigenngezogene Gerade, welche mit der dur den Scheitel 
gezogenen Tangente parallel läuft. und durch Parallelen zu der entgegenge⸗ 
fegten Afympteten begrenzt roied, Beide zufammen heifen zuf — 
hoͤrige Durchmefſer. 

Durchmeſſer der Schwere iſt die ‚gerade Linie, welche in Anem 
Körper durch den Schwerpunct bdeffelben gezogen wird und zu beiden Sei: 
ten: in den gegenuͤberſtehenden Flaͤchen endigt. 
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Durchmeſſer der Erde iſt eine gerade Linie die durch den Mit⸗ 
telpunet der Erde geht und zu beiden Seiten im Aequator oder in beiden 
Polen endigt. Erſterer wird Aequatorial- und letzterer Polardurch⸗ 
meffer genannt, Der Aequatorialdurchmeſſer hat eine Laͤnge von 1718 
geographiſchen Meilen und verhält fi zum Polardurchmeifer wie 334: 333. 
Nah den franzöfifchen Gradmeffungen, aus welchen diefes Verhaͤltniß ent⸗ 
nommen ift, beträgt der Arquatorialducchmefjer 22,751,482 und der Polars 
durchmeſſer 12,713,304 Metres. M. 5. — 

Durchſchiag auch Durch ſtecher, Gartoufhnadel, Eine eiferne 
Nabel von geringerem Durchmeſſer als das Zuͤndloch, welche, oben- eine Deſe 
bildet oder mit einem hölzernen Griff verſehen iſt und ſich unten in einer 
iharfen dreifchneidigen Spige endigt., In das Zuͤndloch geſteckt, muß der 
Durchſchlag dis in die Patrone, eindringen, ohne die. entgegengefeute Metalle 
fläche zu erreichen, weil außerdem beim Exerciven dafelbft nach. und nach 
eine Vertiefung entftebt. Um dies zu verhindern, iſt derſelbe zumeilen mit 
einem kleinen Knopfe verſehen, womit er ſich an die Orenla⸗ des * 
ſtuͤtzt, ſobald er tief genug eingedrungen iſt · 

Der Durchſchlag dient, um vor dem Abfenern ben Parranenfad * 
durchſtechen und fo die Entzuͤndung des Pulvers ſicherer und gleihförmiger 
zu machen. Sobald geladene Geſchuͤtze eine Bewegung ausführen, wird ders 
felbe ebenfalls durch das Zuͤndloch in die Patrone geſtochen, um —* 
waͤhrend dieſer Zeit am Boden der Seele feſtzuhalten. 

Durchſchlagebraͤndchen, bei der ſaͤchſ. Arlillerie, fo diel ais Schlagröpte«. 

Durchſchlagen. Wer adgefhnitten ift, muß entweder ſich burchichlas 
gen, oder das Gewehr fireden. Das Lestere thut Feine brave Truppe; aud) 
it dazu immer noch ‚Beit, wenn alle Verſuche gefcheitert ſind. Mer ſich 
durchſchlagen will, muß fein Vertrauen mehr auf die blanke Waffe, als auf 
das Feuer ſeben, dieſes aber ebenfalls anwenden. Zum: Durchichlagen bes‘ 
dient man fic ſtets der Eolonnenformation. Das: tapferiie Bataillon (oden, 
vie befte Schwadrom) bildet die Spige, rechts umd Links hängen ſich Die 
übrigen Flanken an; die Gefhüge, Munitionswagen und Verwundeten wer‘ 
den in die Mitte genommen ;. eine -Abtheitung ſchließt hinten den offenn 
Raum. In dieſer Dednung, welche für Gavalerie und Infanterie : gleich 
vortheilhaft ift, rüdt man gegen die ſchwaͤchſte Seite des Feinden, wenn 
anders die Wahl frei fieht, giebt 50 Schritte: davon eine volle ——— aus 
allen Gemwehren der vorderften Abtheilung und bricht fi dann. gewalsiam- 
die Bahn zur Freiheit. Steht nur der- Entſchluß feſt: zw ſiegen oder eh⸗ 
tenvoll unterzugehen, ſo ift das Gelingen kaum zweifelhaft, wenn micht des 
Feindes Artillerie in der dichten Maffe eine zu große Verheerung anrichtet 
Glaubt man dies befürchten zu müffen, ſo kann man nur unter dem Schupe 
der nächtlichen Dunkelheit nody Rettung hoffen... Soullte die eigne Ars: 
tilferie Died: unmöglich machen, fo. läßt niun Geſchuͤtz und- Wagen -fiehen und 
rettet die Mannfhaft und Belpanmung ; doch: muß man zuvor die Munition 
wo möglich. verderben, die Kanonen vernageln, die Räder zerſchlagen. Paz. 

Ducchziehen der Treffen oder auch Abloͤſen derſelden ift: einem - the) 
tigen Feinde gegenüber ein: fehe fchwieriges Mansver und ſtammt aus einen: 
Zeit her, wo die Artillerie auf den Gang der Schlachten noch nicht fo. sin 
wirkte Das Durchziehen der Treffen war bei den Römern: fehr gewoͤhn⸗ 
ich, und die taktifhe Aufftelung der Legion ſcheint vorzugsweiſe darauf be⸗ 
rechnet geivefen zu fein. ’ Waren die Manipet oder Cohorten des erſten Ttef⸗ 
fens ermuͤdet ‚oder ihre Waffen abgeftumpfe, fo ruckten die des zweiten 
Treffens duch die’ großen Zwifchenrdume und begannen dem ‚zweiten. Act, 


Duroc. 667 
— Us. die. Kriegsführung im Mittelalter anfing, mit etwas Eritifchen Au: 
gen betrachtet zu. werden, ahmte man, viele taktische. Gebräuche der Griechen 
und Römer nad, unter andern auch, das Durchziehen, früher jedoch bei der 
—— welche ſtets in halbvollen Linien (mit frontgleichen Abſtaͤnden) 
ampfte. In der Schlacht bei Wittſtock (ſId. A.) verſuchte dies ‚der 
Feldmatſchall Baner mit. zwei ſchwediſchen Infanteriebrigaden, was. auch 
gluͤckte. Aehnliche Beiſpiele hat die. Geſchichte nicht viel aufbewahrt, Spaͤ— 
ter war das Durchziehen der Infanterietceffen ſchon defbalb ſchwierig, weil 
Die Bataillone beider Treffen gewoͤhnlich in entwicelter Linie jtanden. In 
ejter Zeit, iſt es durch die Aufitellung der Divifionen in Bataillonscolons 
nen leichter geworden; da aber der Feuerkampf faſt ausſchließlich durch Die 
Blänker geführt wird, jo kommt man auch faſt nur. bei, Rüdzügen - in. den 
Fall, fih des: Durchziehens zu bedienen, und ber Rückzug ‚en. echiquier iſt 
nichts Anderes als ein fortgefegtes Durchziehen der Treffen... Pz.. 
Duroc, Midael,. Herzog von Friaul, Großmarſchall des Palaftes, 
x treue Freund und ſtete Begleiter Napoleon's, war 1772 zu Pont a Mouſ⸗ 
ſon geboren und ſtammte aus einer alten Familie in Auvergne. Er genoß 
eine ſehr ſorgfaͤltige Erziehung und trat am 1. Maͤrz 1792 als Lieutenant 
in die Artillerie. . Seinen: erjten Feldzug machte, er 4796, als Hauptmann 
bei der Blokade von Mantua, wurde bald Adjutant, des. Genetals Lespinaffe 
und ging dann in den Generalſtab des Oberfeldherrn uͤber. In dem Ges 
fechte . bei, Grimolano und vorzuͤglich beim Uebergange Über, den: Iſonzo zeich- 
nete er. ſich durch feine, Tapferkeit aus und erwarb. die Zuneigung feines 
nerals, dem. er auc nach Aegypten folgte... Seit diefer. Zeit blieb. er be— 
ſtaͤndig um die Perfon Napoleon's, der feine treue Anhaͤnglichkeit mit. der 
nnigſten Sreundfhaft belohnte.. In Aegypten legte er neue Beweiſe feines 
Muthes.ab; fein Name ward öfters ruͤhmend in den, Armeebefehlen erwähnt, 
befonders bei Salahie und. bei Jaffa. „Nachdem ex bei St. Jean d Acre 
durch «in Stud, Granate verwundet worden, kehrte er mit, dem Obergene- 
ral nach Frankreich zuruͤck. Der erſte Conſul ſendete ihn nach dem 18. Bru⸗ 
ite nach Berlin, und D’s Gewandtheit verdankte er die Erhaltung des 
—* > mit, Preußen. Er wohnte, hierauf dem Feldzuge des Jahres 4800 
als erſter Adjutant Napoleon’s bei und bewährte ‚hier. feinen Muth, ſo wie 
in der, ihm 1801 übertragenen Sendung nad Stockholm, Copenhagen und 
St. — feine diplomatiſche Geſchicklichkeit. Beſonders guͤnſt ig war 
ſeine Aufnahme bei dem Kaiſer Alexander, und der erſte Conſul ernannte ihn 
nad), feiner Ruͤckkehtr zum. Divifionsgeneral und Gouverneur der Tullerien. 
Die, Errichtung des Kaiſerreichs und der Großwürden brachte, D. die Er: 
gum Großmarſchall des Palaſtes. 1805, wurde er nach Berlin ge⸗ 
etz um Preußen von, der Theilnahme an dem Kriege gegen. Frankreich 
abzuhalten; ‚doc. mad) Amöchentihem Aufenthalte traf er „wieder beim 
Kaiſer ein und übernahm bei Aufterlig nach. Oudinot's Berwundung den 
Befebl Aber „die Grenabiere der. Garde, ‚Den 30. Maͤcz 1806 erhielt er 
ben Titel Herzog von. Friaul, als Erinnerung an die. Tapferkeit, die er am 
Iſonzo bewleſen. Er unterhandelte in dieſem Jahre den. Frieden mit Sach: 
ſen, ſo wie 1807 den Waffenſtillſtand, welcher dem Tilſiter Frieden (ſ. d.) 
voxausging, eben ſo auch 1809 den. Waffenſtillſtand von. Znaym. Als 
— des Palaſtes war er der ſtete Begleiter des Kaiſers und er: 
hielt. ſich im deſſen unveraͤnderter Gunſt bis. am feinen. Tod zauch war: er 
der Einzige, „welchen Napoleon, auf. feiner ſchnellen Ruͤckkehr von, Rußland 
‚mit fi nahm. Bei der Neorganifation ‚der. Armee war Duroc fehr thätig. 
Er leitete die neue Formirung der Garden und folgte 1813 ſeinem £aiferlis 
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hen Freunde von Neuem in's Feld; doch föllte er Frankreich nicht wieder 
fehen ; : denn am Abende des 22. Mai 1813 wurde et unmeit des Dor: 
fes Markersdorf von einer Kanonenkugel getroffen, welche ihm den Unter: 
leib zerriß und den neben ihm ftehenden General Kirchner auf der Stelle 
tödtete, Unter ben heftigſten Schmerzen, die er mit wahrer Seelengröße 
ertrug, verfhied er noch am demfelben Abende zum größten Leidweſen feines 
Herrn, der in ihm nit nur einen treuen Diener, fondern auch einen wab: 
ten Sreund verlor. — Wohl felten hat der Günftling eines mächtigen Mio: 
narchen fo allgemeine Zuneigung genoffen als D., felten aber auch haben 
Männer in feiner Stellung eine fo große Beſcheidenheit und Uneigennügig: 
keit gezeigt; er befaß eine Liebenswürdigkeit und Gewandtheit im Umgange, 
die ihm alle Herzen gewann, und biente dem Vaterlande mit feinem ſchar⸗ 
fen Berftande und feinem tapfern Arme, ‘ohne eine andere Belohnung zu 
verlangen als die Zufriedenheit feines kaiſerlichen Herrn und Freundes. B. 
Durutte, Joſeph Franz, Graf von, geb. am 14. Juli 1767, trat 
zu Anfang der Revolution in die Reihen der frarAfifchen Armee und wur 
de am 27. Aug. 1803 Generallieutenant der $ “anterie. In biefer Ei⸗ 
genfchaft befehligte er die 10. Militairdivifion zu Zoufoufe. 1809 kaͤmpfte 
er gegen Deſtreich und zeichnete fich bei dem Webergange "tiber die Piave 
und den Zagliamento aus, drang audy einer der Erften im das Fort von 
Malborghetto ein. 1812 blieb er mit feiner Divifion, die unter dem Be: 
fehl. des Generals Victor (9. Corps) Preußen befegt hatte, in Berlin zurüd, 
als diefer General der großen Armee nach Rußland folgte, und ward zum 
11. Corps des Generals Augereau gefchlagen. Er bildete darauf mit feiner 
Divifion die Befagung der Stadt Danzig, folgte aber zu Ende des Jahres 
ebenfalls nad Rußland, wo er unter dent Befehl des Generals Reynler 
das blutige Zreffen von Kaliſch am 13. Febr. 1813 beftand. - Seine aus 
18 Bataillonen beftehende Divifion zählte nach diefem Treffen nur 3000 M. 
Durutte theilte alle Gefahren feines Corps (f. Reynier.) während diefes 
unglüdlicyen Feldzuges. Noch mehr Gelegenheit‘ zur Auszeichnung erhielt 
D. in dem folgenden Feldzuge von 1813. Hier bildete er mit den beiden 
fächfifchen Divifionen das 7. franzoͤſiſche Atmeecorps unter Rrönier, wel 
des nad) der Schlacht von Lügen zu Torgau organffirt wurde. In der 
Schlacht vor Baugen half die Divifion die rechte Flanke der Preußen ums 
gehen und die Dörfer Wurſchen und Preitig erobern. * Bei Grofberren der: 
theidigte fie das Dorf und die Brüde nach Kleinbeeren. In der Schlacht 
von Dennewig rüdte die Divifion Durutte dem Buͤlow'ſchen Corps “auf 
die Höhe von Niedergersdorf entgegen und vertheidigte die Pofition, bis zur 
Erftürmung des Dorfes Goͤhlsdorf, in ihrer linken Flanke. Darauf nahm 
er Theil an der Diverfion gegen Berlin, zu Anfang des Mondts‘ October, 
und an der Entfegung Wittenberge. Nach Leipzig zuruͤckberufen, verthei⸗ 
bigte ev am 18. die Stellung von Reudnig. Hier war es, wo diefe Diviſion 
durch dem Uebertritt der Sachſen, welche ſogleich ihr Feuer gegen die Fran 
zofen richtete, fo unendlich viel verlor, Am 19. vertheidigte D. die Rofen: 
thaler Borftadt und bildete einen Theil ‘der Arcieregarde auf dem Rückzuge 
der franzöfifchen Armee. Im Aprit 1814 reichte er feine Beiſtimmung zu 
ben Beſchlüſſen des Senats und des provlſoriſchen Gouvernements ſowohl 
für ſich, als für die Officiere des der Moſelarmee ein und ward dafür nad 
der Thronbeſteigung Ludwig's XVII, zum Befehlshaber der 3. Militairdi: 
derfion zu Mey und zum Grofofficiere der Ehrenlegion ernannt. Deſſen⸗ 
ungeachtet gab ihm Napoleon 1815 das Commando der 4. Divifion des 
*1, Armeecorps unter dem Grafen Erlon. An der Schlacht von Ligny nahm 
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biefes Corps keinen Theil, wohl aber bei Belle Alliance; hier erflürmt D. 
nad ftundenlangem Kampfe die Vorwerke Papelote und la Hage. Nach der 
zweiten Abdankung Napoleon’s wurde er nicht wieder angeftellt. Bg. 

Dusmer von Arffderg, Heintich, Hochmeiſter des deutfchen Ordens 
von 1345 — 51, kommt audy unter den Namen Dufemer, Dusmar und 
Zesmar vor. - Schon lange Jahre hatte er das Ordenskleid getragen und 
als Pfleger von Tapiau, Gomthur in Ragnit und Verweſer der Ordens: 
vogtei im Samland ſich viele friedliche Werdienfte erworben, als ihm die 
Webertragung der Comthurei Brandenburg Gelegenheit gab, fi im Felde 
auszuzeihnen. Er ward vom Hocdmeifter Dietrich von Altenburg mit 
der Dbermarfchallwärde und dem Gomthuramte Königsberg bekleidet, vers 
waltete beide Stellen bis 1339 und erhielt wegen feindlicher Gefinnungen 
der Polen die Bewahrung des Drdenshaufes in Straßburg: Won da wurde 
er nad) Livland „gelsikt um einen Aufftand der Efthländer zu untedrüden. 
Im Detober 1345 traf ihn die Wahl zum Hochmeifter. Als folder befoͤr⸗ 
derte er die Wohlfahrt im Inmern des Drdensgebietes, beſchirmte Aderbau 
und Dandel und fah überall auf das Recht. Allein auch gegen die Eins 
fülle der heidniſchen und räuberifchen Litthauer mußte er feine Schöpfungen 
und das ganze Ordensgebiet zu fichern fuchen. Zu dem Ende erbaute er 
die Johannisburg an der Piſſa und unternahm einige Streifzüge in's fit: 
thauiſche Gebiet. Hier hatten fi gerade damals die Fürften Olpjerd und 
Konflutte der DOberherifchaft Über das ganze, unter miehrere Eleine Fürſten 
getheilte Gebiet bemädhtigt und wurden dadurd; dem Orden um fo gefähr: 
lichetr. Sie fielen wiederholt mit großer Macht in fein Gebiet umd verheer⸗ 
ten Städte und Dörfer. Da ſchrieb der Hochmeifter 1347 eine große Hei 
denfahrt aus, und ald zu Ende des Jahres zahlreiche Nitter und Krieger 
aus Deutſchland, Frankeeih und England eingetroffen, auch des Ordens 
Streiter vereinigt worden waren, brach er mit 40,000 M: nach Litthauen 
(Januar 1348) auf. Die blutige Schlacht an der Strebe (2! Febr.) brady 
ber Litthauer Macht für lange Zeit. Im folgenden Jahre eroberte der Hoch⸗ 
meiſter die wichtige litthauiſche Burg Welun, welche zum Schuß eines hei⸗ 
ligen Haines angelegt war, und zerftörte fie. Durch Kauf erwarb er 1346 
für 25,000 Mark Eitber von Waldemar IM. von Dinemark und Ludwig 
v. Brandenburg Efthland für den Orden. Wie im Felde mit dem Schwerte, 
fo zeichnete er fi daheim durch weiſe Landesverwaltung aus und legte ends 
lich am 14. Sept. 1357; hochbetagt, freiwillig das Hochmeiſteramt nieder, 
Ein Fahre fpäter rief ihn der Tod’ ab, und er fand in der St. Annenkapelle 
zu Marienburg feine Ruheſtaͤtte. (Zohannes Voigt, Geſchichte Preußens, 
Königsberg, 1832, 5. Bb., ©. 37 ff.) iur, rt 

Duͤſſeldorf, Hauptftadt des preuß. Regierungsbezirks gleichen Namens, 
am rechten Ufer des Rheines gelegen, mit 2000 Haͤuſern und etwa 28,000 
Einwohnern. * rn ii 

Uebergang der franz. Sambre: und Mansarmee, den 6 
und 7. Sept. 1795. à * “ 

Gegen das Ende des Jahres 1794 hatten die Truppen ber verbuͤnde⸗ 
ten Maͤchte das linke Rheinufer verlaffen müffen und hielten auf dem rech⸗ 
ten Ufer nur noch Mainz befegt, welches ein Theil der Rhein- und Mos 
ſelatmee blokirte ¶¶ Mainz). Preußen war in Folge der zu Baſel Statt ge: 
fundenen Unterhandfungen vom Kriegsfhauplag abgetreten, welchem Beifpiele 
auch Schweden, Spanien und Hefjencaffel folgten (f. Bafeler Friedensfchlüffe). 
England zog feine Zruppen vom Feſtlande zurüd; Holland unterwarf fich 
den Franzoſen. Nur der deutfche Kaifer, von einigen Reichsfuͤrſten unter: 
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fügt, regte den Kampf gegen die Republik — mit Nachdruck - fort 

und hatte im Auguſt 1795 zwei Armeen, ungefähre 180,000. M, ftark, am 

rechten Rheinufer aufgeflelit, welche von. dem Feldmarfcal Glerfapt 6 d.) 
und dem General Wurmfer befehligt wurden. 

-  Dbgleich die franz. Regierung die Abficht hatte, in das Herz Deutſch 
lands -einzudringen, ſo blieben doch im der erſten Hälfte des Jahres 1795 
die beiden am linfen Rheinufer unter Pichegru und Jourdan ſtehenden Ars 
meen ziemlich unchätig, weil e8 den Zruppen faft an Altem, befonders aber 
an Pferden fehlte und die Megierung weder Geld noch Gredit hatte. u: 
deß wurde befchloffen, ben Rhein zu überichreiten, mit der Sambre- und 
Maasarmee gegen den Main zu marfdiren und Mainz volftindig einzus 
ſchliegen, während Pichegru duch ein Vorruͤcken gegen. Heidelberg Sorge 
tragen wuͤrde, die Verbindung der. beiden öftreich. Armen zu unterbtechen 
(k Dandfhuhsheim). 

General Jourdan traf Ende Auguft auf mehren Puncten zwiſchen 
Mainz und Duͤſſeldorf Anſtalten zum Uebergange, hauptſaͤchlich bei Neu: 
wied und Urdingen, und hatte ſchon früher aus entfernteren Gegenden 
eine große Anzahl Schiffe zufammengebracht, welche auf der Moſel, -der 
Erft und dem myutralın Theite des Rheines (unterhalb Urdingen) flationir- 
ten. Ueber 100 Pontons wurden zu Lande nad) Urdingen geſchafft. Auf 
den zum gewaltfumen Uebergange beſonders geeigneten Puncten waren 
terien errichtet worden, welche über 480 Gefüge fafjen Eonnten, Um je 
doc die Deftreicyer über. den eigentlichen Webergangspunct ungewiß zu ma: 
hen, ließ Jourdan die Anjtalten bei Urdingen mit vielem. Getaͤuſch treffen 
und verlegte den 26. Aug. fein Hauptquartier von Crefeld nach Coblenz; 
von diefem Zage an wurde auc alle Verbindung mit dem techten Rheins 
ufer eingeitellt, 

Feldmarſchall Clerfayt hatte zur Vertheidigung des Rheins zwiſchen Mainz 
und der Demargationstinie, welche zunächit durch den Angerbach (unterhalb Urs 
Dingen) gebildet wurde, folgende Streitkräfte qufgeſtellt. Gen. Erbad) mit 11,000 
M. zwilhen dem Angerbache und der Wipperz Prinz v, Würtemberg mit 
90009 M. zwiichen Dee Wipper und Sieg; Gen. Wartensleben mit 14,000 
M. zwiſchen der Sieg und Lahn; Gen. Staader mit 8000 M. zwiſchen 
der Lahn und dem Maine. Bon Hier bis an den Nedar, welcher, die beis 
den ‚ öftreich. Armeen trennte, ſtanden 30,000 M. Ehienbteitſtein ‚hatte 
eine Befagung von 4 Bat. Am Ufer. des. Rheines waren alle vorhandenen 
Daͤmme mit Schießſcharten verfehen ‚worden ; auch harte Gen. Erbach rine 
zfache Linie von Verſchanzungen aufwerfen Jaffen An Geſchuͤtz war: kein 
Muangeb Doch fanden die Truppen zu: vereinzelt und hielten alle zur Der: 
theidigung, geeignete Puncte beſeht. Die Divijion des Generals, Erbach deckle 
auf dieſe Weiſe eine Uferſtrecke von 7 deutſchen Meilen. 

Bei genauer Beſichtigung der oͤſtreich. Bertheidigungsanftaiten Hatte 
Jourdan gefunden, dab, wenn. man. das meutzale Gebiet bei. Eichelcamp (+ 
Meile unterhalb Urdingen) ein wenig verlege, die Verfhanzunyen des Ge: 
netals Erbach leicht umgangen: werben könnten Die Gonyentsdeputisten ga: 
ben hierzu ihre Einwilligung, und ed wurde nunmehr beſchloſſen, daß der 
linke Flügel der Sambır:. und Maasarmee bei Urdingen: und Eichelcamp, 
die Mitte bei Düffetdorf, der rechte Flügel bei .Neumied übergehen. folle; 
lebterer jedoch einige. Tage, ſpaͤter. Durch häufige Demonftarionen,,, fuchte 
man Die oͤſtreich. Corps, deren Aufitellung das Unternehmen ſeht erleichtette, 
feſtzuhalten, was auch gelang. In der Nacht vom 1, Sept. bemaͤchtigte 
jich ‚General Jacapin mit 1200 (sang. Öremadieren der Inſel bei, Meupied 
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und verſchanzte ſich bier, Tags darauf fuhren die auf der "Mofkt > gefans ı 
wielten Schiffe ungeadytet des Gefchüugfeners von Ehrenbeeititein in. dem: 
Mhein hinter die Meumieder Infel, wodurch ein Uebergang auf dieſem Puncte 
immer wahrſcheinlicher wurde. 

Am 5. Sept. Abends traf Jourdan in. Crefeld ein und ertbeitte nun⸗ 
mebr die Dispofition zum wirklichen Webergange. Die Divifion Lefebre 
(12,900. M:) mufte ſich einſchiffen und. bei Eichelcamp an's Land fteigen; 
ihr folgte die Div. Zip (10,000 M.) auf. dem Linken. Ufer. «Gen, Kleber 
fühere über beide:den Oberbefehl. Sie landeten. um Mitternacht trotz der‘. 
Proteſtationen der preuß. Mititairpoften und marſchirten dann gegen dem’ 
Angerbach. Bei Urdingen, wo der Rhein einen Bogen macht, auf deſſen 
Sehne die Deſtreicher die meiften Verſchanzungen und Batterien. hatten, ers 
öffneten die Franzoſen gegen. Mitternacht ein. heftiges Feuer aus. 114 Ges 
ſchuͤtzen, das nur ſchwach erwiedert wurde; doch vereitelten die Deftreicher hier 
mehrete Landungsverſuche. Eine Stunde ſpaͤter ſchiffte ſich die Div. Cham⸗— 
pionnet (10,000 M.) auf der Erft ein und landete in mehreren. Abthei⸗ 
lungen in der Naͤhe von Duͤſſeldorf. Ein eben fo lebhaftes Geſchützfeuer 
wie bei Urdingen traf hierzu die. Einleitung. Düſſeldorf hatte außer. einer. 
pfälziihen Befagung von 2000 M.. nur 3 oͤſtreich. Comp.. und. ‚wurde: 
fogleid) zut Uebergabe aufgefotdert. Der pfaͤlziſche Miniſter, Baron Hom⸗ 
peich, wahrſcheinlich mie geheimen Inſtructionen verſehen, ſchloß mit Cham⸗ 
plonuet rine-Gapitulation ab und übergab fruͤh 6 Uhr die Stadt mit 353 
Geſchuͤhen, 10,000 Feuergewehren und anſehnlichen Rriegevorräthen an die: 
Franzeſen - General Erbach war unvermögend:dies zu verhindern, entriß zwar 
den. Franzoſen rinen Theil der Borftädte ‚wieder, mußte aber der Uebermacht 
weichen. Die Div. Grenier (9800. M.):hatte ihren Uebergaug um 6 Uhr, 
theils bei Kalferswerth, theils bei Urdingen. bewirkt, ungeachtet. die Rieheein; 
her auf: mehreren Puncten »friftigen Wideritand leifteten. ' | 

Dir Zugesanbrudy ftanden alfo 4 Divifionen anf dem: echten Ufer: 
und bedschten ‚die Deftweicher in der Frome umd beiden Flanken. Gmf Era: 
dach erkannte. Die Unmöglichkeit einer längeren: Bertheidigung und ſchickte 
ſich zum. Rüdzuge san. :- Allein es war ſchwer, die verſchiedenen Abtheilungen 
zu vereinigen, denn die meiſten hatten ſich imı partielle Gefechte, vetwickelt, 
die. fie nicht nach Gefallen abbrechen konnten: Am hartnaͤckigſten warı dag) 
Gefecht amı der Angartwüde bei. Sprit; hier hielt Gens Riefe mit SComp. 
Infanterie und 3 Schwdr. den Gem. Damas mit 4 Grenadierbat. 3 Stun⸗ 
den lang auf und. verlief den Poften nicht eher, als bis die ganze ıDivs: 
Lefebte ihm. gegenuber fand. : Daß weitere: Vorbringen derſelben 
Oberſt Eisaig durch einige gelungene Gavalericattaten und- werfchaffte das 
durch den Artilleriſten Zeit, die Gefüge dus den Verſchanzungen abzufüh— 
ren. Durch General Kienmaie verftärkt,. wurden diefe Attaken erneuert und: 
dee Ruͤckzug der übrigen Truppen: weſentlich erleichtert. Da die Rheinſtraße 
(dom nicht mebe frei ‚war, beichloß Gen: Erbad), fid) über Mettmann durch 
das Gebirge zurückzuziehen, was er auch ohne großen Verluſt ausführte, 
denn benor ‚die franz Gavalerienund Artillerie. über den Rhein gehen: konnte,‘ 
hatte er ben Bortheil, alle:3 Waffen veteint gegen die franz. Infanterie wir« 
ken Laffen zu tönnen,  umd erhielt einen bedeutenden Vorſprung. Wie viel 
die Deftreichen Pofitionsgeichyüge ſtehen Laffen: mußten, ift nicht bekaunt gewor⸗ 
den Priny WBurtemberg mar unvermögend, dem Gtafen Erbach. zu. Hilfe 
zu fommen und mußte bald ſeibſt den Rückzug an die Yahn antreten. » Died 
bewog auch ben Sen, Wartensleben, feine Stellung zu.verlaffen, und am 


1ös Sept. ſtanden :aller3 Corps hinter: der. Lahn vereinigt. .. Auf diefe Weiſe 
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wurde es ben 3 Div. des franz. vechten Flügels leicht, bei Neuwich 
zugehen, und am 19. ftand Joutrdan mit 71,000.M. an der Lahn, 
er am folgenden Tage überfchriet und dann gegen ben Main rüdte. 
Divifion wurde jedoch nad Düffeldorf zurücdgefchidt, un dort ein verf 
tes Lager zu erbauen, welches den Sranzofen die im Feldzuge 2796. dort 
unternorumenen Uebergänge fehr erleicdyterte. 

Sourdan hatte den. Zweck feiner. Operationen .erreiht, bie völlige Eim- 
fhliefung von Mainz bewirkt umd eine Stellung zwiſchen Hodhheim und 
Hoͤchſt genommen. Aber durdy die zuerft gewagte Verlegung des neutraiem 
Gebiets hatte er feinem Gegner ein gefährliches. Beifpiel gegeben, das nice 
umbenugt blieb; denn kaum war Felomarfchall Clerfayt: durch den gluͤcktichen 
Ausgang des Gefechts bei Handſchuhs heim über feine Verbindung mir 
Wurmfer beruhigt, fo züdte er gegen Hoͤchſt, Frankfurt und Dffenbadg, 
ging mit ber ganzen Armee auf das neutrale Gebiet bei Frankfurt, ſteure 
fi in Jourdan’s linker Flanke auf. (den 12; Det.),. nöthigte ihn dadurch 
die Blokade von Gaffel aufzuheben, und bewog ihn. zum ſchleunigen Ra 
zuge über den Rhein. Der darauf erfolgende gluͤckliche Angriff auf das Be 


vopa, 4. Bo. Deftr. Mitit. Zeitfpeift 1832). Pz, 
Dweernidi, Joſeph, wurde den 19. März 1779 in Warſchau gebe- 
ven, empfing namentlich von feiner Mutter seine vortrefflidye Erziehung und 
befand ſich 1806 in Pöbolien, ald Rapoleon’s Truppen. fi der. Weichſei 
naͤherten. Ein Verſuch, feine Landsleute zu ‚bewaffnen, wurde durch Dem 
Tilſiter Frieden vereitelt und fand erft im J:180% durch den Krieg Frank: 
reiche mit Deftreidy neue Anregung. Um diefe Zeit organifirte D. «in klei⸗ 
nes Gavaleriecorps, ftieß mit diefem zu dem Oberſt Stezyyersli und beganm 
unter felbigem: feine erften Waffenthaten.: An dem Gefechte bei: Winiawka, 
wo 3000 M. mit 600 Pferden und.3 Kanonen die Waffen: fireden muß- 
tem, hatte er ruͤhmlichen Antheil. Die. Drganifirung des 15. Udlanence gi⸗ 


Escadronschef. Im dieſer Eigenſchaft wohnte er dem Feldzuge von 1812 
bei,. focht mit Auszeichnung bei Mir, erhielt durch den Tod ſeines Oder 
ſten das: Commando des Regiments und war fo glücklich, einen Theil deſ— 
—— nach Warſchau zurücdzubringen.: : Im J. 1813. der. Diviſion Dem: 
browsti zugetheilt, mußte er ſich dis Katifch den Weg 
theilungen . bahnen, ‚langte in. Sachſen an und warb. dafür 
Rirter des polniſchen Ordens ernannt; Durch die: Strapazen dieſes 
zuge war das 8. Regiment bis auf 100 M. herabgekommen, und aut 
D's Fuͤrſorge war es bei einer Revue, die Marſchall Beethier ‚üben: 
nifhen Truppen hielt, wieder bis auf 400 M. gelommen, Er’ 

_ für das Kreuz der Ehreniegiom, wurde mit der Organifation des 
nentegiments beauftragt und zum Commandanten vorgefchlngen.. F 
er Angriff auf den bei Wittenberg verfhanzten Feind ward 

das Officierkreuz der Ehrenlegion. Theil nehmend ann der Schlacht 
Leipzig, deckte er mit 2 Escadronen feines. und einem poln. Küraſſierregi⸗ 
mente am 19. Dct. den Rüdzug. Als die Diviſion Domdrowoli in Frant⸗ 
reich neu organifiet wurde, erhielt: D. als Oberſt das 2. Krakuſenregiment. 
Bei dem Ruͤckzuge Marmont's auf Paris befand ſich D. unter. General. 
Bincent bei der Arrieregarde und hielt durch mehrere Bühne Angriffe: das un: 
geitume Anbringen der Preußen auf.. Bei der Einnahme von Paris. waren 
D's Krakuſen die Iegten Truppen, welche Widerftand leiſteten. Rapoleon 


Er 


Hl: 
ee 


f 


35 


Ebbe ° "673 


dankte * D. ging nach Polen zurück, erhlelt dort das Commando des 2. 
Uhlanenregiments und ward bei der Krönung des‘ Kaiſers Nikolaus zum 
Brigadegeneral ernannt. 

Die Revolution vom J. 1830: bot dem General D. einen größern 
Wirkungskreis. An der Spige von 5000 M. follte er Warſchau dedien und 
dann eine Diverfion nad Volhynien unternehmen. Nach dem fiegreidhen 
Gefechte bei Storzek über den General Geismar ging er über die Meichfel 
zucud, verftärkte -fidy durch die Dinifion des Generals Sierawski, ſchlug die 
Avantgarde des ruſſ. Generald Kreug und verhinderte deſſen Weichfelübers 
gang. bei Karczew. Zum Divifionsgeneral ernannt, marſchirte er den 25. 
- Febr. gegen Kozienice, drängte den General Kreutz auf das rechte Weichfels 
ufer zuruͤck und erreichte Lublin, was die Ruffen geräumt hatten. Das 
Meſultat diefer Unternehmungen binnen 20 Tagen war die Reinigung der 
Woywodſchaft Sandomir und eines großen Theils der von Lublin vom 
Feinde. Bis zu Anfang April feinen. Zruppen Ruhe gönnend und während 
deffen von dem 20,000 M. ſtarken Corps des Generald Toll beobachtet, 
war er bemüht, ‚die Feſtung Zamosk zu verproviantiren. Am 3. April brach 
D:’ nad Volhynien auf, wußte den Feind über feinen Marſch zu täufchen, 
kangte den 16. bei Boreucel am Styr an und beitand dort gegen das 12,000 
M. ſtarke Corps von Rüdiger ein glänzendes Gefecht, in welchem 200 
Ruſſen gefangen und 12 Kanonen erobert wurden. Dem folgenden Tag feis 
nen Marſch gegen Kamieniec s Podolski über Radziwilow, Poczajow und 
Kolodno fortfegend, ftieß er bei Bulince abermals auf das während beffen 
bis auf 30,000 M. angewachſene Ruͤdiger'ſche Corps. , Es verdient Er: 
wähnung, daß D. mit feinen wenigen Truppen, 4 Bat. Infanterie, 18 
Escor. Eavalerie und 6 Dreipfündern, bier eine fo geſchickte Pofition zu 
mwählen wußte, baß ber. Feind es nicht wagte, ihn anzugreifen. . Deffenuns 
geachtet blieb ihm am 27. April nichts mehr übrig, als mit feinem noch 
3500 M. zählenden Corps auf das’ oͤſtreich. Gebiet überzutreten. Er ſelbſt 
wurde nach Stadt: Steier in Oberöftreich transportirt, fein Geſuch aber, 
wieder nady Polen zuruͤckkehren zu duͤrfen, von der oͤſtreich. Regierung nicht 
beruͤckſichtigt. 

Der Zug D's nach Volhynien mit ſo geringen Streitkraͤften, verfolgt 
von 3 feindlichen Corps, gehoͤrt ſowohl wegen der Kuͤhnheit, als auch we⸗ 
gen der ſtrategiſchen Vorſicht, mit welcher er ausgeführt wurde, der Krieges 
gefhichte an. Nach der Einnahme Watſchau's durch die Muffen, ging D. 
nad Frankreich und lebt jegt in Parie.. (Vergl. die Polen und Polinnen 
der — vom 29.. ro 1830, von Joſeph Straszewicz. Gtutts 
gart, 4833 
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Ebbe und Fluth nennt man bie regelmäßige Bewegung bed Meeres, 
vermöge welcher das Waſſer deffelden täglidy zwei Mai ſteigt und ‚fällt. 
Beides erfolgt in regelmäßigen Zwiſchenraͤumen von 6 Stunden. Hat bas 
Waſſer durch die. Fluch feinen hoͤchſten Stand erreicht, ift es einige -Minus 
- ten ohne tg wornach die Ebbe eintritt, dafjelbe wieder nach We: 
fien abläuft, bei feinem niedrigften Stande ebenfalls einige Minuten fill 
ftehet und dann wieder zu fteigen beginnt. Das allgemeine Gefeg der Ebbe und 
Fluth leidet durch die befondere Lage der Meere und Küften viele Einſchraͤn⸗ 
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‚Lungen gta eingeſchloſſenen Meeren z. Bi: if die Ebbe. um ſo m. * 
: weniger. fie Länge von Morgen nad) Abend haben ; diefe Abweihumgen fans 
indeffen nur oͤrtlich und widerlegen nichts von dem aufgeltchtm Grundfase. 
Hat das Meer feinen hoͤchſten Stand erreiht, nennen es die Sreträte bone 
oder volle See, bei frinem niedrigften Stande tiefe See. Der Ems: 
‚der Sonne und ded Mondes auf unferen Erdkoͤrper ift die Urſache Dirfer Er 
ſcheinung, und es hat. fidy. ergeben, daß, je näher beide der Erde find, über 
Wirkung auf Ebbe und Fluch auch am flärkflen iſt; die hoͤchſten Flurben für: 
den ſich demnach zur Zeit des Voll: und Neumondes und man giebt ihnen Sa 
Mamen Springfliuthen. Die Schiffer geben überdies ber erfien, mis" 
len und legten Zeit des Fallens und Steigens der: See nody die Berenaum- 
gen Borebbe, Halbe Ebbe und Hinterebbe, und fo umgekehrt. ( Brrai. 
Allgemeines Wörterbud, der Marine. von Joh. Hinrich Riding, und Beb- 
ters phyſikal. Wörterbuch, 1. Bd.) 

Ebelsberg, Flecken oder Markt im oberoͤſtreich. Trauntreiſe. Tref⸗ 
fen am 3. Mai 1809. 

Ebelsberg liegt 14 Stunde von Linz am rechten Ufer ber damals ſede 

angefdnvollenen Traun, über welche hier eine lange Jochbrucke führt, bie «4 
mit dem gegemüberliegenden Kleinmünchen verbindet. Es beftcht faſt mar 
aus dem Markeplage und 2 Eleinen Gaffen, die jenen von dem Brüden- 
und dem Emferthore trennen. Durdy legtes gelangt man im ben Bormarkt, 
von welchem aus damals ein Hohlweg, am Friebhofe vorbei, nach dem bir 
Gegend beherrſchenden Schilbenberge führte. Hart unterhalb des Fledens first 
das Schloß auf einer fleilen Höhe, zwiſchen welcher und der Traum zime 
kleine Ebene iſt. 
Es war dem Kaiſer Napoleon gleich beim Anfange des Feldzuges @e- 
lungen, die oͤſtreich. Armee des Erzherzogs Karl durch die Schlacht bei Abenc 
berg (f. d.) und das Treffen bei Landshut zu trennen. Waͤhrend der Ober: 
feldhere, im der Schlacht bei Eckmuͤhl und vor Regensburg (f. d.) über: 
‚wältigt, biefe Stadt räumte und über Cham nad Böhmen zog, ftand Feid⸗ 
marſchalllieutenant Hiller mit dem. 5. und 6. Armee: und dem 2. Referme: 
corps, zufammen ungefähr 32,000 M., am 22. April bei Altoͤtting binnt 
dem Inn. Da er nur wenig Truppen gegen fi fab, rückte ee am 23. 
wiederum vor und warf am 24. bei Meumarkt den Marſchal Beflitres mir 
den Divifionen Molitor und Wrede zurüd. Allein. er konnte dieſen Bor: 
theil nicht benugen und mußte ſich, zu ſchwach die ausgedehnte Linie des 
Inn zu verteidigen, nah Linz, und da dort die beabfichtigte Bereinigung 
:mit dem. Dauptheere nicht ausgeführt werden konnte, binter ‘die Zraun um 
fo ſchneller zurüdziehen, als der Feind bereitd bei Scharbing den Jun Aber: 
ſchritten hatte. 

FEME. Hiller drady am 3. Mai früh von Linz auf, wurde aber bei 
Kleinmünden durch einen großen Zug von Geihüg und Padwagen aufge: 
halten, welcher den Weg zur Zraundrüde bebedte. Nur mie Mühe konnte 
fi) das vorausziehende 2. Mefervecorps einen Weg nad diefer Brüde und 
über dieſelde bahnen, und ehe die ihm folgende Brigade Biandyi fie über: 
ſchritten, begann ſchon das Gefecht vor Kleinmünden. Die Deitreichee be 
fanden ſich zwiſchen 9 und 10 Uhr früh In folgender Aufſtellung. 

Auf dem rechten Traunufer hinter Ebelsberg lagerten das 5. und 6. 
Armescorps; das Schloß war mit 3 Gompagnien. befegt; in bee Ebene um 
ter demfelben hart am Fluſſe ftand das: wallachifchsitigrifche Regiment, wei: 
ches auch die der Brüde zunaͤchſt gelegenen Haͤuſer beſetzie, mit. Yusnahme 
jedoch des die Brücke ſperrenden Thurmes, bes umbefege blieb. Die Brüde 
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wurde von einer Batterie beſtrichen. 3 Bat. Wiener Freiwillige ſtanden hin⸗ 
zer dem Friedhofe, das 2. Reſervecorps endlich im Rückhalte bei Aſten, auf 
Der Straße nach Enns. Auf dem linken Traunufer, auf der Straße von. 
Wels General Radetzky mit 1 Uhfatienregiment, 2 Bat.; in der Ebene ‚toh 
Then Kleinmünden und dem Scharlinzer Walde General Vincent mit 1 
Sinf. Brigade, 1 Chevleg. Neg. General Schuſtek, aus der Richtung von 
Wels kommend, traf auf die Avantgarde des Marſchalls Beſſieres, der mit 
Leichter Meiterei und dem Oudinot'ſchen Corps dorthin fich gervendet hatte. 
Durdy einen Angriff feiner Hufaren bahnte er fid) zwar den Weg zur Brücke 
von Ebelsberg, verlor jedoch 1 Neiterregiment, welches gefangen murde. Da 
durch die Aufnahme des Generals Schuſtek der Zweck einer Aufſtellung auf 
dem linken Traunufer erreicht war, traten die Deftreicher den -Rüdzug an, 
‚und F. M. 2. Hiller befahl, die Traunbrüde zu zerftören, ſebald ſaͤmmtliche 
Truppen über dieſelbe gegangen fein würden. 

In diefem Augenblide begann der Angriff der Franzofen auf Klein: 
mündyen, vom General Cohorn ausgeführt, dem die Hauptcolonne des Mars 
ſchalls Maffena, die Divifionen Clapar&de und Legrand mit der leid) 
ten Meiterbrigade Marulaz auf der Strafe von Binz folgten. Vincent 
räumte Kleinmünden; Radetzky, beforgt, von der Traunbrücke abgefhnitten 
zu werden, ſchloß fich ihm anz auf der Brüde entftand ein heftiges Ges 
draͤnge, da die vorderften Truppen den Markt in’ Ebelsberg und den Hohl: 

weg von dem obenerwähnten Fuhrwerke gefperrt: fanden. Die Divifion Ela- 
parede folgte rafh von Kleinmuͤnchen aus; fie überwältigte die an beiden 
Seiten der Brücde aufgeftellten Regimenter Spieny und Benjowski. Mei: 
terei und Fußgänger drängten ſich zugleich über die Brüde; viele fuchten 
ſchwimmend das andere Ufer zu erreichen. 20 Gefüge wutden von den 
Franjoſen aufgefahren und brachten die oſireich Batterie gegenuͤber zum 
Schweigen. Unter ihrem Schuttze, doch mit großem Verluſte, drang die Bri⸗ 
gade Cohorn mit den Deftreichern zugleich über die Brücke. Maſſena ließ 
ihe 2’ andere folgen; fie enteiffen den Deftreichern die Häufer an der Brüce, 
drangen "über den Markt, durch das Ennfer Thor big auf den Friedhof⸗ und 
— gegen das Schloß. 

In dieſem entſcheidenden Augenbiice, 412 Uhr, wurden die Wiener 
Freiwilligen den Franzofen entgegengeführt ; fie warfen fie durdy das Ennier 
Thor twieder zuruͤck, während auch die Beſatzung des Schloffes die Stüre 
nienden wieder von den Höhen herab und bis auf: die Vrüde trieb, auf 
deren enäfter Stelle die Framzoſen bereits eine Verrammelung angelegt hats 
ten. Diefe waren jest wiederum auf den Beſitz des Marktes beſchraͤnkt, 
während Hilfer feine Truppen auf dem Schildenberge in Schlachtordnung 
ftellte, zu einem allgemeinen Angriffe auf den Markt und die Brüde, wo: 
elbſt ſich nur noch die erſchoͤpfte Diviſion Claparede befand, obgleid) deffen 

Erfolg unzweifelhaft ſchien, jedoch nicht ſich entſchließen konnte, 
Allein der Stillſtand der Franzofen auf der Brücke waͤhrte nicht lange; 
bie Diviſion Legrand ftürmte uber ſelbige, und ſchon weichen die ODeſtreichet 
wiederum, als der Artillerieunterofficier Gabella ein von dem Franzofen bes 
festes Haus nahe an der Brüde durch eine mir der Hand. geichleuderte Gra: 
nate anzündete: Wald * dieſes Haus und ein Theil des Marktes in 
Flammen. "Während Maffena feine Batterien auf dem linken Iraunufer 
vermehrt und die anf den Anhöhen des Schloffes aufgeſtellten  Deftreicher 
lebhaft beſchießt, folgen fich im Ebelsberg fett Angriff und Gegenangriff- 
Die Deftreicher "wollen vom Vormarkte durch ‚das Ennſer Thor wieder in 
den Markt, die Franzofen vom Markte aus in den Vormarkt und gegen 
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das Schloß bringen. - 3. Stunden lang wogt der Kampf unentſchieden, und 
ein allgemeiner ‚Angriff Hiller’! vom Schildenberge aus würde auch jegt wohl 
noch die. Franzofen wieder Über die Bruͤcke zuruͤckgeworfen haben; allein er 
unterblieb, Ein Mißverſtaͤndniß dagegen, weiches die im Schloſſe und. Bor: 
markte kaͤmpfenden Oeſtreichet den Befehl zu ihrer Ablöfung für den zum 
Ruͤckzuge nehmen läßt, macht, daß jegt, um 5 Uhr, Vormarkt und Schloß 
ploͤtzlich geraͤumt werden. Die Franzoſen drangen auf beiden Seiten nad; 
allein der unerwartete Anblid der Aufftellung Hiller's auf dem 

hält fie auf, und die. Infanterie ftellt ſich links und redits von Ebelsberg 
in 2. Biereden auf, zum Scuge gegen bie; öftreih. Reiter. Man fab 
nun der Fortſetzung des Kampfes auf freiem Felde- entgegen; die Nachricht 
jedoch, die F. M.L. Hiller eben jegt erhielt, vom Vorruden des Marſchaus 
Lannes gegen Steyer und Enns und der Divifionen Nanfouty und? Meolis 
tor auf dem rechten Traunufer gegen Ebelsberg, bewogen ihn zum Rüds 
zuge nach Enns, den er mit der Reiterei zuerft antrat. 

Die Franzofen, vom Feuer in Ebelsberg aufgehalten, waren genoͤthigt, 
die Brüde zum Theil abzutragen, um. fie nicht in Brand gerathen zu lafs 
fen, und die Verbindung dur eine Laufbrüde . berzuftellen. Sie konnten 
daher, von Reiterei und Geſchuͤtz entblößt, die Deftreicher nicht verfolgen, 
beten zweites Refervecorps bei Aften den Angriff.des auf dem rechten Traun⸗ 
ufer bereit angefommenen: Generals Durosnel zuruͤckwies und erfi um 10 
Uhe Abends dem öftreich. Deere über die Enns folgte. — 

Die Deſtreicher verloren in dieſem Treffen an Todten und 
ten 85 Officiere, 2212 Unterofficiere und Gemeine; an Gefangenen 31 Of: 
ficiere, 2185 M. Der Verluſt der Franzoſen mag fih auf 4000 M. be 
kaufen, davon 1400 M. der Divifion Glaparede gefangen. 

Die Urtheile, welche wegen bdiefes Tages über Marſchall Maſſena ge 
fällt worden, find zum Theil fehr fireng, und Napoleon felbft fol gefagt 
haben: „er habe den Stier bei den Hörnern gefaßt.” Allerdings läßt ſich 
nicht beftreiten, daß Hiller, auch ohne den ‚Angriff auf Ebelsberg, durch die 
vom Kaifer gegen ihn eingeleiteten Umgebungen fehr bald genöthiges, worden 
fein würde, feine Stellung zu verlaffen. Er würde dies jedody nicht gethan 
haben, obne: die Traunbrüde zu zerſtoͤten und hätte fie ſodann, indem er 
von Maffena nichts zu fürchten ‚hatte, gegen bie franz. Abtheilungen auf 
dem rechten Zraunufer mit gefammter Macht wenden und wahricheinlid, Zeit 
gewinnen können, fich mit dem Dauptheere bei Mauthaufen -oder Kremo zu 
vereinigen. Maffena, durch die Aufftellung der Deftreicher auf dem, Linken 
Traunufer aufgefordert zu dem Verſuche, mit ihnen zugleich die Brücke zu 
gewinnen, hielt ihn durch feinen Angriff davon ab, umd der weſentliche 
Dienft, den er hierdurch dem: Kaifer leiftete, ſcheint fein kuͤhnes und bluti⸗ 
ges Unternehmen zu rechtfertigen. : (Vergl. Pelet, Gelchichte des Feldzugs 
von 1809, und Defte. Milit. Zeitfcprift, Jahrgang 1832)... .- T. 

Eben ift eine Fläde, wenn man auf derfelben gerade -Rinien nach al: 
len Richtungen: dergeftalt ziehen kann, daß jeder Punct diefer Linien auf 
berfelben aufliegt. Ä | — Weuz 

Ebenen, Flächen oder Plänen (plaines), heißen diejenigen Terra inſtel⸗ 
lungen, deren Neigungen und Erhebungen fanft abfallend oder fleigend, von 
geringem Umfange, überhaupt unbedeutend find. Völlig wagerechte Ebenen 
giebt es auf diefer Exde nicht; die mdaandrifhen Ebenen in Kleinafien 
find vielleicht die ebenften, doch von geringer Breite. | — 
In Bezug auf das angrenzende Terrain unterſcheidet man Bergebenen, 
Hochebenen (plateaux) und. Thalebenen. Die Bergebenen werden auf 
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der einen Seite ducch eine Bergwand, auf der andern, burch einen Abhang 
begrenzt: und finden fich meift in der dritten ‘oder Alpregion (ſ. Gebirge). 
Die Hohebenen. werden nady zwei oder mehreren Seiten durdy beträdht: 
lich fich neigende Flädyen begrenzt. Die Thal: oder Örundebenen find 
mwenigftens auf 2 Seiten von merfbar erhöhtem Boden umgeben.. Hoch— 
ebenen von bedeutendem Umfange nennt man ebenes Land. 

In Ruͤckſicht auf die Rriegführung, -befonderd anf den taktiſchen Ge: 
brauch der Zruppen, ift die Ausdehnung und Gultur diefer Ebenen fehr eins 
flußreich, in fofern dadurch die Ausfi icht und — beſchraͤnkt oder be⸗ 
guͤnſtigt wird. 

Große und nicht angebaute Ebenen. nennt man Mens ‚Hair 
den, Wüften, welche hinſichtlich ihrer Befchaffenheit entweder „oͤdes Land‘ 
oder „Moorland, Weideland. 2c.’ beißen. Die bebauten Ebenen zerfal: 
fen in Aderland, Gartenland, ‚Weintand, Obftpflanzungen, Wiefen und 
MWälder. 

‚Die allgemein gebräuchliche militairifche Eintheilung der Ebenen ift fol⸗ 
gende: 1) Offene und reine Ebenen. Sie können nad; allen Rice 
tungen und nad ihrer ganzen Ausdehnung überfchen werden, geftatten die 
freie Berwegung der Truppen und Fahrzeuge in allen Formationen und nad 
allen Richtuugen, und find daher demjenigen günftig, welcher eine Ueber: 
legenheit an- Envalerfe und Artillerie befigt, fobald nicht befondere Umſtaͤnde, 
wie tiefer Schnee, Glatteis, aufgeweichter Boden oder tiefer Sand, die Br: 
mwegung erſchweren. 2) Offene und duchfchnittene Ebenen. Diefe 
Eönnen zwar wie jene leicht überfehen werden ; die auf ihnen befindtichen na— 
türlihen oder Eünftlichen Hinderniſſe, wie Deden, Mauern, Gebäude, Grä: 
ben, Erdrifje, fließende oder ftchende Gewaͤſſer, beſchraͤnken aber die Bewe— 
gungen der Truppen und Fahrzeuge mehr oder minder und können oft nur 
vermitteiſt kuͤnſtlicher Nachhilfe (ſ. Brüden: und Colonnenwege), oder nur 
mit. großer Anftrengung: paffirt werden. Solche Ebenen find hauptlächlich 
dem Schwaͤcheren günjtig, indem derſelbe nicht nur ‚mehr Annaherungshins 
derniffe in Front und Flanken hat, fondetn auch felbft einzelne Theile der 
feindlichen Schlachtordnung mit verhältnißmäßiger Uebermacht anzugreifen 
vermag, 3) Bedeckte und reine Ebenen. Es kommt hauptiächlich auf 
die Art der Bededung an (f. d.). Die Bededungen können bleibend oder 
vorübergehend fein, ‚wie Getreidefelder, Hopfen» und Weingaͤrten ıc. ; : fie 
£önnen ferner bloß. verbergen oder zugleich auch gegen das feindliche Feuer 
decken (ſ. Deden).. Iſt viel natürliche Dedung vorhanden, fo find dergf. 
Ebenen dem Angreifer weniger günftig als dem Vertheidiger. Verbirgt aber 
die. Bedeckung bloß; fo ‚dürften die Vortheile des Terrains für beide Theile 
gleich fein, und es kommt dann hauptfächlic) darauf an, daß jeder Theil 
feine Abſichten und taktiſchen Anordnungen bis zum. Momente der Ausfühe 
zung geſchickt zu verbergen. ſucht. 4) Bedeckte und durchſchnittene 
Ebenen. Sie vereinigen in ſich die Eigenſchaften der zweiten und dritten 
Art. Ausſicht und Bewegung werden alſo gleich ſehr erſchwert. Die: In: 
fanterie ſpielt hier die Hauptrolle, weßhalb Ueberlegenheit in dieſer Waffen: 
gattung große. Vortheile gewährt, ſobald man fie geſchickt zu brauchen vers 
ſteht. Die Gavalerie kann nur regimenterweife agiren ; die Artillerie kommt: 
oft in. Verlegenheit umd geht bei ſchnellen Rüdzügen und ledhaſter Verfol⸗ 
gung leicht verloren. 

Jede ſcheinbare reine Ebene muß deſſenungeachtet ſorgfaͤltig unter⸗ 
ſucht werden, weil man. Vertiefungen, ſumpfige Stellen ıc. oft erſt in ber 
Nähe und wenn. es zu fpät iſt entdeckt. Pz. 
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8 Eble. Echelon. 

Eblé“ General, Baron, geb. 1755, war bei Begiunn der Revolutien 
Hauptmann im Artilleriecorps und diente während bderfelben mit Ausgrid- 
nung bei der Rheinarmee und in Deutichland. Auf Berantaffung Napelrons 
trat er im J. 1807 in bie Dienfte des damaligen Könige von Weftpbalen, 
Jerome, als Kriegaminijter, gab diefen Poften jedoch bald wieder auf und 
wurde als Chef der Artillerie bei der Armee von Portugal angeftelfe. - Der 
Krieg mit Rußland 1812 rief E. dorthin als Commandant des Equipagcı : 
und Brüdenwefens, verfchaffte ihm die. Charge eines Generalinfperteurd dir 
Artillerie und gab ihm Gelegenheit, der Armee fehr wefenttide Dienfte zu 
teijten. Er ftarb den 2. Jan. 1813 zu Königsberg in Folge der Anfirm: 
gungen dieſes Feldzuges und von der Armee bedauert als einer ihrer aus: 
gezeichnetiten Artillerieofficiere. 

Echelon oder Staffel nennt man die einzelnen Theile einer gebee: 
chenen Angriffss ober Vertheidigungsfronte, welche zufammen «ine fdyrägr 
Schlachtlinie bilden. Bei den fucccffiven. Angriffen der Gavalerie in geöfl: 
neter Golonne werden bisweilen die einzelnen Golonnenzüge «ebenfalls. Ede 
lons genannt. 

Die Bewegungen der Brigaden, Divifionen oder Corps en dcheium 
oder mit Staffeln gewähren den Vortheil, daß man die Fronte ſehr Leicht 
verändern und den Gegner über den wahren Angriffspunc täufchen Hamm, 
geben aber auch mehr und größere Bloͤßen, als das Borruden in ganzer 
Front. Man hat dieſem Uebel dadurch abzuhelfen gefucht, daß die einzel: 
nen Echelons einander überflügen mußten, wobuch man eine groenfeitige 
Flankendeckung erhielt, welche nur die beiden Fluͤgelechelons entbehrten, - Bin: 
ter deren offnen Flanken man daher befondere Referven aufſtellte. In biex 
fer Ordnung durchzogen namentlich die franz. Divijionem die großen Ebern 
Aegpptens und trogten allen Angriffen der zahlreihen Mameludinfhwärme. 
Hierbei muß jedody bemerkt werden, daß dieſe Divifionen in grofen Birs= 
een marſchitten, zwiſchen welchen fich die Batterien umd hinter biefen Gi 
valeriebrigaden befanden. - Auch bei ftrategifhen Mandvern ift das Vorrit« 
fen en échelon fehr beliebt geweien und unterfcheidet ſich bloßñ darin, baf 
— die Echelons als die Abſtaͤnde verhaͤltnißmaͤßig größer waren. 

Diefe Angriffeweife hat jedoch in neuefter Zeit große Widerſacher ges 
funden, indem die möglihen Bortheile von den Nachtheilen überwogen wers 
den. Es iſt ſtets ein durchgreifender Geundſatz geweſen, dem Zufau fo mes 
nig Spielraum als. möglidy zu geben, und day wo man dem feindlichen Wi: 
derjtand überwältigen will, ſich ein. materielles Uebergewicht zu verichsffen. 
Daß eine gebrochene Angeiffsfront hierzu nicht das. beſte Mittel Fi, liest 
am Tage. Durch die Möglichkeit, daß einzeine Echelonsd deim Worrhdrm 
ſich verfpätigen,, giebt man die borangehenden Echelons der Gefahr — 
mit Uebermacht angegriffen und geſchlagen Ju werden. Die 
Theiles der Schlachtlinie wirkt aber ſtets nachtheilig auf die — 2 
lungen (Echelons), wodurch die Reſultate oft ganz anders ausfallen, als man 
erwartete. Stoßen hingegen einzelne Echelons gar nicht auf den Feind, fe 
können fie auch nicht mitwirken und find gewoͤhnlich zu entfernt, um zum 
rechten Zeit gegen emtfcheidende Puncte ditigirt werden zu koͤnnen. abe 
hat das Deployiren großer Colonnen febe oft Angriffe - em: Rehelous berbeis 
geführt, die von glücklichen Erfolgen begleitet waren; man ſuchte die Urſache 
des Sieges in der gewählten Angriffeform, und fo find die Manbver eu 
echelon gleichſam Mode geworden. Mam darf fir jedoch mu ale Mittel 
betrachten, deren ein gefchichter Anführer. ſich bedient, um größeren Mach⸗ 
theilen — wie z. B. das — — von: Isar Han 
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deren die hinteren nicht mitwirken koͤnnen, aber ſtets in bie Flucht der vor: 
Deren verwidelt werden. 

Die Streitkräfte auf den wichtigften Puncten zufammen zu halten, ihnen 
aber den erforderlichen Spielraum zu laſſen, ift der erfte Grundfag für den 
Gebrauch derſelben. Die Morhwenbigkeit, einzelne Puncte des Schlachtfels 
Des zu befegen, kann der urfprüngliben Schlachtordnung eine andere Ges 
ſtalt geben und namentlich eine Stellung en échelon herbeiführen; man 
ſoll aber in der biofen Form niemals eine Bürgfchaft des Sieges fuchen 
" und daber auch micht miehe Werth darauf legen, als ihr gebührt. Pz. 

Echiquier (Stellung en) oder ſchachbretartige Schlachtordnung wird 
diejenige genannt, bei welcher die ſelbſtſtaͤndigen Schlachthaufen in derfelben 
ſtehen wie die Felder eines Schachbretes. Die Schlachtordnung muß alfo 
zroei oder mehrere Treffen, und jedes derfelben große Zwiihenräume haben. 

So lange die Wirkfamkeit der Fernwaffen noch unbedeutend war oder 
durch Schugmwaffen vermindert weißen konnte, gewährte eine ſolche Aufſtel⸗ 
tung überwiegende Bortheite. Die Römer bedienten ſich ihrer ſtets mit Bar 
beften Erfolg (f. Legion). Auch nah Erfindung ber Feuergewehre, und 
zwar bis zu Anfang des 18. Jahrhunderts, war diefe Stellung fehr in Ge: 
brauch, entſprach auch faft immer dem Zwede, weil man meift nur ron: 
talſchlachten lieferte, bei denen ein fchnelles Ablöfen des Vordertreffens oft 
nothiwendig wurde. Nachdem man immer mehr anfing, während der Schladyt 

zu mandvricen‘, fand man die fchachbretartige Stellung fehr unbequem und 
2 daher die Schlahhthaufen bes zweiten Treffens in die Lüden bes erften 
rüden, wodurch fogenannte ‚volle Linien’ entftanden, die eine weit größere 
Wirkfamteit hatten, ais die halbvollen. Man that dies zwar ſchon früher, 
aber nur ausnahmweiſe. 

In neuerer Zeit bediente man ſich diefee Kampforbnung nur noch bei 
Rüdzügen in großen Ebenen, wenn ber. Feind mit aller Macht nachrüdte. 
Man erhält dadurd den Vortheil, daß ungefähr die Hälfte der Streitkräfte 
Front gegen den Feind macht, während'die andere Hälfte unter ihrem Schuge 
ein Stud zuruͤckgeht. Hat man dieſe Stellung genommen, fo beginnt der Ruͤck⸗ 
zug des fiehen gebliebenen: Treffens, und man fährt in bdiefer Ordnung fort, 
bis die Verfolgung aufbhert, oder eingerretene Umſtaͤnde der weichenden Pars 
zei geftatten, zum Angriffe überzugehen oder wenigſtens ftehenden Fußes zu 
kaͤmpfen. 

Es iſt jrdoch immer noch beſſer, die Deckung der ruͤckgaaͤngigen Bewe⸗ 
gung einem beſonderen Truppencotps zu übertragen, und mit allen übrigen 
Zeuppen in eine rückwaͤrtige Stellung voraudzueilen; denn ein förmlicher 
Rüdzug en echiquier hat große Schwierigkeiten, es ntfteht gar zu leicht 
Unordnung, "und dann Läuft man Gefahr gaͤnzlich geſchlagen zu werben. 
Durch :die meuere Fechtart der Infanterie, durch die größere Beweglichkeit 
der. Artillerie und durch die richtigeren Grundfäge über die gegenfeitige Un: 
terftüugung der 3 .Hauptwaffen hat man fo viele Mittel, der Verfolgung 
Schranken zu ſeben, daß «8 ſo kuͤnſtlicher Mandver, wie die en £chiquier 
= en echelon, gar nicht meht bedarf. Dus Einfachkte verdient * den 

tzug. 

Bis oder Eggmuͤhl, Flecken im baierſchen Regenkreiſe, — 
be. Schlacht am 22 Apeit 1809. 

Kaifer Napoleon den F. M. L. Hiller, durch die Schlacht 
bei Abensberg (f-d.) mit dem 5. und 6. Armee: und 2. Mefervecorps vom 
oͤſtreich. —— abgetrennt, am 21. April gegen Landshut —* 
füchte Erzhz. Kart ſeine zerſtreuten Kraͤfte zwiſchen ber * und Laber 
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zu vereinigen. Er hatte das 3. Armeecorps (Hohenzollern) an ber Laber 
das 4. (Mofenberg) bei Dinzling und das 1. Refervecorps (Fichtenftein) zwi 
fhen Eckmuühl und Egloffsheim zu feiner Verfügung. Das 2. Armisecorps 
(Kollowrath) follte am 272. früh duch Regensburg, wo das 65. franz. Bi: 
nienregm. fi) am 20. Abends an Fürft Lichtenftein ergeben hatte, auf dem 
rechten Donauufer eintreffen. Marſchall Davouft hinderte die anbefohlenen Be 
wegungen durch einen am 24. bei frühem Morgen gegen das 3. Armercorps 
‚gerichteten Angriffe Diefes, auf dem rechten Ufer zurüdgehend, — 
die Laber bei Edmühl und ftellte fi hinter dem 4. Armeecorps auf, mel 
ches, unterdeffen. gleichfalls angegriffen, feine Stellung bei Dinzling Derlaffen 
und, dem Feinde eine Abtheilung unter Gen. Stutterheim entgegenmerfend, 
fi) bei Unterleuchling. aufgeftellt hatte, woſelbſt es -fidy bis zum Anbrude 
der Macht behauptete. Auf ber Linie zwiſchen Schirling und Dinzling, dern 
4. Armeecorps ‚gegenüber, befanden fid am Abend des 21., in der Stärke 
von ungefähr 32,000 M., die. Marſchale Lefoͤbvre mit 1 baierſchen, Da 
vouft mit. 3 franz. Div. un Gen. Montbrun mit der leichten Meiterei era 
linfen Fluͤgel verlängernd; in Referve ftand bei Mottenburg 1. baierfde Di 
vifion. . Der Erzhtz. fcheint die Stärke des. Feindes überfhägt und beübalb 
einen Angriff auf defjen linken Flügel mit dem unbefhäftigten Mefervecorps 
nicht unternommen zu haben. Marſchall Davouft hatte fomit durch die Ge: 
fechte des 21. den Zweck erfüllt, den größten Theil der oͤſtreich. Streickräft: 
zu befchäftigen, während Napoleon feine Bewegungen gegen Diller ausfibıre. 
‚Der Verluft an diefem Tage mag auf beiden Theilen ziemlich gleidy, gegen 
3000. M.. betragen haben. 
Am Morgen ded. 22. Aprils ftand das 4. Armercorps, mit Einfchiuf 
des DVortrabes jenfeit Eckmuͤhl nur ungefähr 14,000 M. ſtatk, den franz. 
Matſchaͤllen wie am Abend vorher gegenüber; allein kein "Angriff erfolgte. 
‚Unterdefjen ordnete der Erzhrz. eine. Vorrüdung ded 2. und 3. Armercorps 
(zufammen 47,000 M. ftart) gegen Abbach und Reifing. an, wo er. bie 
Hauptmacht des: Feindes geglaubt zu haben: ſcheint, während foldye nur zur 
Taͤuſchung dur. Gen, Montbrun von Dinzling aus befegt waren. Gier 
begann erſt Mittags, weil das.von jenfeit Regensburg angelangte 2. Ar 
meecorps dee Ruhe bedurfte. Während derfelben, um 2 Uhr, ſieht Fürft 
Mofenberg auf der Straße von. Landshut große feindliche Maſſen anrüden 
und feinen Vortrab von Puchhauſen über die Laber zurüdeiten, ſo daß ibm 
kaum Zeit bfeibt, eine Stellung quer über die Strafe hinter Elmüht zu 
‚gewinnen. Es war der Kaiſer ſelbſt, der, nachdem er Abende zuvor Dillern 
uͤber die far geworfen, nur den Marſchall Beſſieres mit leichter Reiterei 
und, 2: Divbiſionen ihm zur Verfolgung nachgeſendet und das Corps ven 
‚Dudinot dieſen zur Unterſtuͤtzung gelaſſen hatte. Er legte mit dem: Gorps 
des Marſchalls Lannes, dem die Wiürtenberger voranginigen, und mit I Rüs 
raffierdivifion am Morgen des 22. Aprils 11 Stunden bis auf das Schlacht⸗ 
feld von Eckmuͤhl zuruck und ließ fie rechts an das Corps von Davowfi 
fid) anfchließen. Die 3 Diviflionen vom ⸗Armeecorps des Marſchalis Mafjena 
wurden rudwärts im Meferve aufgeſtellt. Die: vereinte franz: Made — 
nun 65,000 M. betragen. 

Der Angriff begann zuvoͤrderſt auf Ober⸗ und Unter⸗keuchling, wo 
Rofenberg’s rechter Flügel ftand, dann in der Mitte auf die Laberdruͤcke und 
Eckmuͤhl, das von den Wuͤrtembergern⸗ nad. hartnaͤckigem Widerſtande ge: 
nommen wurde. „Sie und die Diviſion Morand breiteten ſich jenſeit —* 

aus; die Reiterei, baierſche, franz; "und wirrtembergiſche, ſchritt zum An⸗ 
griffe gegen die e Üfti Batterien, ohme fie nehmen. oder die zumsäpeit ge 
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nommenen behaupten zu können. Marſchall Lannes mit der Diviſion Gu— 
din umging Eckmühl rechts. MRoſenberg, obgleich er gegen Leuchling und 
Edmühl Front machen mußte, leiſtete immer noch Widerſtand; allein mit fri⸗— 
ſchen Kräften ſchritt Davouſt zu einem zweiten Angriffe auf Ober: und 
Umnterlsuchling und den dahinter liegenden Wald. Die Oeſtreicher mußten 
diefe Stellung verlaffen; drei Stunden hatte das Gefecht gedauert, jetzt ward 
der Nüdzug allgemein. . Die Infanterie ging auf Santing, die Artillerie 
auf der Straße nach Egloffsheim, von der Reiterei gefolgt und beſchuͤtzt, wel: 
che die überlegene feindliche abwieß. Der Erzherzog unterdeß, von Rofen: 
berg’d gefährlicher Lage unterrichtet, ſtellte feine Bewegung ein; das 2. Armee: 
corps ‚ward wiederum bei Isling, das Mefervecorps zwiſchen Geblkofen und 
Jalmeiſing, des 3. Armeecorps zwifchen diefem Orte und Santing aufgeftellt, 
wo es noch in ein Gefecht mit dem vorrüdenden Marſchall Davouft ver: 
widelt wurde. 

Aber noch mehr Ungluͤcksfaͤllk erwarteten die Deftreicher. Roſenberg 
ſuchte zwar während des Rüdzuges bei Hohenberg und bei Hagenftadt zu 
halten, aber auf beiden Flügeln umgangen, muß er bis hinter Egloffsheim 
weihen. Vorwärts diefes Ortes ſtellte fich ‚feine Reiterei mit einer Kücaffier: 
brigade noch einmal auf, durch mehre Batterien uud einige Grenadierbatail: 
lone gededt. Sie wirft ſich felbft der feindlichen Meiterei entgegen, bie jtets 
rechts der Strafe vorgegangen war; aber von der großen Uebermacht gewor: 
fen, bringt fie auf ihree Flucht bis jenfeit Köffering auch die hinter dem 
Dfetterbache aufgeftelltee Infanterie in Unordnung, und die verfolgende franz 
zoͤſiſche folgt ihr-bis Über diefen Bad. Füͤrſt Lichtenftein nahm die Fiie: 
henden endlich bei Dbertraubling auf. Die Nacht brach ein; während der: 
felben vereinigten fi) das 3. und 4. Armeecorps bei Burgweinting, die Wei: 
terei blieb als WBorpoften bei Obertraubling; der Erzherzog hatte fein Haupt: 
quartier im Regensburg, der Kaifer das feinige in Egloffsheim. Seine 
von dem Marfche und dem Gefechten erfchöpften Truppen biwakirten bei 
Egloffeheim und Köffering. 

Der Verluft der Deftreicher am 22. wird zu 6000 M. und 16 Ka: 
nonen angefeßt ; der der Franzofen war, da fie die Uebermacht hatten, gerin= 
ger. Ueber die weiteren Folgen der Schlacht von Eckmuͤhl f. Negensburg. 
(Vergl. Pelet, Geſchichte des Feldzuges von 1809.) 7. 


Ecnomus, Berg in Sicilien an der Küfte unweit der Stadt Gela. 
Schlacht zwifhen den Garthagern und dem Syracufaner 
Agathokles 311 (309) v. Chr. 

Der beftändige Krieg der Garthager mit den Beherrſchern von Syra— 
tus mar bereits zum 7. Mule ausgebrochen, als der carthag. Feldherr Das 
milkar mit 130 Schiffen in Sicitien landete und, verftärkt durch die gegen 
Spracus gereizten ſieciliſchen Städte, dem Torannen Agathokles (f. d.) ein 
Heer von. 40,000 M. zu Fuß und 5000 Reitern entgegenftelite. Das 
carthag. Heer batte fit auf dem Berge Ecnomus (d. i. der. ruchlofe, we: 
gen ‘einer vormals daſelbſt verübten Graufamkeit des Tyrannen Phalaris 
alfo genannt) verichanzt und erwartete ruhig den Angriff des Agathokles, 
welcher demfelben gegenüber beim Scyloffe Phalarium feine Streitkräfte zu: 
fammenzog. Beide Lager trennte der Fluß Dimera. Lange zauderte jeder 
Theil, etwas Entjdyeidendes zu unternehmen; denn es ging eine alte Sage 
unter dem Volke, daß einſt auf diefem Berge viele Taufende in einer Feld: 
ſchlacht ihre Xeben verlieren würden. Nur einzelne Streifcorps durchzogen 
die Gegend und näberten ſich den feindlichen Vorpoſten. Beſonders glüds 
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lich waren bei dieſen Zügen die Griechen des Agathokles welche 

Beute machten und viel Vieh in ihr Lager zuruͤckbrachten. Hamilkar befahl, 
den Feind zu verfolgen; aber ſeine Abtheilung fiel in einen von Agathokles 
am Fluſſe gelegten Hinterhalt und wurde groͤßtentheils niedergehauen. We: 
nige entlamen in ihr Lager. Diefe Unordnung zu benugen, brach Agatho⸗ 
kles mit aller Macht auf und überfiel die Garthager, ohne daß biefe «s 
vermutheten. Mit der möglichften Schnelligkeit war ein Theil des Grabens 
ausgefültt, der Wall niedergeriffen, und der Sieger fchmeichelte ſich num, 
die Früchte feines Unternehmens im feindlichen Lager zu ernten, Erfchroß 
fen und ordnungslos eilten die Garthager herbei, den Sieg fo theuer als 
möglich zu verfaufen. Mit Erbitterung kämpfte man auf dem Walle und 
in dem Graben; über die Leichen der Brüder ruͤckten immer neue Streiter 
heran. Agathokles hoffte in diefer Schlacht Carthago's ganze Macht zu vi 
nihten. Da ließ Hamilkar noch einen Angriff duch feine batearifchen 
Schleuderer machen. Muthig und in ihrer Kunft dem Gegner weit über: 
legen, fegten ſich dieſe dem Vordringen deffelben entgegen; pfundſchwert 
Steine zerfchmetterten die Schuswaffen der Stürmenden, und unzäblise 
Griechen deckten ſchwer verwundet oder getödtet den Wahlplatz. Geſchlagen 
wichen die übrigen. zuruͤck. Aber mit frifher Kraft erneuerte Agathokles 
den Angriff gegen das Lager, erflieg felbige® auf einer andem Seite, und 
fhon tönten auf dem Walle ringsum die Zeichen des Sieges, ald ein eben 
aus. Afrita angekommnes carthag. Deer in der Nähe landete. Sogleich 
eitte diefes den Brüdern zu Hilfe und griff dem Feind im Rüden an, waͤh 
"rend die im Lager Eingefchloffenen den verzweifeltften Widerftand leiſteten. 
Der Griechen bemächtigte fi ein allgemeine® Schreden, in ungeordneter 
Flucht eilten fie ihrem Lager zu; aber viele fanden ihren Tod im Fluſſe 
Himera, die meiften murden von ber carthag. Meitevei eingeholt umd mie: 
dergehauen, ehe fie ihr eine Meile entferntes Lager erreichen konnten. Rod 
andre erlagen den Gefegen der Natur, indem fie, erfchöpft von der Schwül⸗ 
des Tages und der Hige der Mittagsftunden, bem Fluſſe zuareilt waren, 
ihren brennenden Durft in dem falzigen Waſſer zu Löfchen. 500 Gartha: 
ger und 7000 Griechen wurden das Opfer des Kampfes. Agathokles jam: 
melte die Ueberrefte feines Heeres, verbrannte fein Lager und zog ſich nad 
Gela zurüd. Hamilkar begnügte fih, diefe Stadt zu beobachten, da er fie 
zu ſtark befegt fand, und unterwarf fih im Fluge die übrigen Städte der 
Inſel. (Vergl. Diodor von Sicilien, Buch 19, Cap. 108 u. 10%.) 

Sertreffen zwifhen derrömifhen und carthaginenfifchen 
Flotte, 257 v. Chr. 

Um die Garthager zur Verlaffung Sicitiens zu nöchigen, batten die 
rom. Gonfuln 2. Atilius Regulus und 2. Manlius den Befehl erhalten, 
mit ihrer Flotte in Afrika zu landen umd den Krieg wo möglich mit Em: 
berung Carthago's zu erden. Die Garthager aber, wohl wiffend, daß fie 
dem einmal in Afrika mir Liebermacht gelandeten Feinde alsdann wenig 
MWiderftand mehr entgegenfegen koͤnnten, waren entfchloffen, den Ausgang 
des Krieges durch eine Seeſchlacht zu enticheiden, deren fie ſchon fo viele 
gegen die Mömer gewonnen hatten. Diefe fahen fi zur Annahme ber 
Schlacht gezwungen und hielten mit ihrer Flotte, nachdem fie Pachynum 
umfchifft hatten, auf der Höhe von Ecnomus, wo ſich ihre Landmacht be— 
fand. Die röm. Flotte bildete 4 Abtheilungen und war mir auserlefenen 
Landtruppen bemannt, um nady gewonnenem Seetreffen ſogleich nach Afrika 
Gberzufegen. Ihre Stärke mochte fid) auf 140,000 M. belaufen, von de: 
nen auf jedem Schiffe 300 Ruderer und. 120 Gtreitende ſich befanden. 
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Die carthag. Flotte zählte 350 bewaffnete Segel und 150,000 Mann. 
Ihre Ueberlegenheit beftand befonders in der fchnellen Beweglichkeit der Schiffe. 
Diefer nun möglichft zu begegnen, wählten die römifchen Befehlshaber eine 
Schlachtordnung, welche von allen Seiten vertheidigungsfähig wäre. Woran 
nämlich ftellten fie die beiden mit 6 Ruderbaͤnken verfehenen Admiralſchiffe 
des Regulus und Mantius, liefen die Schiffe des 1. umd 2. Geſchwaders 
2 Seiten eines Dreieds bilden. und ſchloſſen defjen dritte Linie durch das 
im gerader Front vorgeruͤckte dritte Gefhwader. An den Kabeltauen des leg: 
tern befeſtigt, ſtanden die Laſtſchiffe, hinter diefen in gerader Ordnung bas 
4. Geſchwader, welches beide Seiten des Dreieds Überflügelte. Eine folche 
forgfältig gewählte und wohlberechnete Aufitellung lie die Garthager er- 
tennen, daß fie die aͤußerſten Kräfte aufbieten müßten, um die ihrem Bas 
terlande drohende. Gefahr abzuwenden. Die carthag. Befehishaber u. 
und Hamilkar ftellten drei Viertheile ihrer Schiffe in eine gerade Linie, de- 
ren rechter Flügel aber, weit in das hohe Meer hinausreichend, den linken 
Flügel ihrer Gegner in die Flanke nehmen follte. Das übrige Viertheil 
bildere auf dem Linken Flügel einen. ruͤckwaͤtts nach der Küfte zu gehenden 
Haben. Den rechten Flügel, aus den gefchnäbelten und nur mit 5 Ru: 
derbänfen verfehenen leichten Schiffen beftehend , leitete Hanno, den linken 
Hamilkar. Dieſer ließ, als er ſah, daß die Römer, feine ausgedehnte Stel: 
fung benutzend, gegen feine Linie anrüdten, diefelbe im. der Mitte zurüdwei- 
chen, um alsdann die verfolgenden feindlichen Schiffe ſchnell einzuſchließen 
umd zw vernichten. Wirklich war ihm diefe Lift fo ziemlich gelungen, weil 
das 3. Geſchwader, von den Laftfchiffen gehalten, und das als Referve auf: 
4. Geſchwader dem 1. und 2. nicht fo ſchnell folgen konnten. 

Der Vortheil blieb lange auf der Seite der Garthager, und nur die ausge: 
zeichnete Tapferkeit der roͤmiſchen Krüger, die unter den Augen ihrer Con: 
ſuln außerordentliche Beweiſe von Muth ablegtem und mit den von. Duilius 
«Kb 8) zuerft gebrauchten Enterbaten (Raben) ſich an die feindlichen Schiffe 
anklammerten, verhinderte einen bolllommnen Sieg des Hamilkar. Mitt: 
lerweile hatte Hanno das 4. röm. Gefchwader überflügelt und mit aller 
Gewalt angegriffen, während auch der aͤußerſte linke Flügel: der Garthager 
feine Stellung am Ufer verlieh und das Gefecht mit dem 3; Geſchwader 
begann. Lange hatte ſchon der fo in 3 Theilen gefchiedene Kampf gewährt, 
als endlich Hamilkar dem Anfalle der Gegner nicht länger widerfichen zu 
können glaubte. Er ırat den Rüdzug an, und die Eonſuln eilten nun 
zurüd, ihren beiden legten Abtheilungen Hilfe zu bringen. Vor allın Din: 
gen gult es, das 4. Geſchwader, das eben zu unterliegen im, Begriff war, 
zu befreien, und in der That wurde dieſes bald fo volftändig erreicht, daß 
Hanno fidy auf das hohe Meer flüchten mußte Auch das 5. Geſchwader, 
von dem linken carchag. Flügel eingefihloffen und hart an's Ufer gedrängt, 
konnte, von den Gonfuln, die den feindl. Schiffen in den Rüden kamen, 
unterftligt, das Gefecht wieder aufnehmen und das Seinige dazu beitragen, 
von“ diefer Abtheilung 50 Schiffe gefangen zu nehmen. — So wat der 
Sieg volftändig in den Händen der Roͤmer, und, waren denfelben auch 
24 Schiffe verſenkt worden, fo hatten fie doc den Garthagem 50 zers 
truaͤmmert und 64 genommen. Die Folge diefes Sieges war die Lan— 
>. —* roͤmiſchen Flotte in Afrika. (Vergl. Polybius, aegegeicher. 
1. 

Edgehill, Bergreihe in der Grafſchaft Warwick in as, it in 
der Geſchichte merkwürdig wegen der erſten Schlacht der Zruppen Kurs I. 
gegen die des Parlamentes am 23. Detober 1642. 
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She Zeit hatten die Awiftigkeiten Karl's Tl. von England mit dem 
Parlamente gedauert, doc) fih nur auf fhriftliche und mündliche Brfehdun- 
gen befchränkt, die nie zu einem Reſultate führen: konnten, da es beiben 
Theilen fein Ernft um: eine aufridytige Ausgleihung war; endlich warb man 
Ztuppen, und. der offene Krieg brady aus. Mehrere Heine «Gefechte waren 
geliefert worden, eine: Schlacht follte entſcheiden. Am Tage aller. Seelen, 
den 23. Dctober a. Et. 1642, oder am 2. November nach der; neuen 
rechnung, rüdte die, fönigliche Armee bis auf: zwei, Meilen von dem 
der Parlamenıstruppen bei, Knneton. an und: nahm eine Stellung auf der 
Höhe Edgehill, dort ihre, Gegner zu erwarten. Der Graf von Eſſer, 
Anführer der Armee des Parlamentes, erſchien in der Ebene, batte aber 
aus Mangel: an: Zugpferden den, größten: Theil feines: Gefchliges - unter 
Bedeckung der Regimenter Hambden: und Granthone zurücklaſſen müſſen 
Um 14 Uhr fingen die Geſchuͤtze des. koͤniglichen Heeres am zu feuern umd 
feßten dies ‚bis. nad) zwei Uht fort ;. von. ben: Parkamentstruppen: liefen. gegem 
2000 Mann, dadurch erſchreckt, vom Schlachtfelde fort, ſo Dick Mühe auch 
die Generale und Dfficiere ſich gahen, dies zu verhindern. Das Heer bes 
Grafen Efjer beſtand aus 11 Regimentern zu. Fuß, as Cometten -Reiterm 
und 700, Dragonern; es hatte auf ber, Ebene ſeine Schlachterdnung gebik- 
det., Die Avantgarde führte. der Oberſt Eſſex, das Gentum der Dberft 

ard;;.der rechte Fluͤgel beſtand aus 3 Reiteregimentern mer han 

gadier Meldrum,, der linke aus 24 Gornetten, „Die, Königlichen hatten auf 
—* rechten Fluͤgel die Hauptſtaͤrke ihrer Reiterei , auf dem linken; 10 ‚Cor 
netten; ihr Fußvolk zählte 9. große Bataillonei.—— Nady;2 Uber: griff: der 
£önigliche, ‚linke, Flügel den ‚feindlichen rechten an. Drei Ataken ‚fanden 

statt; bei der dritten. kamen die Parlamentsregimenter Stapleton und 
ford. fo weit, daß fie die königlichen Musketiere, nöthigten,fid auf fie Di 
Eeniere, zuruckzuziehen, welche zu gleicher Zeit auch von dem Oberſten Efier 
angegriffen wurden. Beide Theile fochten ehr t ‚bie Piteniere muften 
aber doch endlich weichen, obſchon nur. damm. erft, ‚au das Dintertrefs 
fen der Parlamentstruppen mit in das Gefecht verwickelt wurde, Die am 
—* Fluͤgel der Armee dis Grafen Eſſer ſtehende Cavaletie, der 600 Muss 

tiere. beigegeben waren, ergriff die Flucht nach Kpneton zu und wurde 
von, ihren. Gegnern verfolgt. Hätten diefe ſich nicht mit Plünderung ber 
Bagage befaßt, fo würde Karl den Sieg davongetragen haben; ſo nber ges 
lang es dem Lord Brook und den Oberſten Holles und Demedon, ſie auf⸗ 
zubalten, die» Slüchtigen wieder zu ‚fammeln.. und Die —— Koͤnigs 
auf⸗ die Höhe zutlickzutteiben. Die Nacht ‚machte ‚dem ‚Gefechte ein, Ende. 
Der Sönig, der-von ‚einem Hügel aus nebſt dem Prinzen: von Wallis der 
Schlacht beigewohnt hatte, benuste die Dunkelheit zum Rüdzuge Er ſelbſt 
ging mit 300 Pferden uͤber Woodftod nah Oxford; feine Infanterie wär 
fajt ganz vernichtet, fo wie die Armee überhaupt 4000 Muuns 
ben „fol. Der General Graf Lindſah, fein. Sohn Lord 5* ‚der 
Sardeoberft Walvafor, der Oberſt Lundforth, Aſchbotnhamb, Strudlingder 
Schotte Monroy, Byton waren gefangen, Lord Ambony, Bruder des Der 
3098 von Lennox, wurde auf einem Bagagewagen todt gefunden,6 Hang: 
nen, 30 Fahnen und 33 Wagen , werunter 5. mit. Munition und Slide 
geihier, wurden erbeutetz; die Eönigliche Standart wir genommen, 
einem Itlaͤnder zuruderobert worden. . Der General Graf Lindſav ſtarb ns 
wenigen Tagen zu Warwick Gaftte an -den erhaltenen Wunden 
Parlamentsherre war der Oberſt Effer, ein, Vetter des Öensrals; — 
und Generalcommifjaie Thomas Ramfap, 5. Dfficiere und 300. Mann ge: 
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blieben ; unter den Verwundeten zählte man Deren von ©. John. — (Bol. 
"Theatr. europ., 4. Theil.) | 2 F.W. 

Eduard, König von England, der Erfte diefes Namens aus dem 
Haufe Anjvu, war der Sohn und Nachfolger Heinrih’s MI. und geboren 
im Jahre 1239. Eduard hatte fhon als Prinz Gelegenheit. gehabt, feine 
kriegeriſchen Talente zu zeigen; er focht mit Auszeihnung in den Feldzuͤgen 
feines Vaters, er war der Einzige, der im der unglüdlichen Schlacht bei 
Lewes (f. d.) Vortheile errang, und er zeigte auch als König, daß er bie 
Gefahr nicht ſcheue. Bei feiner Gelangung auf den Thron, 1272, war er 
von England abrwefend, und man konnte vermuthen, daß dies den unzufries 
denen Baronen Gelegenheit geben würde, ihr Haupt zu erheben ; doch feine 
Siege bei Evesham und Ey, feine Großmuth gegen die Befiegten ftanden 
noch in zu friſchem Andenken, man huldigte ihm, während er entfernt von 
feinem Reihe war. In Sicilien erfuhr Eduard die Nachricht vom Tode 
feines Vaters; er Lehrte zurück, empfing auf der Reife die Huldigung feiner 
Gontinentalbefigungen, hatte eine Zufammentuuft mit dem Könige von 

d und traf 1274 in England ein. Im folgenden Jahre begann 
er einen Krieg mit Wallis, deffen Fürft Leolyn nicht allein, fo wie fein 
Vorfahr Leolyn der Aeltere, die Rebellen in England unterftügt hatte, fon: 
bern ſich auch von der Lehnspflicht gegen diefes Land losmachen wollte; 1277 
waren die Wallifer beſiegt umd erhielten nur unter harten Bedingungen 
den Frieden. 1279 erwarb Eduard die Graffchaften Ponthieu und Mon: 
treuil in Frankreich, auf die feine Gattin duch Erbſchaft Anſpruͤche hatte, 
mußte aber dafür die Verzichtleiftung feines Vaters auf den Beſitz von An: 

jou und der Normandie beftdtigen. Er widmete feine Beit nun der Ab: 
ſtellung mehrerer Mißbraͤuche, die fih in England eingefchlichen hatten, 
wurde aber 1281 durch eine Mevolte der Wallifer darin geftört. Leolyn 
hätte ſich nad einigen für ihm ungünftigen Gefechten in den gewöhnlichen 
Bufludyssort feines Volkes, das Gebirge von Snowdon, zuruͤckgezogen, wo 
er von den Engländern eingefchloffen ward; ein Eleiner Vortheil aber, den 
er über eine ſchwache Abtheilung derfelben gewann, verleitete ihm, in die 
Ebenen herabzutommen, woter gefchlagen und getödtet wurde. Eduard fah 
ſich 1283 Meifter von Wallis. — In Schottland war durch den Tod 
Alerander’s II. der Thron entledigt, zu dem ſich mehrere Bewerber fanden, 
bie ihn zum Schiedsrichter wählten, wie er es früher ſchon einmal zwifchen 
den Königen von Sicilien und Aragonien geweſen war. + Unter mancherlei 
Berhändlungen verfloffen mehrere Jahre; der König von England hätte ſich 
gern felbft der ſchottiſchen Krone bemächtigt, doch endlich gab er feine Stim: 
me an Baliol, der König wurde. Eduard maßte ſich ſolche Nechte Über 
das Nachbarreich an, behandelte deifen Beherrſcher mit fo viel Stolz und 
Härte, daß die dadurch auf das Höchfte gereizten Schotten 1295 zu ben 
Waffen griffen, worauf die Engländer 1296 in Scyottland einfielen. Ueber 
den Erfolg des Krieges entſchied die Schlacht bei Dunbar (f. d.); die Krone 
und der Scopter Schottlands, fo wie der Stein von Stone, auf weldhem 
die feierliche Einweihung der fchottiihen Könige geſchah, und an den der 
Glaube des Volkes die Unantaftbarkeit des Reiches geknüpft, hatte, wurden 
nad) England gebracht; ein größerer Verluſt war aber das Verbrennen der 
ſchottiſchen Archive. 

Ein Privatſtreit zwifchen einem frangöfifhen und einem englifchen Ba: 
von gab die erſte Veranlaffung zu Mifhelligkeiten unter den Königen beider 
Länder; 1296 brady der Krieg zwiſchen ihnen aus, fo gern ihn auch Eduard 
vermieden. haͤtte. Er beſchaͤftigte fih nun eifrig mit den Mitteln ihn glüd: 
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lid zu führen, und gewann fidy durch bedeutende Geldopfer Verbündete im 
dem Grafen von Flandern, dem deutſchen Kaifer Adolf won, Raffau, dem 
Herzog Albrecht von Deftreih, dem Erzbiſchof von Gölln und ve 

andern deutfchen Fürften; aud der Herzog von Brabant, die Grafen ven 
Holland, Juli und Luremburg traten diefer Verbindung bei. Philipp von 
Frankreich fuchte die Alliirten von Eduard gbwendig zu machen; er ſchlug 
den Grafen von Jülich, belagerte Lille und gewann trog Eduard’s Ankunft 
in Flandern mehrere Vortheile, fo. daß. diefer gern einen Waffenitiliftand 
ſchloß. Während des Königs Abwefenheit hatten fi die Schotten * 
Neue erhoben, Wilhelm Wallace (ſ. d.) führte ſie an z fie, ve 
Engländer unter dem Grafen Waren und unter 

ling (ſ. 8%) gefchlagen und große Fortfchritte gemacht. —— kehrte 
eilig nad) England zuruͤck, verfammelte ein Heer, drang nah Schottland 
vor umd gewann die Schlacht bei Falkirk (ſ. d.), Der neue Regent von 
Schottland, John Cuming von Badenoch, hatte fpäter einen, abermaligen 
Aufftand verantaft, focht anfängtic mit Gluͤck, wurde aber von Edward 
gänzlich: geſchlagen, der die Unterwerfung der Schotten nicht annehmen wollte, 
welche ſich hierauf unter den Schutz des Papftes begaben, ‚denn fie die Sour 
verainetät ihre® Landes anboten, die Bonifacius VIH, auch annahm. 
der Krieg zwiſchen England und Schottland dauerte, mit kurzen AUnterbre 
Hungen fort; Wilhelm Wallace war durch Verrath in die Dände Eduard's 
gefallen und hingerichtet, worden, aber Cuming und fpäter- Robert 
unterwarfen fi nit. Eduard befchloß nun ben gaͤnzlichen Ruin 

lands, ward aber noch vor der Ausführung feiner Plane fo. frank, daß 
fid) nad) jenem Lande mußte hintragen laſſen. Er gelangte auf diefe Weife 
bis, zu dem Flecken Butgh, wo er, da die rothe Ruhr noch feine Rramtheit 
vermehrte, am 7. Zuli 1307 im 68, Altersjahre flach ; | fein. Leichnam it 
in der Weftminfterficche beigefegt. — Eduard war als Regent, wie als Krie: 
ger gleich) ausgezeichnet; er wußte feine Leidenfchaften zu. mäßigen, und man 
wird ihm den Nuf eines vorzüglihen Mannes nicht abiprechen können, wenn 
auch fein Benehmen gegen Schottland einen ftarfen Schattem auf ihn wirft. 
Auch fein Aeußeres war impofant; er hatte [hwarze Haare und feurige Au: 
gen non berfelben Farbe; trog feiner anſehnlichen Körperlänge waren feine 
Deine doch zu lang, was ihm auch den Beinamen Langfhenkel (Long- 
shanks) verſchaffte. — (Bapin Thoyras, histoire d’Angleterre, — — 


Bei 


Eduard, Prinz von Wallis, genannt der. fdywarze Prinz, 

Sohn des Königs Eduard’s IH. von England, geboren 1330, erhielt im, 
ner Kindheit 1337 den Titel Herzog von Gornwallid, was: nur in foferm 
bemerkt zu werden verdient, als er der Erſte war, der diefen Titel führte; in 
feinem 13. Jahre erhielt er das Fürftenthbum Wallis. 

Im Jahre 1346 landete Eouard HI. bei Ka Hogue, um den Krieg 
mit Frankreich zu beginnen, und kaum hatte er den Fuß auf dus fefte Land 
gefegt, fo ernannte er den Prinzen Eduard mit mehreren anderen jungen 
Leuten zum Ritter. Der Prinz von Wallis befehligte trog feiner großen 
Jugend im nämlichen Jahre ein Corps des engliſchen Heeres in der Schlacht 
bei Greey (f. d.) und gab hier die erfien Proben eined Muthes und Ta⸗ 
lentes, die ihm fpäter den berühmteften Feldherren an die Seite ſetzten. Man 
brachte ihm das Banner ded Königs von Böhmen, der in diefer Schlacht 
gefallen war, und er nahm bie Devife deffelben: „Ichdien“ zum Am 
denken an ben Tag von Grecy in feinem Wappen auf. Das Lob, weiches 
ihm der König, fein Vater, wegen feines Benehmens ertheilee, mahın er 
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ftiufhmweigend hin, eine Beſcheidenheit, die bei einem jungen Menfhen von 
16 Jahren in feiner Lage wohl felten gefunden werden dürfte. Das Jahr 
1349 erwarb dem Prinzen neue Porbeeren in dem Gefechte bei Calais, wo 
er den ihm gegenüberftehenden Herrn von Charny fchlug und gefangen 
naht. Im’ Jahre 1354 ging der mit Frankteich abgefchloffene Waffens 
zu Ende; der Prinz erhielt von feinem Vater das Herzogthum 

, wohin er fogleich abging und den Befehl mitnahm, die Feindfelige 
keiten zu beginnen. 1356 ging er in die füdlichen franzöfifhen Provinzen, 
vermwüftete diefe und gewann am 19. September die berühmte Schlacht von 
Poitiers (f. d.), in welcher der König Johann von Frankreich gefangen 
ward. &o fehr Eduard fih in der Schlacht durch Muth ausgezeichner hatte, 
fo ſehr chat er es auch nad) derfelben durch Befcheidenheit und Sanftmuth. 
Als am Abende der gefangene König in dem Belte des Siegers ſpeiſete, 
bat er dieſen, fich niederzufegen, was der Prinz hoͤflich verreigerte und waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit fichen blieb. Der König, deſſen Inneres nur von 
dem erlittenen Unglüde angefällt war, beklagte ſich über fein Schickſal; der 
Prinz antwortete ihm, „daß er, der König, doch den großen Troſt fühlen 
miüffe, die Schlacht nicht durch feine Schuld verloren zu haben; die Eng: 
länder hätten zu ihrem eigenen Schaden eingefehen, daß der König der tap⸗ 
firfte aller Fürften fei, aber nur Gott allein Habe entſchieden.“ Er fügte 
noch Hinzu, daß, „wenn auch das Schiefal ihn im eine unangenehme Lage 
verfegt habe, er doch gewiß fein könne, daß man ihn mit Achtung behäns 
dein und er an dem Prinzen flets einen ehrfurchtsvollen Verwandten finden 
werde, wenn der König ihm nämlich die Ehre erlaube, ſich diefen Titel beis 
zulegen.” — Im Sahre 1361 verheirathete fich der Prinz 'mit feiner Cou⸗ 
fine Johanna, Prinzeffin von Kent, verwittweter Gräfin Holland, die man 
ihres ausgezeichneten Arußeren wegen gewoͤhnlich die ſchoͤne Johanna nannute. 
Im Jahre 1363 verlegte er feinen Hof nach Bordeaur, im feinem eigerien 
Herzogthume Guienne, weldyes man aud häufig das Fürftenthum Aquitas 
nien nennen börtz feine neuen Unterthanen gewannen ihn: bald lieb und 
fühlten ſich unter feiner Herrſchaft gluͤcklich. Drei Zahre hatte er hier ru⸗ 
big zugebracht, als die, Aufforderungen Peter’s des Graufamen, Koͤnigs von 
Eaitilien, ihm wieder zu netter Thaͤtigkeit riefen. Diefer König Hatte den 
Eaſtilianern fo viel Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben, daß fie ihn endlich 
verjagten und einen feiner Verwandten, Heinrich von Traftamare, zum Herr: 
ſcher ermwählten ; Peter bat den Prinzen Eduard um Hilfe, umd diefer hatte 
weniger die Unmürdigkeit des Bittenden im Auge, ald den Gedanken, welche 
Ehre es ihm bringe, einen verjagten Monardyen wieder auf den Thron Fu 
ſeten; vielleicht war ihm auch die lange Ruhe des Friedens läftig geworden. 
Un der Spitze eines Heered von 30,000 M. marfhirte er durch Navarra 
gegen Eaftitien. Bei Najora (f. d.) trafen die Deere auf einander, dee Prinz 
erfocht einen glänzenden Sieg und nahm den berühmten Bertrand Du Gueschin 
(1. d.) gefangen ; die Undankbarkeit Peter's vermochte ihn aber, 1368 wieder 
in feine Staaten zurüdzugehen. Im folgenden Sabre hatte der König Eduard 
durch fein Benehmen Unzufriedenheit unter den Großen in Guienne verut: 
ſacht, welche der Prinz unmwiffender Weile durch eine neue, aber nöthige Auflage 
vermehrte, die er ausfchreiben lief. Karl V. von Frankreich fuchte das glim- 
nıende Feuer anzufachen; er forderte den Prinzen auf, perfönlid) vor dem 
Gerichtshofe der Pairs zu erfcheinen und ſich wegen der gegen ihn angebrachten 
Klagen zn verantworten, erhielt aber eine ftolze und verfagende Antwort. 
Karl erklärte den Tractat von Bretigny (f. d.) für aufgehoben ; der Krieg 
brach aus, und ob ſchondie Engländer biöher im Vortheil waren, fo ber 
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urfachte doch 1370 der. Tod ihres ausgezeichneten Deerführers Chandos, daf 
die Angelegenheiten ſich auf eine für fie nachtheilige Art änderten. In Aqui: 
tanien war es derfelbe Fall. Die fehr wichtige Stadt Limoges wurde von 
den Franzoſen Übirfallen ; e8 war Elar, daß dies nicht ohne Einverſtaͤndnij 
geihehen fein konnte, Die Untreue der Bürger erzürnte den Prinzen fo, 
daß er ein Beiſpiel der Strenge zu geben befchloß; er belagerte- die Stadt 
mit Hilfe einer DVerjtärkung , die der Herzog von Lancafter und der Gruf 
v. Cambridge ihm zugeführt hatten, nahm fie mit Sturm und lich alle 
Einwohner niederhauen. 

Dies war die legte Kriegsthat dieſes großen Fürften, deffen Kraͤnklich- 
feit fo überhand genommen hatte, daß. er fich ſtets in einer Sänfte tragen 
laſſen mußte; da er ſich hierdurch ganz außer Thätigkeit geſetzt fab und zu: 
gleich glaubte, daß die Luft feines Vaterlandes ihm zuteäglich fein wilde, 
fo gab er fein Fuͤrſtenthum in die Hände des Königs zurüd, trat den Dix: 
befehl über das Heer dem Herzog von Lancafter ab und kehrte nad Eng: 
land zurüd, Noch vor der Abreife hatte er aber den Schmerz, feinen dl: 
teften Sohn, einen hoffnungsvollen Knaben, der das 6. Lebensjahr beendet 
hatte, fterben zu ſehen; der jüngere, Richard, fpäter - König von. England 
nad) feines Großvater Tode, reifte mit dem Water, um in England erjo: 
gen zu werden. Der Tod des Prinzen von Wallis im 3. 1376 verfegte 
das ganze engländifhe Reih in Trauer. Er beſaß viele vortreffliche Ei: 
genfchaften in einem hoben Grade; eben fo guter Soldat als großer Feld: 
hert, berablaffend im gewöhnlichen Leben, befcheiden, ftets voll Achtung ge 
gen feinen DBater, dem er nie einen Grund zum Mifvergnügen gab, groß: 
muͤthig das Verdienſt belohmend, das er ſtets zu ſchaͤtzen wußte,. vereinte er 
in» fih alle Anforderungen, die man an einen großen Mann zu machen be: 
rechtigt iſt. Die Engkinder. nannten ihn wegen dee Farbe feiner Ruͤſtung 
nur. den [hwarzen Prinzen. Das Parlament erwies ihm im Namen der 
Mation die legte Ehre dadurd), daß +8 den Begräbnißfeierlichkeiten in Ganters 
bury beiwohnte, welchen Dre er ſich zu feiner legten Ruheſtaͤtte ſelbſt ge: 
wählt. hatte, und wo man ihm auch ein Maufoleum errichtete. (Walsiag- 
ham, vita Eduardi). F. W. 

Egbert, König von Weller, ein Mann von. ausgezeichneten Geiſtes⸗ 
gaben, hatte einen Theil feiner Jugendjahre am Hofe Karl's des Grofen 
zugebracht. Kaum war er im 3. 800 auf den Thron von Weffer gelangt, 
fo fühlte er feine Ueberlegenheit über die anderen Hertſcher der fühl. Reiche in 
Britannien (von ihrer Anzahl 7 die Heptarchie genannt); er wollte fein Land 
vergrößern ‚-dody. fagte ihm feine richtige Anficht der- politifhen Verhaͤltniſſe, 
daß dies nur mit Vorſicht und nad und nach gefchehen könne, daher be 
nutzte er die erften 7 Jahre feiner Regierung, um fein angeerbtes Reich in 
den;blühendften Zuſtand zu verfegen und ſich die Achtung und Kiebe feiner 
Unterthanen’ zu erwerben, was ihm auch vollfommen gelang. Er fehrte feine 
Waffen dann zuerft gegen die Briten in Cornwallis, die er in einem einji⸗ 
gen Feldzuge, 809, dahin brachte, daß fie ihn ald Souverain anerbannten. 
Die Bersohner von Wallis, die ihren Brüdern beigeftanden , hatten E. da 
durch einen Vorwand gegeben, auch fie: zu befriegen; er that dies 810 umd 
hatte im folgenden Jahre das Königreich Venedotien, eines der 3 walliſiſchen 
Reiche, erobert ; alle Verſuche der Wallifer, die fie 812 und 813 zu ihrer 
Befreiung unternahmen, waren vergeblich. 4 der ſaͤchſ. Reiche fanden ſich 
durch den Tod der Könige erledigt, die Großen ftritten fid) um den Belik, 
da. keine directen Erben vorhanden waren; fie ſchwaͤchten fich. ſelbſt durch 
diefe imnerlichen Unruhen und wurden nad) und nad die Beute E's; auch 
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bie anderen. erlagen feinen Waffen, und fo ging die Stiftung Hengiſt's un: 
ter, nachdem fie 378 Jahre gedauert hatte. Im J. 827 ober 828 war 
E. Hert der Reiche Weſſer, Suffer, Kent und Effer; die 3 anderen wur 
den zwar durch befondere Könige regiert, die man aber nur als die Vaſal⸗ 
ten des Groͤßeren betrachten fann. Im 3. 833 erneuerten die Dünen ihre 
Berfuche gegen England, landeten bei Charmouth und fhlugen E's Heer; 
da ed aber nicht in ihrem Plane lag, Eroberungen zu machen, fo fchifften 
fie fi ein, nachdem fie ſich durch Plünderungen bereichert hatten. 2 Jahre 
darauf erfchienen fie aber wieder, um den Bewohnern von Cornwallis, von 
denen fie erfahren, daß fie germ das Joh E's abwerfen wollten, zu belfen; 
allein diefer war vorfichtiger als vorher und ſchlug fie bei Hengiſt <dun (ſpaͤ⸗ 
tere Dengfton) gaͤnzlich. Im J. 838 endete.er fein. thätiges Leben. und bins 
terlich das Königreih England, wie es nun genannt wurde, feinem Sohne 
Eiheimolf. (Bapiu Thoyras, histoire d’Angleterrre). . F. W. 

en, Adereggen (herses) können bei Feidbefeftigungen oft“ mit 
Mugen als. Annäherungsbinderniß benugt werden. - Sindet man dieſelben in 
binreichender Anzahl, wie. died im Gegenden der. Fall fein wird, wo viel: Ak 
terbau getrieben wird, jo find ſi e an folgenden Orten mit Neatpeil. an: 
zubringen: 

1) Auf dem Glacis. Da fie aber hier der Zerftörung — Geſci⸗ 
feuer ausgeſetzt bleiben, fo werden fie beſſer verwendet 

2). Auf den Grabenfohlen der. Bor: und Hauptgeäben; auch koͤnnen 
fie dort hinter Palliſadirungen, gegen bie Escarpe gelehnt, ein gutes Mit: 
tel abgeben, um das Ueberſpringen der Pallifaden zu. behindern. m. 
werden fie auch noch 

3) Zu Kehlſchließungen und Verbindungen ber Intewallen ‚von. Ber 
fhanzungen, wenn man ſich ſchnell gegen Reiterüberfälle fihern wilk, wer⸗ 
wendet. Sollen fie. bei Verbindung. der Intervalten: dem Gefchügfeuer. beffer 
entzogen werden, fo iſt es gut, wenn man fie duch einen kleinen Graben 
aufwurf deckt. Endlich bedient man. fi ihrer auch nody 

. 4) ur Sperrung aller Arten von Defileen und zur Ungangbarma⸗ 
hung von ſeichten Gewäffern, Burthen und ders. . 

Jede Anordnung muß übrigens in allen dieſen Fällen fo gefchehen, baf 
fie gehörig befeftiget find, um nicht leicht aufgerdumt werden zu koͤnnen, 
und bei einer freien Lage auf ber natürlichen Bodenflaͤche, daß fie eine ‚fo 
‚breite Anlage erhalten, um weder von Meiterei noch von Fußvolk überfpruns 
gen zu werden. Es müflen deßhalb die Eggen ba, wo fie zufammenftoßen, 
und an den aͤußerſten Seiten von. 2 zu 2 Fuß kreuzweiſe mit Pfählen an⸗ 
gepflödt werden. Sollen fie das Uerberfpringen unmöglich machen, fo ift «8 
nothwendig, daß fie in der Breite wenigitens einen Raum von 12’ einneh⸗ 
men. Da die Querriegel der Eggen meift zu meit von einander entferne 
find, fo daß man zwifchen -fie mit den Füßen bineintreten kann, ſo iſt es 
gut, um dies zu verhindern, in dieſe Zwiſchenraͤume noch zugefpigte A ae 
chen einzuſchlagen. 

Egmont, Lamotal, Graf von, Prinz von Gavre, Baron = Eis 
nes 10, Ritter des goldenen Vließes, war geboren im Jahre 1522 und 
folgte dem Kaifee Kart V. 1541 nad Aftika. Später war er bei der. Bes 
lagerung von St. Digier, und als waͤhrend derſelben Rene von Naſſau, 
Prinz von Dranien, blieb,, folgte ihm Egmont in der Stelle eines Generali 
capitains der ſchweren Meiterei. Im Jahre 4546 begleitete er den Kaifer 
auf dem Zuge. gegen: die-verbündeten proteſtantiſchen — nach — 2 
land: und. wohnte auch 1554 dem Meichstage in Augsburg bei. Zum. @e- 
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fandten in England ernannt, ftiftete er die Heirath Phillpp'e II. von Spa⸗ 
nien wit der englifhen Prinzeffiin Maria, wurde dann Gouverneur von 
Slandern und Artois, General der Reiterei, und hatte den größten Antheil 
an den Siegen über die Franzofen bei Gravelines 1557 und bei Er. 
Quentin 1558. Doc feine Thaten Eonnten ihm bie Gunft Philipp's N. 
nicht erhalten, die er durdy freie Aeußerungen über die Regierung der Spa: 
aier in den Niederlanden verfcherzte, und hierauf neigte er ſich zuerſt im 
etwas auf. die Seite der mißvergnügten Niederländer. Doch ward er Ge 
fandter in Frankteich und leitete bier die Unterhandlungen: wegen der Ber 
heirathung feines Könige mit Elifaberh von Valois, Tochter Deinrich’s IL. 
Der Gardinal Granvella hatte die Grenzen feiner Macht als Chef der 
Regierung in den Niederlanden überfcheitten und. dadurch eine Verbindung 
der vornehmften Grogen zu feinem Sturze hervorgerufen. Der Prinz von 
Dranien, die Grafen Egmont und Horm verliefen ihre Pläge im Staats: 
rathe, beklagten fidy bei dem Könige fchriftlich über den Cardinal und brach⸗ 
ten es auch dahin, daß diefer von feinem Poften abberufen ward. Die Ber: 
bündeten traten nun wieder in den Staaterath ein, und in einer gegen 
das Ende des Jahres 1564 gehaltenen Berfammlung wurde befchloffen, 
Unterhandlungen wegen der Regierungsform mit dem Könige anzufnlıpfen; 
auf Egmont fiel die Wahl eines Abgeordneten. Er reifte im Anfange des 
Jahres 1565 nah Madrid ab, wo man ihn fehe gut aufnahm und nichts 
umverfucht ließ, ihm zu gewinnen; doch in ber Dauptfache gelangte er zu 
keinem günftigen Ende, da ver König. ftandhaft alle Gtaubensfreiheit ver 
fagte. In den Niederlanden wieder angefommen, blieb Egmont feſt bi 
feinen einmal ausgefprochenen Grundfägen, verſuchte aber alles Mögliche, um 
bie Statthalterin des Landes, die Infantin Margarethe, zur Nachgiebig- 
keit in den Neligionsangelegenheiten zu vermögen, und obichon feine Be 
mühungen vergeblich waren, ſo wendete er doch feinen Einfluß darauf an, 
beide Pasteien in Mäßigung zu erhalten. Man wollte ihn bewegen, ſich 
an die Spige der königlichen Armee’ zu: ſtellen; er ſchlug dies Anerbieten 
aus. umd fügte dabei, daß er nie für die’ peinlichen Strafen und die Inqui⸗ 
fition &ämpfen werde. Die Infantin hatte dad Uebergewicht wieder erhal 
ten, und nun follten alle Großen einen Eid leiften, die roͤmiſch⸗katholiſche 
Religion aufrecht zu erhalten und die Kegerei vernichten zu helfen. Egmont 
deiftete diefen Eid; doch dies verhinderte Eeinesweges, daß er midht 1567, 
nachdem ıder Derzog von Alba das Gouvernement der Niederlande übernom: 
men hatte, in. das Gefaͤgniß gefegt wurde (dem 4, Septbe.).. Am.5. Jumi 
1568 wurde er: nebſt dem Grafen Horn zu Bruͤſſel enthauptet. — Am 
B. Mai 1544: hatte er ſich im Speier,: im Beifein des Kaiſers Kalt N, 
deſſen Liebling er war, fo wie mehrerer Kur: und anderen Fürſten mit 
Sabine von Baiern, Pfalzgräfin am Rhein, verheirathet, die ihn 10 Jahre 
überlebte, und vom ‚der er 13 Kinder hatte, — (St. Marthe. — Maurice, 
log. des. chevaliers de la. toison..d’or.) | E.W. 
Ehrenbreitenſtein, fonft Hermannftein genannt, ein. Städschen : mit 
einer dabei liegenden Bergfeftung, welche den Mamen die Feſte Friedrich 
Wilhelm führt, am rechten Ufer des Rheins im der preußiſchen Rheinpre: 
vinz. Die Feſtung ſteht auf einem 800 Fuß hohen, von mehreren Seiten 
unzugänglicyen Felſen. Schon in den aͤlteſten Zeiten: bildete: Ehrenbreiten⸗ 
ſtein im Vereinigung mit dem gegenüber liegenden Coblenz einen wichtigen 
Punet wegen des Rheinuͤberganges. Es ſcheint, daß unter dem roͤmiſchen 
Kaiſer Julian auf dem Felſen ein Caſtel geſtanden hat, und daß fpäterhim 
unsern bet. fraͤnkiſchen Herrſchaft auf den Grundlagen deſſelben eine Burg 
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errichtet ward; mit Gewißheit aber erheilet, daß im ben Jahren 1153 bie 
1160 eine neue Fefte erbauet, dann 1481 bedeutend erweitert umd mit 
vielen Werken vermehrt wurde. Im 3Ojährigen Kriege erhielt diefelbe 1635 
mit Bewilligung ihres Souverains, des Kurfürften von Xrier, eine französ 
fifche Befagung, ward hierauf von den Kaiferlichen durch Hunger zur; Ueber— 
gabe genöthige und kam erft nach dem Frieden, 1649, an Trier zuruck. Im 
Feldzuge von 1688 belagerten die Franzoſen die Feſte, beſchoſſen ſie heftig, 
doch vergebens. Waͤhrend des Revolutionskrieges wurde ſie im September 
1705 von den Franzoſen eingeſchloſſen, allein ſchon im folgenden Monate 
duch die Deftreicher entfegtz der gleiche Fall trat 1796 zweimal ein, eben 
fo auch #797 bis 1798. Im Fruͤhlinge diefes Tegteren Jahres ward aber 
während des Naftadter Congreſſes die Einfhliefung erneuert und mit fol 
her Strenge fortgefegt, daß der Mangel an Lebensmitteln den tapferen Comz 
mandanten, Oberften Faber, im Januar 1799 zur Uebergabe noͤthigte. Die 
Franzoſen erweiterten und verbefferten anfänglid die Werke, doch als fie 
denn Feieden für gewiß hielten, fprengten fie diefelben, 1815 fam Ehren: 
breitenftein unter preußifche Herrſchaft, ward aufs Neue befeftigt und ſteht 
mit Coblenz als Feftung im engiten Verbande. Die Werke find nah dem 
Softeme des berühmten Montalembert ‘gebaut, und feine Koften gefchent 
worden, fie folid und zwedmäßig anzulegen und aufzuführen. F.W. : 
Ehrengerichte find aus mehreren Dfficieren, welche die Dfficiercorps 
der reſp. Regimenter oder Parteien felbft zu: wählen haben, zufammenges 
fegte Gommifjionen, welchen die Enticheidung zuſteht, ob die Ehre. eines 
Dfficiers durch fein Benehmen überhaupt, oder durch irgend eine Aeußerung 
oder einen befonderen Vorfall verlegt ift. — Die Nothwendigkeit, ber Vers 
gehungen und Pflidtunterlaffungen zu richten, weldye, da in den allgemei: 
nen Landes: und Militairgefegen keine befonderen Strafen für fie beſtimmt 
find, ſich nicht zw gerichtlichen Unterfuchungen eignen, die aber dennody wis 
der die Pflichten, die der Officier feinen Verhältniffen und der Ehre ſeines 
Standes ſchuldig ift, ftreiten, ferner Officiere , die: ohne ihre Veranlaſſuug 
völlig ſchuldlos in unangenehme Händel oder Ehrenangelegenheiten verwils 
kelt werden, durd) eine genaue Unterfuchung von jedem leifen und fcheinbas 
von Verdachte der Ehrenverlegung freizufprecyen und endlidy die Zweikaͤmpfe 
zu mindern, rief diefes Inſtitut in's Daſein. x 77), 

Das Benehmen eines Dfficiers im Aligemeinen kann Gegenftand eines 
ſolchen Forums werden, wenn ſich derſelbe dem Trunke ergiebt, mit liederz 
lichen oder gemeinen Frauenzimmern unanſtaͤndige Verbindungen eingeht; 
mit Perfonen von ſchlechtem Rufe Umgang hat, gemeine Orte befudyt, aus 
— ein Gewerbe macht oder überhaupt eine niedrige: Denkungsart 
verr be KIN f | N vYhwatlad.- 

Da an dem guten Rufe eines Dfficiercorps jeder Einzelne feinen) Au⸗ 
eheit hat, ſo ift auch umgekehrt die Ehre jedes Einzelnen das Eigenthuns 
des Ganzen und die Geſammtheit mithin befugt, darüber zu wachen und 
ga richten TE ®, of j yo u. 

- Die Begriff der Standesehre kann nur ben. Standesgenofjen am Bars 
ften fein, und: demnach in Ehrenſachen audy nur ihnen: ein. competentes Ur⸗ 
theil zuftehen.. — Es giebt dienſtliche und ſittliche Vergehen, wo ſelbſt die 
ſtrengſten Strafen Sieden: der Standeschre ‚nicht tilgen können. 

—Das Urtheitder Ehrengerichte gruͤndet fid allein auf. Thatſachen, bie, 
wenn auch nicht durch die Geſetze als ſtrafbar bezeichnet werden, dennoch 
dem richtigen Ehrgefuͤhle oder den Verhaͤltniſſen des Officierſtandes entge⸗ 
gen ſein könnten. — Der Ausſpruch der Khrengerichte erfolgt u ui 
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menmehrheit, deren Zahl, wenn er gelten ſoll, in den desfalſigen Geſctzen 
vorgefchrieben ift. 

Ehrenlegion, Orden ber, wurde am 15. Mai 1802 von Napoleon 
Bonaparte, damaligem erjten Gonful, dem gefeßgebenden Gorps unter dem 
Namen Ordre de la legion d’honneur vorgefchlagen. Aus heftigen Debat: 
ten gingen die Bonapartiften als Sieger hervor, und der Votſchlag wurde 
zum Gefeg erhoben, das am 21. Februar 1803 vollendet in's Leben trat. 
Alle mit Ehrenfäbeln belohnte Krieger wurden dem Drden einverleibt und 
beftimmt, daß nur Verdienſt dazu eignen, aber auf Stand, Religion und 
Baterland der aufzunehmenden Individuen feine Rüdfihe genommen wer: 
den folle. Ein reiner Militairorden ift. daher die Ehreniegion nicht. — 
Die Legion zählte ferner 6512 Mitglieder, ohne die Ausländer, und zem 
fiel in 16 Gohorten, die durch ganz. Frankreich vertheilt waren. Jede Go 
horte beſtand aus 407 Mitgliedern, als aus 7 Grofofficieren, 20 Comman» 
danten, 30 Dfficieren und 350 Legionairen.. Die von Nationalgütern aus: 
geſetzten Renten betrugen für die eriteren 5000, für die andern :2000, für 
die dritten 1000, und für die legten 500 Franken, fo daß fidy alfo bie 
Einnahme jeder Cohorte auf.200,000 Fr. belief. Ein geoßer Verwaltungs 
rath, aus 7 auf Lebensdauer gewählten hoben Dfficieren gebildet, führte 
Auffiht über die. Gefammteinkünfte der Legion. — Jede Cohorte ſollte fer: 
ner einen Dauptiig mit Dospital für nicht. mebr .dienfifähige Glieder der: 
felben, einen Chef, :einen Kanzler und ‚einen Schagmeijter haben. Groks 
meiſter der Legion war Bonaparte felbft, und, nach feiner Beſtimmung folte 
der jedesmalige erſte Conſul diefe Würde. bekleiden. Als. er fih aber zum 
Kaifer proclamict, traf ec einige Veränderungen in Hinſicht des Verwaltungs: 
rathes und der Umſchrift auf der Decoration, die jedoch: auf die fruͤher ges 
teoffene Einrichtung keinen weſentlichen Einfluß hatten, — VBonaparte's Zwed 
bei Stiftung ‚der Ehrenlegion: war mohl nicht allein auf . Belohnung des 
Berdienftes, fondern auch auf Anfchliefung an feine Perfon berechnet, und 
da er diefen Zweck fpäterhin erreicht hatte, gebot nach Teinem Sturze dem 
König Ludwig XVIII. die Potitit, den Orden bald nach feiner Throndeſtei⸗ 
gung im Julius 1814 unter die Zahl der koͤnigl. franzoͤſiſchen Drden aufs 
zunehmen und. ihn dadurch dem Volke zu erhalten. . Spätere Berordnuns 
gen vom 17. Februar 1815 und 27, März 1816 beflimmten im mehreren 
Artikeln. die mit feiner Verfaſſung und Decoration getroffenen Abaͤnderun⸗ 
gen. Nach bdiefen. it der König von. Frankteich Großmeiſter des Ordens; 
die damals Lebenden Mitglieder behielten ihre Einkünfte; meue Mitglieder 
bezogen wegen zu ſehr überfchrittener Zahl berfeiben und der verbältnißnnds 
Fig zu geringen Einkünfte keine Renten; die Verwaltung ſaͤmmtlicher Dr: 
densrenten beforgt der Großkanzler der Legion, dem ein Genetalſectetait ad: 
jungirt ift und dem Koͤnig zur Regulirung des Budjets bed: Ordens jaͤhr ⸗ 
lid) Bericht erſtattet. Die Abtheilung in Cohorten wurde ‚gänzlich aufge: 
hoben und. die Mitglieder nicht mehr in 4, fonderm in 5 Glaffen getheilt, 
als in 80 Großkreuze (grandscroix,), 160 Großofficiere (grandsofliciers), —* 
Commandeurs, 2000 Officiere und Ritter, deren: Zahl unbeſtimmt iſt. Un: 

ter. dieſen feſtgeſetzten Zahlen find jedoch ſaͤmmtliche Glieder der koͤniglichen 
Familie und alle Auslaͤnder nicht mit begriffen. — Nur bei. beſenders aude 
zuzeichnenden .: Individuen. ‚erleidet : die. Megel wine: Ausnahme, das jeder 
Inlaͤnder mur als . Ritter ‚zu der Legion zugelaſſen wird, daß, mer 
Dfficier werden: will, bereits 4 Jahre Ritter, wer: Gonmmandrur wer⸗ 
den will, erft 2 Jahre Officier, wer Großofficier werden will, erſt 3 Jahre 
Gommandeur, und. wer in die. erſte Glaffe aufgenommen fein will, 5 Jahre 
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Grofofficier gewefen fein muß... Jedes Mitglied. muß bei feinem Eintritte 
einen. Eid leiſten, durch welchen «8 fi zur. Treue gegen Königreich, Vaters 
land und Ehre verpflichtet. ine 28 jährige Auszeichnung im Civils oder 
Mititairdienften berechtigt zu dem Anſpruch, in Sriedenszeiten in den Orden 
aufgenommen zw werden, und zu dieſem ‚Zwede find. jährlich ‚zwei. Promo: 
tionen feſtgeſetzt, bie. eine am 1. Januar, die andere den 15. Junius, am 
Feſte des heiligen Heintich's. In Kriegszeiten. werden bei ber Aufnahme 
dieſe Tage nicht. beobachtet. Ausländer erhalten. nur Advisbriefe und Des 
corationen) ohne Brevets zugefandt. Die Zahl der Beförderungen und Er: 
nennungen: beftimmt der König, der Großkanzler vertheilt, fie nach dem Ber: 
haͤltniß unter, die verſchiedenen Minifterien, die fie zum Vergeben erhalten. 
5 „Die. :Decoration des Ordens ift nach Beſtimmung der, Verordnung 
vom 27. März 1816. ein. goldenes , weiß emaillictes Kreuz von. fünf Fluͤ⸗ 
gein, jeder mit zwei Spigen, worauf Beine goldene Kugeln find. Hinter 
diefen Fluͤgeln läuft, ein grüner Lorbeers und Eichenkranz herum. In dem 
runden goldenen Mittelſchilde ift vorn. der Kopf Heinrich's IV. von Frank⸗ 
reich, der der, Schugpatron des Ordens ift, umgeben von, ben Worten mit 
goldenen. Buchſtaben auf dunkelblauem Grunde: Henri IV, Roi de France 
avarre, und, auf der Umfeite find 3 Lilien, eben fo von den Mor: 
ten: ‚Hönneur ‚et Patrie umgeben. (Vorher war es Bonaparte’ $ Bild, mit 
feinem; Namen. umgeben, und auf der Rüdfeite ſtand der franzöfifhe Adler 
mit. ausgebreiteten Flügeln.) An einem hochrothen gewäflerten Bande trägt 
die, erſte Claſſe das. Drdenszeichen von der Rechten zur Linken, und auf der 
linken, Seite. des, Kleides in Silber einen gleichgeformten Stern, in deſſen 
Mitte Heinrich's IV; Bild von den Worten Honneur et,Patrie umgeben ift. 
Die Srofofficiere, tragen, das Kreuz kleiner im, linfen Knopfloche, und dabei 
auf.der. rechten Seite des Kleides den Stern der erſten Claffe, aber kleiner. 
Die, Commandeure ‚tragen es um den Hais, die Officiere im linken Knopf⸗ 
loche mit ‚einer Bandfcleife darüber. Die Ritter eben fo, doch ohne Schleife 
+ Das. von Bonaparte eingerichtete große Comfeil, die Großteeforerie und 
bie Erziehungsanftalten der Waifen der Drdensglieder wurden aufgehoben, 
dafuͤr aber ein Erziehungshaus für Zöchter von Drdensmitgliedern in Ecouen 
* * jetzt zu St. Denis unter Oberaufſicht und * des 
‚Ehrenzeichen find faſt in allen europäiſchen Staaten eingeführt, um 
auch ſolche Mititairs, die ſich nicht zu Drdensertheilungen eignen, öffent» 
lich auszeichnen. und. ehren ‚zu können. Aber nicht, allein für Tapferkeit, 
ſondern auch für lange und gute Dienfte flifteten mehrere Staaten Ehren: 
zeichen; zu diefen gehören 4. B. das preußifche Ehrenzeichen (eine ſilberne 
Schnalle mit blauem ), weiches von Dfficieren, Untexofficieren und 
Gemeinen gleihmäßig, das ſachſiſche Ehrenzeichen (eine filberne oder bron: 
jene Medaille am. grünen Bande) ‚hingegen nur von. Unterofficieren und 
Gemeinen getragen. wird. Ferner giebt es auch Ehrenzeichen zum Andenken 
365 gewonnener Schlachten unb beſonderer Ereigniſſe, wie 

chiſche Dentmünze für 1813 und 1814, und. die preußiſche 

für 1813 — 15, bie würtembergifhe Medaille zur Erinnerung 
an. bie, m Siege am 4, und 2. Februar und 25. und 30. Mai 
1814, die fpanifche Medaille für die Einnahme von Carthagena 1814, und 
die dänifche Me x diejenigen, welche fich bei Gelegenheit des Vom: 
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Die Fotm der — Hr groͤßtentheils Die dir Medaltten Yeinigs 
haben auch die eines Kreuzes und werden gewöhnlich am Bande eine® der 
Orden des Regenten, der fie ertheilt, getragen. X. 

Eid, ſiehe Soldateneid. 

Eidgenoſſenſchaft iſt eine durch Eide bekräftigte Bereinigung meb: 
rerer Staats koͤrper zu gegenſeitigem gemeinftmen Schutz und Trug. — Fir 
den wir fon im Alterthume in den Zeiten dee roͤmiſchen und griechſſchen 
Helden einzelne Männer und ganze Armeen, welche fich zu genteinfchäftli- 
chen Ztveten in den Zeiten der Gefahr durch Eide 'verbandert, fo kann es 
ung nicht Beftentden, daß ein freiheitsliebendes Fräftiges Volt; wie die Schwei⸗ 
zer, dem in feiner wahren Heldenperiode das Vaterland höher guft,- als Gut 
und Blut; dar eine Eidgenoſſenſchaft ſich enger“ verband, die Grenzen des 
angeftammter Bodens zu ſchuͤßzen gegem den Uebermuth hd ben Frevel uk 
waͤrtiger Herrſcher. ir duͤrfen die Geſchichte über die Schickſale der Schweiz 
bis ze Entſtehung d. Eidgenoſſenſchaft befragen u. die Kriege d. Römer, Ftan 
ken, Deutſchen, beſonders aber der habſuͤchtigen Kaiſer aus dem habobueg Darf, 
und die Bedruͤckungen des Abels durchgehen, um zu erkennen, daß bie einzige 
Hoffnting der Helvetier if einem feſten Zuſammenhalten beruhen konnte, eint 
Nothwendigkeit, welche die 3 Schweizerhelden im Ruͤtli (Walther Fürſt v. 
Ur, Atnold von Melchthat und Werner don Stauffach) bei ihre Bunde 
zur Befrefting ihres‘ Volkes 1307 wahthaft erfiihnden. Tiefer Bunde ge: 
treu, raſteten die Schweizer nicht,“bis ſie die letzte Spur der Wilkür in 
ihrem Lande vernichtet Hätten, und nach Berjagung aller öftreithifäyer Voͤgtt 
verſammelten ſich die Kampfet der Frelheit, ihren uralten ewigen Bund eu 
zu beſchwoͤten (1808).“ Der Tod Katfet Hinrichs vu und die jtteitige 
Wahl feines Naͤchfolgets aber ſchwang don Neuem die blutige Fahne des 
Krieges Über die friedlichen Thaͤler der Schweiz. Die Waldftädte hingen 
Ludtvlg dem Baier an, und Herzog Leopold von Deftteidy rüſtete ein unge: 
heueres Heer, die dem Haufe Orftreich Abtruͤnnigen zu zuͤchtigen; aber die 
Schlacht am Morgarten (f.d.) 1315 zerſtoͤtte mit einem Male alte Voffnungen 
des übermüchigen Herzogs. Um nun die Fruͤchte der wieder erfochtenen Frei: 
heit zu genießen und ihren. ändern eine bleibende Ruhe zit ſichern, muß: 
ten die Sieger auf Mittel denen, ihre Kräfte zur Fortſetzung bes: Kampfes 
zu ſtaͤrken.“ Am 9. December 1315 ttaten die Geſandten ber 

u Brunnen zuſammen, einen ewigen Bund zu eigner — und Br: 
(lung der Ruhe im Innern und nach Augen zu ſchließen? Der Schwei⸗ 
zer kennt dieſen Bund unter dem Namen der Eidgeno den Kaifet 
Ludwig beſtaͤtigte. Alte Schweizer, auch die, welche ſpaͤtet zu diefem Bunde 
traten, hießen Eldgenoſſen. Die Benoffenfihaft‘ ft durch Einfochheit von 
den übrigen Bundesverttaͤgen unterfchieden; und die Utſache, fie fo’lange 
den Erfajlieterangen der Zeit widetſtand, iſt datin zu ſuchen, daß ihr Hurt: 
zweck im Gluͤcke des Volkes, Ftelheit, Gerechtigkeit und: Frieden 
beruht. Ste blieb lange Zeit das einzige Bandund Geh Ber Edge 

fen; fo FRE dieſen Beine Aufopferung für Ihr Vaterland" zu theuer wat, 

lange ftemde Sitte und fremdes God Heinen Citgang fanden und die Um 
tetrgeordneten dem Geſehe arhorcheen, To Lange waten die Nachkommen det 
* Erlache und Winfetelebe‘ dem — Geiſt —* ic 
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zerfleiſchen iht Vaterland und wüchen gegen ihre Mitbeitder ; die nicht ihrer 
Anſicht huldigen mittem im Frieden ſchallt durch; die Thaͤler Zwietracht umd 
Anarchie, und die Eidgenofſen werden, wenn ſie nicht noch einmal ihre alte 
Einigkeit und ſomit ihre Staͤrke gewinnen, das Spiel —— Willens blei⸗ 
ze was fie fhon lange gewefen find. ©. 

Eigenſchaften einer guten’ Feſtung/ ſiehe Feſtang 
Eiland, ſiehe Inſel. 


Eilau, auch Preußiſch⸗ ‚Eilau; Städtchen mit. 1800 Ginwahnen, am 
DPasmerfluſſe, im Negierungsbezirte Königsberg, ‚der. preußs Provinz Di: 
preußen — Schlacht am 7. und 8 Februar 1 807. 
| Die ruſſiſche Armee war nach den Gefechten von Pultust und Goly⸗ 
min (f. d⸗) zuruͤckgegangen· Nachdem ſie eine anſehnliche Verſtaͤrkung er: 
halten hatte, wurden die Diviſionen Eſſen, Müller und Wolkonski an der 
Narew zuruckgelaſſen; die uͤbrigen ſieben Diviſionen erhielten die Richtung, 
‚uber Kolno und Wilna auf Gutſtadt, Liebſtadt und Oſterode, in der Ab: 
ſicht/ von da nady Thorn vorzudringen. Die franzoͤſiſche Armee hatte Can⸗ 
tonirungsquartiere bezogen; vier: Armeecorps "waren: uns Warſchau verfams 
melt, das des Fürften von Pontecorvo befand: ſich bei Dfterode, : ein anderes 
erhielt die Verbindung mit ihm. Die ruffiiche Armee befand ſich auf: dem 
Marſche nach Lirbftade, ihre Vortruppen ſtießen auf: die des Fürften Pon⸗ 
.tecoruo der ſein Armeecorps ſchnell und gefchicde. zufammenzog;, bei Mob: 
rungen dem ruſſiſchen Vortrabe am 26. Januar ein Gefecht ‚lieferte, ’ jedoch 
am 27% nach Ankunft: der feindlichen Hauptmacht zuruͤckweichen mußte. 
Mody blieb die franzöfifcye Armee unbeweglich, man wollte erſt die Abſicht 
dee Ruffen genau erkennen, als dieſe jedoch mit) jedem Tage einen höheren 
Grad von Beſtimmtheit erhielten, ihre: Armee, über DOfterode hinausgerückt, 
ſich hei Loͤbau befand, da wurde auch das franzoͤſiſche Heer rege und in 
Maſſe gegen dem linken Fluͤgel des Feindes gerichtet, den es umgehen ſollte. 
Ein aufgefangener Adjutant aus dem. großen Hauptquattiere Napoleon's, der 
dem Fuͤrſten Pontecorvo die Nachricht der Marſchdirection bringen: ſollte, 
hatte nicht Zeit, ſeine Depeſchen zu vernichten, und ſo war der ruſſiſche Ge⸗ 
neral en chef von Bennigſen von den Plänen feiner, Gegner. unterrichtet. Am 
‚I: Februar trafen die Franzoſen vor der: ruſſiſchen Stellung bei Preußiſch 
Eilau ein. Man hatte Bewegungen angeordnet, um die Attieregarde der 
Ruſſen zw umgehen; die jedoch unterbleiben ſollten, wenn dieſe ihre Armee 
‚erreichen: wlirde;; die franzoͤſiſche Brigade Viviers aber, die den: Befehl, ſich 
auf den Anhöhen vor Eilau, fo wie das ganze Heer aufzuftellen;, nicht: ers 
‚halten: haben mochte, folgte iheer früheren Beltimmung, richtete den Marfch 
nad) dem Kirchhofe von’ Eilau und fand fi dadurch in einen Kampf ver: 
‚wide Der Fürſt Bagration befehligte die ruſſiſche Arriergarde, die : aus 
den Brigaden Markow, Bagovout und. Bardayı de: Tolli beſtand, welche 
letztere die Stadt: beſetzt hatte; einige Regimenter der 8. Divifion wurden 
gleich beim Beginnen des Gefedytes zur Unterflüigung vorgefendet, — We 
abwechſelndem Gluͤcke ward von beiden Seiten geſtrittenz die uns 
gende franjoͤſiſche Relation ſagt nur kurz, daß nach einem moͤrderiſchen 
gefechte die Stadt in den Händen den Franzoſen geblieben ſei. Ausfuͤhrli⸗ 
cher iſt den Driginalrapport des Generals. Benningſen, der beſonders auch 
‚von ‚der Thaͤtigkeit dee Artillerie. unter dem Oberſten Vermolow ſpricht zauch 
werden zwei: Angriffe der ruſſiſchen Reiterei erwähnt, einer von dem peters⸗ 
burgiſchen Dragonerregimente, ein anderet von 4 Regimentern ausgeführt, 
die beide von Erfolg geweſen ſein ſollen. In der Nacht — die Ruſ⸗ 
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fen Eilau und nahmen im geringer Entfernung eine) nn — 
Städtchen; der General Barclai de Tolli war ſchwer verwundet 

Mit. Zagesanbrud) am 8. Februar begann eine re lan 
der aud bald das Feuer der Blänkter folgte, da zwei ruſſiſche rer 
menter den aus Eilau vordringenden: Franzoſen entgegengefender murben. 
Ein beftiges Schneegeftöber verfinfterte den Horizont, man tounte, a weit 
um ſich fehen, die Bewegungen wurden defhalb. nicht de Klarig. 9 3208 
entftand mandye Verwirrung, und. partielle Gefechte u 6a "gar 
nicht in dem Plane der beiderfeitigen Feldherren gelegen Hatten)’ — 
ſen waren unbezweifelt ER im Vortheile z ſie drängten. —— den 
rechten Flügel ihrer Gegner, der, durch die Divifioh SE Hilaite und das 
auf der Strafe von Heilsberg anfommende Corps des Marſchalls Davouft 
verſtaͤrkt, das Gefecht wieder in das Gleichgewicht: beachte und feinerfeits 
die Nuffen zu umgehen drohte. Ein Dorf vor. dem rechten Flügel ber 
Ruſſen ward um diefe Zeit. erobert; es gelang jedoch dem 24. ruſſiſhen Für 
gerregimente, unterftügt duch einige Scharfſchuͤtzen, es wieder x nehmen. 
Der Marſchall Augereau hatte feine Martſchrichtung verfehlt und fidy zu 
weit links gehalten; eine. Coloune von 5 bis 6000 Ruſſen war am ihm 
vorbeigezogen und naͤherte ſich der Stadt; der Kaiſer ſendete den General 
Dorſenne mit einer Abtheilung der Garde gegen fie, und die treffliche Hat 
tung dieſer Krieger machte den Feind ftugen, der hierauf von eintt 
dron dee Garde, welche dem Dienſt bei Napoleon hatte, angegriffen wurde. 
Der Großherzog von Berg, der Alles dieſes ſah, ſendete den en 
Bruyèere mit zwei Regimentern reitender Jäger: auch noch gegen fie, umb 
der franzoͤſiſche Berichterſtatter ſagt, daß nur wenigen Ruſſen entlommen 
feinen, der ruſſiſche Bericht erwähnt von dieſem Verluſie nichts. nr 
ſiſche Cavalerie unter Murat machte während deffen einen allgenzeinen Ans 
‚griff, ‚der, wenn aud nicht mit glänzendem Erfolge gekrönt, doch montentan 
das Vorrücken der Ruſſen aufhielt und fie vermochte, ihre Stelling zu wer: 
ändern. — Der Macſchall Davouſt hatte mittlerweile Kine: Anhöhe, melde 
der linke Flügel feiner Gegner beſetzt hielt, genommen zer wurde mehrere 
Male angegriffen, dody ohne ſich vertreiben: zu laſſen. Die) | 
hier fogar gemöthigt, das von Bagovout hartnaͤckig wertheidigtei 
pallen zu verlaffen.. Sie ftedten es in Brand; auch ihre Reiteteiv konnte 1706 
‚mehrfacher Verſuche nicht eindringen umd mußte am. u hinter die Sm: 
fanterie des linken Flügels zuruͤckgezogen werden. * Obichom dieſer Fläget 
einige Verſtaͤrkungen erhielt, fo war er doch —*2 —* Andrange der 
Franzofen nachzugeben, die die Umgehung zu beweritelligen anfingen, als 
das preußiſche Corps des Gensraltieutenants von Leitocg und zwei 
Infanterieregimenter bier erſchienen und das. Gefecht herſtellten Es wird 
bier der Ort fein, den Antheil zu berühren, dem bie: ne un 
nahmen, indem wir einen Auszug aus Leſtocq's Bericht liefen: 
1 Der General Leſtocq erhielt am 8. Februat Morgens 2 —— ‚u 
ſehnen den: Befehl des Generals Benningfen, mit feinen Truppen im bie 
Gegend von Eilau zu marfchiren umd ſich bei dem Dorfe' Althef anf Dem 
rechten Flügel der Ruffen aufzuſtellen. Noch waren nicht alle Truppen won 
dem Marfche des vorigen Zages eingetroffen, und fo konnte Leſtocq one ber 
‚Hand nur mit 10 Bataillomen, 35 Escadronen und 24 weitenden Batterien 
aufbrechen. Der Marſch ging von Huffehnen durch das Dorf Walern, von 
bier durch die Ede des Waldes meben ‚ über Goͤrlen nad 
Höf, die Entfernung betrug 24 Meile. Als die Spige der Gotonne aus 
dein vorbemerkten Walde Heruustam, rüdte ber von Bornahmen lommende 
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Feind gegen, die Flanke der Colonne vor. Der General ließ hierauf 5. Ess 
cadronen Dragoner gegen die feindliche Avantgarde aufmarfhiren, während 
S andere nebſt 10 Escadronen Towarczis (Ulanen) und einen. zeitenden 
Batterie ſchnell Schlautienen paſſiren mußten, bei welchem Dorfe auf den 
dortigen Hoͤhen die Batterie placirt wurde. Während deſſen erhielt die In: 
fanterie und übrige Cavalerie den Befehl, nicht auf Schlautienen, ſondern 
vor Wakern auf Pompiken zu marſchiren, wo die Avantgarde fich wieder ber 
‚Golonne anſchloß. Der Feind mar näher gekommen, hatte fein Geſchuͤtz 
aufgefahren „und es emtftand eine lebhafte Kanomade; 5 Infanteriecompa: 
gnien wurden als Zirailleure in das Holz. bei Wakern vorgeſchickt; fie. hielten 
den. Feind auf: und zogen fich erſt zuruͤck, als dieſer eine zu große Ueber: 
macht zeigte; das Gros hatte ‚aber Zeit gewonnen, von Pompiken den Marſch 
fortzuſetzen. Die Preußische Arrieregarde kam bei Wakern an, mit ihr zu: 
gleich eine ‚zweite feindliche Golonne, der der Hauptmann Kraufened (jest 
Generallieutenant und Chef des preußifchen Generaiftabes) mit feiner Füfie 
liercompagnie entgegen: ging und fie fo lange aufhielt, daß ein Abfchneiden 
der Arrieregarde nicht mehr möglich wurde; doch ward fpäterhin noch ein 
Theil derfeiben,) + Bataillon und 5 Escadrenen, getrennt und mußte ſich 
gegen. Kreuzburg wenden. Unter fteten Gefechten mit dem fehr überlege— 
nen Feinde; der immer noch mehr Streitkräfte entwickelte, kam das preußi: 
ſche Cotps endlich ‚bei Althof an, wurde dort formirt und erhielt nun den 
Befehl, Mo fchnell als möglich auf den Linken: rufjifhen Flügel zu rüden, 
bern vvm Feinde hart gedrängt ward; Es marſchitte links: ab, und da der 
General Leſtocq fab, daß dee Feind, bereits die dieffeitige Stellung überflüs 
gelnd, das Dorf Kuſchitten genommen hatte, fo dirigirte er die Tieren feis 
nee 3 Colonnen dahin. Kuſchitten murde ‚von den Preußen zurlderobert, 
wobei fi das Regiment Rücyel beſonders auszeichnetez auch zwang Keftocg 
die Franzofen, nody das. Dorf Sausgarten, fo wie.das. Vorwerk Auklappen 
zw verlaſſen. — Wir kehren zu dee Relation des Ganzen zurüds, Auf 
allen: Puncten machte die einbrechende Dunkelheit dem Gefechte ein Ende; 
Kein Theil war geichlagen, beide nannten fih Sieger; zwar verließen die 
Ruffen das Schlachtfeld, um ſich näher nach Königsberg, zu ziehen, ı aber 
auch die Franzofen. traten nach wenigen Zagen den Rückweg. hinter. die Paf: 
farge an. — Die Stärke der Armeen im Gefechte wird bei dem Franzoſen 
auf 90,000 .M.,.. beiden. Ruſſen auf 70,000 angegeben; den Verluft bes 
rechnen beide Parteien fehr verfhieden. Die franz. Relation zählt 16 bis 1800 
tobte und weniger als 5000 verwundete Franzoſen, giebt dagegen den Ruffen 
7000 Xodte und über 18,000 Berwundete. Der G. Benningfen nennt 42,000 
Zodte U. 7900 Verwundete in feiner Armee, dagegen follen die Franzofen 30,000 
M.todt u. bieffirt Haben, worunter 14 Gen. ; die Nuffen zählen deren 9 verwuns 
dete, auch wollen fie. 2000 Gefangene gemacht u. 12 Adler erbeutet haben, wel⸗ 
ches Letztere wohl eine Uebertreibung fein mag. Der uns vorliegende franz. Bes 
richt nennt als geblieben die Brigadegenerale Gorbineau und Dalman, on den 
Wunden geftorben den Divifionsgeneral D’Haupoult am: +0, Febr., den Dis 
vifionsgeneral Gardanne am 18. Auguſt; auch fprict er nur im Allgemei« 
nen von den feit. em Monat December gemachten Gefangenen und erbeu— 
teten. Trophäen, ohne dergleichen. von der Schlacht bei Eilau fpeciell zu er— 
wähnen. — Die Unentfcpiedenheit des Ausganges der Schladht ließ zuerſt 
den ‚Gedanken far werden, daß auch Napoleon zu befiegen fei, fe mie der 
8. Februar auch zeigte, daß die, Preußen wohl ihren alten Ruhm behaup⸗ 
ten konnten, wenn ſie gut: geführt wurden. Sie waren voller Hoffnungen; 
doch nur erfi nah Jahren ſollten diefe erfüllt werden, «(Relation de la 
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bataille d’Eiläu, par un-temfia oeulaire, — Plocho's — aaa 
des Krieges von 1806 und 1807.) 

Eindeckungen der Geſchuͤtze, ſlehe Blokdecen im 1. * 588. 
Eindringen dee Kugeln. Auf das Eindringen der Geſchoſſe in 
fefte, fich der Fortfegung ihrer Bahn entgegenftellende Gegenſtaͤnde, Außer 
befonbers Folgende Umſtaͤnde Einfluß. Bröße und fpecififyes Gewicht der 
KRügel, fo daß fie unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden um fo tiefer eindrimgt, 
je größer fie bei gleicyer Materie, oder je ſchwerer fie bei gleicher Groͤße iſt 
Die Richtung der Schußlinie gegen die Fläche des Bieles, indem Der (mE 
techte Schuß in diefer Beziehung das günfligfte Mefultat liefern, weiches in 
der Maße abnimmt, als der Schuß ſchraͤger wird; Ferner ficht das en 
Eindringen der Kugeln mit der Gefchwindigkeit, mit welcher dieſelben das 
Biel erreichen, in; Verbältniß, und auf dieſe übe die Conftruction des Ges 
fhyugrohres, die Beſchaffenheit des Pulvers, die Stärke der Ladung, der Wir 
derftand der Luft und die Entfernung des Gegenftandes Einflug aus; be- 
fonders aber hängt daffelbe von der Beſchaffenheit des Gegenftandes ab, in 
welchen die Kugel eindringt, und dern daraus hervorgähenden größeren ober 
geringeren Midetftand, welchen ihr derſelbe entgegeuſtellt. (Uebrigen® ſiehe 
Bauftoffe.) U. 

Einer heißen in unferem Zahlenſyſtem die Zahlen von 1 bis inctu⸗ 
ſive 9. Bei mehtzifferigen Zahlen nehmen die Einer die erſte Stelle techts 
ein. So find z. B. bei 1875, 5 die Einer. M.S. 

Einfache Wafchinen hat man in der Mechanik fünf, aus welchen 
alle übrigen Maſchinen zufammengefegt find. Sie ſind: 1) der Hebel; 2) 
das Rad und feine Welle oder der Daspel; 3) der Flaſchenzug oder — 
und Kloben; 4) die Schraube und 5) ber Keil. M.S 

Einfache Zahl, fiehe Primzahl. 

Einfache Zahl unter fi, fiehe Primzahl unter ſich. 

Kinfallsare nennt man eine gerade Linie, welche auf einer brechen: 
den Fläche im Einfallspuncte ſenktecht ſteht. Wenn z. B. ein Sonnen⸗ 
ſtrahl auf eine Glasſcheibe fällt, und man errichtet in dem Einfalldpumett 
äuf der Scheibe eine Senkrechte, fo ift diefe die Einfallsaxrke. M. S. 

Einfallsperpendikel nennt man in der Katoptrit diejenige Sent— 
echte, welche von dem flrahlenden ger auf eine Spiegelfläche ‘gezogen 
werden kann. Wenn man ſich 3. B. feitwärts vor einen Spiegel ftelit 
und alfo ſchief in folchen hineinficht, fo ift die Senkrechte aus unferem 
Auge, auf die nach unferer Seite zu verlängerte Spiegelflaͤche der Ein: 
fallsperpendikel. M.S. 

Kinfallepunct heißt in der Katoptrif ein Punet auf Pin Spiegels 
fläche, wohin der Strahl eines Gegenftandes fällt, melden man im Spie 
get fieht. In der Dioptrit nennt man den Purict der m. Fa 
wo ein Strahl einfällt, den Einfallspunct. 

Einfallswinkel heißt in der Dioptrik derjenige Winkel, — ein 
einfallender Strahl mit der brechenden Fläche einſchließt. In der Katopttik 
iſt es der Winkel, welchen der einfällende Strahl mit der Spiegelflaͤche bil: 
der. Iſt jedoch der Spiegel erhaben oder hohl, fo ift, wie vorher, der eins 
fallende Strahl der eine Schenkel des Winkels; der andere liegt aber im 
einer Ebene, welche den Spiegel im Einfallspuncte beruͤhrt. M. S. 

Einfallswinkel (Artillerie) wird derjenige Winkel genannt, welchen 
ber legte Theil des niederfteigenden Aftes der Flugbahn (f. d.) der Geſchoſſe 
mit dem Horizont bilder. Derfelbe ift ſtets etwas größer, als der Rich: 
tungswinkel des Gefchüges und ‚bei dem erften Aufſchlage der Kanonenkugeln, 
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wenn bie ] ‚doppelt fo er 
Se größer — um ſo re nie er — aum 
ab, um ſo —— wird der S ſo wenig et iſt auf eine ſehr 
merkliche Wirkimg der folgenden Feb e ju rechnen, ils wegen der 
ſich vergrößernden ra theil® weil die Kraft der Bewegung 


rd. |Gm Allgemeinen wird daher die Wirkung 
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Kingänge (Vefsftt.), ſehe 
ingebildete en au na Ba Lkchr — find, Wu 
oröfen,. ‚welche ‚bei einem. geraden, urzeferponenten, Gr 
das Zeichen Minus unter der Wurzel haben. BB: J—— Fan 
wo a, bc wie Immer taften fein Rönnen. 
Man keaun folche Gröhen wie andere Wurzel ‚tößen‘ abdiren mdfußttaht 
Bayer met — 
fölfen aber ſolche Größen mit einander multiplicitt werden, ſo darf man die 
Mültiplicätion nicht wirklich verrichten, fondern man muß fie nur andeu⸗ 
ten, indem man fonft aus unmöglichen oder eingebitdeten Größen | mögliche 
Herdorbringen tolırdei' 3 B. VE rvasrYrer=- 2; um 
richtig waͤre bier FERTIERV TFT TE 2.80 if nn fetier 
Es 22 Yr-ı= 61-2 re — — 
—7 V⏑—3*6 
Für die Diviſton eingebildeter ag gelten Sieben Regeln, wie füc 
die Divifion anderer Wurzelgeößen; 3. 
Y.— «s:, fi) = — — —— YET — rer 
Man, fanız ind Ai ——— Groͤßen fo. weit, —— daß 
man * nur —* — —* ne le; ‚erläutern werden. · 
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s=—1+9=8; 

4) (a — — a*'"; denn bier kommt der Factor vr in einer gern: 
den Anzahl ner, mithin täft fih die Wurzel ziehen und wird pofitis, weil, 
wen auch nur na wir, Y—ı.Y—ı.lY-.Y-i=l/-ı — 
— — . — 1— — 1; daſſelbe würde Statt finden, wenn 
s=2, 34. wäre. 

5) (aY- yattzart! Y—i; wenn hier wieder u — 1, fo ill 
4n + 1 eine ungerade Zahl, und «6 kommt 
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Eingehender oder — Winfel (angle — nennt 
man in ber $ortification diejenige Befeftigungsform, ‘wo 2 Befeftigumgslis 
nien oder Bruftwehren einen Winkel dilden, beffen Oeffnung nad des Sein: 
des Scite zu liegt. Diefe Winkel dürfen aus Gründen, die auf ber wech⸗ 
felfeitigen Vertheidigung der den eingehenden Winkel bildenden Linien” berus 

ben, nie Peiner als 90° und wo möglich nicht größer als 120° ausfalen. 
Bei diefer Form entfteht dann durch das von den Winkelſchenkeln ausge 
bende Normalfeuer (unter Normalfeuer verfieht man nämlidy die vom ber 
Geuerlinie rechtwinklig ausgehenden. Schußlinien). vor der Winkeloͤffnung ein 
wechfelfeitiged Durchkreuzen der Schußlinien oder fogenanntes Kreugfemer, 
wo ber Zeind, wenn. er in diefen Räumen vordringen muß, eine Meberle 
genheit ded Feuers gegen fih bat. Man findet ferner, daß Diefer bekreuzte 
Raum deſto weiter auf das Angriffsterrain hinausfälte, je ſtumpfer der eins 
gehende Winkel wird, und daß. er ſich den Winkelſchenkein um fo mebe 
nähert, je mehr diefer Winkel dem rechten nahe kommt, bei. welchem end⸗ 
lih die Schuflinien des einen Schenkels ganz dicht und patallel an dem 
andern vorbeiſtreichen. Durch eine ſolche einſpringende Form ber Befeſti⸗ 
gungsfront wird es daher möglich, daß die den einfpringenden Winkel bilben- 
den Linien, wenn derfelbe dem rechten nahe kommt, ſich wechfelfeitig bes 
ftreichend vertheidigen. Das Feuer, welches. von einer ſolchen Vertheidigumgss 
linie vor einer anderen auf diele Weife vorbeiftreicht, heißt Flankenfeuer, bie 
vertheidigende Linie die Flanke, die Länge der Linie, bie auf welche bie Flan⸗ 
kenvertheidigung noch wirkſam ift oder wirkſam fein fol, die Defend: oder 
Bertheidigungslinie, die dadurch erlangte Vertheidigung aber bie 
Slankenvertheidigung. (Ein Mehreres über die befonderen. Vortheile 
und Berudfihtigungen bei der Zlantenvertheidigung findet man im Attikel 
Slankenfeuer). 

Aus dem jegt Erklaͤrten ergiebt fich denn nun, daß die eingehende Win 
kelform diejenige ift, woburd dem Gegner eine Weberlegenheit des Feuers 
entgegengefegt und eine gegenfeitige Unterftügung der Vertheidigungslinie erlangt 
werden kann, ein Vortheil, den man fih, fo oft «6 das Terrain und bie 
Umftände möglidy machen, flets zu verfchaffen fuchen muf, zumal ba mit 
ihm nody andere Vortheile durch die Flankenvertheidigung erreiht werden. P, 

Einholen der Segel, foviel als bergen (f. d). Einboten bie 
Taue, diefelben durdy irgend eine Kraft in das Schiff ziehen. ' Einbolen 
die Kanonen, felbige aus den Stüdpforten zuruͤckziehen, wenn diefe geſchloſ⸗ 
fen werden föllen. 

Einhorn werden, angeblich nad) der Geftalt der Henkel, die beider 
ruſſiſchen Artillerie ſchon vor dem 7 jaͤhtigen Kriege eingeführten umd nad 
jegt vorhandenen Haubigen genannt. Sie unterfheideh fi von dem ges 
möhnlihen Haubigen hauptſaͤchlich durch die größere Ränge des Rohres, weiche 
10 bis 11 Bohrungsdurchmeſſer beträgt. Außerdem haben fie bintem abge 
rundete fegelförmige Kammern, welche ſich vorn in den Flug verlaufen und 
gegen 2 Bohrungsducchmeffer fang find; bei denen von groͤßerem Kaliber 
ftehen die Schildzapfen auf der Seelenachſe bei den kleineten Kalibern pwi⸗ 
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ſchen der Seelenachfe und der untern Seelenlinie, und bei allen iſt das Zund⸗ 
loch wie bei dem übrigen ruffifhen Geſchuͤtze [chief eingebohrt. Man unters 
ſcheidet fie unter einander nah dem Eifengewidyte der Granaten, welche dar⸗ 
aus geworfen werden, und‘ führt bei der Feldattillerie 3, 10 (4 Pud) und 
20 Pfünder (+ Pud) als Belagerungs und Feſtungsgeſchuͤtz aber uͤberdies noch 
40 Pfünder (1 Pud) Einhoͤrnrr. Sie haben alle Vorzüge und Mängel, weldye mit 
langen Haubigen und fegelförmigen Kammern: (ſ. d.) verbunden find. Hi 

SEinkrimpen fagt man von dem Winde, wenn er ſchwaͤcher wird. 
Gegen den Wind einkrimpen heißt fo viel, als dicht bei dem Winde ſegeln. 

Kinlaßpforten (guichets) nennt man die neben den in dem Haupt 
walle einer Feſtung befindlichen Thoten bisweilen angebrachten kleineren Thore 
oder Pfoͤrtchen, welche zur Communication für einzelne Perſonen oder Pas 
trouillen geöffnet werden, fobald die Zugbrüde am Hauptehore aufgezogen 
iſt. Aehnliche Pförtchen bringt man audy im den Pallifadenthoren ra 
Werke oder des gedeckten Weges an. 

Einludeln beißt Kornpulver in das Zuͤndloch eines aka laufen 
laſſen, bis es ganz damit angefuͤllt ift. In aͤltern Zeiten bediente man ſich diefes 
Verfahrens allgemein beim Abfeuern der Gefchlige, verließ daſſelbe aber, als die 
Schlagroͤhren eingeführt wurden, durchgängig, weil es zeittaubend iſt und eine 
ungleichfoͤrmige Entzündung des Pulvers herbeifuͤhrt. Jetzt findet daffelbe 
nur noch im einzelnen befonderen Fällen Statt, z. B. in Ermangelung der 
Schlagtöhren oder zumeilen beim Ausladen (f. d.). H. 

Kin mal Zins oder die pothagoräifche Tafel ift das bekannte Qua: 
drat, deffen Seiten in 9 gleiche Theile getheile find, wodurch man 81 kleine 
Quadrate erhält ; ſchreibt man nun in die arfte Reihe die Zahlen 1 bis 9, 
in die zweite 2— 18, in die dritte 3—27 ıc., fo erhält man eine Tafel, 
in welcher man alle Produete der 9 einfachen Zahlen, deren immer 2 mit 
einander multiplicirt find, ſich finden; wenn man den einen Factor: oben 
und den andern links nimmt, ſodann in den Reihen fortgeht, bis beide in 
einem - Quadrate zufammentreffen. 

Ein mal Eins, das große, iſt nichts Anders als eine Fortfegung 
des vorigen, die man fo weit, ald man es nöthig glaubt, ausdehnen kann. 
Gut ift es für Jeden, einen Theil deffelben gut im Kopfe zu haben, was 
nicht allein bei Ausübung der Mathematik, fondern auch felbjt beim bloßen 
Rechnen wefentlihe Dienfte leiftet. Vorzuͤglich noͤthig find die Producte, in 
weldyen die’ Zahlen 12, 15,'16, 18, 20, 24, 25, 36... —* 


æinmaſtig e Fahrzeuge ſind ſolche, die nur einen Maſt als: 
Saleoten, Saleaffen, Kutter, Böte ıc. Außerdem rechnet man nody dieje⸗ 
niaen Fahrzeuge dazu, welche nur einen großen und. einen Fockmaſt haben 
oder keine Fregatten: Zakelafche führen. 

Einpudern heißt bei der Artillerie im Allgemeinen irgend einen brenn⸗ 
baren Gegenſtand, unmittelbar vor der Entzundung, um dieſe zu beſchleu⸗ 
nigen, und um ſo zuverlaͤſſiger zu machen, mit Mehlpulver beſtreuen. Es 
findet zuweilen bei den Btaͤndern der Hohlkugeln und bei andern Feuerwerks⸗ 
koͤrpern Statt, welche "aus den Kanonengefhügen geworfen werden. Bei 
Geſchuͤtzen, welche man mit Lunte abfeuert, wird die Schlagroͤhre, fobald 
fie in das Zuͤndloch eitigefegt iſt, eingepubert, weldyes man zuweilen aud) 
aufpudern nennt. H. 

Einquartierung der Truppen, Marfhquartiere, Garnifons 
quartiere und Kafernen. 


Einſattelungen find diejenigen Gebirgopaͤſſe, welche ſich ſowohl zwi⸗ 
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ſchen den: Gipfeln, der Gebirge, ale auf deren Plateaur befinden, and 
ben als Uebergangspunete eine befondere Wichtigkeit im Minen Ge 
wöhnlich find: ſie nut einen. heil des Jahres hindurch gu 
nicht Vorkehrungen getroffen werden, ‚fie vom: Schnee zu ——— Ihre Bau 
und Tiefe ſtehet mit der Größe der Thaͤler, die. fie verbinden, faft immer ins 
Verhaͤltniß. Zuweilen bilden. die : Einfattelangen.; meilenbreite Ebenen, auf 
denen ſich wieder Heine ‚Berge erheben; nicht ſelten find, fie buch Bellen: 
kaͤmme gefperrt, durch welche nur ſchmale Fußſteige fuͤhren· Die Einſatte⸗ 
lungen liegen nicht immer ‚quer uͤber dem Ruͤcken, ſondern oft in — 
Richtung, ſelbſt im der Laͤngenrichtung des Ruͤtkenus 
Einſchiffen der Truppen. Zweck einer Expedition im — 
deren Dauer und endlich felbft die Entfernung des: beabſichtigten Landungs: 
platzes, geben bei jeder Einihiffung einer Kriegsmacht ‚die an, mad 
welhen dad Weſentlichſte einer ſolchen — die Derbeilhaflung Des Materiais 
und der- Transportichiffe — angeordnet werden muß. Ein geriumiger ‚Da 
fen und. ganftige Witterung (am beiten Windftile) find Dauptierfordernijfe 
hei der Einſchiffung felbft. Lafjen ſich bei einem Unterne hmen zur See dir 
Bufältigkeiten noch ſchwieriger berechnen, als zu Rande, ſo muß der Befehls 
haber einer Flotte um: fo. vorſichtiger ſein, ihnen zu begegnen und alle nur 
moͤglichen Maßregeln treffen, fie zu vermeiden. Der General zur See muj 
genau ‚das Terrain kennen, welches er befahren will. Die „Aussüftung ſei⸗ 
ner Flötte, die Verproviantirung derfelben und felbft die Wahl ber Zabe 
zeugt muß ſich darnach richten. Alte über das Einſchiffen von Truppen gel: 
tenden: Regeln werden fich mehr oder minder nad den Umſtaͤnden richten. 
Strenge Drdnung, felbft bis. in das kleinſte Detail herab, iſt freilich unter 
allen Vethaͤltniſſen das unerlaͤßlichſte Geſetz. Dauptiedingungen ‚bei Ein 
fchiffung einer militaitiſchen Eppedition find: Züchtigfeit der Zuansporefchifie 
und namentlich derjenigen, welche, den. Munitionsbedarf aufnehmen follen, 
Die: fir die Landumgstruppen beſtimmten Fahrzeuge. wüſſen ‚bequem einge⸗ 
richtet und dürfen nicht überfüllt werden, ‚um Die noͤthlge Reinlichkeit zu er⸗ 
hatten und Krankheiten zu vermeiden. Fir die Pferde waͤhlt man ‚bie plat: 
seften Fahrzeuge, weldye nicht tief gehen, näher an’s -Land- kommen können 
und dadurch das ohmebin fchwierige Ausſchiffen derſelben erleichtern, er. 
Schiffe werden beſonders zu-Mospitälern beitimmt und dazu eingerichtet. Es 
muͤſſen endlich eine hintelchende Anzahl von Schaluppen vorhanden fein, um 
fowohl das Einfhiffen als Landen (f, de) zu beſchleunigen. Die Geſammt 
zahl der Transportſchiffe wird gleihmäßig unter die zur Erpedition beftimm: 
ten Kriegsfahrzeuge wenteilk, um ihren <Rauf waͤhrend der Fahtt zu leiten 
und felbige zu. beipügen, 
Einſchließen einer Eefiung, fü d Ant. Angriff der⸗Feſtungen und 
Belagerung. 
Einſchneiden (Befeft;), ſ. Bruſtwehr. 
Einſchneiden, Ruͤckwaͤrts ein ſchneiden (fr intersecliom- en an- 
rere), oder das Verfahren, nad) bereits beſtimmten Puncten den 4. 
beſtimmen, auf welchem ich ‚mich befinde, iſt eine der vottheilhafteſien und 
nublichſten Operationen, von denen der Ingenieur und jeder Grometer Ge 
Senn machen kann, um feine Arbeit nach freiem Willen forfegen zu kin 
Man hat fie in fruͤhern frag. und deutfchen Werken befchrieben ; aber 
* — fie auszuführen, erforderte einen nicht unbedeutenden Zeitaufwand 
durch Berechnungen und Gonftructiouen, ſo wie die, Anwendung mebrerte 
Inſtrumente. Auch in dieſer Hinſi icht hat die meuere Zeit ihre. Fortſchritte 
geltend gemacht, und ber. durch ein neue: Syſtem der. Sitaatienczeichnung 
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und durch die Anleitung zum Gebrauch des: Meßtifches tif bekannte 
verbienftvolle Königl. Saͤchſ· Major und Plaukammerdirector Lehmann hat 
aud hierin ein Princip feſtgeſtellt, welches in Bezug aufı Einfachheit, 
Schnelligkeit und Richtigkeit nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Der geübte 
Geometer beſtimmt nämlich in ſehr kurzer Beit, im gluͤcklichſten Falle. nad) 
wenig Minuten, durch das ſogenannte fehlerzeigende Drried— aus 
3 gewählten oder — Puncten entitanden, non welchen aus, rüds 
wärts, nach dem Vermeſſer zu Linien gezogen werben, auf das Aller 
genaueſte den Punct, auf welchen er fich befindet. Wenn nämlich, der Mes 
tiſch im Allgemeinen nad der Magnetnadel orientiert ift, fo faen die Ges 
ſichtslinien, welche von den bereits beftimmten Puncten zurüdgezögen wer: 
den, ftiemals odet nur als höchft feltene Ausnahme in einen einzigen Nas 
delftidypunct, den der Geometer zur Fortſetzung der Arbeit bedarf, zufammen. 
Sie bilden ein Eleined Dreied — das fehlerzeigende, Hier Hat num Leh—⸗ 
mann durch die Aufitellung einiger Regeln, nach meldyen fich ‘leicht beſtim⸗ 
men fäßt, ob der Standpunet inner oder außerhalb diefes Dreiecks liege, eine 
Erleichterung der fonft fo ſchwierigen Conftruction herbeigeführt, welche nicht 
genug jedem praktiſchen Geometer empfohlen werden kann. Gemeiniglich 1öft 
ſich das Raͤthfel nach zweimaliger Werbefferung des Dreiecks durch die Beur⸗ 
cheilung, it! welchen Verhaͤltniſſe die Entfernung der 3 gebrauchten Objecte 
zu dem erwähnten Dreieck fteht, obſchon auch zumellen Bälle vorkommen 
tönnen , welche ‚größere Mühe verurſachen. Wenn nun der Vermeſſer ſei⸗ 
nen neuen Standpunct gefunden, und, wo möglich, duch das Viſiren auf 
mehrere entfernte: Gegenjtände geprüft hat, fo kann er feine Arbeit mit vols 
ter Ueberzeugung der Ricytigkeit fortfegen. Welch ein unendlicher Vottheil 
Mt es, an jedem betiebigen Drte, wo man drei oder mehrere Puncte — jes 
doch in angemeffener Triangularlage — ſehen kann, ſich aufftellen zu koͤn⸗ 
nen und in der fürzeften Feift den neuen Standpunet untruͤglich richtig zu 
beftimmen! Sehr oft geht man Stunden lang durch Wald und Gründe, 
ohne irgend einen Anhaltungspunet ſich ſichern zu Binnen. Sobald man 
äber eine Höhe erreicht, von wo aus man nur Schimmer dreier fefter Puncte 
entdedit, auf welche man vifiren kann, fo iſt man fofort- orientirt. 

Der einfahe Ausdrud „Einfhneiden‘ kann jedoch auch dann ams 
gewendet werden, wenn man auf einer fcharfen Alignementslinie fid) vor— 
oder ruͤckwaͤtts bewegt und feinen Standpunet dadurch zu beſtimmen ſucht, 
daß man von einem feitwärtd Fiegenden Punete eine Durchfchnittslinie durch 
die Alignementslinie zieht. 

Die nähere Anfeitung zu biefem zweckmaͤßigen und nicht-genug zu ems 
pfehlenden Verfahren findet man in dem 2. Theile der Lehre der Situatlons⸗ 
zeichnung, 'oder Anleitung zum vortheilhäften und zweckmaͤßigen Gebrauche 
des Meftifhes, von Zohann Georg Lehmann, Ducdben, 1816, und in allen 
folgenden Auflagen diefes Werkes. 44. 44. 

Einſchreiben nennt man das Verfahren, "eine geometriſche Figur in 
eine andere dergleichen dergeftalt einzuzeichnen, daß ihre Umriſſe einander 
fo oft als moͤglich berühren. Schreibt man ein Vieleck in einen Kreis ein, 
fo muß der Kreis duch alle Edpuntte des erftern gehen. Wird aber ein 
Kreis in ein Wieleck eingefchrieben, fo müffen alle Seiten des Vieleiks Tan- 
genten des Kreifes ‚werden. : Es laſſen ſich dann mehrere. Lehrfüge und Auf: 
gaben herleiten, wo gewoͤhnlich der Halbmeſſer des Kreiſes ats 'befannt ans 
genommen und das Unbekannte dadurd) ausgedruückt wird. 3 B. das Qua⸗ 
drat der Seite eines in einen Kreis eingefchriebenen regelmäßigen Dreiecks 
Mt gleich dem dreifachen Quadrate des Halbmeſſers. Wenn bie Seite des 
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regelmaͤhigen Dreiecks — b, ber Halbmeſſer des umſchriebenen Kreiſes — a, 
fo iſt b? — 3 28, und nunb = ayf3: Der Halbmeſſer eines um ein fols 
ches Dreied unıfchriebeiten Kreiſes, durch die Seite des Dreiecks ausgebrüdt, 
it fodann a = +b Ye. 
Auf eben diefe Art iſt bie Seite des Zehneks b =} (1 +Y5) 
der Halbmeſſer BNRu + 755); 
Füuůͤͤrt das Auadrat ift b =ıf2 ind a — 123 

Für das Adedb—=al 2 — -T? und in 1 + “ ar 


SBinfchwenken, f. Schwenkungen. 

Einſetzen der Maften (f. d.). Einfegen bas Boot he fo vie, 
als daſſelbe nach beendetem Gebrauche wieder in das Schiff zurkdbringen. 

Einziehen (det Vorpoften). Es erfolgt, fobald der Abmarſch ange 
treten wird, fei es, um ſich vom Feinde zu entfernen, oder gegem dieſen zu 
ruͤcken. Rn beiden Fällen ifi e8 gut, menu ber Feind nichts davon ge 
wahr wird, _ 

Das Einziehen der feindlichen Vorpoſten deutet ſtets auf entſcheidende 
Handlungen und verdient daher die ganze Aufmerkſamkeit ber dieſſeitigen 
Feldwachen und Patrouillen. Es genuͤgt jedoch nicht, zu wiſſen, daß. der 
Feind die Vorpofien; eingezogen babe, fondern man muß zu erforſchen füs 
en, was. er damit beabfichtigt. Das Mittel dazu find Schleihpatrouillen, 
oder, wenn man lieber will, Necognoscirungen. Die Tageszeit hat jedoch auch 
Einfluß auf die Wahl des Mittels, denn zieht der Feind die Vorpoften mit 
einbrechender Dunkelheit ‚ein, fo wird kein Menſch auf den Einfall kommen, 
eine eigentliche Recognoscirung unternehmen zu wollen. . Dier fendet man 
Schleichpatrouillen won leichter Gavalerie ab, welche fi auf Ummegen ni: 
bern und zu erfahren fuchen muͤſſen, ob der Feind feine Streitkräfte irgendwo 
concentrirt oder bereits den Ruͤckmarſch angetreten hat. In der öjtreid. 
Armee war es geraume Zeit üblich, die Vorpoften einzuzichen, wenn man 
einen Ueberfall beabfichtigte. Man hoffte dadurch die Wachſamkeit der feinds 
lihen Vorpoſten einzufhläfen. Die Franzofen, find duch diefe Kriegsiift 
oft getäufcht worden; da man diefes, Mittel aber ſtets wiederholte, fo ver: 
fehlte es am Ende den Zweck. 

Zieht der Feind die Vorpoften am hellen Tage ein, ſo wird man ſich 
durch nachdruͤckliche Recognoscirungen von ſeinem Vorhaben überzeugen und 
auf Altes gefaßt fein müffen. Laͤßt man den Feind. ungeftört abziehen, fo 
verſaͤumt man die. günftigfte Gelegenheit, ihm Abbruch zu thun. Es darf 
daher bei der bloßen Recognoscirung nicht verbleiben, fondern die Armee muß 
ſich gleichzeitig. in. Verfaffung fegen, einen — ee zu unterneh: 
men oder zu empfangen. Pz. 

Eiſenbahnen, ſ. Kunſtſtraßen. 

Eiſenmunition. Unter diefer Bezeichnung verſteht man alle für das 
Gefüg beftinamte  eiferne Geſchoſſe, als: Kanonenkugeln, Kartaͤtſchenkugeln, 
Granaten, Bomben, Brandbomben, und zuweilen rehnet man wohl ſogat 
die Kreuze zu den Brandkugeln dazu (f. Kugeln, Hohlkugeln). -H. 

Eiſerne Geſchuͤtze. Der große Koftenaufwand, welchen die Anſchaf— 
fung der bronzenen Geſchuͤtzroͤhte verurfächt, harte. ſchon ‚längft auf deu Ge 
danken geführt, diefelben aus Eifen zu fertigen, und zwar fie entweder zu 
fchmieden (f. geſchmiedete Geſchuͤtztoͤhre) ober zu gießen. Da jedoch das Eis 
fenhüttenwefen noch auf einer fehr geringen Stufe der Ausbildung fland, fo zeig: 
ten die Geſchuͤzroͤhre von Gußeiſen aud) nur dann cine einigermaßen angemeffene 
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Haltbarkeit, wenn man ihnen größere Metallſtaͤrken gab als ben bronzenen, 
wodurch fie bedeutend: fchwerer wurden, und in den Ländern, [mo man ſich 
derfelben bediente, wendete man fie daher nur zu ſolchen Zwecken an, mo 
Eeine ſehr große Beweglichkeit: erfordert wurde, d. h. als Schiffsgeſchütz und 
eheilweife als Seftungsgefhlis. Seitdem nun aber neuerlich ‚die Klagen Über 
‚die geringe Dauer der bronzenen Geſchuͤtzrͤhre von großem Kaliber immer 
mehr. uͤberhand nahmen: und gleichzeitig bekannt; wurde ‚mit: welchem Vor⸗ 
theile die Engländer während: des fpanifchen Krieges ſchwere Kanonen von 
Gußeiſen angewendet hatten, fo. ſchenkt man diefem Gegenftande von Neuem 
um for mehr die größte Aufmerkſamkeit, da Metalturgie und Hürtenberrieb 
unterdefjen große: Fortfchritte gemacht haben. 

Das Gußeifen machen’ ganz befonders folgende Gigenfhaften zum Mas: 
terial für Geſchuͤtzroͤhre fehr empfehlenemerib« MWonlfeilheitz ‚der Preis 
gegoffener eiferner Geihüge iſt um $ geringer als bei den brongenen, umd 
in Schweden £oftet der Gentner des fertigen Geſchuͤtztohres ungefähr 4 Thas 
fer. Därte und feine bedeutende chemiſche Einwirkung des 
‚Pülvergafes; denn dergleichen Gefhüge von: [chwerem Kaliber haben im 
Ganzen bis 3000 Schüffe, täglidy 4 bis: 500, ausgehalten, ohne: nn | 
Rugelanfhläge, Bildung eines Kugellagers ioder : partielle Erweiterung‘ der 
Seele unbraudybar zu werden; aud brennen die Zuͤndloͤcher weniger. ſchnell 
aus: als bei: den bronzenen Geſchaͤbroͤhren. Hinlaͤngliche Cohaͤſion kann 
das gute Gußeiſen ebenfalls beſitzen, welches dadurch genügend bewieſen 
wird, was einzelne dergleichen Geſchuͤtze ausgehalten haben, und, daß ſie bei 
Sptengverſuchen zuweilen ſelbſt eine größere Sprengladung erfordern, als 
ganz gleich conſtruirte bronzene. So wurde z. B. im J. 1826 zu Bine: 
pong in Schweden ein eiferner 18 pfuͤnder nach mehreren andern bereits vor: 
hergegangenen Verfuhen mit 16: Pulver und 10 Kugeln, und: hierauf 
zum zweiten Male mit eben fo viel: Pulver und. einem +276. & fhweren 
eifernen Cylinder vom. Durchmeſſer der Kugel geladen ,. ohne beim Abfeuern 
"zw ſpringen, und ein eiſerner 36 pfünder, wo man beim Laden auf das 
Pulver einen Thonverſchlag, dann eine mit ſtaͤhlernen Keilen verkeilte Kugel, 
hierauf einen Verſchlag mit einer zweiten feftgekeilten Kugel -fegte, hielt un: 
» ger diefen Umftänden einen Schuß mit 32 ®und einen zweiten mit 59 
Pulver aus, und ſprang erft beim: dritten, mit 402. ® Pulver erfolgten 
Schuſſe. Daß die Kälte keinen nadhtheitigen ‚Einfluß beim Schießen darauf 
äußert, iſt durch Verſuche in Holland, Norwegen und Schweden hinlaͤng⸗ 
lich beftätige, und: audy die Einwirkungen des Roſtes können bei guter Auf: 
ſicht fehe vermindert werden, find aber. in diefer Beziehung. überhaupt nicht 
‚in fo hohem Grade verderblich, ald man mehrentheild vorauszuſetzen ſcheint. 
— * z. B. wären die ſaͤchſiſchen in den Jahten 1733. und 1735 in Schwe⸗ 

gegoſſenen eifernen 18, 12 und Gpfuͤndigen er ſeit jener 
er bis in die. erften Jahre des jetzigen Jahrhunderts den Einwirkungen 
‚der Witterung auf den Dresdner Waͤllen ausgeſetzt ohne ſich etwa einer 
‚befondern Aufſicht zu erfreuen, und: ſpaͤter War: ein ‚Theil davon längere Beit 
vergraben; denn ſie wurden nicht viel beffer als altes Eifen betrachtet. Als 
jedoch "Dresden im Sommer 1813 ploͤtzlich wieder befeſtigt wurde und gro: 
ber Mangel amı ſchwerem Geſchuͤtz Statt fand, ſo legte man einen Theil jener 
eifernen Röhre auf ſchnell gefertigte Laffeten, und in der Schlacht am 26. 
Auguft haben vieler, davon uber 200 Schüſſe gethan, ohne daß | wur 
ein einziges die geringſte Beſchaͤdigung erlitten hat. 
Die Unnanehmiichkeit, —** großen ‚Roftenaufwand. die int: 
nen Dimenfionen gußeifeiner Gefhügröhre nicht. fo genau ausfallen als bei 
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den btonzenen Geihlisrähren, würde innerhalb gewiſſer "Grenzen wohl zu 
Überfehen fein. Dagegen: bat’ nicht alles Gußeiſen die erforderliche Gobäften, 
und fheinbar ganz geringfügige Umftände machen oft einen ganzen Gi 
oder wenigſtens rinen großen Theil davon unbrauchbar; ja fehl in: Schub: 
den kommt der Fall vor, dag + eimer ganzen. Lieferung bereits beiden Pre: 
ben auf ber Eſenhütte fpringt. Andere dergleichen Geſchuͤtzroͤhre Dagegen 
halten die ſtärkſten Proben aus oder waren [dem lange im Gebrauche, umd 
zerfpringen dann plöglidy bei ſchwachen Ladungen, die Stuͤcke mebtentbeits 
weit umberfchleudernd, ohne daß man vorher am ihrenmdußern Anfehem, oder 
nachher auf der Bruchflädhe irgend eine Urfache davon rutveden tan Dir: 
fer Hall tritt auch zuweilen da ein, wo bie beiten vifeenem Geſchue 
fen werden, wie in Schweden, England und Lüttich, und auch dec an Ley: 
term Drte zur Belagerung der Citadelle von Antwerpen gegoſſene Mia 
moͤrſer zerfprang neuerlih nad mehrfachem Bebraudye, ohne bemirkbare An 
Gere Vetanlaſſung. Man ſucht dies dadurch zu erklaͤren, daß die Eohäfien, 
wesen Mangel am hinlänglidyer Elaſticitͤt, durch die beim Schieß en Statt 
findenden Erſchuͤtterungen nach und nach ſo geſchwaͤcht wird, bafi das Müb: 
der Pulverkraft nicht mehr hinlaͤnglichen Widerſtand cugegenſezen Bann ; 
—2 iſt dieſe Anſicht, wie es ſcheint, gegründet, fo muß man auch befünh- 
‚ daß jedes dergleichen Geſchuͤtzroht nach einer groͤßern oder mindern Zahl 
* Schiffen der Gefaht des Zerſpringens aus geſetzt iſt · Hierin liegt‘ der 
einzige Grund, warum die eiſernen Geſchuͤtze nicht ne eingeführt 
find, als es außerdem unbedingt gefchehen würde, ba bE mit 
fürchten muß, daß’ es nicht vortheithaft auf den —— «Si mein 
würde, wenn der Soldat jeden Augenblid erwarten muß; —— eigen: 
Waffe beſchaͤdigt zu werden: F 
Um dieſem Uebelſtande entgegenzuarbeiten, find —— folgend: 
Borfhläge gethan worden. Man flelle zum Geſchützguſſe ein‘ 
bhafbietes ‚die meifte Elaſtititaͤt befigendes Eifen ber, im fo weit ſich 
mit der Dauer der Schildzapfen verträgt, welche unter dieſen Umftänben 
leicht abfpringen, vermieide bei der Conſtruction der Roͤhte alle ſcharfen Kän- 
ten und Abfäye, beobachte den Schmelzproceh und das Gitßen genau wer: 
aus mit Hilfe der Bruchſtange sin gelibtes Auge die Güte der Gefchügrähre 
ziemlich zuvetlaͤſſig beurkheilen kann, und zerflöre dieſelben nicht muchmällig 
dich ungewöhnlich ſtarke Schußproben, welche nach dem oben Geſagten keinen 
Mugen ſtiften können Da man num aus den bisherigen. fol« 
gett, daß jedes bei. einer forgfältigen Uebernahme gut gerathene eiferme ie: 
fſchutzroht 1500 Schyüffe aushält, fo follen diejenigen, aus weichen Diefe Zahl 
Schuſſe geſchehen iſt / ohne weiteres kaſſirt werden, wenn fit auch ſcheindat 
noch gar nicht gelitten —— no pre davon, daß die rn 
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doch gewaͤhtrt dies in Bezug auf die Dauer noch keinen vollſtaͤndigen Br 
weis, da die Zahl der daraus gefehchenen Schüffe, worauf «8 hier einzig 
antommt, unbekannt iſt; auch befigen kleinere Kaliber einen höheren Grad 
von Dauet als größere, umd Mörfer den geringften, indem die Schildzapfen 
fehr häufig abfpringeni (Die neueften und beften Werke über diefen Ges 
‚genftand find Meyer's Vorträge uͤber die Artillerietechnik, 2. Bd., und deß 
fen: Erführungen über die Fabrikation und Dauer des eiſernen and bronze 
nen Geihüpes). H. 

Eiferne Krone. Orden der eifernen Krone. Kaifer Napoleon ftiftete 
zum Andenken am feine Krönung zum König von Jtalien am 5. Juni 1805 
den Orden der eifernen Krone, der aber mit feinem Stifter 1814 unterging. 
Kälfer Franz v. Deftreidy ſtellte ihn an feinem Gebuttstage den 12. Febr. 
1816 zu Mailand ımter veränderter Geſtalt wieder herr Der Kaifer if 
Großmeiſter des Didens und ertheilt denſelben aus eigener Bewegung für 
Verdienſte um Staat und Mönaehle. Der Orden befteht aus 3 Klaſſen, 
die erfte aus 20, die zweite aus 30, die dritte and 50 Mittern. Das Dre 
dens zeichen iſt eine eiſerne Ktone, auf der der kaiſerliche Adler ruht, welcher 
auf jeder Seite der Bruſt ein himmelblaues Schild traͤgt. Auf dem einen 
befindet ſich der Buchſtabe F, auf dem andern die Jahteszahl 1816. Die 
erjte Klaſſe trägt ed an einem Breiten goldgelben Bande mit dunkelblauet 
Einfaſſung von der Rechten zur Linken und einen fildernen vierftsahligen 
Stern, in deffen Mitte die Krone in Blau, worin die Worte avita et aucta 
(eterbt- und- erweitert). Die zweite Kiaffe träge das Ordens zeichen um 
Hals, die dritte im Mnopfloche an einem ſchmaͤleren Bande. €. 
Eiſernes Kreuz. Deden des eifeenen Kreuzes, geftiftet von König 
Ftiedrich Withelm IM. von Preußen am 10. März 1813 zu Auszeichnung 
aller Derjenigen Preußen, fowohl vom Mititaie als Civil, die im Kampf 
gegen Napoleon für die deuiſche Sache ſich Verdienſte erwerben würden, und 
zu Erhaltung des Andenkens an jenen Kampf, weßhalb die durch den Tod 
derjenigen, welche den Orden unmittelbar empfingen, etledigten Drdenszei⸗ 
chen auf die Perſonen forterben, welche dem Freiheitsktiege von 1813 — 
41815 beigewohnt haben. Das einfache Ordenskreuz iſt von ſchwarzem Guh⸗ 
eiſen, mit Silber eingefaßt. Die Vorderſeite iſt ſchlicht und glatt; die Unk 
feite zeigt im obern Flügel des Kreuzes die Buchſtaben F. W. niit der dük 
Über befindlichen  Königskttone. Unter ihnen beciten ſich aus dem unterm 
Slügel in die beiden Seitenflügel hinein 3 Blätter eines Eichenzweiges aus; 
im unteren Flügel ſteht die Jahreszahl 1813. Die Gtoßkreuze dom Mil: 
tair Magen es an einem ſchwarzen Bande mit weißer Einfaffung, die vom 
Ehvil an einem weißer Bande mir ſchwareer Einfaffung um den Hals, die 
Ritter erſter und zweiter Kiaffe am dergleichen Bändern im Knopfloche noch 
ein Mal fo ein als die Großkreuze. Die Ritter der erſten Kıafje haben 
dabei noch eim gleiches Kreuz (eigentfih von den betr. Baͤndern) auf der 
inter Bruft. Bel der Verleihumg -ift weder Rang noch Stand beruͤckſich 
rigt worden; dad hüben das Großkreuz nur fehe wenige, und zwar nur die 
angeſehenſten Generale und Staatsmänner erhalten. G, n 
Exliptifk. Wenn man ſich die Puncte an der Höhlen Himmelshatb⸗ 
Firgel, in welchen die Sonne vom füngften Tage am bis zum kürjeſten wind 
bis nieder zu erfterem aus einem Patallelkreis in den andern übergeht, durch 
eine Bogen verbunden‘ denkt, fo entſteht -eim größter Kteis, welcher Die 
Elliprit oder Sonnenbahn genannt wid. Da’ nun die Wendefreife vom 
Arzuntor 2390 28*0 andre Ed faduich entfernt find, ſo bilder: auch 'Die 
erliptit mit dem Aequatot edemfalſs einen Winkel bon 289 28%, Anden die 
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Sch ie fe der Ekliptik genannt: ‚ud. Denkt man ſich nun dutch den Mit⸗ 
telpunct der Erde, eine Gerade die auf der Ebene, ji durch 
die Ekliptit gelegt denkt, fenkrecht: fteht und ſolche bis in ‚die ‚Hoble ‚Dim 
melshalbkugel nördlich und füdlich verlängert, fo, heißt .fie die Achfe umd 
ihre Endpuncte die Pole, den EEliprik, - Da nun-bie Diendekreife 23° 
28! vom. Aequator: entfernt find, fo. muͤſſen auch die ‚Pole der Effiptik eben 
fo weit vom den- Polen des Aequators entfernt ſein. Durch ‚die Umdrehung 
diefee. Pole der Ekliptik um die Pole der Weltachſe entftchen die, Polarkzeife, 
welche alſo eben fo weit von ‚den. Polen entfernt ſind. 

«Mm dem Det zu beftimmen, in welchem: fich. die Sonne in der ( 
befindet, hat: man ‚in foldyer von 15 zu 15 Graben vom Durchſchnitt des Au 
quators: Stermbilder nahe an der Ekliptik gewählt: und ſolchen den Namen 
bekannter Gegenftände gegeben, als: Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löme, 
Jungfrau, Wage, Skorpion ,, Schüg, Steindod, Waſſermann und Fiſche. 
Die 3 erftern und. die 3 legtern nennt man auffieigende; bie. übrigen # 
niederfteigende. Zeichen, ba ſich die Sonne in jenen gegen den Morbpol,,. in 
dieſen aber ‚gegen den Südpel bewegt. : Der ** in wel hem Die Bd: 
hen. liegen, wird Thierkreis (Zodiacus) genannt. - 

HODirraus erklärt es fih mun, warum ‚man den — Bepdeten⸗ 
ben des Krebſes und. ben füdlichen dem des Steinboks nennt. M.S. . 

2... Weftaksoi (dxruxrel) hießen bei den Griechen. bie ‚5 , Soldaten, "bie 
groar. der Hekatontarchie (f. d.) beigezaͤhlt wurden, aber: nicht ‚mit us. der 
Zahl der ins Gliede befindlichen. 256 M. des. ſchweren und ber, 128, M. — 
leichten Fußvolkes gehoͤrten. Man rechnete dazu den Fahnentriger den 
Hetold, den Trompeter, den: Adjutanten Uyperetes, Gehilfen) und bei den 
— Truppen auch den. fhließenden.. Officier A(Uragee}, ‚AArsian’ 6 ur 


Am 

Etlaſtiſche Körper find ſolche, welche fich zufammenbrüden jaffen 
u, wenn der Drud aufhört, ihre vorige Geſtait wieder annehmen. - M. S. 
Elaſtiſche Linie iſt eine Curve, welche. entſteht, wenn ‚ein, fedeohar⸗ 
tes Blech am einem: Ende befeftigt und ihm am-andern. Ende ein Gewicht 
angehängt wird. Galitäus glaubte ‚ diefe Linie; fei diefelpe ‚wie die Applige 
niſche Parabel, was audy die Sefuiten de Lanis und Pardies behauptet has 
ben. - Die wahre Beſchaffenheit derſelben hat endlich Bernoulli entdeckt und 
angegeben, daß dieſe Linie mit derjenigen: übereintommt, ‚welche eim -Leinenes 
Zud bildet, wenn es von ber. Schwere einer Flüffigkeit - ausgedehnt: wird. 
Jakob Hermann hat in feinen: Werke Phoronomig im erſten vun $ 307. 
diefe Aufgabe auf. eine befondere Art gelöft. 

Elchingen, auf einem: Berge an der Donau unweit. ur — 
ehemals eine reichsunmittelbare Benedictinerabtei, jetzt zum Koͤnigreiche Wur⸗ 
temberg gehoͤrend. Trefſfen am 14. Dct, 1805. , 

Der Krieg im J. 1805 war ausgebrochen; die franz —— Ian 
in Eilmaͤrſchen von den Küften, wo fie die Einſchiffung nah England- em 
wartet hatten, in Deutſchland an und ſtießen bald auf die Deftreicher un⸗ 
ter Mad. Man fah zum: 14. Det. einer Schlacht in der Nähe von Ulm 
entgegen, und ſchon früh ‚um 4- Uhr ‚entfpann, ſich ‚der. «Kampf .auf..beiden 
Ufern. der Donau. Beſonders heftig mar das Gefecht: * Eichingen, 
zwilhen Thalfingen und Merfingen , wo die Matſchaͤlle Ney und 
ber General Marmont ſchlugen. Die Verheidigung der O⸗ —* war eh⸗ 
—.. fie. derloren 6000 gene, 24 Kanonen und 4Fahnen, muß⸗ 

ihre Stellungen verlaffen und ſich nach Um hineinziehen, wo Mad nad 
— 222 bie. heruͤchtigte Capitulation abſchloß. Eine Vroclamation 
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Napoleons aus dern Hauptquartiere Elchingen vom 28, Dit, giebt: am; daß 
Die franz. Armee feit Eröffnung der Feindfeligkeiten in Folge der Gefechte 
nur 1500 M. zum Dienft Unfähige zähle, was wohl als viel zu gering 
anzunehmen if. Der Marſchall Ney harte fi) in dem Treffen bei Elchin⸗ 
gen befonderd ausgezeichnet und davon dem Herzogstitel erhalten. (Dfficielle 
Berichte der franz. Armee; — Wiener Hofberichte dom 26, Oct. 1805). 
F.W. 


Element (moraliſches). Die neueren Theoretiker umterfcheiden ein php: 
Fifches, moraliſches und intellectuelles Element det Truppen, und wollen ba: 
mit ſowohl ihre Körperkräfte, ald die geiftigen Arttagen und Gemuͤthsſtim⸗ 
mungen andeuten. Dadurd wird aber die Sache nicht deutlicher. Es bes 
darf keiner Erörterung, daß mit gefunden und .Eräftigen Soldaten mehr aus: 
zurichten ift, als mit Eränklichen und ſchwachen; doch ift die Körperftärke 
feit Erfindung des Schießpulvers minder wichtig als die Geſchicklichkeit im 
Schießen und nur noch bei der Gabalerie befonders wuͤnſchenswerth, indem 
fie Much und Selbftvertrauen einflößt.- Die Intelligenz (ſ. d.) fol haupt⸗ 
ſaͤchlich den Dfficieren eigen fein; dent fie find ed, welche die Anſtrengun⸗ 
= ber Soldaten nady einem Ziele keiten, bald ermäßigen, bald anfeuern 

Das morälifhe Element, oder ber Geift ber. Truppen, iſt jeboch fo 
einflußreich, dabei aber fo veraͤnderlich, daB jeder Befehlshaber ihm nicht nur 
die größte -Aufmerkfamteit ſchenken, fündern auch daſſelbe auf jede Weiſe zu 
beleben und zu erhalten fuchen muß. Eine Truppe, welche im vollen Ver: 
trauen auf ihre Geſchicklichkeit und auf die Einſicht ihrer Führer eine Un: 
ternehmung beginnt, wird faſt immer gluͤcklich fein; daher können zweckmaͤ⸗ 
Fig geleitete Waffenübungen und Kriegs anoͤver, bei denen auch bie Selbfi- 
thätigkeit der Dfficiere in Anfprish genommen und ihr Anfuͤhrertalent ficht: 
bar wird, diefen Geift begründen. Allein weit ‚öfter wirken dußete - Verhaͤlt⸗ 
niſſe oder zufällige Umftände darduf ein, wie z. B. Wechſel ver Befehlsha⸗ 
ber, unverdiente Vorwürfe, ungluͤckliche Gefechte, anhaltender Mangel, süber: 
eilte Rüdzüge u. ſ. w. Durch foldye Ereigniffe kann die Stimmung einer 
Truppe in wenig Tagen völlig verändert werden ; ‚denn fie ift faft immer 
auf wechfelfeitiged Vertrauen zroifchen den Befehlenden und den Gehorchen: 
den begründet. Endete ein Gefecht zum Nachtheil der Truppe, fo wird ſie 
das feltner auf Rechnung größerer Kampfgeſchicklichkeit des Gegners fegen 
und Öfterer die eigenen Befehlshaber anklagen. Tritt empfindlicher Mangel 
ein, fo klagt fie ebenfalls ihre höheren Wefehlshaber an. Nur wenn deren 
Unſchuld klar iſt, finder eine folhe Beſchuldigung nicht Etatt, aber die Ent: 
muthigung oder Abnahme des guten, Geiftes bleibt deffenungeachtet fichtbar. 

Die Pflicht ſowohl als die Klugheit gebieten daher, auf die Stimmung 
der Truppen ftets ein wachfames Auge zu haben, befonderd am Worabende 
großer Schlachten oder anderer Ereigniffe, und Alles aufzubieten, den gefuns 
tenen Muth oder das erichätterte Vertrauen wieder zu befeftigen. Nicht die 
Güte der Waffen, nicht die Zahl der Streiter iſt es, auch nicht etwa das 
Talent der Anführer, was den Sieg verbürgt, fondern der Geift der 
Truppen. Diefer trogt jeder Gefahr, überwindet jede Schwierigkeit und 
macht oft das unmöglih Scheinende möglih. Schon mander Sieg ward, 
ohne Zuthun des Anführers, ausſchließlich durch bie Tapferkeit dee Truppe 
erfochten ; dagegen ſah fich mancher geſchickte General in Erieifhen Momen⸗ 
ten von feinen Truppen verlaffen, weil er ihren Geift nicht erkannt, oder 
Nicht zu keiten verſtanden hatte. Die Kunſt, auf Menfhen zu wir: 
Ren; iſt daher dir erfie Bedingung eines guten Anführers. 
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Alle großen Feldherren waren Meiſter in dieſer Kunſt; das iſt das Geheim: 
niß ihrer Siege! Pz. 
Elementartaktik. Die Taktik, ober die Lehre vom Gebrauche der 
Truppen im Gefecht, begreift fo vielerlei Eriegeriiche Thaͤtigkeiten im ſich 
daß die Schriftſteller dadurch veranlaßt wurden, eine große Anzahl von Glaf: 
fificationen zu machen, die von einander fehr oft abweidhen und eine totale 
Begriffsverwirrung erzeugt haben (f. Taktik). Der Begriff von Elementar: 
taktik ift daher keineswegs feitgellellt, indem man bald die Elemente der Ge: 
fechtslehre (ſ. d.) darunter verfianden hat, bald das Eprereiren (f. d.). Da 
die 4 Hauptehätigkeiten der Taktik: Formation, Aufftellung, Bewegung und 
Gefecht, nicht gut von einander getrennt werden £önnen, fo ſcheint es am 
zwedmäßisften, das Wort „Elementartaktik“ aus der. Militairfprache ganz 
zu entfernen und jede einzelne Thätigkeit bei ihrem eigenthümlichen Namen zu 
nennen. Wer aber das Wort beibehalten will, der halte ſich auch ſtreng 
an den urfprünglihen Begriff, welder „Elemente der Taktik“ bedeutet, 
worunter füglich nichts Anderes verftanden weiden kann, als die Lebre von 
den Eigenthümlichkeiten der Zruppen, von der Wirkfamkeit der verfchiedenen 
Waffen und von dem Einfluffe des Zerrains und der Witterung auf ben 
Gebraud) der Zruppen, womit man fich allerdings befannt madyen muf, 
bevor von der Formation, Aufftellung , Bewegung und dem Verhalten im 
Gefecht im weiteren Sinne gefprodhen werden kann. , Pa. 
Elemente nennt man in dee Geometrie unendlich Eleine Theile - einer 
Groͤße. Man denke ſich 3. B. in einer halben Parabel 2 Halbordinate Pp 
und Qqg unendlid, nahe an einander und parallel zu einander gezogen, fo 
ift dee Theil PQ der Abfeifjenlinie, das Clement der Abfeiffenlinie AP umd 
der Laͤngenuntetſchied beider Drdinaten das Element der Ordinate Pp. Ein 
ſolcher unendlich Eleiner Theil oder Element ift daſſelbe, was mit dem Worte 
Differenziale bezeichnet wird. M. S. 
Elephanten wurden zuerft von den Morgenländern, dann von den 
Griechen und Roͤmern im Kriege. gebraucht, indem man große Thürme auf 
fie ſetzte, weldye zuweilen bis auf SO mit Pfeilen und Wurffpießen verichene 
Soldaten enthielten. Die Elephanten, felbft richteten bedeutende Verwuͤſtung 
und Verwirrung unter den Feinden an, indem fie theils durch ihr Gebrüll 
Furcht verbreiteten, theild die Gegner niedertraten, theil® fie mit den Rüf 
feln ergriffen und in die Höhe fehleuderten. Bald jedody fand man Mittel, 
fich gegen diefe Thiere zu ſchuͤtzen, indem man fie theils duch Feuer und 
Lärm ſcheu machte, fie durch gepanzerte und mit eifernen Stacheln verfehene 
Soldaten angreifen und mit Wurffpiegen, Speeren und brennenden Harz 
Eugeln verwunden ließ, theild ihmen die Füße und Ruͤſſel abhieb, theils fie 
in verdedte Gruben fing oder fie in Sußangeln lockte. Ein Mal fcheu ge 
macht, wendeten fid) alsdann die Elephanten zurüd in ihre eigenen Glieder 
und richteten allgemeine Unordnung an. Die roͤm. Gefhichte bietet-ung eine 
Menge Veifpiele, wie die Römer die Thiere unſchaͤdlich zu machen. wuften. 
Die Griechen und Römer, die Nachtheite des Gebrauches der Elephanten 
erkennend, ſchafften diefelben bald wieder ab. . Schon Arrian fagt, daß man 
ih nur noch in Ober-Aethiopien und Indien derfelben bediene. Bei den 
Morgenländern hat ſich der Gebraubh der Eiephanten ſeht lange erhalten. 
(Man vergl. die Schlachten bei Delhi umd andere). C. 
Klepbantenorden. Die Meinungu, wann und von wem diefer 
alte dänifhe Drden gegründet worden fei, find dreifah. Die dänifhe Re 
gierung nimmt den Anfang des 15. Sahrhunderts als Entfiehungszeit des 
Ordens an; von den Geſchichtſchreibern des Landes aber [reiben einige 
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feine Stiftung dem daͤniſchen König Kanut VI. zw, ber ihn nad einem 
glüdlic) beendeten Zuge gegen die Saracenen zu Ende des 12. Jahrhun⸗ 
derts gegründet haben foll; andere behaupten daffelde vom König Chriftian L, 
der im Anfang des 16. Jahrhunders lebte. So viel ift jedoch gewiß, daß 
er zur Zeit der heiligen Kriege geftiftet wurde, denen mancher noch jet 
blühende "Ritterorden feinen Urfprung verdankt. — Im Jahre 1458 er: 
neuerte ihn der König Chriftian I, und da mehrere der Pflichten der Ritter 
des Elephantenordens zugleich Pflichten der Kirche waren, ließ er die neuen 
Statuten durd eigene Bullen der beiden Päpfte Pius. und Sirtus IV. in 
den Jahren 1462 und 1464 fanctioniren. Zu dieſer Zeit wurden die Rit: 
ee Selskab genannt, und diefes däniihe Wort bedeutet: die Gefellfchaft und 
eirderfchaft der heiligen Jungfrau Maria; an der Ordenskette hing ihr 
ildniß mit dem Chriftuskinde auf dem Arme. Die Zahl der Nitter war 
auf funfzig feitgefegt, die von dem König Chriftian V. bei Abänderung: obis 
ger Beftimmungen am 4. December 1693 auf 30 beſchraͤnkt wurde, die 
niglichen Prinzen und Verwandten des Königshaufes, die geborne Ritter 
‚ über erft mit dem 20. Jahre eintreten, nicht mit gerechnet. . Die neuen 
Statuten Chriſtian's V. beſtimmten ferner, daß Niemand vor dem 30. Jahre 
in den Orden aufgenommen werden, daß fich jeder Ritter zur evangelifchen 
Religion befennen und zuvor ſchon Witter des zweiten dänifchen Ordens 
vom Dannebrog gewefen fein ſolle. Wenn Letzteres nicht der. Kalt ift, fo 
erhält er ihn 5 Tage zuvor, legt ihm aber, bei Empfang des Elephanten: 
ordeng miederum. ab, da das Tragen eines. andern Ordens neben diefem 
nicht geftattet iſt. Doc ift von diefen Gefegen häufig abgewichen worden, 
wiewohl ‚fie noch. jetzt als die giltigen angefehen werden. — Der König 
ift dag Oberhaupt des Ordens, den er aus eigener Bewegung. ertheilen fann. 
Das Kapitel des Ordens, dem am 28. Juni 1808 die Beforgung aller 
Drdensgefhäfte dieſes und des Ordens vom Dannebrog Übertragen wurde, 
yat den König zum Prafidenten, Befiger des Ordens zu Mitgliedern und 
feinen Sig in der Hauptitadt. Die Mitglieder des: Kapitels beftehen aus 
einem, Kanzler, einem Vicekanzler, einem Secretair, einem Marfhall, einem 
Scyagmeifter, einem Geremonienmeifter, einens Viceceremonienmeifter, einem 
Biſchof, einem Vicarius deffelben und - einem Hiſtoriographen. Seinen 
Feſttag, naͤmlich den 28. Junius, den Geburtstag des Könige, Waldemar IL, 
und den Drdenstag, den Geburtstag des regierenden Königs jest alſo den 
28. Januar, bat der Elephantenorden. mit dem vom Dannebrog gemein. 
Sein befonderer Ordenstag ift feit. 1808 der erfte Jauuar. — 
Die Decoration des Drdens hat zu -verfchiedenen Zeiten verfchiebene 
Abänderungen. erlitten. Gegenwärtig ift das Drdenszeichen ein weißer Eles 
phant mit aufgebogenem Rüffel und [goldenen Stoßzähnen. Auf feinem 
Naden fiht ein Neger mit weißer Kopf: und Lendenbinde, einen goldenen 
Pfeil in der Hand. Auf dem Rüden trägt das Thier einen bunt emails 
lirten, mit einer Schießſcharte verfehenen Streitthurm, der auf einer blauen 
Dede ruht, welche mit einem ebenfals bunt emaillirten Kreuze gefhmüdt 
if. Gewöhnlich wird dies Ordenszeichen an einen breiten, hellblauen, ge: 
wäfferten Bande nad) der rechten Hüfte hinhaͤngend getragen, an Sefttagen 
aber am einer goldenen Kette, deren Glieder aus Elephanten und Streitthär: 
men beftehen und, durch Eleinere Ketten verbunden, mit einander abwechſeln. 
Diefe Eiephanten haben blos eine blaue Dede, die unten mit einem gol: 
denen D gezeichner ift. Zwei von ihnen halten mit ihren eingebogenen 
Nüffen an einer Eleinen ‚Kette das Ordenszeichen felbft. Der Stern mird 
auf der linken Seite des Kleides befeftigt. Ex iſt von N und zeigt 
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Auf einem goldenen Schilde einen filbernen Porbeerkranz, der ein Pr 
Kreuz auf einem rothen Grunde einfhlirft. — Die Feftkleidung bet 
beftcht in einem Wamms und Beinkleidern von weißem Satine, ee 
weiten armoifinfarbenen Sammtmantel mit zwei Ellen lager Shhlepp, 
weißem Futter und einem hinten herabfallenden Kaͤppchen. Der Hut if 
von ſchwarzem Sammt, mit rothen und welfeh Federn geſchmuckt. 
Als einem der aͤlteſten Drden geblihrt wohl dem Elephantenorden ker 
Rang unter den angefehenften. Bei einer ununterbrochenen Dauer url 
er nur felten und mit Vorficht vertheilt; urſprunglich follte nur Zapfe 
und Verdienft damit belohnt werden, worauf auch der Elephant, das Eim- 
bild des Ordens, Hindeutet. Sein Denkſpruch ift: magnanimi pretium. . 
Elevationswinkel (Erhöhungswinkel) wird beim Nichten J 
ſchuͤzes derjenige Winkel genannt, welchen bie Seelenachſe rüdmärts mit 
dem Horizonte bildet, fobald man die Mündung erhebt. Derfelbe wird ent: 
tveder nach Graben beſtimmt, wie bei den Mörfern und zumeilen 2 | 
Haubigen, oder nad) der Laͤnge des angewendeten Auffäges (f. d.) in 2 
In, wie es bei den Kanonen durchgängig und mehrentheils auch bei d 
Haubigen der Fall if. Die Schußweiten der Gefhüge nehmen zige 
der Vergrößerung des Elevationswinkels, bis zu einem gewijfen Piundte 
(f. Flugbahn — Schußweite), allein, da ſich Hierbei das Geſchoß Inm 
mehr über den Erdboden erhebt, fo wird der Einfallswinkel — 
ſteiler, der beſtrichene Raum kleiner, der Schuß bohrender, ı d_ die Bir: 























fung ded Ruͤckſtoßes auf die Laffere immer zerftörender, Bei Kandı 
"det man deßhalb gewöhnlich nicht über 5 bis 6 Zoll Aüffag an, bei du 
Haubigen dagegen häufig bis 20 Grad, weil deren Wirkung hauprfad 
ft darauf beruht, daß die Granate in der Nähe des Zieles Tiegen Blei 
und fpringt, was auf mittlere Entfernungen nur duch einen gropen lea 
tlonswinkel und ſchwache Ladung zu erlangen ift. Bei den Mörfern 

den die Elevationswinkel von 30 bis 75 Grad angewendet, was von E 


Zwecke abhängt, welden zu erreichen man beabſichtigt ¶ Bombenmei 


Eleviren, heift beim Richten dis Geſchuͤtzes das Roht anf der Lafl 
mittelſt der Richtmaſchine fo um feine Schildzapfenadyfe drehen, daß ſich 
Bodenſtuͤck nad unten, und die Mündung nad) oben bewegt. , 

Eliſabeth⸗ Therefienorden. Diefen Mititairorden fliftere die Kal: 
ferin Eliſabeth Chriftine, Witwe Kaifer Karl’s VI., im 3. 1750 für 20 
Eaiferliche DOfficiere vom Oberften aufwärts, die 30 Jahre dem Haufe Def: 
reich gedient hätten. Sie waren in 3 Glaffen getheilt und bezogen eim 
Penfion. — Maria Therefia erneuerte den Drden i. 5. 1771 und feht 
die Zahl der Nitter auf 21 feft, deren ‘die erſten 6 taufend, die folgenden 
8 achthundert, die legten 7 fünfhundert Gulden W. MW. jährliche Penfion 
erhalten folltn. Das Drdenszeichen ift ein mit Gold eingefaßter Stem 
don acht halb roth, halb weiß emaillirten Spigen. In der Mitte befindet ſich 
ein mit goldnem Rande eingefaßtes Oval, worauf die Namensziffern beider 
Kaiferinnen, E. C. und M. T., fichen. Rings herum lieft man die Ja: 
ſchrift: M. Theresia parentis gratiam perennem voluit. Saͤmmtliche RR: 
ter tragen den Orden an einem ſchwarzen Bande, weldyes Über dem Kteuze 
von der Eaiferlihen goldnen Krone zufammengehalten wird, im Knopfloche. 

Eliſabethpol. Befeht am 25. September 1826. — Mi 
für Perfien ſchimpfliche Friede von Tiflis (15. Spibr. 1814.) dürd mb 
chen es Geotgien, Imirette, Guriel und Mingrelien eingebüft hatte, Fonnt: 
von diefer Macht nicht verſchmerzt werden. Noch waren die Grenjfkeitig: 
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hwörung eine nur, zu. glinftige Gelegenheit, das Verlorene wieder ;i 
er den Rath * unter Anfuͤhrung des kriegeriſch aranın 
iſches 


iffeicte von Zalyfchin und Karaboh ein und drängte die im zerſtreuten 
(me liegenden Ruſſen bis Elifaberhpol —* General Vermo: 








ſammelte in der Eil 15 Bataillone vonder. Armee in. Georgien, warf 
„den ‚14. Sptbr. bei Chamborah auf den Feind, brachte ihm einen Vers 
von 1000 M. bei und noͤthigte felbigen, Eliſabethpol zu. verlaffen. 
ittlerweile war. Öenerat Paskrwirfh. (f..d.) mit 20,000 Kofafen und 2 
ivifionen Imfanterie nach der ‚perfifchen. Grenze aufgebrochen und bewirkte 
ch Sewaltmärfche am 21. Spebrs, feine —5 mit Vermolow un: 
veit is an den Terter zuruͤck⸗ 


Elifabethpol, Abbas Mirza war inzwiſchen 

ıgen, hatte dort fein Peer bis auf 30,000 M, Gavalerie, 8000 M. 
Satan und 25 Gefüge verftärkt umd ergriff von Neuem. die. Dffenfive. 
Am 25. Sptör,, fieben. Werſte von Elifaberhpol, ſtieß er. auf die Ruſſen, 
v er,fofort angriff. Der Kampf währte nur £urze Zeit und endete mit 
der Miederfage der Perfer, welche 1000 M., 4 Fahnen, 3 Kanonen, 1 Fals 
conet und 80 Rüftwagen verloren, während bie Fallen (nach ihrer Angabe) 
nur 240 Gemeine, und 9.Dfficiere, einbüßten. . Abbas: Mirza mußte. die 
Ding agh räumen und bezog eine fefte Stellung hinter dem Araxes, 
askewitſch ftand. zu feiner Beobachtung in einem. Lager bein Fluſſe Tſche— 
tafan, Yermolow fäuberte Georgien. vom: Feinde, und als der Winter die 
Operationen. diefed Jahres einzuftellen, gebot, war auch die Provinz Schir— 

wan wieder in xulfiicher Gewalt. © -; f x R 
., Klitencompagnien. Im Laufe des franzoͤſ. Revolutionskrieges griff 
die franzof.. Infanterie ſehr oft in Colonnen an und überließ das; Feuem 
den vorangehenden Zirallleuren- und der Artillerie. - Man gelangte ſehr bald 
zu der Ueberzeugung, daß die wefentliche Bedingung für-das Gelingen ſol⸗ 
er Angeiffe auf dem, entſchloſſenen Vorruͤcken berube, und formicte zu dies 
Behufe Elitencompagnien, d- h. man bildete aus den Tapferſten eines 
ataillons eine Compagnie; welche bei der Linieninfanterie „Grenadiere,” 
bei der leichten Inf. "Boltigeure genannt wurden, . Diefe Eliten bildeten 
ſtets die, Spige ‚der Angriffscolonne. Bisweilen vereinigte man auch fämmt: 
liche ‚Eliten gnien zu befenderen Zwecken. Als Jourdan 1796 bei 
Neuwied ‚uber den. Rhein ging, führte er.diefe Unternehmung ausſchließlich 
durch ſaͤmmtliche Grenadiercompagnien aus. _ Bei ‚dem: Angriff St. Cyris 
auf die, öftreich- ‚Stellung bei Rothenthal wurden fämmtliche Grenadiercon: 
pagnien, zur Unterftügung der Halbbrigade, Lecourbe aufgejtellt. — Als Bo: 
naparte ‚ben DER beftieg, -fuchte er dem £riegerifchen Wetteifer auf jede 
Weile, zu naͤhren und befahl. deßhalb, daß jedes Bataillon den Linie zwei 
Elitencompagnien haben ſollte; die Gröberen unter den Tapfern wurden nun 
den Grenadisren, die Kleineven den Boltigeuren zugetheilt. Beide Cams 
pagniem hatten. ihren Platz auf, den Flügeln des Bataillons, welches da- 
dutch zwiſchen den zwei Gompagnien „„Uuserwählter”‘ gleichfam. eingerahmt 
wurde, es mochte in Linie oder in. Colonne kämpfen. Die Eliten wurden 
von den Comp a der Mitte ergänzt und ſtets vollzäplig erhalten. Sie 
waren gleichzeitig, gute Pflanzichule für Unteröfficiere, mußten aber oft 
aud) bie. Sufgarden rutiten. an dat den Elitencompagnien zum Bor: 
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tourf gemacht, 1) daß fie den Compagnien ber Mitte den Kern der Mann: 
haft nähmen, wodurch die Bataillone intenjiv ſchlechter würden; 2) daß fir 
die Eiferfucht nährten; 3) daß, wenn fie detachirt würden, die Compagnien 
ber Mitte alsdann nicht als VBataillon betrachtet werden könnten u. T. m. 
Diefe Vorwürfe find allerdings begründet. Behält man aber dern Daupt 
zweck im Auge, fo können die Bataillone (als Ganze) duch die Glitwcomes 
pagnien nur gewinnen; denn find die Flirgelabtbeilungen yuvertaffia, To ii 
e8 auch das, ganze Bataillon, indem die Erfahrung lernt, daß die Flügel 
gewöhnlich zuerft davonlaufen. Stockt bei Golonnenangriffen bie vorder 
Abtheilung, fo ift die hintere diejenige, welche bem Feinde zuerft den Rut— 
fen kehrt. Bataillone von 8 Gompagnien werden daher mit zwei Etiten⸗ 
compagnien ſtets zuverläffiger als Ganzes fein. — Etwas fpäter wurde 
auch bei jedem Gavalerieregiment eine Elitenfhwadrom errichtet, was 
meit weniger zweckmaͤßig war, weil die ganze Gavalerie eine Elite fein follte 
und überhaupt nur ausnahmmeife in Golonne angreift. Die Bildung von 
Elitenbataillonen bat ſich nirgends als zwedimäßig bewährt, eben To 
wenig eine Vereinigung der Eliten auf längere Zeit. Die beften Dienfie 
leifteten fie ſtets bei ihren Bataillonen. Pz. 
Elliot, auh Eliot, Georg Auguft, Ford Heathfield, geb. 1718, mar 
ber jüngfte von 9 Söhnen des Georg Elliot von Stobbs aus der Grafs 
[haft Rorburgh in Schottland; feine Familie war urſpruͤnglich normaͤnniſch 
und geht bis in die Zeiten Wilhelm's des Eroberers herauf. Im vaterlis 
hen Haufe genoß Elliot die erfte Erziehung und bezog dann die Unkverfirät 
Lepden, wo er unter andern mit Eleganz umd Leichtigkeit franzöfifch und 
beutfch fprechen lernte. Von feinen Bater für den Militairdienſt beftimmt, 
ward er in die Ingenieurſchule nach Lafere in Frankreich gefendet umd er: 
warb bier die Kenntniffe, durch deren Hilfe er fpäter gegen Frunteridh und 
befien Verbündete glänzt. Im 17. Lebensjahre kam er in fein Barerland 
zurück und trat nun in das 23. Infanterieregiment ein; von da aber kam 
er zu den Ingenieuren nad) Wobrich, wo er fich durch feine Kenntniſſe 
fehr auszeichnete. Ein Onkel, der Oberſt Elfiot, verſchaffte ihm fpäter die 
Anftellung als Adjutant im 2. Regimente der Grenadiere zu Pferde, weis 
ches durch feine Bemühungen eines der vorzüglichften wurde. Mit dirfem 
Regimente diente er von 1740 bis 1748 in Deutfchland und ward bei 
Dettingen verwundet. Nachdem er bis zum Oberftlieutnant gejtiegen war, 
gab er feine Beftallung als Ingenieur zurück, obſchon er als folcher viel 
Gutes geftiftet und nah Ausfage feines englifhen Biographen ein würdi« 
ger Schüler Belidor’8 gemefen war. Später ward Elliot Adjutant des Ko: 
nigs Georg II., trat 1759 aus dem 2. Grenadierregimente aus und er 
hielt den Auftrag, das 1. Cheveaurlegersregiment zu bilden, welches auch ſei⸗ 
nen Namen führte. Kurz darauf nahm er Theil an der Erpedition gegen 
die franzöfifhen Küften bei St. Caſt und ging dann nach Deutſchland, 
wo er ſich neuerdings auszeichnete. Aus Deutſchland wurde er zurüdgeru: 
fen, um nad der Havanah zu gehen, wo feine Geſchicklichkeit bei der Eros 
berung diefes Plages den General en def fehr unterftünte, obſchon Don Luis 
von Velasco ſich ehrenvoll verteidigte. — Nach dem Frieden‘ paffirte das 
Regiment die Revue vor dem Könige, der Elliot frug, was er für ein jo 
ausgezeichnetes Corps thun könne; Elliot antwortete, daß der hoͤchſte Wunſch 
der fei, den Mamen eines königlichen Megimentes führen zu dürfen, und 
ald der König dem Chef felbit einen Beweis feines Wohlwollens zu geben 
gedachte, ertwiederte diefer, daß die Zufriedenheit des Monarchen ihm bie 
hoͤchſte Belohnung fe. Im Jahre 1775 ward Elliot commanditender Gr 
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neral in Jrland, legte aber diefe Stelle bald nieder und ging als Gouver: 
neur nad Gibraltar. Seine ftrenge Handhabung der Disciplin, feine Sorge 
falt für die Untergebenen und das eigene glänzende Beifpiel machten e8 ihm 
möglich, mit einer ſchwachen Beſatzung während mehrerer Jahre den Anz 
ſtrengungen der vereinigten Spanier und Franzofen zu trogen. Er vers 
ſchwendete feine Kräfte nicht in unnuͤtzen Ausfälten, ſparte feine Munition 
und ließ ſich nie durch den Anfchein der Unthaͤtigkeit des Feindes zu rafchen 
Dandlungen binreifen, die ihm hätten nadyeheilig werden innen. Drei 
Fahre lang 309 er die Augen Europa’s auf-den Felſen von Gibraltar und 
gab der Welt Gelegenheit, ihn zw bewundern. Der wichtige Tag des 15. 
Septembers 1782 zeigte feine Thaͤtigkeit und Kaltblütigkeit im glänzendften 
Lichte, und nad Beendigung des Treffens war der Held eben fo großer 
Menſch als Krieger; er lieh aus dem Meere mitten unter den Truͤmmern 
der von ihm zerftörten ſchwimmenden Batterien die feindlichen Soldaten ber: 
ausholen, die ohne feine Hilfe dem gemwiffen Tode ‚hingegeben waren. Der 
Friede gab ihm endlich Ruhe, er kehrte nach England zurücd und wurde von 
dem Volke mit Enthufiasmus empfangen ; der König ertheilte ihm den Bath: 
orden, einannte ihn am 14. Juni 3787 zum Pair und. geftattete ihm, 
das Wappen der Feftung zu führen, die er ſo heldenmuͤthig vertheidige hatte. 
Elliot's Wunfd war, in Gibraltar feine Tage zu befhliefen. iu Anfall 
vom Scylage nöthigte ihn, das Bad in Achen zu gebrauchen; er wollte von 
dort nach Livorno gehen und fidy von da nach Gibraltar einfhiffen, aber 
ein zweiter Anfall machte feinem Leben am 6. Juli 1790 «in Ende. Dir 
Leichnam wurde nad) England gebracht und auf Elliot's Gute Heathfield in 
der Grafſchaft Suffer beigeſetzt, wo man ibm auch ein Denkmal errichtet 
bat. — (Biographie universelle. — Leben des Generals Elliot und Nach: 
richten v. d. Belagerung d. Feftung Gibraltar. 1783.) F. W. 

Ellipſe. Weun man durd einen Kogel eine Ebene dergeftalt legt, 
daß der Schnitt durch. beide Seiten geht und die Achfe unter einem fchie: 
fen Winkel ſchneidet, ohne die Grundfläche zu berühren, fo entfteht eine krumme 
Linie, die man Eltipfe nennt. Eine Ellipfe ift deßhalb eine in 
fidy ſelbſt zurüdkehrende frumme Linie — Bieht man durch die 
Mitte diefer von der’ frummen Linie-eingefchloffenen Flaͤche und durdy die 
Puncte, welche ihre gröhte Ausdehnung. beftimmen, eine gerade Linie, die zu 
beiden Seiten in der Eilipfe endigt, ‚fo heiße diefe die große Achfe der 
Eitipfe und ihre Endpuncte die Scheitelderfeiben. ine im Mittel: 
pumete diefer Achſe errichtete Senkrechte, die ebenfalls zu beiden Seiten in der 
Ellipſe endigt, heißt fodann die kleine Achſe der Ellipfe und der 
Durchſchnittspunct beider Achſen der Mittelpunctder Ellipfe. Beide 
Achſen heilen num jede für fi die Ellipſe in zwei congruente Halbellipfen. 

Die dritte Proportionale zwiſchen der großen und Kleinen Achſe beißt 
der Paramster der großen Achſe. — Die dritte Proportionale zwi: 
fchen der Kleinen und großen Achſe heißt der Parameter der Eleinen 
Ach ſe. — Wenn man.vie Hälfte der großen Achfe in den Zirkel nimmt 
und ſetzt ſolchen in einem der. Endpuncte der Eleinen Achſe, ſchneidet von da 
aus die große Achſe in zmei Puncten rechts und links des. Mittelpunctes, 
fo find dieſe Duchfchnittspuncte die Brennpuncte der Ellipfe. — 
Der Abſtand des Mittelpuncts der Ellipfe von einem der Brennpuncte ders 
felden wird die Excentricitaͤt der Eilipfe genannt. — Wenn man 
aus beiden Brennpuncten einer Ellipfe nach einem Puncte in ſolcher gerade 
Linien zieht, fo werden‘ diefe Linien die Leitftrahlen genamt. — Die, 
Summe diefer Leitſtrahlen ift immer gleidy der großen Achſe. — Wenn man 
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den einen Leitſtrahl Über ben. Punct der Ellipſe hinaus verlängert und ben 
mit dem andern Leitſtrahl bildenden Winkel halbiert und die Halbirumgslis 
nie bis im die verlängerte große Achſe zieht, fo iſt dieſe die Kangente der 
Ellipfe. Lkaͤßt man aus dem Berührungspuncte auf die große Achfe eine 
fentrechte Ordinate herab, fo ift die Linie, welche zwiſchen dem Cintreffungss 
puncte der Zangente und dem Eintreffungspuncte dieſer Senktechten abs 
gefchnitten wird, die Subtangente diefer Ellipfe Die Linie, bie, 
im Berührungspuncte fenfrecht auf die Zangente gezogen, die. große Achſe 
fchneidet, wird die Mormale, umd die Linie, die auf der großen Achſe 
zwifchen der Normale und dem Einſchnitt der recht: winkligen Ordinate 
vom Berührungepuncte auf die große Achſe trifft, die Subnormale 
genannt. 

Menn man in der Ellipfe durch den Durchſchnittspunct beider Achſen 
zwei Linien zieht, die fih im Mittelpungt der Euipfe ſchneiden und. zu beis 
den Seiten in folcher endigen, fo hat man die Durchmeſſec der Ellipſe. 
— Zufammengebdrige Durchmeſſer heißen fie jedoch nur dann, 
wenn man cinen Durchmeſſer willfürfidy und an defjen Endpunc bie Tan⸗ 
gente zieht, fo ift der diefer Zangente parallele Durchmeſſer der zu erſterem 
zugehörige. — Sind die beiden Achſen gegeben, fo läßt fi auf folgende 
Art eine Ellipfe ohne Rechnung verzeichnen. . 

1) Man ftelle die gegebenen beiden Adyfen in ihrem Mittelpuncte fenk 
recht auf einander und beftimme-die Brennpuncte. — 2) Nehme man einen 
Faden von der Länge der großen Achfe und befeftige deffen Enden an beir 
den Brennpuncten. — 3) Spanne man ben Faden dur einen Stift oder 
Bieifeder aus und fahre mit der Spike, deſſelben auf jeder Seite der. gros 
fen Achſe von einem Scheitel zum andern, fo wird dadurch eine richtige 
Euipfe verzeichnet. — Bei dirfer Verzeihnungsart hat man jedoch das Um 
bequeme, daß man, nachdem die eine Dalbellipfe gezogen äft, den Faden auf 
die andere Seite ber großen Achſe bringen muß, um. die eine Dalbellipfe zu 
ziehen. In Einem Zuge wird die Elüpſe auf folgende Act gezeichnet : 

1) Man nehme einen Faden von der Länge der großen Achfe der Ent 
fernung der beiden Brennpuncte und, knuͤpfe beide Enden dergeftalt zuſammen, 
daß nichts von ber Länge verloren geht. — 2) Stede man in jeden Brenn 
punct einen Stift oder Nadel und lege jenen Fadenring darüber. — 3) Spann 
man nun den Fadenring mit der Bleifcder feft an jene Sifte an und fahre 
mit erfterer ganz herum; fo wird die Ellipfe in Einem: Zuge verzeichnet. — 
Aus dieſer Verzeichnung erfieht man feicht, daß die Summe der Ab» 
fände eines jeden Punctes der Ellipfe gleich ift der Ent: 
fernung ber beiden Scheitel, d. i. gleich der großen Achſe. 

Die Titel der vorzüglicheren Schriften, in welchen die Ellipſe naͤhet 
behandelt worden, jind: rleichterter Unterricht in der hoͤhern Meßkunſt, 
oder Geometrie der frummen Linien, von A. Buͤrja. Berlin, 1788, 2 Bde, 
8. Kluͤgel's mathem. Wörterbud, Art. Ellipſe, Ih. 2, ©. 74. Kegelfchnitte, 
Th. 3, ©. 17. Krumme Linien der erſten Claffe, Th. 3, ©. 185. Dis 
Kegelſchnitte, von D. 3. U. Giunert, Leipzig und Sorau, bei Friedrich 
Bleifcher, 1824, u. a. | N. S, 

Ellipſoid ift ein eifoͤrmiger Körper, welcher entfteht, wenn eine halbe 
Eltipfe ſich um ihre Achſe dreht. Gefchieht diefe Umdrehung um die grose 
Ahſe, fo ift das halbe Ellipfoid — } eines Cylinders von gleicher Grund 
—— * 

iptiſcher Spiegel iſt ein ſolcher, der die Form einer elliptiſchen 
Afterkugel, d. ie eines, Elipfoide ha. — 


Elliptifhes Glas. Eliaß:Babern. 617, 
Klliptifches Glas nennt man, dasjenige, deſſen erhabene Bun: in 
Form «iner Ellipſe gefhliffen -ift. M.S 

Elſaß⸗ Zabern, franzöfifh Saverne, lateiniſch Tabernae Alsatine, 
Stadt im Elfaß, im franzöfiihen Departement des Niederrheines, liegt am 
Füßen Sott und hat ungefaͤht 4000 Einw. Der große ehemalige Pas 
laſt des Biſchofs von Straßburg, der hier tefidirte, diente während der Jahre 
1846 bis mit 1818. dem 60. oͤſtreichiſchen Linieninfanterieregimente ald Kaz 
ferne. : Einnahme im Mai: 1525. — 

Im Elſaß hatte Lucher’s Lehre fehr vielen Beifall gefunden „ befonders, 
dort, wo die katholiſche Geifttichkeit am. meiften drüdtes Hier ward auch der 
Aufftand der Bauern am leichteften verbreitet, nur. in: Straßburg blieb Alles 
ruhig; aber diefe Stadt ſchaͤtzte auch die neue Lehre, ohne jedoch die Vauern 
m begünftigen, oder die Graufamteiten, welche Die Empörung begleiteten, 
gut zu heißen. Ganz anders als der Magiftrat dachte der Biſchof von 
Straßburg; feine Därte brachte die Rebellion ‚zu einem höheren Grade. : Um 
Dftern hatten ſich bei. Pfaffenhofen, einem Dorfe an der Motter, unweit 
Dagenau gelegen, etwa 6000 M. gefammelt, deren falſche Anficht der neuen 
Religionslehre fie glauben machte, daß fie zu Allem. berechtigt feien. Das 
Gluͤck der Piünderung einiger reichen Kiöjter und die Einnahme von Sauers 
burg verfchafften, ihnen großen Zulaufz bald konnten fie ſich im drei Heere 
theilen. 30,000. Ms ruͤckten vor Elſaß⸗Zabern, der Refidenz des Biſchofs 
von. Straßburg; die Bürger nahmen fie mit Freuden auf, denn fie ſahen fie 
als ihre Netter an, als rein evangelifhe Brüder, welche kamen, fie vom 
Gewiſſens zwange zu; befreien. Der Biſchof harte fi -an den Kurfürften 
Richard von Trier gewendet, der ibm jedoch Eeine Hilfe fenden fonnte ; dieſe 
erfchien ‚aber, ungebeten von einer anderen Seite, -ein nicht minder ** 
katholiſcher Fuͤrſt kam, die unterdrückten Rechte des Biſchofs mit eben 
viel Gluͤck als Grauſamkeit zu retten. Es war dies der Hetzog Anton u 
Lothringen, der dabei ‚weniger das Intereffe des geiftlichen. Fuͤrſten, als fein 
eigenes vor Augen hatte. Die Elfaffer hatten entweder den Plan, oder 
man beichuldigte fie wenigftens deſſen, nad Lothringen und von da ** 
Frankreich vorzudringen, um ihre Lehre auch in. fremden Laͤndern ge 
breiten; ein Theil war wirklich über die Vogefen gegangen, 4000 
waren. bei Saargemünd verſchanzt und fanden bald Zulauf aus Lothringen. 
Des Herzogs Heer war aus Deutſchen, Niederländern, Stalienern, Lothtin⸗ 
gern und Franzoſen jufanımengefegt, zu denen ſich verſchiedene kleine Fürs 
ften und Perren des Eifaffes mic ihren Reifigen und Knechten gefellten; 
Neligionsfanatismus beſeelte fie, Luft zur Plünderung war auch ein großer 
Sporm, Alle aber waren des Krieges kundig. Ihre Stärke —* ſeht 
verfchieben angegeben, ‘won. 2.bis 8000 Reitern und 3. bis 6000 M. Fuß⸗ 
volt (nad Ladaut noch ftärken); ein großes. Uebergewicht gab ihnen aber 
ihre Artillerie. 

Am 5. Mai ruͤckte das Heer aus Nancy aus; der .erite Gedanke war, 
EifafsZadern zu erobern, 6000 Bauern hatten Nachricht hiervon ‚erhalten ; 
fie wollten ihren Brüdern in der bedrohten Stadt zu Düfe-eiten, wurden 
aber im Dorfe Lupfitein erreiche und ſogleich angegriffen; fie deifteten jedoch 
aus dem Däufern und dee Kirche verzweifelten Widerfiand. Der Perzog ließ 
das Dorf an allen Seiten anzuͤnden, und wer den Flammen entrinuen 
wollte, fiel durch das Schwert; alle Bauern nebſt den Einwohnern von 
Eupfitein fanden den Tod, Us diefe Nachricht nad) Zaubern kam, ſchien es 
dee Beſatzung gerathen, am cine gute Gapituation ‚zu denken, die der Her⸗ 
sog auch zugeſtand, Tteier Abzug, keine Beſtrafung und sine allgemeine 
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Amneſtie ward bewilligtz; daflit ſollten die Bauern die Waffen niederlegen 
und für das Verſprechen, nad Haufe zu gehen und bort fid) rubig zu vers 
halten, hundert Geiſeln ftellen. Ym 47. Mai marfdjirten die Bauern un- 
bewaffnet aus, das fothringifche Heer ſtand zu beiden Seiten der Thore. 
Ploͤblich entftand ein Streit zwiſchen einem Lanzknecht und einem Bauer, 
dem der erſtere den Beutel nehmen wollte; die Lanzknechte riefen: „Schlagt 
zu, es iſt erlaubt!“ umd nun fifen die Soldaten von allen Seiten über 
die Wedrlofen her. Freund und Feind drang vermifcht in die Stadt ein, 
wer von din Bauern noch eine Waffe finden konnte, verkaufte fein Leben 
theuer; doch follen 18,000 derfelben nicdergemacht worden fein. -Babern 
wurde durch die Lothringer gepkündert, felbft das Schloß des Biſchofs Tonnte 
nicht defhägt werden ; in ihm wurde ber Anführer der Bauern, Namens 
Gerber, gefangen und im nahen Malde an einem Baume aufgehenkt. — 
Mährend diefer Zeit zeigte ſich auf einer nahen Anhöhe ein friſches Corps 
anrlıtender Bauern; man wollte die Lanzknechte gegen fie fühiden, es war 
aber unmöglich, diefe von der Plünderung abzubringen, fie hörten nicht auf 
die Befehle ihrer Oberen. Hätten dies die Antommenden gewußt, fie wür 
den blutige Rache haben nehmen können ; fo aber erfuhren fie nue bie große 
Miederlage und zogen ſich zurüd. — Der Herzog glaubte nun die alte Ord⸗ 
nung der Dinge im Elfaß wieder hergeftelle zu haben und wollte in fein 
Sand heimfehren, aber bei Scheerweiler tmf er auf ein neues Heer der 
Bauern (Galmet giebt es zu 26,000, Haarer nur zu 36,000 Mann an), 
das eine hoͤchſt vortheilhafte Stellung inne hätte. - Noch am Abend des 20. 
Mai ward es angegriffen, das Dorf Scheerweller, im Mittelpiinete der 
Stellung gelegen , genommen und durch die lothringiſche Neiterei die Nie: 
derfage vollendet; G bis 12,000 Bauern follen hier geblieben fein. Der 
Herzog konnte nun einen fiegreihen Einzug in Nancy’ halten; er hatte we 
nigfteng jegt den Aufruhr umd die Keßerei von feinen Grenzen abgewieſen, 
und feine Truppen waren mit Beute beladen. Wenn es die Abfidyt war, 
feinem Heere und vorzüglic den bei Pavia gefchlagenen Franzoſen auf Kos 
ften des Eifaffes zu Beute und dem rirctftändigen Solde zu verhelfen, fo 
hatte Herzog Anton feinen Zwed erreicht; hätt man’ fi aber an feine Er⸗ 
tärung vor dem Beginn des Zuges, fo war der Bwe verfehlt, denn die 
Ruhe im Elſaß war gar nicht bergeftellt , die Erbitterung aber nur vergtoͤ⸗ 
fert worden. — (Vergl. Laguche hisoire d’Alsate — Calinet, histoire de 
Lorraine. — BVerſuch einer Gefhichte des deulſchen Bauernkrieges, von 
Sartorius.) | ' FE. W. 
Enmbargo, 1: Beſchlag legen auf ein Schiff. 

Emeriti hießen diejenigen Soldaten bei den Römern, welche ihre ge 
festliche Dienftzeit vollendet hatten. Emeritum nannte man das Geſchent, 
weiches dieſelben gewoͤhnlich bekamen, wenn ſie zur Zufriedenheit gedient 
hatten. Es beſtand unter Conſtantin aus Ackerland, Saatkorn, ein Paat 
Ochſen und aus der Befteiung von allen Abgaben. | C. 

Emmendingen und Waldkirch, zwei Staͤdtchen im Großherzogthum 
Baden, an der Elz gelegen. 

Schlacht den 19. und 20. Det. 1796, General Moreau hatte aus 
dem Siege über den F. 3. M. Latour bei Biberach (f. d.) abermals kei: 
nen Nugen gezogen und mehrere Tage in Unthätigkeit vergehen laſſen, 
bevor er fih Über die Richtung entſchied, in welcher der durch- die allgeme: 
hen ſtrategiſchen Verhaͤltniſſe nothwendig gewordene Ruͤckmarſch an den 
Rhein fortgeſetzt werden ſollte. Es ſtand zu erwarten, daß ber Erzherzog 
Karl, nachdem »er- mit Jourdan fertig ‚geworden , im Rheinchale aufwärts 
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marfchiren und Moreau an den Debondern des Schmwäarzwalbgebleges er: 
warten werde, es war alfo feine Zeit zu verlieren; bri etwas mehr Ents 
fhloffenbeit konnte foyar aus der Zerſtuͤckelung der Sftreichifchen Streitkräfte 
auf dem ganzen Kriegsfhauplage mancher Vortheil gezogen werden, der die 
Machtheile der letztern Operationen aufwog. Allein Moreau zögerte wie 
gewöhnlih. Anfangs wendete er fich geyen den General Naundorf, der im 
Rücdmarfıhe auf Hechingen begriffen war, machte aber ſchon bei Tuttlingen 
Halt, änderte hier feinen Entfhluß, durch das Kinzigthal zu geben, und 
trat den beſchwerlichen Marſch durd das Höllenthal an. Auch das konnte 
gut fein, wenn es mur früher gefchehen wäre, wovon ihn nichts abhielt als 
Mangel an Beftimmtheit des Willens: 


Erft am 12. October langten die vorderfien Divifionen der franzdf. 
Armee bei Freiburg an; zwei Zage fpäter waren alle Truppen in der ms 
gegend vereinigt. Man fand bier nur einige ganz ſchwache oͤſtreichlſche Abd: 
theilungen, die ohne Mühe vertrieben wurden und ſich nach Kenzingen zus 
ruͤckzogen; auch von hinten waren die Franzoſen wenig gedrängt worden, 
weil die Corps von Naundorf und Latour vom Erzherzog Befehl erhielten, 
auf Seitenwegen in dad Rheinthal zu marfchiren, und das zurüdgebliebene 
Corps des General von Frehlich durch den General Ferino im Schach ge: 
halten wurde. — Auch jegt war es noch Zeit, aus der Ueberlegenheit Vor⸗ 
theil zu zieben; denn die Abtheilung des Generals Petraſch traf erft den 15. 
bei Ettenheim, Naundorf den 16. bei Bleibach (zwifhen Watdfirdy und 
Elzach im Gebirge), der Erzberzog Karl bei Mabhlberg ein, wo Latour den 
17. zu ihm ſtieß. Diele Truppen beliefen fih zufammen auf 25,000 M., 
wovon die größere Dälfte duch angeſtrengte Märfche auf (dwierigen Gebirgss 
wegen viel gelitten hatte; Moreau hingegen konnte mit 40,000 M. frei 
handeln, denn Ferino war ftark genug, den Nüden gegen Frehlich zu deden. 
Waren auch dem General Moreau diefe Verhälmiffe nicht fo genau befannt, 
fo lag es doch in feiner Macht, ſich von der Stärke der im Rheinthale 
ankommenden oͤſtreich. Abtheilungen zu überzeugen, fo wie ihm überhaupt 
Ales daran gelegen fein mußte, die Verbindung mit Straßburg wieder zw 
eröffnen, welche durch die Blokade von Kehl (f. d.) unterbrochen worden 
war. Wollte aber Morreau dem Kampfe ausweichen, fo konnte er bei Breis 
ſach über den Mhein gehen, was gerade jegt am feichteften zu bewirken war, 
indem die ſtark angefhwollenen Fluͤſſe Ey und Treiſam die Deftreicher am 
ſchnellen Vordringen gehindert haben würden. 


Statt aber einen Entſchluß zu faſſen, relite Moreau den 15. in aller 
Stille nach Straßburg und binterlich keinen andern Befehl als den, daß 
die Gorps im ihrer gemöhnlihen Schlachtordnung an die Elz rüden follten. 
Dem gemäß flellte fih Defair bei Emmendingen, Saint Cor bei Waldkirch 
und Zähringen, Ferino bei St. Mergen, Steig und Hoblgraben auf. Saint: 
Cor mußte jedody bald nachher die Divifion Duhesme von Waldkirch gegen 
Emmendingen rüden laffen. 

Der Erzherzog Karl hatte ungeachtet der Schwäche feiner Streitkräfte den 
fühnen Entſchluß gefaßt, Moreau den 18. DOctbr. anzugreifen ; doch waren Ras 
tour's Truppen fo ermüdet, daß der Angriff auf den 19. verſchoben werden 
mußte. Indeß wurden mehrere große Recognoscirungen vorgenonimen. Des 
Erzherzogs Avantgarde war bis Kenzingen vorgeruͤckt und hatte die Höhen von 
Walterdingen befegt. Defair ſchickte eine Recognoscirung dahin; es entipann 
fi) ein Gefecht, beide Theile verftärften fich, die Franzoſen wichen jedoch zurüd 
und riumten Heimbach. Saint : Eye überzeugte: ſich ebenfalls, daß Bleibach 
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ſtark beſetzt ſei. Ferino war an dieſem Tage durch Frehlich angegriften und. auf 
einigen Puncten zurüdgedrängt worden. 

Am Morgen des 19. October hatten bie Stanzofen folgende Stellungm 
inne. Bon Defair's Corps ftanden 9 Bat., 12 Schwadr. am linken Ufer ber Ei; 
bei Riegel; 12 Bar, 12 Schwad. auf dem rechten Ufer bei Malterdinz 

en; etwas weiter vechts vor Emmendingen, aber durch einen ſchwer zu 
Überfcreitenden Bach getrennt, fand General Duhesme mit 12 Bataillonen 
8 Schwadronen. Bon Saint:Eyr’s übrigen Truppen fland die Brigade Girard 
bei Wald kirch, die Brigade Lecourbe bei Zähringen in Referve (jede war 
6 Bat., 8 Schwadr, ſtark). Ferino hielt mit 15 Bat., 16 Schwadr. die De: 
boucheen des Höllenthals und die benachbarten Höhen befegt. — Wie wenig 
diefe Abtheilungen ‚auf gegenfeitige Unterftügung rechnen durften, geht daraus 
hervor, daß Defair’s linker Flügel von Saint-Cyr's rehtim Flügel 24 Meilen, 
die Brigade Lecourbe von Gitard 14 Meilen, von Ferino's Haupepöften 
1 Meile entfernt war. ine bei Holshaufen als Referve aufgeftellte Cavalerie⸗ 
divifion (nur noch 1400 Pferde ftark) hatte bis Riegel 14, bis Emmendingen 
4, bis Waldkirch 2 Meilen, und mußte folglich überall zu fpät fommen. Am 
-auffallendften wir es aber, daß Moreau die Truppen unter Defair und Du: 
hesme zum großen Theil auf dem rechten Ufer der Elz ftehen ließ, da es do 
zweifelhaft fein mußte, ob die Brigade Girard den General Naundorf werde auf: 
halten können. Endlich erhielt noch die Brigade Lecourbe Befehl, zu Ferino 
zu ftoßen. Es blieb alfo nichts in Neferve, als die fehr chtfernte ſchwache Ga: 
valeriedivifion. — Diele ganz zweckwidrigen Anordnungen des franzöf. Open 
generals erklären fi nur aus deffen vorgefaßter Meinung? „daß er keinen An: 
griff zu befüchten habe,“ was aber an ſich felbft unerklärbar iſt. 


Nach der Dispofition des Erzherzogs follte der Angriff im vier Gola 
gegen folgende Puncte gerichtet werden. General Naundorf (8 Bat, 12 
Shwadr.) von Bleibady gegen Waldkirch; General Wartensleben (13 Bart, 
23 Schwadr.) von Derbolzheim ‚gegen Emmendingen und die dortige Brücke; 
Generat Latour (8 Bat., 15 Schwade.) von Herbolzheim gegen. Kötringen 
und die dortige Bruͤcke; Generat Fiürftenderg (5 Bat., 32 Schwadr.) follte 
gegen Riegel demonftriven, aber auch Kenzingen, Ruſt und Kappel befent 
halten: Der Angriff follte erft um 410 Uhr beginnren. 

Bevor noch die oͤſtreichiſchen Colonnen ſich in Marfch ‚festen, olng Ser 
rino, durch Lecourbe unterftüge, zum Angriff gegen Frehlich uͤber und drängte 
die Deftreiher nad Eurzer Gegenwehe auf allen Puncten zurüd. Girard 
ruͤckte mit 4 Bataillonen gegen. Bleibady, warf Naundorf's Vorpoſten zurüd, 
wurde aber bald ſelbſt (durch die Nachläffigkeit einer. die linke Flanke drb 
kenden Abteilung) mit Uebermacht von zwei Seiten angegriffen und mit 
Verluſt bis Waldkirch zuruͤckgeworfen. Es war bereits Mittag, das Gefecht 
auf, der ganzen Linie im Gange, und Saint:Eyr nit vermögen), feine Stel: 
kung zu behaupten, weil die Brigade Lecoutbe nody nicht wicder eingetroffen 
fein Eonnte. Waldkirch wurde 3 Uhr Nachmittags von den Deſtreichern 
erftärmt; doch behauptete fi die Brigade Girard auf den rüdwärtigen Do: 
bin big zum Einbruch der Dunkelheit, wo auch Lecourbe eintraf. 

Wartensteben fand auf den Höhen por Emmendingen den haume 
ſten Widerſtand und würde die Diviſion Duhesme ſchwerlich zum Ruͤckzuge 
gezwungen haben, wenn nicht deren rechte Flanke und Ruͤcken durch Naun— 
dorf's Vordringen und Erſtürmung von Waldkirch fehr gefährdet worden 
wäre. Mit eindrehender Dunkelheit ging Duhesme über die El; bis Lanz 
gendenzlingen zutuck, nucpdem zuvor die Braͤcke zerſtoͤrt worden war. ‚War 
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tensleben wurde im Laufe des Tags der linte Arm durch eine Kanonen 
kugel zerſchmeitert. | | 
| Latour rüdte gleichzeitig gegen Malterdingen und Köntringen. Die 
franzoͤſ. Tirailleure leifteten in den Weinbergen fange Zeit Widerftand, und 
wahrſcheinlich würde diefer Angriff bei der Ueberlegenheit der Franzoſen auf 
dieſem Puncte ganz mißfungen fein, wären nicht die Deftreicher vom Gluͤck 
begünftige worden; denn gleich anfangs flürzte der Brigadegeneral Decacn 
fo bedeutend mit dem Pferde, daß er befinnungslos liegen blieb, und kaum 
hatte fi) der Divifionsgeneral Braupuis an die Spige det Truppen ge: 
ftelft, fo wurde er durch eine Kanonenkugel getödtet. Der Verluſt dicfer 
beiden ausgezeichneten Generale entmuthigte die. Soldaten; von diefem Au: 
gendlide an war ihr Widerſtand nur ſchwach, ihre Rüdzug über die Elz 
aber fo eilig, daß die Bruͤcke nicht zerflört werden konnte. . 

Bei Riegel fand zwifchen Fürftenberg und Sainte: Suzanne nur eine 
Kanonade Statt, die auf den Gang der Schlacht ohne Einfluß blieb. — 
Gegen Abend mufte Ferino die am Morgen eroberten Höhen wieder ver 
laffen, weil duch Saint-Cyt's Rüdzug feine linke Flanke bedröht wurde. 

Am Ende der Schlacht lagerten die Divifionen Arabert und Duhesme 

Saint: Cyr’d Corps) bei Rangendenzlingen, die Divifion Beaupuis bei 

imburg, ‚die Divifion Sainte:- Suzanne (Deſaix's Corps) bei Riegel, die 
Deftreiher ihnen gegenüber und zur Hälfte mit dem Rüden an die Elz ge 
lehnt... Die Stellung: der Franzofen war jegt meit vortheilhafter ald am 
Morgen, und hätte der Obergeneral etwas mehr Kühnheit befeffen, fo konnte 
er die Defkreicher, denen er. um wenigfiens 13,000 M. überlegen war, am 
andern Morgen mit Ausfiht auf gluͤcklichen Erfolg angreifen, vieleicht alle 
früheren Unterlaffungsfünden wieder gut machen. 

Der Erzherzog war jedoch kuͤhner als fein Gegner und entſchloſſen, bie 
errungenen Vortheile zu benugen. Er hatte in der Nacht die Brüde bei 
Emmendingen wieder herftellen: laffen und ging am frühen Morgen zum 
Angriff vor. Wartensleben's Truppen wurden auf. das linke Ufer gezogen 
und fliehen zum General Naundorf, welder mit 20 Bat., 35 Schwadr. 
gegen Langendenzlingen marfhirte und Saint:Cyr zum Ruͤckzug nöthigte, 
Latour marſchitte über Deningen gegen Nimburg, fand aber im vorliegen« 
den Walde hartnädigen Miverftand und konnte auch den ftarf angeſchwoll⸗ 
nen Bad nicht überihreiten; erjt am Abend brachte man eine Laufbrücke 
zu Stande, dody begnügte man ſich, 2 Bataillone am andern Ufer Stellung 
nehmen zu laffen. Dagegen vertrieb Fürftenberg die Divifion Sainte: Su: 
zanne aus Riegel. Man kämpfte an dirfem Tage auf allen Puncten mit 
großer Erbitterung, weßhalb die Deftreicher. nicht fchnellere Fortfchritte mach— 
ten. Die Berlufte waren auf beiden Seiten ziemlich glei. 

Am 21. wollte der Erzherzog den. Angriff erneuern; Moreau criparte 
ihm jedoch diefe Mühe durch den feltfamen Entſchluß, ſich vor feinem ſchwaͤ⸗ 
heren Gegner zuruͤckzuziehen. Schon in der Naht mußte Difais mit 21 
Bat., 24 Schwadr. bri Breiſach auf das linke Rheinufer gehen, um, wie 
es anfıngs hieß, gegen Mannheim zu marfdiren; fpäter ward ihm aber 
der Befehl nachgeſchickt, bei Straßburg ſtehen zu bleiben. Defair Übereilte 
fidy bei diefer ruͤckgaͤngigen Bewegung fo fehr, daf ein Park von 12 Mus 
nitionswagen aus Vergeſſenheit ſtehen blieb, umd die Deftreiher den Ab: 
marſch bald gewaht wurden. Diefe verfolgten nun febhaft und griffın die 
Arrieregatde wiederholt an; zwar maͤßigte General Vandamme diejen Eifer 
durch zweckmaͤßig gewählte Stellungen. und Öegenangriffe, konnte aber nicht ver: 
hindern, daß beim Abbrechen der Brüde die Hälfte der Pontons verloren ging- 
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Durch dieſe jo ftarke Entfendung verfegte ſich Moreau in eine fehr 
faͤhrliche Lage; zwar zog er jetzt Ferino an fih und hatte immer 
34,000 M, aber. auch der Erzherzog vereinigte ſich mit Frehlich und 
und war nun feinem Gegner um mehr als 10,000 M. überlegen. Dis 
Lage der Franzofen wurde noch durch den Umftand gefährlicher, daß allı 
Truppen wegen Mangels brauchbarer Wege durdy Freiburg marſchiten mufs 
ten; gelang es den Deftreichern, eines der beiden franzöf. Corps vor ihrer 
Vereinigung bei Freiburg feft zu halten, fo war die Niederlage des andern 
ziemlich gewiß. Indeß ging diefe Beſorgniß nicht in Erfüllung, denn bie 
Verfolgung war matt; der Rüdzug durch die Stadt wurde mit großer Dxb: 
nung und ohne Verluft ausgeführt. Die Arrieregarden der beiden feanzöl. 
- Corps vertheidigten Freiburg fo lange, bis die Armee Stellung a der 
Treiſam genommen hatte, wo Moreau feinem unermüdlichen Verfolger nod 
einmaf die Klinge vorhielt (f. Schlacht bei Schliengen). (Gouvion Saint: 
Cyr's oft erwähnte Memoiren ; des Erzherzogs Karl „Srundfäge der Stta⸗ 
tegie;“ Gefchichte der Kriege in Europa frit 1792.) 2: u ae 
Empecinado, Don Juan — 2* ein rg = 


a 


mand 6 beſſer —* er, den tan Augenblick zu benugen 
Bande zu fammeln und zu zerftreuen,. vereinzelte Abtheilungen vn, de 
raſchen und unvermuthet anzugreifen, und feine Streifjlge immer mit gün- 
ftigem Erfolge zu wiederholen, wozu ihn die genauefte Kenntnif des Landes 
und die Unbekanntſchaft der Franzofen mit demſelben ungemein unterftügte, 
da ihn biefelben felten auf größere Stredten verfolgen konnten. Go gelanz 
ss ihm im J. 1891, feine Guerilias auf 5 — 6000 M. zu bringen ind 
ſich in Befig der Städte Siguenza, Brifurga und Cuena zu fegen. Die 
entfehte er bie —25* welche von den Franzoſen angeftellt waren, 

entriß feinen Feinden fo "viel wie möglidy die Wortheile der Br eeraberung 
durch die ungeheueren Gontributionen und. Lieferungen, melde ee aus 
ihnen zog. — Man fah ihn oft unvermuthet da erfheinen, wo man ihn 
viele Tagemaͤrſche weit entfernt hielt. — 

Don Juan Martin von der Junta zum Feldmarfchall erhoben, hatte 
bei der Zuruͤckkunft Ferdinand's VIEL nicht das Unglüd, wie fo viele der tapfer: 
ſten fpanifchen Generale, verbannt zu werden. Den Namen Empecinäde, 
weldyes conteur de poix bezeichnet, ift ein Beiname, unter welchem er To 
berühmt bei feiner Nation geworden ift; defwegen bat er den König, den: 
ſelben als wirklichen Namen führen und auf feine Kinder vererben zu Dün 
fen, was ihm der König 1818 auch zugeftand. (Biographie m. 






Empirifer wird berjenige genannt, weldyer feine praktifchen Kennt: 
niffe ausfcpließlich der eigenen Erfahrung verdankt. Die Empiriker find in 
jedem Stande anzutreffen, am zahlreichſten aber im Kriegerftande, weil bier 
prattifhe Uebung und Erfahrung einen ganz befonderen Werth erhalten. 
Der Werth Eriegerifcher Erfahrung ift jedoch unendlich verfhieden, und nicht 
Jeder verfteht es, daraus ale Nugen zu zichen. Die Erfcpeinungen im 
Friegerifhen Leben find fo uͤberaus mannichfaltig, die Urfachen derfelben oft 
fo verfhiedenartig, daß nicht nur viel Ericifche Vernunft, fondern audy ein 
gtuͤndliches Miffen' (Theorie) dazu gehört, ſowohl diefe Urſachen, als ihre 
Wirkungen und Folgen zu erforfchen; nur dadurch kann die Erfahrung be: 
ichrend werden. Dem reinen Empirifer fichen aber foldhe Unterfu: 
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chungsmittel nicht zu. Gebote; er urteilt nue nach dem jededmaligen Ers 
folge und hält dann die beobachtete Form ded Handelns für das beſte Mit: 
tel, ohne den Einfluß der Nebenumftände zu beruͤckſichtigen. Ueberdies ift 
zu bedenken, daß die Erfahrung des Einzelnen nothwendig etwas. Einfeitiges 
Haben muß, weil deſſen Sndividualität und die Verbältniffe, in denen er hun: 
delte, fehr wichtige Factoren ſind, durch welche die Nefultate zum großen 
Theil modificirt wurden. Die Erfahrung des Einzelnen ift aber auch fehr 
mangelhaft; denn das längfte Leben und die reichite Erfahrung würden dod) 
immer nod) nicht ausreichen, diejenigen Kenntniffe zu begründen, weldye man 
fih durch Benugung der Erfahrungen Andere, durch Beobachtung und 
Macdenten erwirbt; wer diefen legtern Weg der Selbftbelchrung einſchlaͤgt, 
wird ein zationeller Empiriker genannt. : Verbindet er damit die an: 
dern militairiſchen Eigenſchaften, fo wird er leicht zum tuͤchtigen Prakt i⸗ 
£ex (f. d.), während der reine Empiriker immer nur ‚ein Routinier (f. d.) 
bleibe. wird, von. dem der geiftreihe Prinz de Ligne fagt: „Statt daß er 
weiß, was er thun fol, .thut er nur das, was er weiß.“ Mit der Erfah: 
‚zung im Kriege hat es überhaupt die ganz eigene Bewandtniß, daß man 
durch fie ‚weit. ‚weniger die, beften. Verfahrungsarten, als vielmehr die Dins 
berniffe der Ausführung kennen lernt, welche General ‚von Claufewig die 
Friciion im Kriege‘ nennt. Aber dieſe Kenntniß iſt fo überaus wichtig, 
daß man ohne diefelbe ſich falſche Vorftellungen vom Erfolge der Unterneh⸗ 
‚mungen. machen würde. Ein £räftiger Wille von oben, verbunden mit einer 
ſtrengen Dieciplin (f. d.), ‚kann zwar dieſe Friction vermindern, aber hie: 
mals ganz aufheben; denn fie ift in der Natur des Krieges begründet, wo 
mancherlei Kräfte mit: einander in Conflict geruchen. — Die reinen Empis 
riker find zwar fehr brauchbare Männer, fobald man fie in dem gewohnten 
Gleiſe läßt, müffen aber als das größte Hinderniß der, Verbreitung echter 
Kriegerbildung betrachtet werden, weil fie den Werth der Theorie nicht zu 
beurtheilen: verſtehen, ihren Mugen bei jeder Gelegenheit in tg ach, 
öfter noch fie lächerlich zu machen ſuchen (f. Doctrinair). 

Endecagon ift eine geometrifche Figur von 11 Seiten, di; regel: 
mäßig ‚oder, unregelmäßig fein faun; ſymmetriſch kann fie wur > fein. 


Endecagonalzahl ift eine Polngonalzahf, die aus der er ziveler 
oder mehrerer Glieder einer arithmetifchen. Reihe. mit Differenz 9 beſteht. 
Eine ſolche Reihe iſt | 

LE. 30, 26 SE: — 

Differengen: 9, 9, 9, 9 Folglich find 
14+10=11; 1£10+19=30; 1.+10+19+23=58..... 
Endecagonalzahlen. MS. 

eofil, ſiehe Schanzbau. 

En Echarpe befdyiegen, Edarpiren, fo viel als e. Schuͤſſe anwen⸗ 
den, doch ſolche, wo die Schußlinie mit der zu beſchießenden Front einen 
ſpiden Winkel bilder. Dieſe Schußart iſt gegen Truppenlinien und ganz 
befonders gegen aufmarfhirte Batterien, wirkiamer als der fenkrehte Schuß, 
und zwar um fo mehr, je fpigiger der Winkel it, welden die Schußlinie 
mit der feindlichen Fronte bildet; doch fordert deren Anwendung, da fich 
die Entfernung des Zieles vergrößert, auch einen* größern Erhoͤhungswinkel 
(j. d.) als der ſenkrechte Schuß, was bifonders bei an ſich ſchon bedeuten: 
deren Entfernungen, 4. B. über 1000 bis 1200 Schritt, fehr berückſichtigt 
werden muß. H. 

Energie nennt man diejenige Stärke und Feftigkeit des Willens, weldye 
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fih don der confegiienten Dutchfuͤhtung reiflich erwogenet Entrölitfe wehn 
durch Schwierigkeiten, noch durch Gefahren abhalten läßt. Im gewöhnlichen 
Leben wird fie leider nur zu oft mit dem Eigenfinme verwechfelt, dir 
nur aus Kurzfichtigkeit und Eitelkeit entfpringt und daher nicht leicht ſich 
entſchließen kann feinen Vorſatz aufzugeben, follte auch deffen Zweckloſigkeit 
klat erwiefen fein, während die Energie ihren Urfprung im der $Intelligen 
bat (ſ. d.). Der Eigenfinn ift jedoch mehr in Fehler des Gemuͤths als 
des Verſtandes. Diefe Unbengfamkeit des Willens, dieſe Reizbarkeit gegen 
fremde Einrede haben ihren Grund in einer beſonderen Art von Selpftfuct, 
weldye höher als alles Andere das Vergnügen ftellt, uͤber ſich und Andere 
nur mit eigener Geiſtesthaͤtigkeit zu gebieten; ‘der Figenfinn entſteht af 
wider aus befferer Ueberzeugung, noch aus Vertrauen auf einen höheren 
Grundfag, fondern aus einem wibderftrebenden Gefühle. 

Die Energie des Handelns drüdt die Stärke des Motivs aus, wodurd 
das Handeln hervorgerufen wird, das Motiv mag num in einer Verftandet 
hberzeugung oder In einer Gemüthsregung feinen Grund haben; die It 
tere darf aber nicht fehlen, wenn fi eine große Willenskraft zeigen fol 
Von allen großartigen Gefühlen, welche die menſchliche Bruſt in dem hei 
ben Drange des Kampfes erfüllen, ift Eeines fo maͤchtig und Ausdauer, 
als der Durft nah Ruhm und Ehre. Gefühle, wie Patriotismus, Fans 
tömus, Rache und Begeifterung jeder Art Eönnen wohl den großen Han: 
fen aufregen, aber fie geben dem Anführer nit das Verlangen, mehr zu 
wollen als feine Kampfgefährten, was gleihwohl eine wefentlihe Bedingun⸗ 
ift, wenn er Großes vollbringen will. 

Die Energie des Anführers ftuft fi mac der Wichtigkeit feiner Steb— 
lung ab, wird aber auch durch die eintretenden .Umftände modificirt. Se 
lange eine Truppe voll guten Muthes kämpft, bedarf der Anführer mur 
eines geringen Grades von Energie in der Verfolgung feiner Zwecke; ſobald 
aber die Umftände ſchwierig werden, was da, wo Außerorderttliches geleiftet 
werden foll, niemals ausbleibt, fo geht die Sache nicht mehr von felbft, mt 
mit einer gut eingeölten Mafchine, fondern zum Widerftände des Feindes 
geſellt ſich nun auch der imdirecte Widerftand der Mafchine, und diefe zu 
überwinden erfordert eine ungleich höhere Willenskraft und Seelenftärke des 
Anfuͤhrers. he 

Hierbei ift ſehr zu berüdfichtigen, ob ber Anführer an der Spige eins 
Bataillons , einer Divifion oder eine ganzen Armee. fteht. in entfdylofft: 
ner Angriff ift dad Werk weniger Minuten; man teidyt dabei mit der bios 
ben Entſchloſſenheit aus, die das Product augenblidlicher Aufregung fein 
kann. Cine Schlacht ift das Merk des ganzen Tages, der Ausgang hat 
ungleich größere Folgen; bier zeige ſich die Energie fhom in mancherlei St: 
ftalt, Feſtigkeit und Ausdauer werden mehr in Anfprud) ‘genommen, Ein 
Feldzug iſt das Werk eines Zahres, von beffen, Erfolg oft das Schichſo! 
ganzer Nationen abhängt; hier muß fic die Energie in ihrer ganzen Stärk: 
zeigen. Bedenkt man nun, wie vielerlei Gemüthsberorgungen auf die Ent: 
ſchluͤſſe des Feldheren in, diefem Zeitraume einwirken können, fo gehört eine 
große Seelenftärke dazu, auch bei den heftigften Regungen von Mitleid oder 
Beſorgniß nicht aus dem, Gleihgewichte zu kommen, fondern das Haupt: 
ziel feines Eriegeriihen Steebens unverrudt im Auge zu behalten, und ſtets 
als ein mit Einſicht und Verftand begabtes Weſen zu wirken. Es geht 
daraus gleichzeitig hervor, daß reizbare Gemüther eben fo wenig zu höheren 
Bofchlöhaberftellen taugen, als die unruhigen Geijter, welcher mach jeder AM: 
ordnung auch Hleih die beabfichtigee Wirkung wahrnehmen: wollen, um, 
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weil dies felten möglich iſt, wieder andere Anordnungen treffen, woburd bie 
Erreichung des Hauptzwecks mehr verhindert, als befördert wird. Am g’s 
fährlichften find aber ſolche Anführer, die ihre Anfichten und Entſchluͤſſe auf 
bie gerinaften Antäffe ändern. - — _ Pz. 
Enfilade nennt man in der Befeftigungskunft das Beſchießen einer 
Befeftigungstinie ihrer Länge nad; in dergleichen Feuer ift für die Ver: 
theidiger und vorzüglich für das am folchen Linien aufgeftellte Geſchuͤtz hoͤchſt 
gefaͤhrlich. Die. Befeſtigungskunſt fordert deßhalb, bag. alle Befeitigungse 
kinien , fo viel und fo oft es möglich: wird, - fo gelegt und angeordnet wer: 
den, daß dem Feinde ein: foldyes Beitreichen der Linien unmöglich wird. Das 
fogenannte horizontale Defilement (f. Defilement) : giebt hierzu die Regeln 
an die Hand. Wo dies aber nicht zu erreichen möglich wird, wo Befefti: 
gungslinien diefem nachtheiligen Schuffe alſo ausgefegt bleiben, muß man 
die Wirkungen defjelben fo viel als möglich. zu ſchwaͤchen oder aufzuheben 
fuchen. Diefen Zweck erreiht man mehr oder weniger. volllommen durch 
folgende verihiedene Mittel: 1) indem man die Linien nicht gerade, fondern 
gebrochen oder gekruͤmmt anlegt; dahin gehören, die Grömaillören oder fäge: 
foͤtmigen Linien, wie z. B. die langen Zweige des gebeten Weges (ſ. ge: 
bedtee Weg) und die comver gekruͤmmten Fafen der Bollwerke nah Bouss 
mard's Vorſchlag (f. Bollwerk); 2) buch Bonnets und Zraverfen oder 
QDuerwälle (f. d.), wodurch die Seitenfchüffe aufgefangen werden follen, und 
3). duch Weberdedungen und Kafemattirungen (f. Bloddeden und Kafes 
matten.) | P. .. 
Ä Enfiliren, Truppen oder eine Befeftigungslinie des Feindes ber Länge 
nach mit Geſchoſſen beſtreichen. Hierher gehört umbezweifelt auch der Rico: 
ſchetſchuß (f. d.); allein. dem gewöhnlichen Sprachgebrauche gemäß verfteht 
man unter Enfiladefhuß nur einen ſolchen, welder mindeftens mit der 
gewöhnlichen, ein Drittheil kugelſchweren Ladung und ohne bedeutende Ele⸗ 
vation erfolgt. Dede auf diefe Weife treffende Kugel ift zwar natürlich viel 
wirkfaner als beim ſenkrechten oder fchrägen Schuffe, allein die Zahl der 
treffenden Kugeln vermindert ſich auch im ben meilten Fällen, megen ber 
geringen. Breite, welche. das Biel mehrentheils unter ſolchen Verbaroiffen 
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Engagiren (ein Gefecht). Wenn man beim „bruͤsken Angriff” (f- 
Bruͤskiren) ohne weiteren Beitverluft im gefchloffenet Ordnung gegen den Feind 
züct, fo wird bei jedem „methodiſchen Angriffe” das Gefecht zuvor einges 
feitet, d. h. man engagirt fi, um dadurch zu erfahren, wie viel Wi⸗ 
derftand der Feind auf dieſem oder jenem Punete feiner Aufſtellung leiſtet. 
Dieſes Engagiren geſchieht durch Blaͤnker und Beine Gefhügabtheilungen, 
während die Maffen wo möglich verborgen gehalten werden. Die daraus 
entftehenden Gefechte ſollen alfo keine Entfcheidung herbeiführen ,. die Reſul⸗ 
tate derfelben -aber. das Mittel werden, entfcheidende Mafregeln vorzubereiten. 
Man könnte dergleichen Engagements „taktiſche Recognoscirungen“ nennen. 
Faſt olle Avantgardengefechte gehören in diefe Kategorie; denn der Angreifer weiß 
won den Berhältuiffen des Gegners felten fo viel, als nöchig ifl, um einen 
beſtimmten Angriffsplan zu entwerfen, umd er gelangt in der Regel erſt 
durch das Engagement der beiden Avantgarden zur Kenntniß des vorliegen: 
ben Xerrains und der ihm gegenüberftehenden Streitkräfte. Da es nun 
möglid) ift, dag man den Gegner weit ftärker findet, als man erwartete, ein 
allgemeines Engagement der Truppen dem Schwaͤcheren aber nur nachthei⸗ 
“fig werden kann, fo gebietet die Kiugbeit, bie Truppen bdergeflalt zu verwen⸗ 
den, daß man das Gefecht jeden ‚Augenblick wieder abbrechen kann. Die 
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Theorie iſt bier an ihrer Grenze : Der Tat der Befehlshaber muß das 
Beſte thun. Sehr kampfbegierige Befehlshaber verderben gewöhnlich Alles 
durch ihre Ungebuld. | Paz. 

Eugen, Schlacht bei Engen und Stodad, ben 3. Mai 
1800. . 

Die Schlacht bei Engen und Stockach ift weit weniger wichtig in ihren 
Folgen gewefen, als durch die vorangehenden Operationen merkwuͤrdig gewor⸗ 
den‘, deren Refultat den Erwartungen keinesweges entfprah. — Anfang 
Aprits ftand General Morcau mit 116,000 M. und 200 Geſchuͤtzen am 
linken ‚Ufer des Rheines, mit dem rechten Fluͤgel in Graubimdten, den lin⸗ 
Een bis Mainz ausgedehnt. Die Brüdenköpfe von Bafel, Breifah, Straf: 
burg und Mainz waren in feiner Gewalt. Das Hauptquartier befand ſich 
in Bafel. Eine öftreich. Arnree von 123,800 M. mit 520 Gefhügen, 
unter Feldmarfchall Kray, fand auf einer eben fo langen Linie ihm gegen: 
über, die Hauptmacht jedoch hinter den Defiléen des Schwarzwaldes; das 
Hauptquartier war in Donaueſchingen. Diefe Armee ſollte durch Ihre Ste: 
fung die Fortfchritte einer anderen in Stalien fihern; ihre Dauptmagazine 
befanden fi in Stockach, Engen, Moͤßlirch und Biberach. — Dem’ Be 
fehle des erften Gonfuls zu Folge folte Moreau Anfangs April feine Streit 
Eräfte in der Schweiz concentriren, bei Schafhaufen vier. Brüden ſchlagen 
Laffen, in 24 Stunden mit der Armee auf- das rechte Ufer gehen und daun 
auf einer ‚Operätionslinie gegen Um votruͤcken, wodurd die oͤſtreich. Ar: 
mee vor ihrer Vereinigung gefprengt und von ihren Hauptmagazinen abge 
ſchnitten worden wäre. - Moreau fand diefen Operationsplan zu kuͤhn, wollte 
lieber den Rhein bei Mainz, Straßburg und Bafel uͤberſchreiten umd fi 
im Vorrüden concentriren, was aber Bonaparte nicht genehmigte. Nach 
langen Debatten wurde endlich der Uebergäng zwiſchen Scafhaufen und 
Breifach beftimmt. Moreau's Armee beftand aus den Corps Lecourbe (31 
Bat., 23 Schwadr.), Gouvion St. Chr (27 But., 28 Schw.), Sainte 
Suzanne (18 Bat., 33 Schwäbde.), und einem vom Dbergeneral ſelbſt be: 
fehligtem Refervecorps (32 Bat., 39 Schwadr.), welches aber faft immer in 
eriter Linie operirte und nicht als Meferve betrachtet: wurde. Am 25. April 
(ieh Sainte:Suzanne eine Divifion von Straßburg gegen Offenburg vor 
ruͤcken, two fie den’ 26. ftehen blieb; gleichzeitig marſchirte Saint⸗Eyhr mit 
feinem ganzen Corps von Breiſach nady Freiburg umd warf die öftreichifchen 
Vorpoften in dad Gebirge zurüd. Um Kray für feinen rechten Flügel noch 
mehr Beforgniffe einzuflögen, hatte ſſch Morenu mit dem ganzen Generaß 
ftabe bei Straßburg gezeigt. Sein Reſervecorps überfchritt den Rhein erſt 
den 27: bei Bafel, die Divifion Richepanſe wurde nah Santt Blafin 
vorausgefchicdt, um die Vereinigung mit SaintiEye zu ſichern, welcher dert 
debouchiren. follte. Lecourbe üiberfchritt den Rhein den 1. Mai bei Stein 
oberhalb Schafhaufen, fein ganzes: Korps (31,800 M.) brauchte dazu nicht 
mehr als 3 Stunden. — Kray hätte ſich duch die Demonftration des franz. 
linken Flügels nicht täufchen laffen, er erfuhr die, Bewegungen bes rechten 
Flügels durch feine Spione zeitig genug; aber fein eigener vechter Fluͤgel 
(49,690 M. unter Sztarray) fland "auf einer Linie von 30 Meilen ze 
ſplittert, zwiſchen Freiburg. und Mainz, die Mitte (43,400 M. unree Nauen 
dorf) hielt die Linie zwiſchen Villingen und dem Bodenſee befeßt, und hatte 
ſtarke WVorpoftendetadyements bei den vier Waldftädten und am Rheine; der 
linke Flügel (30,700 M. unter Fuͤrſt Reuß) ftand theils in Graubündten, 
theils. in Voralderg, und follte auf ausdrädtichen Befeht des Hofkriegorathe 
don dort nicht weggegogen werden. Unter folchen Umfländen war eine ſchnelle 
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Vereinigung der oͤſtreich. Streitkräfte miche möglih, und Moreau würde 
überall nur ſchwachen Widerftand gefunden haben, hätte er mit den beiden 
Corps des linken Flügels ſich nicht unnöchiger Weiſe aufgehalten. : Saintes 
Suzanne mußte dem 27. wieder Über den Rhein zurüd, um über Breiſach 
nach. Freiburg zu marfdiren, während Saint⸗Cyr von da auf befchwerlichen 
Bergpfaden Über Zodtenau nah Sanct Blafien rüdıe, das Geſchuͤtz aber 
im Rheinthale über Schlingen nach Waldshut fhiden mußte. — Ungeacdh- 
get diefer zeitraubenden Demonftrationen hatte Moreau am 2. Mai alle fine 
Truppen, mit Ausnahme des linken Flügelcorps, zwifchen dem Bodenfee und 
Stuͤhlingen auf einer Linie von 7 bis 8 Meilen vereinigt; es fanden bier 
75,000 M. Inder Echweiz blieben 8500 M. zur Beobachtung der Deſtrei⸗ 
her zurud. Sainte-Suzanne wurde jeden Augenbiid: am Ausgange des 
Hoͤllenthals bei Neuftadt erwartet. Kray konnte vorläufig mur 35,000 M. 
‚bei Engen vereinigen, weil Prinz Vaudemont mit 12,000 M. das Ma: 
gazin von Stockach und die Strafe nah Moͤßkirch decken mußte; vor ſei⸗ 
nem rechten Flügel ſtand die naͤchſte Abtheilung der Divifion Sainte: Su: 
zanne gegenüber, der linke Flügel war. zw entfernt, um Theil an einer 
Schlacht nehmen zu können, für den Fall, daß Moreau:fie zu liefern wuͤnſchte. 
‚Aber Moream harte Erinen beitimmten Entſchluß gefaßt, Er rüdte anfangs 
‚mit denn rechten Flügel in Ecelons gegen Stockach und wollte aus ber 


‚Berftüdelung des oͤſtreich. Deeres nur gelegentlich, Vortheil ziehen; Kray's 


Stellung bei Engen brachte ihn erft auf den Gedanken, ſich gegen die öftreich. 
Mitte zu wenden. Da aber Saint:Eyr’s Corps eine andere Marſchrichtung 
erhalten. hatte, fo kommte es nicht zur rechten Zeit‘ bei Engen eintreffen. 
Am 3. Mai fepte ſich die franz. Armee in Bewegung, Lecourbe gegen 
Stockach, Moreau mit der Neferve gegen Engen, Saint⸗Cyr über Blum: 
berg ebenfalls dahin. . Der Zweck diefer Bewegung war kein anderer, als 
die Vernichtung des Detachements unter Prinz Vaudémont; die andern Corps 
follten den Zeind nur im Schach halten: Lecourbe ließ die Divifion Mont: 
richard gerade auf Stockach marfchiren, Vandamme folgte ihe zur Rechten, 


-Lorge zur Linken; eine Brigade der letztern wurde jedoch auf Aach dirigirt 
‚und nahm zufälig Theil am: dem Gefecht bei Engen. Die Divifionen Ban- 
damme und Montrihard (20,000 M.) fanden Vaudémont's Vorpoſten bei 


Heislingen, Wablwiefen und Bodmen; fie wurden bald zuruͤckgedraͤngt und 
won der. franzöfifhen Gavalerie fo lebhaft verfolgt, daß dieſe gleichzeitig mit 
ben Weichenden in Stodady einruͤckte und durch eine kräftige Attake die auf 


der ruͤckwaͤrtigen Anhöhe aufgeitellten Truppen auseinanderfprengte. Die 


Deftreicher liefen 4000,.M;, 500 Pferde und 8 Geſchuͤtze in den Händen 


—* Sieger, Die ſehr bedeutenden Magazine gingen ebenfalls verloren. 


Verbindung zroifchen Kray's Mitte und deffen rechtem Flügel war nun: 
mehr vollitändig unterbrochen. 

Während diefes Gefechts war das franzoͤſ. Reſervecorps vor Engen 
angefommen. Ein bei MWeiterdingen ſtehendes Vorpoftendetadyement von 5 
Bataillonen wurde von der Divifion Delmas bis Welfchingen zurudgedrängt, 
worauf: der Kampf mit großer Deftigkeit begann. Auf ber Ebene hinter 
Welſchingen entwidelten die Oeſtreichet gegen 15,000 M. Gavalerie, weiche 
alle Vetſuche der Franzoſen, bier durchzudringen, vereitelten. Der rechte 
oͤſtreichiſche Flügel fügte fih an Schloß Hohenhöven und reichte bis Wat: 
terbingen, der linke ftand zwifchen Ehingen und Aach. Engen bildete den 
Mittelpunet des Halbkreiſes, den die Deftreicher befegt hielten. Genaue Nach⸗ 
wichten fehlen zur Zeit noch gänzlidy; man weiß daher bloß, daß es den 
Tranzoſen nur mic Mühe gelang, die Dörfer Welſchingen 4 Ehingen. zu 
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nehmen und fidy darin zu behaupten. Bemetkenswerth iſt abet der Angriff 
auf das Gehoͤlz bei Welſchingen. Die Deftreicher hatten den Eaum mit 8 
Bataillonen befegt, die Franzoſen geiffen bdenfelben mit einer gleich großen 
Anzahl Bataillonscolormen, ohne zu fäyießen, an; fobald die etfte General: 
decharge gegeben war, durch welche die 16. Halbbrigade nur 2 Mann ver: 
tor, ging diefelde- laufend bis an den Waldfaum, der ohne Weiteres von 
den Dejtreichern verfaffen wurde. Im Walde wurden 300 Gefangene ge 
macht. Die ſehr bedeutönde- Ueberlegenheit an Artillerie erleicyterte den Deftrel- 
ern die Behauptung der ruͤckwaͤrtigen Plateaux. — Vom Gotps des Ge 
nerals Saint⸗CEyt ſtieß eine Divifion bei Blumberg auf den Feind, drängte 
ihn zur, wurde aber bei Reipferdimgen durch Uebermacht aufgehalten; 
die Divifion Ney hatte ſich unterwegs verſpaͤtigt; Tharteau mußte die Ber 
‚bindung mit Sainte-Suzanne unterhalten, Mey kam erſt gegen Abend auf 
dem Kampfplage an, worauf: das öftreich, Corps (unter Nauendorf’s Brick 
len) bis nahe an Engen zurüdgedrängt wurde, fpäter Verſtaͤrkungen von 
Kran erhielt, die Franzoſen aber doch nicht wieder verdraͤngen konnte. Wäte 
Saint: Cyr mit allen drei Divifionen zugleich angekommen, fo konnte Kray 
bei Engen gar Beinen Widerftand Leiften. —: Diefe partiellen Gefechte gaben 
fein anderes Reſultat, als daß man ſich der’ Öftreich. Magazine bemaͤchtigte. 
Zwei Tage fpäter war Moreau genöthige, feinen Gegner. noch einmal -anyık 
greifen (| Moͤs kirch), was er ſich bei energiſcher Verfolgung fuͤglich A 
‚ven konnte. 
Engpaß, fiehe Defüd. 

Enneagonalzahl ift eine Polygenaljaht, die aus ber Omen — 
oder mehrerer Glieder einer arithmetiſchen Reihe beſteht, deren Differenz 7 
iſt. Eine folche iſt 

1, 8, 16, 22, 29 .» wo. 8 
Diffenen: 7, T 7, 76 Folglich find 

1+8=V, 1 +54 15=24; — +2... 
Ennesgonalzahlen. M. S. 

Enomotie (driwuoria: Motte der Geſchwornen) bezeichnet nach Ber 
Meinung Einiger foviel als Lochos (ſ. di), mac Andern nur den vierten 
Theil eines Loos. Der Führer‘ dere Enomotie hieß Enomotarch. Arrian, 
Taktik, 6. Mach Eenoph. Anabasis IV, 3, 26, und Hl, 4, 24 und 22 
een die Enomotie als’ dee: vierte Theil eines fun 100: M. — 
Lochos 

Enſisheim. Sqlacht den 4. Detbr. 1674 peifchen den Brnyra 
"unter Turenne und den Kaiſerlichen unter Bournonville. — König Zub: 
wig XIV; hatte, nachdem es ihm gelungen war, die Zripefalliang zu trennen, 
einen neuen Rachebrieg 1672 gegen. die Miederlande exröffner und 
Generalifjfimus, dem Vicomte von Turenne, die Führung deſſelben uͤbertra⸗ 
gen. Diefem traten Deſtreich, Spanien und Brandenburg in Bereinigung 
mit den: Niederlanden entgegen; und wenn auc fpäter England im Frieden 
zu Meitminfter 1674 das Bimdniß mit Frankreich verlief und die Bifcyöfe 
von Münfter. und Coͤln dafjeibe chaten, fo gelang «8 dennoch dem ſiegrei⸗ 
hen Xurenne, bie franzoͤſiſchen Waffen. mit immer ‚neuen Lorbeeten 
zu ſchmücken und ‚die großen feindlihen Armeen durch Klugheit und 
Muth gluͤcklich zu bekaͤmpfen. Die. Baiferlihe und Reichsarmee war 
bei Straßburg über den Rhein gegangen-und hatte in ber Nähe von Mole: 
heim ein Lager. bezogen, um die Ankunft des Kurfürften von Brandenburg 
mit 20,000 M. zu erwarten, die in einigen Tagen erfolgen ſollte. Turenne 
beſchloß, den Heros v. Bournonville, der die Eaiferlidhe Armee commandicte, 
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ſogleich anzugreifen , che er ſich mit dem -Kurflichten von Brandenburg verz 
eimigte, und ging über die Bruſch und den Bad) v. Holgheim in der Nacht 
vom 3. zum 4. Detbr., 1674. Die Laiferl: Armee, 50,000 M. ftark, hatte 
ſich bei Annäherung: des Feindes in 3 Linien in Schlachtordnung geſtellt 
und: ſich um ihr Hauptquartier Enſisheim zuſammengezogen. Der linke 
. Slügel unter. dem Herzog ‘von Holſtein war durch ‚ein eines Gehölz ges 
deckt, weldyes man mit Geſchuͤtz und Infanterie befeste, der rechte Flügel, 
unter. dem Grafen Gaprara, lehnte ſich am einen- Wald und war vortheil: 
haft hinter Deden, Ravins und Gräben geftellt, die Mitte der Schlachtord⸗ 
nung, unter dem Herzog von Bournonville, ftand hinter dem ſtark beſetzten 
Dorfe Enfisheim: Am Morgen: des 4, Det. begann Turenne, nachdem te 
ungehindert die Bäche uͤberſchritten hatte, fein Heer in 2 Linien zu ordnen. Die 
erfte beftand aus 10 Bat. und 28 Schwadr., auf den Flügeln, die 2. aus. eben⸗ 
fovieh Schwabr., aber nur 8 Bat«, 5: Schwadr. bildeten : die Reſerve der Inf. 
des erften Treffens, 2 Batailione und 6 Schwadt. die Reſerve des Ganjen, 
‚Gemerallieutenant Feucault commmandirte die Mitte, die Generallieutenants 
Marquis Vaubrun den rechten, und Graf Lorge den linken Flügel Zus 
renne felbft band ſich am keinen Poften, um überall. bineiten zu können, 
wo feine Gegenwart erfordert würde. Das Gefecht entfpann fich beim Ges 
bölz auf dem Eaiferlichen: Linken Flügel: Der Herzog von Holſiein hatte den 
ihm: gegemüberfichenden franz. Flügel umgehen wollen; mit. 6 Bataillonen 
und derigehörigen Neiterei warf fid) ihm Turenne entgegen und zwang ihn, 
ſich auf die BVertheidigung des Gehoͤlzes zu beſchraͤnken. Dieſes mußte ges 
nommen werden, ehe man weitere Fortſchtitte machen konnte. Dem Che: 
valier Bouflers gelang es nah langem Kampfe, in dem er ſelbſt, den 
Degen in der Hand, an der Spitze der abgeſeſſenen Dragoner die erſte feind: 
Liche Berfhanzung erſtiegen umd hier 2 St. Geſchuͤtz genommen hatte, ‚mit fris 
fer Unterftüsung, die ihm Turenne ſchickte, ſich auch der weiter. zuruͤcklie— 
genden 2, Berfhanzung zu  bemeiltern ‚und bier. 6 Kanonem zu. erobern, 
Das Gefecht im Gehölz, wobei ſich die Kaiferlichen mit ausgezeichnetie Tapfer⸗ 
keit von Baum zu Baum zurüdzogen und: das. Einzeigefeht Mann gegen 
Mann fkundenlang fortfesten, entſchied ſich emdlich fir die. Franzoſen. Zus 
renne, dem dabei fein Pferd unter «dem Leibe verwundet: wurde, war mit 
rühmenswerthem Beiſpiele feinen Truppen vorangegangen ‚und. hatte gegen 
den. Feind deffen eigne eben verloren Geſchuͤtze richten. laſſen. Mit 
Verluſt mußten ſich die Kaiferlihen hinter die Verfhanzungen von Enfis: 
heim zurücdziehen,. Während man auf dem linken Flügel um. das Gehoͤlz 
mit Erbitterung- ſtritt, hatte der Derzog v. Bournonville, die Vertheidigung 
deffelben dem Herzog Holſtein uͤberlaſſend, einen Angriff auf das franzöf. 
Mitteltweffen verſucht, um den rechten feindlichen, Flügel abzuſchneiden; der 
General Foucault aber harte, ein Viereck gebildet und jeden Angriff mit 
Erfolg zuruͤckgewieſen. Beſſer war es dem Grafen Gaprara gelungen, vor 
dem kaiſerlichen Gentrum vorbeigehend, mit. feinen Kürafjieren die ges 
ſchwaͤchten Linien des. ftehen gebliebenen rechten Fluͤgels zu überfallen, Diefe 
wichen. dem Ungeftüm: der Angreifenden und wurden auf ihre Referde zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt. Sogleich befahl Turenne, die Lüde bemerkend, die in feinem 
Rüden: dadurdy entftanden war, den Grafen Lorge und Auvergne, nait den 
nody friſchen Truppen des Linken Flügels fi dem Feinde entgegenzumerfen, 
und glüdlid gelang es auch denfelben, die geſchloſſenen Reihen deſſelben zu 
trennen und die Küͤraſſiece fo lebhaft zu. verfolgen, daß dieſe wicht: mebr 
ihre frühere, Stellung erreichen konnten, fonderm ihre Zuflucht im Dorfe 
Enſisheim fuhen. mußten. So war. der. Feind Meiſter des Waldes „und 
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ber Ebene, und Herz. v. Bournonville erfannte die Nothivenbigkeit, um 
einer völligen Niederlage zu entgehen, den Rüdzug anzutreten. In ziem⸗ 
licher Schnelligkeit und Unordnung zog er ſich in der Nacht unter die Kas 
nonen von Straßburg, ohne von den Franzofen verfolgt zu werden, welchen 
Zurenne, da fie in faft beftändigem Regen 48 Stunden unter den Waffen 
waren, die nörhige Ruhe gönnte. Am andern Morgen fand man in dem 
verkaffenen Enfisheim 2 Gefüge und eine große Anzahl Waffen, Munt 
tion umd Küraffe, die die Weichenden des leichteren Marfches wegen :zurüds 
gelaffen hatten. Die Schlacht hatte von früh .9. Uhr bis: Abends 10 Uhr 
gedauert. Der Verluſt der Franzoſen belief ſich auf ungefähr 2000 M., 
die Kaiferlichen Hatten 3000 Todte, fehe viele Verwundete und Gefangene, 
10 Kanonen und 30 Fahnen und Standarten verloren. Eine von den Eis 
gern gefchlagene Denkmuͤnze follte das Andenken an den in dieſem Jahre 
zum dritten Male erfochtnen Sieg über die Deutſchen der Nachwelt bewah⸗ 
ten. (Vergl. Raguenet, hist. du Vicomte de Turenne, livre V.) C. 
Entern. Bor Erfindung des Schiefpulvers entiprangen aus dem 
Kampfe mit ber blanten Waffe die Hauptrefültate der Schladiten. Den 
Feind zu vernichten, oder ihn unſchaͤdlich zu machen, mußte man ſich ihm 
auf die vortheilhaftefte Weife zu nähern fuchen. Diefer Grumdfag galt für 
den Land: und Seekrieg. Ein feindliches Schiff und feine Beſatzung für 
den ferneren Kriegsdienft zw verderben, mußte man deſſen Bord erfteigen 
und nannte diefes Manöver das Entern. Um dies zu bemwerfftelligen, be 
durfte es Seiten des Angreifenden allerdings eine große Geſchicklichkeit, dem 
feindlihen Schiffe fo nahe zu kommen, daß felbiges duch Daten md 
Enterdraggen erfaßt und dann erftiegen werden konnte. Mar dies. er 
reiht, begann der Kampf Mann gegen Mann, und nur dee Perfönliche 
Muth entſchied das Gefecht, welches in dev Regel mit großen Beriuften auf 
beiden Seiten endete. Der Gebrauch der Gefhüpe bat auch zur "See die 
Ferngefechte in Aufnahme gebracht. Entweder der Corpus eines- Schiffes 
leidet durch die feindlichen Kugeln fo fehr, daß es zu ſinken beginnt und 
dann in den meiften Fällen verloren ift, oder deſſen Takelaſche (f. d.) wird 
fo beſchaͤdigt, dag es ſich ergeben muß (f. d. Art. Seeſchlacht). Das Puk 
ver war inzwiſchen lange ſchon etfunden und die Schiffe mit Geſchüͤtzen ver 
fehen, als man fidy des Enterns zur. Eroberung eines feindlichen Fahrzeu⸗ 
ges noch bediente. Die franz. Admirale wihrend der Regierung Ludwig's 
XIV., Dugai⸗Trouin, Jean Bart und Forbin, bedienten ſich dieſer An 
griffsmethode faſt ausſchließend, und fie unterfchied fich von der Älteren Art 
des Enterns bloß dadurch, daß man, ehe zum unmittelbaren Angriff ge 
ſchtitten wurde, den Feind durch Gefchüpfeuer zu fhwäcen und zu eritmu: 
thigen fuchte. In der neueften Zeit wird .das Entern 'meift nur noch von 
Gorfaren bei Erbeutung von Kauffahrteifchiffen angewendet. (Ueber -die- ver 
fchiedenen Arten des: Entems f. Bourde de Villehöut ‚le Manoeuvrier, ©. 
132 —143). I rm 
Entfernungen werden in der praktiſchen Meßkunſt auf ſehr verſchie⸗ 
dene Art gemeffen. Die einfachfte und dem Soldaten oft nöthige Art ge 
ſchleht dutch Adfchreiten. Da es nun bekannt ift, wie leicht man ſich beim 
Bählen der Schritte teren und vergählen kann, ſo iſtes wohl hier nicht am 
umrechten Drte, «ine Methode anzugeben, wie man 8000'und mehr Schritte 
zählen kann, ohne dies befürchten zu müffen. Der Officier iſt felten oder 
nie ohne Handſchuhe und trägt gewöhnlich die Uniform: mit 8 Knöpfen zu: 
genöpft. Wenn man nun eine Linie abſchreiten will, fo nehme man feine 
Dandſchuhe zuſammengerollt In‘ die inte: Dand, ſobaid man -I 00: Scyritts 
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gezählt hat, ziehe man rinen Finger ded Dandfchuhes durch bie Finger der 
haltenden Dand und drüde das übrige Knaͤul feft zufammen. Hat man auf 
dieſe Art. alle 10 Zinger der Handfhuhe durch die Finger der Hand gezo⸗ 
gen, fo hat man 1000 Schritte gemacht; nun fnöpfe man einen Knopf 
Dre Uniform auf, Sind nun alle Knöpfe auf dieſe Art geöffnet, fo hat 
man 8000 oder fo viele Zaufend Schritte gemacht, ald man Knöpfe zum 
Bufnöpfen an der Uniform hatte. Wäre es noͤthig, fo könnte man auch 
auf diefe Art die Knöpfe nach und nach wieder zulnöpfen und fo 16,000 
Schritte zählen. - 

Die zweite und geroöhntichfte Art, Entfernungen zu meſſen, ift durch 
Kette und Stab, welche jedoch, wenn man große Genauigkeit verlangt, nicht 
die ficherfte ift, theils weil man bei Meinen Erhöhungen oder Bertiefungen 
des Tertains die Kette nicht ganz horizontal auefpannen kann, theils auch 
weil leicht das Weberichlagen der Glieder und Ringe überfehen wird. Zur Mefs 
fung «einer Standlinie, von. deren. Genauigkeit die Nichtigkeit einer richtigen 
Aufnahme abhängt, taugt defihalb diefe Methode eben fo wenig twie die voriges 

Um nun eine Entfernung mit moͤglichſter Genauigkeit zu meffen, muß 
folches mic Meßſtangen von der Länge einer Ruthe oder einem fonft uͤbli⸗ 
gen Maße und ven dazu nöthigen Unterlageböden gefchehen. Diefer Stans 
gen muß. man mehrere (wenigſtens 3) haben, und fie müffen entweder ‚mit 
Nummern bezeichnet, noch befjer aber mit verſchiedenen Farben angeftrichen 
fein, welche fodann in einer fiftgefegten Ordnung nad) einander folgen. Die 
Untrlageboͤcke ſind gewoͤhnliche vierfüßige Boͤcke von ſchwachem Holze, laͤngs 
deren Rüden eine ſchmale Latte liegt, die durdy 2 Holzſchrauben von unten 
herauf in eine horizontale Lage gebracht werden kann. Ueber 2 folche Boͤcke 
wird nun die Meßſtange gelegt, mit Hilfe der Echrauben und einer Wafs 
ferwage. horizontal geſtellt und genau in die Linie einvifirt. An diefe Latte 
wird nun, wenn es das, Terrain geftattet, die zweite genau angefloßen und 
eben fo verfahren. Iſt bier das. Zerrain niedriger oder höher, daß ein ge: 
naues Anſtoßen niht Statt finden kann, fo hängt man ein Senkblei an 
einen feinen Faden dergeftalt auf, daß die Latte Mr. 1 genau an den as 
den -jtößt, und bringt: nun die Latte Nr. 2 auf der andern Seite genau an 
den Faden. Muß dieſes Verfahren oft Statt finden, fo kann man aud) die 
Anzahl der Fäden noh am Ende hinzuaddiren, indem man. einen eben 
foldyen. Faden üher einen Zoliftab genau an einander ummidelt und zählt, 
wie viel folder Fäden einen Zoll betragen. Bei einer mit foldyer Genauigs 
Leit gemejjenen Entfernung kann man mit Sicherheit auf eine richtige Auf⸗ 
nahme zechnen, wenn übrigens mit aller Sorgfalt verfahren wird. Man 
kann auch zu. noch mehrerer Sicherheit die Meßſtangen mit Dioptern verfehen. 
Die Mepftangen müffen durchaus von fehr trocknem Holze fein und jedes 
Mal vor und nach dem Gebrauche geprüft werden, ob fie fich nicht gewor— 
fen haben. 

Das Verfahren, die Entfernung zweier Puncte zu finden, welche man 
‚nicht unmittelbar meſſen, aber von einem, dritten Puncte aus beide fehen, 
4) zu beiden, 2) nur zu dem einen und 3) zu feinem von beiden. kom: 
men kann, findet ſich faft in jedem Lehrbuche der Geometrie deutlich genug 
angegeben. 3. B. Leonhardi’6 Vorlefungen der. Geometrie, Ben: Bar 
matik, 2. Bd., Forſtner's Mathematik, 2. B., u. a. 

| Entgegengeſetzte Größen. find. ſolche, weiche in einer — ent⸗ 
gegengeſetzie Wirtung hervorbringen, fo daß z. DB. die eine die Rechnung ver⸗ 
mehrt, waͤhrend die andere ſolche vermindert. Soll z. B. der Vermoͤgens⸗ 
zuſtand von Jemand berechnet werden, ſo ſind baates Geld, Grundftüde, 
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Utenfilien u. fi w. Größen, welche den vorhandenen Schulden gerade entge⸗ 
Yengefegt find, da erftere die Rechnung vermehren, letztere aber ſolche wer: 
mindern. Man nennt die Größen, welche der Rechnung zum Nutzen ges 
reihen, 'pofitive, und bezeichnet fie mit plus (+), und die, welche fol 
cher zum Schaden gereihen, negative Größen, mit dem Rn minus 
mn), S. 
Entgegengeſetzte Winfel. Wenn 2 Purallellinien von einer dritten 
Linie ii Age werden , fo heißen’ ein Paar’ innere, an einer Seite lie 
gende Winkel von innen entgegengefegte Winkel; bingegen- ein 
Paar aͤußere, ebenfalls an einer Seite liegende Winkel werden von außen 
entgegengefegte Winkel genannt. Die Summe zweier folder Wins 
kel ift immer gleich’ zweien Rechten. - Zu M. S. 
Entgegenliegende Winfel werden in einem A die Winkel genannt, 
in Hinficht -auf’die ihnen gegenübetfiegenden Seiten, z. ®. in einem A 
.. ift Oider entgegenliegende Winkel von AB, B:von AC on > von 
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Enthuſtasmus nennt man eine ungewoͤhnlich ſtarke Begeifterumg für 
etwas, welche die Menfchen antteibt, freiwillig große Opfer zu bringen, um 
wichtige‘ Zwecke zu erteihen. In diefer Beziehung iſt der - Enchufiasmus 
gleich wichtig Für die Politik, wie für einzelne kriegeriſche Handlungen. 

- Wenn ein ganzes Volk für feine politifhe Selbſtſtaͤndigkeit, Fler ‚feinen 
Nationalruhm begeiftere ift, fo wird es alle Kräfte aufbieren, jene zu en 
fingen, diefen zu bewahren, und die Regierung hat dann leichteres Spiel. 
In der Geſchichte Frankreichs, Deſtreichs und Preußens haben die Jahre 
1792, 1809 und 1813 gezetgt, welcher Anftrenzungen «in begeiſtettes Volk 
fähig iſt. Allein eine folhe Begeifterung kann nicht nach Gefallen hervor⸗ 
gerufen werden; es muͤſſen wichtige Ereigniſſe vorangegangen fein, bevor fie 
ſich thaͤtig zeige. Sobald fie dies aber thut, muß die Regierung dieſe Srims 
mung auch benutzen; denn nichts wird fo ſchnell abgekuͤhlt als der Enthu⸗ 
ſiasmus, den man eine patriotiſche Laune nennen koͤnnte. Die Beichaffens 
heit aller Begeifterung verbietet daher ein zu frühes Erregen berfeiben ; man 
muß ihe vielmehr To lange entgegenarbeiten,- bis der Moment zum Sans 
dein gekommen iſt. Die preuß. Regierung. hat dieſe Aufgabe in den Jah— 
ren von 1808 bis 1813 mit eben fo viel Geſchicklichkeit als Gluͤck geloͤſt; 
fie bereitete in diefem Zeitraume unter ſehr unguͤnſtigen Verdaͤltniſſen die krie⸗ 
gerifchen Elemente vor, mit denen fie 1813 in die Schranken trat. Die 
politiſche Begeiſtetung der Franzoſen ging ſchon mit dem Sabre 1793 zu 
Ende, und die Regierung mußte ſich der häcteften Maßregeln bedienen, um 
das Vollk zu den nothwerdigen Opfern zu bewegen. Auch der krlegeriſche 
Enthufiasmus, der durch die politiſchen Antäffe ſtets potenzirt wird, kuͤhlte 
ſich bald ab, erhielt aber durch Napolton's Siege neue Nahrung und hat 
fih als Eriegerifhe Tugend im Deere bis zu feinem Sturze erhuiten. 

Man Hat dem kriegerifhen Enthuſiasmus oft einen zu hohen Werth 
- beigelegt und ihn felbft über die Disciptin (fı d.) geſtelt. Dieſe Anſicht 
verdient eine Berichtigung. Wollte man in Bildern fpredyen, fo könnte man 
fagen der Enthuſiasmus gleicht dem - Winde, weicher die Segel ſchwellt umd 
das Schiff vorwärts treibt; aber wenn die Disciplin nit am Öteuerruder 
fit, läuft das Schiff Gefahr zu ſcheitern. Allein das macht die Sache 
noch niche klar. Im Kampfe findet ſtets eine Wechſelwirkung von man: 
chetlei Kraͤften Statt. Sind Ordnung und Kampfgeſchicklichkeit auf beiden 
Seiten gleich, fo giebt der Enthuſiasmus des einen Theils allerdings Bor 
theile, ja er kann zum Siege führen; :demn im der: Begeifterung denkt Nies 
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mand an bie Gefahr. Tritt aber dem regellofen Enthufiasinus-die’getegelte 
Tapferkeit entgegen, fo wird. legtere faſt immer Siegerin bleiben. Diefe 
Erfahrung haben die Franzofen in den erften Seldzügen bes Revolutiondkries 
ge8 fehr oft gemacht, und doch hat man gerade aus jenen Zeiten die Bes 
weife für. die Ueberlegenheit des Enthufiasmus bergeholt, was nur von einet 
Verwechſelung der Urfachen des Sieges herruͤhren konnte ‚ auf die wir bier 
nicht weiter eingeben wollen. 

Man hat bemerkt, daf die Bewohner bes Südens fi durch den Em 
thufiasmus faft immer zu unbefonnenen Handlungen. binreißen laſſen, waͤh⸗ 
rend die Bewohner bed Mordens dadurch eine ungewöhnliche Kraft erhalten, 
Allein der Enthufiasmus läßt ſich nicht wie rine Evolution commandiren, der 
Anlaf dazu muß bereits vorhanden ſein. Eine zu firenge Disciplin kuͤhlt 
den Enthuſiasmus bedeutend ab, oden erftidt vielmehr deſſen Regungen. In 
diefem Falle nimmt auch der: Exiegeriiche Geift. einen andern . Charakter an 
und wird allmälig zum pafliven Geherfam. Iſt bei einer Truppe. ein ſol⸗ 
cher Buftand eingetreten, dann kann ihr der Enthufiasmus des Gegners al 
lerdings gefährlich werden, Man muß ſich alfo chen fo. fehr bitten, eine uns 
—— oder ungemeſſene Begeiſterung dev als ſie gänzlich. ” uns 
den. . 

Entſatg einer belagerten- Beftung. Diefe, Dprration bat = Zived, 

den Feind zur Aufhebung der. Belagerung zu zwingen. . 
Bevor von dem Entwurfe dazu die. Rede fein ann, iſt zu unterſuchen, 
welcher Mittel der Feind ſich bedient, die Belagerung zu ſichern. Es giebt 
deren zweietlei: 1) die Anlegung von Contra⸗ und Circumvallationslinien 
(f. d.), in welche zugleich die Parks und Depots eingeſchloſſen werden müf 
fen; 2) die Vertreibung aller in der Nähe einiger. Marfhweiten ftehenden 
feindlihen Truppen und die Aufitelung eines Beobachtungscorps. Man 
bar fich diefer Mittel zu verfchiedenen Zeiten mit abwechſelndem Erfolge bes 
dient, und es Läßt fich daher. nicht behaupten, welches von beiden den Vor⸗ 
zug verdiene; died kann nur im comereten Falle beſtimmt werden, Die 
muthmaßliche Dauer der Belagerung, die Nahe und Stärke ber zum Ent 
fage verwendbaren Truppen: und bie rg des ganzen Operations: 
feldes find die Dauptgegenftände, welche dabei in Betracht gezogen wer 
den mülfen. 

Die muthmaßlihe Dauer des Widerftandes ber belagertem Feſtung iſt 
gleichſam der Punct, um welchen ſich Altes dreht, und muß dem Befehlshaber der 
zum Entfag beflimmten Truppen befannt fein. Diefe Dauer richtet ſich 
‚einer Seits nad der Güte der Feftungswerte, nad der Stärke der Belat: 
gung, nad den Munition: und. Lebensmittelvorrächen, hauptſaͤchlich aber 
nad) der Energie des Commandanten, anderer Seits nach der Ueberlegenheit 
der Angriffsmittek und derem gefchichter Anwendung (f. Belagerung). . 

SR der Zeitraum der Belagerung ausgemittelt,. fo laͤßt fich nunmehr 
auch beredhnen, wie viel Zeit man auf die Herbeiziehung von rüdwärtigen 
Ttupren verwenden fann, bevor der Entfapverfud,) gemacht wird; denn uns 
ternimmt man den Entfag mit unzureichenden Streitkräften, fo hängt ber 
Erfolg vom Zufall ab; die Kunſt fol aber Mittel an die Hand geben, die 
Einwirkungen des Zufalls zu befchränten. 

Bevor bie Operation beginut, rmuß man ben. Feftungscommandanten 
auf jede mögliche Weife von dem wahrſcheinlichen Zeitpuncte unterrichten, 
zu welchem der Entfag erfolgen kann, damit er feiner Seits das Gelingen 
duch, einen Präftigen Ausfall befördern und ſich nicht etwa kurz vorber zur 
Uebergabe verleiten laſſe. Bei Feſtungen, an großen Fluͤſſen gelegen, hat 
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eine folche gehelme Benachrichtigung Feine Schwierigkeiten; denn der Bela— 

gerer wird ſelbſt durch die größte Wachſamkeit wicht verhindern koͤnnen, Daf 
geſchickte Schwimmer bei Nachtzeit (in der Nähe der feindlichen Wachſchiffe 
unter dem Waſſer ſchwimmend) in die Feſtung gelangen. Da jebody ber 
Tag des Angriffs auf das Beiagerungscorps ſich miemals genau beſtimmen 
läßt, indem zuvor das Veobachtungseorps aus dem Felde geſchlagen, oder 
wenigftens abgedrängt werden muß, fo iſt es nothwendig, mit dem Feſtungs⸗ 
commandanten Beiden zu verabreden, z. B. Signalraketen, Rauchſaͤulen x. 
in beſtimmter Richtung, auf welche die Befagung den Dauptausfall mas 
chen foll. | 

Während der Befehlshaber des Entfagcorps alle disponibeln Truppen 
an fidy zieht, um durch ein numeriſches Uebergewicht des Erfolges fich zu 
verſichern, darf er nicht unterlaffen, über die Stärfe und Aufftellung des 
feindlichen Beobachtungscorps, fo wie über die Fortſchritte der Belagerer 
genaue Kunde einzuziehen; es ift beffer, fich hierzu geheimer Kundſchafter 
(wo möglich verkleidetet Officiere), als :entfendeter Streifparteien zu bedie 
nen; denn fann man ben Feind ficher. machen, fo ift fchon viel gewonnen, 
während unaufhörliche Bedrohungen und Neckereien nur dazu beitragen wis 
den, feine Aufmerkſamkeit und feine Sicherheitsanftalten zu verdoppeln. Sollte 
jedoch der Feind Mangel an ‚Lebensmitteln leiden, oder noch Aufuhren von 
Munition erwarten, fo verfteht es ſich von felbfi , daß man auf dergleichen 
Rransporte Jagd macht, fie entweder wegnimmt oder. zerftört. Dft ann 
ſchon hierdurch die: Aufhebung der Belagerung: bewirkt werden. Wenn aber 
dieſe kleinen Mittel nicht zum Ziele führen oder. wenn man ſich ſtart ge 
nug glaubt, den Entfag durch Waffengewalt zu erzielm, was dur die ſtra—⸗ 
tegiſchen Berhättniffe der kriegfuͤhrenden Parteien. geboten werden ann, fo 
fdyreite man’ ohne Bögern zum Angriff des Boobachtungscape. . 
Hat daſſelbe eine weittäufige Stellung (eine fogenannte Poftirung) be— 
zogen, wie z. B. die Preufen- während der Belagerungen von. Mainz und 
Landau 1793 , fo ift eine Vereinigung aller Entfagtruppen zum gemwaltfas 
men Durchbtuch das einfachlte und wirkfamfte Mittel. - Steht . jedoch der 
Feind coneentrirt und -fhlagfertig, fo wird die: Aufgabe ſchon ſchwieriger, und 
man muß ihm dann eine Schlacht liefern, ‚von deren. Ausgang der Erfolg 
des ganzen Unternehmens abhängt. Wie diefe Schlacht einzuleiten fei, Läßt 
ſich freitih wur an Drt und Stelle angeben ; doch giebt «8 auch dafür aus 
der Natur der Sache abgeleitete allgemeine Grundſaͤtze, welche wenigſtens bie 
Mihtung und das Biel der-.taktifhen Anftrengungen- tar bezeichnen. 

Der UAngreifende foll zwar alte feine Anordnungen fo treffen, daß er 
im glüdtlidyen Fallei-feinen Zweck vollftändig erreiche, d. h.. dus Beobach⸗ 
-tungscorps ſchlage und das Belagerungscorps zwinge, mit Verluſt des gan⸗ 
zen Materials abzuziehen z er ſoll aber auch, im: Fall fein Angriff nicht vom 
Erfolge gekroͤnt we'de, der bedraͤngten Feſtung wenigſtens einen. weſentlichen 
Beiſtand leiſten und ihre Eroberung verhindern. Aus diefem Grunde muß 
"der Angriff dergeſtalt eingeleitet: werden, daß, wenn er gelingt, das‘ Beo— 
bdachtungscorps abgedrängt und. der Ruͤcken des Belagerungscorps (defien 

verwundbarſte Seite) bloßgeſtellt werde, was. den: Verluſt oder wenigftens die 
theilweife Vernichtung des Parks -nothwendig zur Folge haben muß. 

Iſt dieſer Zweck nicht zu. erreichen,. ſo wird man ſich feeilicdy mit einem 
‚geringeren begnügen -müffen; aber es iſt fhon viel gewonnen, wenn man 
ſich mit der Feſtung in unmittelbare taktiſche Berbindung fegen kann, weßhalb es 
nothwendig iſt, dem Seftungscommandanten die Richtung und das Ziel des 
Hauptausfalles anzudeuten. Wenn das Entjugcosps:den ‚einen Flügel an 
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die Außenwerke der Feſtung ftügt, fo wird die Belagerung fehwerlich mit 
Erfolg fortgefegt werden Finnen. Man hat nunmehr die Wahl, die Be 
fagung entweder zu verftärken, oder einen Theil derfelben zum Entfagcorps 
ſtoßen zu laffen. Das Erfte fheint nur dann rathſam, wenn das Entfag: 
Corps in feiner genommenen Stellung zu fehr beengt ift, oder die Abſicht 
De, eine ridgängige Bewegung zu machen, wodurch aber der Vortheil der 
Directen Verbindung verloren ginge. Das Pegtere, nämlich die Wermindes 
rung der Befagung, fcheint gefährlicher zu fein als es iſt; denn follte ber 
Belagerer dadurch zu einem Sturme gegen die Feftung verleitet werden, fo 
läuft er Gefahr, Altes aufs Spiel zu fegen. Indeß hat die Beſchaffenheit 
—26 hauptſachlich die Lage und Stärke der Citadelle, hierauf gro: 

nflu | 


Waͤre keiner von ben beiden obgenannten Zwecken zu erreichen, fo bleibt 
bem Entfageorps, wenn es nicht fetbft gefchlagen worden, nichts weiter uͤbrig, 
als fo nahe wie möglich eine verfhanzte Stellung zu nehmen, den Feind 
umausgefege zu beunruhigen, hauptſaͤchlich durch nächtliche Weberfälle, umd 
fo den Gang der Belagerung möglichft zu verzögern. Welche Rolle die Ca: 
dalerie des Entfagcorp8 dabei zu Übernehmen hat, kann zwar hier nicht mei 
ter Prörtert werden, es fpringt aber in die Augen, daß es eine wichtige fein 
müffe. „Zeit gewonnen, Viel gewonnen!” Diefes Sprihwort hat, in fol 
hen Fällen eine hohe Bedeutung, und man darf oft kein Opfer fheuen, um 
nur einige Tage zu gewinnen. | 
“Sollte fich der Velagerer zwiſchen Contra: und Gircumvallationslinien 
eingeſchloſſen Haben, fo geftalter ſich die taktiſche Aufgabe einfacher; man 
muß dieſe Linien auf itgend einem Puncte um jeden Preis erftürmen. Aber 
das Einfachfte ift nicht immer das Leichtefte. Die Verſuche, welche zum 
Entfage der Feftungen Breeifah, Mainz, Landau, Mantuat. a. 
gemacht ‚wurden, find im vielfacher Beziehung fehr Iehrreih und follen da⸗ 
ber-unter den betreffenden Namen in ber Kürze angegeben werden. Pz. 
TEntfchloffenbeit. Es giebt wenig militairifche Zugenden, welche auf 
ben Gang der Ereignifje fo großen Einfluß haben und zugleich ſo ſchwer zu 
üben find, als die Entichloffenheit. Daß fie zum Theil angebsren wird, 
unterliegt einem Zweifel; daß fie ſich aber auf fchnellen Ueberblick und rich: 
tige Wirdigung der Verhäftniffe gründet, wird nicht immer anerkannt. Da⸗ 
ber findet man auch, daß die Entfchloffenheit fi in dem Grade vermindert, 
als jener Ueberblick dutch die Umſtaͤnde erſchwert wird, oder die Verantwort⸗ 
lichkeit groͤßer iſt. Die Entſchloſſenheit hat fehr viele Grade. Ein entſchlof⸗ 
fener Tambour, welcher in dem Augenbdlide, wo feine Truppe Micne macht, 
dem Feinde den Nüden zu kehren, einen Eräftigen Marfch ſchlaͤgt und mu⸗ 
thig vorwärts fchteitet, Bann bisweilen Wunder bewirken; aber ein folder 
Eutſchluß iſt nur die Eingebung des Augenblicks, ein Kind der Laune. Ein 
Bataillonschef, welcher in Eritifhen Momenten vom Pferde fpringt, die 
Bähne ergreift und feine Zruppe dadurch zum entſcheidenden Bajonettan- 
griffe ermuntert, handelt nicht bloß inftinctartig, denn er muß beurtheilen, 
welches der muthmaßliche Erfolg diefer Handlung fein wird; Ruhm und 
Schände treffen hauptfählih ihn. Ein Brigade: oder. Didifionsgeneral, 
welcher im Gefecht den Befehl zum Angriffe oder zum Ruͤckzuge giebt, übe 
einen ungleich größeren Akt der Entfchloffenheit aus, und es kann von. die: 
fem Entſchluſſe das Schickſal des Tages abhängen; fein Entſchluß gruͤndet 
ſich Thon Auf eine Höhere taktifche Einfiht, Am wichtigften iſt die Ent: 
ſchloſſenheit der KT ſolcher Zruppengattungen, welche durch ihre Schnel⸗ 
ligkeit imponiten "wollen, wie 3. B. Cavaletie und reitende Artillerie ; hier 
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Eönnen wenige Minuten entſcheidend werden. Alein man, huͤte fih aud 
vor Uebereilung; denn je ſchneller eine Bewegung ausgeführt, wird, deſto 
ſchwieriger ift «8, Fehler zu verbeffern, oder den nachtbeifigen ı zu 
gegnen. Man wird kaum glauben, daf es weit leichter fei, zu einer 
tiſchen als zu einer fErategifchen Handlung ſich zu entſchließen, und doch 
leidet dies Beinen Zweifel. In der Taktik kann man ziemlich genau beurz 
theilen, welche Schwierigkeiten bei einem Angriffe zu überwinden find, und 
0b unſere disponiblen Streitkräfte dazu binreichen ; ſteht sus ein große 
heil der feindlichen Truppen verdeckt, fo wird man ihre Nähe doch 

gewahr und kann feine Maßregeln darn fi 
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ſenheit eines Feloherrn einen Fehlet“ zu nennen. Napoleon, unſtreiti 
der kuͤhnſte und entſchloſſenſte Feldhere der neuern Beit, hat mehrmals 
zögert, einen Entſchluß zu faffen, befonders im Seldzuge 1813 in dem 
raume zwiihen der Schlacht bei Dresden und der bei Leipzig, Auf Ur 
entſchloſſenheit pflege in der Regel Uebereilung zu folgen, wodurch et ver⸗ 
dotben wird. ve. 

. Entwurf, f. Projection. ke vn“ —— 

Enveloppe oder Mantel (enveloppe) nennt man bei Feſtungen ein 

Auf nwerk, weiches entiveder um den ganzen Hauptvall der öeftung, - ol 
wenigjtens vor einet ganzen Fronte (f. d.) ohne ‚Unterbrechung fortl 
Brei baftionirten Syſtemen ([. Baftionsbefeftigung) entſteht — —9 
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trodnen Gräben muß man fie aber daburch zu vermindern ſuchen, daß man 
in den eingehenden Winkeln poternenartige Deffnungen anbringt, oder die 
Dort gelaffenen Sntervallen dadurch deckt, daß man einen Theil der auf diefe 
Reife getrennten Enveloppe vor oder hinter diefer Drffnung noch ein Stuͤck 
fortgehen läßt, wie dies 3. B. in der Feſte Kaifer Alerander bei’ Coblenz 
ausgeführt worden ift. Bei trodnen Graben iſt es außerdem noch noths 
wendig, um den todten Winkel im eingehenden Winkel wegzufgjaffen ‚ dies 
fen zu kaſemattiren. P. 
Envergure nennt man bie Ueberflügelung ber Raufgräben durch 

weit vorfpringende und ausgedehnte Feſtungswerke. P.. 

Enzersdorf, ſ. d. Art. Aspern und Wagram. 

Epagoge bezelchnete bei den Griechen den Marſch in der Colonne, 
ſo daß an das legte Glied des an der Spitze befindlichen Zugs fich das 
erfte Glied des zweiten Zuges anſchließt. Ihr enfgegen ſteht der rigen 
marſch (Paragoge). Arrian, Taktik, 33. 

Epaminondas, nebſt dem Velopidas der beruͤhmteſte ** der 
Thebaner, tapfer und einſichtsvoll als Befehlshaber, ausgezeichnet als Menſch 
durch Vorzüge des Geiſtes und Herzens, obgleich von armen Aeltern gebo⸗ 
ren, hatte in ſeiner Jugend eine treffliche Erziehung erhalten. Mit res 
gem Sinn für die Wiffenfhaften, befonders für die Philofophie, Iebte er 
in beſcheidener Zurüdgezogenheit fi und den Muſen und hielt fidy lange 
von jedem öffentlichen Amte entfernt, da Ruhmſucht und Eigennug in gleis 
dem Maße ihm fremd waten. Aber ein Mann vie er, koͤrperlich gewandt 
und gehbt, in allen: Eigenfhaften ein Mufter, die den guten Bürger, Staates 
mann und großen General bilden, und mit Zalenten begabt, die man gerade 
nicht häufig unter feinen Landsleuten zu finden gewohnt war, konnte nicht 
lange verborgen bleiben. Die Lage der Thebaner, denen die Großmädte 
Griechenlands feindlich gerlrfter gegenäber ftanden, ctforderte einen Feldherrn, 
der den Untergang feines Waterfandes zu verhindern im Stande waͤre. Eins 
flimmig ward E. an die Spitze der thebanifchen Heere geſtellt. Zugleich mit 
feinem Collegen Pelopidas, mit dem ihn perfönlihe Freundſchaft verband, 
ging er dem fpartänifchen General’ Klesmibrotus entgegen, der mit allen Kräfe 
ten Griechenlands aufgebrochen war, den böotiihen Namen zu vernichten. 
Hatte’ audy der Tpartanifche Feldherr wenigſtens um die Haͤlfte mehr Trup⸗ 
pen als das aus 7000 M. zu Fuß und 500 Pferden beſtehende thebaniſche 
Heer betrug, fchienen auch alte Auſpicien für den Erfolg ungünftig, fo konnte 
body nichts die Zuverſicht des Er ſchwaͤchen. Muthig eröffnete er die Felbd⸗ 
fehlacht bei Leuktra (f.d.J'und mit Eräftiger Hand zeichnete er feinen Namen 
in das große Buch der Geſchichte, 371'v.Chr. Die Reſte ded ſpartan. Deeres 
flohen im ihre Heimath zurlid. "Der größte Theil der griechiſchen Staaten 
trat auf die Seite der Thebaner, und E. und Pelopidas flreiften nun vers 
wüftend und verheerend durch Griechenland bis an den Curotas. In 2 Co⸗ 
lonnen mit 70,000 M. Berbündeten drang E. gegen Eparta vor, welches 
Ageſilaus mit 40,000 M. regulairen Truppen und einem Aufgebote. von 
30,000 M. zwar rettete,‘ 369, aber nicht verhindern konnte, daß fein Geg⸗ 
ner im folgenden Jahre nah einem gewonnenen Vorpoftengefechte den Iſth⸗ 
mus forcirte und mehrere Städte eroberte. Nicht um über ihre Siege einen 
verdienten Triumph zu feiern, fordern um ſich zu vechtfertigen, daß fie den 
Oberbefehl wider den Willen des Volkes 4 Monate länger, als er ihnen 
übertragen war, behalten hatten, kehrten die thebanifchen Feldherren in ihre 
Vaterftadt zuruck. Er nahm allein jede Verantwortlichkeit auf fi, über 
jeugte im ergreifender ‘Rede fein Volk, daß der von ihm länger ‚geführte 
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Oberbefehl nur das Beſte deſſelben befoͤrdert habe, und verließ mit allgemei⸗ 
‚nem Beifall und Ruhm die Verſammlung feiner Richter. Mit wahrer Größe 
beidyämte er feine Gegner, die ihm ein ganz niedriges Amt angetragen hat: 
“en, um ihn damit zu erniedrigen, dadurch, daß er dafjelbe annahm, um 
es, wie er fagte, durch feine Perfon feloft zu erhöhen. Bald riefen ihn neue 
Kriege gegen ben theffaliihen Zyrannen Alexander zu den Waffen. Pele: 
pidas, der hinterliftig von jenem gefangen worden war, wurde befreit und 
der Zprann duch des E. Namen fhon zum Frieden bewogen. Jndeſſen 
hatten die Spartaner neue Kräfte gefammelt und einen: ihrer beiten Gene: 
rale, Agefilaus, am ihre Spige geftellt. Dem Pelopidas war ed gelungen, 
den perfiihen König in Neutralität, zu erhalten. E. ruͤckte im J. 363 mit 
30,000 M. zu Fuß und 3000 zu Pferde ungehindert bis. vor Die Thote 
von Sparta, drang bis auf den Marktplag vor, mußte aber auf feinem 
Ruͤckzug bedacht fein, da fih ihm Achidamus mit der gefammten Berölk 
kerung und Agejilaus mit dem Heere entgegenwarf. War alſo dieſe feine 
Unternehmung nicht mit dem gewuͤnſchten Erfolge gekroͤnt worden. fo wollt 
doch der unerfchrodene Feldherr nur als Sieger von dem Schauplatze , bei 
Krieges abtreten. Mit aller Macht wandte ex ſich gegen das von den Sparte: 
nern verlaffene Mantinea; doc eben als er ſich deſſelben zu bemeiltern im 
Begriff ſtand, erſchienen 6000. M. atheniſche Hifstruppen, zerſtreuten feinen 
Bortrab und nöthigten ihn zu dem Gnefchluffe, ſich vorher mit dem in feinem 
‚Rüden fid) verfammelt habenden Feinde, zu ſchlagen. Haft ganz Griechenland 
nahm am dieſem Treffen Antheil, weldyes unter allen Schlachten des Alter 
thums am glänzendfien gekämpft worden ift, 27. Juni 362., Mit der den 
alten Griechen eigenthümlichen Tapferkeit, geführt ‚von den . vortrefflichiien 
Feldherren der damaligen Zeit, fochten Griechen ‚gegen Griechen auf den 
‚Seldern von ‚Mantinea (f. d.). Bald als Folge des Zalents der Führer, 
bald geleitet dur rohe Gewalt, wankte die Schlacht: von der einen Seite 
jur andern, bis E. beſchloß, mit eigner Aufopferung etwas Entſcheidende 
‚zu unternehmen. An der Epige-einer auserleſenen Schar brach er in bie 
lakedaͤmoniſche Phalanr ein, ihm nach folgten feine tapferſten Zruppen, um 
ber feindliche Daufe wurde gefprengt ; aber von einem fpartanifchen.- Wurf: 
ſpieß getroffen, ‚fane der Feldherr, noch ehe er die- Srüchte feines Heldenmu⸗ 
thes gefehen. Von unfäglihen Schmerzen gepeinigt und rettungslos verlo⸗ 
‚ren, da die Widerhaken des Wurfipießes tief in die Bruſt ihm eingedcun⸗ 
‚gen waren, erwartete der thebaniſche Held den Ausgang der Schlacht. 
dann, als man ihm feinen geretteten Schild und die Nachricht. vom 
‚feiner Landeteute brachte, erheiterte ſich ſeine Miene, umd mit den Worten: 
„Run fo ift: Alles gut!“ zog er den: Wurfipieß aus. dee. Wunde umd ver 
‚fchied in den Armen des Sieges. Thebens Größe war mit Ex: entitanden, 
‚mit ihrem Begründer war: fie erloſchen; aber fein Name waltete lange noch über 
feinem Vaterlande als Schutzgeiſt und erhielt den Thebanern die Achtung, 
die ihm am ihrer Spige duch Gluͤck und Much zu ermerben es gelungen 
war (A. G. Meißner, Epaminondas, Prag, 1797. Gedoyn, vie d 
Epamin. (Meınoises de-l'acad. d. inser. et.b. 1, T. XIV.), Munfo, Sparte, 
U, Meiners,; Geſch. der Wiſſenſch, II. Cor, Nepos, vit. exe. up, XV,) 


Epaulement (Befefil.), ſ. Schulterwehr. 
Epaulette, Achſelband, eier in fruͤherer Zeit lediglich nur zur Bes 
feſtigung der Feldbinde oder des Degengehaͤnges gebraucht worden zu ia, 
bient aber jekt in den Armeen, wo die Dfficiere damit bekleidet — 
als Zierde oder Bezeichnung der verſchledenen Grade. 
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Ephaese nannten die Römer eine Art Transporiſchiffe (ſ. d.). Die 
der Griechen hießen Epibadites und wurden vorzugsweife zu Zransportirung 
ber Serfoldaten (Epibatai) gebraucht. 

ie iſt eine doppelte Hipparchie (ſ. d.) und beſtand aus 
1024 Reitern. Zwei Ephipparchien gaben ein Telos, zwei Telos * Epi⸗ 
tagma (f. d.). Arrian, Taktik, 21. 

KpicyPloide iſt eine trumme Linie, welche entjicht, wenn = Kreis 
ſich auf einem andern Areiſe herumbeivegt. Wenn nämlih in der Peris 
pherie des einen Kreiies ein Punct angenommen wird, jo bildet, wenn bies 
fer Kreis fi um feine Achſe und zugleih um den andern Kreis herumbes 
wegt, jener Punct eine Epieytloide. 3. B. es ginge ein Wagen in einer 
und bderfelben Richtung über einen Berg, der einen volllommenen Kugelabs 
ſchnitt bildete, fo würde jeder Punct an den Umkreiſen dieſer Wagenraͤder 
eine foldye Curve bilden. Diele Eure unterſchiede fich alfo von der Cykloide 
(f- d.) dadurch, daß hier die Bewegung des Kreiſes auf einer zn bei 
der Epieykloide aber: auf einer Kreislinie geſchieht. 
pilarchie, ne doppelte Ste (f. d.), befteht aus 128 — 2 
Epiläftyien geben. eine . dein Dr Gigpankir dien. An 
sion, ZTattit, 21. 

Epiftates, der —— in dee Motte; der Vordermann * Pro⸗ 
—— Arrian, 

—— ſ. Flaͤchenmeſſung. 

Epiſtoleus hieß bei der griechiſchen Marine der Biceadmirak & 
ng ne dem Nauarchus (Dberbefehlehjaber einer Flotte) und war deſ⸗ 

eiftande 

Epiſtrophe, bie griechiſche Benennung für eine Viertelſchwenkung. 
ze entgegen fteht die Anaftropde, dui. eine Viertelſchwenkung — 

rtian, 25. 

Epitagma, bei der Relterei die Benennung für 4 vereinigte —52 
parchien, beſtand aus 4096 Reitern z bei den leichten. Zußtruppen der Name 

eines doppelten Stiphos oder dad Bierfache einer Episenagie , alfo 1024 
Motten. ‚Arien, 18 und 21. C. 
gie, der Name für 2 Syſtremma oder 4 Zemasien, * M. 
2 Epirenagien bilden ein Stiphos. Arrian, 18. 

Equipage. WBorzugsweife verſteht man darumter die ———— 
welche den Dfficieren während eines Feldzuges geſtattet iſt, bei ſich zu fuͤh⸗ 
zen. Bis zu Ende des 16. Jahrhunderts machten die Dfficiersequipagen 
«inen weſentlichen Theil ded Heergepaͤcks aus; denn einem gut equipirten, 
in's Feld ziehenden Dfficiere durften felbft die Betten nicht fehlen. Die 
Wagencolonnen-der Dfficiersequipagen waren oft länger ald die des Pro⸗ 
viants. Die Mapoteon'fcye Kriegeſchule hat diefen Zraincoloffen fehr die 
Flügel beſchnitten und gezeigt, wie, um bequem zu marſchiren, man weni: 
ger Bequemlichkeiten bei ſich führen müfle. Die Dfficiersequipage zu 
Zeit beſchtaͤnkt ſich demnach meilt nur noch auf den Raum, welchen. ein 
Mantelſack einnimmt (f. Feldgepaͤck Sg Train). Beim Sewefen giebt 
man der Befagung eines Schiffes den Namen Equipage, f. batüber den 
Artikel Schiffomannſchaft. 

Equites waren urfprünglid; 300 Ritter, welche Romulus aus den vor: 
nehmſten und reichften Familien der drei Zribus wählte und Servius Tul⸗ 
Hus unter den Namen celeres auf 1800 vermehrte. In 3 Genturien ge 
theilt, bildeten fie bis zu dem Zeiten des Marius den Mittelftand zwiſchen 
den Patritiern und Plebejern, worin: die Genforem jeden. freigebornen Bür: 
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640 Erdabdachung. Erdbẽoden. 
gee aufnehmen: konnten, der ein Alter vom 18 Jahren und rim Bermign 
von 400 Seftertien hatte. _ Der Senat verlieh ihnen ein Pferd, einen geb 
denen Ring und einen Rod mit einem ſchmalen Purpurftreifz; andy hatım 
fie in den Schaufpielen 14 abgefonderte Bänke in der ummittefbarın Nik 
der Senatoren, In Folge der großen Veränderungen, welche Marius in 
der Hrerverfaffung vornahm', hörten diefe Vorzüge auf, und man nahm di 
Reiter auch aus den Provinzen. Jede Legion hatte 300 Meiter (just 
equitatus, auch ala), welche unter dem Befehle des praefectus alae lan 
und in 10 turmae und-30 deeuriae getbeilt. waren. Im Lager hatt fü 
ihre Stellung im Mittelpuncte defjelben, im. Gefechte gewöhnlich auf Brite 
Flügeln der Legion, zu der fie gehörten... Zum Unterfchiede ‚von 
Meiterei der Hilfstruppen (alari), welche die Flanken des gamym Let 
deckten, nannte man. fie eqnites legionarũ. Die Römer hatten weder © 
tel noch Steigbügel, fondern bedienten fi zum Weiten mur der Drdm 
Rüftungen und Yanzen wurden ſpaͤter eingeführt, Der Oberbefehlchaber ix 
Reiterei, magister equitum, war ‚mit dem Range und ben Ehrenzeichen dl 
Dierätors bekleidet. a8 ..3,8, 9 a“ 
Erdabdachung (Befeſtki), gleichbedeutend ‚mit Erdböfchung, PB 
(hung und Bruftwehr. IE u, 
Erdachſe ift eine. gerade) Linie, bie wir und durch dem. Midtelpun 
der Erde und durch beide Pole gezogen denken, und um melde die Erde täp 
lich eine Umdrehung macht, wodurch der Wechſel von“ Nagy: und Nagcht dr 
vorgebtacht wird. t | MB, 

Erdbau (Befefil.), f. Schanzbau. "_ 

Erdboden (Terraint.), (Erdreih, Grund und Boden, acl.) Es mir 
darunter im Allgemeinen die Dberfläche des feſten Landes: verftanden, mir 
aus deffen Wichtigkeit in Bezug auf die. Kriegführung guugfam 
(f. Zerrainrecognoscirungen). .. 

Bei allen kriegeriſchen Unternehmungen if der Erdboden aus zweier! 
Gefihtöpuncten zu betrachten, :man will naͤmlich deſſen Sangbarfeit m 
Fruchtbarkeit kennen lernen. Demgemäß theilt man dem Boden fe 
gender‘ Maßen ein: 1) Felsboden und fteinichter Boden; 2) Sandboden 
3) Dammerde oder Aderboven. Die beiden erfteen Arten bedirfen : kint 
Belhreibung; unter Dammerde verfteht man aber jede Erdart, melde iM 
Pflanzenwuchs begünftigt,. Die befonderen Erdarten find Kalkerde, Ther 
erde / Kiefelerde, ‚wovon immer eine vorherrſchend iſt. 

Der Gebsboden wird gewoͤhnlich nur im Gebirgslande angetroftt 
und erſchwert die Bewegung der Truppen und Fahrzeuge am meiſten, aud 
auch das Material bedeutend ab. Der Sandboden if im flachen Fan 
heimiſchz die Witterungsveränderung "hat auf ihn den. geringften 

der Mangel an Feſtigkeit wirkt aber nicht bloß ermuͤdend, fondern vırmid 
dert: auch die Schnelligkeit der Bewegung, hauptſaͤchtich bei der Jafanıkt 
Die Gangbarfeit dee Damm erde wird durch den Einfluf bedingt, dem bir 
Mäffe: auf ſie Hat; im trockenen Zuſtande iſt fie gewöhntich fejt, wird aM 
bei Megenmweiter:um ſo grundiofer, je fetter, Iehmiger, thomiger oder meo 
ger der Böden iſt. In Verbindung mit Waſſer entfiehen daraus werfähie 
dene Artın Weichland (f.d.). Befonderen Einfluß auf die Gangbarkeit bo 
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allen Seiten eine ziemlich gleiche Ausdehnung, ſo nennt‘ man fie Haufe, 
Höder; Höhen, Hügel’ oder. Berge; find ſie aber: bedeutend Länger als hir 
fo heißen ſie Wellen, Rämme, Höhenzug,. Hügelseihe, "Wergtette u. [- * 


Gihbeprer Eidferne 1 


Liegen: viele. derſelben in Gruppen vereinigt, ſo bedient. man ſich der Aué⸗ 
druͤcke: wellenförmiges Sand, Hügelaruppen, huͤgeliges Land, Berggruppen, 
bergige® Sand u. f. mw. Die wichtigften davon follen im befonderen sun 
befchrieben werden. Die Vertiefungen : find Graben, Gruben, Hohlen, Ras 
vins, «Grunde, Keſſel und Thaͤler (ſ. d.). ° 

Die Gangbarkeit des Bodens wird jebod auch durch beforidere Um: 
Hände modificitt. ‚Eine gut. beſpannte Artillerie, deren Fahrzeuge nicht über: 
laden. find; kommt auch. auf ſolchem Boden fort, in dem fchledyter befpannte 
Urtillerie, ftedden bleibe, Ein tuͤchtiges Material widerfteht den nachtheiligen 
Einwirkungen des Felsbodens laͤngere Zeit, als ein mindet tuͤchtiges. Ruͤck⸗ 
ſichtlich der Cavalerie und Infanterie kommt es datauf am, in’ weichem Zu⸗ 
ſtande Pferde und Menſchen, Beſchlaͤge und Schuhwerk ſind. Endlich koͤn⸗ 
nen atmoſphaͤriſche Einwirkungen, 4 Bi. tiefer Schnee, Glatteis, die Ober⸗ 
fläche ‚des Bodens dergeftalt bededen, daß die verfchiedenen Teuppengattuns 
gen gar nicht, oder nur durch übermäßige Anftengung fi darauf bewegen 
koͤnnen. Bei der ‚Geftaltung des Bodens koͤnnen die üblichen Marſchformen 
und Fechtarten der Truppen eben ſowohl zum Mittel werden,‘ die borhand⸗e 
nen Hinderniſſe mit Leichtigkeit ; zu uͤberwinden, als ſie zw vergrößern, Wenn 
die Infanterie immer nur in zufammenbängenden Linien, die Cavalerie in 
großen Maſſen agiren will, wird fie nicht leicht ein günftiges Terrain fine 
den: und dann auch weniger leiften. Es gab eine Zeit, wo die Xerrainhin: 
derniffe fo hoch angeſchlagen wurden, daß daraus ein ganz — abet we⸗ 
nig. thatenzeiches Kriegsfoftem entitand (ſ. Poſitionskrieg). 

Die Fruchtbarkeit hat den groͤßten Einfluß auf den Unterhalt: * Trup⸗ 
pen.-(f. d.),. geſtattet ſchnellere Operationen und das Zuſammenhalten der 
Streitkräfte. Da, wo bie Dowrerte —— * iſt auch der Boden 
am fruchtbarſten ar NVB 

Erdbohrer (le. — F ineur) if 44 ein großer Fan 
felbohrer, dev ſich durch anzufdranbende Stangen verlängern‘ —* Er dient 
dem. Minirer als Werkzeug, ‚theild. die abwechſelnden Bodenſchichten damit 
zu unterſuchen, theils die Decken von’ Minengallerien zu durchbohten und 
letztern dadurch Luftzug zu verſchaffen, endlich auch noch, um ju kleinen 
Dampfminen N Minen) din Loͤcher zur — der Ladung zu 
bobren., P. 

Erde, Man hat fi e —— eine: ———— Kugel gehalten —— 
erft zu Ende des 17. Jahrhunderts, durch ſorgfaͤltige und koſtſpielige ‘Grad: 
meſſungen ‚gefunden, daß ſie keine ſolche, ſondern ein an beiden Polen et: 
was eingedrucktes Sphaͤroid, oder beſſer ein Eclipſoid iſt. Betnder letzten 
Beſtimmung des Abplattungsverhältniffes fand man ſolches 355, d. h. die 
Erdachſe enthält, 333 Theile, wenn der — 334 dieſer 
Theile. enthält. Nach franzoͤſiſchen Metres betechnet, betraͤgt die Umdrehlings⸗ 
achſe der Erde 12, 713. 304 und der Aequatorialdurchmeſſer 127s8 1482 Mb: 
tres. (Ein Metre — 443,4 pariferı Linien). Der Unterſchied - ift’ affo 
38. 174 Metres, alfo ziemlich genau, 57.261 cheint. Fuß. Der Umfang dee 
Erde beträgt 5400. geographifche Meilen, die Oberfläche 9,281:910:[]M. 
und, der. £örperliche, Inhalt 2,659;072.000: Kubitimeilen.. Die Erde vollen⸗ 
det ihre. Bahn um die Sonne in: 365. Tagen, 5 Stunden, 48° Minuten 
und 48 Secunden und dreht fi) in 24 Stunden sin Mal um * Achſe. 
Die Erde iſt ein Planet (ſ. d.). Bu 
Erde, als Dedmittel zu. Befeftigumgen, ſ. EI Nee put 

sErdferne (Apogseum) heißt ber Punet in der Bahn der. Sonne oder 
des Mondes, wenn fie-ihre größte Entfernung von der — vn 

Mititair » Gonv. » 2ericon. IL. Bb. 


042 Erbgarba Erd winde 

Das Apogium iſt dem Perigaͤum (Erdnaͤhe, F de entgegengeſetzt und 
beide find 180 Grab non einander eutfernt. ea ER Ein de 
ſtimmen, wenn man das Andere —* ꝛi7 u m 

Erdgarbe (la gerbe de terre): un: mei “ durch die Sppofen 
einer Minenfadung in die Luft geſchleudert⸗ Erdmaſſe. B 

Erdglobus, ſ. Globus, | 

KErdbaue ober Radehaue (boyan) ift dee Hinängrid Setannte Merk 
zeug, deffen man fi zum. Aufhauen der Erde bedient, wenn dieſe zur feſt 
iſt, um bloß geſchaufelt werden zu können. Man unterfcheidet dabei auch 
noch die Spizh auen (pie -hoyau), welche ſich nicht wie dei der Radehaut 
in eine ſcharfe Flaͤche, ſondern in eine Spitze endigen. Dies Werkjeu 
wird vorzüglich ‘bei fteinigem Boden mit Exfolg zum Auflodern beffelben 
gebraucht. Beide Arten find beim ' Schanzbau — Werkzeuge, 
und da der Schangbau in mehr oder weniger feſtem Boden ausgeführt wird, 
fo. ift es vorcheilhaft, beide Arten der Hauen in einem BWerfjeug nad 2 
Seiten zu vereinigen, wodurch dann die [eg(namım Doppeihäue — 
à deux tranches) :eutjteht. 

Erdkorb Ua corbeille, la hotte) iſt ein kleiner von Reitholz — 
tener Korb — etwa 1 Fuß weit und hoch — mit einem Boden und 2 Denkeln, 
deſſen man ſich beim Minenbau zur Ausförderung‘ der Erde bedient. Yu 
Ermangelung der Schubkarren hat man ſich dergl. Körbe auch beim Schanzbau 
bedient, um. die letzte Erde aus: tiefen Graͤben herauszubringen. P. 

Erdkreiſe. Unter diefen Namen verſteht man alle im’ der mmathemati: 
fchen Geographie und. Aftromomie vorfommenden Kreife an der Erdkugel, 
nämlich: Gleicher (Uequator), Wendekreife,  Parallelkreife, Polartreife, Effip 
sit, Horizont, Meridiane umd Koluren. (M. f. d. U) M. S. 

Erdmeſſer (couteau & terre) ift ein Mineurwerkzeug in der Form 
eined 1 Fuß langen, gegen 3 Boll breiten Faſchinenmeſſers deſſen man fich 
beim Minenbau in der Nähe des feindlichen Mineurs dazu bedient, um die 
durch den Erdbohrer loder gemachte ohne Geraͤuſch heraus zu — 
den. 

Erdmoͤrſer, ſ. Erdwurf. 

Erdnaͤhe (Perigaeum), heißt der Yu in der Bahn der Sonn: 
oder des Mondes, wenn folche ihre größte Nähe an die Erde erreicht haben. 
Das Perigaͤum ift dem Apogaͤum (Exdferne, ſ. d.) gerade entgegengefegt und 
beide find 180 Grad von einander entfernt - Man kann alſo das we be: 
flimmen, wenn das Andre bekannt ift. M. 

Erdpole. Wenn wir uns durch- den Mittelpunct der Erde * ge 
rabe Linie denken, um welche fich die. Erde in 24) Stunden ein Mal ber: 
umdreht, fo nennt man, ihre Endpuncte auf der Oberfläche‘ des Erdkoͤrper⸗ 
die Eedpole, und: zwar dem. Pos unſrer Halbkugel den Mords und ‘den der 
untern Halbkugel den Suͤdpol. Zeder Pobiift nad) allen Seiten vom 
— 90 Grad. entfernt. und 232 28! mon dem ihm sugebörigen Po: 
larkreiſe 
Erdſcharre (dragne). iſt ein Mineurwettzeug welches * Bau: 
enger Minengaͤnge, wo die Schaufel nicht mehr angewendet werden kann, 
dazu gebraucht. wied, bie Erde im den Gängen auszuwarbeiten. Es’ befteht 
ous winer in der Mitte hoht geftummiten, etwas breiten‘ ſcharfen RE 
mit einem etwa 1 Fuß langen hölzernen Stiele. Ä 

Erdwinde, die, iſt ein ſtarkes Geftelle in: Form eines Difhgsfse, mit 
ſtarken —— in Unterlagen. Oben queruͤber liegt edenfais eine ftarke 

Boble :ı a und ber Unterlage er ,% din RB w an ihrem 
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ebern Ende, dem vierkantigen Köpfe, durch zwei Über das Kreuz eingeſteckte Stan: 
gen gedteht werden kann, und um welche ein daran befeſtigtes Tau ſich auf— 
windet, wenn an den Stangen Arbeiter angeſtellt werden, die die Melle be— 
wegen. Man bedient fich diefer Mafchine vorzliolih, um entferne liegende 
‚2aften der Gegerid näher zu bringen, wo die Winde aufgeftellt ift, 3. B. 
zum Aus- und Einladen der Schiffe; zum Heraufbringen ſchwerer Geſchuͤtz— 
roͤhte auf Waͤlle, über Appareillen oder Stangen x. Die Kraft zur Laft 
verhält: ſich hietbei wie die Halbmeſſer der Melle zur halben Range der 
Stangen, von ihrer Mitte bis zu dem Angtiffspuncte. Es verſteht fid), 
daß das Geftelle durch Pfähle in der Erde fehr ſtark befefligt werden muß, 
um ber Laft zu widerſtehen. M.'S. 
KErdwurf, Erdmörfer, dient im Feſtungsktiege dazu, die feindlichen 
Werke auf einmal mit einer ‚großen Menge Steine zu überfchütten. Um 
‚einen Erdwurf zu thun, 'gräbt man ein Faß, welches oben keinen Boden 
hat, unter einem Winkel von 45 bis 50 Grad in den Erdboden ein, und 
hinter die Mitte des untern Bodens ein kleineres Faͤßchen, oder einen vier - 
eigen Kaften mit der Ladung. Auf dieſe ſetzt man in das größere Faß 
einen 4 bis 5 Zoll ſtarken Debefpiegel (f. d.) und füllt den übrigen Naum 
deſſelben ziemtich mit zmei bis drei Pfund ſchweren Steinen an, wobei Die 
größeren unten und mehr in der Mitte ihren Plag finden. Beide Faͤſſer 
müffen ſowohl ruͤckwaͤrts als feitwärts fehr güt verdünnt werden, weil außer: 
dem die Pulverladung in der Richtung wirken würde, wo fie den gering: 
ften Miderftand fünde und die Steine Unverrüdt liegen blieben; auch muß 
in einer biekhernen Röhre, oder in alten Gemwehrläufen, entweder von oben, 
oder beffer vom vorm durch die Steine und den Hebefpiegel ein Leitfensr 
zur Ladung geführt werden, um dieſe entzünden zu fonnen. Erdwürfe fol: 
len zuerſt durch die Schweden im Jahre 1633 bei der Belagerung von 
Koſtnitz angewendet worden fein, vor welchem Zeitpunct an man ficd) der: 
feiben je zumeilen bediente, wie 3. B. bei der Belagerung von Thorn 1659, 
nicht allein, um Steine, fondern auch, um eine Menge Hohlfugeln von ver: 
fchiedener Größe gleichzeitig fortzufcpleudern. In Gibraltar machte man im 
Jahre 1774 Verſuche mit großen in den Felfen gehauenen Erdmörfern, aus 
welchen man 1350 Pfund Steine mit 27 Pfund Pulver 900 Schritt weit 
ſchleuderte, während bei Verſuchen, welche zwei preußifhe Stabsofficiere in 
den Jahren 1805 und 1811 anftellten, 1500 Pfund Steine mit 25 Pfund 
Pulver wenig Über 120 Schritte weit, in einer Breite von 50 Schritten 
getrieben wurden. Der große Unterfchied im diefen beiden Nefultaten hat 
feinen Grund augenfheinti in dem geringeren Widerftande, melden felbft 
fefter Lehmboden im Vergleiche. mit Felfen dem Pulvergas entgegenfegt. 
Je mehr im neueren Zeiten der Gebraudy der Steinmörfer allgemeiner ge: 
worden iſt, um fo mehr ift auch die Anwendung der Erdwürfe wegen ber 
mancherlei Zufälfigkeiten, vor welchen deren Wirkung abhängt, nad) und 
nach abgekommen, und auch Verſuche, welche man in neüeſter Zeit über 
dieſen Gegenſtand angeſtellt hat, ſcheinen nicht befriedigend ausgefallen zu 
fen. In Ermangelung der Steinmörfer koͤnnen dieſelben vielleicht einigen 
Nußtzen ſtiften. H. 
Exetai waren die eigentlichen Ruderknechte auf den Schiffen der Grie— 
chen. Sie wurden; je nachdem es die Nothwendigkeit erheiſchte, bald als 
Matrofen, batd ats Seeſoldaten zum Kampfe gebraucht. AL die griechiſche 
Marine ſich vervollkommnete, bildete man befondere Matroſen (hautai), und 
Seeſoldaten (epibatai) (f. d.) dan} 
Erfurt, an der Gera,” die die Stadt in brei — durchfließt, iſt 
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der Hauptort eines gleichnamigen -Regierungsbezirkes und Kreiſes in ‚der 
preußifhen Provinz Sachſen, hat 3050. Häufer „, und mit der Garnifen 
22,000 Einw. Die Befejtigung der Stadt. .befteht größtentheild aus Thür: 
men, mit dazwilhen liegenden Mauern und Wallen; die fogenannte hohe 
Batterie beherrfcht einen großen Theil der weſtlich vorliegenden Gegend; 
auch find vor allen Hauptthoren Brüdenköpfe angelegt, und ‚die. die Stadt 
umgebenden Pulvermagazine fo eingerichtet, bap fie im Noshfalle als Bisd: 
häufer dienen Eönnen. Unabhängig von der Stadt liegt im W derſel⸗ 
ben die Citadelle Petersberg auf einer Anhöhe; ſie iſt mit der Stadt ‚in Ders 
bindung. Iſolirt ‘von derfelben liegt ebenfalls auf einer Anhöhe die zweite 
Gitädelle, die Cyriaksburg genannt, deren verfallene Mauern und Thürme 
in neuerer Zeit hergeftellt, fo wie die ganze Befeſtigung fehr, verſtaͤrkt wurde. 
— Erfurt, eine fehr alte Stadt und ehemalige Hauptſtadt ‚von Thhringen, 
war fhon in der früheften Zeit befeſtigt; man will ſogar wiffen, daß fie dies 
zuerft bei dem Einfalle der Hunnen unter Alaridy wurde. Wenn dem aber 
auch nicht fo ift, fo ift ed doc, gewiß, daf man mehr und mehr in ihrer Be: 
feftigung fortföpritt; die Chroniken geben faſt jährlich die Summen an, wel: 
che zu diefem Behufe verwendet wurden. 1479 wurde das bisher auf dem 
Cyriaksberge befindliche Nonnenklojter abgebrohen, und die Gitadelle zu bauen 
angefangen. Im 30jährigen Kriege thaten die Schweden fehr viel für die 
Bifeftigung der Stadt; am 1. Juni 1665 aber ward der Grundjiein zu 
der Gitadelle Petersberg gelegt. a ie ad 
Einnahme von 1664. Die Stadt Erfurt hatte ſtete Streitigkei: 
ten mit ihten Dberherren, den Kurfürften von Mainz, bern Mechte fie 
nie ganz anerkennen und fid) mehr als eine freie Reichsſtadt betrachtet wil 
fon wollte. Nach dem weftphälifhen Frieden 1648 fingen die Siteeitigkei: 
ten wider an, und troß aller Bemühungen mehrerer Fuͤrſten und des Kai: 
fers felbft gedich e8 am Ende dahin, da die Stadt in die Reichsacht cr: 
Elärt wurde, und der Kurfürft von Mainz fie 1664 mit Waffengewalt zum 
Gehorſam bringen mußte. Das deutfche Reid), in einen Krieg mit den 
Türken verroidelt, Eonnte keine Truppen ftellen, der Kurfürft erbat ſich def 
halb franzöfifche Hife, die ihm vermöge feines Buͤndniſſes mit Frankreich 
auch gewährt wurde, eben fo nahm er Zruppen des Herzegs von Lorhrin: 
gen in fernen Sold. Am 7. September kamen die mainziſchen Soldaten 
unter dem Generalwachmeiſter Andrras von Sommerfeld in Gtaͤfentonna 
an; die Reitetei ſchloß ſogleich die Stadt ein, am 10. zog fid) auch das 
Fußvolk näher heran, ſchweres Geihüg war von Würzburg. und Koͤnigsho⸗ 
fen gebracht worden. Am 18. September fliegen aud) die Franzoſen, 4000 
M. Infariterie, 2000 Reiter, unter dem General de Pradel zu den Bela— 
gerungstruppen, und wenn es auch allen Anſchein hatte, als ob Erfurt fid 
hartnäckig vercheidigen werde, fo kam doch fon am 15. October. eine Ca: 
pitüfatton zu Stande, in Folge welcher die Stadt „zum völligen Gehorf 
zuruͤckkehrte. Der Kürfürft hielt am 19. feinen Einzug, wobei die 15,00% 
M: ſtatke Armee paͤradirte. ne a 
Einnahme von 1759. Der Prinz Heintich von Preußen (f..d,) 
fendete im Winter von 1758 bis 1759 tin ſtarkes Detafchement... feines 
Heeres gegen die Reichsarmee und gegen Franken. Bei dieſem Zuge nahm 
der pteußiſche General Knoblauch Erfurt, das gar feinen Widerftand leiſtete, 
und machte einige hundert Gefangene; die Preußen verlichen jedoch die Stadt 
freiwillig wieder. — — 
Einnahme von 1806.Nachdem bie pteußiſche Armee am 14. 
Detober 1806 ſowohl bei Auerſtaͤdt, als. bei Jena gänzlich gefchlagen wor: 
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ben mar, flüchtete fie im Unordnung; ein Theil \ der Flichenden warf ſich 
nach Erfurt. «Schon am 15. October kamen die Franzofen davor an, und 
am 16. ward die: Feftung übergeben; der Feldmarſchall Moͤllendorf, meh: 
tere) Generale und 9000 M. geriethen im franzöfifche Gefangenfchaft. 
— Einnahme von 1814. Die Schlacht von Leipzig hatte den Rüd: 
zug der, Franzoſen aus Deutſchland zur Folge; aber viele Feftungen waren 
noch in der Gewalt: derielben,, ſo auch Erfurt, worin der Divifionsgeneral 
D'Alton befehligte. Zur Einfcyliehung ward das 2. preußifche Armeecorps 
unter dem: General von Kleiſt beſtimmt, der fein’ Hauptquartier ' am- 30. 
Dctober 1813 in Bufeleben nahm. Später traf einiges’ öftreichifcyes ſchwe⸗ 
res Geſchutz ein, und es wurden Wurfbatterien erbaut, um zu fehen, ob 
eine Beſchießung vielleicht die Uebergabe herbeiführen koͤnne. Ein Ausfall 
der Sranzofen gegen Ilversgehofen am 5: November wurde zurüdgefchlagen 
am anderen. Tage früh um 6 Uhr die Stadt und! beide | Gitadellen re 
fen: Das, Bombardemient war nicht ohne Wirkung, es follte zwei Tage 
und. eine Nacht: dauern,‘ denn nur auf dieſe Zeit hatte mıan Munition ; doch 
bie Artillerie: war ſchon am 6. Novbr. damit fertig: Am folgenden Tage 
fam ‚ein Waffenſtillſtand auf 48 Stunden zw Stande, der) bis zum 20. 
November verlängert wurde; man üntschandelte wegen Räumung der Stadt. 
Während der Ruhe wurden Zubereitungen zut Belagerung gemacht, und es 
traf dazu oͤſtreichiſches Geſchinz aus Iperefienftade sin. Am 20. December 
kann eine) Uebeteinkunftgu Stande; mac) welcher die Ftanzoſen die Stadt 
räumten und fid) auf die. beiden Citadellen beſchraͤnkten; bis zum 64. Jan. 
1814: Sollte den Waffenſtillſtand dauern und erft am'didgen Tagen din Preu⸗ 
hem in die, Stadt isinrüden. — Der Petersberg war ſchwer anzugweifen, zu 
feinen Brobachtung reichten aber tinige tauſend Mahn hin; das 2. Aimse 
corps kannte, deßhalb nach Frankreich marſchiren und 8. blieben umter dem 
Generalmajor v. Ja der ſpaͤter vom — — ———— ig d) ab⸗ 
geloͤſet wurdenur 6 Regim· Infant Evoun der von det Landwehr, 2 
Regim. Landwehrteiterei und eine Batterie zuruck; die Regim. waten ſeht 
ſchwach/ die der Bandmehr errichten. kaum die Staͤrke eines Bataillons. Nur 
am Ir April ‚machten: die Fean zoſen mit ungefähr 300 M. einen Ausfall, 
der ei ndes Gefecht berbeiführte, - Am 18. ‚Apritstheilte der General 
Dobſchuͤtz dem Commandanten die Nachticht von- der Einnahme von Paris 
und der ufung: Napolron's mit, doch —* dies nicht zur Raumung; 
wur erſt als am 5. Mai der franzoͤſiſche Oberſt Pomereuil aus Pariser 
ſchien, um die Eitadellen zu übergeben, erklärte ſich der General Dalten für 
—— * Dinge. "Am 16. Mai mug ‚die —* * 
ca ab; and n aus: 2 Generalen, Dfficieren und  Em- 
a Si A884 — Be 55 6 Feldg mit; 
com am Tage vorhet worden. 
er —*— —— Vorraͤthe. — (Faltenſtein⸗ Givi- 
—- Oeuvres,posthumes de 
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und Bodenivieion ‚nicht gleichen Durchmeſſet haben, gehört daher ſchen der 
Viſirſchuß (ſ. d.) hierzu, umd zur Unterfcheiöung von’ demfelben neunt man 
mohk auch zuweilen diejenigen ‚erhöhten Schäffe, wo man fidy wirklich des 
Aufſatzes bedient hat, Aufſetzſchüuſſe. (Uebrigens f. .Elevationswinkel.) HL 

Eriwan, Dauprfiade der raffiihen Provinz  Eriwar, am Zenghifluſſe 
gelegen, hat 15,000 Einw. — Es ift ein von Nätur fefter Ort, der durch 
1809, neu angelegte Werke eines britifhen Ingenieurofficiers noch ſtaͤrke 
gemacht worden iſt. Obgleich aber bie Stadt auf einem fenkrechten Felſen 
(egt, fo kann - fie doch, der europdifchen Belagerungstunft nicht lange wi 
derſtehen, da fie von einer benachbarten Höhe dominirt wird. ” 

Einnahme durch die Ruffen, den 19. Detober 1827. 

Die Mefultate des Feldzuges gegen. Perfien im Jahre 1826 waren 
dem ruſſiſchen Kaifee nicht: genügend; er nahm daher den Oberbefehl dem 
General Vermoloff ab und gab ihn im. Frühjahr 1827 dem kaiſetlichen 
Generaladjutant Paskewitſch. In mehreren Gefechten wurde‘. das perſiſche 
Heer gefchlagen, und ihr Anführer, Prinz Abbas Mirza, Eonnte:den Ruſſen 
im. freien: Felde nirgends Stand. halten. DierRuffen: begannen nun di 
feften Pläge zu nehmen; das, berühmte armenifche Klofter Etſchwiaſin fl 
in, ihre Hände, am 7. Juli folgte die Einnahme der Feſte Adaſſabad und 
am 25. September; waren die Nuffen. auch. Herren der: Fleinen - Feftung 
Sardar Abad. — Jetzt erſt konnte der ruſſiſche Genetal die Welagerüng 
von Eriwan unternehmen, worauf: das perfifche entmüthigte Heer feine legte 
Hoffnung ;gefegt hatte. Am 6. Det. langte Paskewitſch mit feinem Heere v6r 
Eriwan an und ließ. ſchon in. der Nacht vom: 7. jum 8ODct. die Laufgra 
ben gegen die Stadt: eröffnen... Das ruſſiſche Wurfyeldhliy zerſtoͤrte eine 
Theil der. Stadt, und Thon: am 19. mar im. Hanptwall Breſche gelegtz am 
demfelben. Tage ruͤckten die enfans perdus der Gardegtenadiere und Garde 
moskauiſchen Regiments muthig zum Sturm der Breſche heran *). "Die 
fügung: hielt den Sturm nicht aus, fondern ſtreckte das Gewehr Sie wär 
3000 M. ftarf, und unter‘ ihren Befehlshabern befand ſich der berihmre.bal: 
lan Khamsı.:Die Einnahme der Hauptftadt ſicherte den Ruffen den Belt 
der. ganzem Provinz und lieferte 35° Kanonen, 2 Haubitzen, 8. Mörfer, 
+ Fahnen und eine Menge Getreide in ihre: Hände. — Dieſe Einnahm⸗ 
ſchlug den fehongebeugten Muth .der Perfer fo nieder, daß ſelbſt der mü⸗ 
thige Abbas Mirza einſah, mit feinem Heere nichts ‚mehr. ausrichten zu Fön: 
nen,  Unaufbaltiam drangen die Ruſſen in Altmebien ein, befegten um 
26, Detober Tauris, von wo aus Paskewitſch den Perſern den Frieden di- 
tirte, welcher am 22. Febr. 1823 zu Turtmautſchai foͤrmlich ratificit 
wurde. , Von der Einnahme von’ Eriwan erhielt“ dee General Paskewitſch 
den Zunamen Eriwansky. (Benturini, Ehronik bes 19 Jahrhun 
derts, und die preuß. Staatszeite, deßgl. die allgem. Zeit) W. 

Erlau, (Agria, Eger), Stadt im oberungatiſchen Kreiſe dieſſeits ber 
Theiß, an der Erlau, mit 16,000 Einwohnet. — Einnahme um 
Schlacht im October 1596 zwifhen den Tuͤrken und Kai: 
ſerlichen. — Das Glüuͤck, weiches die Regierung Kaiſer Rudelphe 
in dem Kriege gegen die Tinken bezeichnet, verließ keineswegs die kai— 
ſetlichen Waffen, als Erzherzog Marimitian ben Oherbefehl erhielt. Un: 
ter feinem Commando nahmen die Genemie Adolph Schwarzenberg und 

RAgmerkung. Es waren dies die Compagnien der kaiſerlichen Garbe welche 
1825 Theil an der Revolution bei der Thronbeſteigung Nikolaus I. genommen batten. 
Es wurde ihnen damals erlaubt, nach der daukaſiſchen Linie zu marfchiein, um im 
Kamefe gegen die rebeitifchen Bergoblker durch tapfre Thaten ehe Schuld zu Fühmen. 
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Gran)  Madasdi am 15. Auguſt Waigen: und mm-"3. Soptember 
Dadwan;, und ihiebennhien bie Beſatzung vor 3000 Tüͤrken nieder’ In: 
zwifden „aber, war) der. Sultan Mohamed HR. in) Perſon mit 300,000 
Mann: gegen: Erlau aufgebrochen, welches," in! den Jahren‘ 2240 — 43 unter 
König Bela, IV.ıvon den’ Tatarn zerflöre,; 11552 (9. Septemb.) 100,000 
Tuͤrken mit Gluͤck widerftiinden hatte, um dieſes worzuͤglichſte 
Sberungarns um jeden Preis in feine Haͤnde zu bekommen Nach 3106 
mungen: Einihlichungn (v. 20. Sept. — 14 Der.) ulıd' Tag und Nude 
festen Stuͤtmen uͤbergaben bie! Wallönen und Deutfchen die Feftung, 
als; bereits Erzherzog Maximilian mit einem betruͤchtlichen Heere zum Ent: 
fnge: berbeieilte,. und der Sultan im Begriff wat, in wenigen Tagen die Be— 
lagerung aufzuheben Hätte auch Maximilian den Fall von Erlau nicht 
verhindern koͤnnen, ſo bot er min alle Kraͤfte auf, mit) dem ſiebenbuͤrgiſchen 
Fuͤrſten Sigismund Bathory vereinigt, dem Feinde mit Uebermacht in off⸗ 
ner Feldſchlacht entgegenzutreten. Er’ ftieß bei Kereszthes am) 26 Ottober 
auf das 20,000 M. ſtarke tükifhe Vordertreffen unter Kafer Paſcha, 
ſchlug dieſes in die Flucht und: erfocht uͤber das ganze feindliche Heer einen 
ſo unzweifelhaften Sieg) daß ſelbſt der Sultan mit feinem Begleitern die 
Flucht ergeiffu, : Mit Ungeftüm fielen die, ungariſchen Freicompagnien über 
Das eroberte Lager her und überließen: ſich in voller Unordnung dem Prün: 
dern und Rauben, ohne daß die Heerfuͤhrer dieſem Umweſen zu ſteuern 
vermochten, um fie zum Verfolgung des Sultans zu führen In dieſer 
Arbeit‘ uͤberfiel fie den Paſcha Sehitala (Gagati);, weniger in der Höffhung, 
—2 noch zu der Entſcheidung der Schlacht wefentlich beizutragen) als um 
den fliehenden Sultan vor ſchleuniger Verfolgung zu ſchühen! Die auf kei: 
nen Angriff Gefaßten ergriffen: erſchrocken die Flucht, welche ſich auch dem 
übrigen Heere, das noch in voller Schlachtordnung ſtand, mittheilter Dev 
Paſcha erbeutete alles Geſchuͤtz und ſptengte das ganze kaiſetliche Heer aus 
einander, obgleich der Fuͤrſt von Anhalt mit einigen Reiterſchwadronen das 
Seinige auf das Glaͤmendſte that, wobet die Herzoge Ernſt und Auguſt von 
Holſtein auf dem Schlachtfelde blieden. — Gluͤcklicher waren die Unterneh⸗ 
mungen Etzherzog Maximilian's im folgenden Jahre Tatar ke 
pa. (Bol. Ehwandtner,. scriptores rer. hungar., tom. 

Ernſt Chriſtian, Markgraf zu rnit ⸗ — 
geb. ‚den 27 Jult 644 zu Balteuth, gehört zu den Fuͤrſten, die außer 
dom friedlichen Verdienſten um die Regierung ihre Landes fih auch einen 
Namen in der Krirgegefchichre etworben haben. — Erſt 7. Jahre art) ver 
lor Ser ſeine beiden Aeltern und wärd dent Statthalter von Halberftadt, Friedr. 
Freiherrn von Blumenthal, zur Erziehung übergeben. Nach deſſen Tode 
1657. sing er En Berlin, von da nah Straßburg, um feine Studien zu 

Nach deren Beendigung machte er eine Neife Frankreich, 
Wahn Verhandlungen des pytenaͤiſchen Friedens bei, durchwanderte die 
Schweiz) und Italien und) uͤbernahm 4662 die Megierung feine® Landes, 
Die: verderblichen Folgen. des 3ojägrigen Krieges boten ihm mannichfache 
it,» fich” "verdiene zu machen. Im Jahte 1672 ſchlog Chriftiin 
mit dem Kaiſer Leopabd;,n den Kurfürften von Main, Trier und’ Sachſen 
und dem Bifhof zu Mimfter einen Vertrag zu Aufrehthaltung des weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens und erhielt ‚ats die Franzoſen in Deutſchland eihfieten, 
den Db uͤber die Gontingente. der. Kreisttuppen. In dieſer Eigen 
ſchaft — das Eindringen des Feindes in Franken und hemmte 
deren Fortſchritte durch Beſetzung des Mainpaſſes. Zum Generalwachtmei ⸗ 
ſter ernannt, nahm er den Franzoſen Bonn wieder. ab,’ ſchlug dieſelben bei 
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kommt. (GTex 19 u. 20 Digest. de capt. et postliminis). "Won dem jus 
postl. nimmt das ‘rom. Recht Fiſcherkaͤhne, Schiffe von Privätleuten, Waf⸗ 
fen und Kleider aus. Das preuß. Landrecht a. m O. 199 und 200, 
und das ſaͤchſ. Recht in der 90. Deciſion v. J. 9661 geben Bäribet nähen 
er 

Eroberung des gedeclien Weges ſ. —— einer —* 
Eroberungen der Feſtungen, ſ. Angriff der‘ Feſtungen. 
Erxoberungskrieg, ſ. Krieg. 

Eroffnung der —— ſ. Baagerung Aue Feſtung. 
Er ſatz der abgehenden Nummer (Artiul.) ‚f. Bedienung des —— 
Erſteigbarkeit dee Berge. Die Abdachung oder Steilheit der Erx⸗ 
hebungen des Bodens, vom Hügel bis zum hödjiten Gebirge, iſt für den 
Soldaten von. größer’ Wicrigkeit. In der Regel witd fie ſowohl durch Zeich⸗ 
3 als durch Beſchuun⸗ in Graden ausgedrüdt) und zwar via‘ 5 zu 
5 di 

Bei‘ det Angabe der —* Abdachung bedient man ſich hewöhn⸗ 
tich fölgender Benennungen. Man fagt: fin Berg erhebt fid fan ft, wenn 
die Abdachung von T bis 159 beträgt, er iſt ſt eil bei 15 bis 30°, jähe 
bei 30 bis 450, Fchroff bei a5 bis 608 unerfbeigfich, wenn "die Ab⸗ 
dachung uͤber 75° beträgt)" Indeß kann Infanterie durch Hitfe von letters 
eiſen aAuch hier noch Forrkörtimen,, und’ es fragt ſich dabei nur, vb der 
RR einer ſo ſteilen Höhe wirklichen Nutzen habe. Ri 

10 Das Erfteigen der Berge wird außerdem noch durch die Befaffenei bes 
24 und die Stetigkeit der Boͤſchung erleichtert oder erſchwert Je ums 
ſichererder Teiet "HE deſto miühfamer und anſtrengendet wird auch da Stef: 
gem, es fer bergauf oder bergab. "Wenn Baumie und‘ hervottagende Wur⸗ 
zeln vorhanden ſind, kommt man auch auf ſeht ſteilen Strecken fort. Lil 
der Boden dürch ſchtoffe Felswaͤnde oder kleine ee unterbrochen,“ ſo 
find’ an’ mandjew Stellen ſchon Leitern ndthig. Im Auigemeinen Aft no 
zu bemerken, daB die wenigſten Boͤſchungen auf größere Strecken jfetig find, 
umd daß es alich ber einem ſtarken Boͤſchungswinkel Stellen giebt, ‚die! das 
— des Bethes ſehr erleichtern, z. Balle Schluchten. 

Zur · Beuttheilung der Hoͤhe und Steirheit eines Betges iſt es —* * 
— ihn von der Seite zu‘ betrachten/ ſich eine Horizontallinie zu ı denken 
und nach derſelben die Beftalt "und A6sachung —2 re Berge ‚mitt 
— — ſchen gewoͤhnlich ſteiler aus, im‘ 

Wenn man’ die Sleiheit des Beodens nur“ — bh et 
Verse gungen betrachtet; fo gelten im Allgemeinen A Säge) In nfa 
ter ie kann in geſchlofſener Ordnung bis fu 200, Cavarerie biegt 15%, 
doch nicht ohne Anſtrengung ‚bergauf —— wenn der Maſſch beths 
ab geht, „find ungefaͤhr 5% abzütechnen. Bei dröferer Steiheit komnien 
Truppen’ nur in aufgeloͤſter Ordnung fort, die Infanterie ’ (ohne 
Hände zu bedienen) bis zu ungefähr 32°, die Cabalerie —* ste * 
zu OS ute und Munitions wagen können be wi 
fpannung bis zu 10% gerade binanffahten, "bergab aber nicht om 
mer, was jedoch auf kurze Strecken noch nicht noöͤthig -ift. ge * 
Vefdraffenheie des Bodens und der Zuftand der Beſpannung den 
Einfluß Haben, fo find ei Beſtimmungen ohne weſentlichen Kern 
nn eine brave Truppe mit Aufbietung —— 
rg —— welche die Rn, mh oft für — s— 
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liks, liegt zwiſchen den Quellen des Euphrat, iſt mit: hohen Mauern um 
geben, hat eine Citadelle, 50H Moſcheen und 100000 ‚Einwohner, 
innahme durch die Ruſſen, den & Juli 1829. | 
In Ungewißheit, über die feindlichen Geſinnungen des perſiſchen Dofes, 
Eonnte ‚ber ruff. Obergeneral des Eaukafifchen Heeres, Graf Paskewitſch, erfi 
gegen Ende Juni den Feldzug von 1829 in: Afien eröffnen, und, [chen am 
2. Juli war die Hauptmacht der, Tuͤrken, das Deer des Sexaskier,. 30,000 
M. ſtark, bei Kainlr, und das Corps des Hagki Pafıha,. 20,000 Miu ftarf, 
bei Mille Dufe vollkommen. vernichtet. : Die rufj. Armee, welche dieſe Siege 
erfocht,. beftand nur aus 17 Bat. Infanterie, 10,200 M,;:8 -Cichwor. ve: 
gulaiver Gavalerie, 1200 M.5.8 Rogm. Kofaten und Mufelmänner;:4000 
M., und 76 Gefhügen mit. 912 M. Bedienung, zuſammen 16,442 M. 
Nach. diefen günftigen Schlachten; die am 1. und 2. Juli geſchlagen 
wurden, ruͤckte Paskewitſch, ohne Widerſtand zu finden, über Dafion: Kalch 
gegen E. vor, wohin der Seraskier mit den Truͤmmern bed tuͤrk. Heeres 
geflohen war, und im: Juli ſtand die ruſſ. Armee im Angefichte dieſer volt- 
reichen Stadt. Oeſtlich derfelben erhebt, ſich ein Berg, der’ Tops Dag ge: 
nannt ‚welcher die Stadt, fo wie die Gitadelle im, Kanonenfhuß..;beherrfcht 
und zugleich die Straßen von Kars und Achalzit-überjieht. - Hier hatten die 
Zirken eine Batterie ‚erbaut und diefelde durch Verfchangungen mit der Stadi 
in Berbindung.- gebracht, War dieſe Höhe gewonnen, jo Fommte ſich -. bie 
Stadt ſchwerlich lange halten, daher. fie auch der ruſſ. General: zum An: 
griffspuncte. wählte. - In Erzerum felbft hatte das Erſcheinen der Ruſſen 
die Parteimuch entflammt. Die wohlhabenden Bürger verlangten. die. We 
bergabe, das Volk hingegen. wollte es auf's Aeußerſte ankommen laſſen. Det 
Seraskier ſuchte durch. Unterhandlungen Zeit zu gewinnen, Paskewitſch wie 
jedoch alle ihm gemachten Vorſchlaͤge zuruͤck und verlangte, daß ıam 9, 
Nachmittags 3 Uhr, die Thore geoͤffnet umd der Top⸗ Dag ‚geräumt: werden 
ſolle. Da dies zu der. beſtimmten Zeit wicht erfolgte, auch das Feuer vom 
Berge unausgefegt unterhalten. wurde, fo. griffen die Ruſſen denſelben von 
allen. Seiten, mit, klingendem Spiel am und eroberten in: Kurzem bie: dort 
befindliche Batterie von. 5 Kanonen. . Sept: ließ: der "Feind. won der. Stadt 
aus. alle feine Batterien ſpielen; die Ruſſen erwiederten dieſes Feuer durch 
ihr Feldgeſchutz vom Top: Day herab, und dieſes reichte ‚hin „ Unordnung 
zu verbreiten und die Uebergabe zu. beſchleunigen. Eine feierliche Deputation 
überbrachte dem Oberbefehlshaber ‚die. Schlüffel der Stadt, und, der Seras 
Eier ſelbſt ergab ſich ale Kriegsgefangener, obgleich ihm noch Zeit genug zur 
Flucht blieb, ‚Die Citadelle allein war noch von einer. Schar Arnauten be: 
fegt 3 aber, aud) fie. jfanden- von weiterer Vertheidigung ab. und; öffneten den 
Nujfen die Thore, ‚als diefe Anftalten: zum Sturm trafen, und um 74 Uhr 
wehten bie» uff. Bahnen von dem Wällen der - Citadelle. 30 Kanonen, 6 
Fahnen, eine große Menge Lebensmittel und Kriegsbedürfnifie fielen dam Sie: 
ger in. die Haͤnde. Etwa 8009 Türken waren ſchon Nachmittags: aus: Er 
zerum geflohen. Mit der Einnahme: diefer großen Stadt konnte man den 
Feldzug in Aſien fuͤr beendet anfehenz zwar blieb mod, Manches fün die 
Shärigkeit des ruſſ. Befehlsbabers zu thun übrig, allein es ſtand den Ruf; 
fen tein Feind ‚mehr gegenüber „der, ihnen: dan. Sieg, hätte; ftreitig machen 
können. Rach glüdticgen Gefechten mit dan Tuͤrken erhielt das; ruſſ. Heer 
auf dem, Marſche von Baeburd nach Trapeſan die Nachricht von dem: Frir: 
den zu Adrianopel (ſ. d.). (Bergl. is 0 Valentini, der Tirkentriag, und 
F. v. Witzleben, Darſtellung des ruff.türk. Feldzuges. Magdeburg, 1831). 
aussi * nor ur 12m A ua 
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Eocadron, ſ. Schwadrens 

Escalade ober Leitererſteigung nennt man insbeſondere ben: Ueberfall 
einer Feſtung, wo man den Hauptwall durch Seitern zu rhrleen Y 
Angriff der Feftungen, babei -Ueberfall).. 

Escarpe (Befeitt,), fr Graben, Ä 

Escarpine iſt eine früher, jest - weniger- BEN Art von Dops 
peihaken, die, mit Drahtkugeln gelgden, vorzugsweiſe angemendet wird, um 
Das feindtiche Segel: und Tauwerk zu zerſchießen. - 

Escopete, eine Art Karabiner, mit welcher zur; Zeit“ Heinrich's IV, 
und Ludwig's XUI. die franz.. Cavalerie bewaffnet war. Derfelbe haste eine 
Länge von 34 Fuß und trug 500 Schritte weit. 

fescorte nennt man eine Zruppemabtheilung, welche einem Fronsport 
zur Dedung gegen einen. -feindtichen Angriff und zur Aufrechrhaktung der 
polizeilichen Ordnung beigegeben. wird, Fuͤr das Verhalten der Escorte laſ⸗ 
fen ſich nur im. Allgemeinen Regeln geben. Die jedesmaligen Verhäͤltniſſe, 
fo wie die Art des Tranports werben dem Führer. fein Werfahren näher 
vorschreiben. 

1. Gscortirung eines Wagentransposte (Con ot). 

Die Escorte wird. bei einer geringen, Anzahl Wagem- und da, wo es 
Feiner Sichyerheitsmaßregeln gegemiden Feind bedarf, an bie Téte und bie 
Dueue der Wagenreihe ‚vertheilt, und bei den Wagen ſelbſt ‚bleibt: nur bie 
zur Beauffihtigung der Fuhrknechte noͤthige Mannſchaft, wozu man jich am 
vortheilbafteiten der Gavalerie bedient. - 

Bei größeren Gomvoi’s und in der Mähe des Feindes marſchirt die 
Escorte mit allen gebräuchlichen Sicherheitsmaßtegeln, Avant⸗, Arrietegarden 
und Seitenpatrouillen, - Außerdem: marfchirt ein Theil der Eseorte Dicht) vor 
dem Comvei, und ein anderer, der »ftärkere, in. der Mitte,neben der Was 
genreihe zur Deckung der Flanken. Der Avantaarde wird eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige, Anzahl‘ Arbeiter zur Ausbeſſerung von. Brüden und Wegen: beigeger 
ben, damit der Marſch des Gonvol’s Heinen unnoͤthigen Aufenthalt erleide, 

Iſt der Convoi groß, ſo wird er in Abtheilungen von: 60 — 60 Was 
gem gerheilt, deren Führung immer ein Dfficier uͤbernimmt. Bei Beſtim⸗ 
mung-der Zeit der Abfahrt iſt zu beruͤckſi ichtigen, daß 50: vierfpännige War 
gen ungefähr +: Stunde bedürfen, : um in einer Reihe in Bewegung zu 
fommen. Wo es daher der Weg geſtattet, müſſen ders Beweglichkeit als 
auch der leichtern Deckung wegen, 2 oder mehrere Wagen- neben seinander 
been: Sind Munitionswagen bei dem Gonvei-; fo müffen fie abgefondert 

‚ber Tete oder ber Queue der Colonne fahren, und: überhaupt darf 
* Vorſichts maßregel, die beim Pulvertrangport noͤthig iſt, uͤncerlaſſen 
werden (G Pulvertransport). Zerbricht ein Wagen, ſo wird, et ſogleich auf 
die. Seite gebracht, und iſt er nicht veiedecherzuffellen ; fo: witd die Ladung 
auf leere: Wagen geladen,- von denen ftet einige, an der Spitze der Gommt 
vorräthig fein follten. 

Ueberall, wo ein längerer. Halt noͤthig wird, ‚fährt der — 4 
Der Platz dazu muß, wenn ein feindlicher Angriff moͤglich iſt, fo gewählt 
werden, daß er zum wenigſten gegen eine oder zwei Seiten Schuß gegen 
einen feindlichen Anfall gewährt. Im Janern von Dörfern oder Städten 
darf, ſchon wegen Feuerdgefahr nie ein Convoi auffahren. Bei der Schwie⸗ 
rigkeit der, Vertheivigung eines Convoi's kommt es mehe wien je darauf ami 
die Annaͤhetung des Feindes frühzeitig zu erfahren. Defwegen werden. Anatit? 
garden, und ‚Seitenpatsouillen fo weit als möglich votgeſchaben. Dur Auf 
Elürnmg dee, zu durchfahrenden Gegend wird vorzugsweiſe bie Cavaletie ber 
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Escorte gebraucht, bie In einzelnen Truppsbie Gegend In” allen Richtun⸗ 
gen, auf welchen der Feind fih nähern Tann, durchſtreift. Es ift daher 
fehr vortheilgaft, der Escorte viel Gavalerie beijugeben. Defilden aller Art 
darf der Gonvoi erft dann pafliren, wenn die Avantgarde fie rein vom 
Seinde gefunden hat. Iſt man einem Angriffe ausgefegt, fo wird das De 
füe fo lange von der Escorte befegt, bis: die Wagencolonne daffelbe paf: 
fire hat. Die Artieregarde aber muß bie Defileen dann noch fo länge be: 
fegt halten, bis das Gonbei den für feine Sicherheir nörhigen Vorſprung 
erlangt hatı Seitwaͤrts gelegene Püncte, auf denen der Feind allein ſich 
nähern. kann , muͤſſen ebenfalls von der Escorte To fange befegt werden, bis 
das Convoi an bdenfelben fo weit vorüber ift, daß er durch einen Angriff 

von dorther micht meht gefährdet if. £ J—— 
Kleine Abthellungen des Feindes muͤſſen von der Escorte zurückgewie— 
fen werden. Droht aber der Feind mit einem ernſthaften Angriff, fo wer: 
den die Fahrzeuge in eine Wagenburg ff. d.) dufgefahren und ihre unmit: 
telbate Vertheidigung einem Commando übergeben, während ber Führer der 
Escorte mit dem größten Theil feiner Mannfchaft dem Feinde kühn entge— 
geugeht. Iſt man aber eines weit uͤberlegenen Angriffs gewiß, fo wird fid 
die Escorte von Haufe aus nur auf die Verrheidigung der Wagenburg be 
fchränten muͤſſen. Daß. hierbei von der Wahl des Drted, wo die Fahrzeuge 
auffahren, fehr viel abhängt, bedarf weiter keiner Auseinanderſetzung. Wenn 
der Convoi des Nachts raſtet, fo lagert die Escorte bei demfelben und dedi 
ſich durch Vorpoften. Die Lagerfeuer werden ſeit-⸗ oder rudmärts, da, me 
der Wald’ hingeht, angezuͤndet. Terrain, das nür auf einzelnen Puncten 
zugaͤnglich iſt, eignet fich vorzugsweiſe zu Lagerpfäben. ‘ re 
Il: Escortirung eines Waffertransporeg e Ya 
Hiebei gelten faſt ganz'diefelden Grundfaͤtze, "die oben” angegeben Wor 
ben find. Sind wir ſchwach, fo marihitt das: Gros der Bedeckung auf 
demjenigen ‚Ufer, welches in unſerer Gewalt iſt; auf das jenfeitige geben nut 
leichter Truppen, meiſtentheils Cavalerie,, um zeitig’ genug die Annäherung 
des Feindes zu erfpähen und -Eleinere Streifereien  deffelben “abzuwehren. 
Greift der Feind wirklich ar, fo ſuchen diefe Truppen auf für: fie in BR 
reitſchaft · gehaltenen Fahrzeugen das dieffeitige Ufer zu erreichen. Ebenfalls fah⸗ 
ven die Convoiſchiffe an das dieſſeitige Ufer, koͤnnen fie nicht Hinter Infeln 
oder in Buchten Schug finden. Hat die Escorte Artillerie bei ſich, ſo wird 
dieſe das Gefecht beginnen und von der Infanterie gedeckt und unferffirkt 
werden. - Sind‘ wir verhaͤltnißmaͤßig ſtark, fo marſchirt die Escorte auf das 
Ufer, wo man den "Feind am erften erwartet. - Am mehrften find die Waß 
fertransporte bei Floͤßubergaͤngen, bei Brüden oder auch bei Fuhrten dem feind⸗ 
lichen Angriff ausgefogt;' diefe müſſen daher befeßt werden und im unſeret 
Gewalt. bleiben, bis der Transport gluͤcklich bei ihnen vorbei iſt. Hierbei 
kann e8 vortheilhaft ſein, wenn die Escorte auf dem jenfeltigen Ufer Poft: 
tion nimmt. ft bei einem feindlichen Angriffe kein Mittel möulich, den 
Transpott zu retten/ fo werden‘ die Schiffe verſenkt; die Mannſchaft gewinnt 
dann in «Heinen Boͤten das dieſſeitige Ufer." ' ER 
IM, Esrcortirung von Kriegsgtfängenen. Ti 7 m WE 
In Bezug auf dem’ Feind Finden hier -didfelben Maßregeln Statt wie 
bei jedem Randtranspörte, umd nur in Bezug auf die polizeiliche Ordnung, 
füe Bewachung dee Gefangenen bteibe noch Einiges zu erwahnen uͤbrig 
Manı läßt’ die Gefangenen 8-10 Motten breit in vollkommenet miltaiti 
ſchet Debnung martſchiren, rechts und links der Colonne gehen tinjeine" Leute 
zur Bedecung Cavalerie oder Snfanterke, welche mir unerbittlicher Strenge 
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darauf haften, daß kein Gefangenen aus feinem Gliede tritt. Sucht deffens 
ungeachtet einer der Transpottiiten zu entfliehen, : fo. macht die dazu gehörige 
Bedeckung unbeſchraͤnkten Gebrauch von ihren: Waffen, Dfficiere umd Uns 
terofficiere werden abgefondert transportirt, damit ‚den „Zransportirten die 
Einheit, des Willens. fehlt. Spürt man aber, daß ein Complott im: Werke 
st, ſo werden die Uebelgefinnten und Rädelsführer unter ſchaͤrferer und bes 
fonderer Aufſicht transportirt. Bewohnte Derter, wo, man die Gefangenen 
in große Däufer-und Kirchen einfperren. kann, find die beſten Nactquars 
tiere · Um Verſchwoͤrungen zu ‚verhindern ; wird in demfelben jedes. Zufams 
menbefprechen auf das Strengite unterfagtz. defwegen werden die Lagerſtellen 
erleuchtet und erhalten aud innere: Wachen. be. n nnn 
Greift der. Feind die Escorte an, ſo wird immer ein: bedeutender Theil 
derſelben zur: ſpeciellen Bewachung der Gefangenen verwendet werden müuſ⸗ 
ſen. Ob es im einzelnen Faͤllen erlaubt iſt, die Gefangenen niederzuhauen, 
wenn ihre Befreiung nicht mehr gehindet werden kann/ iſt oftmals beſtrit— 
tem worden; jedenfalls iſt die That nicht mehr bloß Graufamfeit zu nen: 
nem, ‚wenn: der Nachtheil, den unſere Armee erleiden koͤnnte, mit der 
Härte, im Verhaͤltniß ſteht. —V Won -W, J 
Eopada, Don Carlos, von Geburt. ein Franzoſe, wanderte zur Zeit 
der Revolution nad Spanien aus und verwandelte ‚feinen eigentlichen; Nas 
men Espaign in España. Als der Krieg. Spaniens mit Frankreich aus: 
btach, trat er in die Dienfte. der. erftern Macht, erhielt. das Commando ei⸗ 
nes Jaͤgerbataillons und zeichnete ſich ſo vortheilhaft. aus, daß er im wenig 
- Jahren ‚den, Grad ‚eines Generallieusenants erlangt hatte, Als folder gehört 
er zu den wenigen ſpaniſchen Generalen, welche es verftanden, die zu das 
maliger Beit fo ſehr erſchlaffte Mannszucht bei ihren Gorps aufrecht zu ers 
halten. ‚Die Blokade von Pampelona, vom: Auguft 3843 bis den 31. Der, 
dieſes Jahres, an welchem Tage die: Franzofen den Platz übergaben, hat E. 
einen Namen erworben: Nach der Ruͤckkehr Ferdinand's erklaͤrte er ſich für 
die Abſolutiſten und erhielt den Oberbefehl in Tarragona. Ein; Feind der 
Cortes begab ſich Ei nach Frankreich und ſoll dort fir das franz. Minis 
fierium den: Plan: zu dem Feldzuge vom 1823 entworfen haben, fo wie er 
früher, auf den Congreß von Verona geſandt wurde, um daſelbſt zu Guns 
ften feines Monarchen zu unterhandeln. , Nah der Wiedereinfegung. Ferdi⸗ 
nand's ‚lieh. E. den Conſtitutionellen feinen ganzen Daß fühlen, bewirkte ‚die 
Sefangennehmung und Hinridytung des Generals Beſſieres und war ein er: 
Elärter, Feind der, koͤnigl. Freiwilligen, als Störer der oͤffentlichen Ruhe und. 
Anhänger der fanatifhen Geiftlichkeit. Im I. 1827 ward er zu Daͤmp⸗ 
fung, eines Aufjiandes der Karliſten nad Gatalonien gefendet, und entledigte 
ſich dieſes Auftrages mit ‚vieler. Energie, und Umfiht: ». or mom m 
Espinoſa de los Monteros, Flecken in der [pans Provinz Altcaftilien; 

am Fluſſe Trueva. Schlacht am 14. Mom 1808. 
| Die erfte Periode des Krieges: der Spanier. gegen die Franzoſen hatte 
ſich für ‚die legteren ‚ungünftig. geendet. Dupont- ward. mit: feinem, Armee: 
corps bei Baylen (f. d.) gefangen, der, Herz. v. Abrantes raͤumte Portugal. 
Aber neue Heerhaufen -uberfchritten die Pyrenaͤen, zahlreiche franz. Armee⸗ 
corps ſtanden den Spaniern gegenuͤber, die ebenfalls ihre Truppen ver⸗ 
ſtaͤrkt hatten; Napoleon traf bei der Armee ein, die num vor, Begierde brannte 
die Scharen auszumegen ; bald gingen. die offenfiven Bewegungen an,-und 
uͤberall wichen die noch unerfahrenen Spanier ihren krieggeübten ‚Gegnern. 
Die fpan. Armeen unter La Romana und Blake waren ſchon bei Durango 
und bei Valmaſeda durch die vereinigten Corps der Marſchaͤlle Victor umd 
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Lefoͤvte geſchtagen worden ; fie ſetzten fidy bei Espinoſa feſt, entſchloſſen, Bier 
nod ein Mal das Gluͤck der Waffen zw verſuchen. Vittor's Corps umd 
Lefevre’s Avantgarde trafen zu gleicher Zeit vor der fpan. Stellung ein, umd 
nod am 30. Nov. Abends entſpann fich die Schlacht." Die TpanıArriere 
garde unter dem General Marquis‘ de la Romana ward bis auf eine mit 
Wald bedeckte Höhe zuruͤckgedraͤngt, die die Stellung bed Heeres dedite. *Dir 
franz. Brigade Pacthod, aus: dem 04. und 95, Linientegimente beſtehend 
drang mit Gewehr im Arm den Berg hinan, der von “dem erft kuͤrziich mit 
aus Dänemark zuruckgekommenen Regimente Princeſa heidenmüchig vertbei 
digt ward. Verſtaͤrkungen kamen auf beiden Seiten an, doc die vorgeſche— 
benen fpan. Poften widen; hierauf ruͤckte die: ganze Linie vor, fie Aufjuneh: 
nehmen, und nun wurde das Feuer allgemein; aber bald endete die Dun- 
kelheit das ſchwankende Gefecht Mit Anbruch des Tages begann ber Kampi 
von: Neuem ; die Aufftelung der Franzoſen war ‚verändert, die in dee Nacht 
angekommenen Truppen Lefevre's zogen fich um den rechten Fluͤgel der Sp- 
nier hin, während die Divifion Maifön vom ‚Corps des Herzogs v. Bet 
Inno auf ben aͤußerſten linken Flügel der Spanier gebracht worden war, 
der fih an Felswände lehnte, die für unerfteigbav gehalten-würden ; die übri- 
gen Truppen des Victot ſchen Cotps Hatte der, Marſchal zum Angriffe auf 
das Gentrum beftinmmt. 

Zwei ſtarke Colonnen am linken Flügel der Spaniet drangen gegen bi: 
Höhen vor, wo die Afturier, von einer -Divifion Liniontruppen unterflüst, 
fie muthvoll empfingen. Ein beftiges Bewer begann, durch welches die Spa: 
nier-die Generale Quiras, Azevedo umd Perci getoͤdtet oder verwundet ver 
loren, und während deſſelben etkletterte das 18. franz. Regiment die ſteilen 
Felshaͤnge, wodurch das Treffen der Afturier in Unordnung gerieth. Die 
Ankunft des Generals Mahy mit einer Unterflügung von: 2000 M. konnte 
die Ordnung nicht wieder herſtellen, und faſt in demſelben Augenblicke loͤſete 
ſich auch das Eenttum der Spanier auf, nicht vermoͤgend, den heftigen An- 
griffen. Victor's zu widerſtehen. Keine Dtohung half, alle Mühe der Offi: 
ciere ihre: Leute wieder aufzuftellen mar. vergeblich ‚die Flucht ward allge 
mem! Mad) den fpanı Berichten hat die Schlacht : der Nordarmee 12,000 
M: gekojter, die Franzoſen berechnen‘ den fpan, Verluſt zu 20,000: M.; 
außerdem eroberten fie noch mehrere ‚Bahnen und 60 Kanonen, geben aber 
den ‚eigenen Verluſt fo niedrig an, daß er faft unglaublich ſcheint. Die 
Berechnung des ſpaniſchen Verluſtes, wie fie Nigel giebt, 16,000.MM., wor: 
unter- 12 Generale, ſcheint als Mittelzahl zwifchen den officielfen Anzeigen 
die richtigſte zu feim Die Folgen de&'Sieges waren unermeßlich; denn mit 
einer großen Sirecke Landes fielen den: Siegerm auch bedeutende Vorraͤthe von 
allen Arten von Kriegsbedtrfniffen: in die Dände. (Deftreich. milit. Zeit: 
ſchrift, Jahtgang 1819;, 3. Bd.) | in Bi 

SEsplanade nerint man den zwiſchen den Feſtungswerken einer Cita⸗ 
belle: und der Stadt verbleibenden freien Raum, ſ. Citadelle. P. 
Esplechin oder Es plexin. Waffenſtill ſtand am 25. Sept. 
1340. Mit Heftigkeit hatte der Krieg zwiſchen England und- Frankteich 
kange Jahre gewinhet, die Herrſcher beider Länder wuͤnſchten Ruhe; Beide 
hatten’ gute’ Gruͤnde dazu: Eduard v. England fah die Keime. von’ Unzu⸗ 
friedenheit, die es ihm unmöglich machen würden, feine Völker laͤnger vor 
Tonrnay feſtzuhalten, feine Schaͤtze waren erſchoͤpft durch die Koſten der krie⸗ 
geriſchen Expeditionen und durch die Subſidien, die er fo vielen fremiden 
Fuͤrſten zahlte; dazu⸗ hatte er noch: einen’ bedeutenden Theil des Herzogthums 
Guienne verloren/ der · Norden Englmbe wat den: Einfaͤllen der- Schotten 
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ausgefegt, und ungeachtet en die Franz.‘ Flotte zerſtͤrt und das Gebiet von 
Tournay verwuͤſtet hatte, konnte er fidy doch Feiner, Eroberungen rühmen. 
Er fah die Schwierigkeiten ein, die er überroinden müffe, ehe er ſich der 
Krone von Frankreich bemächtigen Eönne, und er ſuchte nur den’ Feldzug 
auf eine ehrenvolle Weife zu beendigen. "Philipp v. Frankreich würifchte dies 
nicht weniger, denn er war In Geheimen unterrichtet, "daß in Tournay nur 
noch für wenige Tage Lebensmittel feien, und er glaubte nicht ohne "große 
Gefahr den Landſttich paſſiren zu können, der ihn von den ‚Engländern 
trennte, wenn er diefen "eine Schlacht Tiefern wolle ' Mit gleicher Zuvor 
Fommetiheit empfingen ‘beide Monarchen Johanna v. Valois, die den Ber: 
ſuch machte, WVermittferin zu werden. Sie war die Schwefter Philipp's MH. 
von Frankreih, Mutter des Grafen von Hennegau, Schwiegermutter des 
Königs von England, des deutfchen Kaifers Ludwig von Baiern umd des 
Markarafen v. Juͤlich. Dieſe nahe Verwandte der Chefs beider feindlichen 
Heere ding aus vinem Lager in das andere, um den Frieden zu bewirken ; 
der Papft Benno XI. unterftügte fie dabei aus allem Kräften, hatte zu'die: 
ſem Zwecke Legaten an beide Könige gefender und beſchwor fie’ in ‚Briefen, 
den Leiden ihrer Unterthanen ein Biel zu fegem Johanna hatte es endlich 
dahin gebracht, daß von beiden Seiten Bevollmaͤchtigte abgingen, die ſich 
ben 23. Sept. in der Kapelle von Esplechin, mitten im Felde und in glei: 
cher Entfernung von den 2 Heeren gelegen ‚' derfammeltem: Die Gonferen- 
zen dauerten bid zum 25. , jan welchem "Tage ein Waffenftiuftand‘ auf 6 
Monate abgefhföffen wurde. Die Bevollmächtigten Frankreichs waren der 
König von Boͤhmen, der Biſchof v. Luͤttich, der Herz. v. Lothringen, Die 
Grafen von Savoyen und von Armagitacı Die. Bevollmächtigten Englands 
und feiner Aklirten waren die Derzoge von Brabant und von Geldern, der 
Markgraf von Juͤlich, der Graf von Hennegau und deffen Oheim der Sir 
de Beaumont. "Man kam über Folgendes überein. Alle Feindfeligkeiten 
zroifchen den beiden Mädyten ſollten aufhören, und zwar in den Niederlanden 
fofort, nady Verkauf von 20: Tagen in Aquitanien und nad) 25 Tagen in 
Schottland. Jede Partei behält, was fie im Augenblide der Unterzeichnung 
des Tractates befißt, der Handel zwiſchen beiden Ländern iſt frei, die Ge: 
fangenen werden entlaffen‘, jedoch mit der Bedingung, daß fie ſich mit Ab: 
lauf der Waffenruhe wieder zur Haft ftellen, wenn nicht eim in Arras zu 
derfammelnder Congreß den definitiven Frieden abſchloͤſſez die Belagerung 
irgend eines Drtes im Gascogne, in Aquitanien, auf den Infeln  Guernfen 
umd Gerſey, oder fonft wo, follte aufgehoben werden, aber 14 Gommiffaire, 
von jeder Partei‘7, Tollten die Lebensmittel abfchägen,, die in. dem Dete 
wären, um ihn mit Ablauf des Tractates in denfelden Stand ſetzen zu kön: 
nen. ' Der Hauptgegenftand der Kämpfe, die Stadt Tournay, wurde in 
den Artikeln nicht befonder® genannt; Philipp hielt daher nicht für noͤthig, 
den Paragraph der Proviantirung auch auf -fie anzuwenden, und verforgte fie 
mit Lebensmitteln auf 2 Jahre, was ihmfpäter den Vorwurf der Wort: 
brüchigkeit zuzog. Mach der Unterzeichnung des Tractates verabſchiedeten 
beide Könige ihre Armeen. Eduard ging nad) Gent, dort die Königin Phi; 
Ippe abzuholen, und mit ihre na England, wo er den 30. Nov. 1340 
ankam. Phitipp reifete nach Lille, wo er alle die am feinen Hof zog und 
befonders auszeidhynete, die fo ritterlich die dortige Grenze vertheidigt Hatten; 
er ließ es auch nicht an Belohnungen für fie fehlen. " Um insbefondere den 
Einwohnern von Tournay zu erkennen zu geben, wie: ſehr er mit ihrer Hin⸗ 
gebung und mit ihtem Muthe zufrieden fei, gab er’ ihnen ihr Communtecht 
(droit’ de Cominuney"in- der. weiteften Ausdehnung zuruck, das einer feiner 
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Vorfahren ihnen entzogen; hatte, ‚und. verſprach, kuͤnftig Seinen feiner (Edel: 
leute ald Gouperneur zu ‚enden, fondern die. Verwaltung und Regierung 
der Stadt ohne Einichränfung dem Prevar und den Geſchwornen zw über: 
laſſen, die fie ſelbſt wählen würden. - Nachdem er hierdurch eine ungemeine 
Freude in der ganzen Provinz hervorgerufen ‚haste, kehrte er mit.den Giro: 
Ben feines Hofes mach Paris zuruͤck. - (Giov. -Villani, Froissard, Sismondi, 
histoire des ‚Frangais). — yo  uF.W, 

Esprit de eorps (Eriegerifher, Semeingaift),. thätigfte Theil⸗ 
nahme an dem gemeinſchaftiichen Wohle, verbunden. mit dem tedlichen Bes 
ſtreben, jene allgemeiner zu machen, und dem feſten Willen, alle andern Rüd; 
ſichten, vorzüglich auch die perfönlidyen, der gemeinſamen Wohlfahrt zu opfern. 

Gleichwie der Nationalgeiſt fi in der Begeifterung Außert, «mit wel: 
her ein; ganzes Volk den hoͤchſten Staats zweck, des Landes Wohl, feinen 
Ruf umd- feine Ehre umfaßt, eben fo ift das höchfte Ziel des militairifchen 
Gemeingeiſtes der. Ruhm: des, Heeres. Deßhalb läßt fich der Begriff eben⸗ 
falls in den allgemeinen: den Grmeingeift der gefammten Truppen eines 
Staates, und. in den befondern: der nah Waffen, Zwei und Rangftufe 
unterfchiedenen ‚Theile berfelben, eintheilen. 

Der militairifhe Gemeimgeift gründet fi gewöhnlich zuerfi 
auf den Nationalgeift, indem er von dem Gefühle und ber Liebe für das 
Staatsintereffe ausgeht und den Geiſt, den Willen amd die. Kräfte der Arme 
dergeftatt für ihren eigenthiimlichen Zweck bis zur hoͤchſten Potenz vereinigt 
und fteigert, daß Alle nur Einen Willen, Eine Anfidt, Einen Zwed vor Aus 
gen haben und mit gleihem Eifer dafür belebt und thätig find. Er wird ber 
edelite und witkſamſte fein, wenn er im dem, Geifte der Nation Nahrung 
und Belebung finder: Er kann durch den Nationalgeiſt bis zum Enthu— 
ſiasmus geſteigert werden und iſt in folcher Vollkommenheit das koſtbarſte 
Eigenthum einer Armee, das ſchoͤnſte Band zwiſchen ihr und dem Wolke, 
das ficherfte Mittel zur Unuͤberwindlichkeit. Doch können auch gewiſſe La: 
gen. und Verhaͤltniſſe Ausnahme bewirken, in demen der Eriegerifhe Gemein: 
geift ganz für füch beſtehend ift, mit dem Nationalgeifte idee gemein bat, 
ja fogar mit demfelben im Widerſpruch kommt. . . 

‚ Wenn im Allgemeinen der rechte Geiſt immer von Oben ausgehen 
muß, fo wird dies ganz vorzüglich bei dem Webrftande zur nothwendigſten Be: 
bingung. Genügt der Befehlshaber im vollen Sinne des Wortes feinem ho: 
ben Berufe, fo wird ihm audy das Vertrauen und. die. Anhänglichkeit feiner 
Truppen nicht: feblen, feine Befehle werben ſtets den unbedingteſten Gebor: 
fam finden, und der Geift des Ganzen wird bald die feite Einheit gewinnen, 
welche den wahren Gemeingeift ‚bezeichnet. Naͤchſt ihm ſind es die Officiere, 
durch welche berfelbe erweckt, befeflige und erhalten werden muß; denn nichts 
führe ſicherer dahin, als das Brifpiel. - Aus diefem Grunde mird: auch zu: 
weilen, obwohl unrichtiger Weiſe, der Begriff vom esprit de corps ausfchlich 
li auf das Dfficierconps, bezogen, | — 

Außer dieſem Gemeingeiſte, der in jedem Heere einheimiſch ſein ſoll, 
muß aber auch in jeder, Waffengattung das zaftlofe Beſtreben vorhertſchen, 
in der „damit. verbundenen Eigenthuͤmlichkeit die größtmögliche . Vollkommen⸗ 
heit zu erreichen, ſo wie demmächft jede. befomdere -Adtheilung, fie fei ‚groß 
ober klein, der Eifer beſeelen foll, die andern im ihren Leiftungen zu, über 
treffen. So foll z. B. der Grenadier, um der. Auszeichnung, tie feiner 
Beſtimmung würdig zu fein, den Geift feines ausgewählten Corps. ſich zu 
eigen machen, der, Hufar, der Küraffier, mit dem Wefen feiner Waffe auch 
dem rechten Geift verbinden, jedes: Megiment, jede. Sompagnie, ja jede. Wis 


Essedum.. Eifen. 657 


fitation — Rorporalfchaft — es der andern zuvorthun und dadurch dieſen be— 
fondern Gorpögeift berhätigen. 

Eine Armee, welche den Eriegerifchen Gemeingeift mit dieſem befondes 
ren in dem rechten Maße zu verbinden weiß, den Geift einer hochherzigen 
Berbrüderung — Kameradſchaft — eines eifrigen Strebens und Wirkeng, 
eined unbedingten Gehorfams befigt, ihre ganze Kraft freudig dem Berufe 
und dem Staatswohle widmet, in feinem Verhaͤltniſſe ermüdet oder erkalz 
tet, vereinigt im fich die edelften Militairtugenden und berechtigt eben fo zu 
ber hoͤchſten Achtung, als zu dem. Glauben an ihre Unüberwindlichkeit. 

- Die Bedingungen und Erhaltungsmittel für den wahren kriegeriſchen 
Gemeingeift find Ehrgefühl, Vaterlandsliebe, gutes Beiſpiel und thärige 
Einwirkung der Obern, Kameradfchaft, firenge Mannszucht, williget Ge: 
horſam und jene. Standesliebe, der kein Opfer zu groß ij. 

Ein Berkennen oder eine Webertreibung des befondern Corpsgeiſtes 
führt zu dem Kaftengeifte, (f.d.) der fidy durch eine Ueberfchägung der Ei: 
genthuͤmlichkeit, durch ein eitles Dervorthun kund gibt und den rechten Ge: 
meingeift beeinträchtiget. Diefer Kaftengeift war früher mehr als jest unter 
den Waffengattungen, namentlidy unter den Corps der Garden, der XArtil: 
kerie, Ingenieurs ıc. bemerkbar und hat öfters ſehr nachtheilige Foigen her⸗ 
beigefuͤhrt. 

Der echte Gemeingeiſt iſt auch in dieſem Betrachte endlich deßhalb noch 
vom hoͤchſten Werthe, weil er nicht nur gegen jeden Kaſtengeiſt, ſondern 
hauptſaͤchlich auch gegen die verderblichſte Ausartung, den Parteigeiſt, 
ſichert. Er iſt mithin das edelſte Beſitzthum, die beſte Triebfeder ‘des Sol⸗ 
datenſtandes und verdient um deßwillen die größte Beachtung. 

Sn den Werten des Prinz. de Ligne find fehr ſchoͤne Grundſaͤtze dar: 
über enthalten. Hz. 

Essedum nennt 3. Gäfar die zweirddrigen leichten Wagen, deren ſich 
die Galliee und Briten in der Schlacht bedienten. ———— unter⸗ 
— fie ſich wenig von dem covinnus (f. d.). 

Eſſen, Johann Heintich, Graf von, ſchwediſcher Feldmarfchall, — 
aus einer alten lieflaͤndiſchen Familie und wurde 1755 zu Karioes in Weſt⸗ 
gothland geboren.. Nachdem er feine Studien auf den Hochſchulen von Up: 
ſala und Göttingen beendet hatte, trat ec die militalrifhe Yaufdahn an. 
Sm 3. 1777 war er in Stodholm bei einem Turnier, welches der König 
veranſtaltet hatte, und gefiel dem Monarchen megen feiner Gewandtheit und 
Bildung fo, daß er ihn zu fih nahm. Eſſen war der erklärte Günftling 
feines Monarchen , flieg vom Unterlieutenant der Gavalerie ſehr bald zum 
Stabsofficier, erhielt mehrere Diden und verließ den König fat nicht mehr, 
ben er auch bei den häufigen Reiſen nach Stalien, Frankreich und Deutſch⸗ 
land begleitete. 1778 folgte er feinem Eöniglihen Freunde nah Finnland 
in den Krieg gegen das ruffifche Reich; der Feldzug entfprah den Erwar—⸗ 
tungen feinssweges, der Monarch entfernte ſich aud bald von dem Heere 
und eilte nach Gothenburg, welches durch die Dänen bedroht wurde. Eſſen 
gab hier neue Beweiſe von Thaͤtigkeit und Ergebenheit;z er verfammelte in 
Eile Truppen, organifirte einen Aufftand der Landleute und führte diefe 
Streitkräfte dem Derrfcher zu. Die Vermittelung Englands und Pteußens 
verhinderte das Blutvergießen; ein Waffenſtillſtand wurde geſchloſſen, Gos 
thenburg war gerettet. Der König hatte feinem Günftlinge Efien, der. auch 
fein Stallmeifter geworden war ‚' eine glängende Verbindung mit einer der 
fhönften und ** Erbinnen Schwedens beſtimmt, die ſchon ein Ver— 
ſtaͤndniß mit einem jungen Verwandten haben ſollte, den —— nicht lei⸗ 
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den konnte. Der hohe Einfluß feierte Hier einen boppelten Triumph; der 
Mebenbuhler mußte feine Anſpruͤche aufgeben, forberte den glüdlichen Be: 
werber und brachte ihm eine ftarte Wunde bei, womit fid) aber auch feine 
Rache begnägte. Auf dem Maskenballe, der Guftav III. das Leben koſtete, 
war Effen fein Begleiter, nachdem er ihn vorher vergeblid gewarnt hatte. 
Auch unter den Nachfelgern Guſtav's behielt der Graf feinen Einfluß am 
‚Hofe. Er begleitete 1795 den Herz v. Suͤdermannland (fpäter Kart XL) 
und den jungen König Guftav Adolf nad) Petersburg, wurde nad der 
Ruͤckkehr Gouverneur von Stodholm und 1800 Generalgouverneur von 
Schwediſch- Pommern. 1807 befehligte er die ſchwediſchen Truppen in bie 
fer Provinz und ſchloß nad) umnbedeutenden Gefechten einen Waffenftil: 
ftand mit dem franz. Marſchall Brune. Guſtav Adolf, unzufrieden mit 
feinen Generalen, übernahm ſelbſt das Commando, und €. zog ſich auf feine 
Güter in Upland zuruͤck. Nach der Abfegung diefes Königs wurde der Graf 
jedoch wieder in den Staatsrach berufen und ging nod) in demſelben Jahre 
1809 als Gefandter nach Paris, wo er am 17. Sept. ben Frieben zwi: 
ſchen Schweden und Frankreich unterzeichnete. 1814 wurde er Befehlsha 
bee der Truppen, welche Norwegen befegen follten, uͤberwand alle Schwis 
vigeeiten und warb während der Minderjährigkeit des Prinzen Oscar Gen 
talgouverneur des neu erworbenen Reiches. Doch fchon 9816 bat er um 
Entlafjung von diefem Poften und ward zum Neihsmarfchall von Schme 
den ernannt. Hiermit fchließt ſich fein Öffentliches Leben, und wir haben nur 
noch hinzuzufuͤgen, daß E. in feiner erften Ehe nicht glüdlich war; feine Gatı 
tin flarb an einer langwierigen Krankheit, während das einzige Kind, das 
er mit ihr hatte, ein hoffnungsvoller Sohn, der mit Auszeichnung unter 
dem Kronprinzen (dem jegigen Könige) gedient hatte, an einer nur wenige 
Stunden dauernden Krankheit ftarb. Der Graf E. vermählte ſich zum zwei⸗ 
ten Male mit einer feiner Nichten. (Biographie nouvelle des contempo- 
rains). F. W. 
Eſſex, Robert Devereur, Graf von, war der Sohn Gauthiers Dew: 
reur, Grafen von Effer, und wurde am 10.Nov. 1567 auf dem Schloſſe 
Nethewood in Herfordfhire geboren. Man fagt von ihm, er habe in feiner 
Jugend fo wenig Fähigkeiten gezeigt, daß fein Water mit der Ueberzengung 
geftorben fei, aus Robert könne nie etwas werden. Der flerbende Bater 
hatte ihn der Fürforge von Croil, Lord Burleigh, empfohlen, der ihn im 
12. Jahre nad) Cambray auf die Hochfchule fandte, wo er jich bald durch 
Fleiß und Eifer in den Studien auszeichnete, fo wie er auch Beweiſe von 
befonderer Beredtfamkeit und gruͤndlicher Urtheilstraft gab. Zum Magiſter 
der freien Künfte ernannt, 309 er fi auf fein Landgut in Wallis zurüd 
und führte bier ein Leben, weldes dem der jungen Leute feiner Zeit ganz 
entgegengefegt war, das er aber nur mit MWiderwillen aufgab, um. in fei: 
nem 17. Zahre am Hofe aufzutreten. Körperliche Schönheit, Liebenswär: 
digkeit des Geiftes und Gründlichkeit des Wiſſens machten einen vortheil: 
haften Eindrud und verfhafften ihm, verbunden mit dem Andenken an fei 
nen Vater, viele Freunde. Er kannte wohl aud das Gerücht, welches Lei: 
cefter als Urſache des Todes von Robert's Vater nannte, und konnte fich nur 
erft auf die dringendften Auffordberungen feinee Mutter entſchließen, diefen 
vielgeltenden Günftling zu ſehen; endlich aber überwand er die Abneigung 
und folgte ihm 1585 nad) Holland. Im naͤchſten Jahre erhielt er den Ti⸗ 
tel eines Generals der Neiterei und gab glänzende Bweife feiner Tapferkeit 
:am 22. Sept. 1586 in der Schlacht bei Zütphen, wofür ihn Leicefter zum 
-Bannerheren ernannte. - Mac) feinee Rückkehr nach England ſchien die Koͤ— 
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nigin Eliſabeth nicht allein mit feinen Dienſtleiſtungen zufrieden, fondern 
fuchte ihn audy zu belohnen; denn als fie Leicefter zum Großmeifter ihres 
Hauſes ernannte, erhielt er deſſen frühere Stelle ald Großftallmeifter. 1588 
wurde Eifer Chef der Reiterei bei der Armee, welche unter Leiceſter's Befeh— 
len bei Tilbury verfammelt ward, um der gefürchteten Invaſion der Spa—⸗ 
nier begegnen zu können. Man betrachtete ihn nun als erklärten Günftling, 
und dies um fo mehr, da ihn die Königin auch zum Ritter des Ordens 
vom blauen Hofenbande ernannte. Es ift den Geſchichtſchreibern wohl zu 
glauben, wenn fie behaupten, daß das rafıhe Steigen dem Grafen Eifer 
den Kopf verdreht habe und er eiferfüchtig auf einen anderen Günftling, 
Charles Blunt (fpäter Lord Montjoye) wurde, was ein Duell zur Folge 
hatte, bei dem Effer leiht am Knie verwundet ward. Eliſabeth verföhnte 
die Rivale, hatte jedody bald wieder Urfache, auf Effer zu zürnen, als er 
1589 ohne Vorwiſſen der Königin mit der engliihen Flotte nad) Spanien 
ging, um Antonio auf den Thron. von Portugal zu verhelfen; nad) feiner 
Ruͤckkunft ward ihm jebod Alles vergeben. Wir übergehen die Streitigkeie 
ten des Grafen mit feiner Monarhin und befchränten uns auf feine milis 
taitiſche Thätigkei. Im J. 1591 befehligte er die Truppen, welche zur 
Hilfe Heinrich's IV. nad) Frankreich zogen, und wollte mit ihnen Rouen bes - 
lagern, was jedoch durdy mehrere Urſachen verhindert ward; unzufrieden bier: 
über fchiffte er fich wieder nach England ein. Als 1596 die Spanier Ga 
lais belagerten,. fammelte Effer ein Corps Engländer bei Dover, um jener 
Stadt zu helfen ; die Ereigniffe verhinderten ihn, bier thätig zu fein, daher 
zog er dafür nun gegen Gadig, landete und eroberte die Stadt, fpäter auch 
bie Citadelle. Er ftimmte fehr dafür, daß England diefe Eroberung behak 
ten möge, was jedoch nicht gefchah, worauf. er zurückehrte und am 10, 
Aug. wieder in Plymouth ankam. 1597 wurde Effer Großmeifter der Ar: 
tilferie. Eine neue Erpedition der Epanier mißglüdte in Folge eines Stur: 
mes; Efjer mußte fie aufgeben, ging aber nun nad den Azoren, eroberte 
eine der Inſeln und nahm 3 reichbeladene, aus der Havannah kommende 
Schiffe. Nach feiner Rüdkehr wurde er Großmarfhall von England. Neue 
Streitigkeiten erhoben ſich zwifchen ihm und der Königin Eliſabeth; Effer 
erhielt von diefer eine Obrfeige, doch abermals kam es zu einer Verföhnung, 
und 1598 wurde er fogar Vicefönig von Srland mit den ausgedehnteften 
Vollmachten. Sein Benehmen in diefer Stelle zog ihm das Miffallen Elr 
ſabeth's zu; fchlechte Rathgeber verfchlimmerten das Berhältnig, Effer war 
zu ſtolz, um nadyzugeben, und zu frei in feinen Urtheilen, verließ ſich auch 
wohl zu fehr auf die Gunft, in der er beim Volke ftand. Seine Intriguen 
ftürzten ihn gaͤnzlich; er warb überführt, am Umfturze der Regierung gear— 
beitet zu haben, zum Tode verurtheilt und am 25. Febr. 1601 zu London 
enthauptet. (Biographie universelle). F. W. 
Eßlingen, am Nedar, ehemalige freie Reichsſtadt, jeyt zum König: 
reiche Wuͤrtemberg gehörend. — Treffen am 21. Juli 1796. — Die 
franz. Rhein: und Mofelarmee unter dem Gen. Moreau drang nad) dem Tref— 
fen .von Ettlingen (fe Malſch und Rofenthal) immer weiter in Schwaben 
vor, bie.öftreich. Armee fuchte den Nedar zu vertheidigen, wobei e8 an ver: 
fhiedenen Puncten, unter anderen auch bei Eflingen, zu hartnädigen Ge: 
fehten kam. Der franzöfifche General Gouvion St.-Cyr griff am 21. 
Zuli 1796 die öftreic). Avantgarde auf dem linken Nedarufer an und warf 
fie über den Fluß; der General Laroche fand aber bei Eßlingen felbft den 
heftigften. Widerftand. Der General Doge, der die Deutfchen auf biefem 
Puncte befehligte, war von früh 48 bis Abends 48 Uhr — er ſchlug 
2* 
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drei Angriffe ab und verurſachte den Franzoſen, beſonders durch das Feuer 
der Haubitzen, betraͤchtlichen Schaden, noͤthigte ſie auch endlich, von dem 
Angriffe abzuſtehen. Die Oeſtreicher gaben den eigenen Verluſt in allem 
zu 3 Officieren und 577 M. an, ſagen auch, daß fie ihren Gegnern 2 
Dfficiere und 52 Soldaten als Gefangene abgenommen hätten; die Fran: 
zofen fchweigen über ihren Berluft. Am 22. Juli machte Moreau mit fei: 
nee Armee eine Bewegung in die rechte Slanfe, um den Uebergang Über den 
Neckar oberhalb Eflingen zu erzwingen und die Strafe nah Donauwörth zu ge— 
winnen; die Deftreicher zogen ſich hierauf über Schwaͤbiſch- Gemuͤnd und 
Göppingen zurüd. — (Moreau’s Beriht vom 23. Juli aus Stuttgart an 
das Directorium. Wiener Dofbericht v. 3. Aug. 1796.) F. W. 
Eſtacade oder Verpfählung, f. Eicherheitsmaßregeln bei Kriegsbrücken. 
d'Eſtaing, Karl Heinrich Graf, ftammte aus einer fehr alten Fami: 
lie und wurde 1729 auf dem Echloffe Ravel in Auvergne geboren. Nach 
dein Gebrauche der damaligen Zeit begann er feine Eriegerifche Laufbahn ats 
Oberſter eines Infanterieregiments; doc fuchte er durdy feine Tapferkeit die 
Stelle zu verdienen, welche feine Geburt ihm verfhafft hatte. Er ging nad 
dem Ausbruche des Tjährigen Krieges unter dem Grafen Lally als Briga— 
bier nad) Oftindien und murde 1759 bei Madtas von den Engländern gefangen, 
aber auf Ehrenwort entlaffen. Nichts deflo weniger verfammelte er einige 
kleine Fahrzeuge und unternahm mehrere gluͤckliche Erpeditionen gegen bie 
englifchen Befigungen, wurde aber endlich zum zweiten Mile gefangen, nad 
Portsmuth in einen Kerker gebracht und dort ziemlich hart gehalten. Nah 
dem Frieden ging er, man weiß nicht aus welhem Grunde, als General: 
lieutenant zur Seemacht über und erregte hierdurch den Unmuth der Ma: 
rineofficiere, welche ihn, der bisher nur in der Infanterie gedient hatte, ſtets 
mit fchelen Augen anfahen; cine Unzufriedenheit, die fpäter oft feine Unter: 
nehmungen behinderte. 1778 murde er als Viceadmiral von Toulon aus 
mit 12 Linienfchiffen den Amerikanern zu Hilfe gefendet; fo fehr er aber 
auch, voll glühenden Haffed gegen England, die Abfahrt berrich, fo hielten 
ihn widrige Winde doch dergeftalt auf, daß er bei feiner Ankunft an ber 
Muͤndung des Delawere die englifhe Flotte nicht mehr vorfand. Gr ging 
wieder in See; ſein Schiff, der Languedoc, wurde aber durch einen Sturm 
gänzlich entmafter und gerieth in diefem Zuftande unter die engliiche Klotte; 
doch gelang es d'Eſtaing, nad) einem heftigen Kampfe fih und das Schiff 
zu retten. Gr vereinigte feine Flotte in Bofton und ging von da nach den 
Antillen. Hier mißglüdte zwar feine Unternehmung auf Et. Lucie; allein, 
nachdem er feine Flotte duch die Abtheilungen von de Graffe und Lamothe 
bis auf 25 Linienſchiffe verftärkt hatte, nahm er St. Vincent und Gre 
nada. Bei der Eroberung der letztern Inſel ſtand er felbft an der Spitze 
einer Golonne der Landungstruppen. Kaum wehte feine Flagge auf ben 
Merken, als der Admiral Bpron mit 21 Linienfchiffen herbeikam, um ihm 
Grenada wieder zu entreißen. D’Eftaing ging ihm mit 17 Linienfchiffen 
entgegen, da der Admiral de Graffe fid weigerte, mit feiner Divifion aus: 
zulaufen, und ſchlug ihn völlig. Nachdem er fpäter bei Savanah verwun: 
det worden, kehrte er 1780 nad Frankreich zurüd. 1781 erhielt er den 
Auftcag, eine in Gadir befindliche franzöjifhe Escadre nach Breſt zurücdzu: 
führen. Er befand ſich an der Spige der vereinigten Seemacht Frankreichs 
und Spaniens und im Begriffe, neue Erpeditionen zu unternehmen, als 
ber Friede feine Entwürfe hemmte. 1787 war er Mitglied der Verfamm: 
fung der Notablen, konnte es aber nicht durchfegen, bei den Generalftaaten 
wieder erwaͤhlt zu werden, obgleich er, uneingedene der Gnade, womit ihn 
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der König überhäuft hatte, fich ganz der Volkspartei hingab. 1789 fchrieb 
er an die Königin und bat fie, ihren Gemahl von dem Vorſatze abzubrins 
gen, Frankreich zu verlaffen. Bei den Unruben des 5. und 6. Octobers 
war er GSommandant der Nationalgarde zu Verfailles, widerfegte ſich aber 
feinesweges den Ausfhweifungen ded Volkes, fondern kam fogar fpäter nad) 
Paris, um dort ald Gemeiner bei der Nationalgarde zu dienen. Zum Ad: 
miral emannt (1792), nahm er keinen offenbaren Antheil an den politis 
ſchen Ereigniffen. Dennoch wurde er al® verdächtig arretirt und nach St, 
Delagie gebracht. Im Proceffe der Königin war er ald Zeuge berufen; 
er erklaͤrte aber, daß er nichts gegen fie amzubringen habe, wenn er auch 
perfönli mit ihr unzufrieden fein müffee Den 28. April 1794 fiel fein 
Kopf unter der Guillotine. e 

Eſtocade oder Panzerftccher, waren eine Art langer Stoßdegen. Sie 
find jegt außer Brauch und finden ſich nur noch hie und da in den Zeug: 
haͤuſern. 

Eſtrées, Ludwig Caͤſar, Herzog von, Marſchall von Frankreih und 
Staatsminijter, geboren zu Paris im 3. 1695, ſtammte aus einem der 
älteften adeligen Gefchledyter der Picardie und war ein Nachkomme dee 
Antoine d’Ejtrded, dem Heinrich IV., weil er fid) al$ Grand-maitre der Ars 
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ausgezeichnet hatte, das Gouvernement der Provinz Isle de France über: 
trug. Rühmenswerrh that fih auch ein Marſchall d'Eſtrées 1688 hervor, 
dem ed glüdte, die Stade Algier zu bombardiren und die halbe Stadt in 
Schutt zu legen, bei welcher Gelegenheit man ſich das erfte Mal von der 
Möglichkeit überzeugte, Bomben von Schiffen aus zu werfen. Eben fo 
befannt in der franz. Geſchichte ift auch Gabriele V’Eftrees, Herzogin von 
Beaufort, die Geliebte Heinrich's IV. und Zochter des erwähnten Antoine. 
Ludwig Caͤſar d'E. trat wie feine Vorfahren in die Kriegspieniie feines 
Landesherrn und erwarb ſich dutch manche tapfere That unter dem Mars 
fall von Berwick die Stelle eines Marechal de camp und Inspecteur ge- 
neral der Gavalerie. Seine fernere Bildung ald General empfing er unter 
dem Grafen von Sachſen, der ihm volles Vertrauen fchenkte. E. zeichnete 
ſich unter Anderm bei dem Mainübergange bei Seligenftadt 1741, bei dem 
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Ieroi aus, und wurde 1756 zum Marſchall befördert. Das Vertrauen, 
welches König und Bolt in ihn festen, bewäbrte fich, ald man ibn an der 
Spitze von 100,000 M. nah Deufcland ſchickte. War E. auch gerade 
kein großes Genie, fo war er doch ein ziemlidy guter General; aber die Ber: 
bältniffe, in denen er nichts ohne Zuftimmung feines Hofes, von dem er 
200 Meilen entfernt war, unternehmen durfte, die fich öfters widerfpres 
chenden Befehle Ludwig's XV., die mannichfachen Verräthereien, mit denen 
diejenigen, die ihn in feinen Unternehmungen unterflügen follten, ibn zu 
ftürzen fuchten, waren die Urfadyen, daß er feine großen Dinge ausführen 
tonnte. Er war uneigennügig und gewiffenhaft, befaß im Allgemeinen fehr 
viele Eigenichaften, die zu einem Heerführer gehören, machte fidy aber durch 
übergroße Strenge bei feinen Dfficieren und Soldaten verhaßt. Der Sieg 
bei Haſtembeck (f. d.), den er am 25. Juli 1756 gegen den Herzog von 
Cumberland erfocht, bätte weit folgenreicher fein können, wenn Herr von 
Maillebois und die Prinzen von Lorges und Orleans ihre Schuldigkeit ges 
hoͤrig gethan hätten. Trotz dem machte der Marſchall Fortfchritte in Werft: 
phalen und war bereits im Begriff, Deffen von den Hannoveranern zu bes 
freien, als ihn die Raͤnke des Verfailler Hofes und der Marquife v. Pom⸗ 
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pabour zuruͤckriefen. Daß E. gleihwohl der einzige Mann war, der in bem 
damaligen Zeitpuncte die franz. Armee zu commandiren verftand, zeigen die 
Fehler feines Machfolgers, des Marſchalls von Richelieu, der nur zum Theil 
die Früchte erntete, die feinem Vorgänger gebührten. Nachdem der Mar: 
quis von Gontades die Schlacht bei Minden (f. d.) verloren hatte, fendete 
ihn der König nad Gießen, um die Armee mit feinem Rathe zu unter: 
ftügen, und 1762 befehligte er mit dem Prinzen Soubife das franz. Heer, 
um den Fehlern defjelben feinen Ruhm aufzuopfern, wie denn beide ſchon 
früher im J. 1757 in Weftphalen in fteter Uneinigkeic ben Befehl verei: 
nigt geführt hatten. E. ftarb ohne Kinder im $. 1771, nachdem er vor 
her zu Ende de6 Krieges den SHerzogstitel erhalten hatte. (Man vergl. 
Galerie des Aristocrates militaires et me&emoires secr. von einem vorneh⸗ 
nem franz. Officier. London, 1790.) C. 

Etabliſſements iſt ein Ausdruck, den man bisweilen für die auf 
irgend einem militairifhen Puncte angelegten Verfhanzungen, — ꝛc. 
gebraucht. 

Etappen heißen in der Militairſprache die Orte, welche mit — 
then von Proviant und Fourage oder Magazinen verſehen ſind, um mar— 
ſchirende, daſelbſt, oder in deren Naͤhe uͤbernachtende, oder raſtende Truppen⸗ 
abtheilungen daraus verpflegen zu koͤnnen. Die Straßen, welche zu ihnen 
führen, nennt man Etappen- oder Militairſtraßen. Sie muͤſſen, fo viel es 
möglich ift, hauffirte Wege oder wirkliche Kunftitraßen fein. 

Die Entfernung der Etappenorte von einander darf, fo viel es thun—⸗ 
lich ift, nicht über 4 Meilen betragen, wobei jedoch noch die Befchaffenheit 
der Wege, und ob fie über Gebirge führen, in Anſchlag gebracht fein will. 
Ferner muß berüdfichtiget werden, daß bdiefelben wo möglich Städte find 
. und Geräumigkeit haben, auch ſich in deren Mähe noch einige Dörfer befin: 
den, um die Zruppen nicht fo weit feitwärt® legen zu müffen. Wenn in 
rein militairiſcher Hinfiht die Wahl der Etappen leicht erfcheint, fo unter: 
liegt doch deren Ermittelung, da die Straßen häufig durch verfchiedener Her: 
ven Ränder gehen und Niemand gern einen Drt dazu hergiebt, nicht -feiten 
großen Schwierigkeiten. 

Die Franzofen waren bie erften, welche im Jahre 1807 in Baireuth, 
indem fie die Depots mit ben Etappen vereinigten, bewaffnete Etappen grün: 
deten. Durdy den Krieg in Spanien, mo zulegt alle Etappen fefte Pojten 
waren, eine Maßregel, welche durch die Nothwendigkeit fidy gegen die An- 
fälle der Guerilla zu ſichern, erheiſcht ward, hat ſich diefes Syſtem fehr 
ausgebildet, und es ift in der neueren Kriegführung Grundfas geworden, 
das bewaffnete Etappenſyſtem mit dem Depotſyſtem zu verbinden, wodurch 
der Erfag der activen Armee ficher geftellt, die Dedung des rüdmärts lie: 
genden Landes gegen —— und die Sicherung der Nachfuht ber 
wirkt wird. 

In der neueften Mitttairliteratur wird diefer Gegenftand in der „Hand⸗ 
bibliothek für Officiere oder populaire Kriegslchre für Eingeweihte und Laien,” 
in dem 7. und 8. Bande berührt. Sp. 

Etappencommandanten find Dfficiere, welche zur Beforgung des 
Details der Marfch:, Einquartierungs: und Berpflegungsangelegenheiten auf 
den Militairftragen angeftellt, und hinſichtlich ihrer Verhältniffe und Ob: 
liegenheiten noch mit befonderen Snftructionen verfehen werben. 

Ihre Wirkſamkeit beſteht im Weſentlichen darin, den Truppen vor: 
ſchriftsmaͤßiges Unterkommen und die feſtgeſetzte Verpflegung zu verſchaffen, 
fuͤr die Aufrechthaltung der Polizei in dem betreffenden Diſtricte die noͤthi— 
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gen Verfügungen zu treffen, gegrändeten Klagen von Seiten ber Truppen. 
über die Einwohner und Ortsbehörden, fo wie den Beſchwerden von biefen 
gegen das Militair abzuhelfen, und bei Vergehungen, Beftrafungen der 
Schuldigen von beiden Seiten zu fordern. 

Da bie Etappencommandanten nicht willkiwlich verfügen, fonbern in 
Gemäßheit ihrer Inftructionen handeln, fo müfjen die Soldaten aller Grade 
ihren Weifungen nahlommen, widrigenfalls fie zu firenger Verantwortung 
gezogen, oder nach ‚Befinden ber Umflände vor ein Kriegsrecht geftellt 
werben. Sp. - 

Ethelfleda, die Schwefter Eduard's des Alten, fiebenten Königs von 
‘ England vor der normännifhen Eroberung, war an Ethelred, Grafen von 
Mercien, verheirathet. Man fagt, daß, nachdem fie eine ſchwere Niederkunft 
mit ihrem erften Kinde gehabt, fie den Entſchluß faßte und ausführte, von 
nun an den ehelichen Pflichten nicht mehr nachzuleben. Sie gab fid) fortan 
ganz dem MWaffenhandwerke bin und zeigte in den Kriegen, die ihre Bruder - 
mit den Dänen führte, einen warhaft männlichen Muth, weßhalb ihre Zeit: 
genoffen fie auch König Ethelfleda nannten, um dadurch anzudeuten, daf 
fie alle Eigenfhaften habe, die einem Kriegsmanne und Könige gehörten. 
Nach dem 912 erfolgten Zode ihres Gatten übernahm fie die Negierung 
feinee Provinz und folgte den Anfichten ihres Vaters und Bruders. Um 
den Dänen die Gelegenheit zu benehmen, in England ſich auszubreiten, ließ 
fie viele Orte befeftigen, unter denen man z. B. Warwid, Tamworth, Wer 
deaburyg, Charburm, Edesburp u. f. w. nennt. Nachdem fie dies gethan, 
309 fie gegen die Walliſer, fchlug diefe mehrere Male und machte fie ſich 
tributpflichtig. Im Jahre 918 flarb fie, mit Hinterlaffung einer Tochter 
Eifwine, deren Befigungen König Eduard einzog, weil er Grund hatte zu 
glauben, feine Nichte würde fie den Dänen liberliefern. (Rapin ’Thoyras, 
histoire d’Angleterre.) | F. W. 

Etoile mobile oder &toile perfectionnde ift ein in Frankreich erfun- 
denes Inſtrument, welches dazu dient, den Bohrungsdurchngeffer neu gegof- 
fener Gefhyligröhre zu unterfuhen und zu prüfen, ob fi in den Seelen: 
wänden Gruben oder Riffe befinden, weßhalb ed anfangs von ben franzöf. 
Stüdgießern instrument infernal genannt wurde. ir befteht der Haupt: 
ſache nach aus einer der Länge des zu prüfenden Gefchügrohres angemef: 
fenen, eifernen Stange, welche ſich an einer hohlen hölzernen Röhre frei be: 
megen läßt. Am vordern Ende der legteren ift eine metallene runde Dile 
befeftigt, auf deren Peripherie vier fpigige Stahiftifte mit gleihem Abftande 
unter fi fo hervorſtehen, daß die Entfernung von einer Stahlfpige bis zu 
der gegenüber liegenden dem Bohrungsduckhmeffer des zu prüfenden Ge: 
ſchuͤtztrohtes gleich ift. Drei von diefen Stahiftiften find feſtgeſchraubt, der 
vierte aber ift beweglich und fteht unten auf einem, mit der eifernen Stange 
verbundenen, gegen diefelbe geneigten eifernen Stabe. Sobald nun das 
ganze Inftrument in das Gefchügrohr eingeführt if, und man bie eiferne 
Stange, vorwärts drüdend, berumdreht, fo wird der beweglidye Stift, 
vermöge der auf ihn wirkenden fchiefen Flaͤche fogleich herausgebrüdt, wenn 
rich die Bohrung irgend mo erweitert, und am vordern Ende des Inftru: 
mente® giebt ein Zeiger auf einem Mahftabe zehnfach vergrößert an, um 
tie viel die Stahlfpige herausgedrüdt wurde, oder, was baffelbe iſt, Die 
Ziefe der Grube x. H. 

Ettlingen (Schlacht bei), fiehe Malſch und Roſenthal. 

Fugen von Savoyen, ber größte Feldherr feiner Zeit, geboren am 
18. October 1663 zu Paris, mar der jüngfte von fünf Söhnen Eugen's 
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Morigens, Prinzend von Savoyen-Carignan, Generaloberfter der Schweizer 
und Statthalter der Champagne und einer Nidyte Mazarin’s, Dlimpia Mans 
cini. Bon feiner früheften Jugend an dem geiftlihen Stande beſtimmt, 
zeigte er wenig Neigung zu den theologifchen Studien, fondern beſchaͤftigte 
ſich mehr mit der Geſchichte und der, Lebensbeichreibung berühmter Delden. 
Wegen feines ſchwaͤchlichen Körperd nannte man ihn am franz. Dofe nur 
den Eleinen Abbe, Er erbat von Ludwig XIV. das Sommando eines Weis 
terregiments, was ihm diefer mit der Bemerkung abfhlug: er möge doch ja 
bei dem geiftlihen Stande bleiben. Mit defto größerer Vereitwilligkeit nahm. 
ihn Kaifer Leopold auf, und ſchon bei dem Entfage von Wien (163) 
(f. d.) gab er Beweiſe perfönlicher Tapferkeit, fo daß er kurz darauf zum Ge: 
neralmajor und Inhaber eines Dragonerregiments ernannt wurde. An der 
Spige diefes Megiments focht er in den Zürkenkriegen 1684 — 1687 unter 
dem Prinzen Ludwig von Baden und dem berühmten Karl, Derzog von 
Lothringen, welcher ihn bei feiner Ruͤckkehr nah Wien dem Kaifer mit der 
Bemerkung vorftellte, daß in diefem jungen Krieger ein feltene® Feldherrn⸗ 
talent reife. Der Minifter Louvois drohte damals den in auswärtigen Diens 
ften ftehenden Franzoſen mit ewiger Verbannung aus dem Baterlande, wenn 
fie nicht fofort dahin zurückkehrten. „Nur mit den Waffen in der Dand 
werd’ ich Frankreich wiederfehen,” war Eugen’s Antwort. Bei dem Aus: 
bruche des Krieges 1688 trat er zuerft in Stalien gegen den Marfchall 
Gatinat (f. d.) auf, nadydem er im Auftrage Leopold’8 mit dem Derzoge 
von Savoyen ein Bündnif gegen Frankreich gefchloffen hatte. Diefer, der 
dem überlegenen Feinde noch vor der Ankunft der Oeſtreicher die Spige bier 
ten mollte, verlor das Treffen bei Staffard (1690) (f. d.), wodurd ſich 
Eugen eine Zeit lang auf die Defenfive befchränkt fah. Sobald er aber zum 
Befehlshaber beider Deere ernannt war, ging er wieder angriffsweife zu 
Werke, hob 1691 die Belagerung von Goni auf und bemädhtigte fich der 
Feſte Carmagnole. Louvois ſuchte den Herzog. von Savoyen zu einem 
Buͤndniß mit Frankreich zu vermögen; fchon waren Unterhundlungen ange 
fnüpft, als €. diefen Plan geſchickt vereitelte. Er drang mit 10,000 M. 
in die Dauphiné, eroberte die Feften Embrun und Gap, und übte für die 
von den Franzofen am Rheine verübten Gräuel firenge Vergeltung. Das 
von dem Herzoge Victor mit Frankreich endlidy doch eingegangene Bündnif 
bermog ihn zur Ruͤckkehr nah Piemont. Leopold ernannte ihn 1643 zum 
Feldmarſchall, morauf er nad) Wien abging, um das Obercommando ber 
Armee in Ungarn zu übernehmen. Bergebens ließ ihm Ludwig XIV. dem 
Marſchallsſtab, das Gouvernement der Champagne und eine jährliche Rente 
von 2000 Louisd'or anbieten, um ihn für feinen Dienft zu gewinnen. €. 
erwiederte dem Abgefandten: „nur gegen den Kailer habe er Pflichten ber 
Dankbarkeit; jetzt fei er kaiſerlicher Feldmarfchall, der nicht mit einem franz. 
Marſchall taufhe; Geld bedürfe er nicht.“ Mit kaum 50,000 M. über: 
fiel er 1696 das dreimal ftärkere Heer der Kürken unter dem Sultan Mu: 
ſtapha II. in dem vetſchanzten Lager bei Zenta (f. d.) und erkämpfte einen 
der glänzendften Siege in der Geſchichte. Während jedoch fein Ruhm dur 
ganz Europa ertönte, fehlte es nicht an Neidern bei Hofe, die jeine Ver 
dienſte zu beeinträchtigen fuchten. Unmittelbar vor der Schlacht hatte er von 
Wien aus die MWeifung erhalten, nichts gegen den Feind zu unternehmen; 
doch hielt er es nicht für gemeffen, einem fo unzeitigen Befehle Folge zu 
leiften. Zrog der feinem Kaiſer dadurch erwiefenen Dienfte ward er in Wim 
mit ſchnoͤden Vorwürfen empfangen; man nahm ihm den Degen ab und 
war fhon im Begriff, ihn vor ein Kriegsgericht zu ftellen, als Leopold aus 
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eigenem beſſern Anteiöbe diefen Befehl wiberrief und ihm das Commando 
wiedergab, welches er jedoch mur unter der Bedingung zuruͤcknahm, fortan 
als Befehlshaber frei verfügen zu dürfen. Nach einem minder ereifnißvols 
len Feltzuge in Ungarn folgte 1699 der. Friede von Carlowig (f. d.). 1701 
erhielt er die Beftimmung, ein Deer von 40,000 M. bei Roveredo zu ſam⸗ 
mein. Ein zweiter Hannibal, überftieg er die Alpen, bahnte fid unter den 
rafttofeften Anftrengungen die unmwegfamften Gebirge — der Monte Balbo 
ward durd Sprengung eines Felfend zugänglid gemadht — und erfchien 
in der Ebene von Varna zu großer Ueberrafhung Gatinat’s, der nach dem 
Treffen bei Garpi genötbigt war, fi hinter den Mincio und Oglio zurüds 
zuziehen. In Folge diefer ganz unvorbergefehenen Ereioniffe ward Gatinat 
abberufen und dur den Herzog von Villeroi erfegt, der mit dem Befehle, 
angriffsweife zu verfahren, nicht gluͤcklicher als fein Vorgänger war. Die 
Franzofen erlitten bei Chiari (f. d.) eine vollftändige Niederlage, fo daß fie 
bas Gebiet von Mantua gänzlich räumten, wo nun Eugen Winterquartiere 
bezog. Aber auch bier blieb er nicht unthätig, indem er einen nächtlichen 
Ueberfall auf Gremona (f. d.) ausfübrte und ſich der Perfon des Marfchalls 
Villeroi bemächtigte. est trat Vendöme auf den Kriegsſchauplatz, und bald 
hatte E. Gelegenheit, die große Umſicht und Thätigkeit feines neuen Geg⸗ 
ners kennen zu lernen, ber, von einem Corps Spanier verftärkt, feine Ueber: 
legenheit geltend machte und E. fortwährend in Shah hielt. Mit ber 
Schlacht von Luzara (f. d.), im welcher der. Sieg unentfchieden blieb und 
die Kaiferlichen mehrere ihre beften Generale eingebüßt hatten, endete dieſer 
Feldzug. E. ging nah Wien, um die Kriegsrüftungen gegen die franzöf. 
baierfhe Armee unter Marſchall Marfin, der bereitd Neubreiſach und Rans 
dau erobert hatte, zu betreiben. Bei Donauwörth vereinigte er ſich mit 
Marlborougb, und beide Helden gewannen 1704 den glorrihen Sieg von 
Hoͤchſtaͤdt (f. d.), wodurch ganz Baiern und Schwaben von den Franzofen 
gereinigt ward. Inzwiſchen hatten ſich die Kriegsereignifje in Italien gänzs 
lid) verändert. Vendoͤme hatte dem oͤſtreich.-ſavoyſchen Deere empfindliche 
Verluſte beigebracht, und E. erhielt den Befehl, dahin abzugehen. Er drang 
wieder bis an die Adda vor. In der Schlaht von Gaffano (f. d.) wurde 
er bei perfönlicher Anführung des Sturmes auf eine Schanze zweimal ver: 
wundert und zum Rückzuge genötbigt. Sobald er aber erfahren hatte, daß 
Dendöme nah den Miederlanden abgerufen worden fei, führte er ein Unters 
nehmen aus, das feines großen Geiftes würdig war. Mit kaum 24,000 
M. legte er einen Marfh von 50 Meilen mitten dur den Feind über 
fteite Gebirge und vier große Flüffe zuruͤck, vereinigte fih mit dem hart 
bedrängten. Corps des Herzogs von Savoyen und erfocht 1706 bei Turin 
(f. d.) über die 80,000 M. ftarke Armee unter dem Herzog v. Orleans 
und Marfhall Marfin einen der glänzendften Siege, der über das Schid: 
fat Italiens » entfhied und ganz Europa mit hoher Bewunderung erfüllte. 
Zum Generalgouverneur von Mailand ernannt, brach er 1707 von Zurin 
nah Nizza auf, drang Über den Var in die Provence und fhloß Toulon 
von der Landfeite ein, während die Engländer es zur See blofirten. Er 
ſtieß aber bier auf unerwartete Schwierigkeiten; die Truppen litten durch 
Hunger und Krankheit, und Marſchall Trffe rüdte mit einem ftarken Corps 
zum Entfage heran, fo daß er ſich genötbigt fah, nad Piemont zurüdzus 
gehen. Der einzige Bortheil, den ihm bdiefer Zug brachte, war die Erobe: 
rung ber für die Alpenpäffe wichtigen Bergfeſte Sufa. 1708 eröffnete er 
gemeinfhaftlih mit Marlborough den Feldzug in Flandern mit der Schlacht 
von Dudenarde (f. d.) gegen Vendome, eroberte hierauf Lille und errang 
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‚3709 gegen Billard und Bouflers den biutigen Sieg von Malplaquet 
(f. d.), dem die Einmahme von Mons folgte. Während der Minterquar- 
tiere ging Eugen in bdiplomatifchen Aufträgen nad) dem Haag und Berlin. 
Seinem Eintreffen bei der Armee folgte die Einnahme von Douai, Berhune, 
St. Benant und Aire. Marlborough war damals in der Gunft feines He— 
fes, wo die franz. Partei die Oberhand gewonnen hatte, gefallen, und ver: 
gebens fuchte E. bei feiner Sendung nad London die Königin Anna zur 
Fortfegung des Krieges gegen Ludwig zu vermögen. Xrog biefer verhaͤng⸗ 
nifvollen. Trennung ging E. 1712 mit dem öftreihifhy=holländ. Deere wie 
der offenfiv zu Werke, belagerte und eroberte die Feſtung Qucsnoi (f. d.), 
mußte aber die beabfichtigte Einnahme von Landrecy anfgeben, nahdem Bit: 
lars die Holländer bei Denain gefchlagen und fich der Magazine von Mar: 
chiennes bemädytigt hatte, wodurch die Niederlande den Sranzofen offen jtan- 
den. Auch Holland ſchloß ſich nun dem Utrechter Frieden an... Noch ges 
dachte Karl VI. den Krieg nach Deutfchland zu verfegen, aber das gänzlicdhe 
Ausbleiben der vom deutſchen Reiche verfprodyenen Unterflügung vereitelte 
Eugen’s Plan, dem Falle von Landau und Freiburg zuvorzulommen umb 
ben feindlihen Plünderungen und Brandfhagungen längs dem Rheine Ein: 
halt zu thun. Bon fernern Anfteengungen war aud fein günitigerer Er: 
folg zu hoffen, da Ludwig dort feine ganze Macht vereinigen konnte. Es 
war daher Eugen nit unmilltommen, als ihn Villars zu Friedensunter: 
handlungen eintud, und nachdem er mit Vollmacht feines Hofes verfehen war, 
trafen beide berühmte Gen. am 26. Mov. 1733 zu Raſtadt zufammen. Bil: 
lars's hohe Achtung für feinen Nebenbuhler bewogen ihn, die unmäßigen Korz 
derungen feine? Hofes herabzuftimmen, welche E. gleidy anfänglich entfdyies 
den von fih wird. So kam ein Friedenstractat zu Stande, der beiden 
Höfen vorgelegt ward. Da aber Ludwig noch auf 12 Zufagartiteln beftand, 
fo verließ E. in großer Entrüftung Raftadt und ging nad) Stuttgart. Es 
bedurfte der vollgiltigen Erklärung Villars's, daß Ludwig von jenen Forde: 
rungen abftände, ehe er fih zur Ruͤckkehr entſchloß, und fo erfolgte 1714 
der Friedensſchluß von Raftadt (f. d.). So fehr er aber benfelben wegen 
Ungleichheit der materiellen Kräfte gefördert hatte, fo fehr lag er nun dem 
Kaifer an, der Pforte abermals den Krieg zu erklären. Mit 60,000 M. 
flug er 1716 unter den Mauern von Peterwardein (f. d.) das 980,000 
M. ſtarke türkifche Heer in feinem verfchanzten Lager und eroberte furz dar⸗ 
auf Zemeswar, wodurd Deitreih in den Befig des Bannats und der Wal: 
lachei kam. Der Papft fendete ihm für diefen Sieg einen gemweibhten De: 
gen, SKaifer Karl das goldene Vließ. Einen noch größern Triumph feierte 
er 1717 durh den Sieg von Belgrad (f. d.) und die Eroberung diefes 
wichtigen Plages, wo es dem fühnen Wagftüd galt, es mit einem ſechs— 
mal ftärkern, bis an die Zähne verfhanzten Feinde aufzunehmen, der ibn 
von allen Seiten eingefhloffen hatte. Der Friede von Pafjaromwis (f. d.) 
folgte 1718. Eugen begab fih nad Wien in der Würde eines Generalijjis 
mus, Statthalter von Italien, Conferenzminifters und Hofkriegorathopraͤſi⸗ 
denten. Die polnifche Königswahl 1734 gab Deftreich abermals Anlaß, die 
Waffen gegen Frankreih zu ergreifen. In einem Alter von 71 Jahren 
übernahm E. das Commando der Rheinarmee und führte diefe in die Linien 
von Ettlingen. Er vermochte jedody den Franzoſen die Berennung und Ein: 
nahme von Philippsburg nicht ftreitig zu machen, während er hauptſaͤchlich 
auf die Dedung Baierns bedacht war. 1735 erfdhien er mur kurze Zeit 
bei dee Armee. Gebeugt von Alter und Körperfhwäche, trugen feine Tha⸗ 
ten nicht .mehr das Gepräge des raſtloſen Schöpfergeiftes, der feinen Fein⸗ 
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den fo verderblich geworden war. Er kehrte nad) Wien zurüd, wo er am 
21. April 1736 ftarb. 

Seine taktifhen Operationen beruhen weniger auf einem geregelten 
taktiſchen Syftem, als auf dem fchnellen Erfaſſen des Moments und ber 
richtigen Beurtheilung feiner Gegner. An Thaͤtigkeit, Geiftesgegenwart, 
phyſiſcher Ausdauer und perfönlicher Tapferkeit that es ihm Keiner gleich. 
Er übte firenge Kriegszucht, forgte aber auch väterlich für feine Untergebenen, , 
die feine hohen Tugenden zu würdigen mußten. ' Er war unerfhöpflic im 
den Mitteln, feiner Armee auch unter den ſchwierigſten Umftänden Unterhalt 
zu verfchaffen. Bon. 50 Dienftjahren brachte er kaum zwei im Frieden zu. 
Seine Lieblingsftudien waren Mathematit und Geſchichte; auch hinterließ er 
eine große Sammlung feltener Kunftwerke und Manuferipte. Da er nie 
verheirathet war, fo ging fein bedeutendes Vermögen auf feine Nichte, die 
Prinzeſſin Victoria von Suvoyen, über. 

Das Aeußere diefes großen Mannes fiel nicht fehr in’s Auge. Er 
war fehr mager, hatte ſchwatze duschdringende Augen, hervorftehende Nafe, 
ſchwarzes Haar, das er mit einer großen Peruͤcke bededte, und pflegte, weil er 
fehr ſtark fchnupfte, immer den Mund offen zu halten. Bei feinem: lebhaf- 
ten Temperament ſprach er fehr bedächtig und langfam. Noch in fpätem 
Alter galt er für einen hoͤchſt gewandten Reiter. 

(Histoire du prince Eugene par Mauvillon, 5 vol. Amsterd., 1740 
(Vienne, 1755). — Vie dn prince E. de Savoye, ecrite par lui-meme, 
1809 (par le prince de Ligne). — Vie et campagnes du prince E. 
Naples, 1754. — Histoire mil. du prince. Eugene, du duc de Marlbo- 
rough et du prince de Nassau, par Dumont et Roussel. la Haye, 1729. 
— De rebus gestis Eugenii, principis Sabaudiae. Romae, 1747. — feld: 
zuge des Prinzen Eugen in Ungarn, 2 Thle m. 8. Wien, 1788.) H.S.' 

Eugen Beaubarnais, Herzog von Leuchtenberg, Fürft von Eichftädt, 
einer der berühmteiten. Generale unferer Zeit. — Dem Cinfender des vorlies 
genden Artikels entgehen die Schwierigkeiten nicht, welche der Abfaffung 
einer Eurzen Biographie des Prinzen Eugen im Wege ſtehen; er glaubt 
aber eines Theils dem Plane des Mil.Conv.-Lex. gemäß, anderen Theile 
wegen der mehrfachen Werke, die über den Helden erfchienen find, hier nur 
ganz kurz fein zu müffen, fo. ſehr auch der Gegenftand felbft ihn zu einer 
möglichft ausführlichen Befchreibung veranlaffen könnte. Der Prinz Eugen 
gehört unferer Zeit an, Viele haben ihn gekannt und, was bier gleichbedeu: 
tend ift, geliebt, Alle ihn geachtet. 

Eugen von Beauharnais wurde am 3. September 1781 zu Paris 
geboren. Sein Bater, der Vicomte Alerander- Beauharnais, war damals 
Hauptmann im Negimente Royal Champagne, feine Mutter war Joſephine 
Taſcher de la Pagerie, aus einer der angefehenften Familien der Infel Mar: 
tinique; fie wurde fpäter durch ihre Verheirathung mit Napoleon berühmt, 
Der Sohn würde auf dem Schloffe La Ferte Beauharnais in der Bretagne 
erzogen, fpäter erhielt er Unterricht in einer Anftalt zu St. Germain en 
Laye. Viel zu früh verlor Eugen feinen Vater, der, der Republit als Ge: 
neral dienend, am 23. Zuli 1794 in einem Alter von 34 Jahren unter 
dem Beile der Guillotine blutete, und audy die Mutter war von den Sin: 
dern getrennt, indem man fie gefangen feßte; doch ſchon im September def: 
felben Jahres wurde fie aus dem Gefängniffe St. Pelagie entlaffen, und 
Eugen nebft feiner Schwefter Hortenfia kam wieder zu ihr. Es iſt befannt 
genug, daß Eugen am 15. Dct. 1795 zu dem damaligen General Bona: 
parte sing, fid) den Degen feines Waters von ihm erbittend ; durch diefen 
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Umftand ward bie Bermählung Bonaparte's mit der Witwe Beauharnais 
herbeigeführt, und 1796 zog der junge Eugen als Adjutant feines Stief⸗ 
vaters mit zur Armee nad) Stalien, wo er in dem Treffen von Montenotte 
zum erften Male den Feind fah. Im Jahre 1797 ward er zu den Gries 
en gejendet, ihnen die Bereinigung der jonifchen Inſeln mit Frankreich 
in Folge des Zractates von Campo Formio anzufündigen, und noch im 
felbigen Jahre wurde er von Joſeph Bonaparte beauftragt, in Verbindung 
mit dem Gencralabjutanten Arrighi die aufrührerifhen Bewegungen des 
xömifchen Volkes zu beobadyten, während der Generat Dupbot in Rom er: 
mordet ward. Das folgende Jahr brachte ihn wieder zu Nupoleon Bona: 
parte, als beffen Adiutant er mit nach Aegppten ging, wo er bei mebreren 
Gelegenheiten mit Auszeihnung genannt wird und feine Menſchlichkeit bei 
St. Jean d’Acre im ſchoͤnſten Lichte zeigte (f. Memoiren des Derzogs von 
Movigo). 9799 kehrte er aus Aegypten zuruͤck, Gegleitete am 9. November 
feinen Stiefvarer nah St. Cloud und ward am 20. November zum Witt: 
meifter bei den reitenden Jaͤgern der Gonfulargarde ernannt. In diefer Ei 
genfchaft wohnte er dem Felözuge von 1800 in Stalien ruͤhmlichſt bei und 
wurde auf dem Schladhtfelde von Marengo zum Escadronschef avancirt. 
Nah zwei Fahren wurde er Oberſt, 1804 Brigadegeneral und Generals 
oberft (Colonel general) fammtlidyer Jäger zu Pferde. Im naͤmlichen Sabre, 
am Jahrestage der Schlacht von Murengo, ward er zum Staatserzkanzler 
gewählt und erhielt am folgenden Tage das große Band der Ehrenlegion. 
Am 8. Juni 1805 ernannte Napoleon den Prinzen Eugen zum Bicekönig 
des Königreiches Italien, und unter diefem Titel hat er feinen Namen in 
bie Zafelm der Gefchichte eingegraben. Der Januar 1806 machte ihm zum 
Üdoptivfohn Mapoleon’s und zum glüdlichen Gatten der Prinzeffin Auguſte, 
Tochter des Könige Mar Joſeph von Balern. An dem Kriege von 1806 
und 1807 nahm Eugen feinen Theil; er widmete fi der Regierung Sta: 
liend, deſſen Völker mit vieler Liebe an ibm hingen. Am 20. December 
fügte Napoleon den Titeln feines Sohnes noch den eines Prinzen von Be 
nedig bei. Das Jahr 1809 rief den Vicekoͤnig zu militaitiſcher Ihärigkeit; 
er befebligte die Armee von SStalien, lieferte anfänglih dem Erzherzoge Jo: 
hann von Deftreich einige glüdlihe Gefechte am Zagliamento und bei Palfe, 
ward aber von feinem Gegner am 16. April bei Sacile gelchlagen. Am 
28. April ging Eugen, nachdem er vorher noch die Schanzen bei Galdiero 
muthvoll vercheidigt und Verſtaͤrkungen an ſich gezogen hatte, von der Etſch 
aus wieder offenjiv zu Werke, erzwang am 4. Mai den Uebergang über die 
Brenta und fchlug am 8. die Deitreicher an der Pinve, worauf er am 11. 
ven Zagliamento überfhritt. Der Sieg bei Tarvis am 17. Mai made 
ihn zum Meifter der Stellungen auf der Rüdfeite der Gebirge Kärnthens; 
ee zwang am 21 Mai bei Laibach den General, Grafen Meerfeld, mit 4000 
M. fidy gefangen zu geben, flug am 25. bei San Michele den General 
Seltajih, kam den 26. Mai auf dem Simmering an, und am legten Tage 
dieſes für ihn fo glorreichen” Monats vereinigte er ſich bei Scyottwien mit der 
großen Armee. Abermals gegen den Erzherzog Johann befehligt, noͤthigte 
er am 7. uni bei Stein am Anger deſſen XArrieregarde zum Ruͤckzuge 
und lieferte ihm den 14. die Schlacht bei Raab, deren Gewinn die Scharte 
von Sacile glänzend auswetzte. Das Jahr 1810 war das der Berbeira: 
thung Napoleon’s mit der Erzherzogin von Deftreih, Marie Louiſe, eine 
Verbindung, die Eugen’s von ihm innig verehrte Mutter tief- kraͤnken und 
zugleih das Grab feiner eigenen glänzenden Ausfichten werden mußte, für 
welche die am 3. Mai ihm zugeficherte Erbfolge in den Staaten des Gros 
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herzogs von Frankfurt nur einen ſchwachen Erſatz bieten konnte. Die Jahre 
31810 und 1811 brachte der Vicekönig faft ganz in Italien zu, aber 1812 
ftettte er fih an die Spige des 4. Corps der nah Rußland beftimmten 
Armee, zu welcher er im April abging. Die Tage des Ueberganges über 
die Dina, die ron Oftrowno und Smolenst, die Schlakt von Moſaisk 
waren Tage des Ganzes für unfern Helden, der fich bei dem Ruͤckzuge der 
franzoͤſiſchen Armee unfterblihen Ruhm durch die Schlaht von Malo Ja: 
roslawetz am 24. Detbr. und durch das Gefecht vom 2. MNovbr. erwarb. 
Sm Januar 1813 erhielt er in Pofen den Oberbefehl Über die Truͤmmer 
des Heeres, marfchirte im Februar nah Berlin, 309 fidy aber endlich über 
die Elbe zuruͤck, nachdem er einige unglüdliche Gefechte gegen die Ruffen 
und Preußen beftanden hatte. Am 9. Aprif waren feine Truppen an der 
Saale verfammelt, wo er fih, faſt täglich mit dem Feinde engagirt, bis 
zur Ankunft Napoleon’s hielt. Am 2. Mai. befehligte er den linken Fluͤ— 
gel der Franzofen in der Schlacht bei Lügen, hatte am 5. und 6. Mai 
glüdtiche Gefechte mit der feindlichen Arrieregarde und 309g am 10. Mai 
in Dresden ein, welches er aber am 12. fchon wieder verlieh, um die Ber: 
theidigung Italiens zu leiten, wenn die Deftreicher gegen Napoleon auf den 
Kampfplag treten würden. Mit abwechſelndem Güde focht er in der zwei: 
ten Hälfte des Jahres 1813 gegen die neuen Zeinte bei Roſſeck, Villach, 
Feftrig, Baffano, Roveredo u. ſ. w., und würde aus frinen Stellungen noch 
ſchweter zu verdrängen gewefen fein, wenn nicht Mürar’s Erklärung gegen 
Frankreich ihn in eine fhwierige Lage verfegt hätte. Unter ſteten Kampfen, 
von denen die bei Moverbello, Salo, Parma ıc. die mwichtigften find, ver 
ftrich der erfte Theil des Jahres 1814, bis am 16. Aprit die Nachricht 
der Abdankung Napoleon's einen Waffenftittftand herbeiführte, dem am 23. 
April eine Convention folgte, nah welcher die franzöfifhen Truppen unter 
Führung des Generallieutenants Grafen Grenier in ihe Vatentand zurüd: 
gingen und die Deftreicher unter dem Feldmarfhall Grafen Bellegarde das 
obere Italien befegten. Am 27. April reifte Eugen mit feiner Familie 
nah Münden, von da allein nah Paris, wo er im Monat Mai dem 
Könige Ludwig XVII. die Aufwartung machte und feiner Mutter, die um 
jene Zeit in Malmaifon ftarb, die legten kindlichen Pflichten erwies. Nach 
feiner Rüdkunft ging er fpäter zu dem Wiener Gongreffe ab, wo er von 
allen Monarhen mit Auszeihnung aufgenommen wurde und mehrfache 
Unterhandlungen wegen feiner großen Befigungen in Stalien betrieb, die er 
fpäterbin giücdtich beendete. Die Jahre 1815 und 1816 verlebte er ruhig 
in München; im Jahre 1817 wurde er von feinem Schwiegervater zum 
Herzoge von Leuchtenberg und Fürften von Eichftädt ernannt, hielt ſich nun 
abwechſelnd in Eichftädt und Münden auf, in welcher Dauptftadt er Km 
21. Februar 1824, viel zu früh und von Allen bedauert, fein Leben endete. 
Eugen befaß feltene Vorzüge des Geiftes, verbunden mit einem fehr vor: 
theithaften Aeußeren; glänzende Tapferkeit und liebenswürdige Beſcheidenheit 
zeichneten ihn aus. (Vergl. politifche und militairifhe Gefhichte des Für: 
ften Eugen, von M. %. Aubriet, aus dem Franzoͤſiſchen — von Karl 
Geib. Speier, 1826.) F. W. 
Eumenes, ber, welcher von Alerander’8 des Gr. — der Faml⸗ 
fie deſſelben am treueſten anhing, mar aus Kardia in Thracien gebürtig 
und bei König Philipp v. Macedonien Geheimfchreiber geweſen. Alerander 
benugte feine Zalente in Staatsgefhäften. Bei der erften WVertheilung des 
macedonifchen Reihe nach Alerander'8 Tode würde er vielleicht die Provinz 
Kappadorien und Paphlagonien bis nach Trapezunt nicht erhalten haben, 
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wenn ihn der Vertheiler Perdiccas hätte entbehren koͤnnen. E. war deſſen 
treuer Rathgeber und hielt feine Partei, als nachher Perdiccas den Anti— 
gonus und Ptolemäus flürzen wollte und deßhalb ſich gegen ihn Antipater, 
Kraterus und Ptolemäus 321 verbunden. Während Perdiccas felbft nad 
Aegypten marfcirte, befiegte E., der in Vorberafien befehligte, den Kraterus; 
Perdiccas aber vorlor durch die Empörung feiner Armee am Nil fein Le 
ben, und €. hatte allein den Kampf mit feinen Gegnern zu beftehen. Er 
ward von ihnen in. die Acht erklärt und 1000 Zalente auf feinen Kopf 
gefegt. Bei einer neuen Vertheilung der Provinzen erhielt Antigonus alles 
Land des Geädhteten. E., 320 durch DVerrätherei von Legterem  befiegt, 
mußte ſich in fein Bergſchloß Nora einfließen, enttam aber von da, in: 
dem er den chrgeizigen Antigonus hinterging, der ihn eben gebrauchen und 
fih mit ihm ausſoͤhnen wollte (319). Seine Anhaͤnglichkeit an das £önig: 
liche Haus und der glüdliche Widerftand, den er dem Antigonus geleiftet 
hatte, verfhaffte ihm die Ernennung zum Oberfeldheren der königl. Trup: 
pen, und in Verbindung mit Polpfperchon verfuchte er fih in Miederafien 
zu halten; allein als der Verluſt einer Seeſchlacht der königl. Flotte unter 
Klitus gegen Antigonus 318 ihm die Herrſchaft auf dem Meere entzogen 
hatte, brach er nad Dberajien auf und vereinigte fih 317 mit den Satras 
pen, welche gegen den mächtigen Seleukus von Babylon kämpften. Anti 
gonus folgte ihm. Die Zügellofigkeit der Eönigl. Truppen und bie Eifer 
ſucht feiner Befehlshaber vereitelten, was des E. Talente und Muth ver: 
modt haben würden. Er wurde 315 von Antigonus in feinen Winter 
quartieren angegriffen, nad dem Xreffen durch Meuterei der Argpraspiden 
demfelben ausgeliefert und hingerichtet. (Corn. Nepos, Lebensbeihr., XVII.) 
Eumenes Il., König von Pergamus, 197 — 158, unterflügte die Mi: 
mer gegen Antiohus, König von Syrien, und erhielt nad der durch ihn 
gewonnenen Schlacht bei Magnefia 190 faft alle Länder deffelben in Klein 
afien, die nun das Reich von Pergamus bildeten, welches nad) E's 39 jähr. 
Regierung auf feinen Bruder Attalus überging, feit 133 aber, durch das. 
Teſtament Attalus III. den Roͤmern geſchenkt, die römifhe Provinz Afien 
ausmadhte. C. 
Eunus, ein Sclave in Sicilien, ber duch Erregung eines ziemlich 
ausgebreiteten Sclavenkriegis gegen die Römer bekannt if. Er war Sprer 
von Geburt und kriegsgefangen nach Sicilien gefommen. Die Graufamteit 
des Demophilus, der viele Sclaven unterhielt, brachte eine Verſchwoͤrung 
derfelben zu Stande, welhe, ald Eunus, den feine Genoffen ftets als ein 
Orakel betrachtet hatten, fidy an die Spige ftellte, in einen offenen Aufs 
ftand ausbrah, 138 v. Chr. Mit Werkzeugen jeber Art bewaffnet, rüd: 
tenmfie dor die Stadt Enna und ermordeten, obgleich ihre Rache hauptſaͤch⸗ 
lich dem Demophilus galt, Alles ohne Unterfchied. Diefer und noch andere 
errungene Vortheile verfhafften dem Eunus nad) der Wahl feiner Genof 
fen den Königstitel. In Kurzem war die Armee des Königs, der ſich nun 
Antiohus nannte, buch Unterſtuͤtzung eines andern Sclaven Kleon auf 
70,000 M. angewachſen, und vergeblich bemühten ſich die roͤmiſchen Prä: 
tocen Manlius, P. Gornel. Zentulus und Calp. Pifo, die Ruhe wieder her: 
zuftellen. Die Empörer bemächtigten fi ſogat der feften Stadt Tautomi— 
nium und richteten fie zu ihrem MWaffenplage ein. Endlich gelang es dem 
Galpurn. Pifo Frugi als Conful, einen Sieg gegen biefelben bei Meſſana zu 
erfechten, und den Gonfuln C. Fulvius Flaccus und P. Rupilius Lupus, 
diefelben 621 n. R. Erb. gänzlich zu Üübermwältigen. Legterer eroberte Tau⸗ 
rominium und Enna, ließ die Befagung niederhausn, nahm den Eunus 
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und feine Hauptgenoffen gefangen, gab bie ‚entlaufenen Selaven ihren Herren 
zurüd und ‚befeftigte die Ordnung in Sicilien duch ein neues Geſetzbuch. 
Den ihm in Rom angebotenen Triumph flug er aus, weil er es für 
fhimpflih hielt, über Sclaven zu triumphiren. C. 
Euthymetrie ift der Theil der Geometrie, der bloß von Linien han: 

delt. M.S. 
Evers, Karl Joſeph Baron von, Generallieutenant in niederländifchen 
Dienften, Generalinfpecteur der Eavalerie und Ritter mehrerer Orden, wurde 
den 8. Mai 1773 zu Brüffel geboren, nahm in einem Alter von 15 Jah— 
ren Dienjte bei der reitenden Mationalgarde feiner Vaterſtadt und erhielt 
1788 den Grad eines Sergeanten bei den Jaͤgern. Später als Lieutenant 
zu den Dragonern von Namur verfegt, reihte er fih an die Fahnen Frank— 
reiche, als die Niederlande von Deftreich befegt wurden. Sein kriegeriſches 
Talent und ausgezeichneter Muth mußten fid) in der neuen Laufbahn bald 
Anerkennung zu verfchaffen. Sein Nanıe wurde bei der Einnahme von 
Menin ruͤhmlichſt erwähnt; an der Spige der Avantgarde öffnete er den 
Franzoſen die. Thore dieſes Platzes. Evers focht abwechſelnd bei der Nord: 
und Sambrearmer, fpäter am Rhein, in der Schweis, Hannover und Sta: 
lien und zeichnete ſich bei allen Gelegenheiten, namentlidy durch perföntiche 
Zapferkeit aus. An der Spige von einer Escdr. des 5. Zügerregiments 
vernichtete er am 28. Frimaire, im 9. Jahre der Republik, durch cinen glaͤn⸗ 
zenden Choc 2 Bataillone der fogenannten Rothmäntel, bei weldyer Gele 
genheit er verwundet wurde. Zum Oberften ernannt, ward E. 3 Jahre 
fpätee mit der Drganifation einer hannöverfchen Legion beauftragt und er: 
hielt deren Commando. Der Armee von Meapel zugetheilt, nahm Evers 
an der Spitze feiner Hannoveraner Civitella del Tronto, nach einem Außerft 
bartnädigen Kampfe mit Sturm und empfing dabei 3 Wunden. Waͤh— 
vend des Feldzuges von 1809 kaͤmpfte die hannöverfche Legion in Galizien, 
war der Divifion Sranceschi zugetheilt und hatte weſentlichen Theil an dem 
Erfolgen, melde die franzöfifhen Waffen errangen. Die Schlachtberichte 
des Marſchalls Soult erwähnen den Oberften Everd bei allen Gelegenhei— 
ten ſehr ehrenvoll. Während des Kampfes bei Porto commandirte E. die 
Artieregarde und ward abermals fchwer verwundet. Den 31. März 1812 
zum Brigadegeneral ernannt, ward ihm der Auftrag, mit 5000 Pferden 
einen Geldtransport von 11 Millionen Franken der Armee nah) Smolensk 
zuzuführen. Mitten duch Koſakenſchwaͤrme, langte er glüdlih an den Ort 
feiner Beſtimmung, führte hierauf eine Golonne von 5000 M. der auf 
deni Ruͤckzuge von Moskau begriffenen großen Armee entgegen, ftellte die 
zwifhen Viasma und Kaluga von den Ruffen unterbrochene Verbindung wieder 
ber und ward dafür zum Baron des Kaiferreiche ernannt. Durdy die Stra: 
pazen des Feldzuges genöthigt, in Königsberg zu bleiben, ward er dort den 
5. Januar 1813 gefangen. 1814 wieder in Freiheit gefegt, verließ er den 
franzöfifchen Dienft, ward vom König der Niederlande zum Generallieute: 
nant ernannt und beauftragt, die beigifche Cavalerie zu organifiten, welche er 
vorzugsweiſe durch Soldaten aus der napoleonifhen Scyule refrutirte. Cine 
Krankheit, als Folge der vielen Bleffuren und Anftrengungen, beendigte den 
9. Auguft 1818 zu Jambes das thätige und ehrenvolle Leben des Generals 
Ever. Die Armee feierte fein Gedaͤchtniß durch einen großen Gottes: 
dient in der Beghinenkicche zu Brüffel den 12. Sept., wobei Dean 
nen von allen Gorps gegenwärtig waren. 

Evesham, ein Sieden am Fluſſe Avon, in der englifchen —— 
Worceſter. | 
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Schlacht am 4. Auguft 1265. 

Unter der Regierung. des Könige Heinrich IH. von England waren 
Streitigkeiten zwifchen dem Monarchen und den Großen des Meiches ent: 
fianden, die bald in einen offenen Vürgerfrieg ausarteten. Am 14. Mai 
1264 hatte die Eönigliche Partei die Schlaht von Lewes (f. d.) verloren, 
bei welcher der Monarch felbft in Gefangenſchaft gerieth. Die Uneinigfeir, 
die fi) unter den Häuptern der Partei der Großen zeigte, und in Folge 
welcher der Graf von Gloceſter fid) trennte; gaben dem Thronerben, Prin: 
jen Eduard, eine Gelegenheit, die Scharte auszumegen, und er trat mit ſei— 
nem Deere offen dem Grafen von Leicefter entgegen, der ſich vor ibm zu: 
ruͤckzog. Leicefter war ein geſchickter General und wußte kluͤglich eine ent: 
fcheidende Schlacht zu vermeiden, indem er ſtets feſte Stellungen wählte, 
aus denen ec fi leicht zurücdziehen konnte, ohne zu einem allgemeinen Ge: 
fechte gezwungen zu werden. Er fendete feinem Sohne Simon den Befehl, 
die von diefem geführte Belagerung von Pevenfey in der Grafihaft Kent 
aufzugeben und fih zu ihm zu zichen; Simon gehorchte und nahm den 
Flecken Eveshbam, wo fein Vater gelagert war. . Doch der Prinz Eduard, 
der von dem Marfhe Nachricht hatte, fiel mit friner ganzem Macht auf 
den unvorbereiteten Gegner, und Simon wurde gänzlich geichlagen. — Die: 
fer Sieg erfüllte den jungen Prinzen mit neuer Kampfluft;. er wendete fo: 
fort um und befchlof, den Grafen von Leicefter anzugreifen,- che diefem noch 
die Nachricht von der Miederlage feines Sohnes zukommen könne. Durch 
diefen raſchen Entſchluß hatte er die Wachſamkeit des alten Kriegers fo ge 
täufht, daß er nahe an ihm ſtand und Leicefter immer nody glaubte, es 
fei fein ihm zu Hilfe kommender Sohn. 'Obfchon - die Ueberrafhung groß 
war, ſah der Graf doch ein, daß der Rüdzug nachtheiliger frin würde, als 
die Annahme des Gefechtes, er traf alfo alte Anjtalten, um eine Defenjiv 
flache zu liefern. Um 2 Uhr Nachmittags nahm das Gefecht feinen An: 
fang und dauerte bis in die Nacht, obihen die Watlifer gleih im 
Anfange den Grafen verließen, der mit feltener Tapferkeit und Kriegserfab: 
rung die Schlacht leitete und viele Angriffe des Prinzen abfchlug; denn aud 
Eduard fühlte, daß von dem Ausgange diefes Tages fein ganzes künftiges 
Schickſal abhinge. Nach langem Widerftande Seiten der verbündeten Großen ' 
ſank der Graf von Leicefter und fein Sohn Heinrich; der Tod des Anfüh 
rerd nahm den Truppen den Muth, und der Prinz erfocht einen volltom: 
menen Sieg, der ihn um fo mehe Freude machen mußte, da er während 
bes Gefechtes Gelegenheit fand, feinen Vater zu befreien, ‚welcher feit der 
Schlacht von Lewes in der Gefangenfhaft war. — Der Körper des Gira: 
fen von Leicefter wurde auf dem Schiacdyifelde gefunden. Die Schlacht ſelbſt 
änderte alle Verhättniffe; die revoltirten (Broßem wurden verfolgt, ihre Güter 
eingezogen, auch die Stadt London ftreng beftraft. (Rapin Thoyras,- histoire 
d’Angleterre.) F. W. 

Evocati nannten die Mömer diejenigen Soldaten, die ihre geſetzliche 
Dienftzeit vollendet hatten und im Deere fortdienten. Man zeichnete fie 
vor den Andern aus und verfchonte fie moͤglichſt mit beſchwerlichem ra 


Evolute. Man denke ſich ein rechtwinckeliges A, deſſen beide — 
gerade Linien, die dritte Seite aber ein ziemlich flach gekrummter Bogen 
oder irgend ein Stud einer Krummen bilde. Die unten liegende Kathete 
fei QC, die andere Kathete QB und der flahe Bogen CB. Nun befeftige 
man im Puncte C einen Faden und lege ihn über den flachen Bogen BC 
bis B. Bon da ab, fpanne man den Faden gerabe aus parallel mit der 
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umtern Kathete QC. Zieht man nun den Endpunct A des Fadens immer 

firaff an, und nad) und nady nach oben, dis er zur geraden Linie AC wird, fo bat 

der Punct A eine Curve. beſchtieben, welche Evolvente oder die durch Abwicke⸗ 

lung entitandene Gurve heißt; die zur Hervorbringung diefer Curve aber ges 

brauchte Krumme CB heißt fobann die Evolute er abgewidelte — 
I 2. 3 M. 

Bossa nennt man biejenigen — einer Truppe, — 
ſie aus einer Aufftellungsform in die andere übergeht, z. B. Uebergang aus 
der Colonne in die Linienftelung, Bildımg von Garres und Vertheidigunge: 
colonnen, Front: und Flügelveränderungen, Auf: und Abmärfche ꝛc. Ein 
großer Theil der gebräuchlichen Evolutionen fcheint nur in der Abſicht erfons 
nen worden zu fein, die Aufmerkſamkeit der Truppen zu fhärfenz; denn man: 
ches Bataillon hat in mehreren. Feldzügen nicht Gelegenheit gefunden, auch 
nur die Eleinere Hälfte. von den mühfam eingelernten Evolutionen anzuwenderk 
Mor dem Feinde fteht und marfhirt man entweder in gefchloffener Golonne, 
im Garre oder in Linie Nur die Gavalerie kann in Fälle kommen, in geöff: 
neter Golonne. agiren und plöglih nad einer Seite Front machen zu müffen. 
Wenn die Infanterie in geſchloſſenen — einherſchreitet, iſt ſie nach allen 
Seiten gleich ſtark. Pz. 

Evolvente, fiehe Evolute Ä 

$eraminirtrupp. Im der Vebettenlinie einer Feldwache wird derjenige 
Punct, an dem von feindlider Seite herfommenden Perfonen, ‘oder den rüd: 
kehrenden Putrouillen anderer Vorpoſtendetaſchements der Eingang geſtattet 
if, der Einlaßpunct genannt, und in dee Nähe deſſelben ein zuverlaͤſſi⸗ 
ger Unterofficiee mie 2—3 M. aufgeftellt, um die ankommenden Reifenden, 
Deſerteure, Parlementaire oder Patrouilten zu eraminiren und dann zu ent: 
fheiden, ob der Eingang ohne Weiteres zu geftatten fei. In zweifelhaften 
Fällen ermartet er die Entfcheidung des Feldwachcommandanten, der ihn 
auch Über fein Verhalten zu infteuiren hat. — Iſt der Feind fehr nahe, 
fo muß der eramirirende Unterofficier doppelt vorfichtig fein; denn oft kom⸗ 
men feindliche Dfficiere unter irgend einem Worwande verkleidet in die 
Mähe der Wedettenlinie, um die Ddieffeitige Stellung zu beobachten. Alte 
Vederten haben die Antommenden nad) dem Einlaßpunct zw weifen, und die 
Bedette am Einlaß ruft dann den Eraminirtrupp herbei, welcher ſich, wäh: 
rend der Unterofficiee die Antommenden befragt, ſchußfertig macht. Pr. 

‘ Exauctoratio, die ehrenvolle Entlaffung der roͤmlſchen Soldaten, doch 
fo, daß fie noch bei der Armee blieben, bis fie ihr Emeritum (f. d.) befa- 
men, Ihre gänzlihe Entlaffung hieß missio. Diefe war entweder an 
(honesta) oder ſchimpflich (ignominiosa). 

Exeligmos, der Contremarſch der Griechen. Er geſchah — rot⸗ 
tenweiſe oder gliederweiſe, deren jede Art wieder dreifach war. Es gab 
naͤmlich einen macedoniſchen, einen lacedaͤmoniſchen und einen cretiſchen 
Contremarſch. Der macedoniſche ruͤckt die Phalanx um ihre ganze Tiefe 
vor und giebt ihr ſtatt der bisherigen Front die Geſichtslinie nach hinten. 
Der Iacedämonifche giebt der Phalanx bdiefelbe Gefichtstinie nach hinten, 
fchiebt fie aber um ihre ganze Tiefe zuruͤck. Der cretifche, der auch der 
perſiſche oder chorifche heißt, iſt der Gontremarfh auf der Stelle, fo da 
die Flügel ſich Ändern und die Front nad der entgegengefegten Seite zu 
—— Artian, Taktik, 27 und 28, giebt eine deutliche Beſchreibung 

von. C. 


Excentricitat, ſiehe Ellipſe- 
Militair s Conv.⸗ Ldexicon. IL Bd. 43 


1771 Ertentrifhe Kreife  -" Ererciten. 


fEreenteifche Kreife ſind ſolche, welche verſchiedene Mittelpuncte ha: 
ben; im Gegentheil find concentriſche Kreiſe ſolche, welche mit ver: 
ſchiedenen Halbmeſſern aus einem und demfetden Mittelpunete gegangen find. 


Excentriſche Rüdzüge, ſiehe Rücylige. 

Exerciren beißt: die Truppen im Gebrauche ihrer Waffen und in 
den nothwendigen Angriffs: und Bertheidigungsformationen üben. Die Art 
und ‚Weife, mie bies bei den verfcyiedenen  Zruppengattungen gefchehen fol, 
beftimmt das Ererciereglement. Bor Zeiten war das ‚ganze taktiſche 
Wiſſen der meiften Dfficiere höherer und niederer Grade aus den Erercir: 
teglements entlehnt, von denen einige Verhattungsregein bei dem Angriffe 
und der. Vertheidigung gaben. Cine Reihe meift unglüdlicy geendeter Feld: 
züge bewies jedoch die Unzulaͤnglichkeit dieſes Wiſſens, weil das taktiſch⸗ 
Verhalten der Truppen von zu vielen Nebenumſtaͤnden bedingt wird, welche 
der Anführer ſorgfaͤltig beruͤckſichtigen muß, wenn er ſich vor Mißgriffen in 
dere Wahl der Mittel hüten will. Ueberhaupt dehnte ſich der Beariff von 
Taktik (f. d.) immer weiter aus und befchränkte ſich nicht mehr auf den 
formelten Theil. Man fing daher allmälig an, Grundfäge für den Ge 
brauh ber Zruppen im Gefecht aufzuftellen, diefe an einander zu reihen 
und durch Beifpiele zu erläutern. So entſtanden Lehrbücher der Taktik. 
Mancher Verſuch diefer Art mißglüdte; aber dies wurde eine neue Veran: 
laſſung, dieſem Gegenftande immer mehr Aufmerkfamkeit zu fchenten. . Bon 
diefee Zeit an wurden die Erercirreglements auf ihren wahren Werth redu: 
cirt, und man fucht darin nichts weiter als die formellen Beflimmungen, 
fo. wie die Eprercirreglements auch keinen andern Zweck haben können, als 
Gteichförmigkeit und Präcifion in den mechanifchen Theil der taktiihen Hand- 
lung zu bringen. Das ältefle Infanteriexercirreglement foll. vom Grafen 
Morig von Naffau herſtammen. Ueber die Handhabung ‚der Pike und 
Muskete fchrieb jedoch fhon Wallhaufen (1545). — Karl der Kühne von 
Burgund fol in feinem Heere das Exerciren zuerft 1473 eingeführt haben. 
— Diejenigen Militaird, welde fih mit Einübung der Soldaten beichäf: 
tigten, biegen fonft Erercirmeifter oder Zriltmeifler; fie hatten bie: 
weilen Lieutenantsrang. Erſt zu Anfang des 18, Jahrhunderts fah man 
ein, daß die Ausbildung der Truppen eine Pflicht ihrer Dfficere und deren 
vornehmfte Beſchaͤftigung im Frieden fein müfle. 

er Drt, wo die Handhabung der Waffen und die Euolutionen (f. d.) 
Angeäbt werden, heißt der Erercirplat. In großen Staaten giebt es 
zu dieſem Behufe an manchen Orten Erercichäufer, das prachtvollſte iſt 
unftreitig in Petersburg. — Zu Anfang bes vorigen Jahrhunderts Iegıe 
man auf die Genauigkeit der Evolutionen fo großen Werth, dab. man bie: 
felben faft nur auf ganz ebenem Boden ausführen zu koͤnnen glaubte. Hier 
wurden nicht felten Linien gezogen, um den Frontmaͤrſchen den hoͤchſten Grad 
geometrifcher Genauigkeit zu geben. Auf diefem Linien waren zugleich Schritt: 
meſſer angebracht, was den geiftreichen Prinzen be Ligne zu der Bemerkung 
veranfaßte: „Wenn diefer Pedantismus fo fortfchreite, werde man noch erle- 
ben, daß jeder Slügelmann einen Compaß und Winfelmeffer erhalte.’ Dr 
Erfahrung, daß eine Infanterie auch ohne diefe taktifhe Ueberfeinetung fit: 
gen könne, gab endlich befferer Ueberzeugung Raum und dem gangen Uebunge: 
weſen eine mehr praßtifche. Richtung. 

Soll ein Erercitplag feinem Zweck entiprechen, fo muß er dem Kampf: 
plage gleichen, damit der Soldat frühzeitig gewöhnt werde, troß aller‘ Öttti: 
hen Hinderniſſe die befohlenen Bewegungen mit Ordnung und Schnefligkeit 
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auszuführen. Sobald daher die neuen Truppen nur einige Fertigkeit im 
Marfchiren und den Evolntionen erlangt haben, führe man fie duch Flur 
und Wald, über Berg umd Thal. Ganz befonders iſt es aber der Cavalcz 
tie und Artillerie nöthig, auf unebenem Boden mit Leichtigkeit zu mandvris 
ten. Wenn General Seidlig feine Regimenter vom Erercirplage einrüden 
fieß , mußten oft einzelne Schwabronen in vorgefchriebener Direction mar: 
Kirch. durch Hohlwege und Bäche, Über Hecken und Feldmauern fegen. 
Er felbft war dabei ſtets der WVorderfte; fo eine Uebung giebt Muth und 
Selbſtveitrauen. Es hat jedoch aud) Zeiten gegeben, wo mancher Befehle: 
haber e8 für unmoͤglich hielt, mit feinen Bataillonen geordnet über Berge 
und durch Wälder zu marfchiren, weßhalb man folhe Zerrainhinderniffe bie- 
weilen zugleih aud für Annäherungshinderniffe hielt und fidy dahinter völ- 
lig ſicher waͤhnte. So weit kann fih das Vorftellungsvermögen von der 
gefunden Vernunft entfernen. Die Strafen für ſolche Verirrungen find nicht 
außengeblieben. Pz. 
Exerciren (rim. Kriegsk.). Der trefflihe Zuftand der rim. Mehr: 
verfaffung beruhte hauptfächlih auf der gründlichen taftifchen Ausbildung 
bes Heeres, daher daffelbe der Benennung exercitus vollkommen entipradı. 
Zu den gewöhnlichen Uebungen gehörte: ambulatio, gleichmaͤßiger Marſch 
nad; den Grundfägen der pedatura ober Lehre des taktmifigen Ganges zu 
ungefäht 70 Schritt in der Minute; decursio, Gefhmwindmarfdh und fur 
zer Lauf in voller Ruſtung dimicatio ad palum, Fechten mit hölzernen 
Rappieren gegen eine hölzerne Figur; salitio, Voltigiren auf hölzerne Pferde; 
Werfen des Discus und der Wurfipieße; Gebrauch der Hand» und Stods 
fchleuder und des Bogens, Schwimmen, Tragen ſchwerer Laften. Die Re: 
Eruten und jlngern Soldaten wurden früh und Nachmittags, die gebiente 
Mannfhaft hingegen nur ein Mal des Tages erercirt; bei ungünftiger Wit— 
terung bediente man ſich hierzu großer Überbauter Säle. Drei Mal des 
Monats wurde ein Feldmarſch (ambulatus) von mindeftens 5 Stunden Ent: 
fernung mit vollem Gepäd zurüdgelögt. In jeder Genturie war ein cam- 
pidoctor als Inſtructor angeftellt. 8 
Krercirlager. Zum Behuf größerer Uebungen werben bisweilen Di- 
viſionen, Armeecorps, ja felbft ganze Armeen auf einem engen Raume con- 
centrirt und hier theils in Zelten oder Lagerhütten, die Cavalerie jedoch meift 
in den naͤchſten Dörfern untergebraht. Das ältefte Erercitlager, deffen die 
Geſchichte gedenkt, ift unftreitig das Lager bei Ephefus. Hier vereinigte 
König Agefilaus von Sparta alle nad) Kleinafien geführten Truppen und Die, 
welche er durch eine Art Gonfeription (f. d.) in den ioniſchen Städten auf: 
gebracht hatte. Diefe Truppen wurden auf eine fehr zweckmaͤßige MWeife ein: 
geübt. Die kühnften Weiter, geſchickteſten Schuͤtzen und gewandteften Fed): 
ter erhielten Prämien, um den Wetteifer anzuregen. Die Officiere, welche 
ihre Truppe am beften untereichter hatten, wurden öffentlich belobt und zu 
höheren Stellen befördert. An einigen Tagen der Woche rüdte die ganze 
Armee in's Feld und ftellte Gefechte dar. Im 15. Jahrhundert ordnete 
Graf Heinrich von Gleichen bei Erfurt ein Ererciclager an, wolches ale 
das erſte im Deutfchland betrachter wird. inige Jahre fpäter zog Ludwig 
xl. von Frankreich bei Pont de PArde ein Corps von 20,000 M., zu 
welhem 2000 Pioniere gehörten, zufammen. Diefe Truppen wurden bier 
nicht nut im Gebrauce der Waffen vervollfemmnet, Jondern auch in fehr 
firenger Zucht gehalten. Das Lager war ununterbrochen mit Vorpoften um: 
geben ; feine Handlung ward vollzogen, ohne alle dabei vor dem Feinde nd: 
tigen Vorſichtsmaßregeln zu beobachten. Die Vereinigung diefer Truppen, 
43 * 
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welche hauptſaͤchlich auch in ben Tranchéearbeiten unterrichtet wurden, bauerte 
uͤber 2 Jahr. Aus politiſchen Gründen kamen dieſe Exercitlager in Ftank— 
reich bald wieder außer Brauch. Moritz von Naſſau bediente ſich hauptſaͤch⸗ 
lich auch der Exercitlager, um ſeiner neu gebildeten Infanterie diejenige Ge⸗ 
ſchicklichkeit beizubringen, durch welche fie ſich den Spaniern fo furchtbat 
machte. Das berühmtefle und großartigſte Exercirlager neuerer Zeit iſt das 
bei Boulogne, wo Napoleon beinahe 100,000 M. vereinigt batf® und 
die großartigften Uebungen zu Lande und zu Waffer ausführte. 

In neuerer Zeit find in Preußen faft jährlih, in Rußland, Deftreidh, 
Frankreih und den Bleineren Staaten in gewiffen Zeiträumen mehr oder 
minder große Eprercirlager veranflaltet worden, dagegen die Prunf: und Luft: 
lager des vorigen Jahrhundertd ganz außer Gebraud gekommen. Waͤh— 


rend im vorigen Jahrhundert bas Nügliche über bem Schönen oft ganz vers 


geffen wurde, hat man im gegenwärtigen das Schöne dem Nüglihen uns 
tergeordnnet, und es ift nur zu wuͤnſchen, daß die lange Friedenszeit feine 
Rüdfchritte erzeugt (f. Feldmandver). Paz. 
Ermoutb, Eduard Pellet, Lord, Admiral und Pair von England, 
wurde zu Dower geboren, wo fein Vater £önigl. Sciffskapitain war, em⸗ 
pfing eine forgfältige Erziehung und nahm fehr jung Dienfte in der Marine. 
1780 zum Lieutenant avancirt, nahm er Theil an dem Kriege gegen Ames 
vita, erwarb 1782 den Rang eines Kapitains und lieferte 1793 als Bes 
fehlshaber der Fregatte ‚die Nymphe“ ein glüdtiches Gefecht gegen bie 
franz. Fregatte „Cleopatra,“ die in feine Hände fiel. Zum Baronet erho: 
ben, fchlug und zerftreute er ein franz. Geſchwader an den Küften von Jrs 
land untee Gommando des Kapitain Bompart, wurde 1802 von dem Flek— 
Een Barnftabel in’8 Unterhaus gewählt, vertheidigte dafelbft den Lord St. 
Vincent, erhielt den Grad eines Gontreadmirals der blauen Flagge und ging 
1804 als Befehlöhaber der Flotte nach Indien. Von dort zurüdgekchrt, 
1814, ward er zum Lord und Baron erhoben, erhielt das Großkreuz des 
Barhordens und im folgenden Jahre den Auftrag, als Oberbefehlshaber der 
engl. Seemacht im mittelländifhen Meere mit den Barbareskenflaaten, 
wegen Anerkennung des Befiges der ionifchen Infeln zu unterhandeln und 
zugleich die Sreilaffung aller Chriftenfelaven zu verlangen. E. landete mit 
feiner Flotte bei Algier, erlangte von dem Dey die gemachten Bedingungen, 
mit Ausnahme der Herausgabe der Chriftenfelaven, fegelte von da nad) Zus 
nis und Tripolis und kehrte nach beendigtem Geſchaͤfte nad) England zurüd, 
Kaum dort angekommen, hatten die Algierer den gefhloffenen Vertrag bereits 
wieder gebrochen. Der engl. Conful ward infultirt und verhaftet, und meh: 
rere englifhe und franzöfifhe Unterthanen wurden während des Gottesdien: 
fies ermordet. Die engl. Regierung entfchloß ſich, diefen Frevel exemplariſch 
zu beftrafen, und Lord E. ward die Erpedition Übertragen, welche, im Ges, 
heimen ausgerüftet, am 24. Suli 1816 von Portsmuth aus unter Segel 
ging. Nachdem er fid) bei Plymouth mit der Escadre des Contreadmirals 
Miten vereinigt batte, flach er von Neuem in See, erreichte den 13. Aug. 
Gibraltar, verftärkte ſich dafelbft mit 5 Kanonirfdyaluppen und einer hollän: 
diſchen Divifion von 6 Fregatten und einem Brander unter dem Viceadmi⸗ 
al van der Gapellen und erihien am 26. Aug. im Angefichte Algiers. 
(Ueber das Weitere dieſes Unternehmens f. d. Art. Algier, 1. Bb., ©. 
122). Ein 10 ftündiges Bombardement der Stadt bewirkte den Untergang 
eines großen Theils der algierifchen Flotte, und der Zractat vom 28. Aug., 
als Folge deffelben, verfchaffte der engl. Megierung eine glänzende Satisfac 
tion für die erlittenen Unbilden. Nichts deftoweniger wurde E. getadelt, bie 
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Gelegenheit nicht ergriffen ımb das Raubneſt ganz zerſtoͤrt zu haben. Mög: 
ih, daß es ſchon damals am der Zeit gewefen wäre, das zu vollführen, was 
die Franzoſen einige Jahre fpäter vollbrachten (f. d. Art. Algier); allein je: 
denfalls mangelten hiezu dem Lord €. die nothwendigen Landungstruppen 
und, was noch mehr ift, die Befehle feiner Negierung. Unbezweifelt gebührt 
ihm das Verdienft, den europäifchen Mächten gezeigt zu haben, daf es keine 
Unmöglichkeit fei, den Sig der Seeräuberei auf feinem eigenen: Grund und 
Boden anzugreifen und zu vernichten. Nachdem die combinirte Flotte Al— 
gier verlaffen, brach daſelbſt eine Revolution aus, im welcher der Dev er: 
mordet, aus der Mitte der Soldaten eim anderer gewählt und die Befefti- 
gungen de3 Hafens und der Stadt in einem verbefferten Zuftande wieder her: 
geftellt wurden. Bei feiner Ruͤckkehr nah England wurde E. mit Ehren: 
bezeigungen überhäuft. Der Prinz Regent empfing ihn perfönfich, und die 
Stadt London fandte ihm eine Dankadreffe, begleitet von einem goldenen 
Ehrendegen. - Bei Eröffnung des Parlaments botirten beide ——— dem 
Sieger einen oͤffentlichen Dank. 

Erploſionolinie oder Radius, ſ. Minen. 

Exponent iſt eine Zahl, welche anzeigt, wie oft eine Größe zur Mul⸗ 
tiplication angefegt fein follte. Man ſchreibt fie rechts Über die zu multis 
plicicende Größe. 3. B. zeigt a? (a in der -deitten Potenz) an, baf. ei: 
gentlih a.a.a fiehen follte; eben ſo auch (a + b)? —=(a+b)(a+b); 
ct = c.c.0c.% ..Diefer. Erponent beißt deßhalb auch der Exponent 
der Potenz oder Potenzerpoment, d. i. derjenige, zu welcher Potenz 
die Größe erhoben ift. Erponent bes Wurzelzeichens (Wurzeler: 
ponent) heißt die Zahl, welche über einem Wurzelzeichen fteht und anzeigt, 
welche Wurzel aus der Größe unter dem Zeichen gezogen worden, d. 8 in 


wie viel gleiche enge fie aufgelöft werden * 8. B. (5 ge Y 3.3 


=3; Yoo—=Y10.0.0=1; /s8 =lYa. a ma. 
M.S. 
Exponentialgroͤße ift eine folche, in welcher der Erponent als ver: 
aͤnderliche Größe erfheintz z.B. a", a, at, aber. fe w., wo x eine 
veränderliche Größe ift. Kommen foldye Größen in einer — vor, ſo 
heißt fie Erpomentialgleihung. Ss. 
KLrtraordinaire Schlangen, ſ. Geſchuͤtz. 
Extraordinarii, eine Abcheilung der röm. WBundesgenoffen, aus den 
3. Theile der Reiter” und dem 5. Theile des Fußvolkes derfelben beftchend, 
welche in der Nähe des Confuls ſich befanden und zu feinen befondern * 
fehlen geſtellt waren. —* 
Ezelino da Romano, berühmter Krieger im 13. Jahrhundert, ein 
Sohn Ezelino's des Mönche, eines Entels des aus Deutſchland nad) Ita: 
lien unter Konrad dem Salier eingemwanderten Ritters Ezelo, defjen ausge: 
dehnte Befigungen im der Nähe der Städte Vicenza, Verona und Padua 
lagen. Sein Vater hing wie feine Vorfahren der Partei des Kaiſers in 
Italien an und ward dadurch ein Haupt der ‚Ghibellinen. Ezelino befolgte 
dieſelbe Politik. Aus diefer vorläufigen Bemerkung erklaͤrt ſich der Haß, 
den die päpfttiche, guelfiſche Partei auf ihn warf, und den alle damaligen 
Geſchichtſchteiber, meiſt Mönche, theilten.  Wenigftens im Anfang feiner 
Laufbahn zeigte er ſich heldenmüthig und treu umd bloß aus Gerechtigkeite: 
‚liebe ſtreng und Hart, und nur erft fpäter, als ihm auf allen Seiten Hin: 
derniffe bei Ausführung und Erhaltung alles’ deffen, was ihm lieb war, und 
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was er fuͤr recht hielt, entgegentraten, wurde er grauſam und in 

Hinſicht freidenderiſch und unglaͤubig. Schon 1213 ſendete ihn fein Vater, 
damals Podeſta von Vicenza, gegen den Markgraf Aldobrandino von Eſte, 
um diefen der Stadt Padua zu unterwerfen, „Er bedrängte feinen Gegner 
in defjen Stammſchloſſe auf das härtefte; Diefer mußte capituliren und Der 
Stadt Padua den Buͤrgereid ſchwoͤren. Von da an begleitete E. ſtets die 
Kriegszuͤge feines Vaters und wie diefer ſich 1224 in die Ruhe einer kloͤ— 
fterlihen Einſamkeit zuruͤckzog, herrſchte er in Baffano und führte gegen bie 
Partei der Guelfen in Vicenza einen glüdlihen Krieg. Dies und die Ber: 
mittelung der Paduauer verfhaffte den aus Bicenza vertricbenen Anhängern 
des Hauſes Nomano 1222 die abermalige Aufnahme in diefe Stadt; E. 
und fein Bruder Alberico entließen daher ihre Gefangenen und verföhnten 
ih mit Vicenza. Auch mit dem ihmen feindlicd gefinnten guelfifhen Haufe 
S. Bonifazio zu Verona ſchloſſen fie ‚einen. Verwandt- und Freundſchafts- 
vertrag. Letzterer dauerte jedoch nicht langes Der Graf Rizzard von ©. 
Bonifazio trachtete ihm nad dem Leben, ward aber mit feinem An: 
hange aus der Stadt vertrieben umd dagegen €. 1225 ‚zum Podeſtä von 
Verona erwählt. Auch feinen Bruder Alberico, der 1326 zum Pobefta von 
Vicenza ermählt worden war, umterftügte er mit feinem‘ Anhange. zur Une 
terdruͤckkang der Volkspartei und fchlug die derfefben zu Hilfe eilenden guel: 
fiſchen Paduaner. Nun in feiner Macht befeftiger, befchloß er, einen often 
Familienzwiſt an dem Haufe Campofanpferi zu rächen, überfiel 1228 bef- 
fen Burg Fonte, nahm fie und machte in derfelden Wilhelm, den Sohn 
des Familienhauptes Giacomo, zum Gefangenen. Die "Eriedensvorfchläge 
Venedigs murden zuruͤckgewieſen; dagegen beroogen ihn die Ermahnungen 
ſeines Vaters aus der Stille feines Kiofters, nachzugeben. Diefer erſte Un- 
fall kann ats Wendepunct für E's Charakter angefehen werden. Er konnte 
es nie vergeffen, daß er nachgeben mußte, wo er, das Recht aufıfeiner Seise 
zu haben glaubte. Um fein NRachefeuer gegen Padua auszuführen, verfuchte 
E., diefer Stade maͤchtige Feinde zu erwerben. Er ſchloß fid an Zrevifo an 
und half den Zrevifanern 1228 Feltre, das mit Padua verbunden war, bes 
zwingen, während er fetbft die Burgen des. Talberrö’dy Camino für: fich in 
Beſitz nahm. Erſt im April 1229 fchloffen :Trevifo: und Padua wieder 
Frieden. Doch für das Haus Romano brachte et keine Ruhe. Seine Feinde 
wiegelten die Schughörigen deffelben gegen ihre :Hertem auf, und Alberico 
wurde aus Baffano vertrieben. E. vilte jedoch ſchnell von - Verona: herbei, 
brachte die Empörer zum Gehorfam zurüd und übergab feinem Bruder Baf: 
ſano aufs Neue. Aber auch in der Stadt Verona ſelbſt entbrannte 4230 
der Parteitampf. E. führte die Montechi. und der Graf Rizzard von 
S. Bonifazio die Guelfen. Legtere unterlagen, Rizzard fiel. in Es Gewalt 
und erhielt‘feine Freiheit, fi weldhe Padua und. Mantua vergeblich kaͤmpf⸗ 
ten, im. Juli 123% €. kehrte darauf nad) Baſſano zurüd, während Riz: 
zard ſich nach Piacenza wendete: Als Friedrich IT. , ‚dev vergebens verſucht 
hatte, fi mit dem Papfte zu verföhnen und ‚die lombardiſchen Stäbte- zum 
Behorfam zurücdzubringen, fih 1232 in Navenma befand, verbanden fi) 
ihm die. Brüder Romano und Salinguerea. auf's; engſte- E. eilte nach Be: 
rona, deſſen Podelta, Guido da Rho, ihn zwingen wollte, dem tombardifhen 
Städtebunde Treue zu: ſchwoͤren, uͤberfiel dieſen im feinen, Palaſte und be— 
maͤchtigte ſich der Stadt im Namen des Kaiſers, Dieſe Beſezung Veronas 
war das Signal zu einem allgemeinen Kriege zwiſchen ben -Eniferlich geſinn⸗ 
ten Ständen und den Städten des lombardiſchen Bundes. Mantua und 
mehrere andere Staͤdte ſchickten ihre Banner gegen Ex, und Verona aus, tr 
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litten, aber in der Xerra di Dpeano eine Nicderlage, während anderer Seits 
der Mefgef Azzo v. Efte mit den Paduanern u. ſ. w. Treviſo angriff und 
die. Treviſaner bei Gonegliano fchlug; E. kam den letzteren zu ſpaͤt zu. Hilfe. 
1233 ſchloß fih auch Mailand den Feinden der Romano's an. Um bie 
Eintracht wiederherzuftellen, fendete der Papft- den Dominicaner Giovanni 
Schio nach Padua und in die meilten lombardifcyen Städte. Ueherall pres 
digte ‚Diefer den Frieden und föhnte fcheinbar, die Parteien. aus; ſelbſt die 
Romano und der Graf von ©. Bonifazio erkannten ihn als Unterhändler an. 
Vorläufig wurden alle Gefangene frei gegeden und am 28. Aug. 1233 fa: 
men auf einer Ebene bei Paquara ‚an der Etſch mehr als; 100,000 ‚Mens 
ſchen aller Parteien aus) der ganzen. veronefilhen Mark zufammen; hier ver: 
Eimdigte der Mind) allgemeine Verföhnung; jedermann unterwarf ſich feins 
Entſcheidung. Die Häufer Romano und Eſte fchloffen zur Bejiegelung des 
Friedens ein Verloͤbniß zwiſchen der Tochter Alberico’8 und einem Sohn des 
Mekgefn Azzo. Dieſe Che ward. fpäter (1235) wirklich gefchloflen ; deu 
riede, den fie befeftigen follte, dauerte aber kaum 1 Monat; Der Mönd 
Giovanni ließ ſich naͤmlich felbft vom Ehrgeiz verleiten, nach weltlicher Ober 
berefhaft zu ftreben und mißbrauchte fein Anſehen. Er herrſchte tyranniſch 
in Viconza und Verona, wo man ihn als Herrn und. Grafen aufgenom: 
men hatte und ließ in Jegterer Stadt 60 Perfonen als Ketzer ‚verbrennen. 
Dadurch verſchwand der fromme Raufd bald; Giovanni, ward von den Pa: 
duanerm in ‚Verona ‚gefangen genommen, wurde zwar bald wieder freiges 
laſſen, hatte aber feine Rolle ausgefpielt.. E. konnte ſich Verong's wieder 
mit Leichtigkeit :bemächtigen,, während Alberico Baſſano inne behielt. Deu 
Krieg zwiſchen dem Parteien des Grafen S. Bonifazio und Es entbrannte 
fofort von Meuem. Erſterer fiel, von Brescia und Mantua) unterftügt, im 
Frühjahr 3234 in der veronefiihen Mark, ein und verbrannte und verwültete 
mehrere ‚Orte, E. dagegen führte ein Heer vor das Schloß Albaredo und 
legte es im Aſche, trotz der Verfuche des Mekgrfu Azzo v. Eſte, Entfag zu 
bringen. Das veroneſiſche Gebiet ward bald zur Wuͤſte; auch im treviſa⸗ 
niſchen wuͤtheten die Paduaner. E. brachte ‚feinem Bruder Unterſtuͤtzung, 
aber auf eine fo. druͤckende Weiſe für Treviſo, daß dieſes mit Padua Frieden 
machte, zur quelfiichen Partei) übertrat und die Brüder Romano aus der 
Stadt-verbannte., Dieſe verwäfteren nun, ihrer Seite bie, ehemals. ‚befreuns 
deten- Ländereien, während „die, Zrevifaner die. Ezelinifchen Burgen; brachen. 
In Vicenza fiegten. ebenfalls die Guelfen; Azzo v. Eite ward dafelbft zum 
Podeftä.erwählt und die Ezeline auch aus dieſer Stadt vertrieben. Um Geld, 
zur Kriegführung- gegen fo zahlreiche Feinde zu verhalten, -trat E. dem Bi: 
ſchof v. Belluno feine im Zrevifanifchen gelegenen. Vogteien für 5000. vene- 
tianifche Lire ab. und» fand dadurch hinlaͤngliche Mittel, den Krieg fortzufez: 
zen, bis durch Vermittelung der Venetianer endlich ein Friebe zu Stande 
kam, den. die wirklich vollzogene Heirath der Tochter: Alberico’8 mit Rinaldo 
v. Eſte befräfsigen ſollte. So befand fih Ende 1235. ,die Mark Berona, 
nad) Ausföhnung der Haͤuſer Romano, und Efte, im; volfommenen tie: 
denszuftande. Aber auch. diefer ‚dauerte nur kurze, Zeitz. die, veronsfilchen 
Guelfen, ‚einverftanden mit Rizzard von S. Bonifazio und dem Mikgfn v. 
Site, wollten ‚die Ghibellinen in ihrer Stadt überfallen und toͤdten. E. erfuhr. 
es, eilte nach Verona und vertrieb. mit Hilfe der Montecchi . alle ‚dortigen 
Guelfen. Sogleich ſtanden alle Parteien, in der, Mark wie früher ‚einander 
entgegen. Endlich ‚wollte, der Kaifer Friedrich II. ſelbſt den: Geiſt der Ord— 
nung zutuͤckführen. Mit beinahe 4000 M. kam er am 16, in 1236 
durch das Etſchthal nach Verona; E. und die Montecchi empfingen ihn auf's. 
S lun 
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freubigfie, Mit den Gpibellinen der Städte Vetona, Mantua, Cremona 
u. ſ. w. verbunden, zogen Friedrich II. und-E. hun in’s Gebiet von Bress 
cia, dem Deere der guelfifchen Lombarden, weiches der Graf v. S. Bonifazio, 
ber Mrkgrf v. Efte und die Herren von Gremona führten, entgegen. Fried 
rich II. hatte ſich nach Gremona gewendet, während die Guelfen verwültend 
in der veronefifhen Mark eingefallen waren, E., allein zu ſchwach, die ver: 
einigten Feinde daraus zu vertreiben, rief den Kaifer zur Hilfe; 'diefer ver: 
ließ auch fofort Cremona, verjagte die Guelfen von Nivalta, das fie eben 
beiagerten, und eroberte am 2. Nov. 1236 Vicenza mit Sturm. Von da 
wendete fich dee Kaifer erit gegen Padua umd dann gegen Trevifo und ver: 
wuͤſtete die guelfiſchen Drtichaften in der Mäbe biefer Städte, mußte aber - 
nach Deutfchland zurüdkihren und übertrug deßhalb €. die Angelegenheiten 
der Lombardei, indem er ibm ein deutliches Heer unter Graf Grbhärde von 
Arnftein zuruͤckließ. Die Schlöffer von Gartura und Monfelice ergaben‘ ſich 
ihnen am 19. Febr. 1237, und fie ſtellten nun dem Mekgrf v. Efte die 
Wahl, ob er des Kalfers Freund oder Keind fein wolle. Azzo konnte den 
Paduanern nicht ganz trauen und erklärte ſich für das Erfte. Er erſchien 
daher vor der Stadt j ſeine ghibelliniſchen Freunde in berfelben fanden ſo⸗ 
gleich auf und zwangen den Podeftä, die Stadt zu Öffnen. €. 309 um 25, 
Febr. im derſelben ein, während feine Seinde fie von der Andern Seite vers 
liefen. Treviſo ergab fih nun freiwillig an €., und fo war diefer, nachdem 
er den Grafen Gebhardt bewogen hatte, mit der Siegesbotſchaft nach Deutſch⸗ 
land zu gehen, alleiniger Herr von der Mark. Fortwährend mit den Vers 
räthereien der Gegenpartei und den Raͤnken der Geifttichkeit im Kampfe 
blleb E. nun nichts uͤbrig, um ſich feſt zu ſtellen, als der Schrecken. Er 
verfolgte deßhalb ſeine Feinde, Geiſtliche und Adelige, mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln, verbannte und verjagte fie, zerflörte ihre Schlöß 
fee und bewies ihnen, dah er der Mann fei, der feine Plane durchſehen 
koͤnne. Friedrich HM. kam im Auguft 1237 wieder das Etſchthal herab und 
fand diesmal am der Spige eines bedeutenden Heeres; die ſaͤmmtlichen Ghi⸗ 
bellinen aus der Mark und der Lombardei und 10,000  Apufier und Sa: 
sacenen fließen zu feinen Fahnen. Jacopo de Carrara, Azzo v. Efte und 
Rizzard v. S. Bonifazio ſuchten nun um ’Gräbde nah und erhielten in 
Es Gegenwart, den der Kaiſer durch die Demuͤthigung feiner Gegner’ eh: 
von wollte, Verzeihung. Mantua und die meiften Burgen der Lombardei 
übergaben ſich ebenfalls dem Kaifer. Diefer zog num mit €, gegen Mais 
land; die Schlacht bei Gortenuova (f-d.) am 27. u. 28. Nov. 1237 brach) die 
Macht der Mailänder; Friedrih HM. und €, waren bie Helden: des Tages. 
Um Legtern zu belohnen und noch mehr an fein Intereffe \ feſſeln, ver: 
maͤhlte ihn der Kaifer im Mai 1238 an feine uneheliche Tochter Selvaggia. 
Während indeffen der Kaifer Brescia belagerte (f. 1. BB; ©. 701), verfchwos 
von ſich die Guelfen, Padua von E's Herrſchaft zu befreien. Azzo v. Eſte 
und Jacopo de Carrara wollten denſelben in Padua überfallen. Das Un: 
ternehmen war aber vercathen worden und mißglüdte gaͤnjlich z Earrara feldft 
wurde gefangen genommen, E's Herefchaft befeftigte ſich dadurch fo in: der 
Mare, das ihn das Volk von da an ſchlechthin: der Dere Werunfer 
Herr nannte, Er wollte num auch an dem Mrkgefn Azzo Rache nehmer 
Das Schloß und die Stade Eſte wurden. am’ 22. Juli genommen,‘ dan 
309 E nach Verom. Von Verona mußte er nach Padua zuruckeilen/ wo 
die Partei der Efte naue Verſchwoͤrungen amgezertelt Hatte, Friedrich ih, 
vom Papft Gregor IX. in den Bann gethan , Fam zu ihm und fand Fort 
während an ihm einen treuen Begleiter und Anhänger: Dagegen fielen der 
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Mekyef v. Efte und felbft Alberico da Romano vom Kaifer ab, der ſich num 
ganz an E. ſchloß und ihm Verona, Vicenza, Padua und Trident mit un: 
umſchraͤnktet Gewalt anvertraufe. Während daher die Guelfen 1240 Fer 
rara befagerten, gelangte Er Leicht durch Vertrag in den Befig von Baſſano, 
verwuͤſtete die Umgegend von Tteviſo, zerftörte die Burg Narvefa und un: 
terdrückte und mißhandelte die in Verona und Vicenza'zurlidgebliebenen Guel⸗ 
fen. Hinrichtungen und Schreden befeftigten daſelbſt feine Gewalt; feine 
Truppen befiegten im Paduaniſchen den Mrkgrfn dv. Efte, ind er felbft fchlug die 
Mantuaner-bei Trevenzalo gänzlich. Jacopo de Garrara, der ſich abermals 
gegen den’ Kaifer empört hatte, fiel mit feinem Schlöffe Agna in E's Ges 
walt und ward 1240 im Auguft zu Padua hingerichtet; ein gleiches Schick⸗ 
ſal harten Avveduto degli Avvocati, der mit guelfifihen Paduanern Brenta 
vereheidigen wollte, Rainoldo Barelli, Almetico de’ Tadi, der Graf Boni⸗ 
füzio de" Punico u. ſ. w. Die vornehmften Guelfen unterwatfen fi, um 
einem ähnlichen Loofe zu entgehen, freiwillig. Als fie im Februar 1244 
neuerdings aufitanden, Eorinte fie E. nur mit Mühe zuruͤckdraͤngen, unters 
handelte aber mit ihnen wegen Auswechfeling der Gefangenen, die auch im 
Septbr. Statt fand. 1245 kam der Kaifer wieder nach Verona; er war 
mit E.r volllommen zufrieden und beftätigte ihn im allen feinen Befisungen. 
Dieſer 309 nun Ende Auguft gegen feinen Bruder Alberico aus, nahm ihm 
im Treviſaniſchen die Städte Meftre und S. Nicolo ab und befeftigte Noale 
nad) einer neuen Manier (die Gironi genannt wurde), worauf er im Sep: 
tember beutebefaden nach Padua zuruͤckkehrte. Auch im Winter von 1245 
auf 46 dauerte der Kampf in der veronefifchen Mark fort; Gaftelfranco, 
Trivillo, Campreto und die Feſtung Muſcolento fielen in E's Gewalt. Fort: 
währende Verfhwörungen gegen fein Leben unterdruͤckte er mit der durchdach⸗ 
teſten Strenge ; je mehr MWiderftand er fand, defto mehr zeigte er ſich wild 
und graufam. Pi arzn Amp am. under mund 
Seiedeich IT. belagerte feit dem Sommer 1247 Parma mit unglaubli 
cher Anftrengung; €. führte ihm eine große Schar Ghibellinen aus der 
Mark zw, erlitt zwar unterweges (im Juni) bei Villa de Gazoldo durch 
den Metgtfn v. Efte eine Miederlage, eroberte aber Breſcellod und Guaftalla 
und flug am 23. Juli die Bolsgnefer bei Buzzana. Da die Belagerung 
ſich jedoch in die Länge zog, kehtte E. im Januar 1248 nad) Padua zus 
ruͤck und unternahm im Mai einen Zug gegen Feltre, wohin er die Ghis 
bellinen zurüdführte. Vergebens fuchte der Papft durch Bannftrahl und 
Ketzererklaͤrung feine Siegeslaufbahn zu hemmen; Er kuͤmmerte ſich perföns 
lich nur wenig um dieſe hierarchiſchen Waffen, und in ſeinem Gebiete wagte 
Niemand, die päpftlihen Bullen bekannt zu machen. Er unternahm "viel: 
mehr nod) im Detober einen Verheerungszug im Mantuganiſchen und 'war 
im Frühjahr 1249 fo glücklich, Belluno zunehmen. Eine anderweite Ver: 
mählung mit Beatrice von Gaftelnuodo (Dec. 1249) brachte ihn in ange: 
fehene- Familienverbindungen, und er mochte wahrſcheinlich ſchon damals an 
eine ganz unabhängige Stellung denken), da ee ein großes; Heer ſammelte, 
das das dem Kaifer ergebene Monſelicke befegte und ſich nach einer langwie⸗ 
rigen Velagerung’der Stadt und Feſtung Efterdemächtigee,i Er mußte “aller: 
dings bei der Abwefenheit des in Apulien erkrankten Kaiſers und der Mög: 
lichkeit von deſſen Tode auf feine eigenen Kräfte bauen. Er war einmal 
zu weit vorwaͤris gefhritten; nur Gewalt und Furcht konnten ihn auf feis 
nem Hohen Standpuncte erhalten. Deßhalb fegre er im Jahre 1250 feinen 
Neffen Anfedifis‘ de Guidorti zum Podeſta vom Padua) eim, welcher bie 
Maßtegeln feines Onkels nahahmte, Die Trauernachricht von feines Be 
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ſchuͤtzers Friedrichs Ib im Dec. 1250; erfolgtem Abſterben wog der Fall 
der, beiden legten Eſteſſchen Burgen im der- Mark, Gero, und Caſaleone auf; 
immer näher. brachte ihn auch Diefes feinem Biele,. fi, sine unabhängige 
Sürftengewalt zu gründen, entgegen, Im Detober, 1252 kam der König 
der. Deutfchen, Konrad, in Verona an; E. empfing ihn prachtvoll und 
wohnte dem Fuͤrſtentage bei,den derfelbe mit den ghibellinifchen Ständen 
auf dee Burg Goito hielt, ehe er nah Apulien abging. Dieſe Ankunft des 
Könige und das Almfichgreifen E's und des Mifgıfn Pelavicini bewogen 
die guelfilchen Städte, im Bereine mit dem. Papite, 1252 in Brescia eben: 
fall® einen Tag zu halten, wobei fie ſich verfpeachen, ein. Deer gegen E. in 
der veronefilchen Mark: aufzuftellen. Der Papſt wiederholte dabei feinen 
Bannſtrahl, um durch die Priejier -auf die Unterthanen ſeines Feindes ein: 
zumwirken. Neue Hinrichtungen und Einkerkerungen zu Padua und: Verona 
waren die Erfolge diefer Beſtrebungen. Je mehr er aber von Gefahren uns 
geben war, defto- finfterer wurde fein Gemuͤth, deſto ‚biutiger feine. Bahn, 
Der Papft verſuchte nun, da alle Bannftrahlen nichts „halfen, einen Kreuz: 
zug gegen E. zufammenzubringen. Er verſprach ſelbſt allen Ketzern zu ver 
jeihen, nur E. und ‚Pelavieini wicht; dieſe waren von jeden Gnade ‚ausge 
ſchloſſen. Noch verhinderte aber ber. Tod Innocenz's IV. die Yusführung die: 
ſes Planes. ‚Aber von anderer Seite ſchien die. Mißgunſt des Schickſals E. 
zu bedrohen; Trident empoͤrte fich 1255 und verjagte die Anhänger Es, 
Ueber ein Jahr lang bemühte ſich Letzterer, dieſe Stadt wieder zu xrobern, 
und zerſplitterte dabei Kräfte und Zeit, und als es ihm ‚endlich «gelang, fie 
zu erhalten, konnte erx ſich nur. duch die gewaltſamſten Zwangamnfregein 
daſelbſt behaupten, Auch die Veronefer mußten ‚feinen, Zora; ‚Fühfens. ſelbſt 
die naͤchſten Verwandten entgingen dem Henkerbeile nicht. Während, en 1256 
mit Pelavicini einem Einfall in's Mantuanifche unternahm, ‚hatten die wers 
triebenen Paduaner und Beronefer den Mrkgrfn Azzo zu einem Zuge gegen 
Padua beredst; der Papſt ließ mieber einen Kreuzzug predigen, md. ſo fuͤhr⸗ 
ten Marco Badoer und Zommafino Giyftinioni ein bedeutendes Korps gegen 
dDiefe Stadt. Anfedijio verſuchte vergebens ſich zu vertheidigen;. am 19, und 
20. Juni zogen die ‚Sieger in dem erſtuͤrmten Padua ein, das 8 Tage 
gepkündert wurde E. war eben auf dem Ruͤckweg von Manta nach Ber 
rona, als er den Hall Padbun’s arfuhe In Verona. angekommen, ließ er 
alte in feinem Deere befindlichen Paduaner verhaften (feine moͤnchiſchen Feinde 
behaupten, ex habe bei diefer Gelegenheit dexen 12,000.:(2) hinrichten Inf 
fen) und 309 dem; Kreuzheere, das ſich Vicenza genaͤhert hatte, , entgegen, 
Die Nachricht von feiner Ankunft wirkte mit panifhem Schreden auf das 
unter den Kreuz verfammelte Gefindel; faſt Alles Lief auseinander, nur ein 
Eleiner Reſt konnte ſich nach, Padua zurüdziehen. E's Verſuche, fich diefer 
Stadt wieder zu -bemächtigen (Auguft 1250) mißglüdten. jedoch z er mußte 
nad) Vicenza zuruͤckgehen. Meitre, Gitadella, Monſelice und Kite waren 
unterdeſſen ebenfalls von ben Feinden genommen worden; auch Cetro und 
Caſaleone fielen zu Anfang 1257 in des Milgefn von Eſte Gewalt-. Wich⸗ 
tig. bei dieſen Unfällen war für E. die, Berföhnung. mit ſeinem Bruder Al⸗ 
berico dieſe ‚enfeste ihm einigermaßen den Abfall mehrerer - Anhänger und 
Verwandten, denn ſelbſt Auſediſio hatte den Be von. Padua * dem 
Leben bezahlt. 

Noch ein Mat leuchtete für E. der Stücöfkemn, ebe er ganz —— 
ſollte. Auf Veranlaſſung von Boſo da Doaria und Oberto Pelapicimi und 
zu deren Unterſtuͤtzung wendete er 1258 feine Waffen gegen Brescia. Nach⸗ 
dem Toricelli von dem beiden -erfteren entſetzt worden war, wersinigte,fih E: 
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mit ihnen am Oglio und fchlug am 28. Aug. den Mrkgrf Azzo bei Gam: 
bara gaͤnzlich; Brescia öffnete nun feine Thote freiwillig. Die 3 Eroberer 
wollten es gemeinfam beherrfhen; E. wußte aber Bofo und Oberto zu ent: 
fernen und behielt die Stadt für fih. Die Einfälle der Paduaner in’s Vi: 
centinifche riefen ihn im Fruͤhjahr 1259 im die Mark zurid. Er erftürmte 
Triola und rächte fi) an den gefangenen Paduanern auf die entſetzlichſte 
Weiſe. Bofo da Doaria und der Mrkgrf Delavicini hatten aber audy ihm 
Race gefhworen ; fie verbanden ſich mit ſeinen Exbfeinden Azzo von Eite 
und Leonifio von S. Bonifazio und mit den Guelfen von Ferrara, Padua 
und Mantug gegen. ihren früheren Waffengefährten., E. wollte eben einen 
Zug nad) Mältand unternehmen, wohin ihn eine ghibelitifche Pattei gegen 
den Guelfen della Torre gerufen hatte, richtete jedoch ſcheinbar feine Kräfte 
gegen Terra degli Drei, eine Stadt der Brescianer. Bon allen Seiten 30: 
gen aber feine Feinde gegen ihn heran. E. täufhte den Mikgrfn Pelavis 
cini und Doara, die ihn am Oglio etfvarteten, und ging mit feiner Reiterei 
bei Pallazuolo über diefen Fluß und am 17. Sept. bei Vaveri über den 
Adda, um nad Maitand- zu. gelangen. Martin bella Torre beſetzte diefe 
Stade: indefien eber, als E. dort .aufommen konn, und fo befund er ſich 
nan mit feiner. Reiterei: ringsum von Feinden und) Klüffen umgeben und 
von den Seinigen abaefchnitten. Denuod ‚hätte er faft. bei. Caffano den 
Uebergang uͤber den Adda, den ihm der Mrkgrf von Eſte ftreitig machte, 
erzwungen, als er verwundet wurde und das Treffen abbrechen müßte. Trotz 
feiner- perfönlihen Schwaͤche gelang es ihm body Tags darauf,.den Adda zu 
uͤberſchreiten; die Brescianet feines Deered gingen inzwilden zu den Fein: 
den über, er ward zu einem Treffen gezwungen, von der Uebermacht um: 
einge und nad) verzweifelten Gegenwehr gefangen, 16..Sept..1259% Aus 
den Mighandiungen und BVerhöhnungen ber rohen Menge konnte .er, troß 
Doara's und Pelavicini’s ruͤckſichtsvollem Benehmen, das Schickſal ' ermef 
ſen, das feiner harrte. Er ward nad) Soncino gebracht, litt. jedoch keinen 
Berband auf feinen Wunden und farb daher am 27. Sept. mehr noch auß 
Wuth und Verzweiflung, als. an jenen. Sein Tod zug den Untergang fei- 
nes ganzen Geſchlechtes nach ſſich. ee 

(Verci, 'storia degli Ecelini.. Bassano, UT LAM Muratori, 
Annali d'Italia, 7. und 8. Bd., deutſch, Leipzig, -1748. und. 49. — Fr. 
v. Raumer's Gefchichte dei Hohenftaufen u. Gefchichte. der — 
Ciaotın von Dr. 9. Leo· — 1829; 2 Thle.) - - E. 
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